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tung der  Herausgabe  eine  Commission ,  bestehend  aus  den  Herren : 
TOQ  Karajan,  Ton  Meiller,  Miklosich»  Pfeiffer  und 
Siegel. 


Über  alt"  und  neuserbische  Kirchenbaukunst. 

Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte. 

Von  V.  Kaniti. 

(Mit  Z  Tafeln.) 

Die  in  archäologischer  Beziehung  noch  wenig  durchforschten 
Gebiete  Hacedoniens  und  M ö s i e n s »  das  heutige  Fürstenthum 
Serbien  und  die  österreichisch-serbische  Vojvodina,  besitzen 
sahireiche  Denkmale,  welche  in  stylyoller,  constructirer  Anlage  und 
technischer  Durchf&hrung  sich  den  mustergiltigen  Bauten  des  byzan- 
tinischen Styles  anschliessen. 

Hdchat  interessant  durch  ihren  kunsthistorischen  Inhalt  für  den 
Archäologen,  sind  diese  Monumente  es  in  nicht  geringerem  Grade 
flir  den  Historiker.  Denn  belehrten  uns  nicht  die  Geschichte,  die  in 
denArehiTcn  Venedigs  und  Ragusas^)  aufbewahrten  Urkunden 
aber  die  engen  Beziehungen  zwischen  dem  Abendlande  und  dem  an 
Grösse  mit  dem  alten  By  zanz  einst  durch  Jahrhunderte  rivalisiren- 
den  Serben  Staat,  so  wäre  der  mächtige  Einfluss  des  Occi- 
dents  und  insbesondere  Italiens  auf  die  culturgeschichtliehe 
Entwicklung  dieses  wichtigen  Tbeiles  des  illyrischen  Dreieckes,  ganz 


^)  Die  raj^ttsaniacbea  befiodeD  sich  gegeawfirtig  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  StaatsarchiTa 
so  Wien. 
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allein   aus   diesen    giössteiitheils  gut  erhaltenen  Denkmälern  nach- 
zuweisen. 

Einen  erhöhten  Werth  «rhaUen  aber  diese  Monumente  insbe- 
sondere fQr  das  Serben volk.  Bei  dem  beinahe  ausnahmsweisen 
Verluste  eigener  nationaler  culturgeschiehtlicher  Quellen»  geben  sie 
ein  lautsprechendes  Zeugniss  fQr  die  einst  nicht  unbeträchtliche 
Höhe  seiner  Culturentwickelung,  vor  deren  gewaltsamen  Unter- 
brechung durch  die  tQrkische  Sturmfluth. 

Es  war  mir  vergönnt»  meinen  in  dem  Werke:  „Serbiens 
byzantische  Monumente^  ^  niederlegten  Studien  Qber  die 
Denkmale  aus  der  ersten  Periode  der .  serbischen  Bauthätigkeit»  im 
Herbste  1863  weitere,  über  die  kirchlichen  Bauten  in  der  syr- 
mischen  ^Fraska  Gora**  aus  dem  XYL  bis  aum  XVIII.  Jahrhun- 
derte anzureihen. 

Aus  diesen  ergänzten»  nunmehr  einen  Qbersichtlichen  Blick 
auf  die  gesammten  serbischen  Monumente  gestattenden  MateriHlien 
will  ich  es  hier  versuchen,  ihre  charakteristischen  Grundzüge  fest- 
zustellen, die  abendländischen  Einflüsse  auf  dieselben  zu  erörtern» 
um  dann  zu  einer  kurzen  Beleuchtung  der  neueren  Leistungen  ser- 
bischer Kirchenbaukunst  überzugehen. 

Als  reinster  Typus  altserbischer  Bauthätigkeit  möge  uns  die  alte» 
schöne  Kirche  zu  Pavlica  am  Ibar  dienen. 

Sie  dürfte  dem  XIII.  Jahrhundert  angehören  und  zeigt  in  ihrer 
Anlage  das  Grundprincip  strenger  byzantinischer  Bauweise»  das 
griechische  Kreuz.  (Siehe  Taf.  I,  Flg.  1 .) 

Ober  der  Vierung  erhebt  sich,  auf  den  durch  Bögen  und  Pen- 
dentifs  zu  einem  runden  Unterbaue  verbundenen  vier  Säulen  ein 
hoher  Tambour»  auf  dem  die  Kuppel  ruht.  Im  Osten  und  Westen 
schliessen  sich  zwei  Tonnengewölbe  an»  deren  Wölbungen  aussen 
zu  Tage  treten  (Taf.  I,  Fig.  2);  ferner  an  das  östliche  Gewölbe 
wie  an  die  QuerschiiFkuppeln  Apsiden,  die  gleich  der  Centralkuppel 
durch  flachschräge  Dächer  bedeckt  sind. 

Neben  der  östlichen  grossen  Apside»  schliessen  zwei  kleinere» 
die  schmalen»  zwischen  den  kuppeltragenden  Säulen  und  den  Um- 
fassungsmauern befindlichen  Nebenräume.  Der  Narthex,  welchen  die 
Mehrzahl  der  alten  Kirchen  aufweisen»  fehlt  der  urspröngiichen 
Construction  dieses  Kirchleins.  Die  Flächen  der  oktogonalen  Kuppel 


1)  Wien,  k.  k.  Hof-  und  SUatsdruckerei,  1S62. 
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Sind  mit  eingesehnittenen«  durch  Lysenen  rerbundene  BSgen  belebt, 
ein  Decorationsmittel ,  welches  sonst  auch  abwechselnd  mit  Rnnd- 
bogenfriesen  an  den  Paraden  der  serbischen  Kirchen  oft  angewen- 
det erscheint. 

Fenster  und  Thfiren  sind  nur  sp&rlich  yorhanden.  Sie  sind 
schmal  und  hoch  und  Ton  einer  einfachen,  oben  kreisrunden  Linie 
umrahmt. 

Die  inneren  architektonischen  Verhältnisse  des  kleinen  Baues 
sind  äusserst  gelungen  zu  nennen.  Sie  erzielen  wie  bei  der  berOhm- 
ten  Klosterkirche  Manassia,  deren  Verh&ltnissen  sie  vollkommen 
gleichen,  die  glöcklichste  Wirkung  durch  die  Qberhöhten  Mittel- 
und  Nebensehiffgewölbe  und  die  Durchblicke,  welche  die  freistehen- 
den schlanken  KuppelsSulen  nach  allen  Richtungen  hin  gewähren. 
Die  Capitäle  dieser  Sftulen  vereinigen  die  Kelch-  mit  der  Wflrfel- 
form  und  sind  den  romanischen,  im  älteren  Theile  (X.  Jahrb.)  der  St. 
Sebalduskirche  zu  NQrnberg  ganz  ähnlich. 

Der  Freskenschmuck  des  Kircbleins  <),  nach  der  Tradition  ton 
den  TQrk^n  schon  frflher  theil weise  zerst5rt,  ist  gleich  dem  Mar- 
mor der  Säulen  unter  einem  neuen  Kalkanstrich  verschwunden. 

Der  construetiren  Anlage  der  Paylicaer  Kirche  gleicht  bis  auf 
geringe  Abweichungen  jene  der  Klosterkirche  von  Manassia  und 
Kayaniea,  beide  dem  XIV.  Jahrhundert  angehörend.  Nur  in  der 
äosseren  Erscheinung  unterscheiden  sie  sich  von  derselben  durch 
Tier  Nebenkuppeln ,  die  auf  den  Enden  der  Kreuzflflgel  die  Haupt- 
kuppel umgeben. 

Eine  zweite  im  Grundrisse  von  diesen  Bauten  abweichende 
Construction  zeigen  die  Kirchen  von  Semendria  und  Kruseyac, 
letztere  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Bei  ihnen  ruht  der  Kuppelbau, 
auf,  aus  den  Umfassungsmauern  vorspringenden  Widerlagern,  mit 
ttomittelbar  an  die  Kuppel  anschliessenden  poIygonen  Apsidenab- 
scblfissen. 

An  der  Kr5nungskirehe  zu  Zioa  aus  dem  XII.  Jahrhundert  sind 
diese  Apsiden  von  quadratischer  Form.  Eine  weitere  Abweichung 
dieses  alten  Baues  von  dem  üblichen  Grundrisse  bilden  zwei  selbst- 
ständige Capellen  mit  eigenem  Narthex ,  in  weiche  Eingänge  aus 
der  grossen  Vorhalle  ÜQhren. 

')  Im  Pflaster  der  Kirche  tind  einige  höchst  interessante  allserbische   Grabsteine  mit 
originellen  Scvtpiuren,  deronter  jene  eine«  Priesters  und  Kriegers,  eingelassen. 
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Die  grossen  Einflösse  des  Oceidents  auf  die  serbischen  Kir- 
chenbauten  lassen  sieh  am  besten  an  der  beröbmten,  aus  dem  schön- 
sten weissen  Marmor  erbauten  Klosterkiröhe  von  Studenica 
(«Carska  Layra^»  „kaiserliches  Kloster**  genannt),  nachweisen.  Sie 
rOhrt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  her  und  zeigt 
eine  ganz  abendländische  Gliederung.  Ihre  Paraden  sind  mit  Lyse- 
nen  und  Bogenfriesen  in  reizvoller  Anordnung  decorirt.  Die  Quer« 
schiffe  sind,  entgegen  der  byzantinischen  Anordnung,  durch  einge- 
baute Wände  von  dem  Hittelraume  getrennt.  Sie  setzen  erst  in  der 
halben  Höhe  der  Fa^ade  an  und  sinken  so  zu  kleinen  Portalhallen 
herab,  wie  sie  den  romanischen  Kirchen  derselben  Zeit  eigen  sind. 
Die  Ikonostas  dieser  Kirche  ist  zwischen  zwei  Pfeilern  mit  drei 
Bögen  eingebaut,  die  im  Osten  an  die  Kuppel  anschliessen.  Dem 
dadurch  entstehenden  Haupt-  und  den  zwei  Nebenräumen  entspre- 
chen drei  auch  nach  aussen  vortretende  Apsiden ,  welche  wie  die 
Giebelbedachungen  u.  s.w.  gleichfalls  den  abendländischen 
Bauten  jener  Zeit  gleichen. 

Die  Stirnfaf  ade  erinnert  auch  im  Totaleindrucke,  wie  im  Ein- 
zelnen, an  viele  gleichzeitige  romanische  Kirchenbauten  im  süd- 
lichen Frankreich,  welche  die  einfache  constructive  Anlage  des 
XI.  Jahrhunderts  festhaltend ,  zugleich  die  antiken  Bausysteme  auf- 
nehmend, neben  der  einfachsten  baulichen  Construction ,  unverhäit- 
nissmässig  reiche  Portale  und  decorative  Sculpturen  zeigen. 

In  meinem  erwähnten  kunsthistorischen  Werke  habe  ich  an 
den  verschiedenen  serbischen  Denkmalen  noch  weitere  Merkmale 
abendländischer  Einflüsse  nachgewiesen ,  und  namentlich  aus  den 
decorativen  Einzelheiten  der  Kirche  zu  Studenica,  deren  grosses 
Portal  jenem  der  griechischen  Abtei  Grotte  ferrata  im  Sabi- 
ner  Gebirge  bei  Rom  vollkommen  gleicht,  erhellt,  dass  diese  Kirche 
nur  von  einem  italienischen  Baumeister  ausgeführt  worden  sein  kann. 
Ich  habe  hier  noch  eines  wichtigen  Bestandtheiles  zu  geden- 
ken, welchen  die  serbischen  Bauten  geradezu  dem  Abendlande 
entlehnt  und  zum  TheHe ,  entgegen  den  Traditionen  des  Byzantinis- 
mus, sogar  mit  in  die  Gesammtanlage  der  Kirchen  aufgenommen 
haben:  die  Glockenthürme. 

Erst  mit  der  Besitznahme  Griechenlands  durch  die  Franzosen, 
unter  Villehardouin  und  Gui  de  la  Hoc  he,  wurden  die  Glocken- 
thürme im  Orient  bekannt  und  verdrängten  bei  Neubauten  jener  Zeit 
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wie  bei  Daphni,  Kaieis,  Mistra»  das  bis  dabin  aosschliessireh 
Torkommende ,  noeh  beute  in  deo  serbiseben  Klöstern  neben  den 
Glocken  gebrfinebliche  Semantron,  eine  an  Seilen  freiscb webende 
Holz-,  Eisen-  oder  Kupferplatte,  an  die  mit  einem  Klöppel  ge^* 
seblagen  wird. 

Die  Glocken  wurden  bei  den  Kirchen  filterer  Constmction  in 
isolirt  stehenden,  ans  Holz  gezimmerten ,  thurmfihnlicben  Gerfisten 
nntergebracht,  und  aoch  Serbiens  filteste  Kirchen  besitzen  derartige 
Glockenstahle. 

Die  Kirche  von  Kruseyac»  wie  bemerkt  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hondert,  besitzt  jedoch  einen  ihrer  ursprQngliehen  Construction 
angehörenden  Gloekenthurm. 

Wie  bei  dem  Zubaue  an  der  Kirche  yon  Paviica,  befindet  er 
sich  an  der  Stirnra^ade,  jedoch  nicht  vor,  sondern  Ober  dem  Narthex, 
in  welchem  auch  die  Stiege  zum  Glockengeschosse  angebracht  ist. 

Das  letztere  erinnert  in  vielen  StQcken  an  die  schöne  Kuppel 
der  alten  Teotocoskirche  zu  Athen.  Seiner  Anlage  nach  zu 
sehliessen,  war  die  Thurmconstrnction  auf  eine  aufstrebende  Ver- 
jfingung  berechnet.  Der  Ausbau  dürfte  entweder  unterbrochen  oder 
die  ursprOngliche  Spitze  durch  gewaltsame  Ereignisse  zerstört 
worden  sein. 

Alle  diese  hier  besprochenen  Denkmale»  welchen  sich  in  der 
Anlage  and  Durchführung  auch  die  berühmten  Klosterkirchen  zu 
Decani,  Gra^anica  ^)  u.  a.  in  Mösien  (Stara-Srbie)  an- 
schliessen,  gehören  der  ersten  altserbiscben,  zugleich  Glanz- 
periode serbischer  Thitigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Architectur  an. 
Sie  wurden  grösstentheils  von  den  frommen  und  prachtliebenden 
Nemanjiden  gestiftet. 


Eine  zweite  Periode  serbischer  Bauthfitigkeit  entwickelte 
sich  auf  dem  linken  Donauufer  und  namentlich  in  der  landschaftlich 
prächtigen  »Fruska-Gora*'  in  Syrmien,  in  dem  bewaldeten 
Berglande  (Mona  almus),  begrenzt  von  der  Donau.  Drau  und  Save. 
Aof  einem  Gebiete  von  etwa  12  Meilen  im  Umfange  befinden  sich 
daselbst  in  anmuthigen  ThSlern  12  Klöster,  grösstentheils  Stiftungen 
der  Despoten  aus  dem  Hause  Brankovid. 


I)  leb  nh  in  Caripvic  •«hr  sierlicb  gearbeitete  Mo4l<*lle  derselben. 
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Ans  eigener  Anschauung  lernte  ich  ausser  der  Pfarrkirche  von 
Kamenioa  bei  Peterwardein»  die  Klosterkirchen  ron  Krusedol, 
Jasak  0»  Rakovac,  BesenoTO»  Oppovo»  Vrdnik  s),  Sisa* 
tOTac,  KoYezdin  und  Beocin  kennen. 

Von  allen  diesen  Bauten  reihen  sich  nur  die  fünf  erstgenannten 
den  altserbischen  Monumenten  würdig  an,  während  die  übrigen,  ent- 
stellt durch  mannigfachen  Umbau,  nur  mehr  wenige  charakteristische 
Merkmale  des  byzantinischen  Styles  aufweisen  und  beinahe  gänzlich 
abendländischen  Kirchen,  und  zwar  aus  der  Rococozeit  gleichen. 

Betrachten  wir  die  Bauten  von  Kamenica,  Krusedol»  Ja- 
saky  RakoTac  und  Besenovo  etwas  näher.  Sie  sind»  gleich  den 
Monumenten  der  vorausgeschilderten  Epoche»  bis  heute  nie  kunst- 
geschichtlich beleuchtet  worden.  Augenscheinlich  hat  den  Bau- 
meistern der  ersten  vier,  der  Grundriss  der  serbischen  Kirchen  jen- 
seits der  Save.  von  Pavlica»  Ravanica  und  Manassia,  jenem 
von  Besenovo  aber  Krusevac  zum  Muster  gedient«  Doch  nur 
in  Jasak  und  Rakovac  finden  wir  das  Ebenmass  der  Verhältnisser 
die  schone  perspectivische  Wirkung»  welche  auf  den  glücklich  ge- 


1)  Dii9  Kloster  Jasak  bewahrt  ein  prachtvolles  Bvangelium,  das  sich  kibn  den  berühm- 
testen unserer  deutschen  Bibliotheken  zu  München  u.  s.  w.  und  jenem  ron  Echter- 
nsch  zur  Seite  stellen  kann.  Die  Mittelfelder  beider  Deckten  zeigen  Figuren  von 
meisterhafter  Zeichnung  und  Gravlrung.  Die  Gewandung  trügt  im  Faltenwurfe 
.  ganz  den  Stempel  der  Dfirer'schen  Zeit  and  deutscher  Arbeit.  Um  dies«  Mittelfel- 
der sind  sechs  andere  aufgenietet.  Es  sind  figurenreiche  Reliefs  aus  Silber  getrie- 
ben und  von  mehr  byzantinischem  Charakter.  Schmale  Silberleisten,  verziert  und 
mit  altslarischer  Schrift  (voll  /  auf  ciselirtem  Grunde)  bedeckt ,  umrahmen  die 
Decken.  Die  Inschrift  besagt,  das  Evangelium  rühre  ans  dem  Kloster  Petkovica 
(bei  Sabac  in  Serbien)  her ,  aus  dem  Jahre  —  ?  Der  Rucken  des  Buches  besteht 
aus  einem  KettengSrtel  von  kleinen,  sehr  gleich  gearbeiteten  Silbergliedern.  Die 
Initialen  mahnen  in  Charakter  und  Färbung,  an  gleiche,  eines  alten  Evangeliums  zu 
Moskau. 

*)  Vrdnik  könnte  man  das  grosse  serbische Reliquinrium nennen.  Dorthin  wurden  nach 
der  Schhcht  von  Kossovo  der  Leib  des  heil.  Lazarus  uad  noch  viele  andere  histo- 
rische Kostbarkeiten  geflfichtet.  FGr  den  Archäologen  ist  das  hier  aofliewabrte 
Kleid  Gar  Lazarus  wohl  der  interessanteste  Gegenstsnd.  Das  Gewebe  (Seide)  ist 
von  besonderer  Schönheit.  Es  zeigt  je  zwei  einander  zugewendete  Greife,  diese  in 
streng  heraldischer  Zeichnung  und  symmetrisch  mit  gleich  styl  vollen  Blatt  werkorna- 
raenten  abwechselnd.  Die  Kn5pfe  mit  reicher  Perlenstickerei  fehlen  theil weise. 
Der  Kirchenschatz  bewahrt. eine  vieigerühmte  kleine  Copie  der  Klosterkirche  von 
Ravanica  in  Serbien.  Die  Arbeit,  aus  getriebenem  Silber,  ist  jedoch  höchst  mittel- 
missig,  nur  in  den  Hsuptforroen  dem  Originale  getreu,  und  rührt  gewiss  aus  api- 
terer  Zeit  als  die  Kirche  her,  für  deren  erstes  Modell  dieselbe  gehalten  wird. 
Gleiches  gilt  von  den  Pocalen,  welche  als  Becher  des  Cars  gezeigt  werden. 
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troffenen,  Oberhöhten  Bogenstellungen  der  Toitnengewdlbe  beruht» 
wie  sie  den  altserbischen  Hosterbauten  eigen. 

InKrasedol  9  C'^^»  1486)  sitzt  das  Kranzgesimse  unterhalb 
des  Tambours  der  Kuppel  viel  zu  nahe  auf  den  Bögen  der  Schiffe 
und  drückt  dieselben  in  unschöner  Weise.  Auch  sind  die  Seitenapsi- 
den fiel  zu  flach,  um  das  griechische  Kreuz  zum  Ausdruck  zu  brin* 
g^n.  Auch  an  Kamenica's  Kirche,  deren  innere  Verblltnisse  noch 
weniger  glöcklicb»  springen  die  Apsiden  der  Querarme  wenig  vor. 

hn  Gegensatze  lu  den  altserbischen  Bauten  begnügte  man  sich 
ia  der  »Fruska-Gora''  mit  der  Anbringung  einer  einsigen  Kuppel 
aber  der  Vierung  der  Kirche.  Von  sehr  origineller  Wirkung  sind 
eine  Art  ron  Strebepfeilern»  welche  die  Kuppel  von  Oppoyo  von 
aussen  umgeben. 

Obwohl  die  syrmischen  Kirchen  in  späterer  Zeit  als  die  Kirche 
zu  KrusoTac  in  Serbien  gegründet  wurden »  hat  doch  keine  einzige 
die  ursprüngliche  Anlage  eines  Glockenthurmes  aufzuweisen«  Die 
heute  Torhandeuen  sind  sämmtlich  erst  später  angebaut  worden. 

Die  alten  Fresken  in  diesen  Kirchen  >)  erinnern  wohl  an  die 
Schule  des  Panselinos  auf  dem  Athos.  Doch  mangelt  ihnen  oft  in  den 
Umrissen  die  typische  Strenge  und  derErnst  der  Auffassung,  welche 
die  Fresken  in  den  altserbischen  Kirchen  charakterisiren.  Sie  wer- 
den matt  durch  einzelne  auffallende  Einflösse  des  Abendlandes,  von 
dem  sie  jedoch  die  Individualisirung  der  Einzelfiguren  noch  nicht 
aufgenommen  haben. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Monumente  der  «Pruska 
Gora** ,  welche  dem  von  uns  als  zweite  Epoche  der  serbischen 
Bautbätigkeit  bezeichneten  Zeiträume  angehören  ,  so  sehen  wir  in 
denselben  im  Allgemeinen  noch  die  Principien  altserhischer  Bau- 
weise beibehalten ,  abgeschwächt  jedoch  durch  unmittelbarstes  gei- 
stiges und  gewiss  auch  tbätiges  Eingreifen  occidentaler  Einflüsse 
und  Kräfte. 


*)  Rrusedol   ist  das  Puntheou  der  Serben.  Hier  siDd  neben  anderen  historiachen 
Pcraöolichkeiten,  der  letzte  zu  Eger  in  Böhmen  im  Jahre  1711  ver$torbeiie  Despot 
BrankoTi^   andLjubissa,    die  erste  Purstinn  Serbiens,    die  Gemahlinn  Fürst 
Kilos*  beigeaeUt. 

')  BeaenoTO  beaitat  wobi  d'e  filtesten  Preaken  der  »Fraaka  Gora".  Die  Kloater- 
Mrche  bewahrt  atieh  ein  lileines  altbyzantinisches  Bild  von  beaonderer  Schönheit, 
velchesaber,  da  es  auf  dem  Analogion  vor  der  Ikonostas  znm  üblichen  Kfissen 
avigeatellt  ist,  aehr  au  leiden  beginnt. 
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Abgesehen  von  ihrem  monumenfalea  Charakter»  Ton  der  oft 
trefflichen  Bautechnik  —  die  näher  geschilderten  Kirchen  sind  aus 
Quadern  mit  wechselnden  Backsteinlagen  erbaut  — '  verdienen  diese 
Denkmale  auch  als  letzte  Äusserungen  serbischen,  nationalen 
Schaffens  eine  Stelle  in  der  Kunstgeschichte.  Ihnen  folgte  ein  bei- 
nahe gfinzlicher  Stillstand  auf  architektonischem  Gebiete  •  und  wo 
dieser  unterbrochen  wurde,  aus  Unkenntniss  und  Mangel  an  eigenen 
Kräften  »  die  Tollste  Hingabe  an  fremde,  weder  der  Anforderungen 
des  Ritus ,  noch  der  Traditionen  des  byzantinischen  Baostyls  kun- 
diger Heister. 

Weit  mehr  noch  als  die  frommen  Stiftungen  der  Branko Tide, 
hatten  die  kirchlichen  Denkmale  der  Nemanjiden  durch  zum 
Theil  der  letzten  Zeit  angehörende  Restaurationen  zu  leiden. 

Nach  dem  Verluste  seiner  nationalen  Selbstständigkeit  klam- 
merte sich  das  Serbenvolk  um  so  inniger  an  die  Segnungen  der 
Religion,  und  seine  Pietät  gegen  die  kirchlichen  Monumente  brachte 
dieselben  fast  unTersehrt  im  Äussern  auf  unsere  Zeit. 

Noch  ein  anderes  Moment  kam  in  dieser  Richtung  den  Schöpfun- 
gen der  Serben care  zu  Statten.  Um  nicht  die  Geldgierde  der  herr- 
schenden Paschas  und  Agas,  welche  die  Klöster  mit  harten  Auf- 
lagen heimsuchten,  noch  mehr  zu  reizen,  wurden  unter  der  osmani- 
schen  Herrschaft  alle  kostspieligen  Restaurationen  unterlassen. 

Doch  gleich  nach  Verjagung  der  Türken  beeilten  sich  die 
Bischöfe ,  Igumens  und  Kirchenpatrone  das  Versäumte  mit  unbe- 
dachtem Eifer  nachzuholen. 

B ulgarische  und  zinzarischeBaukQnstler  wurden  herbei- 
gerufen, und  erst  sie  bedeckten  das  kunstreich  im  Rohbau  ausge- 
führte Mauerwerk  mit  Tünche ,  Tcrstümmelten  die  Eingänge  und 
Stirnfa^aden  durch  schlechte  Zubauten,  klebten  überall  unpassende, 
stark  ausladende  Profile  an,  und  Tcrunzierten  das  reizvolle  Orna- 
mentwerk in  oft  barbarischer  Weise.  Diese  Restaurationen  (?) 
bildeten  den  Übergang  zur  Wiederaufnahme  einer  neuen  Bau- 
thätigkeit.  Hit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  wurde  das  Bedürfniss 
nach  Ersatz  für  die  von  den  Türken  zerstörten  Kirchen  in  den 
Städten  und  auf  dem  flachen  Lande  fühlbar ,  und  denselben  bul- 
garischen und  zinzarischen  Baumeistern,  ohne  die  geringsten  Kennt- 
nisse architektonischer  Principien,  wurde  auch  die  Erbauung  neuer 
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Kirchen  anTertraot  Nach  dem  Verausgeschickten  dürfen  wir  unsere 
Hoffnungen  nicht  zu  hech  spannen.  Wir  erwarten  im  besten  Falle, 
schwachen  Copien  der  alten  Monumente  zu  begegnen. 

Man  begnügte  sich  jedoch  nicht  mit  solchen.  Man  glaubte  Neues 
uod  Besseres  schaffen  zu  müssen !  Die  alten  Monumente  erschienen 
in  ihrer  reinen,  stylvollen  Gliederung  zu  einfach»  und  so  entstanden 
leider  im  Lande  eine  Menge  kostspieliger  Neubauten»  welche  weder 
dem  Rituale  des  griechischen  Cultus,  noch  der  mit  diesem  enge  ver- 
bundenen byzantinischen  Bauweise  entsprechen.  Ein  nächstes  Bei- 
spiel bietet  die  grosse  Belgrader  Metropolttankirche  — 
weitere  Belege  die  Kirchen  von  Sabac«  Valievo»  Uzica»  Kara« 
novac,  Alexiuac  u.  A. 

Sehen  wir  von  deren  innerer,  oft  reichen  Ausstattung  ab,  so 
gleichen  sie  vollkommen  den  '  nüchternen ,  styllosen  Stadtkirchen 
Ungems  und  des  Banats.  Die  neue  Kirche  Semendrias»  weit- 
berühmt  in  Serbien  und  in  den  angrenzenden  Ländern  •  ist  ihrer 
grossen  Mängel  ungeachtet»  unstreitig  unter  allen  neueren  serbischen 
Kirchenbauten  die  beste. 

Betrachten  wir  sie  näher  (Taf.  II »  Fig.  2) »  so  sehen  wir  an 
derselben  die  Lösung  einer  höchst  interessanten  Aufgabe  versucht, 
nimlieh  die  Vereinigung  der  byzantinischen  mit  der  occidentalen 
Bauweise.  Wohl  erfolgte  die  Lösung  dieses  schwierigen  Problems, 
unbewusst  and  in  wenig  organischer  Durchbildung« 

Der  zinzarische  BaukOnstler  schuf  ein  Werk »  welches  den  im 
Fabebeiche  vorkomm»nden  phantastischen  Zwittergeschöpfen 
sweier  verschiedener  Gattungen  vollkommen  gleicht.  Er  entlehnte 
nimlieh  die  Stirnfa^ade  mit  dem  an  derselben  befindlichen  Thurme 
den  erwähnten  österreichischen  Bauten ;  während  der  Transept  und 
die  Apsis  eine  schlechte  Copie  der  byzantinischen  Klosterkirche  von 
Hanassia  zeigen.  Die  Verbindung  dieser  ganz  diametralen  Bau- 
weisen» welche  so  ziemlich  den  Beginn  und  Verfall  der  christlichen 
Kirchenbaukunst  bezeichnen,  übertrug  der  Baumeister  dem  ver- 
längerten südlichen  Schiffe  und  decorativ  einer  Masse  von  ange- 
klebtem Au^utz»  weicher  in  den  verschiedensten  Materialien  (auch 
Qbergypste  Eisenornamente!)  alle  Style»  die  classischen  bis  zum 
schlechtesten  Rococo  enthält. 

Ein  ähnlicher »  nicht  weniger  verfehlter »  höchst  kostspieliger 
Bau  ist  so  eben  in  Nis  (Bulgarien)  im  Entstehen  begriffen. 
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Doch  seien  wir  gerecht  gegen  diese  primitiren  BaukOnstler 
aus  den  macedonisehen  Gefilden.  Auch  die  in  occidentalen  Schulen 
gebildeten  Ingenieure  haben  beispielsweise  an  den  Kirchen  Yon 
Kruse  vac  und  Cacak  Restaurations- und  andere  SQnden  gegen 
strenge  Kunstgesetie  in  diesem  Lande  begangen ! 

Betrachten  wir  die  letzte  Kirche  etwas  nfther. 

Es  hält  schwer  zu  glauben»  dass  dieses  erst  seit  wenigen  Jah- 
ren der  Christusreligion  wieder  gegebene  Gotteshaus  schon  Tor  der 
türkischen  Herrschaft  bestanden  habe. 

Jedenfalls  wurde  es  yon  den  Türken  so  wesentlich  umgestal- 
tet» dass  von  dem  ursprOnglichen  Baue  nur  wenig  geblieben  sein 
kann.  Die  weitgespannte  Kuppel  schon  allein,  abgesehen  ron  dem 
gftnzlichen  Hangel*  ?on  Kreuzschiffen  und  Apsiden»  Iftsst  Tielmehr 
schliessen»  dass  es  ein  rein  tflrkisches  Werk  sei. 

Die  Umwandlung  der  Moschee  lur  Kirche  hat  der  Gemeinde 
nicht  geringe  Kosten  yerursacht»  ohne  dass  man  die  Restauration 
eine  gelungene  nennen  könnte.  Hit  den  aufgewandten  Mitteln  bfttte 
den  Principien  der  byzantinischen  Bauweise  weit  mehr  entsprochen 
werden  können.  Der  thurmartige  Kuppelaufsatz»  die  beiden  an  der 
Stirnseite  ei  richteten  TbOrme  sind  riel  zu  nflchtern »  zu  geradlinig 
und  zu  wenig  in  harmonische  Übereinstimmung  mit  dem  Kuppelbau 
gebracht»  um  das  Auge  zu  befriedigen.  Auch  hier  musste  ich  wieder» 
finden»  d^ss  die  serbischen  Baumeister  mit  unbegreiflicher  Vorliebe, , 
ihre  Vorbilder  in  den  schlechtesten  deutsch-ungrischen  Bauten  des 
letzten  Jahrhunderts  suchen;  während  sie  die«  dem  orthodoxen  CuU 
tus  einzig  entsprechenden  herrlichen  Monumente  des  byzantinischen 
Reiches  in  Constautinopel»  Athen»  u.  s.  w.  und  im  eigenen 
Lande  unberQcksicbtigt  lassen. 

Die  St.  Mereuskirche  in  Venedig  und  selbst  einzelne  Werke 
der  altrussischen  Bauten,  wie  z.  B.  die  GlockenthOrme  an  der  Weib- 
nachtskirche des  Klosters  zu  Wladimir  amKliasma  und  an  der  Kirche 
der  h.  Nikolaus  und  Stolpach  zu  Hos  kau»  geben  Beispiele»  wie  die 
nun  einmal  zum  Bedflrfniss  gewordenen  GlockenthOrme  angebracht 
und  im  Einklänge  mit  dem  Style  organisch  entwickelt  werden  mQs* 
sen.  Noch  sind  die  inneren  Räume  der  Kirche  ungeschmQckt.  Hof- 
fentlich wird  die  innere  decorative  Ausschmückung  dem  Geiste  ihrer 
Bestimmung  mehr  entsprechen  »  als  das  äussere  architektonische 
Kleid»  welches  der  alten  Dzamia  angezogen  wurde. 


Kanitx.  Über  alt  und  nruarrbische  Kirrhrabaukunit. 


RJ.I. 


rig.H.    Atuidil  drr  Kiithr  tu  PAVLICA  . 
Siliim$Bb.dtfk.Alnd.d.W.plülo8.)ii8l.CI.XLV.Bd.l6e4. 


KanitK.  Übrrall  und  nmserbiadte  IGrchmbaukunBl . 


Fij.l .    Inmi«  der  Krriw  lu  PAVUTA. 


Tit.JL.   imtdil  dtr  nnim  Kiniie  lu  SEMENDRIA  . 
SiUiuijeli.d«-k.Akad.d.W.pMlcw,hiat.ri.XLV.  Bd.l864. 
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Aber  auch  mit  der  ia  allerletzter  Zeit  hie  und  da  Tersuchten 
sciaYiachen  Copie  der  alten  Monumente  ist  nichts  gethan. 

Beweis  hierfür  gibt  die  neue  Belgrader  Garnisonskirche 
Es  ist  dies  eine  so  jämmerliche»  un?erstandene  Nachahmung  der 
schönen  Klosterkirche  zu  Ravanica,  dass  wir  diesem»  von  einem  occi- 
dentalen  Baumeister  herrührenden  Bau  die  Ehre  einer  kritischen 
Beleuchtung  yersagen  mOssen. 

Nur  ein  ernstes  Stadium  der  alten  Monumente,  vereint  mit  der 
durchdachten  Anwendung  und  Fortbildung  der  charakteristischen 
Gmndprincipien  auf  die  aus  unseren  heutigen  Verhältnissen  her- 
Torgehenden  Bedürfnisse,  dürfte  zu  einer  Regeneration  der  sehr  im 
Argen  liegenden,  orientalischen  Kirchenbaukunst  führen. 

Lernen  die  Völker  an  der  unteren  Donau  erst  die  Schönheit 
ihrer  alten  Denkmale  würdigen  und  das  Gesetzmässige  ihrer  Con- 
struction  begreifen,  so  wird  auch  die  Architectur,  die  Mutter  aller 
bildenden  Künste,  jenen  erneuten  segensTollen  Aufschwung  neh- 
men, welcher  die  Bestrebungen  der  Serben  auf  anderen  geistigen 
Gebieten  so  glücklich  begleitet,  und  den  berühmten,  altserbischen 
Baumeistern  <}  den  Namen  von:  Vid  Kotoranin,  Erbauers  der  Kirche 
Ton  Decani  (XIV.  Jahrhundert)^  Georg  Matejevid,  Baumeist«  r  des 
herrlichen  Domes  yon  Sebenico,  Jakob  Stalicid,  Architekt  des  Königs 
Mathias  Corrinus,  Andreas  Alexiev,  berühmt  durch  seine  Kirchen- 
bauten in  Trau,  Sebenico  und  Spalato  (XV.  Jahrhundert)  werden 
sich  «neuserbisch e**  nicht  minder  verdiente  anreiben. 


1)  «SlornÜK  tiinjetnikiih  jngoflorentkih  "  U  Zagrebu  1858. 
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SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1864. 


Id  Folge  der  ron  dem  Curatorium  der  SaTigny-Stiftang  einge- 
langten Anzeige  der  Zinsenmasse  des  ersten  und  zweiten  Jahres» 
worflber  nach  §.12  der  Statuten  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  die  Verf&gung  zusteht»  wird  eine  Commission»  bestehend 
aus  den  Herren  y.  Heiler»  Miklosieh»  Phillips»  Siegel  und 
Springer,  ernannt»  um  den  §•  16  u.  s.  f.  der  Statuten  entspre- 
chende Vorschlftge  zu  machen. 


Fethali  Schah  und  seine  Thronrwalen* 

Episode  aus  der  Geschichte  des  modernen  Persien. 

Vorsöglich  nach  orientalischen  Quellen  ^)  dargestellt 

Ton  dem  c.  M.  Ottokar  ?.  Schleehta- Wssehrd. 

Wenn  Bürgerkriege  zu  den  bedauerlichsten  UnglöcksfÜllen 
eines  Landes  gehören»  so  war  Persien  wfthrend  der  letzten  drei 
Viertel  des  yorigen  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  eines  der  unglQck- 
lichsten  Länder  des  Erdballes.  Nicht  etwa»  dass  Spaltungen  religiöser 
oder  abstract  politischer  Natur  es  zerrissen ;  nein »  der  wilde  Puri- 


1)  Dieselben  aind : 

1.  Der  aeante  und  sehnte  Bind  dei  Reasat  esiefa  (einer  Fortsetzung  dee 
gleichnamigen  Werkea  ron  MIrchond)  rerfasst  von  Riaakuli  mit  dem  Beinamen 
Uidajet,  lithographirtzuTehern,  im  Rebi  uiauel  1270 (October  —  November  1S57). 
DerFolioband,  welcher  die  letzten  fünf  Theile  enthiU,  befindet  sich  in  meinem  Besitze, 

2.  Der  dritte  Rand  der  Weltgeschichte  Nassich  ettewarich,  lithographirt 
zu  Teheran  ohne  Angaben  des  Druckdatums  (er  erschien  Tor  etwa  2  —  3  Jahren) 
und  des  Verfassers  (starker  Folioband,  nebat  den  zwei  flriiberen  Theilen  in  der 
Bibliothek  der  k.  k.  orientalischen  Akademie  zu  Wien). 

3.  Meassiri  Sultanie  ,  die  Geschichte  der  Kadscbaren-Djnastie  und  hanptsieh- 
lich  der  Regierung  Fethali  Schah's  bis  zum  Jahre  1826,  lithographirt  zu  Tibriz 
1841  (1826)  und  theilweise  in's  Knglische  übersetzt  von  Sir  Herford  J.  Brjdges 
unter  dem  Titel:  The  dinaslie  of  the  Kajars,  London  1833. 

Sammtliche  drei  Werke  erschienen  unter  den  Auspicien  der  persischen 
Regierung  und  haben  daher  einen  halbofficielien  Charakter. 

Ausserdem  wurden  die  mir  zuganglichen  einschllgigen  europäischen  Reise* 
werke  u.  s.  w.  benutzt  und  finden  sich  an  Ort  und  Stelle  in  den  Anmerkungen  cttirt. 
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tanismus  der  Wehhabiten  herfihrte  es  kaumi),  die  Erhebungen 
iweier  sannitischer  Schwärmer  im  Osten  des  Reiches  worden  bald 
im  Blute  ihrer  Urheber  erstickt,  und  hinsichtlich  ihrer  Anschauun- 
gen Ober  die  VortrefSichkeit  der  einen  oder  der  anderen  Regierungs- 
form sind  die  meisten  Mohammedaner  ohnedies  über  den  ererbten 
Standpunct  der  schrankenlosen  Despotie  niemals  hinausgekommen. 
Aoch  die  Nationalitätsidee  welche  eben  jetzt  dem  Abendlande  so  riel 
oopraktische  Sorge  bereitet,  bat  auf  die,  obgleich  nach  Ursprung  und 
Sprache  sehr  yerschiedenartigen  Völkerschaften  Irans  noch  ihren 
chimärischen  Zauber  nicht  ausgeübt  und  Perser,  Kurden,  Araber, 
Tflrken  und  Turkmanen ,  in  welche  fünf  Hauptracen  sich  seine 
gemischte  Bewohnerschaft  theilt,  haben  es  bisher  Torgezogen,  sich 
mehr  darum  zu  kömmern,  wie  es  ihnen  gebe,  als  wer  sie  seien. 
Was  daher  Persien  mehr  als  achtzig  Jahre  hindurch  den  inneren 
Frieden  raubte  und  das  einst  so  blühende  Land  zum  Theile  in 
Eio5den  verwandelte,  ist  keineswegs  leicht  entzündlicher  Volksgeist, 
unbeständiger  Sinn  der  Massen,  sondern  einzig  und  allein  die 
Schwäche  der  letzten  seiner  legitimen  und  die  unsinnige  Barbarei 
der  meisten  seiner  späteren  usurpatorischen  Gewalthaber. 

Schon  unter  den  letzten  entarteten  Sprösslingen  der  vermöge 
ihrer  langen  Herrschaft  rechtmässig  gewordenen  Ssufi-Dynastie  war 
das  Ansehen  der  unfähigen  und  yexatorischen  Centralregierung  in 
Issfahan  bedeutend  gesunken  und  die  Anmassung  und  Unbotmässigkeit 
der  mächtigeren  Häuptlinge  in  den  Provinzen  im  gleichen  Verhältnisse 
gestiegen.  Diesen  Zustand  der  Dinge  benützte  ein  unternehmender 
Afghanenftihrer  Namens  Mahmud,  um,  aus  dem  fernsten  Osten  des 
Reiches,  von  Kandahar  aus,  gegen  die  Hauptstadt  vordringend,  den 
ohnmächtigen  legitimen  König  Schah  Hossein  zur  Thronentsagung 
zu  ndtbigen  und  sich  (am  23.  October  1722)  selbst  an  dessen 
Stelle  zu  setzen.  Nach  sieben  Jahren  gelang  es  einem  kühnen  Sol- 


')  Sie  plündert«!!  (am  22.  April  1802)  den  schütischen  WnllfuhrUorl  Kerbel« ,  wo 
iJe  SOOO— 6000  Mposchen  erschlugen.  Da  derselbe  jedoch  auf  türkischem  Gebietf) 
gdegpen,  begnügte  sich  die  persische  Regierung  dami^  mittelst  scharfer  Noten  an 
deo  Paacha  %u  Bagdad  und  den  Chef  der  Wehhabi,  die  Ziirucksteilung  des  geraubten 
Gnle«  zu  ford«'rn  weiche  aber,  so  weit  bekannt,  nicht  erfolgte.  Hierauf  und  auf 
eiaige  spitere  Gefechte  im  Gebiete  des  Iman  von  Maskat ,  der  (1811)  persische 
Hilfe  ^tgM  die  Wehhabiten  anrief,  beschrfinkten  sich  die  feindlichen  Berührungen 
iviscbco  dieaer  Araberseete  nnd  Iran. 
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daten  aus  dem  (ürkiseh-titariflcheD  Stamme  der  Efschar»  als  Ober- 
feldherr des  Tahmasb ,  Sobtaes  des  mittierveiie  ermordeten  Hossein 
£ebab,  der  dureh  Gräuei  aller  Art  befleckten  Afghanenherrschaft 
ein  Ende  zn  machen  und  die  rechtmiUsige  Dynastie  wieder  auf  den 
Thron  zurflekzufuhren.  Bald  aber  siegte  der  Ehrgeiz  des  Schwer- 
tes Ober  die  Achtung  fOr  die  Ansprache  der  Geburt  und  der  tapfere 
Efscbare  Hess  sich,  unter  dem  Titel  Nadir  Schah,  selbst  als  Allein- 
herrscher von  Persien  ausrufen.  Durch  glänzende  Siege  ßber 
Osmanen,  Indier,  Usbeken  und  Chowaresmier  hob  er  binnen  wenig 
Jahren  den  Ruhm  des  persischen  Namens  zu  ungeahnter  Höhe, 
dehnte  die  Grenzen  Irans  zu  einem  Umfange  aus,  wie  ihn  die  besten 
Zeiten  seiner  mohammedanischen  Vorgänger  nicht  grösser  auf- 
weisen und  wusste  nicht  minder  die  aufrührerischen  Gelöste  der 
herrorragendsten  Vasallen  im  Innern  mit  eiserner  Faust  niederzu- 
halten. Aber  auch  er  erlag  jener  eigenthQmlichen  Krankheit  die 
sowohl  seinen  Vorgänger,  den  Afghanen  Mahmud,  hingerafll  hatte 
als  auch  später  den  ersten  Kadseharen-Herrscher  gegen  Ende  seines 
Lebens  folterte  und  welche  man  nach  der  Analogie  des  «Säufer- 
wahnsinnes**  am  richtigsten  durch  den  Ausdruck  „Blut Wahnsinn^ 
bezeichnen  möchte.  Denn,  wie,  dem  Trunkenbolde  der  genossene 
Wein,  stieg  in  der  That  auch  Riesen  Wütherichen  das  in  Strömen 
vergossene  Blut  endlich  zu  Kopfe,  umnebelte  ihre  Sinne  und  trieb 
sie  zu  immer  unmenschlicheren  Freveln»  eben  so  wie  sich  das 
Bedurfniss  des  Trinkers  nach  immer  stärkeren  Spirituosen  steigert. 
Während  einer  Expedition ,  welche  die  Ausrottung  der  Kurdencolo- 
nien.  in  Chorassan  zum  Zweck  hatte,  wurde  Nadir  von  Verschwore- 
nen aus  seiner  Umgebung  erschlagen  und  mit  seinem  vorzeitigen 
Ende  brach  auch  der  frühere  anarchische  Zustand,  und  zwar  mit 
doppelter  Heftigkeit,  wieder  in^s  Land.  Denn  der  Erfolg  und  die 
Glorie  welche  seine  Usurpation  begleitet  hatten,  wirkten  verführe- 
risch auf  die  Grossen  des  Landes,  von  welchen  Jeder  die  Krone  als 
ein  herrenloses  Gut  und  seinen  eigenen  Kopf  als  den  geeignetsten 
betrachtete,  selbe  darauf  zu  drücken.  Zwei  seiner  Neffen,  Alikuli 
und  Ibrahim  Chan,  sein  Enkel  Schahroch,  mehrere  Generäle,  Emir 
Arslan,  Jussuf  Ali,  Mir  Aalem,  Dscbafer,  und  ein  Abenfeurer  Namens 
Seid  Mohammed  kämpften  nach  der  Reihe  mit  bewaffneter  Hand  um 
sein  Erbe,  sich  gegenseitig  blendend  oder  tödtend,  ohne  das  Ziel 
ihrer  Sehnsucht  auf  länger  als  ganz  kurze  Frist  und  auch  während 
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dieser  nar  hoehst  oiiToIlstftndig  cu  erreicheo.  Was  ihrer  Grausam- 
keit feUsehlug,  glQckte  der  Milde  und  Gerechtigkeit  eines  bis  dahin 
ganz  unbekannten  und  machtlosen  Kurdenkriegers  Namens  Kerim 
aus  dem  eingebornen  Stamme  der  Zend  der ,  Ton  Schiras  aus  das 
er  als  Residenz  erkor,  sich  nach  und  nach  den  gr5ssten  Theil  von 
Iran  unterwarf  welches  er  auch  zwanzig  Jahre  lang  so  ziem- 
lich unbestritten  beherrschte.  Hit  Recht  vergleicht  Maleokn ,  der 
gelehrte  indo-britische  Diplomat,  General  und  Geschichtschreiber, 
diesen  Zeitraum  einer  Oase  in  welcher  der  Ton  langer  Wanderung 
durch  brennende  Wüsten  ermattete  Reisende»  an  Schatten  und  KQhle 
sich  erquickend,  mit  Entzücken  rastet.  Denn  unmittelbar  an  ihrem 
Ausgange  betreten  wir  abermals  die  Wüstenei  mit  allen  ihren 
Schrecknissen.  Kaum  hatte  nämlich  der  edle  Kerim,  der  ^Borger- 
könig**  oder  wie  er  sich  selbst  mit  dem  schönsten  aller  Herrschertitel 
zu  bezeichnen  pflegte,  „der  Sachwalt  desVolkes**,  seine  wohlthfttige 
und  noch  heute  in  seiner  Heimat  gesegnete  Laufbahn  beschlossen, 
so  entbrannte  auch  um  seine,  wie  um  die  des  grossen  Macedoniers 
längere  Zeit  unbeerdigt  gebliebene  Leiche,  der  erbittertste  Prftten- 
dentenkampf.  Noch  in  anderer  Beziehung  dem  Griechenheros  analog, 
hatte  er  keinen  Nachfolger  bestimmt.  Seine  vier  zum  Theile  noch 
minderjährigen  Söhne,  sein  Halbbruder,  der  wilde  Zeki  9,  und  sein 
Bruder  Ssadik  welcher  sich  im  letzten  Grenzkriege  gegen  die 
Pforte  durch  die  Eroberung  von  Bassra  einen  Namen  gemacht 
hatte,  glaubten  sich  daher  sämmtlich  berechtigt,  den  erledigten 
Fürstenstuhl  einzunehmen.  Sie,  nebst  mehreren  Neffen  und  deren 
Söhnen,  erneuerten,  und  zwar  in  noch  grösserem  Massstabe,  die 
blutigen  Scenen  durch  welche  sich  ein  paar  Jahrzehente  vorher 
die  Abkömmlinge  Nadir*s  geschändet  hatten.  Meuchelmord,  Blen- 
dung, Entmannung  und  offener  Todtschlag  boten  auch  hier  die 
Mittel,  sich  gegenseitiger  Rivalitäten  zu  entledigen  und,  mit  Aus- 
nahme eines  Einzigen,  starb  keines  der  in  der  Geschichte  genannten 
Mitglieder  dieses  Tantalusgeschlechtes  naturgemässen  Todes. 

Der  letzte  Abkömmling  desselben  welcher  zu  unabhängiger  Herr- 
schaft gelangte,  Luthfali,  büsste,  obgleich  selbst  rein  vom  Verbre« 
eben  des  Verwandtenmordes,  f&r  die  Unthaten  seiner  Race.    Der 


*)  Er  pflegte  seine  gefangeDen  Feiode  an  ausgerissene  junge  Baume  binden  und  so  kopf- 
über reibenweiae  in  die  Erde  versenken  zu  lassen  welche  Barbarei  die  orientalischen 
Scbriflsteller  mit  d«ni  KunsUiusdrucke  M»ienschiiche  Alleen  anpflanaen^  beaeichnen. 

SiUb.  d.  phiL-hiat.  Cl.  XLV.  Bd.  I.  Hft.  2 
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Eunueh  Mohammed  Chao ,  Häuptling  des  Sttromes  der  Kadscbaren, 
besiegte  und  schleppte  ihn»  nach  den  unwürdigsten  Behandlungen»  in 
Gefangenschaft  fort ,  aus  welcher  ihn  nur  der  baldige  Tod  befreite. 

Dieser  Mohammed  oder  Aga  Mohammed  Chan,  wie  man  ihn 
mit  Rücksicht  auf  seine  Verstümmlung  nannte ,  ist  der  Stifter  der 
noch  heutzutage  in  Persien  regierenden  Dynastie»  deren  Geschichte 
diese  Episode  angehört,  daher  ein  Rückblick  auf  seine  und  seiner 
Race  Herkunft  und  Schicksale  im  Interesse  des  weiteren  Verstand- 
nisses  nothwendig  erscheint. 

Der  Stamm  der  Kadscbaren  gehört  zu  der  grossen  türkisch- 
tatarischen  Familie  welche  Asien  seit  Jahrhunderten,  wenn  auch 
nicht  immer  die  besten,  doch  jedenfalls  die  meisten  und  kräftigsten 
Herrscher  gegeben  hat.  Er  bewohnte  ursprünglich  Syrien  von  wo 
er  unter  Timur  nach  Persien  übersiedelte.  Abbas  der  Grosse  dem 
seine  Zahl  und   kriegerische  Tüchtigkeit   Besorgnisse  einfldsste, 
theilte  ihn  in  drei  Theile  und  yerseizte  dieselben  an  drei  verschiedene 
Endpuncte  des  Reiches,     nach  Astrabad,    Herw  und    Gändsche 
(das  heutige  Elisabethpol),  um  die  benachbarten  Raubvöiker,  Turk- 
manen  und  Lesghler,  im  Zaume  zu  halten.  Dank  dieser  fortwähren- 
den Kriegbereitschaft  bewahrten  die  Kadscbaren  ihre  ursprüngliche 
Tapferkeit,  nahmen  aber  in  allem  Übrigen  Sitte  und  Gewohnheiten 
ihrer  neuen  Oberherren,  der  Perser,  an.  Übrigens  zerfielen  sie,  wie 
die  meisten  anderen  Nomaden-Tribus,  in  viele  Unterabtheilungen 
oder  Clans  mit  verschiedenen  Namen ,  Ton  weichen  sich  im  Laufe 
der  Zeit  jener  der  Kojunlu  (d.  h.  der  vom  Hammel)  als  der  vor- 
nehmste herausstellte,  indem  der  gegenwärtige  König  sowohl  von 
väterlicher  als  mütterlicher  Seite  diesem  angehört.    Auch  standen 
diese  einzelnen  Clans  sich  in  häufigen  Fehden  gegenüber,  was  die 
Gesammtbedeutung  ihres  Stammes  durch  lange  Zeit  beeinträchtigte. 
Erst  Aga  Mohammed  verstand  es ,  sie  unter  dem  lockenden  Banner 
des  Strebens  nach  der  Suprematie  über  ganz  Persien  zu  vereinigen. 
Was  ihn  selbst  hiezu  trieb,  war,  ausser  dem  Ehrgeize,  das  brennende 
Gefllhl  unversöhnlichster  Rachsucht.  Sein  Grossmter  Fethaii  Chan 
war  auf  Befehl  Nadir's,  dem  er  eine  Zeit  lang  als  Mitfeldherr 
Schah  Tahmasb*s  zur  Seite  stand,    aus  Eifersucht  aus  dem  Wege 
geräumt,  sein  Vater  in  einem  Gefechte  gegen  die  Truppen  Kerim 
Chun*s  erschlagen,  er  selbst  schon  als  Knabe  von  8—6  Jahren  von 
Aadil  Schah,  dem  Neffen  und  ersten  Nachfolger  Nadir*s,  in  der 
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gransamsten  Weise  verstüinmelt  worden.  Das  Blut  seiner  Vorfahren 
EU  söhnen  und  die  an  ihm  selbst  begangene  Schandthat  cu  strafen, 
war  daher  das  Ziel  welches  er  sich  seit  Kindesbeinen  gestellt 
hatte  und  mit  nm  so  unerbittlicherer  Energie  verfolgte »  als  diese 
oicht,  wie  dies  bei  morgenländischen  Grossen  so  häufig  der  Fall» 
durch  die  entnervenden  Gelüste  des  Harems  lahm  gelegt  wer- 
den konnte.  Er  erreichte  es  vollständjg.  Welches  Schicksal  er  dem 
letzten  Zend-Filrsten  bereitete ,  ist  bereits  bemerkt  worden.  Nach 
dem  Siege  Ober  denselben,  unterwarf  er  in  kurzer  Zeit  den  grOssten 
Tfaeil  von  Persien»  verheerte  Georgien»  schüchterte  die  fast  unab- 
hängig gewordenen  Vasallenländer  des  übrigen  Transkaukasien  ein 
und  dehnte  endlich  seine  Oberhoheit  auch  über  Chorassan  aiis  wo 
er  Schahroch»  den  blinden  Enkel  Nadir  Schah^s»  zu  Tode  folterte  und 
die  anglQcklichen  Reste  von  dessen  Familie  deren  er  habhaft  wer- 
den konnte»  ausrottete  oder  verstümmelt  in  den  FieberiQflen  von 
Hazenderan  vorzeitigem  Aussterben  preisgab.  Von  der  Ostgrenze 
seines  neuen  Reiches  zurückgekehrt»  stand  er»  nachdem  er  alle 
inneren  Feinde  niedergeworfen  hatte»  im  Begriffe»  seine  Waffen 
auch  gegen  das  Ausland  zu  versuchen  und  die  Russen  im  Kaukasus 
anzugreifen»  als  der  Dolch  einiger  verschworener  Haussclaven  seinen 
Unternehmungen  ein  blutiges  Ziel  setzte. 

Dies  geschah  in  der  Nacht  des  16.  Juni  1797  ^  zu  Schuscha, 
dem  Hauptorte  der  eben  von  ihm  zum  zweiten  Male  unterworfenen 
Provinz  Karabagh. 

Grausam  und  unbarmherzig  bis  an  die  äussersten  Grenzen  der 
Möglichkeit»  aber  eben  so  slaatsklug  und  vorberechnend»  hatte 
der  merkwürdige  Verschnittene  bei  seinen  zahlreichen  politischen 
Morden»  nebst  den  Interessen  der  Herrschsucht  und  der  Blutrache» 
auch  jenes  des  gesicherten  Überganges  seines  Erbes  an  den  von 
ihm  seit  lange  öffentlich  eingesetzten  Nachfolger  unverrückbar  im 
Auge  behalten.  Diesem  Zwecke  opferte  er  sogar  einen  seiner 
leiblichen  Bruder  dessen  treuer  Mitwirkung  er  mehrere  seiner 
Regierungserfolge  verdankte»  von  dessen  Talenten  und  unterneh-^ 
Ölendem  Charakter  er  jedoch  AnsehMge  gegen  die  Sicherheit  seines 
Erben  bef&rehtete.  Allein  alle  diese  Vorsicht  reichte  nicht  aus  in 


*)  So  bei  H i d a j 6 1^  im Mftssiri Sultinie uad  imNiissich  etiewarich,  wo  der2i. des 
MooaU  Silhidsche  1211  fiberetnatiromend  als  Todesta{^  angegeben  ist.  Olivier 
(Band  6,  S.  263)  Miiot,  ohne  Angabe  der  Quellen,  den  14.  Mai  1797. 
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einem  Lande  wo  die  Usurpation  chronisch  geworden  und  in  Folge 
dessen  das  Diadem  jenes  Nimbus  der  Unantastbarkeit  verlustig 
gegangen  war,  den  verjährter  rechtmässiger  Besitz  allein  ihm  zu 
verleihen  vermag.  Wo  man  dem  lebendigen  Herrscher  nur  aus 
Angst  gehorcht»  ist  nicht  zu  erwarten»  dass  das  Testament  des  Todten 
die  gewünschte  Beachtung  finde. 

Noch  war  daher  der  Leichnam  Aga  Mohammed's  nicht  zur 
Erde  gebracht,  als  die  Prätendenten  mit  ihren  Ansprüchen  auf  den 
erledigten  Thron  offen  hervortraten. 

Die  beiden  hervorragendsten  derselben  waren  vorderhand  Alikuli 
Chan,  des  verstorbenen  Königs  jüngster  und  einzig  überlebender 
Bruder,  und  Ssadik  Chan,  Häuptling  des  mächtigen  Stammes  der 
Schegagi  i),  welcher  inAzerbeidschan  bedeutenden  Einflusses  genoss. 

Der  erste  stützte  sich,  als  Ältester  der  Familie,  auf  sein  Senio- 
ratsrecht ,  der  letztere  auf  den  Besitz  der  Reichsinsignien  >)  die 
ihm  von  den  Mördern  Aga  Hohammed's  überliefert  worden  waren, 
so  wie  auf  die  Zahl  und  Tapferkeit  seines  Anhanges. 

Alikuli  hatte  kaum  die  Nachricht  von  dem  blutigen  Ereignisse 
in  Schuscha  erhalten,  als  er  auch  von  Eriwan  aus,  wo  er  die  Reserve 
commandirte,  in  aller  Eile  über  Meragha  und  Täbriz  gegen  Teheran 
marschirte  in  dessen  Nähe,  bei  dem  Dorfe  Alischah,  er  Lager 
schlug.  Denn  Teheran,  obwohl  weder  durch  grosse  Bauten,  noch 
den  Reiz  der  Umgebung  zu  einer  Residenz  geeignet,  war  von  Aga 
Mohammed  zur  Hauptstadt  erhoben  worden,  da  es  den  beiden  Nord- 
proviiizen  Azerbeidschan  und  Mazenderan,  den  alten  Heimatsitzen 
der  Kadscharen,  näher  lag  als  die  früheren  Metropolen  Issfahan 
und  Schiraz,  deren  Festungswerke  überdies  auf  seinen  Befehl 
geschleift  worden  waren,  während  Teheran  solche  von  ihm  erhalten 
hatte.  Sich,  wo  möglich,  durch  einen  Handstreich  in  Besitz  dieser 
Hauptstadt  und  ihrer  Hilfsquellen  zu  setzen,  war  somit  der  begreif- 
liche Wunsch  des  anrückenden  Thron werbers.  Aber  hier  traten  ihm 
unerwartete   Hindernisse   entgegen.    Mirza    Schefii,   ein  früherer 


^)  SeiM  Zahl  bclrist,  oaeh  Jaubert,  etwa  SO.OOO  Familiao. 

S)  Unter  dieaelben  geböreo,  aasser  edelateinbeaetsten  Waffeu  and  Gefiaaen,  daa  Dia- 
dem und  die  Annbiader  nit  den  beiden  grossen  Brillanten  Kobi  Nur  (Lichtberg) 
einem  NamensTerwandten  des  im  Besitae  der  Bnglinder  befindlieben ,  nnd  Tadacbi 
Mab  (Mondkrone)  nebst  dem  grossen  Rubin  ron  der  Krone  des  ehemaligen  Kaisers 
Ton  Indien  Anrengzib  •  welche  aimmtlich  von  Nadir  Schah  aaa  dem  Schatae  des 
Greaamognia  geraubt  worden  waren. 
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Grosswexir  Aga  Hohammed^s «)  t  war  nämlich  mit  dem  Kadacharen- 
hiuptlinge  •)  der  das  militärische  Commando  der  Stadt  inne  hatte, 
fiberein  gekommen,  dieThore  zu  schliessen  und  Niemanden  zu  öffnen 
als  dem  berechtigten  Thronerben  dessen  Ankunft  man  täglich  ent- 
gegen sab.  Bald  traf  auch  derselbe  aus  Schiraz ,  wo  er  bisher  als 
Statthalter  gesessen  hatte,  sammt  Familie  und  seinen  Haustruppen, 
Yor  Teheran  ein.  Sein  eigentlicher  Name  war  Fethali,  doch  pflegte 
ihm  sein  verstorbener  Oheim»),  dessen  Liebling  er  war,  die  zärt- 
liche Benennung  Baba  (Väterchen)  beizulegen  die  ihm  auch  bis 
zu  seiner  Thronbesteigung  Terblieb.    Die  erste  Huldigung  welche 
der  neue  Fflrst  empfing,  war  die  seines  jüngeren  Bruders  Hossein- 
kuli,   desselben    dessen    wiederholte  Empörungen  ihm  später  so 
schwere  Sorgen  bereiteten.   Sein  nächstes  Geschäft  bestand  darin, 
seinen   rivalisirenden  Onkel  AlikuU  unschädlich  zu  machen.     Zu 
diesem  Zwecke  erliess  er  noch  vor  seinem  Einzüge  in  die  Hauptstadt 
einen  offenen  Ferman  an  dessen  Truppen  womit  er  denselben,  unter 
dem  Verwände  ihnen  die  nöthige  Ruhe  zu  gönnen,  gestattete,  in 
ihre  Heimat  zurückzukehren.   Trotz  des  Widerstandes  ihres  Com- 
mandanten  Alikuli,  folgten  dieselben  mit  Freuden  dem  Rufe  zur  Auf- 
lösung und  zerstreuten  sich,  so  dass  der  Prätendent,  mit  Ausnahme 
Ton  etwa  dreihundert  Mann  seiner  Leibgarde,  plötzlich  machtlos 
dastand.  Trotzdem  gab  er  seine  Ansprüche  keineswegs  auf,  erklärte 
offen,  das  Erbe  des  kinderlosen  Bruders  gehe  naturgemäss  auf  den 
Bruder  Ober,  und  gab  dieser  Ansicht  auch  dadurch  öffentlichen 
Ausdruck ,  dass  er,  so  oft  er  mit  dem  neuen  Könige  zusammentraf, 
sogleich   auf  den  Ehrenplatz  loseilte  und  denselben  fQr  sich  in 
Beschlag  nahm.    Zureden  Fethali^s  und  der  Minister,  den  Frieden 
nicht  zu  stören,  sondern  die  Entscheidung  über  das  Nachfolgerrecht 
zu  fei  schieben,  bis  der  die  Herrschaft  der  Kadscharen  überhaupt 
bedrohende  und  somit  Beiden  gleich  gefftbrliche  Ssadik  Chan  über- 
wunden sein  würde,  vermochten  nichts  über  ihn.  Eben  so  wenig 
gelang  es  den  ältesten  und  angesehensten  Frauen  der  königlichen 
Familie,  ihn  zu  besserer  Einsicht  zu  bewegen.  Ober  seinen  hart- 


n  Er  wurde  t«m  Otake  fir  diesan  Dienti  wenis«  Jahre  tplter  abemeU  s«a  GroM- 

weiir  erMBBt  eiid  blieb  ee  aoch  bit  so  •tinem  Tode. 
*)  Er  hieae  Üfirsa  Mobamned  Chan, 
'j  Fcibali  Scitth  war  der  Sohn  Hoaaeinkuli  Chans ,  dea  Ältesten  von  den  acht  Brüdern 

Af  a  Mobammed^a. 
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nackigen  Widerstand  entrOslet,  jagten  sie  ihn  zuletzt  unter  Schimpf- 
red en  und  Schlägen  aus  ihrer  Versammlung.  Oberzeugt,  dass  mit 
gQtlichen  Mitteln  hier  nicht  auszureichen  sei  und  von  einem  zweiten 
ernstlicheren  Nebenbuhler  bedroht,  griff  der  bedrängte  junge  FQrst 
zu  dem  äussersten  Mittel  der  Gewalt.  Er  beschied  Alikuli  zu  einer 
Besprechung  in  seinen  Palast,  welche  Einladung  dieser  unvorsichtig 
genug  war  anzunehmen.  Am  Eingange  des  Schlosses  angelangt» 
wurden  seine  Leibgarden  und  die  Hausofficiere  die  ihm  nach  orien- 
talischer Sitte  vorangingen,  angehalten  und  er  selbst  bewogen, 
allein  einzutreten.  Kaum  aber  hatte  er  die  Schwelle  des  inneren 
Hofraumes  überschritten,  so  änderte  sich  die  Scene.  Die  Ceremo- 
nienmeister  welche  ihn  geleiteten ,  ergriffen  ihn  und  zwangen  ihn» 
unter  Androhung  augenblicklichen  Todes,  die  Schuhe  auszuziehen 
und  seinem  Neffen  der  ihn  am  anderen  Ende  des  Hofes ,  auf  einem 
erhöhten  Platze  sitzend ,  erwartete,  den  königlichen  Ehrfurchtsgruss 
zu  bezeigen.  Hierauf  wurde  er  aufgefordert,  sich  in  die  inneren 
Gemächer. zu  begeben,  dort  aber  von  den  bereit  gehaltenen  Hen- 
kern festgenommen,  geblendet  und  in*s  Exil  nach  Mazenderan  abge- 
führt. Seine  vor  den  Thoren  wartende  Leibgarde  war  während  der 
Zeit  durch  Geld  und  gute  Worte  gewonnen  worden  und  trat  in  die 
Dienste  des  Königs  über. 

So  erfüllte  sich  zum  Theile,  was  Aga  Mohammed,  in  seiner 
Kenntniss  der  Menschen  und  Verhältnisse  des  Landes,  lange  froher 
vorhergesagt  hatte «).  Sein  letzter  Bruder  und  der  letzte  lebende 
Oheim  des  neuen  Herrschers  war  politisch  todt  gemacht  und  somit 
jeder  weitere  Senioratsanspruch  unmöglich  geworden.  Dem  christ- 
lichen und  civilisirten  Europäer  erscheint  ein  solches  Mittel  der 
Abwehr  verwandter  Nebenbuhler  mit  Becht  als  der  schändlichste 


1)  A^B  Mohanmed  httte  einen  seiner  Brfider  welchen  er  eines  Anscbtapes  ge^en  sich 
rerdichUgte,  blenden  und  einen  Andern,  wie  oben  schon  angedeutet,  meuchlerisch 
aus  dem  Wege  r8ttaien  lassen.  Allkuli  ,  der  jüngste  seiner  Bruder,  ein  gleiches 
Los  befürchtend,  hielt  sich  daher  wlihrend  dessen  Regierung  eine  Zeit  lang  Tom  Hof- 
lager ferne  und  war  durch  die  freundlichsten  Einladungsschreiben  nicht  lu  bewegen, 
dort  au  erscheinen.  Da  schickte  Aga  Mohammed  seinen  Nefen  Fethalt,  den  spateren 
König,  mit  dem  Auftrage  an  ihn  ab,  ihm  in  seinem  Namen  Leben  und  Freiheit  in 
Terbiirgen,  wenn  er  der  Einladung  Folge  leisten  wurde.  Aga  Mohammed  hielt  sein 
Wort«  aogleioh  aber  hatte  er  dem  Vermittler  die  geheime  Weisung  gegehep,  sich 
wohl  zu  hüten,  seinerseits  in  dieser  BesJehoDg  Irgend  welche  Bürgschaft  lU  fiber- 
nehmen ,  denn  .nach  mir*'  —  sagte  er  au  ihm  —  »wird  es  deine  Pflicht  sein  ,  ihn 
umsttbringen**.  Nassich  ettewaricb. 
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Mi»braucb  der  Gewalt;  der  an  noch  Ärgeres  gewohnte  Morgenlfta- 
der  sieht  darin  nur  einen  Act  unTerroeidlicher  Staatsnotbwendigkeit 
und  ferhältnissmdssiger  Milde. 

Ernstlicher  war  die  Gefahr  mit  welcher  Ssadik»  der  erwähnte 
Häuptling  der  Sehegagi»  die  junge  Herrschaft  Fethali*8  bedrohte. 

Er  hatte  in  der  letzten  Zeit  zu  Aga  Mohamroed^s  vertrau- 
testen Rathgebern  gehört  und,  in  seiner  Eigenschaft  als  oberster 
Heerführer ,  sogar  zu  dessen  Zelte  jederzeitigen  freien  Zutritt  ge- 
habt Dass  er  die  Mörder  seines  Herrn  gedungen  habe,  ist  nicht 
erwiesen,  doch  stand  er  jedenfalls  zu  ihnen  in  einer  gewissen  Ver- 
bindung, wie  die  Straflosigkeit  die  er  ihnen  nach  yoHführter  That 
angedeihen  Hess  und  der  fernere  Umstand  darthuen,  dass  gerade  er 
es  war  dem  sie  die  Reicbsinsignien  einhändigten.  Auch  er  wollte 
mit  der  bedeutenden  Macht  die  er,  theils  aus  den  Trümmern  der 
aufgelösten  Armee  des  Ermordeten,  theils  aus  der  waffenflhigen 
Hannschaft  seines  Tribus  an  sich  gezogen  hatte,  geradeaus  auf  die 
Haapt««tadt  losgehen,  machte  aber  den  kleinen  Umweg  Ober  Kazwin, 
wo  seine  Frauen  und  Kinder  zurückgeblieben  waren  die  er  währe^nd 
der  bcTor stehenden  Kämpfe  gern  in  der  Nähe  gehabt  hätte.  Der 
Zeitverlust  welchen  er  hiebei  erlitt,  verdarb  ihn.  Denn  in  Kazwin 
eommandirte  ein  königlich  gesinnter  Stammbäuptling  *)  der,  seine 
Absichten  ahnend,  ihm  den  Eintritt  in  die  Stadt  und  die  Auslieferung 
der  Seinen  verweigerte.  Ohne  Mittel  zu  einer  eigentlichen  Bela- 
gerung, versuchte  Ssadik  die  widerspenstige  Stadt  durch  Sturm  zu 
Dehrnen.was  misslang,  worauf  er  die  Umgegend  verheerte,  um  sie  durch 
Hunger  zur  Übergabe  zu  zwingen.  Indessen  hatte  sich  Fethali  seines 
Oheims  entledigt  und  zog  ihm  entgegen.  Auf  dem  Marsche  erhielt  er 
Qoerwarteten  Succura  durch  den  Zuzug  von  fünf  tausend  Reitern 
die  ihm  der  Statthalter  von  Meschhed,  der  Hauptstadt  von  Cborassan, 
saf&hrte  der,  auf  die  Nachricht  von  des  früheren  Herrschers  Ableben, 
Ton  dort  nach  Teheran  aufgebrochen  war.  In  der  Nähe  von  Kazwin 
stiess  er  mit  dem  Prätendenten  zusammen  und  trieb  ihn  in  die  Flucht. 
Am  selben  Tage  wurden  dessen  zwei  Brüder,  die  Choi  belagerten, 
TOD  den  Verwandten  des  Vertheidigers  von  Kazwin  angegriffen  und 
gesehlagen«  Diese  doppelte  Niederlage  genügte,  um  Ssadik  Chan  zu 
eatmothigen.  Zu  Serab,  wo  er  mit  seinen  flüchtigen  Brüdern  zusam- 


ij  Er  kieta  Hostein  Chan  und  war  Chef  des  Stammes  Uiiiilialu ,    eines  Zweiges  der 
RadsehareD. 
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mentraf ,  lieferte  er  dem  bald  danach  gleichfalls  dort  erschieuenen 
Unterhändler  Fethali's  die  geraubten  Kronjuwelen  aus,  wogegen  ihm 
das  Leben  <)  und  die  Statthalterschaft  Aber  Serab  zugesichert  wurde. 

Am  16.  September,  gerade  drei  Monate  nach  seines  Vorgän- 
gers Tode,  traf  Fethali  wieder  in  Teheran  ein,  wo  er  im  folgenden 
Frühjahre  (1798)  seine  feierliche  Krönung  beging.  Aber  der  Schim- 
mer der  jungen  Krone ,  statt  die  Rivalen  zu  blenden ,  lockte  nur 
deren  neue  an,  und  die  Freude  Ober  die  glfieklich  erfolgte  Thron- 
besteigung wurde  bald  durch  die  Kunde  vom  Auftauehen  eines  dritten 
Prätendenten  gestört. 

Hatten  die  beiden  früheren  von  Norden  gedroht,  suchte  sich 
dieser  Ton  Sflden  aus  den  Weg  zur  Herrschaft  zu  bahnen.  Aach 
war  er  in  gewisser  Hinsicht  gefährlicher  als  seine  Vorgänger  in 
der  Rebellion,  indem  er  jener  Familie  der  Zend  angehörte,  die 
beinähe  ein  halbes  Jahrhundert  lang  Persien  beherrscht  und,  wenig- 
stens aus  den  Zeiten  ihres  Stifters,  gerade  im  SQden  des  Reiches, 
manches  gute  Andenken  zurückgelassen  hatte.  Er  hiess  Mohammed 
Chan  und  war  ein  Sohn  jenes  bereits  genannten  Zeki,  des  Hortologen 
der  Barbarei  s) ,  dessen  persönliches  Gedächtniss  ihn  allerdings 
seinen  Landsleuten  nicht  anempfuhl,  dessen  wilde  Tapferkeit  jedoch 
auf  ihn  übergegangen  war.  Nach  Verdrängung  seines  Geschlechtes 
durch  die  Kadscharen,  war  er  auf  türkisches  Gebiet,  nach  Bassra, 
geflohen  wo  er  sich  ein  paar  Jahre  in  niisslichen  Verhältnissen  um- 
hertrieb. Auf  die  Nachricht  von  Aga  Mohammed^s  Tode  hatte  er, 
aufgestachelt  durch  seinen  in  Persien  zurückgebliebenen  Verwandten 
Nedschef  Chan ,  sein  Asyl  verlassen  und  mit  wenigen  Begleitern  den 
Weg  nach  den  nordöstlichen  Uferdistricten  des  persischen  Golfs 
eingeschlagen  wo  der  GlQckstern  seines  Stammes  aufgegangen  war 
und  befreundete^Nomaden  ihre  Heimat  hatten,  auf  deren  Unterstützung 
er  rechnen  zu  können  glaubte.  Wirklich  lockte  der  Klang  seines 
Namens,  und  wohl  noch  mehr  die  Aussicht  auf  Beute,  eine  Anzahl 


1)  Diese  Lebeosrersicherung  soll  übrigens ,  wie  ein  englischer  Reisender  ersihlt,  blos 
dabin  go'autet  haben,  dass  man  sein  Blut  nicht  vergiessen  werde,  was  auch  durch  die 
spiter  i>.  er  ihn  rerhingte  Todesart  bestittgt  wird,  indem  er,  wiederholter,  wihrend 
dem  eri  n  and  im  Beginne  des  «weiten  Feldiuges  nach  Chorassan,  ron  ihm  ange- 
spouneaer  Intrigaen  halber,  drei  Jahre  spiter,  lebendig  eingemauert  und  so  dem 
Hungert  >de  preisgegeben  werde. 

*)  Siehe  Seite  17,  Note  1. 
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IndiTiduen  aus  seinem  eigenen  Tribus  and  andere  raubl listige  Gebirgs- 
and  Wjutenbewohner  herbei  die  sich  seinem  abenteuerlichen  Zage 
anschlössen.  Mit  diesem  nicht  Qber  hundert  Köpfe  starken  Haufen 
überfiel  er  die  alte  Stadt  Kazerun  zwischen  Buschir.  (Abuschehr)  und 
Schiraz ,  konnte  sich  jedoch  derselben  nicht  bemächtigen»  was  ihn 
aber  nicht  abschreckte.  Torwarts  za  rücken,  um  einen  ihnlichen 
Handstreich  gegen  Issfahan  zu  yersuchen.  Auf  dem  Marsche  liess 
er  ausstreuen,  er  ziehe  nach  dem  Hoflager  des  Königs,  durch  welche 
List  er  Terhinderte,  dass  ihm  die  Commandanten  der  einzelnen 
Forts  und  Engpässe  die  er  passiren  musste,  feindlich  entgegen- 
traten. So  erreichte  er  ohne  Anstand  die  eben  genannte  zweite 
Hauptstadt  des  Reiches.  Die  Leichtigkeit  womit  er  sich  derselben 
bemächtigte,  liefert  einen  nicht  uninteressanten  Beleg  zu  den  Ver- 
waltungszuständen  des  damaligen  Iran.  Die  Stadt  selbst  nehst  einem 
Theile  ?on  Irak  und  der  südlich  angrenzenden  Provinz  Pars  stand 
unter  den  Befehlen  Hosseinkuli  Mirza*s ,  des  schon  genannten  älte- 
sten Bruders  des  Königs ,  welcher  aber  im  Hauptorte  der  letzteren, 
zu  Schiraz ,  residirte.  Der  ihn  vertretende  Stadtcommandant  <)  war 
nach  Teheran  gezogen,  dem  Schah  bei  Gelegenheit  der  Krönung 
zu  huldigen  und  hatte  die  Aufsicht  Qber  die  Stadt  seinem  jün- 
geren Bi'oder  übergeben  der  von  öffentlichen  Geschäften  nichts 
verstand.  Dieser  nun  war  über  Land  gegangen ,  wo  ihn  der  auf- 
lauernde Zendhäuptling  wegfing*)  und  hierauf  sogleich  nach  Saa- 
detabaJ,  dem  königlichen  Lustschlosse  in  der  nächsten  Nähe  von 
Issfahan,  eilte,  von  wo  aus  er  der  überraschten  Stadtbevölkerung 
seine  Ankunft  verkündigte.  Issfahan  war,  wie  schon  erwähnt,  einige 
Jahre  früher  seiner  Befestigungen  beraubt  worden ;  auch  hatte  es 
keine  eigentliche  Garnison  im  europäischen  Sinne  des  Wortes  und, 
so  geringfügig  daher  auch  die  Zahl  der  Freibeuter  war  die  es 
bedrohten,  wären  dieselben  in  die  Stadt  eingebrochen,  würde 
sich  das  auch  in  orientalischen  Hauptstädten  zahlreiche  besitzlose 
Gesindel  ihnen  ohne  Zweifel  angeschlossen  haben,  um  an  der 
allgemeinen  Plünderung  Theil  zu  nehmen.  Eine  Brandschatzung 
schien  daher  noch  das  geringere  Übel,  und  so  liess  es  sich  die 
Kaufmannschaft,    aus  welcher   die  bessere    Gesellschaft  Issfahans 


1)  Er  bieet  fladscht  Mohaisoied  Hosseia  Chan 

*)  So  bei  Hidiget,  wibrend  ea  im  Naaaich  eitewarich  heisst,  der  proviaorische 
Gonrerneur  habe  einen  Auafall  gemacht  and  aei  gefangen  worden. 
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besteht,  der  Furcht  vor  Schlimmerem  halber,  gefallen,  dass  ihr 
der  Abenteurer  eine  bedeatende  Contribution  auflegte ,   dank  wel- 
cher es  ihm  gelang,  seine  Truppe  auf  nahezu  zweitausend  Mann 
zu  vermehren.   Von  diesen  schickte  er  fünfhundert  Mann,  unter 
Befehl  seines  Neffen  Rustem  Chan  Zend  ,  auf  die  Strasse  nach  Te- 
heran ,  um  den  voraussichtlich  zum  Entsätze  von  Issfahan  herbei- 
eilenden Königlichen  den  Zuzug  zu  versperren.  Dieselben  Hessen 
nicht  lange  auf  sich  warten.  .»Finster",  sagt  der  einheimische  Chro- 
nisf  welcher   diesen  Vorgängen  eingehendere  Schilderung    wid- 
met 9 ,  «finster  zog  der  Schah  die  Augenbrauen  zusammen  und  das 
Heer  seines  königlielien  Zornes  gerieth  in  heftige  Brandung**,  als 
er  die  Kunde  von  dem  unerwarteten  räuberischen  Einfalle  entgegen- 
nahm.   Derselbe  kam  ihm  um  so  ungelegener,  als  er  eben  zwölf- 
tausend Mann  seiner  besten  Truppen  nach  Azerbeidschan  abgeschickt 
hatte  und  selbst  im  Begriffe  stand,  denselben  zu  folgen,  um  eine 
gefährliche  Erhebung  einiger  verschworener  Grenzgouverneure  zu 
unterdrQcken  s).  Die  Macht  welche  er  gegen  den  Si'iden  rerwenden 
konnte,  war  daher  auch  ziemlich  unbedeutend,  genügte  aber,  wenig- 
stens den  Hauptzweck ,  die  Befreiung  Issfahans ,  durchzusetzen.  Der 
Kadscharenhauplling  welcher  sie  anführte,  schlug  den  ihm  entgegen- 
tretenden Rustem  Chan  in  einem  glücklichen  Reitergefechte  zurück 
und  eilte  dann  im  Fluge  nach  dem  Lustschlosse  Saadetabad   wo 
Mohammed  Zend,  durch  seinen  bisherigen  Erfolg  ermuthigt,  bereits 
von  der  glorreichen  Wiederauflebung  der  Terschwundenen  Macht 
seines  Hauses  träumte.  Sein  Erwachen  war  bitter,  denn  plötzlich 
fand  er  sämmtliche  Eingänge  von  aussen  verrammelt  und  muaste 
sich,  kämpfend  von  Thor  zu  Thor  eilend,  endlich  in*s  benachbarte 
Gebirge  durchschlagen.  Seine  fernere  Gegenwehr  war  die  der  ver- 
zweifeltsten Tapferkeit  wider  zehnfache  Übermacht  Schon  einmal 


1)  MidigeL 

<)  Die  Urheber  derselben  WNren :  SsadikChHU,  der  oben  schon  wiederholt  erwähnte 
HSuptliitg:  derSchegagi,  Dschftferkuli  Chan  Uunbaln  in  Choi  und  Mohammedkali 
Chan  Efachar,  der  Statthalter  too  Urumi«.  Letzterer  hatt;  eine  nicht  unbedeutaade 
Hausmacht  und  darunter  sogar  6000  Mann  uniformirter  Infanterie  nebst  Kamehlartilie- 
rie.  Zu  einem  eigentlichen  Zusammenstosse  mit  den  Truppen  des  Schah  kam  es  übri- 
gens gar  nicht,  da,  auf  die  Nachricht  von  derVerjagnng  Mohammed  Chan  Zead's,  di« 
ersten  zwei  Verschworenen  sogleich  abfielen,  indem  der  eine  sich  dem  Könige 
unterwarf  und  der  iweite  xn  den  Kurden  entfloh.  Mohammedkuli  von  Uramia  wurde 
▼OD  einem  seiner  Verwandten  gefangen  und,  nach  Einziehung  seiner  Schitse,  nach 
Teheran  abgeführt. 
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gefangen  und  wieder  ton  den  Seinen  herausgehauen,  gelang  es  ihm 
sogar,  das  Lager  der  Königlichen  in  einem  nftchüichen  Oberfalle 
zu  lersprengen  und  einen  ihrer  Anführer  lu  tödten;  immer  mehr 
bedrftngt,  sah  er  sich  jedoch  zuletzt  genöthigt,  über  Luristan  gegen 
das  türkische  Gebiet  zurQckzuweichen»  wo  ihm  einer  der  persischen 
Greozbefeblshaber  Namens  Melek  Hirza  Chan,  mit  dreihundert 
Reitern,  die  Flucht  abschnitt  und  ihn  gefangen  dem  Statthalter  der 
geoannten  Prorinz  in  Dizful  auslieferte.  Dem  Verluste  seiner  Frei- 
heit folgte  die  Blendung»  zu  welcher  Operation  ein  Angehöriger  des 
dea  Zend  blutsyerwandten  Tribus  der  Feili  befohlen  wurde ,  was 
der  persische  Berichterstatter  eine  politische  Feinheit  nennt,  indem 
dergestalt  zwischen  diese  beiden  bisher  eng  verbände ten  Stftmme 
Zwietracht  gesäet  wurde.  Zu  Erwanak»  einer  Station  unterhalb 
Täbriz,  wo  der  Schah,  nach  glQcklich  gedämpfter  Empörung,  auf 
dem  Heimmarsche  aus  Azerbeidschan  nach  der  Hauptstadt»  eben  ein- 
getroflTen  war,  ward  ihm  der  kettenbelastete  f&rstliche  Aben- 
teurer Yorgefuhrt,  um  aus  seinem  Munde  den  letzten  Ausspruch  Ober 
sein  Schicksal  zu  empfiingen.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war» 
laatete  derselbe  auf  Tod  und  wurde  dessen  Vollziehung  —  ebenfalls 
eiae  orientalische  Feinheit  —  einigen  Leibgarden  des  Königs  anheim 
gestellt  die  an  dem  Geschlechte  der  Zend  eine  alte  Blutrache  zu 
sühnen  hatten  <}.  »Diese  aber**»  versichert  der  einheimische  Autor 
mit  FQr  einen  halbofliciellen  Historiographen  seltenem  Freimuthe» 
utrugen  hohen  Sinn  und  sie  schftmten  sich»  einen  bereits  des  Augen- 
lichtes Beraubten  zu  tödten  auf  den,  wie  sie  meinten»  das  Vergel- 
tuDgsrecht  nicht  angewendet  werden  könne.  Sie  setzten  ihn  daher 
in  Freiheit»  worauf  er  bettelnd  nach  Bassra  zog  wo  er  auch  in  Noth 
und  Elend  sein  Leben  beschloss  und  seine  letzte  Ruhestätte  fand  s).^ 
Noch  schlimmer  erging  es  seinem  Verwandten  Nedschef  Chan  der» 
Ton  einer  Abtheilung  Bachtjari-Nomaden»  in  deren  Lager  er  sich 
geflüchtet  hatte»  an  den  König  ausgeliefert»  vor  einen  Mörser  gebun- 
den wurde  ,» welcher^  —  wie  derselbe  einheimische  Autor  mithäss- 
lichero  Witze  bemerkt  -^  „von  solcher  Speise  angeekelt»  ihn  weit  in  die 
Luft  zorQckspie^.    Einige  seiner  mitgefangenen  Anhänger  wurden 


')  De«  Gefangenen  Vater,  Zeki  Ch«n,  hatte,  bei  Unterdrückung  eines  Aufstandes  in 
Mazenderan,  die  Vater  derselben  binricbten  und  aus  ihren  Schüdeln  Pyramiden  auf- 
richten lassen. 

*)  Nach  dem  Nassieb  eltewarich  bitten  ihn  die  Leibgarden  getodtet. 
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gleichfalls  dem  Henker  fiberliefert  und  über  bsfahan  sollte  ein  ftbn- 
liebes  Blutgericht  ergeben  welches  jedoch  durch  Vermittlung  der 
dortigen  Geistlichkeit  und  reiche  Geldspenden  abgewendet  wurde. 

Mit  Mohammed  Chan  endet  die  historische  Rolle  des  Zend- 
Tribus  in  Persien  der  zwar  der  neuen  Dynastie  noch  durch  iSngere 
Zeit  eine  gewisse  Besorgniss  einflösste  i),  jedoch  seither  nicht 
wieder  handelnd  in  die  Schicksale  seines  Landes  eingriff. 

Die  rasche  Beseitigung  dieses  dritten  Prätendenten  kam  Qbri- 
gens  dem  Schah  um  so  willkommener  als,  beinahe  gleichzeitig  mit 
Jenem,  ein  vierter,  und  zwar  noch  gefährlicherer»  in  derselben 
Gegend  aufgetreten  war.  Derselbe  war  nftmlich  kein  Anderer  als 
Hosseinkuli  Chan,  des  Schab's  jOngerer  Bruder,  welcher,  wie  bereits 
angegeben,  ihm,  der  Erste  unter  seinen  Verwandten,  vor  Teheran 
gehuldigt  hatte  und,  zum  Danke  dafär,  seither  die  grosse  Provinz 
von  Pars  und  einen  Theil  des  persischen  Irak  mit  unumschränkter 
Machtvollkommenheit  verwaltete.  Schwach  und  unfähig,  aber  ebenso 
ehrgeizig  und  herrschsüchtig,  glaubte  er  die  Bedrängniss  seines 
Bruders  im  Norden  des  Reiches  benützen  zu  können ,  um  sich  im 
Süden  selbst  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Während  daher  Fethali 
Schah  gegen  Urumia  gerückt  war ,  um  die  verschworenen  Chane 
von  Azerbeidsclian  zu  Paaren  zu  treiben,  brach  er  plötzlich  aus 
seiner  Residenz  Schiraz  auf  und  erschien  (Mitte  Juni  1798)  bei 
Issfahan,  seinem  Bruder  offen  den  Gehorsam  aufkOndend.  Drei  vom 
Könige  ihm  zur  Seite  gegebene  Beamte  die  seinen  Schritt  miss- 
billigten, hatte  er  noch  vor  seinem  Aufbruche  durch  Beraubung 
des  Augenlichtes  unschädlich  machen  lassen.  Der  Stadthauptmann 
von  Issfahan,  ein  ähnliches  Schicksal  fürchtend,  floh  bei  seiner 
Annäherung  und  überliess  die  Stadt  ihrem  Schicksale  die,  zum 
zweiten  Male  im  Laufe  weniger  Monate,  einer  starken  Brandschatz ung 
unterzogen  wurde.  Inzwischen  war  Fethali  Schah  in  Eilmärschen 
von  Choi  nach  Irak  zurückgekehrt.  Hosseinkuli  zog  ihm  entgegen 
und  bei  dem  Dorfe  Sarwak  (im  Districte  von  Ferahan),  nördlich 
von  Issfahan,  stiessen  die  beiden  feindlichen  Lager  an  einander. 
Eine  Entscheidung  durch    die  Waffen  schien   unvermeidlich  und 


1)  Noch  eilf  Jahre  diiiach ,  aU  die  ostindische  Com|)agnie  Persien  mit  eiDem  Einfalle 
vom  persischen  Golfe  aus  bedrohte,  wurden  slnimtliche  dem  Zend-  und  dem  ihm  Ter- 
wandten  Feili- und  Lak-StammeaD^ehörigf  11  Bewohner  aus  Schiras  ausgetrieben.  8.  Sit 
Harford  J.  Brydges,  an  accountof  the  Iransactions  of  H.  M.  Mission.  London,  1S34. 
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schon  bereiteten  sich  beide  Theile  darauf  vor,  als  die  Matter  der 
beiden  forstlichen  Brfider  vermittelnd  einschritt.  Zum  Zeichen  ihres 
Leidwesens  in  schwarze  Shawle  gehallt,  trat  sie  ror  den  Schah,  ihn 
um  Nachgiebigkeit  gegeoQber  der  Forderungen  ihres  zweiten  Sohnes 
anzuflehen.  Dieselben ,  wenn  auch  durch  den  mfltterlichen  Einfluss 
bereits  herabgestimmt,  lauteten  dennoch  hart  genug  und  stiegen 
noch  im  Laufe  der  Unterhandlung  in  demselben  Hasse,  als  die  Bereit- 
willigkeit des  Königs  sie  zu  gewähren,  dem  Prätendenten  zur  Hoff- 
nung Raum  gab,  er  werde  noch  mehr  bewilligen.  So  begnügte  sich 
Hosseinkuli  im  Beginne  der  Verhandlung  mit  der  Vergrdsserung 
seiner  bisherigen  Statthalterschaft  durch  die  Hinzuf&gung  der 
östlich  an  sie  stossenden  Provinz  Kerman  und  endete  damit,  dass 
er  anch  noch  Irak  und  die  Hitregentschaft  über  das  Gesammt- 
reich  forderte.  Die  Geneigtheit  Fethali  Schah*s  •  Zugeständnisse  zu 
machen,  hatte  übrigens  ihren  guten  Grund,  denn  er  war  zwischen  zwei 
Feuer  gerathen  und,  während  er  einem  Prätendenten  gewaffnet  die 
Stirne  bot,  war  bereits  in  seinem  RQcken  ein  neuer  f&nAer  aufge- 
standen der  nur  auf  den  Ausgang  des  Bruderkampfes  lauerte ,  um 
seinerseits  vermeintliche  Rechte  zur  Geltung  zu  bringen. 

Gezwungen ,  Azerbeidschan  früher  als  er  wollte  zu  verlassen, 
hatte  nämlich  der  Schah  schon  von  Choi  aus  den  Sohn  seines  Gross- 
oheims <),  Suleiman  Chan,  berufen,  an  seiner  Stelle  den  Oberbefehl 
Qber  die  noch  immer  gährende  Provinz  zu  übernehmen.  Dieser  war 
dem  Auftrage  nachgekommen ,  unmittelbar  nach  des  Königs  Abzug 
aber,  ihm  mit  der  seinem  Befehle  anvertrauten  und  in  Azerbeidschan 
zu  Tcrwendenden  Truppenmacht  gefolgt  und  auf  dem  halben  Wege 
zwischen  Täbriz  und  Teheran  stehen  geblieben,  ohne  diese  sehr  ver- 
dächtige Bewegung  irgendwie  zu  rechtfertigen.  Auch  hatte  er 
Geissein  die  den,  rebellischen  Chanen  in  Azerbeidschan  abgenom- 
men und,  nach  Teheran  abgeführt,  von  dort  flüchtig  geworden 
waren,  in  seinem  Lager  Zuflucht  gewährt  und  deren  Wiederauslie- 
ferung an  den  Schah  verweigert,  wonach  über  seine  verrätberischen 
Absichten  kaum  mehr  ein  Zweifel  obwalten  konnte. 

So  zwischen  die  Forderung  gestellt,  die  Herrschaft  zu  theilen 
oder  möglicherweise  ganz  zu  verlieren,  entschied  sich  Fethali 
fär  unverzüglichen  Kampf.  Am  12.  August  Horgens  sollte  die  Bru- 

*)  SaJB  Vater  Mohammed  Chan,  Kadschar«  war  Br«dcr  der  Mutter  Kg*  Mohammed'«, 
dea  firfiberea  RegenteD. 
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derschlacht  stattfinden  und  schon  rQcklen  die  beiderseitigen  Geschwa- 
der gegen  einander,  als  Hosseinkuli,  sei  es  aus  Furcht,  sei  es  in 
Folge  mQtterlichen  Zuredens,  plötzlich  mit  zwei  Begleitern  die  Sei- 
nen yerliess,  in  das  Lager  des  Königs  hinObersprengte  und  seine 
Verzeihung  anflehte.  Die  Versöhnung  der  Führer  zog  jene  der 
Truppen  nach  sich.  Dem  beabsichtigten  MSchlage**  folgten  »Gelage*; 
der  wankelmQthige  Bruder  wurde  durch  die  Statthalterschaft  von 
Kaschan  befriedigt  und  nur  einige  seiner  thätigsten  Anhänger  bQss- 
ten  mit  Leibes-  und  Kerkerstrafen  ihr  leichtsinniges  Vertrauen  in 
eine  schlechte  Sache  und  in  einen  schlechten  Mann..  Eine  weitere 
unmittelbare  Folge  des  Ereignisses  war  die  Unterwerfung  Sulei- 
man  Ghanas  der  sich  in  das  geweihte  Asyl  des  königlichen  Mar- 
stalles  flQchtete  und  ebenfalls  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen 
wurde. 

Der  rasche  und  verhältnissmässig  leichte  Erfolg  welchen 
Fethali  Schah  im  Laufe  von  kaum  mehr  als  einem  Jahre  über  itinf 
Nebenbuhler  davongetragen  hatte,  befestigte  die  Krone  auf  seinem 
Haupte  und  gab  ihm  die  Kraft  der  Initiative  gegen  einen  sechsten 
der  vorderhand  zwar  nur  passi?  auftrat,  wegen  der  grossen  Erin- 
nerungen aber,  die  sich  an  seinen  Namen  knüpften,  der  neuen 
Dynastie  unter  gewissen  Voraussetzungen  schwere  Sorgen  bereiten 
konnte.  Er  hiess  Nadir  Mirza  (auch  Nadir  Sultan),  war  ein  Urenkel 
des  gleichnamigen  Eroberers,  und  hatte  sich  zuMeschhed,  der  Haupt- 
stadt von  Chorassan,  festgesf^tzt,  welche  östliche  Provinz  seit  Urzei- 
ten einen  integrirenden  Bestandtheil  von  Persien  bildete,  seit  län- 
gerer Zeit  aber  in  einen  Zustand  gerathen  war,  der  factischer 
Unabhängigkeit  gleichkam.  Der  Wunsch,  einen  möglichen  Neben- 
buhler zu  beseitigen,  begegnete  sich  daher  bei  Fethali  Schah  mit 
dem  Interesse,  die  Integrität  der  Monarchie  wieder  herzustellen, 
woraus  sich  die  Beharrlichkeit  erklärt  mit  welcher  er  denselben 
zu  verwirklichen  trachtete.  Um  die  Schwierigkeiten,  welchen  er 
hiebei  begegnete,  yollkommen  zu  würdigen,  ist  es  nöthig,  einige 
Bemerkungen  über  die  damalige  politische  Lage  von  Chorassan 
vorauszuschicken. 

Im  Westen  und  Süden  an  eigentlich  persische  Provinzen  gren- 
zend ,  verläuft  dieses  sehr  ausgedehnte,  nur  zum  Theile  der  Cultur 
zugängliche  Land,  im  Osten  gegen  Afghanistan,  im  Norden  in 
die  grosse  Turknianenwüste,  und  ist  daher  von  diesen  beiden  Seiten 
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deo  EinAllen  seiner  rftuberisehen  Nachbarn  preisgegeben.  Wirklich 
dauern  die  KSmpfe  um  seine  östliche  Grentmark  Herat  bekanntlich 
noch  hente  zwischen  Persern  und  Afghanen  fort  und  die  Plünderungs* 
zfige  und  Einbrüche  der  wilden  WQstensöhne  an  und  jenseits  der 
Ufer  des  Dscheihnn  (Oxus)  bildeten  und  bilden»  im  grauen  Alter- 
thnm  sowie  heute»  noch  einen  stehenden  Artikel  der  Geschichte 
biin*s.  Religionshass  —  denn  die  Afghanen  sowohl  als  die  Turk- 
manen  und  deren  mächtigste  BeschOtzer»  die  Usbeken  von  Bochara 
und  die  Tataren  yon  Chciwe  (Chiwa),  sind  Sunniten  —  nfihrt  und 
Terewigt  die  gegenseitige  Erbitterung.  Auch  ist  in  Folge  dieser 
fortwährenden  Kämpfe  und  der  Versetzung  ganzer  Colonien   von 
Kriegsgefangenen  die  Bevölkerung  Chorassan^s  im  Laufe  der  Zeit 
eine  sehr  gemischte  geworden,  deren  tüchtigsten  und  f&r  uns  interes- 
santesten Theil  die  türkischen»  arabischen  und  kurdischen  Ansied- 
iangen  ausmachen  welche  die  besten  Stellen  des  dortigen  cultur- 
fähigen  Bodens  bewohnen  und  auf  das  Schicksal    der  Provinz  in 
neuerer  Zeit  den  meisten  Einfluss  nahmen.  Die  wichtigsten  dersel- 
ben, von  Westen  nach  Osten  gerechnet,  sind  die  Bezirke  Sebswar, 
Nischabur,  Tubbus,  Turbet  und  Kaln  im  Süden,  jene  von  Chabuschan 
und  Tschinaran  im  Norden,  östlich  von  den  letzteren  liegt  Meschhed, 
die  Hauptstadt  der  Provinz  und  zugleich  der  geheiligtste  Wallfahrtsort 
in  Persien»  die  Ruhestätte  des  gewaltsam  umgekommenen  Iman  Riza, 
Yoo  welcher   auch  der  Name    der  Stadt  herrührt  der   so  viel  als 
»Märtyrerplatz''  bedeutet. 

Unter  Nadir  Scbah^s  eiserner  Ruthe  waren  die  Chane  oder 
Häuptlinge  dieser  verschiedenen  unter  sich  unabhängigen  und 
sich  häufig  feindseligen  Districte  gehorsame  Vasallen  der  Central- 
regierung  zu  Issfahan,  obgleich  einige  derselben  selbst  zu  jener 
Zeit  ihrer  Widerspenstigkeit  nicht  ganz  entsagten,  wie  die  letzte 
Expedition  dieses  Herrschers  beweist  die  gegen  Chabuschan  ge- 
richtet war,  in  der  Nähe  welcher  Stadt  er  selbst,  wie  schon 
erwähnt,  der  Mörderhand  erlag.  Während  der  Wirren  nach  seinem 
Tode  setzte,  wie  ebenfalls  schon  angeführt,  der  Afghanenkönig  Ahmed 
einen  Enkel  des  Eroberers,  den  blinden  Schahroch,  mit  Waffengewalt 
zam  Nominalherrn  von  Chorassan  ein  welchen  auch  die  genannten  An- 
siedelangen um  so  williger  anerkannten,  als  seine  schwache  Herrschaft 
ihr  erstes  und  einziges  Streben  nach  ungehindertem  Schalten  und 
Walten  im  Innern  der  ihnen  unterworfenen  Landschaften  nicht  zu 
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beeinträchtigen  versprach.  Unter  der  Zend-Herrschaft  dauerte  die- 
ser Zustand  unverändert  fort;  Aga  Mohammed  aber  machte  ihm  ein 
Ende  indem  er,  wie  ebenfalls  bereits  angef&hrt.  Schahroch  absetite 
und  an  seiner  Stelle  einen  Kadscharenhäuptling  <)  als  Gouverneur  zu 
Meschhed  surückliess.  Dieser  hatte  nach  Aga  Hohammed*s  Ermor- 
dung, wie  gleichfalls  bereits  erwähnt,  sammt  der  ihm  beigege- 
benen Garnison,  seinen  Posten  verlassen  und  war  zu  Fethali  Schah 
gestossen  an  dessen  Expedition  gegen  den  Prätendenten  Ssadik 
Chan  Schegagi  er  theilnabm.  Seinen  Abgang  benQtzend,  war  Nadir 
Mirza,  ein  Sohn  des  unglücklichen  Schahroch,  aus  Afghanistan,  wo 
er  Zuflucht  gefunden  hatte,  nach  Meschhed  zurückgekehrt,  hatte  die 
Herrschaft  Ober  die  Stadt  an  sich  gerissen  und  behauptete  sie  seit- 
her, ohne  jedoch  auf  den  Rest  der  Provinz  irgend  welchen  Einfiusa 
auszuüben.  Auch  hatte  er,  nach  Fethali*s  Thronbesteigung,  ein 
demütliig  gehaltenes  Schreiben  an  den  neuen  Herrscher  gerichtet, 
in  welchem  er  bat,  ihm  diesen  Winkel  des  ungeheueren  Reiches 
seines  gewaltigen  Urgrossvaters  als  MCnadenbrot**  zu  belassen  und 
ihn  als  tributpflichtigen  Knecht  der  Krone  von  Iran  betrachten  zu 
wollen.  Fethali  Schah  jedoch  der  den  Werth  solcher  Versicherungen 
im  Munde  eines  Abkömmlings  Nadir *s  wohl  kannte  und,  wie  gesagt,  * 
nach  dem  Vollbesitze  der  Monarchie  strebte,  lieh  ihm  kein  Gehör 
und  hielt  es  f&r  besser,  ihm  für  jeden  Fall  die  Mittel  zu  nehmen,  etwa 
gelegentlich  seine  Sinnesart  zu  ändern  und  so  die  Zukunft  der  Kad- 
scharen-Dynastie  zu  gefährden.  Der  Augenblick  hiezu  schien  am 
so  günstiger  als,  wie  bemerkt,  die  rasche  Beseitigung  der  Präten- 
denten den  Nimbus  der  Krone  bedeutend  erhöbt  hatte,  Azerbeid- 
schan  durch  den  jungen  aber  tüchtigen  Kronprinzeh  Abbas  Mirza  ») 
niedergehalten  wurde  und  die  von  Persien  aus  eifrigst  genährten 
Verwandtenzwistigkeiten  in  der  afghanischen  Königsfamilie  zur 
Hoffnung  berechtigten ,  dass  von  dort  für  jetzt  keine  Intervention 
zu  Gunsten  der  zu  unterwerfenden  Provinz  stattfinden  werde. 


0  Er  hieM  Mobamned  Weli. 

*)  Er  war  des  Königs  sweiter  Sohn  und  hatte  sur  Mutter  die  Tochter  eiaes  HiuptliDga  aus 
dem  regiereoden  Kadscharen-Tribiis,  daher  er  ror  seioem  iltereo  Brnder  Mohaonntd 
Ali  Mirsa,  dessen  Matter,  eine  Turkmanina,  nicht  als  ebenbdrtig  galt,  berorsugt 
uud  kurs  vorher  unter  dem  Titel  eines  »ReicbsTicars«  (Naibi  Saltanat)  tum  Kron- 
prinzen und  Thronfolgei*  erkJirt  worden  war. 
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Bode  Mai  1799  »als  sich  die  brausenden  Ströme  der  aus  allen 
Richtangen  aufgebotenen  Troppen contingente  in  die  wogende  See 
des  k5nigticheii  Hauptquartiers  ergossen  hatten**,  brach  der  Schah 
Ton  Teheran  nach  Osten  auf.  Der  Marsch  ging  über  Firuzkuh, 
einen  Pass  des  Elbnrs-Gebirges ,  dessen  berflchtigte  EisstQrme  sein 
Lager  übel  surichteten  0>  Daroghan  und  Bistam  nach  Niscbabur»  wo 
er  in  der  iweiten  Hftlfte  Junis  eintraf,  wfthrend  sein  Vortrab  das 
weiter  gegen  Nordosten  gelegene  Fort  yon  Tschinaran  belagerte.  Der 
Herr  yon  Nisehabur»  Dschafer  Chan,  Häuptling  des  Stammes  Biat  *), 
beeOtesich,  gefolgt  Ton  seinem  Söhnlein  und  den  Notablen  der 
Stadt,  dem  anrQckenden  Könige  entgegenzuziehen  und  seine  Huldigung 
darzubringen.  Als  aber  dieser  begehrte,  er  solle  persische  Besatzung 
in  die  Mauern  einlassen,  f&gte  er  sich  zwar  zum  Scheine  dem  Ver- 
langen, Hess  jedoch  zugleich  an  die  Seinen  den  Befehl  ergehen,  sie 
möchten  die  Thore  schliessen  und  bereit  sein,  Gewalt  mit  Gewalt 
abzutreiben.  Als  daher  die  königliche  Garnison  von  ihrem  neuan- 
gewiesenen Posten  Besitz  nehmen  wollte,  fand  sie  die  Wftlle  besetzt 
and  das  Geschfltz  gegen  sich  gerichtet.  Dschafer  Chan,  unter  dem 
Vonrande  die  Seinen  zu  beschwichtigen,  eilte  aus  dem  Lager 
herbei;  kaum  aber  war  er  selbst  in  die  Stadt  eingegangen,  als 
er  hinter  sich  das  Thor  wieder  schliessen  Hess  und  den  Wider- 
stand fortsetzte.  Vergebens  führte  man  sein  bei  dem  Schah  zuröck- 
gebliebenes  Söhnlein  unter  die  Mauern  und  drohte  es  zu  tödten, 
wenn  er  die  Perser  nicht  einliesse.  Der  Vater  sah  das  Kind  unge- 
rfihrt  Tor  seinen  Augen  hinschlachten  und  setzte  den  Widerstand 
fort  Fethali,  Ober  die  Hartnäckigkeit  der  Vertheidiger  erbost, 
gebot,  die  reichbebaute  Umgegend,  eine  der  blühendsten  Landschaf- 
ten Cborassans,  mit  Feuer  und  Schwert  zu  yerwüsten;  Dschafer 
Chan  setzte  die  Vertheidigung  fort  bis  ihn  Mangel  an  Lebensmitteln 
nach  einigen  Wochen  zwang,  zu  capituliren,  worauf  Nischabur  einem 
seiner  Verwandten  überlassen  wurde  und  er  selbst  gefangen  dem 
Heere  des  Schah*s  folgen  musste.  „Alle  Welt  lachte  des  Thoren'' 


0  l>it  auM^ror  deutliche  HefÜgkett  derselben  wird   auch  ron  europaischen  Reisende  a 

(siehe  Ritter*a  Brdkunde,  Bd.  8,  480  und  483)  bestätigt  und  die  Angabe  Hidajert 

klingt  daher  kanm  nbertrieben,  wenn  er  behauptet ,  500  der  stirksten  Trossknechte 

kfiHen  nicht  hingereicht,  das  Zelt  des  Schachts  aufrecht  au  erhalten. 

0  Derselbe   Ist  torkisch-tatarischen  Ursprunges  und  zihUe,  nach  Ma  Icolm^s  Augabej 

lar  Zeit  der  Seufi'Herrscher  nicht  weniger  als  40.000  Familien. 
Siifb.  4.  phil-hisl.  Cl.  XLV.  Bd.  I.  HfU  3 
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lautet  die  kaltbtOtige  Kritik  der  einheimisehen  Htstoriographen 
Ober  den  tragischen  Ziriaeheofali .  in  dem  sie  nichts  weiter  be- 
merkbar finden  aU  des  Vaters  Unrerstand.  Und  doch  iat  es  diese 
Episode  welche  den  eigentlichen  Zweck  der  Expedition  yer- 
eitelte»  indem  sie  einen  Aufenthalt  Ton  40  Tagen  rerursachte»  so 
dass  die  Ankunft  des  Heeres  yor  Meschhed  erst  in  der  vollsten 
Sommerhitze  stattfand. 

Zwar  geriethen»  wie  sich  der  orientalische  Erafthler  emphatisch 
ausdrflckt»  die  Bewohner  der  umzingelten  Stadt  in  eine  Bestürzung 
die  nur  jener  von  Fischen  vergleichbar  welche  pldtzlich  im  Netze 
zappeln;  dennoch  dachten  sie  nicht  an  Übergabe  und  Hessen  sich 
auch  durch  die  allgemeine  Verwüstung  welche  der  König  Aber  die 
Umgegend  verhängte,  nicht  hiezu  bewegen.  Ein  Sturm  mit  blanker 
Waffe  auf  die  wohlbesetzten  Festungswerke  schien  zu  gewagt; 
schweres  GescbQtz  wollte  Fethali  Schah  aus  wirklicher  oder 
geheuchelter  Religiositit  gegen  die  heilige  Stadt  nicht  anwenden 
und  hatte  dies  auch  einer  in^s  Lager  gekommenen  geistlichen  Depu- 
tation ausdrücklich  zugesagt.  So  blieb  nichts  übrig  als  Aushungerung, 
wozu  jedoch,  wie  bemerkt,  die  Jahreszeit  bereits  zu  vorgerückt  war. 
Ausserdem  lag  die  Gefahr  einer  fremden  Einmischung  doch  nicht  so 
ferne  als  man  sich  geschmeichelt  hatte.  Denn  schon  unmittelbar 
nach  Beginn  des  Feldzuges  war  Turrebaz  Chan,  Gesandter  des 
Afghanenkönigs  Schah  Zeman«)  bei  dem  als  Regierungsstellvertre- 
ter zu  Bei  bei  Teheran  zurückgebliebenen  persischen  Grosswezir 
Hadschi-Ibrahim  erschienen  und  hatte  im  Namen  seines  Herrn  die 
Forderung  gestellt,  Chorassau  möge  auch  fdrdrrhin  in  dem  Zustande 
factischer  Unabhängigkeit  belassen  bleiben  in  welchem  es  zu  Zeiten 
Kerim  Chance  gewesen  war.  Der  starken  Zumuthnng  hatte  zwar 
der  Schah  die  stolze  Antwort  entgegengesetzt,  er  werde  vor 
Allem  die  Integrität  des  Reiches  wieder  herstellen  und  daher  dem- 
selben nicht  nurChorassan,  sondern  auch  noch  jene  übrigen  Besitzun- 
gen einverleiben  die  jetzt  Afghanistan  bildeten  und  einst  der  Krone 
von  Iran  angehörten.  Trotzdem  aber  konnte  ihm,  mit  Rücksicht  auf 
seine  noch  immer  nicht  vollständig  befestigte  Autorität,  ein  Afghanen- 
krieg unmöglich  gelegen   sein,   und  die  energischen    Rüstungen 


>)  Schah  Zeman  war  der  jüngste  Sohn  Schah  Timur*«,  Söhnet  Schah  Ahmed'a,  usd  hatt« 
nach  aeinea  Vaters  Timor  Tode,  die  Oberherischaft,  nach  heftigen  Rfimpfen  mit  sei- 
nen alteren  Brüdern,  an  sieh  gerissen. 
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welche  tod  Seite  Zeman  Sehah*8  auf  die  abschlägige  Antwort  folg- 
ten, trogen  ohne  Zweifel  wesentlich  bei^Fethali  noch  nachgiebiger  zu 
stimmen.  Nothgedraogen  ging  er  daher  auf  Nadir  Mirsa*s  Antr&ge 
ein.  Dieser  versprach  seine  Tochter  einem  der  Kadscharen-Prinzen 
zur  FVau  zu  geben  und  binnen  kurzem  selbst  am  Hoflager  zu  erschei- 
nen» worauf  der  Schah,  sich  den  Schein  gebend«  als  traue  er  der 
Zusage  (am  18.  August  1799)  die  Belagerung  aufhob,  welche  nicht 
länger  als  14  Tage  gewährt  hatte.  Die  erfolglose  Expedition  gegen 
Tsehinaran,  dessen  Häuptling,  Memisch  Chan,  in  Folge  verrft* 
tberischen  Zuredens  des  mehrgenannten  Ssadik  Schegagi»  zu  Nadir 
Hirza  entflohen  war,  und  die  feindselige  Haltung  der  übrigen  Stamm- 
häupter der  Umgegend  beschleunigten  die  Retirade.  Dieselbe  stand 
insofeme  dem  Hinmarsche  an  Beschwerlichkeit  nicht  nach,  als  der 
Weg  durch  die  14  Stunden  breite  SalzwOste  zwischen  Sebzwar 
und  Bistam  fOhrte  wo  sieh  der  WassermangeHn  peinlichster  Weise 
fühlbar  machte.  Trotz  yerlässlicher  Föhrer,  der  Vorsicht  nur  bei 
Nacht  zu  marschiren  und  zahlreicher  Feuer  und  Husik-Signale,  irrten 
doch  yiele  Tausende  vom  Wege  ab  und  wären  elend  verschmachtet, 
hätte  nicht  der  König  der  an  der  Spitze  der  Colonnen  zog  und  daher 
den  Ausgang  der  Wüste  zuerst  erreichte,  von  Bistam  aus  mit  Wasser- 
Torrath  und  SOOO  Reitern  wieder  umkehrend,  die  Salzfläche  weit  und 
breit  durchsucht  und  die  Mehrzahl  derselben  dem  sicheren  Unter- 
gange  entrissen.  Ja  sogar  das  zur  Kühlung  seiner  eigenen  Getränke 
bestimmte  Eis  —  erzählt  der  bewundernde  persische  Chronist  — 
opferte  er  diesem  Zwecke  „so  die  Trefi^lichkeiten  Chiser^s,  des  Hüters 
der  Lebensquelle,  und  Alexander*s  des  Grossen,  also  des  Wohlthäters 
und  des  Helden,  in  Einer  Person  vereinigend^. 

Weder  diese  Beschwerlichkeiten,  noch  das  Misslingen  des 
ersten  Versuches,  noch  auch  die  afghanischen  Drohungen  yermoch* 
ten  ihn  übrigens  von  seinem  einmal  gefassten  Plane  abzubringen. 
Vielmehr  nahm  er  denselben  schon  im  nächsten  Frühjahre  wieder 
auf.  War  auch  das  letzte  Ziel  desselben,  nämlich  die  Unterwerfung 
von  Heschhed  und  Austreibung  Nadir  Mirza's  vorderhand  kaum  anzu- 
hoffen,  so  sollte  wenigstens  die  Strasse  zu  diesem  Endziele  frei  da- 
liegen, was  so  lange  nicht  der  Fall  war,  als  die  Macht  der  dem  Rivalen 
verbündeten  Stammbäuptlinge  der  Umgegend  nicht  gebrochen  war. 
Derjenige  aus  ihnen,  welcher  den  nächsten  Vorwand  zu  dieser  zweiten 
Expedition  darbot,  war  Allahjar  Chan  aus  dem  tatarischen  Tribus 

3* 


36  Schlechta-Wsttlird 

Kilidflchi,  der  Herr  tod  Sebswar  (sOd  westlich  von  Meschhed). 
Während  des  Torigjährigen  Feldsuges  hatte  er  zwar  dem  Schah 
beim  VorQbersiehen  gehuldigt  und  das  Versprechen  abgegeben»  cur 
BOrgschaft  seiner  Treue  eine  seiner  Töchter  filr  den  Harem  eines 
der  königlichen  Prinzen  zur  VerfQgung  zu  stellen;  schon  während 
des  Rückzuges  ron  Meschhed  aber  war  er«  unter  dem  Verwände 
sein  Wort  allsogleich  einzulösen,  in  sein  neuerbautes  Fort  Ak  kale 
(Weissenburg)  entwichen  und  nicht  mehr  zurückgekehrt.  »Hier 
ist  der  RQcken  von  Einem  dessen  Cresicht  wir  nicht  wiedersehen 
werden^,  hatte  Fethali  Schah  bemerkt,  als  er  dem  Tom  Fuss- 
kusse  sich  Entfernenden  nachschaute  und  eine  richtige  Prophe- 
zeiung ausgesprocheu.  Denn ,  nicht  nur  war  der  listige  Ghan ,  wie 
gesagt»  selbst  nicht  wieder  gekommen,  sondern  er  hatte  sogar  den 
königlichen  Boten  der  im  Laufe  des  Winters  die  versprochene 
Braut  abholen  sollte,  in  der  «weissen  Burg"*  zurückgehalten. 
In  ähnlich  oppositioneller  Weise  zeigte  sich  der  neu  eiugesetste 
Commandant  des  benachbarten  Nisehabur.  Dieses  abermals  zu  bela- 
gern wurde  daher  schon  anfangs  Mai  (1800)  ein  bedeutendes  Corps 
abgeschickt,  während  der  Schah  selbst  bald  darauf  in  Person  ror 
Sebzwar  erschien,  nachdem  er  das  auf  dem  Wege  dahin  gelegene 
kleine  Fort  Meziuan  welches  königliche  Besatzung  aufzunehmen 
verweigerte,  beschossen  und  zerstört  hatte.  Vor  Sebzwar  wie  ror 
Nisehabur  wiederholten,  sich  die  vorigjährigen  Scenen  der  Plün- 
derung und  Verheerung  die  nur  den  öffentlichen  Wohlstand  vernich- 
teten, ohne  den  gewünschten  Erfolg  herbeizuführen.  Zwar  schickte 
Allabjar  endlich  doch  seine  Tochter  sammt  passenden  Geschenken 
in*s  Lager;  seine  Burg  aber  übergab  er  nicht,  und  kurz  darauftrat 
Turrebaz  Chan,  der  afghanische  Vermittler,  abermals  auf  den  Schau- 
platz und  machte  allen  weiteren  kriegerischen  Operationen  ein  Ende. 
Allerdings  lauteten  seine  Forderungen  weniger  kategorisch  als  das 
erste  Mal,  indem  er  das  Recht  des  Persermonarchen  auf  Chorassan 
ausdrücklich  anerkannte;  doch  verlangte  er  die  allsogleiche  Räumung 
dieser  Provinz,  wogegen  sich  sein  Gebieter  Schah  Zeman  verbürge, 
die  beiden  aufständischen  Häuptlinge  von  Nisehabur  und  Sebzwar 
zu  vermögen,  alsbald  nach  erfolgtem  Abzüge  der  persischen  Armee, 
nach  Teheran  zu  gehen  und  ihre  Huldigung  darzubringen.  Wie  eio 
Jahr  vorher,  gab  Fethali  Schah  auch  diesmal  „höheren  politischen 
Rücksichten*'  nach,   rief  das  Belagerungscorps  von  Nisehabur  ab, 
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thtt  den  Plunderungszrjgen  seiner  eigenen   Truppen  Einhalt  nnd 
ßhrte  das  Heer  nach  der  Hauptstadt  zurQck. 

Indessen  erf&llte  sich  die  afghanisehe  Bürgschaft  welche  der 
zireiten  Retirade  zur  Beschönigung  diente,  keineswegs,  daher  im 
niebsten  Frühjahre  aberifnals  zwei  Expeditionen  gegen  die  beiden 
rebellischen  StSdte  abgingen.  Die  beinahe  gleichzeitig  erfolgte 
Absetzung  und  Hinrichtung  des  bisher  allmächtigen  Grosswezirs 
Hadselii  Hirahim  i)  und  die  bald  darauf  statthabende  abermalige 
Sehilderhebung  des  Bruders  des  Ki^nigs,  Hosseinkuli  Chan,  nöthigte 


1)  Er  «Uromte  »us  einer  allen  Familie  die  in  oehr  früher  Zeit  aus  Razwin  nach  Schiraz 
ilMr&iedelte  and  dort  seither  anunlerbroehen  höhere  Municipalstellen   bekleidete. 
Einer  »einer  Vorfahren,  Kawwaroeddin,  von  Hatia  iin  Liede  gepriesen,  lebt  unsterblich 
im  Gedicbtniüse  seines  Volkes  fort.  Kr  selbst  verwallele  in  den  Taigen  des  letzten 
ztt  Sebirnz  residirenden  /endfurjtten  Luthfali  Chan ,    das  Amt  des  Civilgouverneurs 
dieser  Stadt  nnd  lieferte  als  solcher  die  Residenz  sammt  der  Familie  nnd  den  SchXtzen 
«eiacs  Herrn  in  die  Hinde  Aga  Mohammed  Chan*s.  For  diesen  Dienst  zum  Grosswezir 
ernannt,  blieb  er  sowohl  während  der  genannten  Regierung,  als  auch  nach  Fethali 
Sehah^s  Thronbesteigung,  der  erste  und  einfliissreichste  VVurdenIrfiger  des  Reiches.  Er 
lakrte  den  Ehrentitel  Ittmad  eddania  (Vertrauen  des  Hofes)  und  durfte  sich  —  ein  in 
Persien  nnerbörtes  Vorrecht  —  in  Gegenwart  des  Königs  setzen.  Seine  zahlreichen  Ver- 
wandten hatten  die  höchsten  Verwaltungsatellen  in  allen  Theijeu  der  Monarchie  inne 
and  «ganz  Iran  war**,  wie  der  einheimische  Autor  sich  bezeichnend  ausdrSckt,  »wie 
ein  Ring  an  »einem  Finger  den  er  nach  Belieben  nach  der  Seite  drehen  konnte,  die 
ihn  eben  gefiel*.  Diese  aussergewöhnliche  Machtstellung  erregte  das  MIsstrauea  des 
Königs;  Feinde  und  Neider  nährten  dasselbe  durch  Verdücktigungen  aller  Art  welche 
sie  dnrch  vt'rnUschte  Correspondenzen  nnterstiltzten  ,  laut  deren  Hadschi  Ibrahim  mit 
den  Widersachern  des  Königs  dessen  Sturz  verabredet  haben  sollte.   Fethali  Schah 
giaabte  oder  schien  wenigstens  denselben  Glauben  beizoraeaeen  nnd  bescbloss  sich  des 
gefihrlicben  Dieners  zu  entledigen.  Um  jedoch  jeder  Möglichkeit  von  Unruhen  in  den 
ProTinzen  vorzubeugen,  sollten  auch  die  daselbst  in  öffentlichen  Diensten  befindlichen 
Mitglieder  »einer  Familie  das  Loos  ihres  Oberhauptes  nnd  Beschützers  tbeilen.  Der 
15.  April  1801  war  znr  VoUfQhrung  des  Urtheilsprnches  bestimmt,,  an  welchem  sie 
timmtlich  gleichzeitig  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Reiches  hingeschlachtet 
worden.  Hadschi  Ibrahim  selbst  wurde  an  demselben  Tage  vor  den  König  beschie- 
den der  Ihn  mit  Vorwflrfen  fiberhlnfle  und,  trotz  aller  Rechtfertigung,  ihm  die  bei- 
den Angen  ansreissen  and  die  Zunge  abschneiden  liess,  worauf  er  mit  seinen  gleich- 
falls gefolterten  Frauen  und  Kindern  nach  der  alten  Heimat  seines  Geschlechtes, 
Kazwin  gebracht  nnd  dort  ans  dem  Leben  geschafft  wurde.  „Gott  allein"  sagt  Einer 
dar  halbofleieilen  Autoren  ans  wetehen  wir  schöpfen,   »weiss  ob  er  schuldig  gewe- 
sen oder  nicht*,  nnd  vergleieht  sein  Schicksal  jenem  der    edlen  Barmekiden  mit 
welchen  seine  Familie  den  Rinfluss,  die  Beliebtheit  und  den  erschätternden  Glück- 
wechsel gemein  hatte.  Von  den  beiden  diplomatischen  Berichterstattern  Sir  H  a  r- 
ford  J.  Brydges  und  General  S.  Malcolm,  die  ihn  beide  persönlich  kannten, 
henrtheilt  ihn  der  Brstere ,  des  von  ihm  an  Luthlhli  begangenen  Verra^ies  wegen, 
sehr  streng ,  wihrend  Malcolm  seiner  mit  rielem   Lobe    gedenkt.    Jedenfalls  war 
er  ein  Mann  ron  grosser  Begabung  und  Willenskraft,  lihte  auf  das  Schicksal  des 
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sie  jedoch  unTerrichteter  Dinge  heimzukelireD ,    um  dringenderen 
Gefahren  die  Stirne  zu  bieten. 

Mit  diesem  letzteren  Ereignisse  sehliesst  die  politisehe  Rolle 
dieses  fQnflen  Prätendenten  auf  immer  ab  und  wirkte  dasselbe,  wie 
angedeutet,  auch  auf  das  endliche  Schicksal  des  Sechsten  Terzögernd 
ein ,  daher  eine  nähere  Schilderung  dieses  Herganges  hier  einge- 
schaltet zu  werden  verdient 

Hosseinkuli    Chan   hatte  keinen  Grund   sich   über  unmSssige 
Strenge  seines  Bruders   zu  beklagen.    Nach  seinem  missglQekten 
ersten  Aufstandsversuche  war  er,  wie  erzählt,  mit  der  Statthalter- 
schaft   der   ProTinz    Kaschan    begnadigt    worden.    Während    der 
letzten  beiden   Expeditionen   nach  Cborassan  hafte   er   den  König 
begleitet   und   sogar  —  ein  Beweis   hinreichenden  Vertrauens  — 
ein    abgesondertes  Truppencorps  commandirt.     Dies  hinderte    ihn 
jedoch  nicht,  nach  seiner    Ruckkehr  in  sein  GouTernement»    die 
früheren  ehrgeizigen  Absichten  auf  Erringung  der  obersten  Gewalt 
alsbald  wieder  aufzunehmen.  Bestärkt  wurde  er  hierin  durch  einen 
Abenteurer   Namens  Kassim   Beg   (auch    Molla  Barani  und  Molla 
Mohammed  geheissen)  aus  dem  Kurden-Stamme  der  Biranewend  im 
südwestlichen  Persien,  der  des  Prinzen  Glauben  an  Horoskop,  Kab- 
balistik  und  Goldmacherkunst  benOtste,  um  ihn    so  vollständig  zu 
beherrschen,  dass  derselbe,  sobald  er  sich  dem  Gaukler  allein  gegen- 
über befand,  diesem  förmliche  Knechteshuldigungen  darbrachte.  Von 
ihm  überredet,  er  sei  es,  welchen  die  himmlischen  Aspeete  zum 
Alleinherrscher  von  Iran  bestimmten,  brach  er  daher  (Ende  Juli  1801) 
mit  seiner  Prorinzialmiliz   UDversehens  ans  seiner  Residenz  Kaschan 
auf  und  marschirte  nach  Issfahan  dessen  er  sich  durch  List  bemäch- 
tigte. Sein  Bruder  der  Schah  hatte  ihm  nämlich  einen  seiner  jün- 
geren Söhne  i)  zur  Erziehung  anvertraut,   und  den  Namen  dieses 
Knaben  benützte  Hosseinkuli,  um  einen  falschen  Ferman  anzufertigen, 
laut  dessen  die  Statthalterschaft  von  Irak,  der  Provinz  worin  Issfahan 
liegt  •  diesem    seinen  Neffen  verliehen  worden   sein    sollte.    Der 
Bürgermeister  der  Stadt  witterte  zwar  die  wahre  Sachlage,  wagte 


Laodcs  nod  der  neoen  Dynastie  entocheideodeo  Kinfluüs  «od  sein  greosanes  Ende 
bleibt   ein    dfisterer    Flecken    tyrannischer  Willknr   nnd  Undankbarkeit  mif  dem 
Charakter  seines  Gebieters,  der  sich  überdies  der  Reiehthiiner  des  Hingerichteten 
bemächtigte. 
Aj  Er  hiess  Mohammed  Tagi  Miras. 
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jedoch  keinen  offenen  Widerstand,  sondern  machte  sich  aus  dem 
Staube,  den  edelsteingeschmackteii  Thronsitz  den  er  eben  für  den 
König  anfertigen  liess,  mit  sich  fortfDhrend. 

Das  unbeschQtzte  Isafahan  ergab  sich  und  Hosseinkuli  schiui; 
im  benachbarten  Palaste  Ton  Saadetabad ,  demselben  in  welchem 
der  letste  Zend-Prätendent  gehaust  hatte,  sein  Hoflager  auf,  wo  er 
sieh  in  aller  Form  krönen,  das  Kanzelgebet  auf  seinen  Namen  lesen  und 
Hfinsen  auf  seinen  Namen  schlagen  liess,  kurz  alle  Attribute  islami- 
tischer SottTeränitflf  offen  för  sich  in  Anspruch  nahm.  Doch  war 
seine  Herrlichkeit  von  kurzer  Dauer.  Einem  Circularbefehle  an  alle 
königlichen  Autoritäten  von  Irak  und  Fars,  den  empörten  Bruder  zu 
fangen  und  in  Ketten  dem  Könige  einzuliefern,  folgte  unverzöglich 
dieser  selbst,  gerade  auf  Issfahan  zueilend.  Hosseinkuli,  der  nur 
Herrschsucht,  aber  nicht  den  Hutb  seiner  That  besass,  fand  es  nicht 
geratben,  'dem  zörnenden  Bruder  im  offenen  Felde  Stand  zu 
halten.  Eben  so  wenig  wagte  er  es»  dem  Ansinnen  seines  Facto- 
tums  Kassim  Beg  zu  folgen  der  ihm  anriet,  den  jungen  Prinzen, 
seines  Bruders  Sohn,  aus  dem  Wege  zu  räumen,  um  auf  diese  Art 
den  Bruch  mit  dem  Könige  unheilbar  zu  machen  und  hiedurch  seine 
Aohänger  fester  an  sich  zu  ketten  welche,  eingedenk  des  Wan«» 
keifflothes  mit  dem  er  sie  bei  der  früheren  Empörung  in  Stich 
gelassen  hatte,  einen  zweiten  Verrath  von  seiner  Seite  besorgten. 
Seine  Familie  in  dem  kleinen  Fort  von  Issfahanek  (Klein-Issfahan), 
südlich  von  dieser  Stadt,  zurücklassend,  floh  er  gegen  Westen  in  die 
Gebirge  von  Luristan,  um  entweder  durch  Werbungen  im  Tribus 
der  Biranewend  welchem,  wie  bemerkt,  sein  Mentor  Kassim  Beg 
angehörte,  neue  Kräfte  zum  Widerstände  zu  sammeln  oder  aber,  über 
Kermanschab»  auf  dem  nahen  türkischen  Gebiete  Rettung  zu  suchen. 
Allein  zu  keinem  von  beiden  gönnte  ihm  Fethali  Schah  Zeit  der  (im 
Augost  1801)  zu  Issfahan  eingetroffen,  eine  Streifcolonne  zur  Bela- 
geruBg  von  Issfahanek  abordnete  und  ohne  allen  Verzug  «wie  der 
königliebe  Falke  dem  zitternden  Rebhuhn^  in  Person  dem  flüchtigen 
Rebellen  nachjagte.  Durch  die  Mannschaften  der  aufgelärmten 
Grenzautoritäten  in  der  Flucht  gehemmt,  im  Rücken  von  dem  nach- 
folgenden Bruder  bedroht  und  von  den  Seinen  verlassen,  blieb  ihm 
nichts  übrig  als  Unterwerfung.  Auch  die  Hoffnung,  den  Zorn  des 
Sebah*s  durch  die  Auslieferung  des  Hauptanstifters  Kassim  Beg  von 
sieh  abzuleiten,  war  ihm  benommen  worden,  da  dieser  die  Fesseln 
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die  ihm  augelegt  worden  waren,  gesprengt  vnd  seia  Heil  io  der 
Flucht  gefanden  hatte.  Um  daher  selbst  wenigstens  dem  augenblick- 
lichen Strafgerichte  aus  dem  Wege  zu  gehen»  eilte  er  nach  Kum 
(zwischen  Teheran  und  Kasehan) ,  dem  Graborte  des  Imam  Mussa 
und  Fatme^s»  der  Schwester  des  so  hoch  gehaltenen  Imam  Riza, 
der  zweitheiligsten  Wallfahrtsstätte  des  Reiches,  den  Schatz  der 
Todten  gegen  die  Rache  der  Lebendigen  anrafend.  Schon  auf 
dem  Wege  dahin  gesellte  sich  ein  Vertrauter  des.  Schah^s  zu  ihm 
mit  dem  Auftrage,  ihn  nicht  mehr  aus  dem  Auge  zu  lassen,  wesshalb 
auch  der  Schuldbewusste,  einen  noch  schlimmeren  Zweck  seiner 
Begleitung  ahnend,  während  der  ganzen  Reise  sein  Gewehr  nicht 
ans  der  Hand  legte.  Zu  Kam,  im  Grabdome  des  genannten  Heiligen, 
fand  (am  5.  September)  das  Wiedersehen  der  beiden  feindlieben 
BrOder  Statt.  Bart  und  Gesicht  zum  Zeichen  der  Zerknirschung  mit 
Staub  beschmiert,  ein  blankes  Schwert  als  Symbol  der  Todeswfir- 
digkeit  um  dem  Nacken  gehangen ,  umklammerte  der  bebende  Prinz 
die  Fasse  seines  beleidigten  Bruders  der  ihn  zwar,  aus  RQeksieht 
für  seine  Matter,  scheinbar  freundlich  aufnahm  und  am  Leben 
begnadigte,  bald  aber  in  einem  eigens  hiezu  eingerichteten,  jeden 
Fluchtrersuches  spottenden  Geftngnisstharme  in  der  Nähe  Yon 
Teheran,  rerwahren  und,  nach  dem  noch  im  Laufe  desselben  Jahres 
erfolgten  Ableben  seiner  mQtterlichen  Ffirbitterinn,  an  beiden  Aagen 
blenden  liess  mit  deren  Licht  selbstyerständlich  auch  seine  weiteren 
Anspräche  erloschen.  Im  Jahre  darauf  machte  ein  natäi-ficherTod  sei- 
ner abenteuerliehen  und  unrOhmlichen  Laufbahn  ein  yorzeitiges  Ende. 

Durch  diesen  neuen  Triumph  ermuthigt,  konnte  Fethali  Schah 
im  folgenden  Jahre  seine  Absichten  gegen  Chorassan  um  so  leichter 
wieder  aufnehmen,  als  sich  mittlerweile  die  Verhältnisse  aach  in 
dieser  Richtung  wesentlich  zu  seinen  Gunsten  gebessert  hatten. 

Wie  bewusst,  war  es  nämlich  sufbrderst  der  Schutz  des  Afgha- 
nenkönigs Zeman  welcher  Nadir  Mirza  in  Meschhed  and  den  ihm  Tcr- 
böndeten  Stammhäuptern  der  Provinz  die  Zuversicht  gab,  in  ihrem  Wi- 
derstände gegen  die  persischen  Einverleibungsversuche  zu  verharren. 
DieserRQckbalt  aber  war  seither  weggefallen,  indem  Mahmud  Hirza, 
Zeman  Srhah^s  älterer  Bruder,  von  persischen  Hiifsvölkern  anter- 
stQtzt«  sich  Kandahars  und  später  auch  Kabuls  bemächtigt,  Zeman 
geblendet  und  abgesetzt  und,  statt  seiner,  den  Thron  von  Afghanistan 
bestiegen  hatte.  Dieser  glänzende  Erfolg  den  er,  wie  gesagt,  gross- 
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tefltheiif  persischer  Unterstfitzung  rerdankte,  legte  ihm,  wenn  auch 
nur  f&r  kuneZeit»  die  Verpfliehtung  auf»  seinem  Pro teetor,  dem 
Sebah»  io  Chorassan  freie  Hand  zo  lassen.  Die  Bedröcknngen  des 
geldbedOrftigen  Nadir  Mina  und  geheime  Unterhandlungen  swischen 
seinen  kordischen  und  tatarischen  Allirten  und  dem  Hofe  zu  Teheran 
hatten  Gberdies  riele  seiner  Anhänger  der  königlichen  Sache  gOn- 
stiger  gestimmt.  Einer  der  hartnftckigsten  derselben ,  der  Herr  Ton 
Sebzwar  war  schon  im  Laufe  des  rorigen  Jahres,  theils  durch  Ge- 
walt, theils  durch  PriratunglOck,  dahin  gebracht  worden,  sich  zu 
unterwerfen  und  sein  Gebiet  einem  vom  Könige  eingesetzten  Kad- 
seharenhäuptlinge  zu  Qherlassen  ^). 

Als  daher  der  Persermonarch  (im  Mai  1802)  abermals  mit  bedeu- 
tender Macht  in  Chorassan  erschien»  zogen  ihm  die  einflussreichsten 
der  dortigen,  ihm  bisher  feindlich  gewesenen  Machthaber  huldigend 
entgegen,  so  zwar,  dass  er  den  Marsch  nach  Heschhed  ungehindert 
fortsetien  konnte.  Memisch,  der  Chan  von  Tschinaran,  war  der  ein- 
zige seiner  froheren  Genossen  der  in  der  Widerspenstigkeit  rer- 
harrte  und  daher  durch  ein  abgesondertes  Corps  in  seiner  Festung 
belagert  werden  musste. 

Nadir  Mirza^s  Lage  war  in  Folge  dieses  allgemeinen  Abfalles 
eine  wahrhaft  verzweifelte.  Er  hatte  Alles  aufgeboten,  um  den 
Sebah  zu  bewegen,  ihm  den  innegehabten  bescheidenen  Besitz 
auch  ferner  zu  belassen  und  zu  dem  Ende  nicht  nur  seine  Tochter 
Eor  Vermählung  an  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie,  zur  Ver- 
f&SVttg  gestellt,  sondern  auch  seinen  jüngeren  Bruder  Abbas  Mirza 
an  du  Hoflager  gesendet,  den  König  persönlich  seiner  Treue 
und  Unterwflrflgkeit  zu  Ycrsicbern.  Auch  war  derselbe  von  Fethali 
Schah  mit  allen  äusserliehen  Ehrenbezeugungen  aufgenommen  und 
mit  edelsteinbesetztem  Hofkleide  beschenkt»  die  Forderung  aber, 
dass  Nadir  selbst  zur  Huldigung  erscheine,  desshalb  nicht  aufgegeben 
worden.  Denn  „zwei  Könige  in  Einem  Lande^  —  sagt  der  ein- 


1)  Attf  V«niBJaM«iig  d«r  pertisehen  Resi^rans  wareo  die  TurkmaneD  in  Mio  Gebiet 
eie^efiilleB,  haUeo  srosae  VenriiatnogeD  aagerichtet  vod  die  lindliche  BerölkeruDS 
tlieili  eracblaseD,  theils  ia  die  Sclarerei  fortgeschleppt.  Auch  starb  sein  Lieblings» 
soba  der  am  Hofe  des  Kronprinaen  in  Taaris  als  Geissei  rerweilte,  welcher  Schlag 
des  Greia  noch  tiefer  bengte  vnd  snr  Tollen  Unterwerfung  bewog.  Er  und  der  Rest 
seines  Stammes  wurden  in  die  alten  Wobniilse  des  Rilidschi-Tribns  in  der  Umge* 
gsad  ron  Kaawin  rersetst  und  ihm  die  Steuern  dortiger  Dörfer  als  Einkommens- 
^•lle  BBgewiesoB. 
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heimische  Historiograph  —  „aind  mit  dem  Frieden  nicht  yertrflglich* 
und,  sollte  der  Stern  der  Kadscharenrace  forlgläiixen,  musste  jener 
ihres  ererbten  Todfeindes  untergehen. 

Nadir  Mina»  dieser  Wahrheit  wohl  bewusst,  besehloss  daher 
wenigstens  seine  letzte  Zuflucht  Meschhed  so  lange  zu  halten 
als  möglich.  An  der  Bevölkerung  fand  er  Qhrigens  in  dieser  Besie- 
hung keine  Stfltxe,  denn,  Tor  Allem  friedliebend  und  gleich- 
gillig,  ob  sie  ein  Kadschare  oder  ein  Nadiride  beherrsche,  Hess 
sie  sich,  alsbald  nachdem  die  Perser  (Anfangs  Juli)  vor  der  Stadt 
erschienen  waren ,  durch  Vermittlung  ihres  Oberpriesters  Mirza  Ho- 
hammed  Mehdi  mit  dem  Schah  in  Verhandlungen  ein  welche  die  allao- 
gleiche  Obergabe  zumZwecke  hatten.  Diese  seihst  zu  bewerkstelligen, 
erklärte  sich  Mehdi  allerdings  ausser  Stande,  da  die  Festungswerke 
von  den  Söldnern  Nadir^s  besetzt  waren;  dagegen  aber  forderte  er  die 
Belagerer  auf,  ihr  schweres  Geschütz  in  Anwendung  zu  bringen,  um 
die  Entscheidung  zu  beschleunigen  und,  wie  er,  zwei  Jahre  früher,  in 
der  fthnliehen  Lage  das  entgegengesetzte  Verlangen  durch  Hinweisung 
auf  das  Verfahren  der  SsuB-Könige  unterstützt  hatte,  wies  er  nun  mu 
Gunsten  seiner  diesmaligen  Bitte  auf  zwei  Chane  der  Usbeken  hin 
welche  sich  nicht  gescheut  hätten,  Meschhed  durch  ein  Bombar- 
dement zur  Übergabe  zu  zwingen.  Wie  damals  jedoch  verwarf  der 
Mgottesf&rchtige*'  Schah  auch  jetzt  dieses  letzte  Gewaltmittel  and, 
da  die  Hoffnung  nahe  lag,  die  Hungersuoth  welcher,  nach  Ver- 
sicherung der  einheimischen  Chroniken,  schon  jetzt  einige  der  Bela- 
gerten zum  Opfer  fielen,  werde  von  selbst  eine  Katastrophe  herbei« 
f&hren,  zog  er  ab,  die  Fortsetzung  der  Blockade  seinem  Hecrflkhrer 
überlassend.  Sie  dauerte  so  lange  als  Nadir^s  Geldmittel  hinreichten, 
seinen  Söldnerhaufen  bei  gutem  Huthe  zu  erhalten.  Sich  diese 
zu  verschaffen,  hatte  er  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  düs 
prichtige  Grabmal  des  Imam  Riza  seiner  goldenen  Bedachung  beraubt* 
In  der  jetzigen  Bedrängniss  vollendete  er  den  Tempelrauh,  indem  er 
auch  das  kostbare  Gitter  vom  Sarge  des  Schutzpatrons,  die 
schweren  goldenen  und  silbernen  Ampeln,  Leuchter  u.  s.  w.  in  den 
Schmelzofen  wandern  liess.  Als  es  aber  auch  hiermit  zu  Ende  ging, 
gewann  der  Unmuth  der  darbenden  und  von  der  schiitischen  Prie- 
stersehaft  gegen  den  sunnitischen  Kirchenschänder  aufgewiegelten 
Einwobnersehafl  die  Oberhand  und  Nadir  sali  sich  gezwungen  sein 
Heil   in   der  Flucht  zu  suchen.    Bevor  er  jedoch  dieselbe  antrat. 
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wollte  er  noeb  seine  Rache  anMehdi  kohlen  der  durch  seine  Friedens- 
predigten  am  meisten  bestrebt  gewesen  war.  ihm  seine  Anhftnger 
zu  entfremden.  Dieser  hatte  sich  mit  den  meisten  Geistlichen  und 
Notablen  der  Stadt  in  den  ummauerten  Vorhof  des  Sanctuariums  zti- 
rfiekgefogen  und  die  Thore  schliessen  lassen.  Unter  dem Vorwande, 
ihm  Tor  seiner  Flucht  noch  einige  letxteRathschlftge  zu  ertheilen,  yer- 
mochte  ihn  Nadir  eine  der  Pforten  Offnen  zn  lassen  ^^  worauf  er  ein- 
drang und  den  alten  Mann  im  Hetligthume  zusammenhieb»  dann 
zo  Pferde  sprang  und  gegen  Tschinaran  sprengte,  bei  dessen  ihm 
rerbOndeten  Häuptlinge  er  Unterstand  zu  finden  hoffte.  Das  Be- 
WQSsfsein  seiner  Seh andthaten  aber  schlug  ihn,  wie  eine  einheimische 
ChronilL  behauptet,  mit  Blindheit,  so  dass  er  während  der  dunklen 
Nacht  im  Kreise  umherritt  und  sich  bei  anbrechendem  Morgen  erst 
ein  paar  Stunden  weit  von  der  Stadt  befand.  Dort  fingen  ihn  Bauern 
Qod  brachten  ihn ,  weinend  aus  Wuth ,  nach  Mescbhed  dessen  Bevöl- 
kerung mittlerweile  die  Belagerer  eingelassen  hatte.  Dies  ereignete 
sich  Ende  Jftnner  1803.  Nach  Teheran  geschleppt,  wurde  er  (im 
Harz  desselben  Jahres)  in  Gegenwart  des  triumphirenden  Schah 
unverzQglich  hingerichtet  <),  der  Rest  seiner  Verwandten  theils  eben- 
falls getödtet,  tiieJls  des  Augenlichtes  beraubt  und  in  ferne  Provinzen 
zu  ewiger  Gefangenschaft  verwiesen. 

So  endete,  nach  kaum  sechs  Jahren,  auch  der  letzte  der 
sechs  Prätendenten  welche  die  festere  Begrflndung  des  Thrones 
Fethali  Schah*s  und  den  Bestand  der  Kadscharen- Suprematie 
gefährdet  hatten.  Der  orientalische  Kritiker  sieht  in  seinem  Unter- 
gange nur  eine  gelegentliche  Manifestation  des  urewigen  VergeN 
tuttgsrechtes :  „denn  Nadir  Schah  halte  Fethali  Chan*)  getddtet  und 
so  tödtete  Fethali  Schah  den  Nadir  Sultan^.  Wir  erkennen  darin 
die  überlegene  Ausdauer  und  Thatkraft  des  Oberwinders,  obgleich 
uns  der  Mangel   an    Grossmuth    und    die   Grausamkeit    anwidert 


1)  So  im  .Natticb  ett«w«rich«.  Niich  Hidiü«^  h^^tte  Nadir  die  Pforten  eiDschlagen 
lasaen  nnd  den  Scheich  wihrend  des  Gebetes  ermordet. 

*)  Naeh  »Maaaich  ettewarieh"  wfire  er  einfach  erdrosselt  worden.  Nach  Hid^jet,  der, 
wie  iiberhaiipt,  auch  in  solchen  Dingen  weit  ausfuhrlicher,  hütte  ihm  der  Schah  seine 
letxten  Thaten  in  Meschhed  zuerst  in  heftigen  Worten  vorgehalten  und,  als  er  die 
Ermordung  Mehdfs  beharrlich  leugnete,  siir  Strafe  dafür  die  Augen  ausreissen,  dann 
die  »meineidige  Zunge*  und  die  .tempelrinbfrisrheu"  Hände  absebueiden  lassen, 
worauf  ihm  die  Henker  mit  Säbeln  und  Mßssern  den  (israus  machten. 

'}  Kr  war  der  bereits  erwihnte  Urgrossvaler  Fethali  Schah*s. 
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mit  welebar  er  seine  obnmäehtig  gewordenen  Nebenbuhler  behan- 
delte. Doch  yerfohr  er  in  dieser  Beiiehong  keinesfalls  schlim- 
mer gegen  sie»  als  sie  selbst  ihm  gethan  haben  würden»  wftren  sie 
die  Stärkeren  gewesen.  Aoeh  ist  nicht  anzanehmen.  dass  sie  ihre 
Heimat  irgendwie  besser  regiert  hätten  als  er.  Ein  geistreicher 
Gesehiehtsehreiber  hat  die  Barbareien  Ludwig^s  des  Eilften  damit 
beschönigt,  dass  er  swar  selbst  ein  Tyrann»  aber  auch  Ton  Tyrannen 
umgeben  gewesen  sei.  Der  damalige  Zustand  Frankreichs  mit  seinen 
langen  Kämpfen  zwischen  dem  missachteten  Königtham  und  den 
Qbermftehtigen  Feiidalbaronen  hat  mit  jenem  Persiens  zu  Anfang  der 
Regierung  Fethali  Schah*s  manche  Ähnlichkeit  und  somit  auch  die 
analoge  schonungslose  Politik  der  beiderseitigen  Herrscher  eine  min- 
destens tbatsächliche  Berechtigung. 
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SITZUNG  VOM  20-  JANNER  1864. 


Dr.  Ferdinand  Wolf  legt  für  die  Denkschriften  seine 
Abhaodlang  vor: 

Ober  einige  altfransösische  Doctrinen  und  Alle- 
gorien von  der  Minne.  Nach  Handschriften  der  k.  k. 
Hofbibiiothek. 

Weleh^  eine  grosse  Rolle  die  Minne,  die  Frauenliebe»  der 
Frauendienst,  die  Galanterie  während  des  ritterlichen  Mittelalters 
10  Leben  und  Dichtung  gespielt  hat,  ist  eine  bekannte  Thatsache, 
wie  auch,  dass  damit  die  Verehrung  der  Jungfrau  Maria,  der 
Hadouna-Cultus  in  innigster  Verbindung,  im  Causal-Nexus  stand; 
freilieh  noch  nicht  ausgemacht,  ob  letzterer  als  Ursache,  erstere 
als  Wirkung,  oder  umgekehrt? 

In  der  BlOtheceit  der  ritterlichen  und  höfischen  Dichtung, 
Ton  dem  Ende  des  eilften  bis  in  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, sprach  sich  dieses  Gef&hl  und  diese  Sitte  unmittelbar 
»Is  eigentlicher  Minnesang  in  lyrischer,  wenn  auch  immer  mehr 
couTentioneller  Form  aus. 

Mittelbar  zeigt  sich  der  Einfluss  davon  in  der  epischen 
Poesie  des  bretonischen  Sagenkreises,  erhöht  durch  die  Stellung 
und  Geltung  des  Weibes  bei  den  keltischen  Völkern. 

Seit  der  Zeit  des  beginnenden  Verfalls  der  ritterlichen  und 
höfischen  Dichtung,  seit  auch  in  ihr  die  Ernfichterung  begann 
durch  die  zunehmende  Herrschaft  des  Verstandes  über  Phantasie 
und  Gef&hl,  durch  die  doctrinSre  Richtung,  ward  auch  die  Minne 
nicht  blos  mehr  besungen,  sondern  auch  gelehrt,  Gegenstand 
von  Reflexion  und  Doctrin  oder  allegorischer  Abstraction. 

Viel  hatte  dazu  beigetragen,  die  Bekaniitwerdung  und  Ver« 
hreitoog  von  Ovid*s  Ars  amandi  und  Remedia  amoris,  wie  nament- 
lich im  Altfranzösischen  die  mehrfachen  Übersetzungen  und  Nach- 
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bilduDgen  davon  zeugen;  und  zur  Anwendung   der  Allegorie  auf 
die  Minne  der  bald  so  beliebt  gewordene  Roman  de  la  Hose. 

Wie  aber  Anfangs  der  Frauendienst  mit  dem  ^^unserer  lieben 
Frau^  in  inniger  Verbindung  stand,  so  wird  aueb  in  diesen  späteren 
Doctrinen  und  Allegorien  von  der  Minne  dieselbe  öfter  „geistlich** 
gedeutet. 

Belege  zu  dem  Gesagten  fanden  sich  in  drei  Handschriften 
der  k.  k.  Hofbibliothek ,  die»  weil  sie  unbekannt  und  doch  f&r 
Cultur-  und  Literaturgeschichte  nicht  uninteressant  sind,  der  Ver- 
fasser in  der  vorliegenden  Abhandlung  näher  beschreibt  und  aus- 
zugsweise mittheilt. 

Die  erste  Handschrift»  Nr.  2621»  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert, enthält  nämlich : 

1.  La  puissance  iVamour^  ein  Gespräch  über  die  Macht  der 
Liebe  zwischen  dem  ungenannten  Verfasser  und  seinem  Herrn, 
einem  Herzoge  von  Brabant ;  in  Prosa  (ganz  unbekannt). 

2.  Li  jugemenB  d^  amour^  oder :  De  Florance  et  de  Blanche-- 
floTt  in  einer  von  Barbazairs  Ausgabe  dieses  Gedichtes  bedeutend 
abweichenden  Version. 

3.  Li  prisons  iTanwurs,  ein  grösseres  allegorisches  Gedicht 
von  dem  berühmten  Trouv^re  Baudouin  de  Conddf  von  dem  man 
bisher  nur  kleinere  Gedichte,  Dits,  Fabliaux  etc.  kannte. 

4.  Cesi  des  quaJtre  sereurs,  in  Versen;  nämlich  der  allegori- 
sclie  Streit  der  vier  Schwestern:  VeriiSt  Miaäricorde,  Justice  und 
PatVr,  ein  von  den  Trouvh'eSt  oft  behandeltes  Thema,  und  zwar  in 
einer  mit  der  von  Herrn  Paulin  Paris  (Mamiscriis  frangois,  Tome 
III  p.  248p  No.  428  du  Supplem.  frang.)  angezeigten  zusammen- 
stimmenden Version. 

5.  Moralitäs  sour  VI.  vers^  ein  Sermon  oder  eine  allegorisch- 
mystische Deutung  von  sechs  Versen  eines  französischen  Volks- 
liedes, ebenfalls  in  Versen. 

Die  zweite  Handschrift,  Nr.  2609,  ebenfalls  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert,  enthält: 

1.  La  vraie  medicine  d^amour,  von  dem  Trouvire  Bemier  de 
ChartreSp  eine  Allegorie  in  Prosa  mit  vielen  Miniaturen,  und  wahr- 
scheinlich von  dem  Bemier,  welcher  das  bekannte  fabliau  de  la 
Hausse  partie  ou  le  bourgeois  iPAbbevUle  verfasst  hat,  von  dem 
man  aber  bisher  sonst  nichts  kannte. 
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2.  Le  BesHaire  d'amour,  von  Eichard  de  Foumival,  heraus- 
gegeben von  Bippeau  (Paris  1860.  8<^),  jedoch  in  dieser  Hand- 
schrift Tiel  vollständiger  und  mit  iwei  Fortsetzungen»  die  weder  in 
der  erwähnten  Ausgabe  noch  in  einer  anderen  der  bisher  davon 
bekannt  gewordenen  Handschriften  vorkommen. 

Endlich  die  dritte  Handschrift,  Nr.  2K8K»  im  J.  1287  ge- 
schrieben» deren  Inhalt»  ganz  in  Prosa»  aus  drei  Abschnitten  besteht, 
aas  einem  allgemeinen  Doctrinal,  aus  einer  historischen  Abhandlung 
von  dem  Ursprünge  der  Stände  und  Reiche»  und  aus  einer  dotrine 
iamor;  letztere  ist  lum  Theile  ein  Ausiug  und  oft  wörtliche  Über- 
setzung von  des  Andrea»  Capellanu»  bertthmten  tracfaius  amorii, 
wodnrch  zugleieh  des  letiteren  bisher  streitiges  Alter  in  so  weit 
festgestellt  wird^  daas  er  jedenfalls  noch  Im  dreizehnten  Jahrhundert 
abgefasst  worden  ist. 
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Die  Sprache  der  Bari. 

Bin  Beitrag  inr  afrikanlselien  Llagnistlk. 

VoD  Dr.  Iridlrieh  liller, 

DmmI  Iw  ftllfCBeüitii  SpraehwiMeswIiaft  u  4er  Witacr  Uaivenitf t. 

Unter  den  Sprachen  Afrika*8,  deren  Anzahl  gross  und  deren 
Verschiedenheit  yon  einander  bedeutend  su  sein  ßcheint»  sind  die 
sogenannten  Nilsprachen  und  darunter  besonders  die  Sprachen  des 
.oberen  Nil  noch  am  wenigsten  bekannt.  Ich  unternehme  es,  in  Tor- 
liegendem  Aufsätze  einen  Beitrag  zu  dieser  noch  wenig  bearbeiteten 
Partie  der  afrikanischen  Linguistik  zu  liefern  und  beschrAnke  mich 
vor  der  Hand  auf  die  Mittheilung  eines  grossen  Theiles  des  mir 
zugftnglichen  Spracbgutes  der  Barisprache,  indem  ich  alles  das- 
jenige, was  sich  in  Betreff  der  Verwandtschaft  mit  anderen  Sprachen 
Afrika^s  u.  s.  w.  sagen  Hesse,  einer  weiteren  Arbeit  Torbehalte.  Das 
Materiale  zu  Torliegendem  Aufsatze  stammt  zum  grossen  Theile 
aus  dem  Nachlasse  des  Missionars  und  apostolischen  Provicars  in 
Chartum  Dr.  Knoble  eher,  welcher  sich  nun  auf  der  kais.  Hof- 
bibliothek in  Wien  befindet.  — Nebstdem  rerdanke  ich  die  Mittheilung 
eines  interessanten  Notizenbuches  der  Freundlichkeit  eines  ehe- 
maligen Collegen  des  yerstorbenen  Sendboten,  Dr.  Zhishman, 
Professor  am  Gymnasium  der  Theresianischen  Ritterakademie,  wofQr 
ich  ihm  meinen  rerbindtichsten  Dank  ausspreche. 

Ich  theile  meinen  Aufsatz  in  drei  Theile,  nftmlich:  1.  eine 
kurze  Grammatik;  2.  eine  Auswahl  von  LesestOcken  und  3.  ein 
Glossar,  sowohl  Bari-Deutsch  als  Deutsch-Bari.  —  Obwohl  erstere 
50  kurz  gefasst  ist,  als  es  nur  möglich  war,  so  hoffe  ich  doch,  dass 
der  Leser  mit  ihrer  Hilfe  die  Texte  rollkommen  yerstehen  und 
ebenso  in  dem  bari-deutschen  Glossare  jedes  Wort  dazu  finden  werde. 

L  GRAMMATIK. 

Was  das  Alphabet  der  Barisprache  und  die  Aussprache  der  ein- 
zelnen Buchstaben  anlangt,  so  kann  ich  darüber  nichts  Erschöpfendes 
angeben ,   da  ich  weder  die  Sprache  an  Ort  und  Stelle  untersuchte. 
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noch  durch  mGadliche  oder  schriftliche  Mittheilangen  darQber  be- 
lehrt worden  bin.  Meine  Angaben  darflber  beschrftnken  sieh  aaf  das, 
was  ich  ans  dem  mir  Torliegenden  Hateriale  durch  sorgAltiges  Ver- 
gleiehen  zu  entnehmen  im  Stande  war,  wobei  mir  besonders  der 
Umstand  za  grossem  Natsen  kam,  dass  zwei  MissionSre  (Knoblecher 
Qod  Oberbacher)  jeder  nach  dem  Eindrucke»  den  die  lebendige 
Sprache  auf  ihr  Ohr  gemacht,  das  Materiale  Yerzeichneten. 

Nach  dem  Materiale,  aus  welchem  ich  schöpfte,  besteht  das 
Bari-Alphabet  aus  folgenden  Buchstaben :  a,  6,  <f,  d,  e,  /*,  g.  §»  i  Ar, 
f,  IM,  II,  n,  ny,  o,  S,  Pp  r,  8»  U  vf»  y* 

Der  reine  Hauchlaut  h  fehlt  dem  Bari ,  dagegen  besitzt  er  die 
Palatalen  d  und  g  (ny  ?). 

Vocale  habe  ich  oben  sechs  verzeichnet;  nSmlich:a,  %» ti,  e,o,  if. 
Ich  glaube  aber  kaum,  dass  diese  wenigen  Zeichen  die  verschiede- 
Den  Lautnflancen  eines  afrikanischen  Idioms  genug  fein  ausdrücken 
dfirften.  Da  die  Missionftre,  welche  nicht  als  Sprachforscher,  sondern 
lODlchst  zum  Behufe  des  täglichen  Gebrauches  die  Worte  yerzeich- 
oeten,  die  Feinheiten  in  der  Aussprache  einestheils  nicht  genug  scharf 
aafgefasst  haben  mochten,  anderstheils  die  Darstellung  der  Laute 
anmittelbar  an  die  deutschen  oder  slaviscben  anknöpften,  so  wird 
ans  obige  beschränkte  Anzahl  der  Laute  erklärlich,  mit  der  wir  uns 
aaeh  nach  dem  Yorhandenen  Materiale  vor  der  Hand  begnOgen 
mQssen« 

Schon  aus  dem  vorliegenden  Materiale  können  wir  (entnehmen, 
dass  z.  B.  e  nicht  immer  ein  und  denselben  Laut  darstellt,  sondern 
in  manchen  Fällen  mehr  zu  einem  i  hinneigt.  So  finden  wir  z.  B. 
iin  und  den»  das  Suffix  kin  und  ken.  —  Der  Ausgang  bei  Substan- 
tifen  geht  vor  dem  Pluralzeichen  a  in  i  Qber,  z.  B.  mere  »Berg'' 
plur.  meri-a»  kar.e  „Strom**  plur.  kari^a.  Eben  so  scheint  a  bald 
reines  volles  a  zu  sein,  bald  aber  einem  offenen  o  zu  ähneln ;  z«  B. 
kalan  „Sonne^  auch  kolon  etc.  u  ist  bald  rein,  bald  zu  o  hinnei- 
gend, z.  B.  kayure  „Morgen*  auch  kayore  etc. 

Die  Consonanten  zerfallen  nach  den  Sprachorganeo,  womit  sie 
hauptsächlich  hervorgebracht  werden,  von  hinten  nach  vorne  gerech- 
net, in  folgende  f&nf  Qassen : 
/.  Gutturale:  k»  g,  i^. 
//.  Palatale:  A  g.  (ny?),  y. 

IIL  Linguale:  /,  r,  /. 

8ibb.  d.  phU.-hist.  Cl.  XLV.  Bd.  I.  Hft.  ^ 
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lY.  Deniale:  t,  d,  it»  s. 
V.  Lahiale:  p,  6,  m»  w»  f. 
ny  scheint  in  manchen  FfiJlen  ein  einfacher  Laut  zu  sein,  und  dürfte 
dann  dem  indischen  ^,  dem  roalayischen  e>  entsprechen  9;  in  den 
meisten  Fällen  ist  er  aber  bestimmt  zusammengesetzt»  und  zwar  it-|'^« 
woTon  letzteres  sehr  schnell  zu  sprechen  ist. 

Das  n  (manchmal  auch  m)  am  Ende  der  Wörter  mass  wohl 
sehr  flOchtig  gesprochen  werden,  wie  ich  auch  an  einer  Stelle  ron 
Knoblecher  ausdrücklich  bemerkt  finde.'  In  den  Bari-Dialekten 
wechseln  auch  die  Formen  mit  und  ohne  n,  tu,  z.  B..  kolon  «Sonne* 
Mondare:  kolo;piom  « Wasser^  Mond.  |7to,  kiman  MFeuer**  Mond. 
kima.  Dieser  Wechsel  findet  sich  auch  innerhalb  des  Dialektes.  So 
lautet  z.  B.  das  PluralsuilBz  Jbn,  §in,  auch  H  gi' 

Das  p  ist,  wie  ich  ausdrücklich  bemerkt  finde,  ein  Halblaut  des 
/*,  mithin  nicht  rein,  sondern  aspirirt  zu  sprechen,  wie  die  vielen 
Fftlle,  wo  im  Anlaute J9  und  /"wechseln,  klar  darthun.  Diese  Aspira- 
tion scheint  in  manchen  Fällen  bis  zu  einer  Tollstäiidigen  Verflüch- 
tigung des  festen  labialen  Elementes  gegangen  zu  sein,  denn  nur 
so  erklären  sich  die  Formen,  in  denen  p,  b  mit  k,  g  in  den  einzelnen 
Dialekten  wechseln,  z.B.  kak  »Erde**,  Mond.  kap,kobumet,  „Wind*^. 
Mond,  kagumei. 

Eben  so  muss  der  Laut  b  ziemlich  weich  mit  dem  rordersten 
Theile  der  Lippen  gesprochen  werden,  da  wir  Formen  begegnen, 
in  denen  er  vollkommen  verschliffen  erscheint,  z.  B.  anaui,  alaui 
„gut«<  =3  anabui,  tdabut. 

Anlaut  and  Aaslaut. 

Was  den  An-  und  Auslaut  des  Wortes  betriflt,  so  verräth  sich 
das  Bari  durch  die  hier  obwaltenden  Gesetze  deutlich  als  ein  echt 
afrikanisches  Idiom.  Der  Auslaut  ist  meistentheils  vocaliscb,  seltener 
consonantisch  und  es  schliessen  dann  nur  einfache  Consonanten  (oder 
mit  vorhergehendem  Nasal),  mit  Ausnahme  der  Palatalen,  Sibilanten 
und  Aspiraten.  Im  Anlaute  ist  jeder  der  Consonanten  und  Vocaie 
möglich;  Consonantengruppen  aber,  mit  Ausnahme  der  Verbindung 
eines  festen  Lautes  mit  einem  Nasal  oder  w  verträgt  das  Bari  nicht. 


1)  Ich  tchiiesfle- die«  be»onder8  ans  jenen  Fallen,  die  in  dem  einen  Manuscripte 
mit  ny  geschrieben  vorkommen,   während  sie  in  dem  andern  mit  gn  geschrieben    (nach 
ital.  Ansspmclie)    sich  finden,    t..    B.   nya   und  gnoy   nyerga  und   gnerga,    nyargu    und 
gnarfu. 
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Das  UM  u<  dl«  WineL 

Ein  80  fester  Unterschied  swischeo  der  Worsel  und  den  ein- 
zelnen Ton  derselben  abgeleiteten  Bildungen,  wie  ihn  z.  B.  die  indo- 
germanischen, semitischen,  ural-altaischen  etc.  Sprachen  kennen,  ist 
dem  Bari  unbekannt.  Obwohl  es  in  rielen  Fftllen  das  Wort  von  der 
Wurzel  unterscheidet  nnd  für  das  Nomen  und  Yerbum  eigenthOm- 
liehe  Bildungen  entwickelt  hat,  s.  B.  yol-ei  »Gesang^,  yol^o  „sin- 
gen«',  ka-ifar-an-U  „Richter",  öar-et  »Gericht",  öar^an  „richten", 
so  wird  in  anderen  Fällen  wiederum  das  Wort  Yon  der  Wurzel  gar 
nicht  unterschieden  und  das  Nomen  vom  Yerbum  und  beide  von  den 
anderen  Redetheilen  formell  gar  nicht  getrennt,  z.  B.  kolia^  kolya 
»Rede"  und  „reden",  ib*  „Himmel^  und  ^oben",  hak  „Erde"  und 
„unten"  deden  „das  Wissen"  (dtn^eij  und  „wissen",  gwogwon 
„das  Bleiben,  Sich  aufhalten"  und  „bleiben"  etc. 

Fem  de?  Wirzel. 

Wurzeln,  die  aus  einem  einzigen  Vocal  ohne  consonantische 
Stutze  bestehen,  wie  sie  das  Indogermanische  in  der  Wurzel  t  be- 
sitzt, hat  das  Bari  nicht.  Ist  die  Wurzel  einsylbig,  so  sind  Vocal 
and  Consonant  mit  einander  verbunden  und  zwar  geht  letzterer 
immer  voraus,  z.  B.  bo  „beröhren",  öe  „abwischen",  ifo  „stechen" 
</t  „sagen",  du  „beugen",  gwe  „bleiben",  gwo  „stampfen",  ko 
»beissen",  mi  „schmelzen",  po  „kommen",  tu  „gehen". 

Dies  ist  die  einfachste  Form  der  Wurzel.  Ihr  zunächst  steht 
diejenige,  wo  auf  den  Vocal  noch  ein  Consonant  folgt,  also  die 
Wurzel  mit  einem  Consonanten  anlautet  und  mit  einen  Consonanten 
scbliesst,  z.  B.  bek  „schlagen",  bei  „abbrechen",  bui  „schlagen", 
buk  „vergiessen",  dek  „wollen",  den  „kennen,  wissen',  fet  „ord- 
nen",/{/  »binden",  kon  „machen",  kor  „theilen^,  luii  »rufen",  riü 
«mahnen",  dumb  „betrügen". 

Die  Schlusselemente  dieser  Art  Ton  Wurzeln  sind,  wie  man 
aus  der  gegebenen  Zusammenstellung  sieht,  fDr  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Wnrzel  charakteristisch.  Bei  näherer  Erforschung  der 
Sprache  wird  man  manche  von  ihnen  als  wurzelerweitemde  Eipo- 
neoten  fassen  können,  wie  in  den  ural-altaischen  und  indogermani- 
schen Sprachen;  unsere  Kenntnisse  des  Bari  reichen  aber  nicht  so 
weit,  um  Ober  diesen  jedenfalls  schwierigen  Punct  ein  Urtheil  ab- 
geben zu  können. 
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Weiter  müssen  hier  Wurzeln  in  Betracht  kommen,  die  z  w  e  i- 
aylbig  sind»  und  schon  desshalb  diesen  Namen  eigentlich  nicht 
Tcrdienen.  Sie  sind  aus  den  einsylbigen  entweder  durch  Erweite- 
rung, oder,  was  ich  nur  vermuthungsweise  hinstelle,  durch  Compo- 
sition  entstanden,  z.  B.  tnor-a  „abbitten*',  mol-o  »bitten*.  Tgl.  mol 
(wie  yol'O  und  yol),  dum  „sich  anlehnen**,  baka  „aufhören**,  rufu 
»lauern,  aufpassen**,  tule  „aufspfessen**  etc. 

Brwelteraig  der  Wnriel. 

Die  Wurzeln  werden  zu  Stämmen  (besonders  Verbal-)  durch 
Tcrschiedene  Mitfei  umgestaltet.  Das  wirksamste  und  fast  in  allen 
Sprachen  des  Erdkreises  wiederkehrende  ist  die 

lednplleatten. 

Die  Reduplication  dient  intensiv  zur  Bezeichnung  des  Durativs  im 
Gegensatz  zum  Aorist,  z.  B.  Baba  likan  do  lu  gwogwon  ki  „Vater 
unser,  der  du  bist  (wohnst)  im  Himmel**,  Nan  gwon  ko  ia  „ich 
war  bei  euch**,  Nan  gwon  irobafia  „ich  war  beim  Opfer**,  Ogi 
anyan  korokoio  tlot  popo  ko-i  „Nimm  an,  dass  deine  Macht  komme 
(dauernd)  zu  uns*S /)a-|7  0  teki  Soliman  „Du  kamst  wieder  Soli- 
ta^n^f  Molemol  ko-i  „Bitte  für  uns**  (dauernd),  mole  Sunana, 
mole  luiia  „Bitte  jetzt,  bitte  dann**  etc. 

Als  extensive  Verstärkung  erscheint  die  Reduplication  bis- 
weilen bei  der  Bezeichnung  des  Plurals  bei  der  Steigerung  u.  s.  w. 

WertUldangg-KleBente. 

Neben    (im  Gebrauche  auch  mit)    der   Reduplication    treten 

verschiedene  Elemente  auf,   welche  zur  Erweiterung  der  Wurzeln 

und  Umbildung  derselben  zu  Stämmen  dienen.  Je  nachdem  sie  der 

Wurzel  folgen    oder  vor  dieselbe  treten,    sind  sie  Suffixe  oder 

Präfixe. 

1.  Suffixe. 
a)  Einfach. 

an,  en,  u,  en,  n,  a,  e,  u,  ••  z.  B.  rom^an  „begrüssen*'  (vgl. 

rom-et)  „Gruss**,    ytik-an   „hauchen**,  mer-an    „saufen**    (vgl. 

mer-ei  „Säuferei**),  dar-un  „richten**    (vgl.  dar-et   „Gericht**), 

dul-an  „abfliessen**,  bel-en  „brechen**,  pt-im  „küssen**  (vgl.  pi-ei 

„Kuss**),  duw'un  „spiessen**,  luii'un  „einladen**,  ko^n  „beissen**, 

^*"»  »geben**,   ri-n  „dehnen,  strecken**. 
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ja*  yi»  j:  z.  B./S?«^2(a „ordnen**,  rud-ya  »erben^  (rgl.  rut-et 
«Erbsdiaft*'»  ka-rut^anii  MErbe*"),  wid-ya  Mdrehen**,  gwo-ya 
„bewundern*'  (ygl.  gwo-ei  »Wunder**),  bud-ya  „strafen**  (vgl. 
Imt-ei  „Strafe**),  mo-yu  „bitten**,  to-bia-yo  „heilen**  (?gl.  ka-to- 
binmii  „Arzt**). 

du.  z.  B.  rokon-du  „abbalgen,  den  Balg  herabziehen**,  wan^du 
»beten**  (vgl.  wandet  „Gebet"). 

fe,  le.  z.  B.  kolya-ret  kolia-re  „reden**,  gwe-re  „wohnen, 
bleiben,  sein**,  mo-le^^mo-yu  „beten,  bitten**. 

kln.  Dieses  SuSix  bildet  Verba  transitira  der  Art,  dass  das 
darauffolgende  Object  direct  im  Aecusativ  zu  fassen  ist  und  dadurch 
die  Bezeichnung  des  Verhältnisses  der  Abhängigkeit  mittelst  der 
Aceasatiypartikel  ersetzt  wird.  z.  B.  Nan  tnomoyu  ko  do  „ich  bitte 
dich**  wird  Nan  momole-kin  do;  Nan  kikita  ko  do  „ich  arbeite  fOr 
dich**  =Nan  kikiiorkin  do.  Nan  gwegwere  „ich  kaufe**  aber  Nan 
gwere-kin  ta  le  „ich  habe  euch  Milch  gekauft**,  ukalikin  kadokak 
likan  „wir  yergeben  unseren  Schuldnern**  etc. 

et.  Dieses  SuflFix  bildet  nömina  actionis  und  abstracta.  z.  B. 
rom-^et  „Gruss**  (vgl.  rom-an  „grüssen**),  gwo-ei  „Wunder**  (vgl. 
gwhya  „bewundern**),  wan-ei  „Gebet**  (vgl.  ic^anw/tf)»  „beten**, 
go-et  „Rath**  (ygl^go-go  „rathen**),  rut'-et  „Erbschaft**  (vgl.  rttrf-yo 
»erben**)  öar-^  „Gericht**  (vgl.<far-an  „richten**),  dok-et  „Schuld** 
(vgl.  doka  „Terschttidea**),  but-'et  ^Strafe**  (vgl.  bud-ya  „strafen**). 

b)  Zusammengesetzt. 

ai*it  Dieses  Suffix  bildet  mit  dem  Präfix  ka  verbunden, 
nomina  agentis.  z.  B.  koriar-anü  „Richter**  (vgl.  dar^an  »richten**, 
^•^ei  „Gericht**),  ka-^rui-anü  „Erbe**  (vgl.  rud-ya  „erben*  und 
fvlt^  „Erbe«*),  ka^dok-anii  „Schuldner**  (vgl.  doka  „verschulden** 
und  dok-et  „Schuld**),  ka-budy-anü  „Rächer,  Strafer**  (Tgl.  budya 
»strafen**  und  bui^et  „Strafe**),  ka-todin-anU  „Lehrer**  (vgl.  iodi- 
ftttm  „lehren**  und  todin^ei  „Lekre*^). 

2.   Präfixe. 

A.  Dieses  Präfix  bildet  Adjectiva  im  Sinne  von  Participien  perf. 
pass.  z.  B.  a-ioan  „todt**  von  ioan  „sterben*^,  orbdei^a  „gebro- 
ehen**  von  beleA  „brechen**,  a-gwaia  „bespritzt^  Ton  gwai  „be- 
spritzen**, a-dea  „gereinigt**  von  de  j^reinigen**,  a-Mn  „geheim** 
adject.  yon  /o^Tü „geheim**,  adverb.  a-rema  „blutig**  von  r^ma »Blut**. 
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!•.  Dieses  Prftfix  bildet  rerba  trausitiTa  tod  intransitiyen  und 
doppelt  traositive  Verha  Ton  bereifs  transitiven«  z.  B.  dini-kin 
«lernen*',  to-dinikin  Mlehren**,  tfiV^  „Lehre**»  im  activen,  hingegen 
tO'dinet  „Lehre** ,  im  passiven  Sinne  =  Unterricht  ka-dinanii 
„Schüler**»  ka-to-dinanit  „Lehrer**,  ribeko  „erschrecken»  sich 
fürchten**»  to-ribekS  j^Jemanden  in  Schrecken  Tersetzen** »  biayo 
„genesen**»  to^biayo  „heilen**  (ka-tobianif  „Arzt**)»  likindye  „hän- 
gen**» to-likindye  „aufhftngen**»  yuran  „trauern**»  ^o-j^uran  „traurig 
machen**. 

ka  bildet  mit  dem  Suffixe  an-^U  verbunden  nomina  agentis. 

Siehe  oben  unter  a/i-tV. 

Die  ledethelle. 

1.    Pronomen. 

Das  Personal-Pronomen  lautet: 

Singular  Plural 

L  Person :  nan  (ana)  i 

n.  Person :  do,  da  ta       '^ 

in.  Person:  masc.  fo»  lo,  la  )      , 

6e 


\ 


fem.  nu»  no^  na 

Das  Pronomen  wird  im  Bari  nicht  flectirt »  sondern  bleibt  in 
allen  Verhftltnissen  unverändert. 

So  bedeutet  nan  sowohl  „ich**  als  auch  „mir»  mich**  etc.,  1% 
sowohl  „er*'  als  auch  „ihm»  ihn**  etc.  z.  B.  Nan  tUin  da  muntie 
s^ich  gebe  dir  Brod**»  Nan  a-tin  lu  muntie  „ich  habe  ihm  Brod  ge- 
geben**. 

Nach  den  Präpositionen,  besonders  ko  und  vor  einer  sich  enge 
anschliessenden  Partikel  (z.  B.  ni)  erleiden  die  Formen  der  ersten 
und  zweiten  Person  in  so  ferne  eine  Verftnderung»  als  dann  meistens 
statt  der  oben  angegebenen  Formen  folgende  eintreten : 

Singular  Plural 

L  Person :  ye  yan 

n.  Person:  nu  du 

z.  B.  do  a-po  ko'ye-ni  „du  bist  zu  mir  hieher  gekommen**» 
Nan  po  üro-ittt-n«  „ich  bin  zu  dir  hieher  gekommen**»  Ogi  anyan 
tumatian  inoi  popo  ko^an-ni  „nimm  an»  dass  dein  Reich  konune 
zu  uns  hieber«"  (vgl.  die  andere  Version  o§%  anian  korokoio  Hot 
popo  ko-ijf  Nan  po  ko-öu-ni  „ich  bin  zu  euch  hieher  gekommen**, 
Nan  po  ko^dU'-kiden  „ich  bin  mitten  unter  euch  gekommen**. 
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Was  die  pronomina  possessiva  belrifR,  so  finden  sich  für  jede 

Person  zwei  Formen»  die,  je  nach  dem  Geschleehte  des  Nomens. 

zu  dem  sie  gehören,   den  minnlichen   (l)   oder  weiblichen   {n) 

Charakterbuehslaben  enthalten.  Es  sind  dies  folgende: 

Singular  Plural 

I.  Person :/tOx,meus''fito  ,»mea^.    likan  «noster''  nikan  „nostra^. 

n.  Person  rt/o^yituus^^tno/  „tua**.    kulok  j^vester^  kunok  Mvestra*'. 

in.  Person :  lionet  „suas**  naniet    lade  „saus**  naöe  »sua*  kaöe 

ipsua"  kaniett  comm.  comm. 

z.B.  baba  likan n^^iiev  unser**»  karin  kunok  »euer  Name**,  korokoio 
ilot  »dein  Reich**,  muntie  nikan  »unser  Brod^,  doke§i  nikan  »un- 
sere Schulden**,  luiiader  lio  »mein  Bruder**,  kiader  nio  »meine 
Schwester**,  Yesu,  nan  ilot.  »Jesu!  ich  bin  Dein**,  Maria  nan  inot 
^Maria!  ich  bin  Dein**,  lufiader  kuJok  »euer  Bruder**,  kiguk  kunok 
„etiere  KQhe**. 

Oft  wird  aber  und  insbesondere  bei  der  dritten  Person  das 
PussessiTum  mittelst  des  Relatifs  umschrieben,  z.  B.  lutlader  lo 
nyelo  »Frater  qui  bujus^^  kiaöer  na  nyelo  j^soror,  quae  hijyus**, 
Maial  lo  6e  »rex,  qui  herum**,  etc. 

Als  pronomen  demonstrativurn  fungirt  der  bereits  beim  Prono- 
men personale  berührte  Stamm  der  dritten  Person  luy  la  (mascj, 
«tt,  na  (fem.)  entweder  einfach,  oder  durch  Versetzung  des  Stammes 
nye  zusammengesetzt  —  Neben  diesen  zwei  Formen  besteht  noch 
eine  dritte  durch  SuflFigirung  der  Stämme  ni  oder  yu  an  die  zweite 
Form  gebildete.    Die  Gbersicht   des  pronom.    demonstr.   bt  also 

folgende : 

Singular 

masc.  Ai,  2o,  la. 

fem.  nuy  no,  na. 

Plural 

masc.   nye^lo.  de-lo,  di'lo. 

fem.   nye-na.  de-ne,  di-ne. 

masc.   nye*lo-ni,  nye-lo-yu.     comm.  ku-ne. 

fem.  nye-na-nL    nye-na-yu. 

z.  B.  nyelo  nutu  alabut,  nyena  nutu  aloron.  »Dieser  Mann  ist 
gat,  diese  Frau  ist  schlecht.**  delo  kalifonok  kikiiOy  ama  dine  wate 
gwon  kana.  »Diese  Burschen  arbeiten,  aber  diese  Weiber  sind  faul.** 
^  nutu,  de  deden  Mun,  »jene  Menschen,  welche  Gott  kennen.** 
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Das  pronomen  relativum  ist  im  Bari»  wie  auch  in  aoderen 
Spraclieo  mit  dem  Demonstratiyum  identisch*  Seine  Obersicht  stellf 
sich  also  folgendermassen  dar: 

Singularis  Pluralis 

masc.  /o.  di'lo  ) 

,     .  ..       }    coram.  de; 

femin.  na.  ci-ne  ) 

z.  B.  Nyena  metet  na  muß,  anian  öe-deden  do  ko  nyelo,  lo  doi^ 

do  lo.  M Dieses  ist  das  ewige  Leben ,   dass  sie  dich  erkennen   und 

jenen,  den  Du  gesandt  hast.**  J  rurug  nyelo  JesuErUii,  lo  6oA 

Mun  baba  lo.  »Wir  folgen  dem  Jesus  Christus,  welchen  gesandt 

hat  Gott  der  Vater.«* 

Als  Interrogativum  begegnen  wir  hier  dem  Stamme  nya,  der 
durch  die  Stämme  lo  (masc.)  na  (fem.),  die  sich  ihm  anschliessend 
determinirt  wird.  Falls  sie  dem  Interrogativstamme  vortreten ,  tritt 
in  so  ferne  eine  Veränderung  ein,  als  das  ä  desselben  abfallt  und  die 
Formen  dann  Ion,  nan  statt  lo-nya*  na-nya  lauten. 

2.  B.  nya-lo  a-tin  do  batloat?  »Wer  hat  dir  die  Kleider  gege- 
ben?* Nya-lo  ürtakin  do?  »Wer  hat  dir  dies  gesagt ?''  Lon  nuro 
nyelo?  »Wer  ist  dieser  Knabe?*  Nan  nuro  nyena?  »Wer  ist  dieses 
Mädchen?''  Nya-lo  bodo  Mun?  »Wer  ist  wie  Gott?*« 

Zum  Pronomen  kann  auch  it</tV(masc.),  kunie  (fem),  gerechnet 
werden,  das  dem  lateinischen  aUer  entspricht;  z.  B.  Nan  gogoü 
kunie  le?  »Soll  ich  andere  Milch  schicken?*  Kulte  kalifonok  eega 
ifolint  kulie  eega  woao.  ^Einige  Bursche  tragen  Ziegel ,  andere 
Mist.* 

Das  Pronomen  reflexivum  umschreibt  der  Bari  mittelst  mogon 
»Leib,  Körper^  pl.  berik;  z.  B.  Aiiit  wiwidya  mogon  »ich  drehe 
mich*  wörtl.  ^^ich  drehe  den  Leib.*  Lu  ade  mogon  »er  verbarg 
sich*'  wörtl.  »er  verbarg  den  Leib.*  Adam  ko  Ewa  ade  berik. 
»Adam  und  Eva  verbargen  die  Leiber.'' 

2.  Verbum. 

Der  Bau  dieses  Rcdetheiles  ist  im  Bari  äusserst  einfach.  Er 
beruht,  wie  auch  in  anderen  Sprachen  auf  dem  Gegensatze  einer 
bereits  abgeschlossenen  vollendeten  und  dem  einer  noch 
nicht  vollendeten,  sich  entwickelnden  Handlung.  — 
Wir  nennen  kurzweg    erstere  die  Aorist-,   letztere  die  Durativ- 
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form.  Erster«  wird  durch  die  Wurzel  unmittelbar,   letztere  durch 
ReduplieatioD  derselben  gebildet. 

Soll  der  Aorist  als  eine  reine  Form  der  Vergangenheit  näher 
bestimmt  werden,  so  wird  demselben  das  yerbum  substantirum  a 
Torgesetst. 

Dieses  Terbum  substantirum  kommt  als  solches  rein  seltener 
Tor,  indem  es  meistens,  wie  i.  B.  in  den  semitischen  Sprachen, 
durch  das  Pronomen  ersetzt  wird;  ein  Beispiel  daf&r  mag  hier  Platz 
finden.  Je»u  KrisH  Mim  kirot  lu  teki  a  iore  lo  nuiu;  Jesu  Kristi 
iure  lo  Mun,  lu  teki  a  tare  lo  nuro  anake  Maria.  « Jesus  Christus  ist 
wahrer  Gott,  er  ist  auch  Sohn  des  Menschen.  Jesus  Christus  ist 
Sohn  Gottes,  er  ist  auch  Sohn  der  Jungfrau  Maria. *^ 

Ebensowird  Jas  Futurum  durch  «jfeangedautet  (Vgl.  das  Glossar.) 

Eine  Flexion ' —  im  Sinne  unserer  Sprachen  —  kennt  das  Bari 
nicht  —  Die  Form  des  Zeitwortes  erfordert  in  den  Fftllen,  wo  die 
Person  im  Satze  bereits  ausgedrückt  ist  —  in  der  dritten  Person  — 
keine  nähere  Bezeichnung  desselben,  während  in  jenen  Fällen,  wo 
die  nähere  Bezeichnung  der  Person  mangelt,  diese  durch  einfache 
Hiozufilgung  der  pronoroia  personalia  bewerkstelligt  wird. 

Beispiele: 

in.  Person  sing.  Kamiru  rorSg  nuiu  ko  kotok.  „Der  LOwe 
packt  den  Menschen  mit  dem  Rachen.^  nwoie  wowo§a  nuro  i  dufa. 
•Die  Mutter  wiegt  das  Kind  im  Ijedersack.*  Mun  agwe^a  ko  ki  ko 
koL  «Gott  schuf  Himmel  und  Erde."«  Mun  lu  ako  boAeri  iotodinikin 
Bari.  »Gott  vergass  nicht  zu  belehren  die  Bari.* 

DI.  Person  plur.  Lundak  dudurdu  le,  j,die  Burschen 
melken  Milch. "^  Kalifonok  yoyolo.  »Die  Knaben  singen. '^  Anian  de 
yfowandu.  „Auf  dass  sie  beter."* 

II.  Person  sing.  Da  po  teki  Soliman.  „Du  kamst  wieder 
Soliroan.'  Da  ko  luiUiderik  ni  taiakin  ewaüeli,  „Du  und  die  Brflder 
hier,  ihr  lehret  das  ETangelium.''  Da  anyedu  konien  ti  nyelo 
kadini?  „Hast  Du  gegessen  die  Früchte  jenes  Baumes?* 

D.  Person  plur.  Ta  didimki  deden  ütfn,  tu  gelen  i  musala. 
»Ihr  lehrt' Gott  erkennen,  ihn  den  Einen  in  Dreien.*  Tapo  didimki 
k(hL  Jbr  seid  gekommen  uns  zu  belehren.*  nyedi-ia  »esset  ihr.* 

I.  Person  sing.  Nan  ffwagwai  ko piom.  „Ich  bespritze  mit 
Wasser.^  Nan  dodo  lokore  ko  gor.  »Ich  spiesse  das  Fleisch  mit  der 
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Lanze. **  —  Nan  lilik  %  tilimot  »Ich  trockne  mich  im  Schatten** 
Nan  aden  kadini  a  nutu  tu  kwage.  ^Ich  habe  Nachts   den  Baum 
fflr  einen  Menschen  gehalten." 

I.  Person  plur.  J roroman  ko  nuni.  »Wir  begrussen  Dich 
hier.'''  Mun  i  momoyu  farik.  »Wir  bitten  Gott  sehr."  Mun  do 
farik  momolo.  »Gott»  wir  bitten  Dich  sehr."  J apo  niikak  na  Bari. 
,»Wir  sind  hieher  ms  Land  der  Bari  gekommen." 

3.  Nomen. 

Hier  kommen  folgende  Puncte  zu  betrachten;  1.  Genus, 
2.  Casus,  3.  Numerus. 

Was  den  ersten  Punct  anlangt,  so  gehört  das  Bari  in  die 
Classe  derjenigen  Sprachen,  die  ein  Genus  und  also  auch  eine 
Motion  gar  nicht  kennen.  Dabei  darf  man  aber '  nicht  behaupten, 
dass  der  Sprache  gar .  kein  GeftihI  fQr  Bezeichnung  geschlecht- 
licher Unterschiede  innewohnt,  wie  schon  aus  dem  Pronomen  her- 
vorgeht und  sich  auch  beim  Casus  gleich  zeigen  wird. 

Was  die  Casus  anlangt,  so  werden  sie,  wie  dies  auch  bei  anderen 
Redetheilen  geschieht,  durch  Hilfselemente  umschrieben  und  brau- 
chen also  mit  Ausnahme  des  Genitivs  nicht  näher  dargelegt  zu  werdeo. 

Der  Geniti?  selbst  wird,  wie  auch  in  anderen  Sprachen  mittelst 
des  Relativs  umschrieben,  das  sich  im  Geschlecht  nach  dem  be- 
sessenen Gegenstände  richtet. 

Ist  der  Ausdruck  daßir  einfacher  Zahl  und  masculin,  so  tritt 
als  Genitivzeichen  lo  ein,  ist  er  einfacher  Zahl  und  feminin,  so 
lautet  das  Genitivzeichen  na,  beim  Plural  oder  CollectiTum  steht  H, 
z.  B.  tore  lo  mogon  inot  „Kind  deines  Leibes"  (wörtlich  infam 
gui  veniris  tut)  nwoie  na  Mun  „Mutter  Gottes"  (maier  quae  Bei) 
diait  na  ioan  nikan  j,Zeit  unseres  Sterheuii",  Karofo  na  kadeti 
„Blatt  des  Baumes",  bai^o  na  kibo  „Flagge  des  Schiffes",  Yokiegi 
puok  ti  Mun  „Die  zehn  Gebote  Gottes",  Tor  kaden  anadU  H 
melegen  „Begiesse  die  kleinen  Bäume  des  Gartens".  Karutak  ii 
Ladu  lodir  „Die  Erben  Ladu^s  sind  zahlreich". 

Was  nun  den  Numerus  betrifft,  so  kennt  das  Bari  Singular  und 
Plural;  der  letztere  wird  durch  gewisse  Zeichen,  die  an  den  Sin- 
gularstamm antreten,  bezeichnet. 

Das  ursprüngliche  Zeichen  des  Plurals  scheint  kin  zu  sein,  wie 
es  in  Formen  wie  aliie^kinf  plur.  von  alüe  „Bund"  noch  vorkommt 
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Gewöhnlich  finden  wir  aber  den  Guttural  herabgesetzt  und  zum 
Palatal  erweicht »  so  dass  sich  meistens  gin  als  Pluralexponent  dar- 
stellt. 2.  B.  wowe  „Falke*  pl.  wowe-gin,  gwea  „Familie**  pl.  givea- 
gin,  {ftira  „Biene*  pl.  öiwa-gin^  gweya  „Bild*  pl.  gweya-^in,  kome 
„Blasbalg*  pl.  kome^gin,  karofo  „Blatt*  pl.  karofo^gin,  kibo  „SchilT 
pl.  kibo-gin,  bodo  „Zimmermann*  pl.  bodo^^in,  kote-i  „Zipfel*  pl. 
hie-jm,  nekene-i  „Strick*  pl.  nekene-^gin. 

Der  auslautende  Nasal  der  Form  km^  gin  wird  sehr  schwach 
Teraommen»  daher  auch  in  manchen  Fällen  ganz  fallen  gelassen. 
Daraus  erkifiren  sich  die  Formen  in  ki,  git  di,  ^u 

s.  B.  U.  kanta  „Zange*  pl.  kanoa-ki,  mrwe  „Röhre* ,  pl. 
rurwe-kif  rata  „Kreis*  pl.  rara-ki,  loioro  „Kropf*  pl.  hioro-ki, 
laßgthf  „Widder*  pK  laf^o-kh  dede-t  „Sitz*  pl.  dede-ki,  lofuni-t 
»Topf*  pl.  lofuni-ki. 

gl.  lokelin  „Ellenbogen*  pl.  lokeliiii. 

ii.  kina-t  „Brust*  pl.  kina-di,  lufiwe-i  „Ecke^  pl.  laüwe-dt, 
de-t  „Besen*  pl.  de-di,  koloto-t  „Bach*  pl.  koloto-di,  tilimo-t 
j^Sehatten*  pl.  tilimo-di. 

gl.  gwea-gif  korofo-gi,  kibo-gi. 

Die  Form  ka  in  lamere-ka  pl.  Ton  lameri  „Armer^,  dQrfte  nur 
eine  Nebenform  von  ki  sein. 

Die  Form  ak,  ik,  ok,  die  besonders  bei  den  Nomina  agentis  in 
oJi-A,  on-ii  im  Gebrauche  ist»  halte  ich  ftir  eine  aus  der  Form  ki 
durch  Abfall  des  schliessenden  Vocales  hervorgegangene  Bildung. 
Vor  derselben  muss  das  Suffix  ü  (wie  auch  schon  oben  das  Suffix  et) 
durchwegs,  und  auch  das  Element  an  meistens  abfallen,  z.  B. 
luiiacer  „Bruder*  pl.  luMder-ikf  kiader  „Schwester*  pl.  kiader-ik, 
hUifan-U  „Diener*  pl.  kalifon^oh  tamun-it  „Schmied*  pl.  tamun' 
oK  koUan-ü  „Dieb*  pl  kol-ak^  kaped-an-ü  „Eroberer*  pl.  kaped- 
ok,  em-^n-^ü  „Säufer*  pl.  em-ak,  dem-an-U  „Zauberer*  pl.  dem-ak, 
kahwek-an^ü  „Zeuge*  pl.  kahwek-ak. 

Als  Nebenform  yon  ak  dQrfie  man  das  Suffix  atf  et  betrachten, 
hn  Bari  (?gl.  tiridi  „Thal*  kiridt)  ist  eben  so  wie  in  einigen  SQd- 
seesprachen  der  Wechsel  yon  i  und  k  kein  eben  seltener. 

Beispiele  für  diese  Bildung  sind :  baüo  „Kleid*  pl.  baAo-att  rea 
«Ring*  pl.  re-at,  kadi  „Kürbis*  pl.  kadi-et,  witi  »Kugel*  pl. 
'^i-et,  tapini  „Perlhuhn*  pl.  tapini-et,  rufiüli  „Eule*  pl.  ruMli^et. 


60  Dr.  Fr.  Mul  ler 

Möglicherweise  eire  Weiterentwicklung  der  Form  kin,  durch 
VerschleifuDg  des  Gutturals»  sind  die  PluralsuflTixe  an,  en,  in,  on,  ni, 

Beispiele  dafür  sind:  gwaiü  « Adler*'  pl.  gwaii-an,  bonyur 
^Schenkel**  pl.  bonyur-an,  gar  MDorf**  pl.  gur^an,  katiie  ^Same* 
pl.  kani-en,  ferU  »Ort**  pl.  ferit-enp  kagukü  »Mörser''  pl.  ka^ukU- 
en»  mer  „Stirne**  pl.  mer-ni,  kiridi  „Thal**  pl.  kiridi-ni. 

Eben  so  wie  wir  oben  aus  den  Fordien  kin,  gin  die  Formen  Jrt, 
gif  gi  durch  schwache  Aussprache  oder  yielmehr  gAniliches  Fallen- 
lassen des  Nasales  entstehen  sahen,  treffen  wir  auch  hier  aus  den 
Formen  an,  on  die  Formen  a,  o  entstanden,  welche  besonders  bei 
Wörtern,  die  in  e  auslaufen  (welches  dann  vor  denselben  in  t  Qber- 
geht),  häufig  vorkommen. 

Beispiele  dafür  sind:  kene  »»Ast**  pl.  keni^a,  mere  MBerg*'  pl. 
meri^a,  tarne  „Clephant*'  pl.  iomi^a,  kare  „Strom**  pl.  kari^a,  lawe 
„Pfeih  pl.  lawi-a,  iure  „Stab*  pl.  iuri^a,  nyebi  „Wange**  pl. 
nyebi^a,  miri  „Pfand**  pl.  miri-a,  mekor  „Büffel**  pl.  mekor-a,  lom 
„Lende"  pl.  lom^o,  gor  „Lanze**  pl.  gor^o,  nir  „Schildkröte**  pl. 
»tr-o. 

Neben  diesen  Pluralformen,  die,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  alle 
mit  dem  Suffixe  kin  in  Zusammenhang  stehen  dürften ,  findet  sich 
eine  andere  Form  des  Plurals  durch  AnhSngung  des  Wortes  lin 
„alle**  gebildet,  welche  gleichwie  die  Form  kin  eine  Nebenform  in 
la^  US  erzeugt  hat. 

Beispiele:  gu  „Freund**  pl.  gu-lin,  korodo  „Streu,  Morast^  pl. 
korodo'lin,  kiko  „Weg**  pl.  kiko-lin,  koroko  „Fusssohle**pl.A:oroio- 
lin,yapa  „Monat,  Hond**pl.  yapa-la,  merikS  „Narbe**  pl.  merikS-lo. 

Nebstdem  finden  sich  einzelne  auf  Reduplication  zurückgehende 
Pluraiformen  vor,  z.  B.  kori  „Wurzel**  pl.  ko-kori. 

Einige  Wörter  bilden  den  Plural  von  einem  andern  Stamme 
z.  B.  matat  „Häuptling**  pl.  kimak,  nakwan  „Weib**  pl.  wate, 
mogon  „Leib**  pl.  berik. 

Neben  dieser  regelrechten  Art  der  Pluralbezeichnung  besitzt 
das  Bari  noch  etwas  den  arabischen  nomina  unitatis  Ähnliches. 

'  Es  findet  sich  nämlich  besonders  bei  Namen  von  Thieren, 
Pflanzen,  Stoffen  etc.  der  Singular  gegenüber  dem  Plural  durch  ge- 
wisse Suffixe  ausgezeichnet ,  die  nichts  anderes  als  die  im  Worte 
liegende  Anschauung  als  Einheit  hervorheben  sollen. 
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Solche  Singnlar-Suffixe  sind : 

it  kaiuren^ü  »Blume''  pl.  katuren. 

et  luludi-ei  »Bachstelze*"  pl.  luludU  puri-ei  »Stange* 
plpwri. 

iet  mukun-iei  »Ameise*'  pl  mnkun. 

tu  kikwa-ti  »00»*"  pl.  kikwa»  torok-ti  »Kiesel*'  pl.  iorok. 

ie.  mere^e  »Rippe**  pK  mera. 

uti.    kaialuk-uti  »Ei**  pl.  kaialuk* 

tyo.  karbokore-iyo  j,Laas**  pl.  karbokore. 

tit  kwen-tü  »Vogel*'  pl.  kwen. 

iet.  kurU'tet  »Raupe'  pl.  kuru. 

dot  koloro'doi  »Wurm*  pl.  kohro. 

nit  muräo^fiü  »Ader"  pl.  murilo, 

yo,  kayui-yo  »Bein**  pl.  kayvi. 

i,  kadin-i  »Baum*'  pl.  kaden. 

Das  Adjectirum  bleibt  immer  unverändert  und  kennt  auch»  mit 
Aasnahme  weniger  Fälle  (vgl.  im  Glossar  ala-  und  ona-)  keine  Motion. 

Die  Steigerung  des  Adjectiys  wird  mittelst  eigener  Partikeln, 
a/id  zwar  f&r  den  Comparativ  ka^o  »mehr*',  f&r  den  Superlativ /brti 
oder  bora  »fehr**  oder  mittelst  Reduplication  bewerkstelligt.  Beim 
Superlativ  wird  auch  die  Phrase  i  lin  »von  allen*'  angewendet. 

z.  B.  6ine  le  anake  »diese  Milch  ist  rein*',  6%ne  le  ka§o  anake 
»diese  Milch  ist  mehr  rein*',  dine  le  anake  farik  oder  bora  »diese 
Milch  ist  sehr  rein**,  dine  le  anake  i  lin  »diese  Milch  ist  von 
allen  rein". 

Die  ZahlenaiisdrQcke  lauten  im  Bari  folgen dermassen: 

gelen  j^eios**  buker  »sechs**  (K  +  i) 

murekf  eri  »zwei"  burio  »sieben**  (8  +  2) 

muiala  »drei**  budok  »acht** 

uüwan  »vier**  buiiwan  »neun"  (8-f  4) 

mukanai  »f&nf"  puok  »zehn" 

meria  murek  «zwanzig" 
meria  murek  wot  gelen  »ein  und  zwanzig"  etc. 
meria  muiala  »dreissig"  etc. 
meria  puok  »hundert". 

Die  Ordnungszahlen  werden  von  den  Cardinalzahlen  durch 
Vorsetzung  des  Präßxes  tu  gebildet,  z.  B.  tu-gelen  »der  erste**, 
tu-murek  „Aev  zweite",  tu-ntuidla  .der  dritte"  etc. 
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Die  VeryielfÜltigungszahlen  bildet  maa  durch  Voraetsung  des 
Ausdruckes  ferok  vor  die  Grundzahlen,  z.  B.  forok-murek  ''zweimal^, 
ferok-musala  «dreimal'' ;  i,einmal''  macht  von  der  Regel  eine  Aus- 
nahme, es  lautet  gelere. 

Die  Distributiva  bildet  man  wie  in  anderen  Sprachen  durch  dop- 
pelte Setzung  der  Grundzahlen. 

4.  Partikel. 

An  Präpositionen  im  Sinne  unserer  Sprachen  ist  die  Barisprache 
sehr  arm;  wir  finden  statt  derselben  meist  Stoffwörter  dazu  ver- 
wendet» welche  dann  meist  mit  den  wenigen  Präpositionen,  welche 
die  Sprache  hat,  zusammengesetzt  werden. 

Reine  Präpositionen  scheinen  nur  yier  vorhanden  zu  sein,  näm- 
lich t  „in,  bei**  a  «zu*,  und  ko  „bei,  mit**,  de  Mvon*^,  wozu  noch  das 
zusammengesetzte  ko^yu  „von-her^  (hebr.  ^i^a)  zu  rechnen  ist. 

z.  B.  i  kadi  «im  Hause'',  i-kadini-ki  «auf  dem  Baume*,  t- 
kadini-kak  «unter  dem  Baume**,  i-kadinubot  «hinter  dem  BaumC. 
Dabei  sind  ki  «Himmel,  das  Oben**,  kak  «Erde,  das  Unten**,  bot  «das 
Hinten**  reine  Substantiva.  —  ogi  anian  korokoio  iloi  popo  koi 
«nimm  an,  dass  zu  uns  komme  dein  Reich**.  Nan  gwon  ko  ia  «ich 
war  bei  euch**.  Nan  po  ko  Luhoen-yu  «ich  bin  von  Lutweri  ge- 
kommen**, a  lutaten  «zur  Rechten*',  a  kadofie  «zur  Linken''. 

Nebst  den  oben  bereits  berührten  drei  »Substantivformen  fun- 
giren  besonders  folgende  als  Postpositionen:  kiden  «Mitte**,  io/a 
«das  Drinnen**,  kaiio  «das  Draussen**,  ityero^  «das  Vorne**,  bot, 
munok  «das  Hinten**  z.  B.  idin  awoken  i^gebu-kiden  «das  Wild 
ist  in  den  Wald  hineingelaufen**,  was  auch  idin  awoken  kiden  na 
yebu  heissen  könnte,  in  welchem  Falle  kiden  nicht  als  Präposition, 
sondern  als  reines  Substantiv  gilt. 


Die  Spraclie  der  Bari.  6  3 


n.  LESESTÜCKE. 

I.  Pater  Bester. 

Baba  Ukan  lo  do  gwogtoon  ki  0§i  anian  karin  kunok  gwa- 
gwa^a.  Ogi  anian  iumaiian  inot  popo  ko-yan^ni.  Ogi  anian  gwonet 
inot  gwegwc  boio  i  ki  dona  luüa  i  kak  ni.  Lolor  ko  lor  ti-i  muntie 
mkan,  Kalika  doke^i  nikan,  boöo  i-kalUdn  kadokak  likan,  Ko  gik-i 
i  boyoteif  ama  lueki-luek-i  i  alaron  lin,  Amen. 

Andere   Obersettung, 

Baba  likan,  do  lu  gwogtüon  ki.  Ogi  anian  karin  kunok  gwa- 
gwaga.  Ogi  anian  korokoio  ilot  popo  ko-i.  0§i  anian  i-rurug  do  ni 
kak  boöo  do  rurugue  ki.  Lolor  ko  lor  ti-i  munHe  nikan,  kalika 
dokegi  nikan,  boöo  i-kalikin  kadokak  likan.  Ko  gik-gike-i  i  boyotet, 
(ona  lueki'luek'i  i  alaron  lin.  Amen. 

II.  Are  larlt. 

Do  roromue  Maria,  do  nabudia,  Mun  ko  do,  do  rarata  i  wate 
litt,  ko  rarata  tore  lo  mogon  inot  Yesu  Kriati.  Maria  nuro  anake, 
nwote  na  Mun  mole-mol  ko-i  katoronyak  sunana,  ama  farik  i  difiit 
na  toan  nikan.  Amen. 

Andere   Obersettung. 
Farana  Maria,  do  nabudia,  Mun  ko  do,  do  rarata  i  wate  lin^ 
ko  rarata  tore  lo  mogon  inot,   Yesu  Kriati.  Maria  nuro  anake, 
nwote  na  Mun,  molemol  ko-i  i  mäu  alaron,  mole  sunana  male  lufia, 
i  iiAit  na  toan  nikan.  Amen 

III.  B«met  na  balikaa  Soliman. 

Da-po  teki  Soliman, 
Do  kirot  baba  likan, 
Do  apo  ko  todinet, 

Mun  gogoda, 

Mun  gogoda , 
Mun  gelen  i  muaala. 
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I-roreman  ko-nu-ni 
Balikan,  da  po  ieki 
Kalifinok  yoyolo: 
Mun  gogoda 
Mun  gogoda 
Mun  gelen  %  musala. 


Do  ko  luhaöerik  ni 
Tatakin  EwaAeli 
A§ore  ko  liefiit. 
Mun  gogoda 
Mun  gogoda 
Mun  gelen  i  musala» 


Mun  lu  ako  befieri 
Toiodinikin  Bari 
Anian  öe-wawandu 
Mun  gogoda 
Mun  gogoda 
Mun  gelen  i  musala. 


Mun  i-momoyu  farik 
Yiiie  wanet  na  ma§ik 
Do  fiiin  Bari  denei 
Mun  momolo 
Mun  momolo 
Mun  do  farik  momolo ! 


Dinei  na  Ewai/ieli 
Bodo  wowoken  muß 
Ko  ratet  na  Mun  kirot 
Mun  momolo 
Man  momolo 
Mun  do  farik  momolo  ! 


Slüb. 
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Soliman  raromue 
Eo  romet  ^amorue 
Godef  na  Mtm  ho  molei 

Do  raraia 

Do  raraia 
Soliman^  do  raraia! 


IT.  Tap«  U  larla, 

Yapa  lu  lo  Maria 
Apo  ki^er  kata 
Ko  det^u  ludukotyOf 
Ama  i-yoyolo! 

Ko  rome^i  kwakwa§a 
Yapa  lo  Maria, 
Maria  nuro  muß 
I-popo  ko^nu^ni. 

Dem  gare  mwilan, 
Konien  totoran, 
Dirkolon  nu  tulure 
KUa  kaia  göre. 

* 

Ama  nan  ti  befieri^ 

Kwaöei  na  Mun  muß 

I-roroman  lutla, 

Ko  nuro  Maria, 

Molokogin  gwogwo^a 
Ko  liefiit  duma; 
Merenye^n,  kametak, 
kakwekak,  kadenak. 

Liki^o^n,  kadi^i, 
Kayoyodk  teki^ 
Ce  lin  roroman  bora 
Ko  nuro  Maria. 

<).  phiL^isl.  Ci.  XLV.  ßd.  I.  Hfl. 
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Gabriyel  adi  dana  : 
nFarana  Maria, 
Do  nwoie,  teH  maro, 
Nabudia,  Mun  kodof" 

iarofo  kaia  tnoda 
Eo  katuren  luAa, 
Vona  a^ore  romei 
Pöpo  iewüiei! 

Farik  i  nyelo  yapa 
Gogoda  Maria 
I-raroman  ko  urei 
Na  godef,  na  yolet! 

Maria  nuro  ogi 
ürei  na  godegi 
Mole-mol  ko-i  bora 
Anake  Marin! 


i.  Do  deden  Mun,  lu  gelen. 

2.  Eo  ta  karin  ti  Mun  kana. 

3.  Ewaöe  kwai  lor  lo  Mun. 

4.  Ewaöe  kwat  monie  ko  nwoie,  anian  do-memedya  küUtgin 
göre  alabut 

5.  Eo  renUm. 
6-  Eo  diiUu 

7.  Eo  kokoya, 

8.  Eo  nokin  kana* 

9.  Eo  dek  nakwan  na  monie  tele. 
10.  Eo  dek  tolien  na  monie  lege. 

Tl.  Kik«  !•  Bem^dy«  kl  ntt  mtl. 

Balikan  Soliman  ko  luiiaSerik,  i^apo  ni  i  kak  na  Bari  anyot 
Ta-po  didiniki  ko-i. 
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I^didimkin  adaT 

Ta-didiHiki  deden  Mun,  In  gelen  i  miuala, 

I'didmiki  6wia? 

KaiOf  ta-didiniki  kwakwat  Mun  im^  farik,  i  lin. 

Konya  nutu  kwakwat  Mun  donaf 

ÖUo  nuiUf  de  deden  Mun,  de  y ^«^  ko  lu,  de  nyanyar  lu  t  lin. 

Kaia^  i-apo  didiniki,  i-ako-po  roroba/ä  ko  naglia,  ko  reai, 
i-apo  i  karin  H  KristU  lu  adi:  nitüa  kok  lin,  dinikita  ko  nutu  lin, 
laneia  de  t  karin  H  Mun  Monte,  ko  fi  Mun  Tore,  ko  ii  Mun  Moloko- 
tyo  aduma,  Dinikita  ko  de  kokondya  dine  lin,  bodo  nan  aiakin  ia!** 

Dinikiia  dine  §amiat  bora  buker. 

i.  Mun  kaia,  lu  gelen. 

2.  Mun  dadar  bora,  lu  rorobaA  alabui  lin,  lu  bududie  lin 
daron! 

3.  Mun  lu  gelen  i  muiala,  lu  Baba,  lu  Tore,  lu  Molokoiyo 
aiuma.  Lele  Baba,  lele  Tore,  lele  Molokoiyo  aduma.  I  ka§u  eron 
Baba,  Tore  aema  ko  Baba  i  kagu  eron,  Molokoiyo  apo  Baba  iekt  ko 
Tore  i  kagu  eron.  Baba  ko  Tore  ko  Molokoiyo  aduma,  dilo 
nmialA  bodo  de  aduma,  bodo  de  kwakwatu  i  lin.  Öilo  musala  Mun 
gelen,  Molokoiyo  anake  lin. 

4.  Tore  lo  Mun  agwe  nuiu,  luluekeri  nuiu  i  korokoio  lo  Satan. 

5.  Molokoiyo  ii  ioan. 

6.  Arobaiä,  na  Mun  kata,  anian  i-kokondya,  bodo  lu  rorobaü 
nyanyar. 


Yesu  Erieii  agwe  nuiu  ko  nyo? 

Ko  korokoio  lo  Mun  Molokoiyo  aduma,  lu  agwe§a  mogon  na 
Ye9U  ko  rema  ii  nuro  anake,  bodo  Mun  nyeroi  agwe  ja  mogon  na 
Adam  ko  lifo  na  kak. 

Do'deden  nyelo  ko  nyo? 

Gabriyel,  gelen  lo  kimak  ii  molokogin,  lu  lopen  aiakin. 

Nyelo  aroman  ko  Maria,  lu  aiakin:  ,,Do  fifiga  i  mogon,  do 
fuyw/iwe  iore,  do  bibi  karin  kaniei  Ycsu!^  Maria  agambu:  n^yelo 
hkona  ko  nyo?  nan-H-den  nuiu  lalet!**  Gabriyel  agambu:  „Molo^ 
k9ijfo  aduma  popo  i  do ,  korokoio  lo  nyelo  aduma  fnrik  rum^kin 
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do  ko  iilimoU  anian  do  fifiga  bain  ko  ntUu  lalei,  do  fifiga  ko  koro- 
koio  lo  Molokotyo  aduma."*  Öona  mogon  na  Yewt  ErisH  agwea  ko 
rema  ti  nuro  anake,  agwea  ko  korokoio  lo  Mun  Molokotyo  oAtma. 

Maria  nwote  na  Yesu? 

Rata! 

Anyo? 

Maria  nyena  nakwan  kwerinü  akwatu  ko  kotok»  nu  awofian: 
sfMogon  kwerinU,  nu  adukun  do;  kwerinike  kinagiy  do  anoya  6et^ 

Maria  bibie  luAa  kaywüwanü  na  Mun  anyo  ? 

Maria  ayufiwe  i  gur  Betteem  tore   lo  duma,   lu  nutu  kirot, 
lu  teki  Mun  kirot  ko  mogon  gelen. 

Marie  bibie  luiia  nuro  muß? 

Maria  ako  den  nutu  lalet, 

Ama  Yumfko  Maria  ko  nyerkuk  anake anyo? 
Yusuf  ako  gwon  ko  Maria  boöo  monie  ko  nakwan;  lu  agwofi 
boöo  monie  lo  nuro  muß;  lu  katiiMt  lo  nuro  anake 9  lu  kayotanü  lo 
gwea  anake. 

Yusuf  bain  baba  lo  Yesu? 

Bain!  Yesus  nutu  kirot  ako  gwon  ko  baba,  lu  tore  lo  Mun 
kirot,  aktvat  Mun  baba,  ko  lu  luaema  i  kagu  eron. 


TU.  Ina  agwega  ko  U  k«  kak. 

Kagu  kagu  eron  Mun  agwega  ko  ki  ko  kak.  Ama  kak  gwe 
amuko  ko  piom,  ko  ki  gwe  mudwe  lin.  Mun  akolia:  „  Nan  gwan- 
gwan  ki  gwe  anake  !^  Ko  ki  gwe  anake^  ko  Mun  amele  anian  anake 
anabut;  lu  akor  anake  ko  mudwe;  lu  aluü  anake  woran,  ko  mudwe 
ktva^e.  Gwe  lor  gelen. 

Mun  akolia  teki:  y^Nan  gwan  nnia  gwe  ki!**  Kige  gwe  ki  anaot 
elumurie,  ko  kiden  na  piom  ti  kak  atu  ki,  gwe  i  dikolo.  Öona  gwe 
lor  ferok  murek. 

Teki  Muh  akolia:  „Piom  na  kak  duduya  momor^a  i  ferii  gelen, 
ko  kak  gwegwe  anago  /"  Öona  gwe  ana^go,  gwe  kare  aduma  na  btUau 
ko  karia  ko  kolotoöi  ko  lelerum  i  meria  ko  piom  paleleti  a  mogu- 
Sunana  Mun  akolia:  „Kak  fufun  deru  ko  ttini  ko  kaden  tele  lele  ko 
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komen!^  Kak  fftee  anaoi  ahiiem  ho  deni  ko  kaden  ko  kafuren.  Öonn 
gwe  lor  ferok  tmisala. 

Sunana  Man  akolia:  »Nan  gwangwan^  kolon  lolo§a  ki,  kokor 
lor  ko  kUULÖi."*  Ki^e  lulule  yu  ki  farara  adumat  lalago  war  an. 
Kolon  anake  apo  lolo^a  nyenyeron.  Ko  hoa^e  fafara^ak  yapa 
paMen,  konyunyume  lodir  didir^  i  ki  elumurie.  Öona  gwe  lor 
ferok  «flirait. 

Jffm  akoHa  ieki  öona:  ^Piom  ti  karia  go^ore  ko  dumut,  ko  ki 
ko  kwenl"*  Lu  akolia^  kopiom  a^ore  ko  öumut,  ko  ki  a^ore  ko  kwen. 
SwoHa  gwe  lor  ferok  mükanat 

Mun  akolia  ieki:  ^Kak  anago  ^ogore  ko  idin  kade  kade!^  Ko 
lin  gwe  bodo  Htm  anyar,  kak  a§ore  ko  kiöu  ko  idin  ti  katfi,  ko  idin 
ti  nmdin^  ti  yebu  lin. 

Mukok  Mun  agwe§a  nutu,  Lu  amele  lin,  lu  agwc^a,  ko  lin 
gwe  borabora. 

Lor  ferok  hurio  Mun  ayukan  ko  kita  loniet,  gwegwe^a 
abaka.  Mwi  kon  nyelo  lor  i  lor  dnma,  lu  lor  na  Mun,  Mun  lopen 
aöargUf  lu  gwegwe  lor  ti  yuyukan  a  nutu  i  kak  lin.  Nyelo  lor  i  ti 
kita,  i  gogore  moyu  ko  wandu  ko  Mun,  i  gogodia  Nyelo,  lu  agwe^a 
lin.  Lor  na  Mun  lor  anake  a  komon  ti  nutu  alabut  i  kak  lin  ko 
ki  lin. 


?lll.  Iin  gwegwega  Adam  k«  Bwa,  lalet  ko  nakwan. 

Ki  ko  kak  ayofie,  ko  Mun  akolia  dona :  y^I-kokon  nutu,  lu  nargu 
gwea  i komon  kwe.  Lugwegwe  monie  i  kak  lin.**  Sunana  Mun  amok 
lifo  ti  kak  anadon  gwegwega  mogon  na  nutu  ko  kwe  ko  mogon  ko 
kaniti  ko  mokodi  murek.  Ama  nyelo  nutu  gwe  firiki  ki  kak,  lu  ti 
medya,  lu  ti  bulo  kolia,  ti  bulo  nyennyen  ki,  ti  buh  wawala.  Sunana 
Mm  yoyokan  molokotyo  i  kotok  na  nyelo  gwea  na  lifo,  amorga  nye 
ko  mogon  na  nutu.  Nutu  kige  abogaki,  gwe  arigwo  memedya.  Cona 
Mm  agwega  nutu  gelen  eron  na  nutu  lin.  Lu  alufi  lu  Adam  — 
nuta  na  lifo,  anian  ntUu  yeyeyu  muß,  lu  apo  ya. 

Mun  ayot  a  nutu  melegen  anaot  bora,  kaden  anago  lalago  ko 
konien  peUeten  ko  tilimot,  kaden  lodir  gwe  ko  lutatan  ko  kadufie  i 
ferit  Un.  Leiern  mere  ko  piom  anake  gwe  i  kiden  na  melegen  ko 
kor  i  karia  uAwan,  de  aduya  amerete  ti  kaden  na  melegen.  Meieren 
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In  adufi  Eden,  lu  lutUi  aluik  mele^^mi  na  Mun.  Mun  agakin  yuAdam 
ania  lu  kokorgu  lu^  ania  lu  titi§u  lu. 

Biomo  Mun  aluü  idin  lin  a  iomon  lu  Adam,  Adam  lapen  atin 
karin  a  lele  lele.  Jdin  lin  apo  a  kanwu  H  Adam,  idin  tika^iko  idin 
ii  yebu.  de  lin  ak  oüron  lu  alaron^  de  rurug  lu  Kn^  kiten  ko  kameru 
ko  lafigoi  kokoka  ko  dioik  ko  mekorko  yaroko  kinyou,  geUn  akokon 
lu  alaron^  gelen  ako  aiia  kotok  loniet.  Mun  akolia  iunana  ko  Adam: 
nDa  monie  i  kok  lin ,  da  lui^a  monie  i  idin  lin ,  da  bubuto  nye* 
nyedu  lokore  na  öe^  ama  ko  öo  ie  kana,  ko  kon  alaron  ko  d^l^ 

Adam  amet  idin  lin,  ama  lu  ako  aärie  gelen  nar^  gweya  i 
komon  loniet,  Lu  gwe  nutu  gfilen  i  kak  lin,  ama  Mun  ti  gwan  Adam 
gwogwon  gelen.  Adam  adoio  rurudwe,  lu  amet  ko  Mun  gwegwega 
ko  gelen  ti  mara  loniet  Ewa  a  nakwan.  Im  afurwe,  Mun  a§akin  lu 
Ewa,  ko  lu  aliei/ien  bora. 

Adam  ko  Ewa  gwogwon  öona  i  nyelo  melegen  imona  ko  ka 
tanake.  Öe  murek  nyanyar  Mun  ko  tewili  lin,  de  nyanyar  lu  bora 
de  nyanyar  lu  bodo  nuro  nyanyar  nwote. 

Öe  luüa  nyanyar  lele  lele  berik,  bodo  gelen  nyanyar  käme 
loniet.  Mun  gwe  palelen  ko  de  bodo  nwote  ko  nuro  loniet.  Öe  ti 
den  nyo  alaron,  de  ti  den  pape  ko  katerot,  ko  magor,  ko  mogon 
mimien,  de  bubulo  memedya  ten  ko  Mun  gakin  de  ki.  —  Lu  ak 
agwega  de  a  totoan^  ama  a  memedya  muß. 

Mun  lunüa  agwega  molokogin  i  ki,  Öilo  mogon  ayin,  de  gwon 
ko  moloko^ig  anake.  Lodir  ti  dilo  molokogin  akon  alaron  a  komon 
ina  Mun,  de  ogora  ko  Lu,  ama  Lu  aman  de,  arik  de  i  kiman  ii  pen, 
Öilo  molokogin  anaron  aluA  Satan.  Öe  ti  nyar  Mun,  de  ti  nyar  nutu. 
Öe  maman  Mun  i  kiden  na  kiman,  de  dedek  muß  kokon  alaron  a 
nutu.  Ko  Mun  ti  gwan,  de  ti  bulo  kokon  nyo  a  lele. 

Ama  kian  ko  kian  Mun  kakalikin,  anian  de  popo  iniona  a 
nutu,  anian  Lu  memedya  ko  de  rüg  Lu,  ko  de  rüg  molokogin  alarbn* 

Molokogin  alabut  gwan  ki  ko  Mun  ko  katanake  bora.  Mun  luiia 
adargu  de  a  titigu  nutu  ni  kak;  dilo  aluii  molokogin  na  titi§u. 


IL  Ada«  k«  Bwa  ak  «rig  Im  mi1. 

Adam  ko  Ewa  gwe  alabut  bodo  ma§ik  alodit,  de  ko  den  ala  but 
de  ko  den  alaron^  de  ko  den  mimyen^  de  ko  den  tonn.  I  melegen  de 
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gwegwon  uj/eM  kaden  Mir  ko  kamen  palelen.  Öe  bubulo  nyetiye 
katnen  H  kaden  Im.  Kadini  gelen  kaia  i  kiden  na  meieren  a  nyelo. 
geUn  Ihm  a6ar^  ama  de  H  nye  kanten  loniet  nNyediia  nye  kanten 
ti  kaden  i  meieren  ftn."  —  aiakin  de  Mun  —  .»ania  na  nyela  ka^ 
dud  gelen  ka  nyeta»  ka  ta  nye  na  nyela,  ia  H  memedya  muß,  ia 
Moan!^ 

Rwa  wawala  gelere  i  iüimat  na  meieren,  nye  dur  ten  ka  nyela 
kadimM  ihm  aöaöar^  Adam  ka  Ewa,  ania  de  ka  nye  kamen  laniei, 
Erna  yegi^a  kadmi  ki.  Yu  ki  nye  amei  munu,  Nyelo  munu  lu  Satan 
gelen  ti  dile  molakagin,  de  ak  arug  Mtm  ki,  ka  ieki  de  ad&ro  i  kiden 
na  kiman  ti  pen.  Satan  apa  ka  gweya  na  munu  gelen.  Lu  gwan 
ania  UiAa  nutu  ko  ruk  Mun,  lu  gwan  ania  luAa  Adam  ko  Ewa 
iokon  alaron  a  komon  na  Mun. 

Lu  akalia  dona  ko  Ewa:  ^Mun  adargu  ta  nya^  ama  ta  ti 
ngedu  kamen  ti  kaden  Un."  Ewa  ayin  nye  aruk  dona:  nl-'Mmlo 
nyenye  kamen  ti  kaden  na  mele^  Im ;  ama  kanien  na  nyelo  kadini 
lu  gwan  i  kiden  na  meieren,  nyelo  gelen,  Mun  adar^i  ania  i  ka 
nye  koniefi  loniet^  lu  Iwla  adargu  ko  tanla  lupkata  nyen^ye  ta 
totoan  /** 

nOi!  Oil  tatitaan!*^  dona  koHa  mann  nyerat.  Mundeden 
bara,  ko  ta  nye  kanien  ti  nyelo  kadini  ni,  kanien  kulak  liatUi  ta 
gwe  duma  bado  Mun  ko  ta  nye,  ta  Iwüa  deden  mo  alabut  ko  alaran, 
ia  mo  deden  Un.  Öilo  koHa  palelen  Ewa  ayin  ko  dwet,  amele  teki 
kernen  ti  kadini  anaot^  atoran  dedek,  nyenye.  Ewa  agwadan  kian 
a  merete  ti  kadini^  arik  kanin,  amok  kanien  gelen,  adeun.  anyedu 
ko  lujia  atin  Adam,  lalet  loniet.  Öona  Adam  ko  Ewa  de  murek  ak 
arug  Mun,  de  arug  munu,  de  anye  konieti,  de  akan  alaran  duma  a 
koman  na  Mun. 


X.  lu  MtaMya  AA»  ki  Iwa. 

Ko  Adam  ko  Ewa  aUeAen  eron  muß  bara ;  ka  de  yeyeyu  Mun 
ce  ko  katanake,  ka  de  amele  Lu  popa  memedya  de :  ama  iunana  de 
gwan  ko  dwya^  de  kukugeno  Lu,  de  aorgf^  tutu  a  komon  laniet. 
Eomen  jut^ie  wka,  de  amei  de  warikana. 
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Öe  aor^  parik  kloüo  kofirogi  ko  karofo  ti  kaden»  afila  de  ki, 
amuk  ko  duya  i  kendia  ti  padun  ti  meieren. 

De  6e  ayin  Mun  Inluii:  „Adam!  Adam!  da  aiu  da?**  Man 
den  bora  ferit,  Adam  gwogwon  nyen,  ama  Im  aluü  lu,  ania  ririii 
lu  ko  alaron,  lu  akon.  Adam  aruk  ko  bobondu  dona:  y^Nan  kukugeno 
tutu  a  komon  inot,  nan  warikana;  nan  amuk  m."  Mun  kolia  teki: 
nNa  ataken  do,  da  warikana;  da  anyedu  konien  ti  nyelo  kadini, 
nan  adar^'ia  ka^  eron  ko  nyedüaf^  Adam  aruk  teki:  ^Bwa  atin 
nan  konien  ko  nan  na  anye.**  Sunana  Mun  koüa  ko  Ek^a:  nDa 
kondya  dona  nya?**  Ewa  aruk:  „Munu  abureno  nan,  ko  nan  anye.* 

Mun  dar  iunana  dilo  muiala  lin,  Lu  akolia  ko  munu.  »£o  do 
kon  dona,  da  mamana  i  idin  ti  yebu  lin.  Da  bubuluiiadu  ko  feie 
inotf  da  nyenye  ku^S  ten  ko  da  memedya.  Ama  gelen  ti  magik  na 
nakwan  gwogwo  kwe  inot*  ko  ta  dodo  Im  lofioyum,**  —  Mun  gwan 
kolia  mo  popo  nutu  gelen^  Lu  rerembu  molokogin  ti  kiman,  lu 
momoron  teki  ntäuko  Mun,  ama  Lu  lopen  Lu  luüa  reremo. 

Ewa  Mun  dar  dona:  nDo  dadara  parik  ko  magik  kulok;  latei 
lu  duma  inot^  Tu  monie  inot!^ 

Ko  Adam  Lu  kolia  dona:  „Kak  mamana  ko  do^  mo  lu  fafun 
kodik  a  nyenye,  Nye  fufun  kikwo  ko  kalelero.  Da  gwogwon  ko  dara 
ten  ko  da  memedya*  Ko  nyinyira  i  komon  da  kokor§u  ten  ko  ta 
iyiiie  i  lifo,  da  agwega  ko  lu.  Mun  gufo  iunana  Adam  ko  Ewa  ko 
barikagin  ti  idin^  arik  de  kaiio  meieren.  Gelen  ti  molokogin  anake 
na  ki  apo  kakt  tiü^  ko  gor  na  kiman  kaiumii  ti  meieren,  ania  lele 
mo  lu  ti  itie  yu  teku 


II.  iaia  U  Abel. 

Adam  ko  Ewa  ayuiiwe  magik  Ken  mureL  Lu  aema  na  eron 
karin  loniet  Kain^  lu  pete  yema  i  mukdk,  lu  lui^  Abel.  Kain  lun- 
daktyo  kakite  gwea  kakuronit,  ama  Abel  ayorot  gwe  tiyugi  na  idin. 
Lele  lele  kikita  na  kinyo  nyenyeri.  Mun  araiakin  olot  H  Kam,  ko, 
luAa  araiftkin  idin  ti  Abel  gare. 

Adam  mele  ko  koifie,  ania  Man  aratakin  i  dara  ti  magik 
loniet.  Lu  akolia  dona:  nMagik  kwe»  Mun  aratakin  i  küa  kuloL 
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Im  gwe  ko  idm,  ko  oM.  Dir§Ua  Lu  ko  robaiia  !  Da  Kain  moke  kulie 
oloi,  ko  ia  Abel  moke  laßgot;  itita,  dereta  robaiia  a  Mun.  Lu  ala- 
üo,  kwateia  La,  Lu  aduma  parik!'* 


Kam  ko  Abel  peie  tu^   agakin  kulie  murufity  reremba,  kekep 
rogo  ko  6e,  Kam  dkafakin  i  rogo  ki  na  bolot,  Abel  agakin  lafi^o 
anaboi,  elofir  lata  idin  H  kagi  lin,  aduti  lu,  tin  i  rogo  ki.  Lele  lele^ 
todeba  robttiHa  loniet  ko  kiman. 

Kofurit  H  robaiia  ti  Kain  kof ärgere  kak^  lu  amok  na  olot, 
alaron»  ama  kofurit  na  robaiia  ti  Abel  agvnlili  atu  ki,  Mun  ao^ 
robatia  ti  Abel,  ak  aogu  nyelo  ti  Kain. 

Ten  ko  nyelo  kian  Kain  gwan  ko  kayatani  ahOem  ko  Abel  ti 
Indo  memedya  luOaöer  ko  konie  anake.  —  Mun  ariii  lu,  bodo  manie 
rtnil  nuro  loniet,  akolia  dona  ko  lu :  „Kain,  da  ufoworan  ko  luHa' 
eer  Hat  nyo?  La  nuro  alabut,  ko  da  kondia  borä,  nan  luiia  nyanyar 
äo  bodo  nan  nyanyar  luiiader  Hot,  ama  ko  da  kondia  alaron,  Satan 
na  timan  rurufo  i  katumit  inot,  bodo  kameru  kokore  ko  rema.  Ko  da 
open,  da  gwan,  da  bubulo  ririk  alaron  i  tewili  üot  kaOo.** 

Mun  akolia  dona,  ama  Kain  ak  arug  lu.  Lu  agwon  ko  woworan 
i  tewili  loniet.  Gelere  lu  aiiaon  komon  ko  luiiader  amigun  ko  Abel 
ko  komon  anake,  kolia  dona:  „Pokoi,  ki  gwe  anake,  i-wawalagi 
mudin  iferit  na  gelen.^  —  Abel  arug  alieiien,  amapete  dur  mudin, 
Kain  amok  Abel  i^murut,  agubara  lu  kak,  arembu  lu.  Abel  gwe  a 
temonik  kiden  ko  rema  loniet,  gelen  ti  bulo  deden  gweya  ti  komon 
loniet. 

Mun  depe  aluii  Kain,  afiga  lu  dona :  „Abel  luiiader  Hot  atu 

daf^  Kain  arug  bodo  ntdu  lu  gwe  alaron  ten  ko  yakogwi  na 

koyutyo,  lu  kolia:  „Diaiia  nan  tiyugi  ti  luiiader  lio?^  Sunana  Mun 

akolia  dona:  „Da  kondya  da  Kain?  Kema  ti  luiiader  Hot  wowoiien 

tenko  ku  Depe  da  gwe  amana  i  kak,  nye  aiia  kotok,  amogu  rema 

na  ntdu.  Teki  medi  Hot  ayin  i  kak  lin.  Ko  da  korgu  olot,  ti  fun,  da 

woworegi  mudin,  ten  ko  da  memedya  I*^  —  Mun  adar  Kain  ko  dHo 

hKa.  Kain  mele  »unana  lu.  akon  alaron  duma.  Ama  lu  ak  aburo, 

aio  kele  awoüen  dona:  „Odiol    Odio!  —  Nankonda!  —  Nan 

koada!  —  Alaron  lio  ti  bulo  UUaka!*^  Lti  awoken  mudin,  woworegi 

iyebu iferit  naferit.  —  Lu  ko  btdo  yuyukan  kwage,  ak  ayukan 

^oaran. 
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Ko  lu  kwekweli  lu  yeyeyu  luAaöer  bmiei,  ko  lu  adoto  In  me^ 
mele  %  rudwe  Abel  hak  %  kiden  na  rema  Umiei.  —  Duya  aleü  lu  i 
iewüi  alaron,  nutu  kokon  dudumundya  doto  ko  yuyukmh  ama  nuiu 
ie  kokon  alabui  de  lolor  katanake,  lolor  ko  doto  palelen. 

Ko  Adam  ko  Ewa  amele  magik  H  Uye  medi,  de  gwe  ko  duya. 
Cemurek  depe  tu  kukudiledu  mokodi  tima^ik^  de  de  dur  nuiu 
temoidk  i  kiden  ti  rema  loniet.  Öe  ako  den  lu,  ama  de  depe  yeyeyu 
wowonan  ti  Kain  ko  Abel.  Öe  lalago  komon  Umiet,  amele  Abelf 
agwien  ko  nalüan  lodir  i  mogon  loniet  ki.  Öe  abokakin  lu  kak, 
ayiiye  medi  ko  gwigwien,  ko  duya  pumoni. 

Mun  amele  duya  nade  ten  ko  ki,  atin  teki  nuro  lalet  a  öe. 
kann  loniet  Set.  Set  aliUfuif  kuku^eno  Mun,  lu  luAa  dedeba  magik 
loniet  ko  kuku^eno  na  Mun.  Öe  akwon  Mun.  —  Öe  aluiia  i  aliiekin 
anake  magik  ti  Mun.  Ama  ma§ik  ti  Kain  gwe  nutu  alaron,  bodo 
monie  nade,  de  aluika  mi^ik  ti  nutu.  Ten  ko  magik  na  Mun  ak 
amor^a  ko  ma^ik  ti  nutu,  gwe  alabui,  ama  ten  ko  de  aenbo  ko 
kadigik  ti  ma^ik  ti  nutu,  de  luüa  gwe  alaron,  bodo  dÜo.  Depe  nutu 
ti  kak  lin  gwe  alaron.  Adam  lopen  mcmedya  ten  ko  lu  gwe  ama- 
don,  parik^  teki  lu  ayUie  kak,  Mun  agwega  lu  ko  nye. 


III.  Niti  gwe  alar«!  lin.      * 

Molu  nutu  gwe  ^ore,  ama  de  ak  aruk  Mun,  abeüeri  Lu  lin. 
Öe  dudumb  berik,  tßtodjin,  kokßytk  berik,  momor  berik,  memere 
berik,  ti  yeyu  Mun.  Mun  arhl  de,^  bodo  monie  ririfi  magik  loniet, 
ama  de  ak  ayiiia.  Mun  lopen  akolia  dona:  „Nutu  gwe  alaron  lin. 
ti  via  natu  Nan  kakalikin  de  kana  teki  kiüadi  meria  ferek  puok 
wod  meria  murek,  anian  de  iyüie!** 

Kiden  na  dUo  nutu  alaron  kata  gelen,  lu  ko  ma^  loniet  ku* 
kugeno,  ruruk,  kwakwat  Mun  gelen.  Karin  loniet  No€. 

Lu  adeba  magik  bora  kiden  na  nutu  alaron  lin.  —  ifiiii  depe 
adar  nutu  lin,  lu  gwan  de  gigiran  lin  i  piom.  —  Mun  alwli  Noi, 
adi  dona:  „Nutu  ti  kak  lin  de  totoan.  Öe  aworan  nan  ko  aiaron 
na-de.  Öe  gigiran  lin  i  piom,  ko  Imla  idin  nan  agwega  kagu  oron, 
gigiran  lin.  Da  gelen  da  kwahrat  Nan,  Nan  luiUi  lolofk  do.  Nan 
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momarga  ko  do,  boöo  §u  momor§a  ko  ^u  lonUt  Da  tunit  kibo  duma 
(dago  kok  tematior  meria  ferok  puok  ferok  musalu,  anagalan  na 
merde  a  merete  ienmAor  meria  mukanat^  lalago  kt  meria  musala. 
Da  lapen  itUu  kibo,  ko  magik  kufiok,  ko  nakwan  iloi  ko  nwote  ti 
magik  kulok. 

Noi  gwon  ninit  nyelo  kibo  küiaii  meria  ferok  puok  a  komon 
iinutu  lin*  Ka§u  eron  lu  aiakin  de,  ania  Mun  ieteki  küiaii  meria 
ferok  puok  wod  meria  murek  a  riiiUari,  a  ko  Lu  memet  öe  ako  ariiüat 
ioioan  lin.  Nutu  ako  ruk,  öe  gwon  alaron  bodo  na  eron,  luüa 
duduma  lu, 

Kibo  ayoAe  Mun  depo  adi  Noi:  nJü  kibo  iunana  da  ko  gwea 
kunok.  Da  Iw^  momok  ko  do  murek  murek  ti  idin,  ii  kwen  Itn, 
lalei  ko  nakteaUt  anian  de  teki  memedya.  Lor  ferok  burio  nan  dodon 
kudu  aduma  i  kok  lin.  Ko  waran  ko  tu  kwa^e  meria  ferok  uilwan. 
—  Nutu  ko  idin  Un  nan  agwega  ka^  eron  gigiran  i  piom!^ 

Ne€  kaUfonü  mali  ti  Mun  depo  tu  kibo  ko  gwea  Umiet. 

Idin  ti  kok,  ko  kwen  ti  kiapo  kibo  murek  9  murek  ko  lalet  ko 
nakwan.  Mun  lopen  akin  katumii  bot. 

Dede  kudu  duma  adon  ko  waran  ko  tu  kwage  meria  ferok 
ukwan.  Lelerum  aüa  i  meria,  piom  dodon  kok  bodo  na  kolotodi,  — 
Piom  whüilan  anago,  kibo  wawala^  i  piom  ki.  —  Nutu  alaron 
btkugeno  iunana^  kikiga  ki  i  kwe  na  meria,  de  wowoiien  ten  ko  ki» 
momoffu  Mun  ko  tolUan^  anian  Lu  loUffk  de  i  piom.  Ama  moyu 
kade  gwe  kana.  Öe  ako  ruk  Mun  nyo  nyelo  kian  La  ariü  de.  — 
Piom  wiwüan  muß  ana^o  ten  ko  kak  lin  amumukS  ten  ko  i  meria 
t  temaftor  puok  wod  mukanat  i  kwe  nade  ki. 

Dede  mUu  ko  idin  ti  kak  lin  ko  kwen  ti  ki  lin  agiran  i  piom, 
atoan  ko  bar.  —  Noi,  lu  kugeno  Mun  na  eron,  lu  gelen  alookSko 
gwea  kmiet. 


IUI.  Ute  deiler|A  r^baaa  a  In. 

Kak  gwe  amukö  ko  piom  ten  ko  kiAa  gelen  Mun  a§oa  kobu- 
met  pape,  kulie  ti  piom  lilik  muß.  Kudik  ii  meria  afuru,  kibo 
agwodan  i  mere  ki  na  kak  Armenia.  karin  na  nyelo  mere  Ararat* 
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Noe  dedeh  anian  deden  ko  hak  alÜik,  ko  gwan  ak  alilik,  Ana 
lulufif  alak  kwekan  kaiio.  Kwekan  ako  itie  teki. 

Lor  ferok  burio  alak  guru.  Nyelo  H  bvlo  memedya  kafio^ 
ayitie  teki  kibo,  Noß  arig  kanin  kafio,  agofi  nye  i  kibo  teki. 

Lor  ferok  burio  lu  alak  guru  teki  karlo.  Ama  nye  ayitie  ko- 
tian  ko  kene  anafiem  %  kotok.  Noä  depe  amet  anian  gwe  anago, 
gwe  anafiem. 

Lor  ferok  burio  teki  lu  alak  guru  kafko,  nye  ako  itie  nyerot, 
kak  gv)e  anago  lin.  Mun  depe  aöargu  Noß^  anian  tutu  kafio  i  kibo, 
lu  ko  magik  koniet  ko  idin  ko  kwen  lin. 

NoS  depe  aremba  rogo  na  robaiia^  derga  robaüa  a  Mun,  lu 
kwokwon  Lu^  Mun  alook  lu  ko  magik  koniet.  Depe  apo  ki  garigari 
duma  anaot.  Mun  adi:  nMedita,  nan  momora  ko  ia^  nan  mo^ 
morga  ko  ta,  ko  nuiu  lin  de  popo  bot.  Bar  ti  muk  teki  kak  lin.  — 
Ten  ko  kak  gwogwodan^  waran  lulufukefit  ko  tu  kwage,  ko  meliü, 
ko  gäbe,  ko  korgu^  ko  nyenyera.  —  Ko  ta  memedya  garigari^  nan 
depe  tin  lu  ki,  ta  yeyeyu  dilo  kolia  kwe.** 


IIY.  AbrMn. 

Kiafi  lodit  mo  kudu  aßt  kak  lin,  natu  agore  e  kak  lin  agore 
da  nutu.  Lo  kokolia  kade  kian  cilo  lin  abeiion  Mun,  e  agwan 
alaron;  kulie  momoyu  kolon,  kulie  momoyu  yapa,  ama  kulie  morufi^ 
kadeUy  idin.  Gelen  dek  da  cilo  nutu  lin  lo  agwan  alabui,  lo  amoyu 
e  kugeno  Mun,  monie  ki  ko  kak.  baba  ti  7iiäu  lin.  Mun  amet  lo  e 
cduA  nyey  nyelo  nutu  lo  merenia  Abraam. 

Lor  lele  Mun  ataken  Abraam:  „Kalika  gur  inot,  kalika  gur 
merenie  kulok,  kalika  gwea  kadi  inot,  e  wereni  a  kace  nan  kokoyukin 
do.  —  Nan  kokon  do  matat  aduma,  a  nutu  göre  a  ntUu  aduma.  Nan 
kokon  do  aduma  ten  ko  ki,  e  gwea  kulok  gwogwolan  aduma  ko  do.'* 

Abraam  ayin  Mun,  lo  arug  nye,  lo  ayenki  ko  kian  lo  awore 
ko  nakwan  naniet  Sara  e  ko  Lot,  tore  ti  luüaöer  kaniel;  Abraam 
agof^  ko  nye  luAa  kalifonok  ko  kicu  kantet  göre. 

Abraam  adur  kade  Kanaan.  Kak  nu  alabtU  parik,  nye  atuAu 
kak  lo  agore  le  ko  agore  di.  —  Abraam  adur  na,  e  Mun  ataken  nye: 
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„Nan  Htin  do  nyena  kok,  nan  titin  nyena  ada,  nan  Htm  nye  a  magik 

hdok."  Abraam  akon  i  nyelo  ferü  kadi  a  Mun.  —  Mun  nyanyar  muß 

ntäu,  lo  ayin  kolia  kantet. 

Abraam  luna  gwon  alabut  ko  nutu.  Gelere  deSeda  nyerot 

katumii  na  kadi  i  tilimot  kadinL  Lu  amele  i  kiko  nutu  musala, 

iiden  de.  Pete  tu  yarum  ko  dilo,  aroman  ko  de,  adi  aduma: 

„Mome!  koda  nyanyar ^  pokoi  da  yuyukan  i  tilimot.  Yuketa  yukan" 

lu  luAa  koUa  ko  ^ulan»  de  po  ko  nyelo  duma,  Ta  nyenyedu  kodik 

eron  ta  tutu  nyerot.   I  nyanyar   bora,  ko  da  §a§akin  i  kifio.** 

Abraam  pete  nun  kadi  dadar§u  Sara :  „Der§ider§a  kinio  komon 

wpo  musala^.  Dede  rum  i  kagi,  amok  tagwok  elofir,  jakin  nye  a 

kalißnok  anian  dudutlö.  Lu  lopen  agakin  de  le  ko  kofutat,   ko 

monHe. 

Ko  de  anye  aduma  lo  dilo  musala  adi  Abraam:    nEde  kiiia 

lu  nan  iyitye  ko  Sara  yuyuAwe  tore  lundaktyo**.  Ce  murek  ama- 

don»  ama  Sara  ayuüwe  kirot  tore^   bodo  nyelo  nutu  lege  atakin 

nyerot:  Nyelo  lopen  lu  akolia  Mun»  lu  apo  ko  gwea  ti  nutu  ko 

molokodin  murek  a  memedyari  Abraam, 


Kiiia  gelen  atu^  Sara  aytiüwe  a  Abraam  tore,  bodo  Mun  ataken 
lu.  Lo  alufi  lu  haak.  haak  gwan  nyerkuk  alabut,  Abraam  nyar  lu 
parUc.  Ama  gelere  Mun  adargu  Abraam,  anie  lu  rorob  tore  Umiet. 
Mun  aluft  lu:  „Abraam!  Abraam!^ 

Im  akolia:  »Nan  lu.*^  Mun  ataken  lu:  nMoke  tore  inot,  nyelo 
gelen  do  nyanyar  parik,  mokemok  haak,  robe  lu  a  nan,  i  nyelo 
mere,  nan  kwekwendi  da  !"*  Monie  amuk  anyenki  kayure,  lu  aluii 
ialifonok  murek  ko  tore  loniet,  lu  aware  a  mere  Moria.  —  Lor 
musala  Abraam  amele  nyelo  mere  dafagyo.  Kian  de  adur  a  merete 
lu  mere,  Abraam  ataken  kalifonok:  nGwanita  ni  ko  kaina.  Nan 
ttäu  ko  nyerkuk  ki  mere,  i  tutu  momoyu.  **  Mo  lu  amok  kaden,  atin 
nye  a  haak,  lu  lopen  gakin  kiman  ko  wale. 

Cona  de  murek  tu  mere  ki.  haak  afiga  i  kiko :  nBoha  Uo,  yme, 
m  kata  kiman,  kata  kaden,  ama  lafigot  na  robaiikL  gwogwon  da?^ 
Abraam  akolia :  „  Tore  lio,  Mun  gagakin  lafigot.  *"  haak  ako  den 
anie  lu  lopen  robaAa.  Öilo  murek  tu  nyerot.  Öe  adur  mere  ki, 
Abraam  aduk  dedet  na  morufit,  lu  agoit  kaden  ki,  lu  aßt  laaak  tore 
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Umiet,  agoü  lu  iedet  ki^  a  kaden  ku  —  Isaak  arug.  Im  ak  akoUa. 
Sunana  Abraam  arig  kanin^  amok  wate  9  lu  dek  duduA  iare  Umiet 
a  robaiia  na  Mun.  —  Ama  mediia!  Aüelo  na  Mun  da  ki  auxriUn 
kak;  ^Abraam!  Abraam!  Ko  rig  kanin  inotl  Ko  kan  nyo  ko  iure 
inot !  Nan  amele  Sunana^  do  rurugy  de  kukugeno  Mun^  do  ko  kaliken 
tore  inot  do  nyanyar.  Nan  iatakin  do,  yinegin:  Nan  go^ore  magik 
kulok  bodo  nunyume  na  ki,  gelen  H  magik  kulok  lu  kokon  alabut  a 
nuiu  lin  H  kak.^ 

Abraam  amedia  ki,  lu  amele  lafi^ot,  lu  aßt  ko  oHwara  i  dem, 
—  Lu  agoii  nyelo^  lu  adui^  lu  ferü  na  tore  loniet  a  robaiiki  na  Man. 


IT.  Tuwel  u  T#Aaet. 

Ko  Erodes  gwon  matat  H  Yudea,  memedya  i  gur  ti  meria 
bunit  na  Mun,  karin  loniet  Sakaria,  lu  ko  nakwan  läet,  nye  aluiia 
Elisabet.  Öilo  natu  murek  nutu  alabut,  ama  nuro  ayin,  ten  ko  6e 
gwe  amadon.  Öe  momoyu  Mun  borabor a,  anian  lu  tUin  de  nuro 
gelen,  ama  Lu  ako  yinde. 

Gelere  Sakaria  aiu  i  kadi  na  Mun  a  didere  robaiia.  Lu  aeüa 
YeruBolem.  Yu  lu  deder^a  i  kadi  tia  Mun  meme  a  robaüa,  Lu 
agufo  baikogin  na  bunit  na  Mun,  amok  fodenake  a  ku/brgere  robaika^ 
depe  tu  a  komon  a  rogo  na  Mun.  De  kafuret  na  dembek  gteigun- 
li  atu  ki.  Sakaria  depe  amei  a  luteian  ti  rogo  gelen  ti  molokogin 
anake  na  ki.  Lu  arigwekS  kugeno  parik.  Ama  molokotyo  na  ki  adi 
ko  katanaho:  »£b  kugeno  Sakaria!  —  Mun  ayiiia  momoyu  na-du. 
Elieabet  nakwan  inot  yuyuiiwe  nuro  laJet,  da  titin  lu  karin  Yoanet* 
Lugteegwe  duma  a  komon  na  Mun;  ti  mogu  nyo,  lu  memeran  ko  lu. 
Lu  kwekwekin  Idko  na  ki  nutu  lodir  na  gwea  ti  Yisrael.  Lu  gwegwe 
bodo  EliUf  lu  kwekwekin  Mesia  kahokßnU  na  nutu  lin.^ 

Sakaria  adirga,  ti  buh  yiyin  anian  lu  yuyufiwe  nuro.  Adi  a 
molokotyo  na  ki:  „Nan  ko  nakwan  lio  i  amadon,  i  ti  bulo  yuyuAwe!"^ 
Molokotyo  na  ki  aruge:  „Nan  Gabriyel,  nan  nyeto  nan  gwogwon 
i  komon  tut  Mun,  lu  adon  nan,  nan  po  tatakin  do  dona;  ama  mele! 
da  ako  yin  kolia  kwe,  da  gwogwon  fwlobe  ten  ko  nyelö  lor,  ko  nuro 
inot  yeyema.*' 
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Iklokotjfo  audke  depe  aiu^  ko  Sakaria  agwon  üolobe.  Nutu^ 
6e  gwogwan  i  kadi  na  Mun,  ti  den  lu  teteki  nyo  a  komon  na  rogo, 
Ko  Sakaria  apo  kaiA»  de  depe  mei,  lu  yarum  ko  Ao  nyo  ki,  Öe  fifiga 
lu,  ama  lu  ti  bulo  koUa  koUa  gelen.  Lu  goyodya  ko  murinit  ki.  — 
Ko  lu  ayofie  aderga  robMa  ayiiye  ko  kalanake  medi. 


IVI.  ■•net  M  laria. 

Maria  nuro  anake  memedya  Nasaret,  gut  anadit  ti  kak 
Gdüea,  aenba  Tusuf,  lu  bodo.  —  Öe  murek  magik  ti  gweya  na 
maJtat  duma  Damd.  Ce  lomereka  ko  kuhik,  am  de  gwogwon  anake^ 
H  den  aloron,  wawandu  bora,  gwan  ko  konie  anake  ko  natu  lin. 

Maria  nuro  ancdce  dedek  parik,  anian  kalookonit  na  nutupopo 
dede  ki  Nye  ruruM  kak  a  wawandu  i  kadi  akinu  ko  rigelet.  Depe 
po  GabriyeU  molokotyo  na  ki,  a  komon  loniet,  aroman  dona  ko  nye: 
f^Da  farana  !  Mun  raratakin  do,  Mnn  ko  do,  da  duma  i  wate  lin  l** 
Ama  Maria  arigweko  a  komon  ti  molokotyo  anake,  lufia  arigwekS 
a  koUa  loniet.  Nye  yeyeyu  ko  ni  ko  yu,  ama  ti  bulo  yiyin  nyelo  roman. 

Molokotyo  akolia  dona:  „Ko  kugeno  Maria!  Mun-alabudia  da! 
Tüie^  da  yuyuAwe  nuro,  da  luluü  lu  Yesu,  lu  gwegwe  adumOt 
bUuAa  tore  na  Mun,  lu  lalak  nutu  loniet  na  alaron  lin;  lu  gwegwe 
matat  muß,  ko  mukok  loniet  ayin!** 

Muro  anake  ako  den  lalet,  nye  aorgu,  adi  dona:  ^^ Nyelo  popo 
ya?  —  Nan  ti  den  lalet !*' 

Gabriyel  aruge:  ^Mun  molokotyo  aduma  popo  kak.  Lu  lulu'- 
fuhS  da  ko  tiUmot  loniet.  LuAa  nuro  Hot  anake,  Itdui^a  tore  nä 
Mun.  Yü^  tekif  Elimbet  kiader  madon  na  nwote  Hot,  luAa  yuywüwe 
mro.  Muh  bubulo  kokon  lütt  lu  nyanyar.** 

Maria  nuro  antike  adu  kwe,  kwokieot  Mun,  adi:  ,tNan  ufiet 
na  Mun,  anian  gwegwea  ko  nan  bodo  da  akolia  /" 

Molokotyo  na  ki  depe  atu. 

Maria  depe  tu,  aefia  meria  memedyare  Eliaabet ,  anian  de 
nmrek  gogodia  memo  Mun  ko  katanake  i  ferit  na  gelen. 

Maria  dur  lor  ferok  musala  mede  na  Elisabet,  roman  ko  nye 
atakin  nye,  anian  deden  kiader  na  nwote  gwe  karige  ko  nuro. 
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Depe  Elisabet  ayin  raman  tt  Mariüy  nye  luAa  roroman  ho  nye 
ko  kaianake,  kokolia;  Mun  molokotyo  aduma  aditnki  ie :  y,Da  duma 
i  wate  lin,  ko  duma  tore  lo  mogon  inot!  —  Nan  lieiieny  nwote  na 
Mun  po  memedya  nan!  —  Da  nuro  anakep  Da  arug  Mun,  Un  lu 
akolia,  dede  gwegwe!**  • 

Maria  ayin  ko  dwei^  anian  Elisabet  aluA  nye  nwote  na  Mum 
didirga,  nye  ti  den  Ha  aiakin  nye  öona.   —  Maria  alieüen  bora, 
yeye^a  ki  konien  ko  tewüi  loniet,  mukok  yoyolo»  momo  Mun  öona: 
„Molokotyo  lio  gogodia  Mun  ten  ko  ki!^ 
nMolokotyo  lio  yoyolo  ko  katanake  Mun  kalookSnit  Uol^ 
„Lu  amet  ni  kak  lufiet  loniet  anadU!  Mele!  ten  ko  mnana 
nütu  Un  lielieüen  ko  nan!^ 

„Im  aduma,  lu  raratakin  ko  nan  göre,  ko  karin  loniet  wuken 
anake!** 

„Lu  momora  ko  ntUu  na  gwea  a  gwea,  koöe  kuku^no  Lu!" 
„Lu  kwekwekin  pumoni  ti  kanin  loniet,  lu  gwogwo  nutu  de 
gogora  i  tewüi  ka-de.** 

„Nutu  aduma  lu  dudukara  %  dedet  ka-de,  ama  lomereka  La 
ninyen  ki,'' 

„Lu  raraiakin^e  ko  lomereka^  ama  kworenükakaUkin  kana,^ 
„Lu  ao§u  Yitrael  kalifonit  kaniet»  lu  yeyeyu  kolia  ti  momora  i'^ 
„Lu  atäkin  de  merenyegin  likan,  Abraam  ko  magik  loniet  ten 
ko  mukJfk.** 

Maria  agwodan  yapa  lo  muiala  medi  Sakaria  de  iyitye  medi 
i  Nasaret. 

A  n  m  e  r  k  u  n  g.  Die  yorhergehendeh  Texte  sind  alle»  mit  Ausnahme 
einiger  Verbesserungen  oflTenbarer  Widerspräche ,  genau  so  wieder 
gegeben,  wie  sie  sich  im  Maouscripte  vorfinden.  Es  finden  sich  darin 
Tielfache  Schwankungen  und  Inconsequenzen ,  die  aber  offenbar  nur 
Yon  einem ,  der  eine  lebendige  Kenntniss  der  Sprache  mitbringt» 
werden  beseitigt  werden  k9nnen. 
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ni.  GLOSSAR, 
a)  Bari-Deutsch. 


a  ?erb.  sein,  praep.  zu»  hinzu. 
abaküf  Abgang.  Ende,  ygl.  baka. 
ttbaUf  unfruchtbar. 
abaA,  Hebamme,  pl.  abafien, 
abeleAa,  gebrochen ,  ygl.    bei, 

beleAt  brechen. 
a(fo,  damit. 

adonoüyo,  Enkel,  pl.  aöonoh 

acoi,  nie. 

adamun,  achmacken. 

adara^  ermOdet,  vgl.  dara,  er- 

möden. 
aderga,    gekocht,    ygl.  derga, 

kochen. 
adidye,  lau,  piom  adidye,  laues 

Wasser. 
odiet,  sanft. 
odiAu,  Hitternacht. 
adir,  Funke,  ygl.dirga  flimmern. 

adiri,  gewiss. 

adiri,  glänzen,  ygl.  dirga,  flim- 
mern. 
adumOf  gross,  ygl.  dumOfmaiat 

aduma,  Fürst. 
adwer,  düster.  Ki  adwer  lolor. 

Der  Himmel  ist  heute  düster. 
aema,  geboren.  Da  aema  nanu? 

Wann  bist  Du  geboren  ?  Yesu 

KrUti  aema  ko  nuro  anake 

SiUb.  d.  phil.-hi8t  CI.  XLy.  Bd.  1.  Hft. 


Maria    i  ka§i    ii    Beileem, 

Jesus  Christus    ist  yon    der 

Jungfrau  Maria   im  Stalle  in 

Betichem  geboren. 
afirei.  Schwalbe,  pl.  afireti. 
afon,  Haufen. 
agwadOf  fleckig. 
agamanit ,     freundlich.     Nyelo 

maiai  agamanit  ko  nutu  lin. 

Dieser  Häuptling  ist  mit  allen 

Leuten  freundlich. 
a^egu,  lahm. 
ago^  fertig.  Kadi  ago.  Das  Haus 

ist  fertig. 
a^wo,  scharf. 
ak,  nein,  ygl.  ako  und  ko. 
akafia,  furchtbar,  kühn.   Nyelo 

nutu  akaiiaf    ti  den  rudu. 

Dieser  Mensch  ist  kühn;  er 

kennt  nicht  Gefahr. 
akelot  frisch,  ygl.  künden, 
ako,  1 .  gefangen.  Taro  ako  i  dili. 

Das  Nilpferd  ist  in  der  Grube 

gefangen.  2.  nicht. 
akorodo ,  schmutzig,  kothig ,  ygl. 

korodo. 
akugua,  dick. 
alabudya  =  alabut,  dann:  Gutes 

thun. 
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alabuif  gut. 

aladon^  unreif»  vgl.  anadon, 

alafodut  grausam. 

alaguluy  tief,  Ygl.  anagulu. 

alagot  lang,  hoch,  vgl.  lago. 

alake  =  anake. 

alanyede^  seicht. 

alaroUf  schlecht. 

alarume»  verdorben. 

alatüin»  fein. 

alayur^  traurig»  vgl.  yuran. 

alelct  kahl.  Kwe  inot  alele  nyo? 

Warum  ist  dein  Kopf  kahl  ? 
alifUp   frisch,   le  alifu,   frische 

(süsse)  Milch. 
alikifip  kohl,  troken. 
aliief  Bund,    GebQnd,  pl.  o/tVe- 

kin,  alüe  na  deru,  ein  Bund 

Stroh. 
alobulut,  glatt. 
aloöoK  mager. 
ahdirp  viel,  zahlreich. 
alodii,  klein. 

alodoU  abgelegen  (von  Obal). 
alogo^  stark,  hart  vgl.  logo. 
alogoAit  eng. 

alogulut  tief,  vgU  alaguhu 
alogik  =  dloöok. 
aloka,  Schlinge,  vgl.  lok. 
aloka»   gebogen.    DaA  inat   ak 

aloka  bora»    Dein  Bogen  ist 

nicht  gut  gebogen. 
aloke^   gerade,   gesund«   Agelo 

kadini  aloke^  Dieser  Baum  ist 

gerade. 
alohret  weiss. 
alomonien^  schwach,  weich. 
alonieda^  mässisr- 


alonon,  theuer. 

alafiem,  grQn. 

alofifdut,  kurz. 

aloJn,  geheim,   adj.,  vgl.    loon, 

Ifien,  geheim  adv. 
aloroUf  1  selten.  Balikan  Solei- 

man  dudur  ni  aloron,  Vater 

Soleiman  kommt  selten  hieher 

2  es  alaron. 
alotUf  Kleie. 
alugalant  breit 
älugwaron,  fett 
alukalanf  aluhden,  krumm. 
alufiayok,  uneben. 
abiru,  nebelig,  vgl.  luru,  Dunst. 
alurwe,  schwarz,  vgl.  elurtoe. 
alui,  schmutzig. 
aluH,  Keil. 
ama,  aber. 
amadoA^  alt,  bejahrt. 
amana,  verflucht. 
amenenf  Kinnhaken. 
ameAa^  todt 

amerani  betrunken,  vgl.  meran. 
amüen,  unzufrieden. 
amiACy  dumm,  taub. 
amudwep  dunkel. 
amuko,  amukue,  bedeckt,    vgl. 

mukt  decken. 
amtdku ,      sittsam ,     vgl.     muk, 

schweigen. 
anabfä  =  alabui. 
anadii^  klein,  vgl.  nadii^ 
anadon^  nass,  feucht.  Ki  anadon 

kotianj    Die  Luft  ist  Abends 

feucht 
anagalant  breit  =  alttgalan» 
anagnoke^  blau. 


Di«  Sprtehe  der  Bari. 


83 


anago»  feat,  trocken. 
anaguifu^  schmal.  Tgl.  nakoihi. 

anagulu,  tief. 

anake,  rein,  klar.freanlich,  eben. 

anakant  fleissig.  Da  kikUa  bora^ 
da  anaion»  Du  arbeitest  brar, 
du  bist  fleissig,  vgl.  kon. 

anoAem  =  alwikem. 

anaois  befestigt,  hängend. 

anaran  =  alarwi. 

anamn  =  alawin. 

anian,  damit,  dass. 

antar»  einwilligen,  vgl.  nyar, 
lieben  1  Ko  do  aniar  nan  wo- 
%core§%  ko  wani.  Wenn  Du 
einwilligst,  werde  ich  mit 
Wani  ziehen. 

ante  =  anian. 

analem  =  ahAem, 

am/an  =  anian. 

anyede,  seicht,  TgK  alanyede. 

anyo?  =  nyo? 

ai/iat  offen ,  ygl.  fia. 

aAofi^  schuldig. 

aüwayay  feucht. 

ao,  annehmen. 

arabai,  krumm. 

arego,  schief. 

arema^  blutig,  ygl.  rema. 

armbu,    jagen.    Tgl.     rembu, 
tödten. 

arigtoOf  breit,  geräumig,  dann  = 
rigwo. 


arila,  Grenze. 

arobaf    Gabe,     Geschenk,   pi. 
aroba  -  ^in.     Tgl.     robailiaf 
Opfer. 
arodu,  dörr.  Tgl.  rodu, 
aramop  Weidenbaum. 
atagu,  heiser. 
aii^u,  wach ,  Tgl.  tigu. 
atara,  gebunden.  Tgl.  ior. 
aiorok,  flach.  EuUe  H  kok  na 
Bari  aiorokp  kulie  ko  mena^ 
Ein  Theil  des  Landes  der  Bari 
ist  flach,   ein  Theil  gebirgig. 
atugwo,  steil. 
atuyumbe»  freigiebig. 
aira,  tapfer. 

awaran,  zornig.  Tgl.  were. 
awele,  geizig.  Tgl.  wele. 
aiüilan,  geschwollen,    gewach- 
sen. Tgl.  wilan. 
aworyo,  liederlich.  Nyelo  nuro 
aworyo.  Dieses  Kind  ist  lieder- 
lich! Tgl.  woran, 
ayafie»  giftig.  Tgl.  yaiie. 
ayin,  nicht  sein.  Nan  ayin  kadi^ 
Ich  habe  kein  Haus.  Lu  gor 
ojftit.  Er  hat  keine  Lanze. 
ayoke^  träge.  Tgl.  yoke. 
ayorot  jQnger. 

ayukint  Bienenschwarm,  ayukin 
adudu  i  kadini  ki,  Der  Bie- 
nenschwarm sammelt  sich  auf 
dem  Baume. 


ba,  Vater. 

iojn,  ohne,  es  ist  nicht.  Tgl.  ayin. 
bakf  nein.  Tgl.  aAr,  gwe  bak,  flbrig 
bleiben. 


baka»  aufhören. 
balan,  Salz. 

bau,  Katze,  p1.  bafi-an. 
baAo,  Kleid,  pl.  baüo-at 
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baüo  na  mogon^  H^md. 
bar^  Überschwemmung. 
barandu,  scheren. 
barenOf  scheren. 
bari,  der  Name  des  Bari- Volkes, 
lu  kolia  bari,  er  spricht  Bari. 

barikaU  Haut. 

bai^  bespritzen,  vgl.  gwat. 

begOf  zielen. 

begu,  abdämmen.  • 

bek,  einschlagen. 

bei,  abbrechen,  vgl.  gwalak. 

beletl,  abbrechen,  vgl.  abeleiio. 

befiali,  Fett,  Schmalz. 

befieri,  vergessen. 

berlo,  vergessen. 

beni,  Schwanz. 

berik,  Körper,  pl.  von  mogon. 

berofif  früher,  ehemals,  vgl.  eron. 

bit  nennen. 

bia,  biayo,  genesen,  gesund. 

biayOf  genesen;  to-btayo,  heil 
machen,  katobianit,  Arzt. 

6i6tn,  die  Hand  küssen,  vgl. piun. 

bien,  weinen,  vgl.  gwien. 

birie^  spielen,  scherzen. 

birieri,  liebkosen.  Nwote  bibiri- 
eri  nurOf  Die  Mutter  lieb- 
koset das  Kind. 

bo,  berühren,  wiegen. 

boöi,  l.sich  beschäftigen,  2.  Ge- 
schäft. Nan  ko  bodi.  Ich  bin 
beschäftigt. 

boöo,  wie,  boöo  bari,  barisch. 

bodo,  1.  Dolmetscher,  2.  Tisch- 
ler, Zimmermann. 

boga^  jäten,  schlagen. 

bogakin,  sich  bewegen. 


ioh  begrab^n.JBoi^a  nutu  aioan. 

Begrabet  de"  Leichnam. 
bolot  =  olot 

boloia,  steil  sein. iVan  ti  bvlokiga 
Ari,  kak  bobolota.  Ich  kann  nicht 
aufsteigen,  der  Boden  ist  steil. 
boluüadu»  kriechen. 
bondUf  bewegen,  zittern. 
boüos  Kleid,  Fell,  vgl.  bafio. 
bora,   gut,    innig,   sehr.     Nan 
nyanyar  do  bora^  Ich  liebe 
Dich  sehr! 
bora^  fortschicken. 
bott  nachher,  nach,  po  bot,  nach- 
kommen, lele  bot  lelßt  nacli 
einander. 
boyoiett  Versuchung. 
budj  Tag  werden,   tagen.   Nan 
popo  ko  bubudf    Ich   werde 
kommen,   wenn  es   zu  tagen 
beginnt. 
budia,  schlagen,  strafen^  vgl.  but* 
budokf  acht. 
budUf  Hochzeit. 
budurUf  Kette. 
buge,  rauschen. 
bugiy  faul  werden,  faulen. 
buk»  ausgiessen.  Büke  nanpiom 
%  kotp  Giesse  nur  Wasser  ins 
Glas. 
bukeff  sechs. 
bukuy  Pfand.   Ti  nan  gor  btiku. 

Leihe  mir  die  Lanze  1 
bulet,  Macht,  vgl.  bulo. 
biäo,  können.    Da  H  bulö  tutu 
nyelo   yebu,    lu  arodo.    Du 
kannst  nicht  in  diesen  Wald 
gehen;  er  ist  dicht. 
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buloto,  Diarrhoe  haben. 

hulufiadut  kriechen.  Munu  bulu-- 
fladuko  fehf  Die  Sehlange 
kriecht  auf  dem  Baache. 

buniif  Priester,  Arzt,  Zauberer» 
pl.  bunok. 

bu^un^  ausreissen.  Nan  bubuAun 
kadini  ko  kokori.  Ich  reisse 
den  Baum  sammt  der  Wurzel 
ans. 


buiiwan»  neun. 

bnrenit,  Lügner. 

burenot  lögen,  betrügen,  verföh- 

ren,  vgl.  ren-ya. 
burios  sieben. 
buro,  bereuen.   Nan  aburo,  ich 

bereue. 
blas  schlagen,  vgl.  budia. 
buteif  Strafe. 


C. 


6acaka,  Abendgesellschaft. 
roJta,  sich  Abends   im  Gespräch 
unterhalten.  ^U 

calett  Ofen,  Küche. 

(^ope,  Krug,  pl.  dapia. 

car,  richten,    entscheiden.    Tgl. 

daran,  öareiy  kaöaranit 
öarakin,  binterlassen. 
cargUp  rufen,  befehlen.  Nan  da- 

dargu  doj  Ich  rufe  dich  I 
i^argUf  Gericht  ==  daret»  Öarguna 

Mim  puioni.  Das  Gericht  Got- 
tes ist  schwer! 
<fe,  abwischen. 

^e,  sie,  pron.  DI.  pers.  plur. 
Medya,  abgraben. 
dedet,   Sitz,    pl.  dedegin,  vgl. 

dida. 
cedia,  durchsieben. 
delo,  diese  dal  pron.   dem.  DI. 

pers.  plur.  masc.  vgl.  dilo. 
dene,  diese  da!  pron.  dem.   III. 

pers.  plur.  fem.,  vgl.  dine. 
ä,  Honig. 


diwOf  Biene. 
dida,  sich  setzen. 
dietf  Besen. 
dilo  =  delo. 

düukwaky  Fussgelenk,  Knöchel, 

Kralle. 
dine  :=  dene. 
diwet,  Ohr. 

do»  stechen,  durchbohren. 
dodo,  aufhüpfen. 
domuti,  Fisch,  pl.  comut. 
dona,  1.  so  ist  es,  gut,  2.  jetzt. 
donye,  verdrängen,  schieben. 
doüy  senden. 
dugwatf  Bohne. 
dukori,  Henne,  pl.  dukoro. 
dumuti,  Fisch  =  damtäi. 
duwunf  spiessen,  vgl.  do. 
dwe,  wandern. 
dwedweri,  Gabel,  von  do. 
dweU  1-  Ohr,  vgl.  diwet^  pl.  dwe- 

di,  2.  Ecke.   Öwet  na  kadi, 

Ecke  des  Hauses. 
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düf  du,pron>  II.  pers.  sing.  vgl.  do. 
da,  wohin?   do  in    da?  wohin 

gehst  du?  TOD. 
dabar,  Morgenstern. 
dako,  Gaumen,  Rachen^  pl.  da- 

kolo. 
dako  na  Ännio^;  Krokodilsrachen. 
dako  na  kamiru,  Löwenrachen. 
dana,  fliehen,  sich  retten.  Lu  a- 
dana  i  kadi  likan,  Er  hat  sich 
in  unser  Haus  gerettet. 
daA,  Bogen. 
dara,  ermQden,   matt  sein,  sich 

abmühen.  MQhe,  Arbeit. 
daret,  Mühe,  Arbeit. 
de,  und,  oder,  de -de,  entweder, 
oder.   Dapo  yure,   de  dapo 
wola?  Kommst  du  von  Osten 
oder  Yon Westen  her?  2.  Zei* 
chen  des  Futurum. 
deba,  einheizen. 
deba,  erziehen. 

deba,  kleben.  Karofo   adeba  i 
murinii,  Das  Blatt  ist  am  Fin- 
ger kleben  geblieben. 
dede,  nachher,  bald. 
dedet,  Kornwurro,  pl.  dedegin, 
dega,  verblühen. 
dek,  genug,  nur. 

dek,   wollen,    fordern.  Ko    dek 
nakwan  na  monie  tele.  Ver- 
lange nicht  das   Weib   eines 
andern  Herrn. 
detna,  zaubern. 
demanU,  Zauberer. 
demba,  verzaubern. 


detnbekp  Weihrauch. 
den,  wissen,  vgl.  din,  dmet,  Er- 
lernung, kadenanii,  Schüler. 
den,  Weihrauchbaum. 
dene,  bald,  vgl.  depe. 
deiiele,  Galle. 
depe.  bald,  schon. 
derga,  kochen,  braten. 
deru^  Gras,  deru  alikint  Heu. 
deunt  pflücken. 
du  sagen. 
diafia,  vielleicht? 
digJf,  abwägen. 
digit  Wolf. 

dika,  Wunde,  pl.  dikagin. 
dika,  verwunden. 
dikop  Wolke,  pl.  dikolo. 
dikop  Brust  (mann  liehe). 
dili^  Grab,  pl.  dilia. 
dilikin,  überfliessen  lassen,  ab- 

giessen. 
dint  Winsen. 

dinet»  Lehre,  pl.  dinikin.  Ko  ta 
befieri  dinikin  ti  Yesu  Kristi 
ta  gwe  teki  aloron  lin.  Wenn 
ihr  die  Lehren  Jesu  Christi 
vergesset,  werdet  ihr  wieder 
alle  böse. 
dinikint  lehren,  kadi  a  didinikire, 

Haus  zum  Lehren  (Schule). 
difia,  huren,  unkeusch  sein. 
diüii,  Zeit,  Stunde. 
dioi^,  Hund. 
dipe^  darbringen. 
dirga,  dirgu,  flimmern,  staunen, 
opfern. 
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diri,  erlerneD.  Celo  nutu  adiri 
kolia  lin^  Dieser  Mensch  hat 
die  ganze  Sprache  erlernt. 

dirikiHf  lehren. 

dirkolaih  Name  einer  Lilienart. 

do  =  da,  II.  pers.  sing. 

doga,  mästen. 

dokf  in  einen  Knäuel  winden. 

doka,  verschulden. 

dokef,  Schuld»  pl.  dokegi. 

doko,  erheben»  doko  kantgin,iie 
Hände  erheben  9  doko  robafia^ 
ein  Opfer  darbringen. 

doma^  sich  verbeugen,  anlehnen. 

danAa^  ein  Mädchen  schwächen. 

</on,  senden,  vertreiben,  cfon^^a 
kolanii,  vertreibet  den  Dieb . 

doüOf  sich  entleeren. 

doro,  fallen,  auf  den  Boden  füllen 

doto,  1.  schlafen,  2.  sichwohlbe- 
finden. 

dotoetf  Bett. 

daya,  forschen. 

du^  beugen. 

duduit  Johannes wQrmchen,  pl. 
duduten,  Kwage  dudutengore 
i  kare  ki.  Nachts  sind  viele 
JohanneswQrmchen  am  Flusse. 

duk^  zusammentragen  =  dukun. 

dukara^  Verstössen. 

dukun,  auf  dem  Wasser  schwim- 
men. 


dukun,  (ragen. 

dulan,  abfliessen. 

duli,  Haarbüschel. 

dulu,  Ricinusstaude. 

duma,  1 .  gross,  Herr  2.  schimpfen. 

dumb,  huren  =  domba. 

dumba,  betrügen. 

dumo,  sich  stützen. 

dufi,  schlachten. 

duAe,  tättowiren,  stechen,  sSgen. 

duiiwe,  zurückschlagen.  Lunöak 
kwe  aduiiwe.  Unsere  Leut*^ 
sind  zurückgeschlagen  worden. 

dur,  ankommen. 

durdu,  melken. 

durga  =  duröu. 

durgOf  wachsen. 

durgu,  leiden,  dulden.  YeauKri- 
sH  durgu  göre  ko  gwe  Yoel, 
Jesus  Christus  duldete  viel  von 
den  Juden. 

dum,  sich  anlehnen. 

durwe,  trauern. 

dutun,  ausreissen,  nehmen.  Mun 
adutun  merete  luAdam  agwe- 
ga  nakwan  Ewa,  Gott  nahm 
eine  Rippe  des  Adam  und 
schuf  daraus  Eva. 

duya,  Angst. 

duya,  rinnen,  fliessen. 

dwet,  Ochs. 


fiofr,  fett. 
ehfor,  gelb. 
eloiwr^  roth. 


elumurie,  blau. 

elurwe,    schwarz,    vgl.   alurwe 
nutu  elurwe,  Mohr. 
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ema  =  yema. 
emanü,  Säufer. 

enbttf  enbot  ehelichen»  ko-enba, 
ledig. 


efia,  fortgehen. 

eran,  1.  Anfangs»  kagueron^n- 
fangs,  längst  »  im  ersten  An- 
fang, 2.  bevor. 


F. 


fadede,  leicht 

fafaragak,  Mondschein. 

fago  =  fa§yo. 

fagyOf  weit,  fevn.Igokoyefagyo, 

Gehe  weit  von  hier! 
faran.  Mittag,  nyecu  tu  faratif 

Mittagsmahl. 

farana,  Friede.  •iL 

farara.  Flamme,  vgl.  furi. 

farik,  laut,  sehr. 

fedya,  ordnen,  bauen,  vgl.  fet. 

fefereth  Nachtschmetterling. 

feie,  Bauch,  Magen. 

ferü.  Ort,  ferit  analilikf  Falle. 
Nuiu  6e  bobok  ferü  analilik  a 
nutu  lege  dodoro  i  lopen. 
Wer  einem  andern  eine  Grube 
gräbt,  fällt  selbst  hinein.  Feri- 
ten  lin,  an  allen  Orten,  Qberali, 
i  ferit  na  gelen,  zusammen. 
woworegi  i ferit  na gele7i,Wiv 
werden  zusammen  reisen. 

ferok  bildet  die  Vervielßltigungs- 
zahlen  von  zwei  an,  z.B.  ferok- 


murek,  t^^\m^\ferok-nmsala, 
dreimal. 

fett  ordnen,  bauen. 

fidia,  verbinden,  vgl.  fit. 

figa^  empfangen,  concipere. 

figa,  fragen,  vgl.  piga. 

firga,  reiben,  sprudeln. 

firikif  liegen. 

fit,  binden,  verwüsten. 

fode,  KOrbisschale,  Gefäss,  pl. 
fodia. 

fodu,  sich  baden. 

fudOf  wachsen. 

fun,  sprossen,  hervorbringen. 

furi,  flammen. 

furu,  erscheinen. 

furwe,  des  Nachts  aufwachen. 
Nan  furwe  kwage  ferok  m«- 
sala.  Ich  bin  des  Nachts  dreJFndl 
aufgewacht. 

furye,  ersticken. 

futukoj  brechen.  Nanfutukomo- 
kotf  Ich  habe  den  Fuss  gebro- 
chen. 


G. 


gafakin,  auflegen,  Yesu  agafakin 
magik  kanigi,  Jesus  legte  den 
Kleinen  die  Hände  auf. 


gandu,  Verdruss.  Da  gwan  ko 
gandu  nya?  Warum  bist  du 
verdriesslich? 
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gart,  Schmetterling. 

garigarh  Regenbogen. 

gege,  nie!  =  at^ot, 

gegeru,  Reihe,  Ordnang. 

gekf  umgeben. 

gelen,  eins. 

gelere,  einmal. 

gembut  nmzäumen. 

gen,  umzftumen. 

gendtüy  brechen. 

gergu,  sich  kreuzen,  dilo  kiko^ 
gingegergUf  Diese  Wege  kreu- 
zen sich. 

gerij  Regenbogen. 

gerin^  Musik. 

giran,  ausweichen. 

giran,  gireny  ertrinken.  Luna- 
cer  lio  agiren  kare,  Dein 
Bruder  ist  im  Flusse  ertrunken. 

ge,  rathen,  pl.  goet 

gober,  Leder. 

godOf  loben»  godiia  Mun,  lobet 
Gott! 

godet,  Lob»  Preis. 

goei,  Rath. 

gogok,  gemeine»  grosse  Nilente, 
pl.  gogokan. 

gokf  yerhindern. 

gokini^  Spalte,  Furche. 

golüy  pissen. 

golobe,  stumm  sa  Holobe. 

gor,  schnarchen. 

j^or^Lanze,  pl.  goro,  nutuko  gor, 
Krieger. 

gara,  stolz  sein»  sich  prahlen. 

göre,  Bach»  pl.  gorekü  * 

gonm,  Mauer»  pl.  garama. 

got,  spitzen. 


got,  Gurgel. 

gubara,  werfen»  schleudern. 

gudu,  buckelig. 

gugu,  Kornkasten. 

gulem.  Grab. 

gulala,  buckelig. 

gumba,  einen  Abgott  verehren. 

guru,  girren»  Taube. 

gwa,  Aas. 

gwagdf  heilig  sein. 

gwalak,  brechen»  vgl.  bei, 

gwalo,  geräumig/ 

^an»  wollen»  bedürfen»  ygl.^tron. 

gwan,  Katze»  Gwan  atiadii  yotu 

ko  le.  Die  junge  Katze  wird 

mit  Milch  ernährt. 
gwaii,  Adler,  pl.  gwaüan. 
gwaA,  packen. 
gwaflafi,  sich  flochten.  Da  ffwa^ 

iiafi  nyo  i  kadi  na  monie? 

Warum  hast  du  dich  aus  dem 

Hause  deines  Vaters  geflüchtet? 
gwaron,  HySne. 
gwat,    bespritzen»    besprengen. 

Nan  gwagwat  ko   ptom.  Ich 

besprenge  mit  Wasser. 
gwe,  bleiben»  sein»  gwe  ni,  bleib 

hier!  gwe  abaka,  mangeln. 
gwea  =  gwega, 
gwea,    pl.    gweagin,    Familie» 

Sitte»  Gestalt. 
gwega,  flechten,  bilden,  schafften. 
gwelefii,     gefallen.    Nyelo  kak 

gweleAi  nan.   Diese  Gegend 

geßllt  mir. 
gweni,  lachen»  vgl.  kweni. 
gwere,  tauschen»  kaufen. 
gwerit,  Markt. 
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gweya,BiU»Gest2AUf\.gweyagin. 

gwieUf  weinen. 

gwililif  sich  erheben. 

gwirit  Wirbelsäule. 

gwo,  stampfen,  Ireten. 

gtffodan,  feststehen,  sich  nähern, 
vgl.  gwon, 

gwodokatif  ausgebrütet  werden. 
Öilo  kidawakan  gwodokan  % 
kibop  Diese  Gänse  wurden  auf 
dem  Schiffe  ausgebrütet. 

gwoei^  Wunder,  vgl.  gwoya. 


gwogüf  tanken.  Tgl.  gwo. 

gwolo,  Köcher,  pl.  gwologin. 

gwolo  na  loya,  Pfeilköcher. 

gwon,  bleiben^  sein,  sich  aufhal- 
ten. 

gwön,  wollen. 

gwönet,  Wille. 

gwondut  knirschen. 

gworan,  gerinnen  (r.  d.  Milch), 
le  gworan,  geronnene  Milch. 

gwoto,  trächtig  werden. 

gwoyüt  bewundern. 


r 


gäbe,  Regenzeit,  Winter. 

gaga,  Eisenstab. 

ga^ambu,  Gespräch. 

gakiUf  stellen,  setzen. 

gambUf  antworten,  sich  unter- 
reden. 

^arnit  Wahrheit,  pl.  gamiat 

geOf  ritzen.  Nan  agea  barikat 
ten  ko  rema,  Ich  habe  mir  die 
Haut  aufs  Blut  geritzt 

geletßy  ausgleiten. 

gefia,  rudern. 

gibif  HuscheL 

giga,  malen. 

giky  ziehen,  fuhren,  jike  nyelo 
nutu  i  kadit  Führe  jenen  Mann 
in*s  Haus. 

goka,  schlagen,  reiben,  dreschen. 


gokttf  Ohrfeige. 

golo,  furchten. 

goü,  f&hren,  schicken,  legen. 

gor,  Pfütze,  pl.  ^ara. 

göre,  yiel,  mehr,  zahlreich  sein^ 

mehren. 
gu,  klingeln,  wetzen. 
^u,  Freund,  pl.  guUn. 
gufOf  ankleiden,  bekleiden. 
gulo,  stossen. 

gumboy  ein  Mädchen  schänden. 
gun,  regnen. 
gur,  Dorf,  pl.  guron. 
gurge,  schwimmen. 
guye,  Zither  schlagen. 
gwe,  bringen. 
gwen,  farzen. 
gwifn  »  gwen. 


1. 


t  präp.,  m. 

f  pron.  I.  person.  plur.  wir. 


ibon,  Haushof. 
idin,  Wild. 
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igde»  Sehneekenhaas. 

igo,  sieh  entfernen,  igoia!  ent- 
fernet euch! 

igmOy  nahe. 

tl,  ausgleichen. 

ikoj  Strohmatte. 

MoTj  heute. 

i/o^,  dein,  mase. 

imoMy  satt,  zufrieden,  vgl. 
mofia. 

imona^  oft,  nahe,  vgl.  nyona. 


inoty  dein,  fem. 

Ma,  aufmerksam  sein,  vgl.  yin. 

irie,  finden. 

üei,  Pischangel. 

Ui,  gehe,  üiia,  gehet. 

itie,  zurückkehren. 

Ulken»  Ober  das  Wasser  setzen, 
dann  adrerb.  jenseits.  Kiiuk 
gwon  üiken.  Die  Herden  sind 
am  anderen  Ufer. 


K. 


kabi.  Wachs. 

iahudianü»  Strafer,  Rächer,  vgl. 

but,  hudia. 
kabulet,  pl.  kabuleki,  Nabel. 
kabuhnUy   mächtig,   vgl.   bulo» 

bulet. 
kaburgo,    vermischt   sein,   vgl. 

morga. 
WaraniV,  Gebieter,  Richter,  vgl. 

öar. 
kade,  ihr,  pron.  posses.  HI.  plur. 

comm. 
kaöe,  nach,  hin. 
kadSf  eigenthurolich,  besonders. 

Bari  ko  nade  gwea  kade.  Die 

Bari  haben    ihre  eigenthQm- 

lichen  Sitten. 
kaden»  Holz,   kaden  na  kiman» 

Brennholz. 
kadenanüf  pl.  kadenak,  Beken- 

ner,  vgl.  den. 
kadi»  Kürbis,  pl.  kadiet. 
kadh  Haus,  pl.  kadigU  Dorf. 
kadh  Jungfrau,  pl.  kadigi. 


kadu   drinnen,  hinein  (eigentl. 

Haus,  Inneres). 
kadi^,  Ortschaft. 
kadinif  Baum,  pl.  kaden. 
kadinü,  grossjährig. 
kaäokanUf  Schuldner,  pl.  kado" 

kok,  vgl.  doka. 
kadoüonkoth  pl-  AaifoiUiit,  Fliege. 
kaduAe»  links,  ko  Itäatan  ko  ka^ 

duAe»  rechts  und  links. 
kafdkin  =  gafakin. 
kafiros  Gürtel. 
kafolet,  Nabel,  vgl.  kabtäei. 
kaffäat,  Butter. 
kagore»  Insect. 
kagan,  umarmen. 
kage^  gestern. 
kagi.  Viehstall. 
ka§ikanü»  Führer,  vgl.  gik. 
kagoMnü,   Apostel,  Bote,  vgl. 

gof%. 
kagUf  spalten. 
kagUf  längst. 
kaina,  Esel,  Pferd. 
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kok»  Erde,  vgl.  n&^i. 

kak,  unten,  unter  (eigentl.  Erde). 

kakite,  älter. 

kakuronit,  Ackerbauer. 

kakwekanitf  Zeuge,  pl.  kakwe- 

kak. 
kalaba,  Teller. 
kalan,  Sonne. 
kalelerOf  kalelerup  pl.  kalelerot, 

Distel. 
kalie,  Fackel,  Kalte  tutule  yebu. 

Die  Fackel  leuchtet  im  Walde. 
kalifonit,   Knecht,    Knabe,    pl. 

kalifonok. 
kalikin,  kaliken^  hinterlassen. 
kalogif  Gurke. 
kaluekenii  kaluokfnit,  Erlöser, 

Retter,  Tgl.  luek. 
kalutu  Pflock. 
kamCf  L5ffel,  pl.  kamelin,  ka* 

mela. 
kamerUf  Löwe. 
kametaniit  pl.  kametdkt  Seher, 

▼gl.  met, 
katniru  =»  kameru. 
kamoka,   Sandale,   Schuh,   vgl. 

mokot. 
kamolak,  Speichel. 
kamoni,  leicht. 
kamonit,  neu. 

katit  unser,  vgl.  likan,  nikan. 
kana,  leer,  falsch. 
kanin,  Hand,  pl.  kanigin. 
kanium,  Sesam.  Bari  nyenyeöu 

kanium  koyimot  akelo  ko  kiman, 

Öe  kekelo  kanium  ko  kiman^ 

wawaya  ko  di.  Die  Bari  essen 

das  Sesam  gemalen,  am  Feuer 


geröstet.  Sie  rösten  das  Sesam 
am  Feuer,  mischen  es  mit 
Honig. 

kanuAurit,  firbarmer,  vgl.  nuüurl 

kafia»  geschickt,  ge&bt. 

kaiio,  heraus,  hinaus. 

kaOt  Peitsche. 

kaoiiOt  pl.  kaoüoti,  Rinde. 

kapa,  Reich.  Bari  gwon  i  kapa 
na  lobek.  Die  Bari  wohnen  im 
Reiche  der  Lobek. 

kapeöafiit,  Eroberer,  pl.  kape- 
öak. 

kepeüOf  Sack,  pl.  kapeAoai. 

kapüHk,  minderjährig. 

kapukottü,  FlQgel. 

karafa^  brüten.  Öukari  kakarafa 
ko  kaialuk.  Die  Henne  brütet 
die  Eier. 

karapa,  beschützen.  Mun  kaka- 
rapa  ntäu  alabut.  Gott  be- 
schützt brave  Leute. 

karbokoretyo,  Laus,  pl.  karbo- 
köre. 

kare,  Fluss. 

kari,  Röthe,  Abendröthe.  Kak 
gwea  kari.  Es  ist  Abendroth. 
kage  kotian  %  kak  kari  bora. 
Gestern  Abends  war  sehr  schö- 
nes Abendroth. 

karige,  schwanger. 

karin,  Name. 

karofo,  Blatt. 

karutaniif  Erbe,  vgl.  rudya»  rutet 

karuiakit  verdienen. 

karutetf  Verdienst. 

karwa,  Zange,  pl.  kaucaku 

kaia,  so,  ja,  allein. 
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luättnake^  froh. 

kaieraif  kalt»  Fieber. 

ktttüAU,  Beschützer. 

kaiobianit,  Arzt,  ygl.  tobiayo. 

iataronä»  Sünder,  pl.  kaiaro- 
nyak.  Tgl.  taroniei. 

haiumalOf  morgen. 

kahmdt,  Eingang,  Thüre,  vgl.  in, 

kaiurenU,  BlQthe.  pl.  ktUuren, 
Tgl.  iure.  Katurenit  na  molo- 
kotyo.  Blume  des  Geistes  (Rosa 
mystiea),  Kaden  gwan  ko  ka- 
turen^  Die  Bäume  sind  in  der 
Bluthe. 

katwranit,  pl.  katurok»  Bauer, 
Landmann,  Tgl.  kakurofiU. 

kayaianh  Feld,  Acker. 

kayekanii,  pl.  kayekak,  Priester. 

kayokienU,  Gebieter,  Tgl.  yokie. 

kayotanii,  Eruäbrer,  Tgl.  yodu. 

kayoyoanity  Gesandter,  Apostel, 
pl.  kayayoak. 

kayukoüitf  Hirte. 

kayure.  Morgen,  Sonnenaufgang, 
vgl.  yure. 

keba,  zimmern.  Tgl.  kep.  Bodo 
kekeba  kibo^ü,  6ede§%n  ko 
rogogin ,  Der  Zimmermann 
zimmert  Schiffe,  Sessel  und 
Tische. 

lede^  Brunnen,  pl.  kedia. 

kek,  erschiessen. 

kekt  dörren,  trocknen. 

kele»  Zahn,  kele  na  tome,  Elfen- 
bein. 

kele.  Vergebung  finden. 

kema,  Blut,  ygl.  rema. 

kena,  zählen. 


kenakin,  TerbOrgen. 

kende,  pl.  kendia  »>  kene. 

kendia^  reiten. 

kenCf  Ast,  pl.  kenia. 

kep  =  k^a. 

ker,  zerstreuen. 

kere,  Kürbis,  Flasche. 

keren,  zerreissen.  Tgl.  kor. 

kererea^  Tersenken. 

kerith  Schilfrohr,  pl.  keria. 

kU  1.  Himmel,  2.  oben»  Tgl.  kak. 

kiader,  Schwester. 

kiader  na  nwote,  Base* 

jrian,  Zeit,  Augenblick.  Kian  na 
nyenyera,  Zeit  der  Ernte.  Kian 
na  toan.  Zeit  des  Sterbens. 

kibo^  Schiff,  pl.  kibogin. 

kibur,  weise  Ameise. 

kidawakf  pl.  kidawakanp  eine 
grosse  Gansart  mit  rother 
Krone  am  Kopfe  und  rother 
nackter  Haut  amVorderhalse. 

kiduk,  pl.  zu  küen. 

kiden,  Mitte,  mitten,  in.  Tgl.  iarfi. 

kidif  abschaben. 

kidh  Hand,  Arm,  Schulter,  pl. 
kidia. 

kidia,  blasen. 

kidir»  Rücken. 

kigwOf  Suppe,  Brühe,  kigwo  na 
lokore^  Fleischbrühe. 

kiga^  aufsteigen,  klettern. 

kige^  schnell. 

kiger,  Regenzeit. 

ib^iY,  Ufer,  Leiter,  Tgl.  ki^a,  pl. 
kigüen. 

kiko.  Weg,  pl.  kikolin. 

kikwoH,  Dorn,  pl.  kikwo. 
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kiliba,  Flöte,  Pfeife. 

kUoluiiy  Lamm. 

kiman,  Feuer. 

kimanü,  Fürst,  pl.  kimak. 

kimeli,  Ähre,  pl.  kima. 

kimurwote,    Schnacke,    Gelse, 

pl.  kitnur. 
kin,  sperren. 

kinat^  weibliehe  BrQste,  pl.  kimuH. 
kindo,  schliessen,  sperren,  vg.  kin, 
kiniet  kinio,  Speise. 
kiniofi,  Krokodil,  pl.   kinioAon. 
kifia,  Jahr,  pl.  kiAa^tif  ko  küia^ 

jedes  Jahr. 
kipia,  Racken. 

kipia^  1 .  Blitz  2.  Flinte  \\.kipiala. 
kirif  bunt.  Bari  nyanyar  iialia 

lo  kiri.  Die  Bari  lieben  bunte 

Glasperlen. 
kiridi,  Schlucht,  Thal. 
kirkok,  Chamäleon,  pl.  kirkoni. 

kirkok  kiki^a  i  kaden  ki.  Das 

Chamäleon  steigt  auf  die  Bäume. 
kirot,  wahrhaftig,  wirklich. 
kii,  glätten. 
kitttp  arbeiten,  Arbeit. 
kitaei^  Achsel. 
kite,  Tamarinde,  pl.  kiiegin. 
kUen,  Kuh,  pl.  kuhik  oder  kidu, 

Heerde,  Tgl.  kiia. 
kitei»  Kamm,  pl.  kitedi. 
küo,  Scorpion,  pl.  küo^in. 
kOf  abbrennen,  rauben,  beissen. 
ko,  nicht.  Lor  dumadawawandu 

Mun,  da  ko  kita.  Am  Feiertage 

wirst  du  Gott  anbeten,  nicht 

arbeiten.  Nan  a-ko-nyeöu^  Ich 

habe  nicht  gegessen. 


ko  Präp.   mit,  Conj.  und,  wenn. 

kobumet.  Wind. 

kodo,  Tabakbeutel. 

kodik,  wenig. 

kodinit,  grossjährig.  Tgl.  kadinit. 

kodyat  blasen.  Tgl.  komct  Blas- 
balg und  kudie. 

ko,  Kampf.  Lundak  ün  atu  kö. 
Alle  jungen  Leute  sind  in  den 
Kampf  gezogen. 

kör,  prassen. 

kofir,  Haarp  kofir  H  nyekem, 
Barthaar. 

kofireip  Feder,  plur.  kofiregi, 
kofiro§i. 

kofukonii,  FlQgel,  pl.  kofukon. 

kofureU  rauchen.  Öilo  kaden  ii 
tule»  de  kokofuret  kana^  Die- 
ses Holz  brennt  nicht»  es 
raucht  blos. 

kofurety  Rauch. 

kohuryere,  dampfen,  rauchen. 

koka,  Leopard. 

kokodi,  Achsel. 

kokwelit,  wach  =»  aJtigu. 

kölakin,  sagen. 

kolanii,  Dieb,  pl.  kolak. 

koleif  Schwanz  =  beni. 

koUa,  reden,  Wort,  kolia  ko 
kolia,  Wort  für  Wort. 

koliare,  sprechen. 

kolie,  Papagei. 

kolo,  Hammer. 

kolon  =  kalan.  Kolon  po,  Die 
Sonne  geht  auf.  Kolon  atu. 
Die  Sonne  geht  unter. 

kolorodot,  Wurm,  pl.  koloro. 

kolotot,  Bach,  pl.  koloiodi. 
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kolfUie,  heulen,  y%\.  tililie. 

kome,  Blasbalg,  pl.  kame^n,  vgl. 
ko'dya. 

komereniOf  Schwiegertochter. 

komany  Gesicht.  NtUo  waitore 
ko  komon  arigtea.  Der  Mensch 
geht  mit  aufrechtem  Gesicht, 
(ov^pcüTTO^).  a  komandi,  ge- 
genQber.  Digeri  gwan  a  ko- 
mondi  H  Gondokoro.  Digeri 
liegt  gegenQber  von  Gondo- 
koro. 

komonii.  Gast,  ?gl.  komon.  Lolor 
gada  komonit  lio.  Heule  ist 
Gada  mein  Gast 

kon,  machen. 

kandya,  machen. 

konienüy  Frucht,  pl.  konien.  Ko- 
nten H  ohi  kan  gwe  te  me§ik 
ü  ohi  H  Bari,  Die  Körner  un- 
seres Getreides  sind  dicker 
als  die  des  Getreides  der 
Bari. 

kottie,  Auge,  pl.  konien. 

kanietat,  Gehirn. 

komdy  vorwärts.  Iti  konui  ko 
ha.  Gehe  nach  vorwärts, 
nicht  nach  rückwärts. 

kap^  abbrennen,  vgl.  ko. 

koTy  theilen,  absondern. 

korakin^  anfangen,  vgl.  kor-et. 

köre,  dursten,  Durst.  Köre  aleü 
nauj  Der  Durst  brennt  mich. 


•  f 


kwrega    Duehn , 

köret,  Anfang. 

korgu,  ackern,   säen,    anbauen, 
pass.  akorti.  MeUgen  akoru  lin , 


Der  Acker  ist  ganz  ange- 
baut. 

korinit  Nachmittag. 

Aroro,  Felsen,  vgl.  luru. 

koroa,  ausscheiden. 

korodo,  1.  Streu,  Kleinholz,  2. 
kothig.  Kiko  gwe  korodo.  Der 
Weg  ist  kothig. 

korofotiy  Band. 

korokoy  Knie,  pl.  korokolin, 

korokoio,  Kraft,  Herrschaft.  Koro- 
kio  na  nyelo  tcini  aduma^  Die 
Kraft  dieser  Arznei  ist  gross. 

kot,  Becher,  pl.  koöi. 

kotet,  pl.  koie^in^  Zipfel. 

kotian.  Abend. 

kotOt  Eier  legen.  Aikoro  kwe 
koto  göre.  Unsere  Höbner 
legen  yiel  Eier. 

kotoh  Mund,  Sprache. 

kotumü  =»  katumii. 

koyanü  =  kolanü. 

koya,  stehlen. 

koyutiOy  Knochen,  Bein  pl.  koyuty 
Skelet,  koyiätintäu,  Men- 
schenskelet. 

kudiky  Gipfel. 

hid  kiliba,  Flöte  blasen. 

küdie,  wehen,  blasen. 

kudüedu,  Spur,  die  Spur  ver- 
folgen. 

kudu.  Regen.  Kudu  ador  bora  ? 
Hat  es  stark  geregnet?  Ak  alt- 
lemat  Nein,  es  hat  nur  getropft. 

ktifoy  Korb,  pl.  kufogin. 

fai/u»,  aufklauben.  Öukoriakufun 
oloty  Die  Hühner  haben  das 
Getreide  aufgeklaubt. 
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huga^  spotten.  Luakuga  nan.  Er 

hat  mich  gespottet. 
kugeniiy  furchtsam. 
kugenOy  färchten,  Furcht. 
kugo,  Stauh,  Sand. 
kuffukü»  Mörser,  pl.  higvkUen. 
kugurut.  Sack,  pK  kuguruai. 
ktUOf  harnen  «»  gola. 
kiäie,  einige,  andere  masc. 
Jculo  =  delo. 
kulok,  euer,  mascul. 
kulugiy  wilder  Reis. 
kum,  abladen. 
kume,  Nase. 

kunöaky  weisser  Ibis,  vgl.  Itdawa. 
kune  =  öene, 

kunie,  einige,  andere,  femin. 
kunok,  euer,  femin. 
kuüo»  Knie,  pl.  kufiwaJt. 
kuren,  Asche. 
kurii,  Giraffe. 
kurtUen,  frisch. 
kurulefii,  Balsam. 
kunUety   Eidechse,  Gewürm,  pl. 

kum. 
kut,  wegblasen. 
kttty  rückwärts,  vgl.  komä. 


kwa^a  =  gwa^a. 

kwa^e,  Nacht. 

kwai,  verehren,  kwiäei,  Vereh- 
rung. 

ktoe,  Kopf,  pl.  koöik. 

kwef  unser,  vgl.  kan,  nikan, 
likan. 

kwedüeiy  Keim,  pl.  kwedüeün. 

kwekan,  Rabe. 

kwekin,  zeugen,  Zeugenschaft 
ablegen,  vgl.  kakwekanü. 

kweli,  wachen,  vgl.  kokwelü. 

kwelü.  Wache. 

kwetty  zeigen,  beweisen. 

kwendi  =  kwen. 

kwenif  lachen,  vgl.  gweni. 

kwentity  Vogel,  pl.  kwen. 

kwerinUt  selig,  glOcklich. 

kwiloky  Fischgeier,  pl.  kwiloki, 
kwüok  gwaiigwafi  öumtäi  ho 
dilukwak.  Der  Fischgeier  packt 
den  Fisch  mit  den  Krallen. 

kwoy  verehren. 

kwogwo^  Mehl,  vgl.  alokwe. 

kwot  =>  kwat. 

kworenU,  stolz. 


li. 


labitty  Lippe. 

laboty  schön,  vgl.  nabot 

ladarOy  anheften. 

lade,  ihr  pron.  poss.  in.  pl.  masc. 

ladinie,    Tinte.  Nan  wuumr  ko 

ladinie,  Ich  schreibe  mit  der 

Tinte. 
lafigoty  Hammel. 


lagOy  leuchten. 

lagoy  hoch,  hoch  sein. 

lagOy  lagUy  waschen. 

laky  losbinden,  freilassen. 

lalety   Mann. 

lancy   waschen,    faufen. 

laniome,  Igel. 

lafiOy  sich  irren. 
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laiuiam^  Puls,  laiutoni  boboga, 

der  Puls  achlftgt 
lawe^  Pfeil. 
laye^  Rader. 

k,  Milch»  le  ti  kUen,  Kahmilch. 
Iede9  laut  reden.  Lelede  nurala, 

aman  nan  üA  do^  Rede  laut 

mein  Kind,  damit  ich  dich  yer- 

stehe! 
legeyYenchieieUt  fremd.  Lu  nutu 

> 

lege^  Er  ist  ein  Fremder. 

Itle  =  lege, 

leleru,  Quelle. 

lembu,  sammeln. 

lemey  FrQhling. 

le^  auf  dem  Wege  einhergehen. 

I^ä,  Quelle. 

Im,  Trommel»  Kriegspauke. 

lern,  Augenblick.  Gwe  lern  ko 
nan.  Bleibe  einen  Augenblick 
bei  mir! 

/ifl,  wo? 

Kefitn,  erfreuen»  sich  freuen. 
Da  lielieiken  nan  nanu  ?  Wann 
wirst  du  mich  erfreuen  ? 

lidii,  foppen. 

lietlät  Freude. 

lifo,  Koth»  Lehm»  Mörtel. 

ligito,  Kaninchen»  Hase. 

lik,  trocknen. 

läum,  unser»  masc. 

liken,  trocknen»  abtrocknen»  ab- 
kühlen» nan  aliken^  ich  habe 
mich  abgeköhlt. 

liüct  likmdye^  hängen. 

lUngo,  Witwe. 

IMo  ==  ligUo. 

(iiema,  Tropfregen. 

SiUb.  d.  pkil.-hut.  Cl.  XLV.  Bd  I.  Hfl. 


limutet,  pl.  limuietH^  Glocke. 

lin,  alles»  jedes. 

Un,  aufstreichen. 

UndyOj  aufstreichen. 

/to»  mein»  masc. 

lioneit  sein. 

lüetf   frei.  Lu  litet.  Er  ist  ein 

freier  Mann. 
lobekcy  ftrbeu. 
lohot^  Norden. 
lodek.  Dach. 
lodeke»  Frosch. 
lodere^  Heuschrecke. 
lodiet,  Deckel. 
lodir,  zahlreich»  gross. 
lodiretf  Menge. 
lodü,  klein. 
lodoke  »  lodeke. 
lokelin,  Ellbogen»  pl.  lokeliAi. 
lofunity  Topf»  pl.  lofuniko. 
logo,  stark. 
logulao,    mftnnlich»    logulao  lo 

dukorOf  Hahn. 
logulu,  unmftssig»  vgl.  alagulu. 
logOf  leuchten. 
toki,  umwenden. 
loki,  Soden. 

lokiri,  buntfarbig»  vgl.  kiri. 
lokore.  Fleisch. 

lokulh  Fledermaus»  pl.  lokuliet. 
lolok,  Affe. 
loloAa,  herum»  um. 
laniy  Lende. 

lamerif  arm»  pl.  lomerika. 
lomon*  wegnehmen. 
lofi,  zeichnen. 
lotlo,  flechten.  Adamko  Ewa  lofio 

kofirodi  ko  karofo  na  kaden» 
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Adam  and  Eya  flochten  sich 
SchQrzen  aus  BaumblMtern. 

IdHoyumy  Ferse.  Öiiüa  ado  nan 
i  iMayuntf  Die  Biene  hat  mich 
in  die  Ferse  gestochen. 

leAoietf  kurz. 

laAwe,  Muschel  =  gibt. 

lofkwet,  Kammer,  pl.  loiiweöi. 

loök^  erretten. 

lopeUf  selbst»  freiwillig.  Lu  lopen 
kUdta,  Er  arbeitet  freiwillig. 
Nan  lopen  amele  do^  Ich  habe 
dich  selbst  gesehen. 

lar^  schlfifrig  sein.  Da  lolar  nyo, 
da  kwekweli  kwage?  Warum 
bist  du  schläfrig,  hast  du  bei 
Nacht  gewacht? 

for,  Tag,  lor  duma ,  Feiertag. 
Lor  dtima  da  wawandu  MuHf 
da  ko  küa.  Am  Feiertage  sollst 
du  Gott  anbeten,  nicht  arbeiten. 

loro,  Falten,  Falte,  loro  na  baAo, 
Kleiderfalte. 

hrutaif  Fels,  vgl.  htm. 

lotole^  Unkraut. 

lotoro,  Kropf,  pl.  lotoroki. 

lottäu,  Westwind. 

lu^  er,  III.  pers.masc;  auch  Rela- 
tiv und  als  solches  Zeichen 
des  Genitivs. 

lubtäOy  Mastdarm. 

ludukotyo,  neu  (von  Sachen). 

luek^  retten,  vgl.  look. 

hfiety  Sciave,  Magd  =  ufiet* 

litfonü,  Krug,  lufonit  lo  jriom, 
Wasserkrug, /t^omV  larobafiat 
Kelch,  bifonü  lo  molokotyo, 
VHS  spiritiiale.  vgl.  lifo. 


lufonii,  Schutt,  pl  IvfonUi. 

Ivfuken,  umdrehen. 

Itfukff,  bedenken. 

lugegerh  Spinne,  pl.  lugegerid. 

lugiy  Drfise. 

Ingwf,  Hauch. 

lukafiire,  Lunge. 

lukaH,  Dattelpalme. 

luku,  heben.  Luki  ki  nan  öape 
kwe.  Hebe  mir  den  Krug  auf 
den  Kopf. 

lulawa,  der  sehwarze  Ibis. 

luleyu,  hervorbrechen. 

/u/t,  pl.  lulia.  Das  Haar,  welches 
in  Zöpfe  geschlungen,  ge- 
flochten und  roth  angestrichen 
wird  =  Kappe. 

luhtdiety  Bachstelze,  pl.  Inludi 

lulufiy  Fenster. 

lumutel,  Glocke,  vgl.  limuiei, 

lunöalUyo»  Jflngling,  pl.  luw^ak. 

lungakiyo  =  lundakiyo. 

luA,  rufen,  InAe  In,  rufe  ihn! 

luiüa;  auch. 

luAaöer^  Bruder. 

lufiaöerik,  Geschwister. 

luAun^  einladen,  vgl.  Infi,  Iw/iäa 
(Hlo  nutu.  Ladet  dieseLeute  ein! 

luAwe,  Schnecke,  kadi  na  lu^we, 
Thurm. 

luiiweiy  Ecke,  pl.  luAwedi. 

liioHy  geheim,  adv.  luSnity  Ge- 
heimniss. 

lurUy  FelsstQck,  pl.  luruaJt.  Gondo- 
koro  gwan  luru  ki  imerete  na 
kare,  Gondokoro  liegt  auf 
einer  Anhöhe  auf  der  Seite 
des  Stromes. 
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luru,  DmtaU  Nebel. 

lurwe  na  rwruge^  Echo. 

M^  htoliclL    Kimün  nm  nyelo 

jMchi  bU,  Du  Gerieht  dieses 

Menschen  ist  hässlieh. 


liäatan,  rechts. 

Inyay  wo?   Wani  hiyaf  Wo  ist 
Wani. 


fMtim,  langsam,  Geduld. 
madoik,  alt  (yon  Menschen)»  Tgl. 

norokotyo. 
maduy  tränken. 
magin',  Hanger»  hungrig. 
magik,  Piur.  Ton  nuro. 
malaAUy  fressen.   Yaro  antalaiUi 

dem  Im,  Das  Nilpferd  hat  das 

ganze  Gras  gefressen. 
maU,  treu»  fromm, 
iiiii^if,  nachher,  später.  • 
maltduy  Ohermorgen. 
man,  flachen»  schelten, 
mana»  Terdammen. 
manange,  pU  mananye^in^  Nach- 
bar» Oheim. 
tMmdUj    warten »    demQthig 

sein. 
manik  lo  metyo,  Bock»  pl.  mani- 

kan  ti  metyo, 
manye,  Ntleidechse. 
mafia,  bereuen»  ermorden. 
maraüii,  yerachten. 
maratU  pl-  fnara,  Rippe»  vgl.  me- 

rete. 
marikai,  Wnndenmaal. 
mari^,  Hecke»  Zaun.' 
masa^  Backenstreich. 
maiat,  Häuptling»  pl.  kitnak. 
mede,  Hain»  Wald. 
medi,   Haus»  Wohnung. 


medya,  sehen»  besuchen»  leben» 
Tgl.  mei.  Mun  apo  memedya 
Abraham  ko  gwea  na  nutUf 
Gott  hat  den  Abraham  in  der 
Gestalt  einesMenschen  besucht. 

mekar,  BQffel»  pl.  mekara. 

melep  erblicken»  sehen. 

meieren,  Acker»  Feld. 

melifi,  trockene  Jahreszeit»  Som- 
mer. 

meme»  Gummi»  meme  na  kadini, 
Baumharz. 

meon,  treiben. 

mer,  Stirne»  pl.  merni. 

meran,  sich  berauschen»  Tgl. 
meret,  kameranU. 

mere,  Berg. 

merenye,  pl.  merenye^in,  Gross- 
yater»  StammTater.  Yakob  lu 
merenye  ti  gwea  lu  Yisrael, 
Jakob  ist  der  Stammyater  des 
Stammes  Israel. 

merete,  Rippe»  Seite»  daneben. 

meriay  eigentlich  „Haufen*  pl. 
Tonnt^^.  Ausdruck  f&r„zehn^ 
in  Verbindung  mit  den  Einhei- 
ten zum  Ausdruck  der  Zahlen 
Ton  „zwanzig"  Bn,meriamurek 
=  20,  meria  musala  =  30. 

meriko,  Narbe»  pl.  merikolo, 

meru,  Krieg  führen. 
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met,  sehen. 

metyo,  Ziege. 

mi,  schmelzen»  erweichen. 

migif  Maus. 

mi^iki,  rficken,  bewegen. 

migun,  sich  ofthern»  schleichen. 

mileny  untertauchen. 

mirnj/eUf  krank  sein,  vgl.  mt. 

mirij  Pfand,  pl.  mtWa. 

mo,  nachher,  spftter. 

mOf  danken.  Mane  Mun  ko  da 
ftif%irw€f  Danke  Gott,  wenn  du 
erwachest! 

modokt  ergreifen. 

moöoka,  fangen,  ergreifen,  drü- 
cken. Lu  amoöoka  nan  ko 
kanin.  Er  hat  mich  mit  der 
Hand  gedrückt. 

moda,  wie  yiel? 

modoke,  blind. 

mSrJft  streiten. 

mogaf  umarmen. 

mogon,  Körper,  Leib. 

moga,  riechen. 

unogUy  trinken. 

mok^  ergreifen,  fangen,  mok 
domuif  Fische  fangen. 

mokatf  Fuss,  pl.  mokodi. 

molet  molOf  mol,  bitten. 

molokotyoy  Seele,  Geist,  molo- 
kotyo  adama.  Der  heilige 
Geist. 

nto/fi,  später,  nachher,  dann. 
Nan  gwon  kikita,  sunana,  po 
moln.  Ich  arbeite  jetzt,  komm 
dannl 

molun,  überschwemmen. 

mamo,  dann,  endlich. 


mamoloyoy  Qberschwemmen. 

mamon^  Geruch. 

mon,  duften.  Nyelo  katuren  mo- 
man  palelen^  Diese  Blome 
duftet  süss. 

monaf  sftttigen. 

monduy  warten. 

monicj  Vater,  kok  na  monie^ 
Vaterland,  Besitzer. 

moniet,  Gedärm. 

mono,  rerklagen. 

montie  =  munüe. 

monytty  strafen.  Tgl.  man. 

mor^  fluchen,  lästern. 

moray  fliessen,  versöhnen.  Ab- 
bitte leisten. 

morga,  vereinigen,  sich  mincbeD, 
sammeln. 

morgUf  fluchen,  vgl.  mar. 

morOf  verhasst  sein.  £o  da  kon 
alabfäy  da  H  moro.  Wenn 
du  Gutes  thust,  wirst  du  nicht 
gehasst. 

moron,    vereinigen,    versöhnen. 

morufit  =  murufii,  marufii  a  rego 
regoy    VtTetzstein. 

moyitene,  Gedärme,  pl.  moyot 

moyu,  beten.  Moyita  Mun,  Bittet 

Gott! 
mudin,  Feld,  Wald. 

mudwe,  finster.  Kok  gweamudwe^ 
Es  ist  finster  geworden. 

mufij  immer. 

muginU,  Nagel  (am  Finger). 

mui,  Nashorn. 

muk,  decken,  verstecken,  muke 
rogo,  decke  den  Tisch,  2. 
schweigen. 
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rnukoHoi,  Tier. 

mukd^  Stille,  vgl.  muk,  2. 

nmkok,    Ende,    hinteu,  jfiugst» 

ietster. 
mukolOf  einige,  wenige. 
nmkono  =  mukolo, 
mukoi  =  mukok. 
mukug  sitt&amm. 
mukunieif  Ameise,  pi.  mukun. 
mmnudoka,  Faust,  Tgl.  mo6ok. 
mwi,  Gott,  Tgl.  ntipitf. 
mtini,  schneiden. 


muntie,  Brod. 

mtiiiti,  Schlange. 

murek,  iwei. 

murie,  Antilope,  pl.  muriki. 

murüünüy  Ader. 

murinit,  Finger,  Zehe,  pl.mtfrm. 

muru/U,  Glas,  Stein. 

mtirfi/,  Tropfen,  iftirti/  ita  /nont, 

Wassertropfen. 
muruty  Hals»  Kehle, 
mtisa/a,  drei. 


N. 


na,  sie  III.  pers.  fem.  anchRelatiT 

nod  als  solches  Zeiches  des 

GenitiT. 
Hobott  schön. 
ttobudia  =  nabot,  Tgl.   alabuU 

ofiabui. 
naccp  ihr,  pron.  poss.  III.  plur. 

feroiu. 
nadii^    Stück,    pl.    nadidi.    Ti 

nah  muntie  tiadit  geletu  Gib 

mir  ein  Stück  Brod. 
nago,  zittern,  wogen. 
nakoiki,  enge. 
Hakwan,   Weih,    nakwan  liiet, 

Ehefrau. 
naliian^  Thräne. 
nan^  ich. 

natiOt  Farhe,  pl.  naAogin. 
naniet,  ihr,  IIL  sing.  fem. 
AOftti,   wann? 

nargUf  ähnlich,  ihnlieh  sein. 
nawiwye,  Zwirn. 


negu ,  saugen.  Nuro  nenegu 
kintuH,  Das  Kind  saugt  die 
Brüste. 

fiekeneif  Strick,  pl.  nekenegin, 

neu»  drehen. 

nena,  spinnen. 

ner^Ut  abmähen. 

ni»  da,  hier,  her. 

nidya,  schmieden.  Tgl.  nü. 

nie,  niepon,  J9il 

nieman  =  nyeman. 

nien  =■  nyen. 

niergu  =  nyergu, 

nikin,  falsches  Zeugniss  gehen. 

niHf  aufwecken. 

ninireU  Schweiss,  pl.  nira. 

ninyat  gärben.  Bariiai  na  lafi^ 
goi  nininya  gober.  Die  Schafs- 
felle werden  zu  Leder  gegftrbt. 

nio,  mein,  fem. 

nio,  warum? 

itir,  Schildkröte,  pl.  niro. 
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nirUs  schwitzen. 

niif   schneiden,   zimmern »   Tgl. 

nidya. 
niundya,  sich  schneuzeo. 
noktUf  verklagen,  ?gl.  nikin. 
nolüan  =  nalUan. 
norokotyo,  alt  (ron  Sachen). 
noya,  saugen,  trinken,  vgl.  negu. 
nu,  sie,  III.  pers.  fem.,  auch  Relativ 
und  als  solches  J^ichen  des 
Genitiv,  vgl.  na. 
nuduyat   krumm,    Nyelo   kaden 

nuduya. 
nuüuretf  Erbarmung. 
nuTlurif  sich  erbarmen. 
nuro,  Kind. 

nurufiif  Stein,  vgl.  murußt. 
nutUf  Mensch.  Nuiu  lalei^  Mann, 
Nuiu  nakican,  Weib.   Nutu  % 
hak  Un  öe  magik  H  Adam  ko 
Ewa,  Alle  Menschen  auf  Erden 
sind  Kinder  Adam*8  und  EvaV. 
nwodif  hinken.  Lu  nwodi  mokai 
kadufie.  Er  hinkt  am  rechten 
Fusse. 
nwote,   Mutter.  Nwote  na  kadi, 

Hausfrau. 
nyalak,  Ausschlag  auf  der  Haut. 
nyafie,  Milz. 
nyar,  h'eben,  ehren. 
nyara,  sich  erheben. 
nyat,  eitern.  Dika  nyanyai.  Die 

Wunde  eitert. 
nyatOt  pl.  nyatogifit  Spanne. 
nye  =  nye-öu. 
nye.  vgl.  fiye^lo. 
nyebi,  pl  nyebia,  Wange. 
nyeötu  essen,  das  Essen,  n^eJti  ti 
kayure,  FrQhstück. 


nyede,  sparen. 

nyedeb,  Spitze. 

nyekct  Kinn,  pi.  nyekegin. 

nye^lOf  dieser  da !  pron.  dem.  III. 

sing.  masc;. 
nyeman,  grünen. 
nye-na,  diese  da!  pron.  dem.  III. 

sing.  fem. 
nyen,   aufstehen,   stehen,  sein, 

stellen. 
nyenkin  =  nyen. 
nyenye^  Saft,  vgl.  fiyeman. 
nyenyera.  Ernte.  Kian  nanyeny- 
era  popo   de.   Die   Zeit  der 
Ernte  wird  kommen. 
nyenyeron? 
nyer,  zanken. 

nyera,  ernten.  Kifialu  i  nyenyere 
ede  yapa  lo  murek.   Dieses 
Jahr  werden  wir  zwei  Monate 
ernten,  vgl.  ner^a. 
nyergti,  lieben,  vgl.  nyar. 
nyerkuk,  Kind. 

nyerini,  Nachbar,  pl.  nyerinik- 
nyeroU  gegenflber,  entgegen. 
nyinyira,  Schweiss,  vgl.  titVa. 
nyo  ?  warum  ?  ob  ?  was  ? 
nyona,  nahe,  po  nyonot  komm 

nahe! 
nyonyomia,  oft.  Da  ti  po  ni  nyo- 
nyomtanyol  Warum  kommst 
du  nicht  oft  her? 
nyoniet,  Hass. 
nyonio,  hassen. 

nyum,   schon,   noch,   ko  nyum, 
noch  nicht.  Da  ko  nyum  mele 
kiböt  Hast  du  ein  Schiff  noch 
nicht  gesehen? 
nyunyum,  Stern. 


Die  Spraobe  der  BarL 


103 


jto,  öffnen,  TerleUen. 
Matif  wenden. 


IV. 


lio,  wer, was?  4o  /o.was  ist  das? 
aolobe^  stumm. 


O. 


ohuTh  Gaselle. 
odia^  sieh  entfernen. 
ogiy  annehmen. 
ogu  —  ogi* 
okodo,  Sehlfissd. 
oM,  Getreide. 
ome,  Morgenwind. 


ouy  ondo,  dass  nicht.  Moke  lu,  on 
daro  kdky  Halte  es»  damit  es 
nicht  auf  die  Erde  falle. 

oiiurit  Hörn  =  uüuru  pl.oTltrara. 

orjuy  sich  schämen.  Da  ti  orgu, 
ko  da  warikana  ?  Schftmst  du 
dich  nicht,  dass  du  nackt  hist? 


P. 


padun,  Strauch. 

TfokUn*  Bi^SB^  gut 

pam/akp  Euter.  Lalaneta  panyak 

na  kiten  ko  ta  gwan  dudurga 

lenake.  Waschet  das  Enter  der 

Kfihe,   wenn  ihr  reine  Milch 

melken  wollt! 
pape,  warm,  heiss. 
pank  =  farik. 
pea,  schiessen,  einschlagen,  kipia 

apea  kadinU  Der  Blitz  schlug 

io  den  Baum  ein. 
pek  braten. 
peuj  YcrlSschen. 
pete^  so  eben.  Nan  peie  po.  Ich 

bin  so  eben  gekommen. 
peie  eroUf  ein  wenig  Yorher. 
pete  bot,  ein  wenig  nachher. 
pie,  Katarakte. 
piet,  Koss. 
piga  =  fi^a. 


piom,  Wasser. 

pipi,  Insel,  pl.  pipia. 

pirga,  bohren. 

pUet,  Fischangel.  Nan  tnuk  öu- 

muii  ko  piietf  Ich  fange  den 

Fisch  mit  der  Angel. 
pitoUf  Riesenschlange. 
pÜMy  kQssen^  TgL  pi-ei. 
po,  kommen. 
podffp  ausgleiten. 
podf  leben. 
pomonif  schwer. 
potp  schmieren. 
poyiti,  Ebenholz. 
putnoni  »  pomonu 
puok,  zehn. 
pura,  schminken. 
purieU  pl*  puri^  Stange. 
putet^  pl.  putedi,  gabelförmiger 

Stock. 
putot»  sandig. 
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pulon,  Springmaus. 
putoni  =s  pomoni. 
puiuk,  Saite,  pl.  putudi. 


puJtweTf  bitter,  Nyelo  mniput- 
wer.  Diese  Arznei  ist  bitter. 


raget 9  Kreis,  Rundung. 

rap,  bedecken. 

rarUy  1 .  Kranz,  pl.  raraki,  2.Kreis, 

3.  herum. 
raraia,  gesegnet,  gepriesen,  be- 

rQhmt 
ratUf  segnen. 
rataffh  fliegen.  Kwen  ratagi  ko 

kofukouy  Die  Vögel  fliegen  mit 

den  Fiögeln. 
rateif  Segen,  Preis. 
ratakin  =  rata. 
rayOf  Eisen. 
rey  Fessel. 

reaif  Metall,  reai  elotor,  Kupfer. 
reba,  schlurfen. 
regOf  wetzen. 
regOf  fegen,  putzen. 
rek,  fesseln.  Kolanit  areka.  Der 

Dieb  ist  gefesselt. 
rem,  tödten. 
remat  Blut.  Rema  wowon  i  mu" 

rilo»  Blut  fliesst  aus  den  Ädern. 
remba,  bedecken,  Tgl.  rap. 
rembuj  ermorden. 
renyay  leugnen.  Da  rerenya  nyo ; 

nan  lopen  amele  do  f  Warum 

'eugnest  du  es;  ich  habe  dich 

selber  gesehen? 
reüa,  krachen,  yulen  rerefia,  der 

Donner  kracht. 
ribekS,  ersehreckt  werden. 


rig  =  rik, 

rigwekö  =  ribekö. 

rigwo,  aufrecht. 

riX:»  treiben,  in  Bewegung  bringen. 

rikere,  hetzen,  verjage».  Lu  ari- 
kere  dioü  na  idin.  Er  hat  den 
Jagdhund  gehetzt. 

rimi,  Glanz. 

rin,  spannen,  dehnen,  strecken, 
Nan  ririn  kanin.  Ich  strecke 
die  Hand  aus. 

riü,  mahnen,  veredeln. 

rioket,  pl.  riokeöi,  Fusssohle. 

ripa,  nftheu. 

ririü,  strafen,  ygl.  riü. 

riye,  finden. 

roboy  erschrecken. 

robaiit  beschenken. 

robafia,  Opfer. 

rodu,  verdorren.  Nyelo  kadini 
karofo  ayin,  gwe  arodu»  Die- 
ser Baum  ist  blätterlos;  er  ist 
verdorrt.  Eo  kudu  agin,  olot 
roroduj  Wenn  kein  Regen 
kommt,  yvird  das  Getreide  ver- 
dorren. 

rodo,  dicht. 

rog,  Sahne,  sauere  Milch. 

rogo.  Tisch,  rogo  na  robaiia, 
Altar. 

rok,  wickeln. 

rokon»  abbalgen. 
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rommi,  begrQssen. 

romett  Gruss,  pl.  romegin.  Mo  da 
tu  belenian,  rame  romet  i  ha» 
rin  hte  ko  gu  lio  maiai  Nu 
gUa^  Wenn  du  nach  Belenian 
kommst»  so  riobte  einen  Grass 
aus  in  unserem  Namen  an  mei- 
nen Freund »  den  Häuptling 
Nigila. 

rondu,  rupfen. 

r&ruAS,  knieen. 

rety  öl  pressen. 

rojfa,  kratien. 

ruduj  Gefohr.  Nuiu  dodaya  rudu 
toioan  i  rudu^  Wer  Gefahr 
sueht^  wird  in  der  Gefahr  um- 
kommen. 

rudwe,  träumen»  Traum. 

rudya,  erben. 

rudye^  fehlen. 


rufo,  rufu,  aufmerken» aufpassen, 

Nan  rurufu  a  likUo»  Ich  passe 

auf  einen  Hasen. 
rug^  gehorchen»  antworten. 
rugu,  umgeben»  krönen. 
ruk  a«  rüg. 

rukUf  ausziehen»  Tgl.  rokan. 
rulaky  Kleie. 
rtuR»  eingehen»  begegnen.   Nan 

arum  ko  kamiru,leh  bin  einem 

L5wen  hegegnet. 
rumeth  saufen. 
rumonf  brttllen. 
rumuHy  eilen. 
run,  bespritxen. 
runUyOt  lahm. 
rtiila»  sich  niederlassen. 
runuli,  Uhu,  Eule. 
rurwe»  Loch»  Höhle»  pl.  rurweku 
miet,  Erbschaft. 


iona  =  dotia* 


S. 


iunanat  jetzt. 


T. 


ta,  sagen»  reden»  nennen. 

ta,  ihr»  pron.  II.  pers.  plur. 

tagwok  Kalb. 

taluh  Bank»  taka  na  kaden,  Bret. 

takiHf  erzählen»  sagen.  Nan  tata'- 

km  do  dana»  ania  do  dedent 

Ich  sage  dir  es  so»  damit  du 

es  wissest 
<it/t}t»gescheidt.iV2^tf/o  nnrogwon 

taKn,  Dieses  Kind  int  gf'Achf'idf. 
tameref,  Grille,  pl.  iamer. 


tan^  berQhren. 

tapinii  Perlhuhn. 

tekh  wieder»  kOnftig»  sich  ver- 
späten. 

tenif  messen. 

temaftoTf  Elle,  Mass. 

temonikf  Leiche»  Leichnam. 

ten  kop  bis  dass»  bis  zu. 

tendya.  ausbessern.  Do  atendya 
kadi?  Hast  du  das  Haus  aus- 
gebessert? 
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terere,  Rasen. 

teten,  glatt. 

tewilu  Herz,  Gewissen.  Tewüi 
tatakin  dokodo  kondia  alalnä 
de  alaran.  Das  Gewissen  wird 
dir  sagen»  ob  dn  gut  oder  bftse 
gehandelt  hast. 

tif  1.  nicht,  nan  ti  nyeöu,  ich  esse 
nicht  2.  Zeichen  des  Genitiy. 

ti^  wach  sein. 

t^,  bewachen,  mit  den  Waffen 
vertheidigen. 

Hifugh  Hirt,  vgl.  yugu. 

iikSf  sich  an  die  Wand  lehnen. 

tikunt  erobern. 

tüUiet  heulen,  vgl.  koltdie. 

iUimoU  Schatten. 

hn,  geben. 

tOf  würgen. 

toan^  sterben. 

iobiayOf  heil  machen,  vgl.  biayo» 

todebäf  anzünden,  vgl.  deba, 

todeUf  wissen  machen,  ygl.  den, 

tffr,  Teich,  Meer. 

togut  Yorbeigehen. 

toik,  fechten. 

tok,  klopfen,  graben. 

tolien,  Gut,  Besitz. 

tolikie,  aufhSngen,  Tgl.  likie. 

tolüan  :==  naUtan. 

tolo,  erdrostieln,  vgl.  to, 

tom,  Zither. 

tamef  Elepbaut. 

tomunii^  pl.  tamunok,  Schmied. 

toüi,  sich  erbarmen. 

tar,  binden. 

toran,  reifen. 

tore,  begiessen. 


tore,  Kind,  tore  a  kwe,  Erstge- 
borner, vgl.  toran. 
ioribekS^  erschrecken, vgl.  ribeko. 
tarok,  Hagel,  vgl.  turuiii. 
iwronieif  Laster,  vgl.  ata-ron. 
ioyUf  ausbrOteu.  Öikaro  kwe  atoyu 

kUawdkan ,    Unsere   Hühner 

haben  Gänse  ausgebrütet. 
ioyuran,    traurig  machen,  vgl. 

yuran. 
tUf  gehen,  tu  yarumt  entgegen 

gehen. 
tu-  bildet  die  OrdnuogssaUen, 

indem   es  den  Grundformen 

Torgesetst  wird»  z.  B.  tugelen, 

iumurek  etc. 
tudya,  frühzeitig  sein. 
tufaran.  Mittags. 
tukalifonen ,    Knabenalter»    vgl. 

kalifonit. 
tukorini,  Nachmittags. 
tukotißn,  Abends. 
tuwaillet»  Vormittags. 
tüle»  aufspiessen.  Nan  ahde  la- 

figot.  Ich  habe  einen  Hammel 

aufgespiesst. 
tule,  leuchten. 
ttdeetf  Licht 
tulUf  Hacke,  Hoden. 
tulunöakan,  Jünglingsalter,  vgl. 

lunöaktyo* 
tuluietf  Hodeobruch.Lti  ^leHi»  ko 

tuluietf  Er  bat  einen  Hoden- 

brucb. 
tumamaniet^  Demuth,  vgl.  mandu 
tumatf  einladen. 
tumatian,  Reich,  vgl.  matai. 
tumunüt  Schmied  «:  tomunU. 
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tnndyot  abweiden. 
UirbttAa,  Pelikan,  pl.  turbaiia^n. 
twre^  blühen,  vgl.  ioran. 
iure,  plar,  iuria,  Stab. 


tnrgff  einatQrzen. 
turukth  Kieselstein,  pl.  tarok, 
tutwct  Strauss,  pl.  tutwegin* 
iwUelit  Distel 


V. 


ufet,  Selaye,  Magd, 
i^ef,  Sehaf,  pl.  uji. 
MO,  Stachel, 
«b,  Feind,  pl.  vh^m. 
um,  Nadel,  pl.  umiet. 
utwrif  Hörn, 
ttilwaii,  Tier. 


wret.  Kram,  pl.  ureiL  üret  »« 
gibi.  Husdielkrani,  urei  na 
katureUf  Bluraenkrans. 

tirt,  Eber,  Seh  wein,  pl.  um. 

ttTlwt,   Mlftt. 

tUett  Schlauch,  pl.  ute§in. 
I  tfjfi,  Hinterer. 


IV. 


icHu/tt,  schwimmen.  Ko  daro  kare 
to  da  H  bulo  wawadu.  Springe 
nieht  in  den  Strom,  wenn  du 
nicht  schwimmen  kannst. 

iro/n,  1.  spaiieren,   2.  =s  iro/ii. 

ftalagh  hin  und  hergehen. 

walalap  sieden.  Piam  walala  ko 
kiman.  Das  Wasser  siedet  am 
Feuer. 

uHÜari,  salben. 

wale,  Messer,  pl.  wafia. 

wan^  schmecken, 

wandu,  lesen,  beten,  murren. 

wand,  Gebet,  wanei  na  kcHaUf 
Abendgebet. 

trara,  kitsein. 

toaran,  Tag. 

uforatai.  Baumwolle. 

wäre,  reiseo,  abAihren,  rglwala. 


ware^,  reisen,  abfiihren. 

fvarikanat  nackt. 

wayUf  murren, 

wegerif  entf&hren.  Nyelo  lunSak- 
iyo  awegeri  nuro  i  kadi  na 
monie.  Dieser  Junge  hat  ein 
Mftdchen  aus  dem  TSterlichen 
Hause  entfbhrt. 

welan,  ansehwellen. 

wele,  geizig.  Mun  ti  o§u  ki  nuiu 
wele,  Gott  nimmt  den  Geizi- 
gen nicht  auf. 

welei,  öl,  pl.  weleü.  Welet  a  la* 
la^o,  öl  zum  Waschen  =  Seife. 

were,  gähren. 

wereyo,  austrocknen. 

wewe,  Wade,  pl.  wettegin» 

teilan  =  welan, 

wüUety  Fruehtscbale. 
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tüinh  Arzneipflanze,  Arznei. 

mnyetiy  Ähre. 

trtV,  drehen. 

wUCf  schwenken. 

müf  Nagel,  Kuf^rel,  pl.  toitiet  Lu 
apega  ho  witi,  Er  ist  mit  einer 
Kugel  erschossen  worden. 

wüilyu^  Ente. 

wododo^  Sumpf,  Morast. 

füSr^Uf  sich  yerspäten. 

woken^  laufen,  zu  Ende  gehen. 
Yapa  de  toawokenf  Der  Monat 
wird  zu  Ende  gehen  —  immer 
bleiben. 


wolUf  Westen. 

woi^eUf  woflon,  schreien,  klagen. 

woran,  gegen  Jemanden  schlecht 

gesinnt  sein,  neidisch  sein. 

wäre,  ziehen,  wandern  =s=  wäre, 
wowe,  Falke,  pl.  wowegin, 

wonm,  Grotte,  pl.  wewukU  wovm 

na  mere,  Berggrotte. 
wuken  =  woken. 
vmr,  in  die  KOrbissehale  einen 

Einschnitt  machen,  schreiben. 
wureU  Merkseiehen. 


Y. 


ya?  woher?  do  po  yaf  woher 
kommst  Du? 

yaga,  wachsen,  vgl.  yeAa. 

yak,  zersplittern. 

yaka,  speien. 

yakanie^  Grossmutter,  vgl.  me^ 
refiie. 

yakogwi^  Mark  der  Knochen, 
Nniu  alaron  ten  ko  yakogwi 
tikoyuiyo,  ein  bis  ins  Mark  der 
Knochen  schlechter  Mensch. 

jfo/o,  brausen.  Piom  yala  i  pye 
i  koro  ki.  Das  Wasser  brauset 
in  der  Katarakte  Qber  den 
Felsen. 

yaley  mehr. 

yama,  gähnen.  Da  yayama  muß 
iijfo?Warumgftbnst  Du  immer?  > 

yaüe^  Gift.  Eo  da  mogu  yatle  < 
da  toioan.  Wenn  Du  Gift  | 
trinkest^  wirst  Du  sterben. 


yaiU>y  Mutter. 

yapa^  Mond,  Monat,  pl.  yapala. 

yaro,  Nilpferd. 

yarum,  begegnen,  entgegen. 

yebu,  Forst,  Wald. 

yega,  tragen, 

yega,  eitel  sein.  Lu  yeyega  ko 
gor,  Er  ist  auf  die  Lanze 
eitel. 

yegek,  pl.  yegeku  Netz.  Nanmok 
6Uo  öumtä  iin  ko  yegek.  Ich 
habe  alle  diese  Fische  mit  dem 
Netze  gefangen. 

yegi,  aufblicken.  Yegiia  ki  ko 
ta  ttawandu.  Blicket  zum 
Himmel  auf,  wenn  ihr  betet 

yegiga  =  yegi. 

yegUt  sorgen,  nachdenken,  sich 
erinnern.  Yegu  bora,  anian 
da  yeyegu  da  tin  gor  a  nya 
lo  Muttu  Denke  gut  nach,  da- 
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mit  da  dich  erinnerst,  wem  du 
die  LaDie  gegeben  hast ! 

yemOf  geboren  werden. 
'  yeikif  wachsen. 

yerga,  betrachten,  oachdeoken. 

yerurUj  Thal. 

yeye  na  kaky  Erdbeben. 

yeyu,  denken,  vertrauen,  Ge- 
danke, pl.  yeyuginy  rgl.  ye^. 

yin  =  yüi. 

yiAy  aufmerken,  horchen,  verste* 
hen. 

yiAet,  Aufinerksamkeit. 

jfäjftf,  wiederkehren. 

yodu,  ernähren. 

yodya,  deuten. 

yok,  einäugig. 

yokoy  athmen,  husten. 

yokoHy  hauchen, 

yoke^  mflssig. 

yoki^  schlachxen. 

yokie^  gebieten. 

yokiet^  Auftrag,  Geboi,f\.yokiegu 
Yakegipuok  ti  Mun,  Die  sehn 
Gebote  Gottes. 

yoletj  Lied. 

yolo,  singen. 

yolup  Gedicht 

yoüe^  vollenden. 

yotti^  Kehle,  Schlaud. 

yoiy  pflanzen,  ernähren. 

yoiuy  ernährt  werden,  sich  ernäh- 
ren. Gwan  anadü  yotu  ko  le. 
Die  junge  Katse  wird  mit 
Hilch  ernährt.  MagUc  anadü 


yoyotu  ko  le  ti  ntcote,  ntUu 
duma  yoyotu  ko  bolot,  ko 
lokore,  ko  kigwo.  Kleine  Kin- 
der werden  mit  der  Mutter- 
milch ernährt;  erwachsene 
Leute  nähren  sich  von  Ge- 
treide, Fleisch,  Brühe 

yoyuy  schaukeln. 

yUy  dort,  dahin,  dorthin. 

yufo»  ankleiden  »  ^ufo* 

yugi,  Wächter. 

yuguy  weiden. 

yukan^  athmen,  rasten. 

yuket,  Athem,  Ruhe. 

yuki^y  glQhen. 

yuleuy  neidisch  sein,  versäumen. 
Nuro  ayulen  nyeöu.  Das 
Kind  hat  das  Essen  versäumt. 

ynleut  Donner. 

yulwe^  jubeln,  vgl.  yolo. 

yun,  aufladen. 

yuTltre,  gebären.  Nwote  lioayuii- 
we  nan  t  kori^h  Meine  Matter 
hat  mich  in  Korigi  geboren. 

yur,  brennen,  schmerxen. 

yuran^  betrauern.  Nan  yuyuran 
lunaöer  lio ,  atoan  ka^e.  Ich 
betrauere  meinen  Bruder,  der 
gestern  gestorben  ist. 

yiire,  Osten,  vgl.  yur  nni  kayure. 
Kok  na  yure,  Orient. 

yurga  =  yw. 

yuyu,  bedecken. 

yuyukan,  das  ruhige  Athmen, 
Schnaufen, 
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b)  Dentsch-BarL 


A. 


Aar»  gwai/i. 

Aas,  gwa,  tum. 

abbalgen,  rokon^  rokandu. 

abbeissen,  belen. 

abbinden,  lak* 

abbitten,  mora. 

abbrechen,  bei. 

abbrennen,  kob. 

Abend,  kotian. 

Abendgeseikchaft,  dadaka. 

Abendgebet,  wanei  na  kotian. 

Abendmahlzeit,  kinye  HiukoHan. 

aber,  ama. 

abermals,  ieki. 

abfahren,  ware^  ware^. 

abfliessen,  dulan. 

Abgang,  abaka. 

abgeben,  tin. 

abgiessen,  düikin. 

abgöttisch  sein,  gumba. 

Abkömmling,  iore. 

abkQhlen,  lik. 

abladen,  htm. 

abmessen,  temaken. 

abtheilen,  kor. 

abweiden,  iundya. 

abwischen,  6e. 

Achsel,  kokodif  küaet. 

Acker,  melegen. 

Ader,  murilonü. 


Adler,  gwM. 

ähnlich,  nyargu. 

Altem,  monie  ko  nwote. 

Affe,  lohkf  §omani. 

allein,  gelen. 

alles,  lin. 

also,  dona. 

alt  (von  Menschen),  madoA. 

alt  (von  Sachen),  norokotyo. 

Altar,  rogo  na  robaAa. 

Ameise,  mukuniei. 

anbauen,  kor-gi^  kor^^u. 

anbeten,  tcandi,  wandu. 

Anfang,  korei. 

anfangen,  korakin. 

Anf&hrer,  nuUai. 

Angel  (Fisch-),  pitei. 

Angesicht,  komon. 

angreifen  (iangerej,  moiok. 

Angst,  duya. 

anhalten,  stehen  bleiben,  gwa- 

dan. 
Anhöhe,  luru. 
anklagen,  nökln. 
ankleiden,  ^o. 
anklopfen,  tok. 
ankommen,  dur. 
anlehnen  (sich),  dum. 
annahmen,  ogi^  o/ju. 
anpassen,  iem. 
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uistosseD»  ^tfiJl 

aDjtreieheD,  6e. 

Antilope»  murie. 

antworten»  rüg. 

anzünden,  iodeba. 

Apostel,   iagaAanüf  pl.   ka^o^ 

nak. 
arbeiten,  kUa. 
arm,  lofMri. 
Arznei,  mm*. 
Ai*xt,  bunii;  katobianii. 
Aaehe,  kuren. 
Ast,  kene. 
Adiem,  yukei. 
athmen»  yukakin. 
aoch,  /fiflo. 
auf,  hinaar,  ku 

aufbrechen,  (frqngere)  geudya. 
aafhingen,  io^Hkindye. 
aufhören,  baka. 
aafhQpfen,  ^odo^  gv>o§a. 
aofladen,  jftfii. 
auflegen,  gafakin. 
aofmerken,  yvü. 
Aofinerkaamkeil,  yi/iet, 
anfbehmen,  ogi. 


aufpassen  (lauern),  rt^. 

aufräumen,  fei. 

aufrecht,  arigwo. 

aufrichten,  nyenki. 

aufrufen,  luA. 

aufschauen,  ye^. 

aufsperren,  üa. 

aufspiessen,  tule. 

auGsprosseii,  fkn. 

aufsteigen,  kiga. 

aufstehen,  nyen. 

aufstreichen,  lin,  lüidya. 

aufwachen,  furwe. 

aufwecken,  ntit,  ntni. 

Auge,  konie. 

Augenblick,  itan,  leru. 

aus,  kaiio. 

ausbessern,  iendya. 

ausbrüten,  ioyu. 

ausgiessen,  buk. 

ausgleichen,  ik. 

ausgraben,  boke  iatlo» 

ausreissen,  dtäun,  burluiu  dagu. 

Ausschlag  (auf  der  Haut),  nyalak. 

ausschneiden,  kara. 

austheilen,  kor. 

austrocknen,  wereya. 


Baeb,  koMok. 
Bachstelze,  lulndiet. 
Backen  (Kiefer),  amenen. 
Backenstreich,  maia. 
Baekenstreich  geben,  §ok  ko 

masa. 
baden  (sich),  fodu ,  fbdi. 
bald,  ife,  dedef  dene,  depe. 


Balg,  barikai. 
Balsam,  kundeiii. 
Band,  korofoti. 
bangen,  kugeno. 
Bank,  taka. 

Barthaar,  kofir  ii  nyeke. 
Bau,  kadi. 
Baucli,  feie. 
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bauen»  /W,  feiya. 

Bauer»  kakuronä. 

Baum,  kadini. 

Baumwolle»  waraiai. 

Becher»  kot 

bedecken»  rap. 

bedenkeiu  yeyu. 

bedfirfen»  gwan. 

begehren»  dek^  nyer,  gwan. 

begegnen»  rtiift. 

begiessen»  tote, 

bei»  ko. 

bejahrt»  madofi. 

Bein»  kayutyo. 

Beinkleider»  baAo  na  bonyur. 

beiflsen»  ko. 

Berg,  mere. 

berühren»  bo. 

beschäftigt  sein»  bodi. 

beschenken»  robUf  robi 

beschOtcen,  karapa. 

Beschützer»  kakarapanit. 

Besen»  cet. 

bespritien»  bai,  run. 

besuchen»  po  yeyeyu,  po  me^ 

medya. 
beten»  mayu,  wandu. 
betrachten»  fiao,  yerga. 
betrügen»  dumb. 
betrauern»  yuran. 
betrunken»  ameran. 
Bett»  dotoet. 
beugen»  du. 
bevor,  eron. 
bewegen,  bondu. 
beweisen»  kwenkin. 
bezahlen,  tin  fiaglia  (Glasperlen 

geben). 


Biene»  tiwa. 

bilden»  formen^  gwega. 

Bild»  gweya. 

binden»  fii^  tor. 

bitten»  moyu. 

bitter»  puitter. 

blasen»  kud,  kodya. 

Blasbalg»  kome. 

Blatt»  karofo. 

blau»  anagnoke. 

bleiben»  gwon* 

blind»  tnodoke. 

Blitz,  kipya. 

blühen,  tur. 

Blüthe,  katuren. 

Blume»  katurenU. 

Blut»  rema. 

blutig»  arema* 

Bock»  mafdk  lo  meh/o. 

Boden»  kok. 

böse»  alaroHf  anaran. 

Börse»  Sack,  kugurui. 

Bogen»  daA. 

Bohne»  öugwai. 

Bohren,  pir^  pirgä. 

Boot,  Artfto. 

Bote»  kaöonyonü. 

braten»  peL 

Brauch»  gwecu 

brauen,  yut. 

brausen,  yahi. 

brechen»  beU  beleUf  fuhiki. 

breit,  anagalan. 

brennen»  yur^  yur^a»  leA. 

Brennholz,  kaden  na  kiman. 

Brett,  taka  na  kaden. 

bringen,  gwe. 

Brod,  muntie,  kinyo. 
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Brach  (Hoden-),  tubttut. 
Brader,  bt^Uufer. 
Brfihe,  kigwo. 
brQlleo,  rumon. 
BruimeD,  kede. 
brüten,  karafa. 

Brost  (weibl.),  lanat  (miDiil.)» 
diko. 


Buckel,  kipya. 

buckelig,  gudu. 

BQffel,  mekor. 

Bund,  alüe. 

bunt,  Urs. 

Busch  (Strauch),  padun,  padaü. 

Butter,  kafutat. 


Da,  iii. 
Dach,  ladek. 

ein  Dach  decken,  remba* 
damals,  for  2b,  kage  lu. 
damit,  anian»  anya. 
Dampf,  kofuret 
dampfen,  kofuryere. 
daneben,  merete. 
danken,  mo. 
dann,  molu. 
darin,  kadu 
Darm,  moyitene. 
Decke,  baüo  a  rapari. 
Deekel,  lodiet. 
Decken,  muk, 
dehnen,  rin. 
dein,  tb#,   inat. 

Demuth,  tumamaniei. ' 

» 

denken,  yeyu^  y^gu* 
dicht,  rodo. 

Dieb,  kolanU. 
Diener,  kalifonU. 


dieser,  2o,  nj^^/o. 
Dinte,  ladinye. 
Distel,  twileli,  kaleleru. 
Dollmetscher,  bodo. 
Donner,  yulen. 
Dorf,  ^r,  kadi^i. 
Dorn,  kikwoti. 
droben,  wi^,  neu. 
drei,  musala. 
dreissig,  meria  musala. 
dreschen,  ^oka. 
drücken,  moöoka. 
Drüse,  lu^. 
dürfen,  bulo. 
dürr,  arodu. 
düater,  adwer. 
duften,  minu 
dulden,  dur§u. 
dumm,  ayoke. 
dunkel,  amudwe. 
Dunst,  luru. 
dunstig,  aluru. 
Durst,  köre. 


eben  (planus),  anake^    soeben, 
peU. 

Sitib.  d.  phiL-luat.  Ol.  ZLT.  Bd.  I.  Hft 


Ebenholz,  poyiti. 
Eber,  uri. 
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Echo,  lurwe  na  ruruge. 

Ecke»  luAwet. 

Edelmano,  matat. 

Ehefrau,  nakwan  litei. 

ehelichen,  enba. 

ehren»  nyar. 

Ei»  kaialukuti. 

Eier  legen»  koio. 

Eidechse»  kurutet. 

eilen»  rumun. 

eilf»  puok  wod  gelen. 

einäugig»  yok. 

Eingang»  kahimit 

einladen»  lufiun,  iumai. 

einmal»  gelere. 

eins»  gelen. 

einschlagen»  pea. 

einst»  beron. 

einstürzen»  iurgo. 

Eisen,  raya. 

Eisenring,  reat. 

Eisenstab  §aga. 

eitel  sein,  yega. 

eitern,  nyai. 

Elephant,  iome. 

ElepbantenrOssel,  kanin  lu  tome. 

Elfenbein,  kele  na  tome. 

Ellbogen,  lokelin. 

empfangen,  o^i,  o^u  (schwanger 

werden),  figa. 
Ende,  mukok. 
enden»  baka. 
enge,  nakodu. 
Enkel»  aöonokiyo. 
Ente,  wUüyu. 
entfernen  (sich),  igo. 


entffihrent  wegeri. 
entgegen  gehen»  tu  yarum. 
erben»  rudya. 
Erbe»  karuianit. 
erbittern»  yuran. 
Erde»  kok. 

Erdbeben»  yeye  na  kok. 
erdrosseln»  tolo. 
erdulden»  dur§u. 
erfreuen»  lieAen. 
ergpreifen»  mok. 
erheben »  doko. 
erlernen»  diri. 
ermahnen»  rüi. 
ermorden»  rembu^  maüa. 
ernähren»  yotu. 
Ernte»  nyenyera. 
ernten»  nyera. 
erobern»  tikun. 
Eroberer»  kapedanU. 
erretten»  luek,  luok;  look. 
erschaffen,  gwega. 
erschiessen,  kek. 
erschrecken,  toribek3. 
ersticken»  f^rye. 
ertrinken»  giren. 
erweichen»  mi. 
erzählen,   taken. 
Esel,  kaine. 
essen,  nye,  nyedu. 
etliche,  kulie,  mukolo. 
etwas,     üo,    kulie,     nyo, 

kodik. 
euer»  kulokf  kunok. 
Eule,  ruütUi. 
Euter,  panyak. 
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F. 


Fackel,  bdye. 

Faden,  wwratai. 

firben,  lobd^e. 

Fahne,  baho.  Schiffsflagge,  6ailo 

nakibo. 
Falke,  wawe. 
FaUe,  ferit  anaUlü,  ferit  ana- 

holot 
fallen,  doro. 
Falte,  2oro  (Kleider-),  loro  na 

boAo. 
Familie,  gwea. 
fangen,  mok. 
Farbe,  nailo. 
farzen,  gwen. 
faul,  ajfoittf. 

fauleiVi  fttf^ 

Faaat,  mumuöoka. 

Feder,  kofirei. 

Federkiel,  koytäyo  na  kofir. 

fegen,  r6;j^a. 

fehlen,  gwe  abakcu 

Feiertag,  lar  duma. 

fein,  anawin* 

Feind,  ti/o. 

Feld,  mudint  melegen. 

Fell,  (oräa/. 

Fels,  lurutai. 

Fenster,  lulufL 

fem,  fago»  fagyo. 

Ferse,  lofioyum. 

fertig,  0^0. 

Fessel,  r^. 

fesseln,  rei. 

fest,  alogo,  anago. 

Fett,  iTffe/. 


fett,  elofir. 

feucht,  anadcn. 

Peaer,  Jfctmoit. 

Feuergeirehr,  iipya. 

Fieber,  katerot 

Figur,  ^«yo. 

finden,  r^e. 

Finger,  murinü. 

finster,  amudwe. 

Fisch,  damuti. 

fischen,  mok  damui. 

Fischangel,  pitet. 

Fischgeier,  kwilok. 

flach,  atarok. 

Flamme,  farara. 

Flasche,  kere  (Glas-),  kere  na 

metne» 
flechten,  lofio. 
Fledermaus,  loktdi. 
Fleisch,  lokore. 
fleissig,  anakan. 
Fliege,  kadoiionkoH. 
fliegen,  rataji. 
Fliegenwedel,  korofoti 
fliehen,  dana. 
fliessen,  duya. 
flimmern,  dir^a. 
Flinte,  kipya. 
Flöte,  küiba. 
flöten,  kudf  kiliba. 
fluchen,  nuir»  mür^u, 
flachten,  gwaiiafii  dana. 
Flügel,  kafukonU. 
Flur,  mudin. 
Fluss,  kare. 

Flusspferd,  yaro. 

8» 
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Fliisswasser,  piam  na  kare. 

folgen,  tu  bot  lele^  po  bot  tele. 

folgsam  sein,  rüg. 

foltern,  öo. 

fordern,  dek. 

forschen,  doya. 

Forst,  mudin^  yebu. 

fort,  Ulf  igo. 

fortgehen,  eüa. 

fortschicken,  bora. 

fragen,  piga. 

Frau,  nakwaru 

frei,  litet. 

freilassen,  lak. 

freiwillig,  lopen. 

fremd,  lege. 

fressen,  malafiu* 

freuen  (sich),  liefien. 

Freund,  gu. 

Frieden  schliessen,  mora, 

frisch  (y.  Früchten),  kurulen. 


,  froh,  kaianake. 
Frosch,  lodoke. 
Frucht,  konie. 
FrOh,  kayure. 
früher,  eron,  dika. 
Frühling,  lerne. 
Frühstück,  nyedu  ti  kayure. 
frühzeitig  kommen,  tudya. 
fühlen,  rudye. 
führen,  gik»  goii. 
fürchten,  ku^eno. 
Fürst,  matat  aduma. 
Funke,  adir. 
Furche,  gokini. 
Furcht,  ku§eno. 
furchtsam,  kugenit. 
Fuss,  mokot. 
Fussgelenke,  öüukwak. 
Fusssohle,  rioket. 
Fusscehe,  murinit. 
Futter,  dem. 


e. 


Gabe,    aroba. 

m 

Gabel,   (hoeöweri  a  nyenyeri  lo' 

köre. 
gähnen,  yama. 
gähren,  were, 
Galle,  deiiele. 
Gang,  kiko. 
gärben,  ninya. 
Gans,  gogok,   kiöawak. 
ganz,  lin. 
garstig,  hu. 
Garten,  melegen. 
Gast,  komonit» 
Gatte,  Hutu  lalet. 


Gattin,  nakwan  litet. 
Gaumen,  ddko. 
Gazelle,  oburi. 
gebftren,  yufitoe. 
Gebein,  koyutyo. 
geben,  tin. 
Gebet,  wafiet. 
gebieten,  yokie. 
Gebieter,  kayokienU. 
gebogen,  aloka. 
geboren,  ojtado,  aema, 
Gebot,  yokiet. 
Gebrauch,  gwea. 
Gebrüder,  lunaderik. 
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Geburt  pu^wei. 

Gediitn,  numiei. 

Gedanke,  yeyu. 

gedenken,  yetfu. 

Gedicht,  yolu^  yolei. 

Gedald,  madan, 

Gefthrte.  ^ 

Gefahr,  rudu. 

geflllig,  a§amanii. 

gefallen  haben,  nyer^  gweleAi. 

gefangen,  ako. 

Gefühle,  tewiU. 

Gegend,  kak^  mudiih  ferU. 

gegenüber,  a  kanum. 

gegenwärtig,  jetit,  iutuina. 

Gegner,  ulo. 

gehasst,  anunnoro. 

geheim,  Am&i,  lofn,  luen, 

Geheimnias,  luSnii. 

gehen,  tu. 

Gehirn,  konyetai. 

gehorchen,  mg»  ruk. 

Geist,  molokotyo. 

geizig,  wele. 

gelangen,  dur. 

gelb,  elofar. 

Geld  (Glasperlen),  naglia, 

geliebt,  anyanyara. 

Gebe,  khmtrwoie. 

Gemeinde,  gwea. 

Gemfltb,  iewüL 

genesen,  Ma,  Kayo^  bia§o. 

Genick,  horo. 

gerade,  (adj.)  aloke. 

gerHomig,  gwalo. 

Gericht  (Judicium)  6argu. 

Geroch,  momon. 

Gesang,  yolet. 


Geschäft,  boH. 
gescheidt,  ialin. 
Geschenk,  aroba. 
geschickt,  kai^a. 
Geschwister,  luüaöerik. 
geschwollen,  awilan, 
Gesicht,  komon. 
Gesinde,  kalifonok, 
Gespräch,  ^a^ambu. 
Gestalt,  gwea»  komon. 
Gestank,  mamon  alaüon. 
gestern,  kage. 
gesund,  alaJbui. 
Getreide,  boloU  olot. 
Getreidespeicher,  gugu. 
Gewalt,  garo. 
gewiss,  adiri. 
Gewissen,  tewili. 
Gewitter,  ib*. 
gewöhnen,  diniki. 
gierig,  awele. 
giessen,  buk, 
Gift,  yaiie. 
giftig,  ayaile. 
Gipfel,  kwe. 
Giraffe,  kurii. 
girren,  guru. 
glänzen,  diri»  rimi. 
Glanz,  rimi. 
Glas,  muru/Uf  meme. 
Glasperle,  naglia, 
Glasscheibe,  iaka  na  meme. 
glätten,  kU. 
glatt,  ieten. 
gleich,  (adv.)  boöo. 
gleichen,  nargu  gweya. 
Glied,  koyuiio, 
Glocke,  lumutei. 
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GlOck  wflnschen,  lieüen. 
glfihen»  yuko. 
Gott»  Mun. 
Grab,  dilu 
Gras,  dem. 
graben,  tok,  boh 
greifen,  mok. 
Greis,  madofi. 
Grenze,  arila. 
grenzen,  mor^a. 
Grille,  tameret. 
gross,  aduma. 
grossjfthrig,  kodinii. 
Grossmatter,  yakanie. 
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GrossTater,  mereme. 
Grotte  (Berg-),  wowu  na  tnere. 
Grobe,  düL 
grQn,  aloAem, 
grünen,  nyeman, 
grüssen,  roman. 
Grund,  kak. 
Gross,  ramet. 
Gürtel,  kafira. 
Gummi,  meme» 
Gurgel,  got 
Gurke,  kalogi. 

gut.  (adj.)  alahuf,  (adr.)  bora 
ss=  so  ists!  öona. 


Haar,  kofiret- 

Haarbuseb,  duli 

haben,   ich   babe,   nan  ko;  du 

hast  da  ko  etc.,  nicht  haben; 

1.  nan  ayin,  2.  da  ayin  etc. 
Hacke,  iulu. 
hacken,  tok. 
hängen,  likie. 
bfisslich,  M. 
Hagel,  torok. 
Hahn,  logtdao  lo  öukoro. 
Hals,  murut 

Halstuch,  bailo  na  murut. 
halten,  mok. 
Hammel,  lafi§ot. 
Hammer,  kolo. 
Hand,  kanin, 

handeln  (thun),  Aron,  kandya. 
Handel  treiben,  gwere. 
Hand  küssen,  piun  kanin. 
harnen,  kula^  gola. 


hart,  alogo. 

Harz,  meme. 

Hase,  ligüo. 

Hass,  nyoniet. 

Hauch,  lugwS. 

hauchen,  yokan. 

hauen,  iok. 

häufig,  nyonyomta. 

Häuptling,  matat. 

Haupt,  kwe. 

Haus,  kadi,  mede. 

Hausherr,  monie. 

Hausflur,  lion. 

Hausfrau,  yafio^  nwote  na  kadi 

Haut,  barikoJt. 

Hebamme,  abaü. 

heben,  luku-ki. 

Hecke,  marin. 

hegen,  deba. 

heilen,  tobiayo. 

Heilmittel,  mni. 
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heim»  kadi,  mede. 

heintheo,  enba,  yenba^. 

heiss,  pape,  göre. 

heiter»  anake. 

helfen»  yub. 

Hemd»  Aoilo  na  mogon* 

Heone,  iukori. 

herab,  iai. 

heran»  m. 

heraus»  kwlio. 

Herde»  iu^. 

herein»  iiufi. 

Herr»  monye. 

hemm»  [ofo^o. 

herunter»  kak. 

henror»  kMo. 

Herz»  ^emK. 

hetzen»  rikere. 

Heo»  ifertf  alikin. 

heuer»  i^a  /«. 

Henschrecke»  lodere. 

heute,  f  2b2or;  ife. 

hier»  ni,  nmi. 

Himmel»  kL 


hin»  yu. 

hinaus»  kaiHo. 

hinein»  kadi. 

hinken»  nwodi. 

hinten»  mukoid  bot. 

Hinterer»  uyi. 

hinterlassen»  kalikin,  öarakin. 

Hirse»  kore^a. 

Hirte»  kayvkSnit. 

hoch»  ala§o. 

Hochzeit»  budu. 

Hoden»  iulu. 

Höcker,  kipia. 

hören»  yin. 

Hof»  ibon. 

Holz»  köderte 

Holznagel»  kahäi. 

Honig»  6L 

Hörn»  tiiiuri. 

Hund»  diofi. 

Hunger,  magor. 

Husten»  yoka. 

Hyäne»  gwaron. 


1. 


Ibis  (weisser)»  kunöak. 

n  (schwarzer)»  hdawa. 
Igel»  laniome. 
immer»  mufi. 
in»  t. 

innen,  kadü 
innig»  6ora. 
Insect»  kagore. 
Insel,  jijjn. 
irren  (sich)»  laiio. 
K  ^^>  nyepon. 


jährlich»  ko  kifia  ko  iiiki. 
jäten»  bo^a. 
jagen»  r^mAu. 
Jahr»  itiia. 
Jedermann»  tele  tele. 
Jemand»  lele. 
jener»  i^yelo,  lu. 
jenseits»  itiken. 
jetzt,  Amana. 
JohanneswOrmchen»  dudut. 
Jüngling»  lunöaktyo. 
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jflDgst»  mukSk. 

Jugend,    tunyerkukan,  tukali* 
fonetif  ttUundakan. 


jung,  lodUf  teioniyo. 
Jungfrau»  nuro  nakwan. 
jucken,  furi. 


WL. 


kftmmen,  kiie. 
kämpfen,   mfre. 
kahl,  alele. 
Kalb,  tagwok, 
kalt,  katerot 
Kamm,  küet. 
Kammer,  loiiwet. 
Kampf,  kS. 
Canal,  loro. 
Kaninchen,  ligUo. 
Kappe,  lidi. 
Katze,  bau. 
kaufen,  gwere. 
Kehle,  yofiu 
kehren,  re^a. 
Keil,  aluH. 
Keim,  kweditet. 
keimen,  fun, 

kein ;  es  ist  keiner  da,  lele  ayin. 
kennen,  den. 
Kern,  konyentu 
Kerze,  farara, 
Kette,  buduru. 
Kiefer,  bokon. 
Kieselstein,  turukti, 
Kind,  nuro,  nyerkuk. 
Kinn,  nyeke. 

Kirche   (Haus),   kadi  na  Mun 
(Gemeinschaft),  jftfftfa  luKrüH. 
Kiste,  korean. 
kitzeln,  tcara, 
klagen,  leoAon. 


klar»  anake. 
klatschen,  nan. 
klauben,  kufkin. 
Klaue,  däukwak. 
kleben,  deba. 
Kleid,  bailo. 
kleiden,  gufo. 
klein,  alodii,  anadii. 
klettern,  ki^a. 
klingen,  j^. 
klopfen,  tok. 
Kluft,  kiridi. 
Knabe,  nuro,  lalet. 
Knecht,  lufiet. 
Knie,  kuiio. 
^  knieen,  roruiia. 
Knochen,  koyutyo. 
KnochengerQst   (Skelet),  koyu, 
kochen,  der^a. 
Köcher,  gwolo. 
Körper,  mogon. 
Kohle,  kuk. 
Kohlen  brennen,  pen, 
kommen,  |>o,  fo. 
Kopf,  kwe: 

Kopftuch,  baüo  na  kwe. 
Korb,  kufo. 
Korn,  boloi,  olot. 
Kornhaus ,  gugu, 
Kornwurro,  dedei. 
Kotb,  1^0. 
kothig,  korodo. 
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kncheD,  reüa. 

Kraft,  karokayo,  karokayu. 

Kralle,  düukwak. 

krank  sein,  mimyen. 

Kranx,  urei. 

kratxeo,  roya. 

Kreis,  rara. 

Kreax,  lafirei. 

krieehen,  buluAadau 

Krieg,  ko. 

Krieg  f&hren,  meru. 

Krieger,  nuiu  ko  gar. 

Krokodil,  kmyoü. 

Kropf,  Moro. 


Krug,  öape,fode. 

krumm,  alukalan,  nuduya. 

Krystall,  tneme. 

Kflche,  dalei. 

kühl,  aUken. 

kOhn,  kaiia. 

Kflrbis,  kadu 

kflsseo,  pnifi« 

Kagel|  toiH. 

Kuh,  kiien. 

Kuhmilch,  leii  kiien. 

Kuhhirt,  lunidkiyo  lu  kiduk. 

Kupfert  reai  ehior. 

kurz,  laiiaiei. 


Mj. 


laben,  lä 

lachen,  hteni. 

Ungst,  kagu  er  an. 

Ustem,  mar,  mar§u. 

lirmen,  waiian. 

lahm,  agegu. 

Lamm,  kUalaü. 

Land,  Jtdt. 

Landesf&rst ,  maiat  lo  kok. 

lang,  ala^a. 

langsam,  madan. 

Landmann,  katuranii. 

Lanze,  gar. 

lassen,  kalikin. 

Last  tragen,  dukundya. 

Laster,  taraniei. 

iaa,  adidye. 

Laub,  itari^b  h*  üriuftffi. 

Isoem,  r«/b. 

lanfen,  «niir^. 

Lans,  karbokareiyo. 


laut  reden,  ^^iltf. 

Leben,  |ioi/,  medya.  gwan. 

lebendig,  iii«ifi«d|ya. 

leblos,  aiaan. 

Leder,  goher. 

ledig,  ka  enba. 

leer,  iana. 

legen,  Hkak. 

Lehm»  l^o. 

lehnen,  doma. 

lehren,  iadinikin. 

Lehre,  iodinet. 

Leib,  mogon. 

Leiche,  aioan. 

leicht,  fadede,  kanumi. 

leiden,  dur§u. 

leihen,  tin  buku. 

Leinwand,  6ailo. 

leise,  madan. 

leiten,  deba. 

Leiter,  ki^i. 
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Lende,  lom. 
Leopard»  koka. 
lernen»  dinikin. 
lesen,  wandu. 
leuchten,  lago. 
leutselig,  alake. 
Licht,  farara, 
lieben,  -itjfar,  ifup. 
liebkosen,  biryeri. 
Lied,  yolei. 
liederlich,  aworyo. 


loben,  godya. 
Lob,  godet. 
Loch,  rurwe. 
locken,  luiiun. 
Lippe,  labya* 
löschen  V  pen. 
Löwe,  kamiru. 
losbinden,  lak. 
Lüge,  bureno. 
Luft,  H  kobumei. 
Lunge,  luka/jire. 


machen,  Aron,  kondya, 

Macht,  hdet. 

mftchtig,  kabtUanü. 

Mädchen,  nuro  anadii. 

mfthen,  ner^a. 

mästen,  doga. 

Magd,  lußei. 

Magen,  feie. 

mager,  dla§ok. 

mahnen,  riii. 

mal,  ferokt  z.  B.  zweimal,  ferok 

murek. 
malen,  bar, 
mancher,  lele. 
Mann,  nuiu  lalet. 
Markt,  gwerii. 
martern,  do. 
Mass,  temet. 
matt,  dara. 
Mauer,  garom. 
Maul,  kotok. 
Maulwurf,  ala^o. 
Maus,  mi^, 
Mausfalle,  ridiket 


Meer,  /(Kr. 

Mehl,  kwogwo. 

mehr,  ^or^. 

mehren,  ^are. 

meinen,  den, 

melden,  idkin. 

Menge,  lodiret, 

Mensch,  nuiu. 

Messer,  wale. 

Milch,  le. 

Milz,  nyaiie. 

mindeijährig,  kapidit 

mischen,  mar^a. 

Mist,  uruti. 

mit,  ko. 

Mittag,  faran. 

Mittagmahl,  nyedu  tu  faran. 

Mitte,  kidl 

mitten,  kiden. 

Mörder,  rube. 

Mörser,  ku^ukit. 

Mörtel,  1^0. 

Mohr,  nutu  elurwe. 

Monat,  Mond»  yaptu 
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Moodflcliein,  fafarajah 
morden,  retnbu,  rembi. 
Morgen  (s).  kayure. 
morgen  (a)^   katumalo. 
Morgenland»  hak  na  yure. 
Morgenstern»  dabar. 
Morgenwind,  ome. 
Macke,  kimurwoti. 
mQde,  adara» 


Mfihe,  darei. 
Mund»  kotok, 
munter»  katanake. 
Muschel»  lafiwe,  ^ibi, 
Musik»  gerin. 
mOssig»  yoke. 
muthig»  awa. 
muthlos»  ku^enii. 
Mutter»  yailo»  nwote. 


N. 


Nibel»  kabulei. 

nach»  ede,  bot 

Nachbar»  nmnanie. 

nachdem»  ko,  ede. 

nacheinander  lele  bot  lele. 

Nachen,  kibo  alodii, 

nachdenken»  yegu. 

Nachfolger»  karuianii. 

nachforschen ,  do. 

nachfragen»  fi^a. 

nachkommen»  po  bot 

nachlassen»  lak. 

Nüchster»  werini. 

nfthen»  ripa, 

nähern  (sich)»  mi^un* 

nUreo»  yotu. 

Nachmittag»  korini. 

Nacht»  kwa^e.  Nachts»  tu  kwa^e, 

Nachtmahl»  nyedu  tu  kotian. 

nack^  warikana, 

Nadel,  ufni. 

Nagel,  vfiH  (Finger-),  muginii. 

nahe»  tnidna. 

Nahrang»  kinyo. 


Name»  karin. 

Narbe,  merikS, 

Narr»  mamala. 

Nase»  kume, 

Nashorn»  rnttt. 

fi2iS8^  anadon. 

Nebel»  luru. 

nebenan»  a  merete. 

Neger»  nutu  elurwe. 

nehmen»  mok,  dutun. 

neigen»  du. 

nein»  ak,  bak. 

Nest»  kadi  na  kwen. 

Netz»  ye^ek. 

neu»  kamonit»  ludukotyo. 

Neumond,  yapa  wivnlan. 

nicht»  ak,  ko,  ti. 

nichts»  bayin. 

nie,  gege,  adot. 

nieder»  kak. 

Nilpferd,  yaro. 

noch»  tekL 

Norden»  lobot. 

nun»  iunana,  dona,  dene,  pete. 
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o. 


ob,  ko. 

Obdach,  lodek. 

oben,  ki 

Oberkleid,  6ailo  na  hki, 

Obst,  konien. 

Ocbs,  dwet 

oder,  de. 

öde,  kann. 

öffnen,  iia. 

öl,  welet. 

Ofen,  öalet. 

offen,  aiia. 


ofV,  nyonyomia, 
Oheim,  mamame. 
ohne,  bain. 
Ohr,  cfii^e^. 
Ohrfeige,  ^oia. 
Ohrring,  kekelya. 
Opfer,  robaiia. 
ordnen,  fet^  fedya^  pedya. 
Ort,  /Vrö. 
Ortschaft,  kadiffik. 
Osten,  jfur«. 


Paar,  murek^  ko  lalet  ko  nakwan, 

Papagei,  kolie.  * 

Pauke,  leri. 

peinigen,  do. 

Peitsche,  kao. 

peitschen,  ^ugo. 

Pelikan,  turbaiia. 

Perle  (Glas-),  naglia. 

Perlhuhn«  fapini. 

Perrficke,  luli. 

Pfahl,  kaluH, 

Pfand,  ifiin. 

pfeifen,  pio. 


ßabe,  kwekan. 
Rachen,  dako. 
Rasen,  terere. 
rasten,  yukan. 
rathen,  gogo. 
rauben,  ko. 


Pfeil,  lawe. 
Pferd,  kaina. 
pflanzen,  yot. 
pflegen  deba. 
Pftttze,  ^or. 
Platz,  ferii. 
prahlen,  gora. 
prassen,  k^r. 
pressen,  rot 
Priester,  kayekanü. 
prüfen,  figa. 
Puls,  lojtutoni. 
putzen  öea. 


Rauch,  kafuret. 
rauchen,  kofuryere. 
Raupe,  kuruiet. 
rauschen,  buge. 
Rebe,  kadi. 
rechnen,  ken. 
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rechts,  luiaian. 
reden»  koUa. 
Begen,  kudu,  lUenuu 
regnen,  kudu  dam. 
Regenbogen»  ^«n^m. 
reiben,  jfij^. 
Beieb,  iapa, 
reifen«  ^oroii. 
Robe,  gegen. 
reiben,  rtyo. 
rein,  oiiaitf. 
reinigen,  6ea, 
ReiB,  kulagi. 
Reisen,  ware§u 
reiten,  kendia. 
retten,  Ztutt;  fool. 
Better,  kalaSkgnk. 
renen,  tero. 


riechen,  mo^a. 
richten,  <far. 
Rinde,  kaoiko. 
Ring,  r^a. 
Rippe,  mereie. 
ritzen,  ^ea. 
Röhre,  rurwe. 
roh,  anadon. 
Rohr,  ib'rät. 
roth,  e2o/or. 
Ruder,  laye. 
rudern,  geAa. 
Rücken,  kidir. 
rücken,  mi^iki. 
rfickwftrts  gehen,  kut. 
rOgen,  rii. 
rufen,  Ztiil. 
rupfen,  rondu. 
rutschen,  §elete. 


H. 


Saat,  oM. 
Saatfeld,  mde^en. 
Sache,  ilo. 
Sack,  kapeAo. 
sägen,  Aiiltf. 
sättigen,  mona. 
Siufer,  emanii. 
Saft,  nyenye. 
>agen,  i/^  ^oib'it. 
Saite,  ptihfifc. 
Salbe,  i0e2e#. 
Sali,  balan, 
Same,  ihmse. 
sammeln,  nyer§a. 
Sand,  itf^o. 
sanft,  oißM. 


satt,  tmona. 

sauer,  puiwer, 

saugen,  negu> 

schaben,  Hdi. 

schftmen  (sich),  orgu. 

schünden  (ein  Mftdchen),  §umbo, 

Schaf,  lafi§oi. 

Schale  (Frucht-),  mlUet. 

scharf,  a^wo. 

Schatten,  HUmot. 

schauen,  met,  medya. 

Schaufel,  tulu. 

schaukeln,  yJfyu. 

Schenkel,  bonyur. 

schenken,  rob, 

scheren,  barandu. 


126 


Pr.n*.  Malier 


scherzen»  birie. 

schicken»  ^afi> 

schiessen»  pea. 

Schiff»  kibo. 

Schild,  gaga. 

Schildkröte»  mV. 

Schilf»  kiriH. 

schimpfen»  duma. 

schinden»  rondu. 

schlachten,  duü. 

schläfrig  sein»  lor. 

schlafen»  doto. 

schlagen»  bui,  budya. 

Schlange»  mtintt. 

Schlauch,  uiei. 

schlecht»  alaroHt  anaran. 

schleichen,  m^n. 

schliessen»  kin,  kindo. 

Schlinge,  aloka. 

schluchzen»  yokU 

schlürfen»  reba. 

SchlQssel»  okodo. 

schlummern,  lar. 
Schlund»  yoiiin. 
schmal»  anagudu. 
Schmalz»  beüali. 
schmecken»  iroi«. 
schmelzen»  ms. 
schmerzen»  yur,  yur^a. 
Schmetterling,  garU  Uko. 
Schmied,  tomunit. 
schmieden»  nii,  nidya» 
schmieren»  pot 
schmutzig»  korodo. 
schnarchen»  gor. 
Schnecke»  luiiwe. 
Schneekenschale»  igele. 
schneiden»  munL 


schnell»  ki^e^  dede. 

Schnur«  puHik. 

sch5n»  anabnif  alaboU 

SchOpfer»  kagweanü. 

schon»  nyum. 

schreiben»  wir. 

schreien,  woüon. 

Schüler»  kadinanU* 

Schürze»  kofirot 

schützen»  karapa. 

Schuh»  kamoka. 

Schule»  kadi  a  didinikire» 

schuldig»  aiiofi. 

Schutt»  lufonii. 

schwach»  alomunyen* 

schwächen  (ein  Mädchen)»  domio. 

Schwalbe,  afiret 

Schwanz»  beni,  kolei. 

Schwann»  ayukiiu 

schwarz»  elurwe. 

schweigen,  muk. 

Schwein,  uri. 

Schweiss»  nymyiret. 

schwellen,  wilan. 

schwer»  pomoni. 

Schwester»  kiaöer. 

Schwiegermutter»  yakanie. 

Schwiegertochter»  komerenyo, 

schwimmen»  wadu, 

schwitzen»  nyüra. 

Sclave,  lufiei. 

Scorpion,  küo. 

See»  tör. 

Seele,  molokotyo. 

sehen,  tnet. 

sehr,  parik,  borä. 

seicht»  alanyede. 

Seife»  welet  a  UUa^o. 
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iän,  gwe. 

Seite,  mereie. 

selbst  lapen. 

selig,  anake. 

senden,  ^o^  6oH. 

Sesam,  kamum, 

Sessel,  ffedff^. 

setzen  (sieh),  öeda^  dida,  poen. 

sieden,  wakda. 

singen,  yofo. 

Sitte,  ^tfo. 

sittsam,  muka. 

Sits,  ^iM. 

sitzen,  deda^  dida. 

so,  dlono. 

soeben,  iimana. 

Sohle  (Sandale),  kamoka. 

Sohn,  ^ore,  nuro. 

Sommer  (trockene  Jahreszeit), 

mdüL 
sondern  (ab-),  ior. 
Sonne,  kolon. 
Sonntag,  lor  na  Mun. 
spalten,  kagu. 
Spanne,  nyato. 
spannen,  rtit« 
sparen,  nyede. 
spazieren,  wala. 
Speichel,  kamolak. 
speien,  yaka. 
Speise,  kinyo. 
speisen,  nyedu. 
sperren,  kin. 
spielen,  MW. 
spiessen,  du,  duwun. 
Spinae,  lugegeri. 
Spinaen,  nena. 
Spitze,  nyedeb. 


spitzen»  gat. 

spotten,  kuga. 

Sprache,  koiok,  kältet. 

sprechen,  kolia,  koliar§. 

spritzen,  baf^  run,  gwat. 

sprossen,  fun. 

sprudeln,  firga. 

Stab,  iure. 

Stachel,  ukuli. 

Stadt,  §un  aduma. 

Stall,  ka^ 

Stamm,  gteeya. 

Stammvater,  merenie. 

stampfen,  gwogwo  kok. 

Stange,  puriet. 

stark,  alogo. 

Staub,  ku^Jf. 

staunen,  dir^a. 

stechen,  <fo,  du. 

stehen,  gwodan. 

stehlen,  kaya. 

steigen  (auf-),  kiga  ki  (hinab-), 

ki^a  kak. 
steil  sein,  boloia. 
Stein,  murufU. 
steinigen,  gumb. 
Stelle,  ferii. 
stellen,  ^i. 
sterben,  ioan. 
Stern,  nyunyum. 
Stille,  muki. 
Stirne,  minr. 
Stock,  iure. 
stossen,  ^uUf. 
strafen,  monya. 
Strasse,  kiko. 
Strauss,  itäwe. 
streiten,  meru. 
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Streu,  karodo. 
Strick,  nekenet. 
strömen,  duya. 
Stroh,  deru. 
Strohmatte»  ika* 
Strom,  kare 


täglich,  ko  lor  ko  lor. 
tättowiren,  duüe. 
täaschcD,  dumba. 
Tag,  lar. 
tagen,  bud. 
Tamarinde,  kiie. 
tanzen,  gwoga. 
tapfer,  akaiia. 
tasten,  tan. 
taub,  amifie. 
tauschen,  gwere. 
Teller,  kalaba. 
Thal,  kiridl 
theilen,  kor. 
theuer,  alanon. 
Thier,  idin. 
Thrftne,  naliian. 
Thar,  kaiumU. 


Übel,  alaron. 
Oben,  diniki. 
über,  ki. 

öberall,  j  feriien  lin. 
überaus,  parik. 
Überfluss,  gare. 
fiberschwemmen,  molun. 
Obrig  bleiben,  gwe  bak. 
Ufer,  kigü  na  kare. 


Stock,  nadü. 
stürzen,  daro. 
stumm,  golohe. 
Süden,  loki. 
Sumpf,  wododo. 
Sykomore,  kibi. 


T. 


Thurro,  kadi  na  luiiwS. 
tief,  anagulUf  alagvlu. 
Tisch,  rogo. 
Tochter,  nuro  nakwan. 
todt,  aioan. 

m 

tödten,  rembu. 
Topf,  lofunit 
tränken,  madu. 
träumen,  rudwe. 
tragen,  dukup  dukundya. 
trauern,  durwe. 
traurig,  alayur. 
treflfen,  kek* 
treiben,  meon. 
treten,  riok. 
trennen,  kor. 
trinken,  mogu. 
Tropfen,  murtU. 


U. 


Uhr,  kohn  na  kadi. 
Uhu,  tfii«/i. 
um,  rara.  > 
umarmen,  moga> 
umgeben,  gek. 
umsonst,  kana. 
umwenden.  loU. 
umwölkt,  adwer. 
umräumen,  gen. 
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onlhiehtbar,  aban. 
Unknat,  hiole. 
onten,  iai. 


unniftuig,  loyulu, 
unreif»  akuhn, 
unterreden  (sich),  gambu. 
untertauchen,  müen. 


V. 


Vater,  moitie,  babOf  ba. 
Taterland,  kak  na  mome. 
Terabaeheoen,  man. 
rerachteut  maraAu, 
Terbeogen  (sieb),  dania. 
f  erbinden,  fidya. 
Terbrennen,  yvr. 
TerbQrgen,  kenakin. 
rerdammeD»  mana. 
Terdorben,  alarume, 
Terdorren,  radu. 
Terdrängen,  Ainyekhi, 
reredeln»  rtvl. 
Terehren,  kwai. 
Verehrung,  kwaieU  kwaöet 
Tereinig^D,  moro. 
Terf&hren  (ein  Mftdehen),  dumh, 
Tergessen,  beAo,  beüeri. 
Tergiessen,  buk. 
▼ergiften,  H  yoAwe. 
Terheirathen,  enba. 
Terhindem,  gok. 


verkaufen»  gwere, 
yerklagen,  mono. 
Terlieren,  liken. 
Terneinen,  renya. 
yerrathen,  burenoküidye. 
TeraSumen,  ytden. 
yeraöhnen,  mara. 
Yeralecken,  muk. 
veratehen,  ytik. 
Yertheidigen,^^. 
Tertreiben,  don^  rig. 
verwunden,  dika. 
Vieh,  idm,  kUuk. 
viel,  §ore. 
Vogel,  kwenüt. 
Volk,  nutu. 
voll,  gare. 

vollenden,  yotle,  tobaka. 
f  orQbergehen,  togu. 
von,  da, 

Vormittage,  htwaAlei. 
vorwftrta,  nyerot. 


WV. 


waeh,  aiigu. 

wachen,  ii^. 

Wacha,  kabi. 

wachsen,  durgÖy  yaga,  yeAa. 

Wade,  wewe. 

Waffe,  gor. 

Wald,  yebUf  mudin. 

SiUb.  d.  phil..hitt.  Cl.  XI^V.  Bd.  I.  Hf(. 


Wange,  nyebi. 
wann,   nanu. 
warm,  pape. 
warten,  mandu. 
warum,  nyo. 
was,  i/io. 
waschen,  lago. 
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Wasser,  piom. 

Wasserfall,  pye. 

Wasserkrug,  öape. 

Weg»  kiko. 

wegnehmen,  lomon. 

wehen,  ktulie. 

•weich,  alamonien. 

Weib,  nakwan. 

weiden,  ytigu. 

Weidenbaum ,  aramo. 

weinen,  gmen. 

Weinrebe,  kadi. 

weiss,  anake. 

weit,  fa^o. 

Weizen,  olot  na  kak  Europa. 

Weltall,  ki  ko  kak. 

wenden,  lufuken. 

wenig,  kodikt  mukono. 

werfen,  gumba. 

Westen,  fr/ito,  wolu. 

Westwind,  lohitn, 

Wetter,  ki. 

wetzen,  gu. 

Wetzstein,  morußi  a  rego  rego. 

wickeln,  rog^  fit. 


Widder,  lafi^ot 
wie  (g^leichwie),  bodo. 
wie  riel,  moda, 
wieder,  teki. 
wiederkehren,  iiie. 
wiegen,  bo. 
Wille ,  gwänei. 
willkommen,  farana. 
Wind,  kobymet. 
Wirbelsäule,  gwiru 
wirklieh,  kirti. 
wissen,  ifen,  din. 
wörtlich,  koUa  ko  kolia. 
Wolf,  digii. 
Wolke,  diko. 
Woche,  lor  ferok  burio, 
wohnen,  gwon. 
Wohnung,  kadi. 
Wort,  kolia. 
wozu  ?  anyo. 
wörzen,  io. 
wund,  arema. 
Wunde,  dika. 
Wurm,  kolorodot. 
Wurzel,  kori. 


zählen,  ken. 
zahm,  runüyo. 
Zahn,  kele. 
Zange,  karwa. 
Zank,  kS. 
zaubern,  dema. 
Zaum,  maritl. 
zeichnen,  lofi. 
zeigen,  kwendi. 
Zeit,  Man. 


zerreissen,  keren. 
zerschlagen,  yak. 
zerstreuen,  ker. 
Zeuge,  kakwekanü. 
zeugen,  kwekin. 
Ziege,  metyo. 

Ziegenbock,  manik  na  melyo. 
ziehen,  ^tt,  fik. 
zielen,  bega. 
Zimmermann,  bodo. 
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Zitber,  iom. 
rittern,  nago. 
Zitie,  kmat. 

wnAgs  awaran* 
soreehtweisen,  riiü. 


xurQckgeben,  yüekin. 
zorflekkehren  y  Ute. 
xttsammeoy  t  ferii  na  gelen. 
Zweigy  kene. 
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SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1864. 

Es  werden  der  Cfaisse  Torgelegt : 

1)  eine  Note  des  hoben  Staatsroinisteriums  vom  19.  Jänner  d.J. ; 

2)  eine  Note  des  hohen  Finanzministeriums  rem  23.  Jinner  d.  J.; 

3)  eine  Zuschrift  des  Herrn  Bfirgermeisters  der  Stadt  Wien 
Tom  15.  Jänner  d.  J.»  In  welcher  das  am  10.  und  IS.  Jänner  d.  J. 
gestellte  Ansuchen  der  Classe  dahin  beantwortet  wird,  dass  den 
dario  namhaft  gemachten  Mitgliedern  der  von  derselben  eingesetzten 
Commission  flir  Herausgabe  von  WasthQmern  Österreichs  die 
BeDQtzuDg  der  Archive  jener  hohen  Ministerien  und  der  Stadt  Wien 
10  diesem  Zwecke  gestattet  werde. 


Die  Heerführer  Wei-tsing  und  HS- khiü-ping. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Angist  Pflimaler. 

(Tsrgelsgt  in  der  Bitsang  am  9.  Deesnber  ISSS.) 

Während  die  berQhmten  HeerfOhrer  ron  Han  im  Allgemeinen 
entweder  aus  angesehenen  Häusern  oder  aus  dem  Stande  der  Krie- 
ger hertorgegangen,  stammten,  zwei  in  der  Geschichte  ihrer  Zeit 
oft  genannte,  an  den  grossen  Ereignissen  zumeist  betheiligte  Heer- 
fibrer:  Wei-tsing  und  Ho-khiQ-ping  aus  ziemlich  tiefen  Schichten 
des  Volkes  und  verdankten  ihr  rasches  und  auffallendes  Emporkom- 
men einzig  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  der  ursprünglich  eben- 
falls sehr  bescheidenen  Kreisen  angehörenden  begünstigten  Gemah- 
linn  des  Himmelssohnes. 

Obgleich  in  dem  Stande,  zu  dem  sie  berufen  wurden,  nicht 
aufgewachsen  und  hinsichtlich  ihrer  Herkunft  mit  gemeinen»  im 

10* 
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Grunde  selbst  unsittlichen  Verhältnissen  in  Verbindung  gebracht, 
standen  Wei-tsing  und  Hö-khiö-ping  Jahre  hindurch  an  der  Spitze 
der  Grossthaten  ihrer  Zeit  und  gelangten  su  einem  Ansehen,  yer- 
m5ge  dessen  sie  in  den  weiten  Landen  der  Han  ihres  Gleichen  nicht 
hatten.  Der  Kriegsruhm  von  Han  wurde  von  ihnen  zuerst  Ober  die 
Marken  des  Mittellandes  hinaus  getragen,  in  den  so  schwierigen 
FeldcQgen  gegen  die  Hiung-nu*8,  welche  sie  unternahmen,  wurde 
neben  Verlusten  immer  noch  eine  Anzahl  bedeutender  Erfolge  nam- 
haft gemacht,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  sie  ungeachtet  des 
Zufalles,  der  in  ihrem  Leben  eine  Rolle  gespielt,  und  der  Begünsti- 
gung, die  ihnen  zu  Theil  geworden,  ihrer  Erhebung  nicht  unwür- 
dig gewesen. 

Wei-tsing  namentlich,  der  in  seiner  Jugend  als  Leibeigener 
betraclitet  wurde,  zeigte  sich,  nachdem  er  der  angesehenste  Mann 
des  Landes  geworden,  menschlich,  anspruchslos  und  nachgiebig 
wie  im  Ganzen  vor  ihm  kein  Anderer. 

In  Bezug  auf  seine  Anspruchslosigkeit  wird  die  folgende  Tbat- 
sache  erzählt.  Der  Heerführer  Su-kien  stellte  einst  Wei-tsing  im 
Gespräche  zur  Rede,  indem  er  zu  ihm  sagte:  Du,  o  Heerfiihrer, 
bist  ein  Mann  in  der  ehrenvollsten  Stellung  und  von  grösster  Wich- 
tigkeit, aber  von  d(>n  weisen  Kriegsmännern  und  den  Grossen  der 
Welt  wirst  du  nirgends  gerühmt.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  du,  o 
Heerführer,  in  Betracht  ziehest ,  wen  die  berühmten  Heerführer 
des  Alterthums  herbeiriefen  und  erwälilten.  Mögest  du  dich  dessen 
bestreben ! 

Wei-tsing  entschuldigte  sich  und  antwortete:  Seit  Wei-khi^) 
und  Wu-ngan  *)  hochschätzten  die  Gäste,  presste  der  Himmelssoho 
beständig  die  Zähne  zusammen  *).  In  die  Nähe  ziehen  und  empfan- 
gen die  Kriegsmänner  und  die  Grossen  des  Landes,  herbeirufen  die 
Weisen,  ausscheiden  die  Entarteten,  sind  Handhaben  des  Gebieters 
der  Menschen.  Der  Diener  unter  den  Menschen  hält  sich  an  die 
Gesetze,  erfüllt  die  Pflichten  seines  Amtes,  dies  ist  alles.  Warum 
sollte  er  erst  die  Kriegsmänner  herbeirufen? 


1)  D.  i.  TQ-jing:,  Leheasffirst  von  Wei*khi,  ehemala  Heerführer  von  Han  und  Lao- 
des^ehilfe  des  Anhalters  Hiao-wa. 

*)  D.  i.  Tien-fen,  Lehensfurst  von  Wu-ng'an,  der  ehemalige  Landesgehilfe  des  All- 
halters Hiao-wu. 

B)  Er  that  dies  im  Gefnhie  seiner  Unsicherheit 
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Eine  fihnliche  Meinung  hatte  auch  Ho-khiQ-ping«  der  ganz  in 
diesem  Geiste  das  Amt  des  Heerführers  versah. 

Der  leerflhrer  Wei-teing. 

n  ^  Wei-tsing,  dessen  Jünglingsname  HS]  im  Tschung- 
kiog,  war  von  niedriger  und  zugleich  unrechtmässiger  Herkunft. 
Seia  Vater  war  ^  fflR  Tsching-ki ,  ein  Eingebomer  der  Stadt 
Piog-yang  in  Ho-tung.  Dieser  Vater  Wei-tsing*s  widmete  in  der 
Eigenschaft  eines  Angestellten  des  Kreises  seine  Dienste  dem  fürst- 
lichen Hause  seiner  Geburtsstadt. 

^  W  Tsao-scheu,  Lehensfürst  von  ||^  ^  Ping-yangO« 

hatte  A^  H^  Yang-sin»  die  älteste  Tochter  eines  Himmelssohnes 
und  ältere  Schwester  des  Allhalters  Hiao-wu,  zur  Gemahlinn  erhalten. 
Tsching-ki  hatte  mit  einer  in  dem  Hause  der  Himmelssohnstochter 
dienenden  jungen  Magd,  der  später  der  Name  j(^  >^J  Wei-wen 
»die  bejahrte  Frau  von  dem  Geschlechte  Wei^  beigelegt  ward, 
geheimen  Umgang.  Dieselbe  gebar  ihm  einen  Sohn  Namens  ^ 
Tsing»  d.  i.  den  oben  genannten  Wei-tsing. 

Der  Sohn  Tsing  hatte  noch  einen  leiblichen  älteren  Bruder, 
dessen  Name  ^^    -M    Tsohang-kiün,  ferner  eine  leibliche  ältere 

Schwester,  deren  Name  4p  Hp  Tse-fii.  Als  diese  Schwester  Tse- 
fo  in  späterer  Zeit  durch  die  an  den  Fürsten  von  Ping-yang  ver- 
mählte Himmelssohnstochter  der  Gunst  des  Allhalters  Hiao-wu  theil- 
baftig  wurde,  übertrug  man  dem  Sohne  Tsing  den  Geschlechts- 
naroen  Wei  *). 

Die  „bejahrte  Frau**  von  dem  Geschlechte  Wei  hatte  im  Gan- 
zen drei  Töchter.  Die  älteste  dieser  Töchter  hiess  TM  ^  Kiün- 
ju,  die  nächste  yd  ^[^  Schao-ni,  die  jüngste  war  die  oben  ge- 
nannte Tse-fu.  Ausserdem  besass  Tse-fu  noch  einen  jungem  Bruder» 
Namens   j^  -^^  Pu-khuang.  Sämmtlichen  Kindern  der  „bejahr- 


^)  Diese  LeheossUdt  eubpriclit  dem  heatig^en  gleichnamigen  Ping-yang  in  Sehan-ai. 

^)Nacb  der  Angabe  des  Aasiegers  Sse-kn  führte  der  Mann  der  in  dem  Hause  der 
HianelssohoatocbUr  dienenden  jungen  Magd,  welche  somit  vermählt  gewesen 
wire,  den  Oeschleehtsnamen  Wei,  wesebalb  diese  Dienerin  in  spaterer  Zeit  «die 
bejahrte  Frau  ron  dem  Geschleehte  Wei*  gebeisaen  hfitte. 
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tea  Frau**  von  dem  6e»chiechte  Wei»  deren  mit  Ausschluss  des 
Sohnes  Tsing  ftlnf  waren,  wurde  ebenfalls  der  GeschleehUname 
Wei  übertragen. 

Der  Sohn  Tsing  befirnd  sieb  nach  seiner  Geburt  in  dem  fürst- 
h'chen  Hause.  Schon  in  früher  Jugend  jedoch  zog  er  in  das  Haus 
seines  Vaters  Tsching-ki,  der  durch  ihn  die  Schafe  hüten  liess.  Die 
Kinder  der  unter  dem  Volke  lebenden  rechtmässigen  Gattinn 
Tsching-ki*s  *)  behandelten  ihn  daselbst  wie  einen  Leibeigenen  und 
zählten  ihn  nicht  zu  ihren  Brüdern. 

Eines  Tages  begab  sich  Tsing  im  Gefolge  von  Anderen 
in  den  von  Fussknechten  bewohnten  Theil  des  Gebäudes  Kan- 
tsiuen.  Daselbst  betrachtete  ihn,  wie  erzählt  wird,  ein  mit  einem 
Halseisen  belasteter  Fussknecht  nach  den  Vorschriften  der  Kunst, 
aus  der  äusseren  Gestalt  eines  Menschen  dessen  Schicksale  zu  be- 
stimmen, und  sagte :  Dies  ist  ein  vornehmer  Mann.  Im  Amte  wird 
er  es  bringen  bis  zu  einem  mit  einem  Fürstenthume  belehnten  Für- 
sten. —  Der  Sohn  Tsing  erwiederte  lachend :  Wenn  ein  Leibeige- 
ner unter  den  Menschen  in  seinem  Leben  es  dahin  bringt,  dass  er 
nicht  mit  Gerten  geschlagen  und  nicht  gescholten  wird,  so  muss 
er  zufrieden  sein.  Wie  könnte  er  zu  thun  haben  mit  den  Angele- 
genheiten eines  mit  einem  Fürstenthum  belehnten  Fürsten? 

Zum  Manne  herangewachsen,  ward  der  Sohn  Tsing  ein  Reiter 
in  dem  fürstlichen  Hause  und  gehörte  als  solcher  zu  dem  Gefolge 
der  an  den  Fürsten  von  Ping-yang  vermählten  Tochter  des  Himmels- 
sohnes. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (139  vor  uns. 
Zeitr.)  trat  Tse-fu,  die  ältere  Schwester  des  Sohnes  Tsing,  durch 
Vermittlung  der  Geniahlinn  des  Fürsten  von  Ping-yang  in  das  Gebäude 
des  Himmelssohnes  und  erlangte  die  Gunst  des  Allhalters  Hiao-wu. 
Die  erste  Gemahlinn  des  Himmelssohnes,  die  ehie  Tochter  der  grossen 
ältesten  Himmelssohustochter,  d.  i.  die  Muhme  des  Allhalters  Hiao- 
wu,  war  kinderlos  und  zu  Eifersucht  geneigt.  Als  ihre  Mutter,  die 
grosse  älteste  Hiinmelssohnstochter  erfuhr,  dass  Tse-fu  die  Gunst 
des  Himmelssohnes  erlangt  habe   und    schwanger  sei,  eiferte  sie 


&)  Die  reebtmissii^e  GaUino  Ttcbiogoki*«  wohnte,  von  den  HansgenoMen  der  Tochter 
des   Himmelssohnes  getrennt,  inmitten  der  Tliiiren  des  Volkes. 
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ebeafelb.  Um  weBigsteas  eineo  der  Angehörigen  Tse-fii's  su  Terder^ 
beo»  gab  sie  Lieateii  den  Aoftrag,  den  Sohn  Tsing  festineehnien. 

Wei-tsing,  so  wurde  jetzt  der  Sohn  Tsing  genannt,  leistete 
um  die  Zeit  Dienstein  w  ^P  Kien-tsehang  •  einem  der  Wohn- 
gebSude  des  Himmelssohnes,  wo  sein  Name  noch  unbekannt  war. 
Die  grosse  Siteste  Himmelssohnstochter  liess  Wei-tsing,  nachdem 
derselbe  ergriffen  worden,  in  ein  GeAngniss  setzen  and  war  ge- 
sonnen, ihn  tödten  zu  lasssen.  Sein  GeAhrte,  der  berittene  Leib- 
wSchter  ^T  ]B^  ^S  Kung-sfln-ngao  rerband  sich  jedoch  mit 
einigen  tapferen  Kriegsrnftonern  und  befreite  ihn  aus  dem  GeAng- 
nisse  eigenmftchtig  und  mit  Gewalt.  Wei-tsing  entging  auf  diese 
Weise  der  Tödtung. 

Als  der  Himmelssohn  diese  Vorgftnge  erfuhr,  beschied  er  Wei- 
nog  zu  sich  und  ernannte  ihn  zum  Beaufsichtiger  des  Gebftudes 
Kien-tschang  und  zum  »Aufwartenden  im  Inneren*.  Zugleich  ge- 
langten die  Mutter  und  die  BrQder  Wei-tsing*s  au  Ansehen  und 
erhielten  Belohnungen.  Die  ihnen  yerabreichten  Geschenke  betru- 
gen binnen  wenigen  Tagen  tausend  Gewichte  in  gereihten  Geld- 
stöeken  9* 

KiQn-ju,  die  älteste  Schwester  Wei-tsing*s,  wurde  die  Gattinn 

des  grossen  Hausdieners  "^  ^B  y^  Kung-sQn-ho  *).  Dessen 
iveite  Schwester  Schao-ni  hatte  vordem  mit  '^  RS  Tschin- 
tschang, einem  Urenkel  des  Heerf&hrers  ^   R^   Tschin  -  ping, 

geheimen  Umgang  gehabt.  Der  Himmelssohn  beschied  jetzt  Tscbin- 
tscbang  zu  sieh  und  binihte  ihn  zu  Ansehen.  Kung-sQn-ngao,  dem 
Wei-tsing  seine  Rettung  zu  yerdanken  hatte,  trat  durch  die  Gunst 
der  angegebenen  Verhältnisse  immer  mehr  aus  seiner  Dunkelheit 
lierror.  Indessen  wurde  Tse-fu  zur  Gemahlinn  des  Himmelssohnes, 
Wei-tsing  zu  einem  Grossen  der  grossen  Mitte  ernannt. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-kuang  (129  vor  uns. 
Zeitr.)  erhielt  Wei-t«(ing  die  Stelle  eines  Heerführers  der  Wagen 
und  Reiter.  In  dieser  Eigenschaft  richtete  er  einen  Angriff  gegen 


<)Z«hBUMMi  «lierBfl  e«14«tuck«  tollM  i«  den  ZtiUa  der  Han  d««i  Weriht  ron 

etaen  Gewicht«  Goldes  eotaproohen  habea. 
*)  Kaaf-aaa-bo  U(  la  der  AbbaDdlaag:  »Das  KraigaiM  des  WarafrafMa  der  Be- 

scbwArer"  Geseaataad  eiaes  beeoaderea  Absehaittet. 
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die  Hiung-nu^s,  wobei  er  yoa  Schang-ko^  ausxog.  Gleichzeitig  mit 
ihm  richteten  auch  drei  andere  Heerführer  Angriffe  gegen  die 
Hittng-nu*0.  Kung-sCin-ho»  zum  HeerfQhrer  der  leichten  Wagen  er- 
nannt, rflckte  von  der  Landschaft  Yön-tschung  in  das  feindliche  Land. 
Kung-sGn-ngao»  jetzt  der  Grosse  der  grossen  Mitte  und  Heerf&hrer 
der  Reiterschaaren,  rückte  von  der  Landschaft  Tai  in  das  feindliche 
Land.  Der  Beruhiger  der  Leibwachen  Li-khuang  *),  der  jetzt  die 
Stelle  eines  HeerRihrers  der  kühnen  Reiter  bekleidete,  rückte  tod 
Yen-men  in  das  feindliche  Land.  Han  entsandte  somit  im  Ganzen 
fier  Kriegsheere,  deren  jedes  aus  zehntausend  Reitern  bestand. 

Wei-tsing  erreichte  mit  seinem  Heere  die  Feste  des  Lindwurms, 
den  Ort,  an  welchem  der  Schen-yfl  dem  Himmel  Gaben  dar- 
brachte und  die  yerschiedenen  Stämme  der  Hiung-uu*s  grosse  Ver- 
sammlungen hielten.  Er  schlug  siebenhundert  feindliche  Häupter  ab. 

Kung-sün-ngao ,  der  Heerführer  der  Reiterschaaren ,  verlor 
siebentausend  Reiter. 

Li-khuang,  der  Beruhiger  der  Leibwachen,  wurde  yon  den 
Hiung-nu*s  gefangen,  fand  jedoch  Mittel  zu  entkommen  und  nach 
Han  zurückzukehren. 

Die  beiden  letztgenannten  Heerführer  wurden  zur  Enthaup- 
tung yerurtheilt,  erhielten  jedoch  die  Begünstigung,  sich  loskaufen 
zu  dürfen  und  wurden  zu  gemeinen  Menschen  erniedrigt 

Auch  Kung-sün-ho  verrichtete  keine  nennenswerthe  That  Es 
erübrigte  daher  nur  Wei-tsing,  dem  für  seine  Verdienste  die  Rang- 
stufe eines  Lehensfürsten  innerhalb  des  Durchweges  verlieben 
ward.  Seit  dieser  Zeit  machten  die  Hiung-nu*s  mehrere  rasch  auf 
einander  folgende  Einfalle  in  das  Gebiet  von  Han. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-sö  (128  vor  uns.  Zeitr.) 
gebar  Tse-fu,  welche  früher  drei  Töchter  geboren,  den  zum  Nach- 
folger in  den  Ländern  des  Himmelssohnes  bestimmten  Sohn  und 
wurde  zur  erhabenen  Gemahlinn  und  Königinn  ernannt.  Im  Herbste 
desselben  Jahres  befehligte  Wei-tsing  wieder  ein  Heer  von  dreissig- 
tausend  Reitern,  mit  welchem  er  von  Yen-men  auszog.  Gleichzeitig 


1)  Schang  -  kö  (das  obere  Thal)  ist  die  Gegend  des  heutigen  8chfia  -  thieo  ia 
Pe-Ucbl-Ii. 

>)  Li-khuang  ist  Gegenstand  eines  Theiles  der  Abhandlung:  »Die  Heerführer  Li- 
khuang  und  Li-liog*. 
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bewerkstelligte  der  Heerführer    S    ^  Li-sl  seine   VorrQckung 

aus  der  Landschaft  Tai.  In  diesem  Feldziige  schlug  Wei-tsing  meh- 
rere tausend  Häupter  ab. 

Im  folgenden  Jahre  (127  vor  uns.  Zeitr.)  rflekte  Wei-tsing 
wieder  von  Yün-tschung  in  das  feindliche  Land  und   gelangte  im 

Westen  bis  zu  dem  Berge   SS    |gC   Kao-kiue «).  Von  dort  zog  er 

nach  Lung-si ,  wo  er  mehrere  tausend  Hiung-nu*8  gefangen  nahm 
und  Ober  hundertmal  zehntausend  StQcke  Vieh  erbeutete.  Die 
Konige  ron    ^    j^   Pe-yang  und  y^  ^M  Leu-fan  wurden  von 

ihm  in  die  Flucht  geschlagen.  Sofort  besetzte  er  das  im  SQden  des 
gelben  Flusses  gelegene  Land,  aus  welchem  die  neue  Landschaft 
So-fang  gebildet  wurde. 

Wei-tsing  erhielt  für  seine  Thaten  das  Lehenf&rstenthum 
Tsehang-ping,  zu  .weichem  dreitausend  achthundert  ThOren  des 
Volkes  gehörten.  ^P  ^  Su-kien  *),  der  Hiao-wei  in  dem  Heere 
Wei-tsing's»  wurde  zum  LehensfQrsten  ?on  Ping-ling,  y^  Vjh  Ög 
TscVhang - thse - kung  ,  ein  anderer  Hiao-wei  in  dem  Heere 
Wei-tsing^s»  zum  LehensfQrsten  Ton  ^  1^  Ngan-teu  ernannt. 
Zugleich  wurde  Su-kien  beauftragt,  zum  Schutze  der  Landschaft 
So-faog  Hauern  zu  erbauen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  äusserte  sich  der  Himmelssohn  Qber 
Wei-tsing  mit  folgenden  anerkennenden  Worten:  Die  Hiung-nu*s 
handeln  zuwider  der  Einrichtung  des  Himmels,  bringen  Verwir- 
rung unter  die  Reihungen  der  Menschen.  Sie  sind  grausam  gegen 
die  Älteren»  unterdrücken  die  Greise  *).  Sie  machen  aus  Raub  und 
Diebstahl  ein  Gewerbe.  Sie  tkben  Trug  gegen  sämmtliche  Fremd- 
länder, sie  schmieden  Ränke,  entlehnen  Streitkräfte  und  waren 
mehrmals  der  Schaden  unserer  Harkungen  ^).  Desswegen  setzte 


0  Dieaer  Berg  befand  sich  im  Norden  der  noch  in  diesem  Jahre  unter  den  Fremd- 

Undem  pesehaffenen  Landsehtfl  Sö-fang.    Nach  Anderen  iti  Kao-kiue  der  Name 

einer  Teraperrang. 
*)  Su-kien,  der  Vater  Sn-wu*a,  iat  In  der  Abhandlung:  »Die  Geschichte  einer    Oe- 

•andtaehafl  bei  den  Hiung-nu*e**  Torgekommen. 
')Die  Hiung-nu^a  achitaen  die  Jungen  und  Starken,  re rächten  jedoch  die  Älteren 

«ad  die  Greise. 
*)  laden  sie  die  Kriegsmacht  der  Prerodllnder  entlehnten  ,  fügten  sie  den  Lindem 

der  Han  mehrmals  Schaden  xu. 
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sieh  in  Beweguag  ein  Kriegsheer»  entsandte  den  Heerf&hrer,  damit 
er  durch  Eroberung  strafe  ihre  Verbrechen.  Sagt  es  denn  nicht  das 
Gedicht?  In  ihm  heisst  es: 

Er  hat  bekriegt  der  Hien-yüD*t  Mengeo, 
bt  ihnen  naebgetetst  bis  Thai-yoen  <) 


Die  Wagen  in  dem  Autsag  risseln  laut. 
In  Nordens  Landen  er  die  Mauern  baut. 


Jetzt  hat  Tsing,  der  Heerführer  der  Wag^n  und  Reiter»  über- 
setzt den  westlichen  Fluss  und  ist  gelangt  bis  Kao-kiue.  Er  hat 
gefangen  Feinde  zweitausend  dreihundert  Wagen  und  Lastwagen, 
Hausthiere  und  Zuchtvieh,  in  Gesammtheit  zusammengerafft,  wur- 
den seine  Beute. 

Er  war  bereits  ernannt  zu  einem  LehensfQrsten  der  Reihe. 
Sofort  wandte  er  sich  nach  Westen  und  stellte  fest  das  Land  im 
Süden  des  Flusses.  Er  erforschte  die  alte  Versperrung  von  TQ- 
khia).  Er  setzte  durch  Tse-ling*),  Oberbröckte  den  nördlicbeo 
Fluss.  Er  strafte  Pu-ni^),  zersprengte  Fu-li »).  Er  enthauptete  leichte 
und  heftig  angreifende  Krieger,  er  nahm  fest  Lauernde  und  Hor- 
chende *)  dreitausend  siebenzehn.  Er  ergriff,  befragte  7)   und  be- 


1)  Die  Rede  ist  von  Ke-fu,  Heerführer  des  Röaigt  Siuea  von  Tscktv.  Die  Hiug-na*! 

wurden  in  den  alten  Zeiten  Hien-jrün's  genannt. 
*)  Im    Norden    der    oberen    Landschaft    (Schang  -  kiun)     befindet    sich    der    Berf 

\t*  =2:  Tschü-thse ,  auf  welchem  der  gleichnamige  Fluss  Tschü-thse  ent- 
springt. Dieser  Fluss  lieht  im  Osten  an  der  Versperrung  von  Yfi-Iin  (wSrtlieh: 
der  Ulmenwald)  vorbei ,  wo  er  den  Namen  ^7^     /f^  Yü-khi    (  der  Oebirgt- 

hach   der    Ulmen)   erhält.   Diese  Stelle   ist   die  alte    Versperrung   von    TO-khi, 
welche  das  von  Wei-tsing  befehligte  Heer  auf  seinem  Zuge  autsnehte. 

S)  ^g      IPV    Tse-ling,   welches  der  Name  eines  Gebirgsweges  sn  sein  scheint, 

ist  dem  Verfasser  weder  in  dem  erdbeschreibenden  Theile  der  BAcher  der  firn- 
heren  Hau,    noch  an  irgend    einer  andern  Stelle  der  Geschichte   vorgekommea. 

^^  ^Jrr       ^m  ^"~"'  "'  ^'®  Benennung  eines  gewissen  fremdiindischea  Köeigs. 

*)  ^^      ^^   Fu-li   ist  nach  fiinigen    ebenfalls  die  Benennung   eines  gewissen 

fremdländischen  Königs,  nach  8se-ku  jedoch  ist  es  der  Neme  einer  Versperrung. 
*)  Leute,  die  in  den  Verstecken  lauem  und  hören,  was  hei  den  Rriegeheere  wirklich 

oder  vorgeblich  ist.    Die  angegebene  Zahl  begreift  sowohl  die  enthanpteten  als 

die  gefangenen  Feinde. 
^)  Die  Gefangenen  wurden  ausgefragt. 
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kam  in  seme  Gewalt  die  gaose  Menge.  Er  trieb  fort  Pferde»  Rinder» 
Schafe  mehr  als  hundertmal  zehntausend.  Er  erhielt  unversehrt 
Panzer  ond  Angriffsvaffen  und  kehrte  xurQck.  Ich  Termehre  das 
Lehen  Tsing*8  um  dreitausend  achthundert  ThQren. 

Ungeachtet  der  Siege  Wei-t8ing*s  machten  die  Hiung-nu*s  in 
den  folgenden  Jahren  mehrere  EinAlle  in  die  Landschaft  Tai »  in 
Yen-meo,  Tiog*siang»  in  die  obere  Landschaft  und  Sö-fang»  wo- 
bei sie  sehr  Tiele  Krieger  von  Han  tSdteten  und  in  grosser  Aus- 
dehnung plQnderten. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeilraumes  Yuen-sö  (124  vor  uns.  Zeitr.) 
erhielt  Wei-tsing  den  Auftrag»  sich  an  die  Spitze  von  dreissigtausend 
Reitern  au  stellen  und  von  der  Versperrung  des  Berges  Kiao- 
Uae  auazurOeken.  Unter  seinen  Befehlen  standen  der  Beruhiger 
der  Leibwachen  Su-kien  als  »»wandernder  losschlagender**  Heer- 
fuhrer»  der  linke  Vermerker  des  Inneren  y^  ^  Li  -  tsiQ  als 
Heerfdbrer  der  starken  Armbrflste»  der  grosse  Hausdiener  Kung- 
sQn-ho  als  HeerfÖhrer  der  Reiterschaaren »  der  stellvertretende 
Landesgehilfe  ^&  ^  Li-tsai  als  Heerftlhrer  der  leichten  Wagen. 
Die  vier  hier  genannten  HeerfQhrer  waren  von  dem  HeerfÖhrer  der 
Wagen  und  Reiter»  welcher  Wei-tsing  selbst»  unmittelbar  abhän- 
gig and  zogen  mit  ihm  vereint  aus  So-fang.  Ausserdem  bekleideten 
auch  die  Vorsteher  des  Verkehrs  Li-sT  und  Tsch*hang-thse-kung» 
Fürst  von  Ngan-teu»  Stellen  von  Heerfiibrern  und  rOckteu  als  solche 
gleichzeitig  von  Yeu-pe-ping  in  das  feindliche  Land. 

Der  »»weise  König**  der  Rechten»  einer  der  höchsten  Würden- 
triger  der  Hiung-nu*s  <)»  wurde  bestimmt»  den  Kampf  mit  den  von 
Wei-Ising  und  den  übrigen  Heerführern  befehligten  Streitkräften 
aufzunehmen.  Derselbe  war  der  Meinung»  dass  die  Streitkräfte  von 
Han  nicht  bis  zu  ihm  gelangen  können»  und  er  verbrachte  daher 
die  Zeit  mit  Trinken  und  berauschte  sich.  Die  Kriegsmacht  von 
Han  rQckte  indessen  in  der  Nacht  herbei  und  schloss  den  weisen 
König  der  Rechten  ein.  Dieser  König  begab  sich  in  seinem  Schre- 
cken noch  in  der  Nacht  auf  die  Flucht»  durchbrach»  nur  von  seiner 
Geliebten  und  einigen  hundert  Reitern  begleitet,  in  vollem  Laufe 
den  Kreis  der  ihn  umringenden  Feinde  und  entfernte  sich  in  nörd- 
licher Richtung. 


^)  Derselbe  war  der  iweite  nach  dem  Sehen -yü. 
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J^V"  5  3  Ko-tsching,  der  Hiao-wei  der  leichten  Reiter,  und 
andere  Anführer  von  Han  verfolgten  den  weisen  König  der  Rechten 
auf  einer  Strecke  von  mehreren  hundert  Weglängen»  ohae  im 
Stande  zu  sein,  ihn  einzuholen.  Die  Macht  von  Hang  fing  jedoch 
zehn  weise  Unterkönige  der  Rechten  ^t  mit  ihnen  eine  Volksmenge 
von  mehr  als  fdnfzehntausend  Männern  und  Weibern  und  erbeutete 
mehrere  zehnmal  bis  hundertmal  zehntausend  StQcke  Vieh.  Nach 
diesem  Erfolge  traten  die  Heerführer  von  Han  den  Rückzug  an. 

Als  das  Heer  zu  den  Versperrungen  gelangte,  erschien  daselbst 
ein  von  dem  Himmelssohne  ausgeschickter  Gesandter,  der  in  den 
Händen  die  Abdrucksmarke  eines  grossen  (obersten)  Heerfdhrers 
hielt.  Dieser  Gesandte  begab  sich  sofort  zu  dem  Kriegsheer,  wo 
er  Wei-tsing  dessen  Ernennung  zum  grossen  Heerführer  ankfln- 
digte.  Demgemäss  stellten  sich  sämmtliche  Heerf&hrer  mit  ihren 
Streitkräften  unter  Wei-tsing,  dessen  neue  Ehrenbenennung  sie  auf 
diese  Weise  zur  Geltung  brachten.  Hierauf  kehrte  man  nach  Han 
zurück. 

Der  Himmelssohn  zog  jetzt  in  Betracht ,  dass  der  oberste 
Heerführer  Wei-tsing  in  Selbstheit  ein  Heer  von  Männern  der 
Waffen  befehligt,  grosse  Kriegsbeute  gemacht  und  zehn  Könige 
der  Hiung-nu*s  gefangen  habe.  Er  vermehrte  daher  das  Lehen  Wei- 
tsing*s  um  achttausend  siebenhundert  Thüren  des  Volkes.  Zugleich 
ernannte  er  auch    die  drei  Söhne  Wei-tsing*s  zu  Lehensfürsten, 

nämlich  den  Sohn  ^^Q  Kang  zum  LehensfQrsten  von  ^f  ^ 
I-tschün,  den  Sohn  £^  ^  Pu-I  zum  Lehensfürsten  von 
^'  1^   Yin-ngan,    den  Sohn  ^^  Teng  zum  Lehensfürsten  von 

^   ^  Fa-kan. 

Wei-tsing  weigerte  sich  zu  wiederholten  Malen,  für  seine 
Söhne  die  Lehen  anzunehmen,  indem  er  sprach :  Ich  war  so  glück- 
lich, es  dahin  zu  bringen,  dass  ich  warten  kann  hinsichtlich  meiner 
Schuld  inmitten  der  Reihen  des  Heeres.  Voll  Vertrauen  auf  den 
göttlichen  Geist  dessen,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  machte 
das  Heer  grosse  Kriegsbeute :  dies  ist  durchaus  das  Verdienst  der 
Anführer,   die   mit  Anstrengung  gekämpft  haben.  Du,  vor  dem  ich 


1)  Kleine  oder  niedere  Könige. 
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stehe  onter  den  Sfufen,  hast  mich  beglückt  und  hast  bereits  ver- 
mehrt mein»  des  Dieners  Tsing,  Lehen.  Meine«  des  Dieners  Tsing, 
Söhne  befinden  sich  in  den  Wickelbändern ,  sie  haben  sich  noch 
nicht  bemOht  und  noch  nicht  angestrengt.  Wenn  der  Himmelssohn 
sie  beglückt,  wenn  er  zerreisst  Land  und  sie  ernennt  zu  drei 
Forsten  der  Lehen,  hiedurch  erscheint  es,  indem  ich  warte  hinsicht- 
lich meiner  Schuld  inmitten  der  Reihen  des  Heeres,  nicht  als  mein 
Wille,  aufzumuntern  die  Kriegsmänner,  dass  sie  mit  Anstrengung 
kimpfen.  Wie  könnten  Kang  und  die  Anderen,  meine  drei  Söhne, 
es  wagen,  anzunehmen  das  Lehen  ? 

Der  Himmelssohn  erwiederte:  Ich  vergesse  nicht  auf  die 
Verdienste  der  Anführer.  Ich  bin  jetzt  ernstlich  daran,  sie  zu 
erwägen. 

An  den  obersten  Vermerker  <)  erging  hierauf  eine  höchste 
Verköndung,  in  welcher  gesagt  wurde,  dass  Kung-sün-ngao,  der 
das  Heer  erhaltende  Beruhiger  der  Hauptstadt,  dreimal  den  obersten 
Heerführer  begleitet  und  die  Hiung-nu*s  angegriffen  habe.  Dabei 
habe  er  immer,  nach  dem  Wortlaute  des  Namens  seiner  Würde,  das 
Heer  unversehrt  erbalten  und  überdies  Könige  gefangen  genom- 
men. Kuog-sün-ngao  wurde  daher  zum  LehensfQrsten  von  Ept  ^^ 
Ho-ki  ernannt. 

Von  ^^  ä^  Han^yue,  einem  Beruhiger  der  Hauptstadt, 
worde  gesagt,  dass  derselbe  sich  dem  obersten  Heerführer  ange- 
schlossen habe  und  von  der  Versperrung  von  *w  }tm^  Tien  -  hoen 
ansgezogen  sei.  Als  man  bis  zur  Vorhalle  des  an  der  Spitze  der  Hiung- 
0Q*8  stehenden  weisen  Königs  der  Rechten  herangerückt,  habe  er 
sich,  ohne  ein  besonderes  Kriegsvolk  zu  befehligen,  unmittelbar  unter 
die  Fahne  des  obersten  Heerführers  gestellt.  Daselbst  habe  ei:  in 
dem  Kampfe  rasch  angegriffen  und  Könige  zu  Gefangenen  gemacht. 

Hao-yue  worde  desshalb  zum  Lehensfürsten  von  :gB   og  Lung-nge 
ernannt. 

Der  Heerführer  der  Reiterschaaren  Kung-sün-ho,  der  den  ober- 
sten Heerf&hrer  begleitet  und  Könige  gefangen  genommen  habe, 
wurde  zum  Lehensflirsten  von  tSM  m  Nan-piao  ernannt. 


*>  Der  oberste  Vermerker  war  der  dem  Landesgehiireo  sunfichat  stehende  Wurden- 
trfger. 
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I^HU  eruauiii. 

Irei  Hiao-wePs  (Beruhigern  des  Vordachs)  i6B  ^ 
||Tschao.pu-yö  «nd  ^  ^^  |^  ^  KuDg-sön- 


Ebenso  wurde  der  HeeH^Qhrer  der  leichten  Wagen  Li-tsai,  io 
Betracht,  dass  derselbe  zweimal  den  obersten  Heerführer  begleitet 
und  Könige  gefangen  genommen  habe »  zum  LehensfOrsten  yod 
^ir   ^&   Lo-ngan  ernannt. 

Von  den  drei  Hiao-wei' 
Li-so,  1^  >|^  j^TscbaO' 
jung-nu  wurde  gesagt,  dass  ein  jeder  derselben  dreimal  den  obersten 
Heerführer  begleitet  und  Könige  gefangen  genommen  habe.  Es  wur- 
de daher  Li-so  zum  LehensfOrsten  von  m^  ^  Sche-tschi,  Tschao- 

pu-yü  zum  Lehensftirsten   von    ff^  |^  Sui-tsching,   Kung-sön- 

jung-nu  zum  Lehensfürsten  von  ^  ^  Tsung-ping  ernannt. 

Die  Heerführer  Li-tsiü,  Li-si,  der  Beruhiger  des  Vordachs 
W^  itP    S,  Teu-ju-I,  ferner  der  Anführer  der  Leibwftchter  des 

Inneren  £b  Wan^»  welche  sich  in  diesem  Feldzuge  Verdienste 
erworben,  wurden  zu  dem  Range  von  Lehensfiirslen  innerhalb  des 
Durchweges  erhoben.  Unter  ihnen  bezogen  Li-tsiü»  Li-sT  und  Teu- 
ju-I  ein  jeder  die  Einkünfte  von  dreihundert  Thüren  des  Volkes. 

Noch  in  dem  Herbste  desselben  Jahres  drangen  die  Hiung-nu's 
in  die  Landschaft  Tai  und  tödteten  ^^  4lr  Tschfl-ying,  einen 
Beruhiger  der  Hauptstadt. 

Im  Frühlinge  des  folgenden  Jahres  (123  vor  uns.  Zeitr.)  hielt 
der  oberste  Heerführer  Wei-tsing  mit  einer  grossen  Kriegsmacht 
seinen  Auszug  aus  Ting-siang.  Unter  seinen  Befahlen  standen 
Kung-sfin-ngao,  Lehensfürst  von  Ho-ki,  als  Heerführer  der  Mitte, 
der  grosse  Hausdiener  Kung-sün-ho  als  Heerfllhrer  der  Linken, 
/jg  ij^  Tschao^sin,  Lehensfürst  von  ^m  Hi*),  als  vorderster 
Heerführer,  der  Beruhiger  der  Leibwache  Su-kien  als  HeerfQhrer 
der  Rechten,  der  Befehlshaber  der  Leibwftchter  Li-khuang  als 
Heerführer  des  Nachzuges,  endlich  der  linke  Vermerker  des  In- 
neren Li-tsiü  als  Heerführer  der  starken  Armbrüste.  Diese  Macht 


/ikz 


Wei-wtoi 


1)  Der  GeschlechUaame  dieses  Mannes  wird  nicht  angegeben. 

der  XU  den  Zeiten  des  Allhalters  Hiao-king  4|e  Stelle  eines  AnfGhrers  der  Leib- 
wächter des  Inneren  bekleidete,  war  indessen  schon  tecbxehn  Jahre  früher  in  da 
Rahestand  versetst  worden. 
S)  Derselbe  war  ein  gebomer  Hiung-na  and  ist  tn  der  Abhandlong:  »Die  Oesehicht« 
einer  Gesandtschaft  bei  den  Hiung-na*s**  Torgekommen. 
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dnng  in  das  Land  der  Huing-na*s  and  trat»  naehdem  sie  mehrere 
tausend  feindliche  Hftvpter  abgeseblagen,  den  RQckzug  an. 

Einen  Monat  später  zog  diese  gesammte  Kriegsmacht  nochmals 
aus  Ting-siang  und  schlug  mehr  als  sehntausend  Hiung->nu*s  die 
Hiupter  ab.  Su-kien  und  Tschao-sin  yereinigten  ihre  Heere  und 
fltiessen  in  einer  Stärke  von  dreitausend  Reitern  allein  auf  die 
Macht  des  Schen-yfi»  mit  der  sie  sich  in  einen  Kampf  einliessen. 
Nach  einem  Tage  war  die  Kriegsmacht  von  Han  nahe  daran,  aufget- 
rieben zu  werden. 

Tschao-sin  war  ursprünglich  ein  Eingeborner  des  Landes  Hu 
und  in  froherer  Zeit  zu  Han  übergetreten»  welches  ihn  zu  einem 
Lehensflirsten  Ton  Hi  ernannte.  Als  er  sieb  jetzt  in  Bedrängniss 
befand,  suchten  ihn  die  Hiung-nu*s  zur  RQckkehr  in  sein  Geburts» 
land  zu  rerleiten.  Tschao-sin  entfloh  sogleich  an  der  Spitze  der 
ihm  noch  yerbliebenen  Reiter,  welche  etwa  achthundert  Mann  be- 
tragen mochten,  und  ergab  sich  dem  Schen-yQ. 

Sn^kien  yerlor  sein  gesammtes  Kriegsheer  und  kehrte,  nach- 
dem er  sich  durch  die  Flucht  gerettet,  ganz  allein  zu  dem  obersten 
Heerführer  zurück.  Wei-tsing  wendete  sich  an  den  Zurechtsteller 
des  Heeres  ^9  Hung,  an  den  ältesten  Vermerker  ^  Ngan,  an 
den  berathenden  Leibwächter  ^j  ^  Tscheu-pa  und  Andere  mit 
der  Frage,  welches  das  Verbrechen  Su-kien's  und  was  diesem 
Heerflihrer  nach  dem  Gesetze  gebühre. 

Tsebeu-pa  antwortete:  Seit  der  grosse  Heerführer  in  das 
Feld  gerückt  ist,  hat  er  noch  niemals  enthaupten  lassen  einen 
Biederen  Heerführer.  Jetzt  hat  Su-kien  verlassen  sein  Kriegsheer. 
Man  kann  ihn  enthaupten,  um  in's  Licht  zu  stellen  das  Ansehen  des 
grossen  Heerführers. 

Dagegen  bemerkten  der  Zurechtsteller  Hung  und  der  älteste 
Vermerker  Ngan :  Dem  ist  nicht  so.  In  den  Gesetzen  der  Kriegs- 
kuist  heisstes:  Ist  der  kleine  Gegner  standhaft,  nimmt  ihn  der 
grosse  Gegner  gefangen.  —  Jetzt  ist  Su-kien  mit  mehreren  Tausen- 
den entgegengetreten  mehreren  Zehntausenden  des  Schen-yfl.  Er 
hat  mit  Anstrengung  gekämpft  länger  als  einen  Tag,  die  Kriegsmän- 
ner wagten  es  nicht,  doppelberzig  zu  sein.  Wenn  einer  zurück- 
kehrt und  man  ihn  enthaupten  woüte,  so  würde  man  zeigen,  dass 
man  später  keinen  Gedanken  der  Rückkehr  habe.  Man  soll  ihn  nicht 
enthaupten. 
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Wei-tsing  billigte  die  zuletzt  vorgebrachte  Meinung  und  sagte: 
Ich  bin  so  glucklich,  als  Anschluss  der  Lunge  <)  warten  zu  können 
hinsichtlich  meiner  Schuld  inmitten  der  Reihen  des  Heeres.  Es 
kflmmert  mich  nicht,  dass  ich  ohne  Ansehen  bin.  Wenn  aber  Pa  zu 
mir  sagt,  dass  ich  in*s  Licht  setzen  sollte  mein  Ansehen,  so  yer- 
fehlt  er  sich  bedeutend  in  Bezug  auf  die  Absichten  des  Dieners. 
Indem  man  ferner  den  Diener  mit  der  Leitung  betraut,  sollte 
es  ihm  auch  obliegen,  enthaupten  zu  lassen  einen  HeerfÖhrer,  die 
Geehrtesten  und  Begünstigtsten  unter  den  Dienern  wagen  es  nicht, 
hier  für  sich  allein  zu  handeln  und  eigenmächtig  die  Hinrichtung  zu 
verhängen  jenseits  der  Markungen.  Mögen  wir  uns  wenden  an  den 
Himmelssohn,  der  Himmelssohn  möge  es  entscheiden.  Dass  wir 
dadurch  zeigen,  derjenige,  der  ein  Diener  unter  den  Menschen, 
könne  nicht  ausschliesslich  besitzen  die  Gewalt,  wäre  dies  nicht 
auch  möglich  ? 

Sämmtliche  Angestellte  des  Heeres  waren  von  der  Vortrefflich- 
keit dieser  GrQnde  Qberzeugt.  Su-kien  ward  hierauf  an  dem  Orte, 
wo  sich  der  Himmelssohn  damals  eben  aufhielt,  in  ein  Geßingniss 
gesetzt. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  der  zuletzt  erwähnte  Feld- 
zug stattfand,  wurde  Ho-khiQ-ping,  ein  Neffe  Wei-tsings,  zum 
LehensfQrsten  ernannt.  Die  weiteren  Nachrichten  über  Wei-tsing 
sind  in  dem  folgenden  Abschnitte,  dessen  Gegenstand  Ho-khiu-ping, 
untergebracht  worden. 


Der  Heerffthrer  lo-kUü-ping. 

^^  S  Ho-khiö-ping  war  der  Sohn  Schao-nfs,  der 
froher  erwähnten  älteren  Schwester  des  obersten  HeerfÖhrers  Wei- 
tsing. Sein  Vater  3^  im  S'  Ho-tschung-ju  hatte  vordem  mit 
Schao-ni  geheimen  Umgang  und  erhielt  von  ihr  einen  Sohn,  wel- 
chem der  Name  Khiü-ping  beigelegt  ward. 


1)  Der  Anschlius  der  Lunge  ist  die  nahe  Süssere  Verwandtschaft ,    wobei  ein  Ver- 
hSItniss  obwaltet,  wie  bei  Leber  and  Lunge,  welche  einander  nahe  liegeu.  Nicb 
Andern  bedeutet   „Lunge*  einen   abgehauenen  Holaspan ,    mit  welchen  die  «nt- 
fernten  Verwandtschaften   verglichen   werden,    da   der  Holaspan   und  die  Rinde 
Russerlich  eng  mit  dem  Baume  verbunden  sind. 
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Als-Tse  fu  Ton  dem  Geschlecbte  Wei  als  Gemahlinn  des  Hirn- 
inelssohnes  za  grossen  Ehren  gelangte,  wurde  Schao-ni  ihrerseits 
die  Gattinn  des  nunmehr  die  Stelle  eines  '^  ]^  Tschen-sse  TBe- 
auüsichtigers  des  Hauses  der   erhabenen  Königinn),  bekleidenden 

'¥  lÜ/t  '^^^^^'^^^^^8»  ^^Qcs  Mannes,  der  einst  ebenfalls  mit  ihr 
geheimen  Umgang  gehabt. 

Ho-khiQ-ping  als  Sohn  der  älteren  Schwester  der  ersten  Geniah- 
lion  des  Himmelssohnes  wurde  in  einem  Alter  von  achtzehn  Jahren 
zom  Aufwartenden  Im  Inneren  ernannt.  Als  ein  guter  Reiter  und 
Bogeoschfitze  begleitete  er  wiederholt  den  obersten  Heerführer  auf 
dessen  Zögen.  Als  Wei-tsing  höchste  Verköndungen  zu  dem  Zwecke 
erhielt,  sie  den  tapferen  Kriegern  seines  Heeres  zu  übergeben, 
varde  Ho-khiü-ping  zu  einem  ^praschen  und  ungestOmen**  Hiao-wei 
befördert.  In  dieser  Eigenschaft  verliess  er»  ron  achthundert  leich- 
ten und  muthigen  Reitern  begleitet»  in  gerader  Richtung  den  ober- 
sten Heerführer  und  jagte  auf  eine  Strecke  ron  mehreren  hundert 
Weglängen  seinem  Vortheil  nach,  wobei  er  eine  unrerhältnissmäs- 
sig  grosse  Zahl  yon  Feinden  enthauptete  oder  gefangen  nahm. 

In  der  jetzt  Ton  dem  Himmelssohne  erlassenen  VerkQndung 
wurde  gesagt,  dass  Ho-khiQ-ping  •  der  »rasche  und  ungestüme^ 
Hiao-wei ,  zweitausend  achtundzwanzig  Feinde  enthauptet  oder 
gefangen  genommen  habe.  Er  habe  einen  Landesgehilfen  und  einen 

j^    m^  Tang-bu  in  seine  Gewalt  bekommen,  habe  pE  Tsch*han, 

Forsten  von  ^  itt  Tsie-jo ,  der  ein  Geßhrte  ( lifir  Hang)  des 
Grossvaters  des  Schen-yu,  enthaupptet  und  "b^  ^^  Lo-ku,  den  jün- 
geren Oheim  des  Schen-yü,  zum  Gefangenen  gemacht.  Er  sei  In 
schueller  Folge  zweimal  das  Haupt  des  Heeres  gewesen. 

Ho-khiü-ping  wurde  daher  mit  zweitaasend  fünfhundert  Thüren 
des  Volkes  belehnt  und  erhielt  die  Benennung:  LehensfQrst  von 
W  w  Kuan-kiün  *). 

Von  ^^  ^R  SchT-hien,  Statthalter  von  Schang-k5,  sagte  der 
Himmelssohn,  dass  derselbe  viermal   den  obersten  Heerführer  be- 


OOer  Tto{f-ha  war   ein  grosser  Wfirdentriger   der  Hiang-na's.    Man  onterschied 

•iaeo  Ttng-hn  der  Linken  und  der  Rechten. 
')Die  Bedeutang  Ton  Ruan-kifin  ist;  das  Haupt  des  Heeres  sein. 
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gleitet  und  eintausend  dreihundert  Feinde  gefangen  genommen 
habe.  Sebi-hien  wurde  daher  cum  LehensfQrsten  Yon  ^1  M» 
Tschung-Ii  ernannt. 

E  "3^  Meng-ki,  ein  Kriegsmann  zu  Pferde,  der  sich  eben- 
falls Verdienste  erworben,  erhielt  die  Rangstufe  eines  Lehensfur- 
sten  innerhalb  des  Durehweges  und  die  Einkünfte  von  zweihundert 
Thören  des  Volkes. 

Ferner  sagte  der  Himmelssohn,  dass  in  diesem  Jahre  zwei 
Heerführer  ^  sich  verirrt  hStten,  dass  das  Heer  den  Fürsten  Ton 
HY  gSnzlich  verloren  habe,  und  dass  die  kriegerischen  Verdienste 
nicht  viele  seien.  Aus  diesem  Grunde  wurde  das  Lehen  Wei-tsing  s 
diesmal  nicht  vermehrt. 

Als  der  Heerführer  Su-kien  ankam,  Hess  ihn  der  Himmelssohn 
nicht  hinrichten,  sondern  gestattete  ihm,  sich  von  der  Strafe  loszu- 
kaufen, wobei  er  ihn  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigte.  Wei- 
tsing erhielt  ein  Geschenk  von  hundert  Gewichten  Goldes ,  was 
gleichbedeutend  mit  hundertmal  zehntausend  ehernen  Geldstücken. 

Um  diese  Zeit  war  die  Gemahlinn  von  dem  Geschlechte  3E 
Wang  eben  der  Gunst  des  Himmelssohnes  theilhaftig  geworden.  Ein 
Mann,  Namens  ^^  ^^  Ning-sching,  sagte  daher  zu  Wei-tsin^ 
Folgendes:  Dass  du,  o  Heerführer,  indem  deine  Verdienste  noch  nicht 
sehr  viele,  in  Selbstheit  beziehst  die  Einkünfte  von  zehntausend 
Thflren»  wfihrend  deine  drei  Söhne  ernannt  wurden  zu  LehensfQr- 
sten, es  geschieht  um  der  erhabenen  Königinn  willen.  Jetzt  steht  die 
Gemahlinn  von  dem  Geschlechte  Wang  in  Gunst,  aber  ihr  Stamm- 
haus und  ihre  Seitenverwandten  sind  noch  nicht  reich  und  vornehm. 
Es  ist  zu  wünschen,  dass  du,  o  Heerführer,  anbietest  die  tausend 
Gewichte,  welche  dir  zum  Geschenk  gemacht  worden,  als  ein  Ge- 
schenk auf  das  lange  Leben  der  Angehörigen  *}  der  Gemahlinn  von 
dem  Geschlechte  Wang. 

Wei-tsing  bot  hierauf  fünfhundert  Gewichte  Goldes  als  ein 
Geschenk  auf  das  lange  Leben  der  Angehörigen  der  Gemahliiin  voo 
dem  Geschlechte  Wang. 


1)  Sa-kien  nni  Tseha«-sia,  Färat  tob  HT. 

*)  UnUr  des  Aa^böri^a   irird  die   Matter  der  Geaabliaa  to«   de«  Ge«eUeckte 
Wu(  rentaadea. 
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Ah  dies  der  Himmelssohn  erfiihr,  fragte  er  Wei-tsing^  was 
die  Veranlassung  cu  dieser  Handlungsweise  gewesen.  Wei-tsing 
antwurtete  der  Wahrheit  gemftss,  in  Folge  dessen  Ning-sching  cum 
Beruhiger  der  Hauptstadt  i&r  die  Landschaft  Tung-hai  ernannt 
wurde. 

An  dem  letzten  Feldzuge  des  obersten  Heerführers  hatte  auch 
|S  4^  Tsch*hang-kien  in  der  Eigenschaft  eines  Hiao-wei  theil- 
genommen.  Dieser  Mannt  der  einst  Gesandter  in  dem  jenseits  des 
Berges  Thsung-ling  gelegenen  Lande  W  ^  Ta-hia  gewesen 
und  lange  Zeit  bei  den  Hiung-nu*8  lurflckbehalten  worden  war,  hatte 
ils  Fohrer  des  Heeres  von  Hau  Dienate  geleistet »  indem  ihm  die 
guten  Gegenden,  in  welchen  Wasser  und  Gras  zu  finden,  wohl  be- 
kannt waren.  Ihm  hatte  man  es  zu  Tcrdanken,  dass  das  Heer  auf 
seinem  Zuge  weder  yon  Hunger  noch  von  Durst  zu  leiden  hatte. 
Tseh*hang-kien  wurde  jetzt  auf  Grundlage  der  Verdienste,  die  er 
sieh  vordem  als  Gesandter  in  den  entlegensten  Ländern  erworben, 
zmn  Lehensfürsten  von  £k  j^   Po-wang  ^  ernannt. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (121  vor  uns. 
Zeitr.)  wurde  Ho-khiQ*ping,  nachdem  er  drei  Jahre  Lehensfllrst 
gewesen,  saro  Heerf&hrer  der  raschen  Reiter  befördert.  Im  FrQh- 
lioge  desselben  Jahres  stellte  er  sich  an  die  Spitze  von  zehntausend 
Reifem  und  rockte  von  Lung-si  in  das  Land  der  Hiung-nu*s,  wo  er 
grosse  Tbaten  verrichtete. 

In  der  VerkOndung ,  welche  der  Himmelssohn  nach  diesem 
Feldznge  erliess,  wurde  gesagt,  dass  der  Heerführer  der  raschen 
Reiter  den  MSnnern  der  Waffen  vorangegangen,  den  Berg  |^  ^ 
U-li  flberstiegen,  die  Niederlassung  \^  ^mJF  So-po  gestraft  und 
den  Fluss  f^  ^flu  Hu-nu  übersetzt  habe.  Er  sei  nach  einander  an 
den  Ländern  von  ftlnf  Königen  und  zwar  mitsammt  den  Lastwagen 
vorübergezogen.  Die  Menschenmenge,  welche  voll  Aufregung  ge» 
Wesen  und  die  Besinnung  verloren  hätte,  wäre  verschont  geblie- 
ben*). Er  habe  beinahe  den  Sohn  des  Schen-yü  gefangen  ge- 
nommen. 


M  nie  Bedetttuag  vod  Pö-waog  ist:  in  groMer  Ausdehnung  in  die  Ferne  blicken. 
0  Oin^enigen ,  welche  WidereUnd  geleistet,  wären  gestraft  worden,   wahrend  die- 
jenigen, welche  sich  unterworfen,  Verzeihung  erhalten  hätten. 

11* 
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Hierauf  habe  Ho-khiü-ping  im  Umdrehen  durch  sechs  Tage 
gekämpft.  Er  sei  tausend  Wegiftngen  Ober  den  Berg  ^  ^  Yen- 
tschi  <)  hinausgezogen,  hahe  mit  kurzen  Waffen  gestritten»  und 
ein  grosses  Gemetzel  »n  dem  Fusse  des  Berges  ^P  Ifl  Kao-Ian 
angerichtet.  Er  habe  den  König  von  ^  Tir  Sche-Ian  getödtet 
und  den  König  von  ^S^  fsT  LiQ-heu  enthauptet.  Die  ungestümen 
und  kühnen  Feinde  wären  mit  dem  Tode  bestraft  worden»  er  habe, 
während  die  Panzer  der  Krieger  unversehrt  geblieben,  ganze  Men- 
gen gefangen  genommen,  den  Sohn  des  Königs  von  tR  ';^  Hoen- 
ye  sammt  dem  Landesgehilfen  und  dem  Beruhiger  der  Hauptstadt 
dieses  Königs  ergriffen,  überhaupt  achttausend  neunbundertsechzig 
Hiung-nu*8  zu  Kriegsgefangenen  gemacht.  Nebstdem  habe  er  die 
goldene  Bildsäule,  welche  der  König  ^  4t  Hieu-tschO  bei  den 
Darbringungen  fQr  den  Himmel  verwendet  <),  weggenommen  und 
fortgeschafft.  Das  Heer  habe  im  Durchschnitt  von  zehn  Mann  sieben 
eingebüsst*). 

In  Rücksicht  auf  die  in  dieser  Verkündung  des  Himmelssohnes 
erwähnten  Verdienste  ward  das  Lehen  Ho-khiü-ping*8  um  zweitau- 
send zweihundert  Thüren  des  Volkes  vermehrt. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  rückte  Ho-khiü-ping  zugleich  mit 
Kung-sün-ngao,  Fürsten  von  Hö-ki,  auf  verschiedenen  Wegen  aus 
der  Landschaft  Pe-ti.  Tsch*hang-kien ,  Fürst  von  Po-wang,  rückte 
zugleich  mit  Li-khuang,  dem  Befehlshaber  der  Leibwächter,  eben- 
falls auf  verschiedenen  Wegen  aus  Yeu-pe-ping. 

Li-khuang,  der  viertausend  Reiter  befehligte»  erreichte  früher 
den  Ort  der  Bestimmung,  während  Tsch^hang-kien,  der  zehntausend 
Reiter  befehligte,  sich  verspätete.  Der  weise  König  der  Linken,  der 
auf  den  Schen-yü  zunächst  folgende  grosse  Würdenträger  der 
Hiung-nu*s ,  erschien  indessen  an  der  Spitze  von  mehreren  Zehn- 


^)  Dieter  Berg  befand  sich  auf  dem  Gebiete  des  ehemaiigeD    ftlJl|      Jd-  Tan-tsehei, 

welches  ein  Theil  der  oberen  Landschaft. 

S)  Wenn  die  Hiung-nu*8  dem  Himmel  Gaben  darbrachten,  machten  sie  die  goldene 
Bildsäule  eines  Menschen  iura  Vorsteher  dieser  Feier.  Es  wird  angegeben,  data 
diese  Bildsfiule  dasselbe,  was  in  späteren  Zeiten  eine  Bildsiule  Buddha*s. 

')  Er  habe  den  Feind  zersprengt,  desswegen  habe  das  Heer  der  HinDg-na*s  siebeo 
Zehntel  seiner  Leute  eingebusst.  Andere  sind  jedoch  der  Meinung,  dsss  dieie 
Worte  sich  auf  das  Heer  von  Han  bexiehen,  welches  einen  Verinst  ron  solcher 
Grösse  erlitten  bitte. 
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tausendeo  voo  Reitern  und  umriogte  Li-khuang.  Dieser  Heerführer 
Umpfte  swei  Tage  gegen  die  Obermacht  und  yerlor  mehr  als  die 
HilAe  seines  Heeres ,  wobei  aber  auch  eine  unrerbfiltnissmässig 
grosse  Zahl  von  Feinden  getödtet  wurde.  AU  Tsch^hang-kien  end- 
lich eintraf,  Hessen  die  Hiung-nu^s  von  dem  Kampfe  ab  und  zogen 
sich  suröck. 

Nach  der  Heimkehr  wurde  Tsch*hang-kien,  weil  er  sich,  den 
Kriegsgesetzen  zuwider ,  auf  dem  Zuge  unndthiger  Weise  aufge- 
halten hatte ,  in  Anklagestand  versetzt.  Als  er  enthauptet  werden 
sollte,  wurde  jedoch  bestimmt,  dass  er  sich  von  der  Strafe  loskaufe 
and  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt  werde. 

Ho-khifl-ping»  der  von  der  Landschaft  Pe-ti  ausgerückt,  war 
indessen  weit  in  dem  feindlichen  Lande  vorgedrungen.  Kung-sQn- 
Dgao,  Fürst  von  Ho-ki,  verfehlte  den  Weg  und  war  ausser  Stande, 
sich  mit  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  zu  vereinigen.  Dessen- 
angeachtet  erreichte  Ho-khiü-ping  das  Gebirge  i£  ji[R  Schi- 
lieni),  d.  i.  den  Thien^san  oder  das  Himmelsgebirge,  und  machte 
eine  sehr  grosse  Menge  Hiung-nu*s  zu  Gefangenen* 

In  der  höchsten  Verkfindung ,  welche  jetzt  der  Himmelssohn 
erliess ,  wurde  gesagt ,  dass  Ho-khiü-ping ,  der  Heerfiihrer  der 
raschen  Reiter,  den  Fluss  :^&  ^=|  Kiün-khi  zu  Fusse  mit  Mann 

undRoss,  den  Fluss  jjJE    JS  Khiü-yen    auf   Schiffen   übersetzt 

habe.  Hierauf  sei  er  bis  zu   dem  kleinen   Ph     Q    Yue-tschi*) 
Torgedrungen ,  habe  die  Stämme  des  Gebirges  von  Schi-lien  ange- 
griffen und  das  Land  Y@  Jp^  Lo-te  *)  mit  Krieg  überzogen. 


')  8dii-li«n  hat  in  der  Sprache  der  Hiung-nu*s  die  Bedeutang  ^Himmel". 

*)  Das  WaDderroU  Yue-tochi  hatte  ursprünglich  seinen  Wohnsits  zwischen  der  noter 
den  Fremdlandern  gebildeten  Landschaft  Tün-hoang  und  dem  Gebirge  Schi-lien. 
Von  den  Hiung-nu's  angegriffen,  zog  es  ilber  das  Gebirge  Thsang-ling,  wo  es 
sick,  schon  im  Westen  des  grossen  Wan  und  von  Tschang -ngan  eilftausend 
seckshsadert  Weglingen  entfernt,  niederliess.  Bin  kleiner  Theil  der  Yne-tschi 
jedoch ,  der  sich  nicht  entfernen  konnte  ,  setate  sich  «wischen  dem  südlichen 
Gebirge  und  dem  Lande  Riang  fest  und  wird  das  kleine  Yne-tschi  genannt. 

')  Lo>te  war  ein  Gebiet  des  Hiang-nu- Landes.  Denselben  Namen  fQhrte  auch  ein 
Kreis  der  später  gebildeten  Landschaft  Tsch*hang-]rT,  welche  ihrerseits  dem  heu- 
tigen Kan-tscheu  im  aussersten  Nordwesten  von  Kan-sQ  entspricht.  Die  Angabe 
«aes  Auslegers,  dass  das  hier  erwihnte  Lö-te  sich  in  Tsch*hang-yT  befunden  habe, 
wird  dahin  berichtigt,  dass  der  gleichnamige  Kreis  erst  nach  dem  Gebiete  dea 
Hiaag-BU-Landes  benannt  worden  sei. 
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Ho-khifi-ping  habe  die  unter  dem  8chen-yQ  stehenden  K5aige 

>te  m  Sehen-hoan  und  ^^  ^  Thsiea-thu,  ferner  deren 
Landesgehilfen  und  Beruhiger  der  Hauptstadt  in  seine  Gewalt  be- 
kommen. Aus  der  Volksmenge  haben  sich  zweitausend  f&nfhundert 
Menschen  ergeben.  Von  ihm  lasse  sich  sagen ,  er  sei  im  Stande 
gewesen,  die  sich  Unterwerfenden  loszulassen,  und,  sobald  er  sich 
der  vollbrachten  That  bewusst,  inne  zu  halten.  Er  habe  dreissig- 
tausend  zweihundert  Hiung-nu's  zu  Kriegsgefangenen  gemacht. 
Unter  den  Gefangenen  haben  sich  fönf  Könige,  die  MQtter  dieser 
Könige,  die  Yen-tschi  (Gemahlinn)  des  Schen-yQ  und  neunund- 
tünfzig  Königssöhne,  ferner  dreiundsechzig  hohe  WQrdentrlger: 
Landesgehilfen,  Heerftihrer,  Tang-hu*s  und  Beruhiger  der  Haupt- 
städte befunden.  Das  Heer  habe  im  Durchschnitte  von  zehn  Maoo 
drei  eingebQsst  9. 

Diesen  Verdieusten  gemäss  ward  Ho-khiü-ping  mit  weiteren 
fünftausend  vierhundert  Thfiren  des  Volkes  belehnt.  Ausserdem 
wurde  denjenigen  Beruhigern  des  Vordachs,  welche  an  dem  Zuge 
nach  dem  kleinen  Yue-tschi  theilgenommen  hatten,  die  Rangstufe 
von  sämmtlichen  Ältesten  >)  der  Linken,  d.  i.  die  zehnte  der  damals 
zur  Belohnung  von  Kriegsthaten  bestimmten  siebenzehn  Rangstufen, 
verliehen. 

Von  dem  M^l^i^^h  einem  Falken  angreifenden**  Vorsteher  der 

Pferde  ^  l^ij^  ^^  Tschao-po-nu  wurde  gesagt ,  dass  derselbe 
zweimal  den  Hoerfübrer  der  raschen  Reiter  begleitet,  den  König  der 
Niederlassung  SÖ-po  enthauptet,  den  zur  Rechten  befindlichen,  im 

Dienste  des  Königs  von  J^  ^S  Khi-tsiö  stehenden  Anführer  von 
tausend  Reitern,  diesen  König  selbst,  die  Mutter  des  Königs,  ferner 
einundvierzig  vornehme  Männer,  unter  ihnen  mehrere  Königssöhne, 
gefangen  genommen  habe.  Die  Zahl  der  gemeinen  Gefangenen  habe 
dreitausend  dreihundert  dreissig  betragen.  Während  der  genannte 
Vorsteher  der  Pferde  an  der  Spitze  des  Heeres  gesogen,  habe  er 
eintausend  vierhundert  Hiung-nu^s  zu  Gefangenen  gemacht.  FOr 


i)  Es  wird  aogeoommeD,    dass  hier  das  feindliche  Heer  gemeint  sei,   was  jedoch, 
gleichwie  an  einer  vorhergehenden  Stelle,  nicht  ganz  gewiss. 

*)  -^       GdE  Schü-tschang ,   «die  sämmtlichen  Ältesten**,  war  eine  schon  xu  den 
«PC      niu 
Zeiten  Ton  Thsiu  bestehende  Rangstufe. 


Die  Haerffibrer  Wei-Uiog  uod  Hö-khiu-pio^.  1  Sd 

diese  Thaten  wurde  Tschao-po-nu  zum  Lehenafttrsten  roo  3S    ^ 
Tsong-piao  <)  ernannt. 

Von  dem  Beruhiger  des  Vordachs  ^i  ^  |gC  Kao  -  pu- 
tsebt  Hurde  gesagt,  dass  derselbe  den  Heerführer  der  raschen 
Reiter  begleitet,  den  König  ^  -^  p3^  Hu-han-khiand  eilf  Tor* 
nehme  Mfinnor,  unter  ihnen  mehrere  K0nigss5hne,  gefangen  genom- 
men habe.  Die  Zahl  der  gemeinen  Gefangenen  hahe  eintausend 
siebenhundert  achtundsechxig  betragen.  FQr  diese  Verdienste  wurde 

Kao-pu-tschT  zum  Lehensflirsten  von  ^7     ^   I-kuan  ernannt. 

Der  Beruhiger  des  Vordachs  1&  ^^  Po-to*),  der  sich  eben- 
falls Verdienste  erworben,  ward  zum  Lehensfürsten  von  ^^  j^ 
Hoeti-khiü  ernannt. 

Hingegen  ward  Kung-sün-ngao»  Lehensfilrst  von  Hö-ki,  in  An* 
kbgestand  versetzt,  weil  er  sich  auf  dem  Zuge  aufgehalten  und 
sieb  mit  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  nicht  vereinigt  hatte. 
Als  er  enthauptet  werden  sollte,  wurde  ihm  gestattet ,  sich  von  der 
Strafe  loszukaufen,  indem  er  gleichzeitig  zum  gemeinen  Menschen 
erniedrigt  wurde. 

Den  alten  Heerftthrern  standen  weder  Kriegsmdnner,  noch 
Pferde  und  Waffen  von  solcher  VortrefTlichkeit ,  wie  diejenigen, 
Qber  welche  Ho-khiü-ping  zu  verfügen  hatte,  zu  Gebote.  Was  die- 
ser Heerführer  unter  seinen  Befehlen  hatte,  war  immer  auserlesen. 
Auf  diese  Weise  konnte  er  es  wagen,  tiefS  Einfälle  zu  machen,  wo- 
bei er  immer  mit  seinen  tapferen  Reitern  dem.Hauptheere  voranzog. 
Dabei  war  sein  Heer  auch  vom  Glück  begünstigt,  indem  es  niemals 
in  Verlegenheit  gerieth  oder  abgeschnitten  wurde.  Die  alten  Heer- 
fuhrer  hingegen  verspäteten  sich  gewohnlich  oder  geriethen  in 
Fallen,  wesshalb  sie  mit  dem  Hauptheer  nicht  gleichen  Schritt  hal- 
ten konnten  und  sich  keine  Verdienste  erwarben.  Hö-khiü-ping 
stand  daher  mit  jedem  Tage  dem  Hinmielssohne  näher,  gewann  an 
Ansehen  und  wurde  als  der  oberste  Heerführer  betrachtet. 


<)  Die  B«deiitao;  von  Tsuog-piao  ist:  deo  Rischen,  d.  i.  dem  UeerfUhrar  der  raechea 

Beiter,  folgeod. 
*)  tu   d^m     Vcrxeichoisse    der   Lehensflirsten    von    Hsn    wird    dieser   Name    durch 

Rh       fi^   Pö-peug  ausgedruckt.  Die  Bettung  Pu-to  wird  fSr  einen  Fehler  des 
Abschreibers  gehalten. 
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Unterdessen  verdross  es  den  Schen-yfiy  dass  der  König  ron 
Hoen-ye,  dessen  Wohnsitz  sich,  in  den  westlichen  Gegenden  be- 
fand, mehrmals  Yon  Han  geschlagen  worden  und  mehrere  Zehntao- 
sende  von  Kriegern  rerloren  hatte»  was  unmittelbar  durch  die 
Streitmacht  des  Heermhrers  der  raschen  Reiter  geschehen.  Er  war 
daher  Willens,  den  König  von  Hoen-ye  zu  sich  zu  bescheiden  und 
hinrichten  zu  lassen.  Der  König  von  Hoen-ye,  der  mit  dem  Könige 
Hieu-tschü  und  Anderen  zu  Rathe  ging,  fasste  den  Entschluss,  sich 
der  Macht  ?on  Han  zu  unterwerfen»  und  schickte  Gesandte  ab,  wel- 
che früher  an  den  Markungen  wegen  der  Redingungen  unterhan- 
deln sollten. 

Um  diese  Zeit  war  der  die  Stelle  eines  Ta-hang  (Vorstehers  des 
Verkehrs)  bekleidende  Li-si  im  Regriffe,  das  Gebiet  des  gelben 
Flusses  durch  Mauern  zu  schützen.  Er  bekam  die  Gesandten  des 
Königs  von  Hoen-ye  in  seine  Gewalt  und  Hess  sie  schleunigst  mit 
unterlegten  Pferden  weiter  befördern,  indem  er  gleichzeitig  den 
Himmeksohn  in  Kenntniss  setzte. 

Der  Himmelssohn  befQrchtete,  dass  der  König  sich  nur  ver- 
stellter Weise  unterwerfen  und  dabei  einen  Einfall  in  die  Linder 
der  Markungen  bewerkstelligen  könne.  Er  befahl  daher  Ho-khifl- 
ping,  sich  an  die  Spitze  der  Kriegsmacht  zu  stellen  und  dem  Kö- 
nige entgegen  zu  ziehen. 

Nachdem  Ho-khifl-ping  den  gelben  FIuss  übersetzt,  befand  er 
sich  Angesichts  der  Volksmenge  von  Hoen-ye.  Als  die  Unterkönige 
von  Hoen-ye  und  die  Anführer  das  Heer  von  Han  erblickten,  waren 
viele  der  Unterwerfung  abhold  und  zeigten  Neigung,  sich  auf  die 
Seite  zu  machen  und  sich  zu  entfernen. 

Ho-khiü-ping  sprengte  unter  die  Volksmenge  und  erlangte 
eine  Zusammenkunft  mit  dem  Könige  von  Hoen-ye.  Im  Einverständ- 
niss  mit  diesem  Hess  er  diejenigen,  welche  sich  fortbegeben  woll- 
ten und  deren  Zahl  achttausend  betrug,  enthaupten.  Hierauf  schickte 
er  den  König  von  Hoen-ye  allein  auf  Wagen  mit  unterlegten  Pferden 
hinweg,  damit  derselbe  sich  früher  an  dem  Orte,  wo  der  Himmcls- 
sohn  sich  eben  befand,  vorstelle,  und  führte  zugleich  die  gesammte 
Volksmenge  über  den  gelben  Flus.*«.  Die  Hiung-nn\  welche  sich 
auf  diese  Weise  unterwarfen,  waren  mehrere  Zehntausende,  man 
nannte  jedoch  mit  einiger  Übertreibung  die  runde  Zahl  zehnmal 
Zehntausend. 


Di«  U««rf&kr«r  WM-Uiny  ojid  Hö-kbia-pio(.  I6l 

Nachdem  die  Übergetretenen  in  Tschang-ngan  angekommen» 
beürugen  die  Belohnungen  und  Geschenke,  welche  ihnen  der  Him- 
meUsohn  lu  Theil  werden  Hess,  mehrere  Zehende  yon  zehntausend- 
mal zehntausend  ehernen  Geldstucken.  Dabei  belehnte  der  Him- 
melssohn den  König  von  Hoen-ye  mit  zehntausend  Thuren  des  Vol- 
kes und  ernannte  ihn  zum  Lehensfursten  ron  R^  jS  To-yin. 

ß  ^m"  P^  Hu-to-ni,  ein  Unterkönig  von  Hoeu-ye,  wurde  zum 
Lehensffirsten    von    fip  "KT  Hia-mo  ernannt. 

Der  Unterkönig  ^J^  J^  Ying  -  pi  wurde  zum  Lehensfilrsten 
Ton  ^  ßß,  Hoei-khia  «)»  der  Unterkönig  ^  ^  Khin  -  li  «) 
xum  Lehensf&rsten  von  yS^  ypT  Ho-khi  ernannt. 

Der  bei  dem  Könige  von  Hoen-ye  die  Stelle  eines  grossen 
Tang-hu  bekleidende  W£  t^  Tiao-sui  *)  wurde  Lehensfilrst  von 
^  "^  Tschang-Io. 

Der  Himmelssohn  wünschte  jetzt  dem  Heerführer  Ho-khiü-ping 
xn  dessen  Verdiensten  Glflck»  indem  er  sagte:  Der  Heerf&hrer  der 
raschen  Reiter  KhiQ-ping  stellte  sich  an  die  Spitze  des  Heeres  und 
Qnternahm  einen  Eroberungszug  gegen  die  Hiung-nu*s  und  gegen 
die  Könige  der  westlichen  Marken.  Der  König  von  Hoen-ye  so  wie 
dessen  Menge  und  das  Volk  der  Felder  fltlchteten  sich  zu  ihm  als 
dem  Fahrer  und.  erhielten  von  den  Mundvorräthen  des  Kriegsheeres 
ihre  Nahrung.  Er  fasste  zusammen  und  befehligte  mehr  als  zehn- 
taoseod  bogenspannende  Menschen*).  Er  bestrafte  mit  dem  Tode 
die  Ungestfimen  und  Frechen.  Er  machte  zu  Kriegsgefangenen  Ober 
achttausend  Feinde,  er  brachte  zur  Unterwerfung  zweiunddreis- 
sig  Könige  eines  fremden  Landes,  Die  kämpfenden  Kriegsmftnner 


1)  Ein  Lehenfnrtteothaiii  gleicheo  Namens  erhielt  der  oben  erwähnte  Berahigrer  des 
Vordacbi«  Pö-to.  Des  Sie-ki  nennt  in  dem  Verzeichnisse  der  Lehensfursten  Ton 


Ran  den  Namen   /^      illR    Schfin-Iiang  als  denjenigen  des  Ffirstenthnms,  mit 

velehen  Ying-pi  belehnt  worden. 

*)  In  dem  Verieichnisse  der  LehensfSrsten  ron  Han  heisst  dieser  Name 

U-li.  Nach  8se-kn  ist  das  hier  gesetzte  Khin-li  ein  Fehler  des  Abschreibers. 
')  Dieser  Name  wird  in  dem  Verzeichnisse  der  Lehensfursten  von  Han  durch  die 

Wdrter    B/S    ^S]    Tiao-sni  ausgedruckt.  Diese  und  die  oben  stehende  Ver- 

biidang  kau  ancii  Tsch*hen*sni  lauten. 

^)Se  gross  war  din  Zahl  der  kriegstiichtigen  Hiung-nu's,  welche  lu  Han  übertraten. 
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erlitten  keinen  Schaden.  Eiae  Menge  ron  zehnmal  zehntausend  Men- 
schen gewann  ihn  insgesammt  lieb,  schaarte  sich  um  ihn  und  unter- 
warf sich.  Er  tiberhob  sie  alsbald  der  Mühe,  geleitete  sie  zu  den 
VerSperrungen  des  Flusses,  und  sie  hatte  beinahe  keine  Sorge.  Ich 
belehne  mit  weiteren  eintausend  siebenhundert  Thören  den  Heer- 
führer der  raschen  Reiter.  Ich  yermindere  die  Krieger  der  Besat- 
zungen YonLung-si»  Pe-ti  und  Schang-kiQn  um  die  Hälfte,  indess  ich 
Nachsicht  walten  lasse  bei  den  Dienstleistungen  der  Welt. 

Man  hiess  hierauf  die  übergetretenen  Hiung-nu's  gesondert  in 
f&nf  Landschaften  der  Markungen  wohnen.  Diese  Landschaften  be- 
fanden sich  sftmmtlich  jenseits  der  alten  Versperrungen»  aber  noch 
im  Süden  des  gelben  Flusses.  Indem  man  die  Obergetretenen  ihren 
alten  Gewohnheiten  nachleben  Hess,  zählte  man  das  ron  ihnen  be- 
wohnte Gebiet  zu  den  abhängigen  Ländern. 

Im  folgenden  Jahre  (120  ?or  uns.  Zeitr.)  drangen  die  Hiung- 
nu*s  in  Yeu-pe-ping  und  Ting-siang,  wo  sie  über  tausend  Menschen 
von  Han  entführten  oder  tödteten. 

Der  Himmelssobn  berief  jetzt  seine  Heerführer  zu  einer  Be- 
rathung  und  sagte  zu  ihnen:  Tschao-sint  Fürst  von  Hii),  macht 
für  den  Sehen -yü  die  Entwürfe  und  hält  immer  dafür,  dass  die 
Kriegsmacht  von  Han  nicht  im  Stande  zu  setzen  durch  Scha-mo.  Er 
schätzt  sie  gering  und  yerweilt  an  seinem  Orte  *).  Wenn  wir  jetxt 
in  grossen  Mengen  aussenden  Kriegsmänner«  werden  wir  durch 
deren  Stärke  gewiss  erreichen,  war  wir  wünschen. 

Im  Frühlinge  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-scheu 
(119  vor  uns.  Zeitr.)  erhielten  Wei-tsing  und  Ho-khiü-ping  ron 
dem  Himmelssohne  den  Auftrag,  gegen  die  Hiung-nu*s  in  das  Feld 
zu  ziehen.  Ein  jeder  dieser  Heerführer  befehligte  fünfzigtauseiid 
Reiter  nebst  mehreren  Zehntausenden  von  Fussgängern,  Lastwagen- 
drehern und  Leuten  des  Trosses,  während  die  zu  angestrengten 
Kämpfen  und  tiefen  Einfällen  entschlossenen  Kriegsmänner  sänunt- 
licb  unter  den  Befehlen  Ho-khiü-piug^s  standen. 

Als  Hö-khiü-ping  eben  aus  Ting-siang  ausgezogen  war  und 
gegen  den   Scheu -yü   vorrückte,  machte  er  einige  Hiung-nu*s  zu 


')  Derselbe  war,  wie  Trüher  aaffegeben  worden ,    zu  den  HiuDgHBu'e  fibergetreUn. 
'i  Nach  Anderen  beziehen  sich  diese  Worte  auf  Hao  und  die  SteUf  bitte  denSioB: 

Dass  die  Kriegsmacht  von  Han  nicht  im  Stande  la  setzen  4«r«li  Schanno,  mit 

Lticktigktit  rorsadringen  und  lange  an  varwailen. 
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GefimgeDeo,  welche  aussagten,  dass  der  Schen-yQ  sich  in  den  Ge- 
genden des  Ostens  befinde.  Der  Himmelssohn  änderte  jetzt  seinen 
Entwarf  und  befahl  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  Ho-khifi-ping» 
aas  der  Landschaft  Tai»  dem  obersten  Heerf&hrer  Wei-tsing»  aus 
Ting-siang  gegen  den  Feind  yorsudringen.  Unmittelbar  unter  den  Be- 
fehlen des  obersten  HeerfOkrers  standen  der  Befehlshaber  der  Leib- 
wScbter  Li-khuang  als  vorderster  Heerf&hrer,  der  grosse  Hausdiener 
Kttiig-sQn-ho  als  Heerf&hrer  der  Linken,  der  die  Stelle  eines  ^S.  z^ 

Tschfl-tsio  «Vorgesetzten  der  Rangstufen <*  bekleidende  T^  >^  j^ 
Tschao-I*khi  als  Heerführer  der  Rechten,  ^  @  Tsao-siang,  Le- 
bensfUrst  Ton  Ping-yang,  als  HeerfiQhrer  des  Nachzuges. 

Tschao-sin  rieth  dem  Schen-yü,  sich  von  den  Versperrungen 
fem  SU  halten  und  sagte :  Die  Streitkräfte  ron  Han  Qbersetzen  so- 
fort die  SandwQste.  Menschen  und  Pferde  sind  erschöpft:  die 
Hiung-na*s  kennen  sitzend  sie  zusammenfassen  und  gefangen  neh- 
men. —  Han  schickte  hierauf  sftmmtliche  Lastwagen  in  weite  Ferne 
steh  Norden  und  wartete  mit  der  auserlesenen  Kriegsmacht  an  dem 
oördlichen  Saume  der  SandwQste,  wo  man  bald  mit  dem  anrQcken- 
deo  Heere  zusammentraf. 

Das  Heer  Wei-tsing*s  war  tausend  Weglftngen  Ober  die  Ver- 
sperrungen hinausgezogen,  als  es  der  Kriegsmacht  des  Schen«yQ, 
welche  die  Nahenden  in  Schlachtreihung  erwartete,  ansichtig 
worde.  Wei-tsing  gab  Befehl,  dass  die  gedeckten  Kriegswagen  sich 
im  Kreise  aufstellen  und  ein  festes  Lager  bilden ,  indess  er  fQnf- 
taosend  Reitern  gestattete,  gegen  die  Hiung-nu*s  auszuziehen.  Auch 
die  Hiung-nu*s  entsandten  gegen  Han  zehntausend  Reiter. 

Da  geschah  es,  dass  gegen  Sonnenuntergang  sich  ein  heftiger 
Starm  erhob,  während  dessen  Sand  und  Kies  den  Kriegern  in*s  An- 
gesicht schlugen  und  die  beiden  Heere  einander  nicht  sahen.  Das 
Heer  ron  Han  dehnte  indessen  seinen  rechten  und  linken  FiQgel 
immer  weiter  aus  und  zog  einen  Kreis  um  die  Kriegsmacht  des 
Sehen-yu. 

Der  Schen-yö  sah,  dass  die  Streitkräfte  von  Han  zahlreich, 
Leute  und  Pferde  noch  immer  kriegslustig  und  dass  demnach,  wenn 
man  kämpfen  wollte,  die  Hiung-nu*s  nichts  ausrichten  wQrden.  Als 
der  Abend  zu  grauen  begann,  Hess  der  Schen-yti  sechs  schnell- 
fussige  Maulthiere  satteln,*  von  denen  er  eiues  bestieg,  stQrzte,  von 
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einigen  hundert  muthigeo  Reitern  begleitet,  gegen  die  ihn  ein- 
schlieasenden  Scfaaaren  von  Han  und  jagte  in  nordweatlicher  Rich- 
tung davon. 

Unterdessen  war  es  bereits  dunkel  geworden.  Die  Krieger  von 
Han  und  die  Hiung-nu*s  griffen  einander  im  Gemenge  an»  wobei 
Terbftitnissmftssig  sebr  viele  Leute  get5dtet  oder  verwundet  wurden. 

Da  ereignete  es  sieb,  dass  der  linke  Hiao  des  Heeres  von  Han 
einen  Hiung-nu  gefangen  nahm.  Dieser  Gefangene  sagte  aus ,  dass 
der  Schen-yü  sich  noch  vor  der  Dunkelheit  des  Abends  entfernt 
habe.  Das  Heer  von  Han  entsandte  sofort  eine  Schaar  leichter  Rei- 
ter, welche  dem  Schen-yQ  in  der  Nacbt  nachsetzten,  wfthrend  Wei- 
tsing selbst  mit  seinem  Heere  dessen  Reitern  folgte.  Die  curQckge- 
bliebenen  Streitkräfte  der  Hiung-nu*s  zerstreuten  sich  hierauf  und 
entflohen. 

Als  der  Tag  angebrochen  war,  hatten  die  nachsetzenden  Krie- 
ger von  Han  Ober  zweihundert  Wegl&ngen  zurückgelegt ,  ohne 
jedoch  den  Schen-yü  erreicht  zu  haben.  Dagegen  wurden  wohl 
zehntausend  Hiung-nu's  von  ihnen  gefangen  genommen  oder  ent- 
hauptet. 

Das  Heer  gelangte  alsbald  zu  dem  Berge  »§  ^^  Tien  -  yen, 
wo  sich  die  von  Tschao-sin  bewohnte  Feste  <)  befand.  Daselbst 
erbeutete  man  die  Getreidevorrfithe  der  Hiung-nu^s  und  liess  von 
ihnen  das  Heer  zehren.  Nachdem  das  Heer  einen  Tag  an  diesem 
Orte  verweilt,  trat  es  den  RQckzug  an.  Dabei  verbrannte  es  voll- 
ständig die  Feste  Tschao-sin*s  und  nahm  die  noch  Obrigen  Getreide- 
vorrät  he  mit. 

Während  Wei-tsing  mit  dem  Schen-yfl  zusammentraf,  rückten 
die  Heere  des  vordersten  Heerführers  Li-khuang  und  des  Heerfüh- 
rers der  Linken  Tschao-I-khi  von  einer  andern  Seite  auf  dem  öst- 
lichen Wege  vorwärts,  wo  sie  sich  verirrten  und  weit  hinter  dem 
Hauptheere  zuruckblieben.  Als  der  oberste  Heerflihrer  seine  Kriegs- 
macht zurückführte  und  schon  zu  dem  südlichen  Rande  der  Wöste 
Sch'.i-mö  gelangt  war,  begegnete  er  den  beiden  Heeren. 

Wei-tsing  war  gesonnen,  einen  Abgesandten  an  den  Himmels- 
söhn  mit  der  Meidung  d^s  Vorgefallenen  zu  schicken  und  liess  einst- 
weilen  Li-khuang   durch   den  ältesten  Vermerker  des  Heeres  auf- 


i)  Diese  Feste  war  von  den  Hiuog-nu's  für  Tscheo-sia  erbrat  worden. 
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fordern ,  in  dem  Zelte  des  obersfen  Heerf&hrers  eine  schriftliche 
Aaseinandersetzung  einzureichen.  Li-khuang  zog  es  indessen  Yor, 
sieb  selbst  zu  tödten  9.  Tschao-I-khi  wurde  später  zur  Enthauptung 
verurtheilt,  erhielt  jedoch  die  Begünstigung«  sich  loskaufen  zu 
dürfen  und  wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Als  Wei-tsing  in  die  Versperrungen  eintrat»  hatte  er  im  Gan- 
leo  neunzehntausend  Hiung-nu*s  enthauptet. 

Um  diese  Zeit  yermisste  das  Volk  der  Hiung-nu's  durch  länger 
als  acht  Tage  den  Schen-yö.  Der  die  Benennung  a^  ^^  Lo  -  li 
führende  König  der  Rechten  glaubte,  dass  der  Schen-yQ  den  Tod , 
gefunden  habe  und  lies«  sich  selbst  zum  Schen-yü  einsetzen.  Als 
hierauf  der  wahre  Schen-yQ  die  Seinigen  wieder  auffand »  legte  der 
König  der  Rechten  die  Wurde  des  Schen-yQ  nieder  und  trat  in  den 
Stand  eines  Lu-Ii  und  Königs  der  Rechten  zurück. 

In  diesem  Feldzuge  befehligte  Ho-khiü-ping  ebenfalls  fünfzig- 
tausend Reiter,  und  sein  Heer  war,  die  Kriegs-  und  Lastwagen 
inbegriffen,  mit  demjenigen  des  obersten  Heerführers  von  gleicher 
Beschaffenheit.  Dasselbe  hatte  jedoch  keine  niederen  Heerführer, 
indem  ^§kf  ^^  Li-kan  >)  und  andere  hervorragende  Männer  sämmt- 
lich  zu  grossen  Hiao*s  ernannt  worden  waren,  in  welcher  Eigen- 
schaft sie  das  Amt  von  niederen  Heerführern  versahen.  Von  der 
Landschaft  Tai  und  Yeu-pe-ping  zog  Ho-khiü-ping  über  zweitausend 
Weglängen  weiter  in  das  feindliche  Land  und  stiess  gerade  auf  die 
Streitkräfte,  welche  die  Hiung-nu*s  in  den  Gegenden  der  Linken 
unterhielten.  Dabei  enthauptete  und  fing  er  eine  grössere  Anzahl  von 
Feinden  als  Wei-tsing. 

Nach  der  Rückkehr  sämmtlicher  HeerfOhrer  sagte  der  Himmels- 
sohn in  einer  höchsten  Verkündung,  dass  Ho-khiü-ping,  der  Heerführer 
der  raschen  Reiter,  sich  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellt  und  die 

gefangenen  Kriegsmänner  derT^  ^  Hiün-yün*s  •)  befehligt  habe. 

*)  Du  Nihere   ist   in    der   Abhaadlung:    i,Dle  HeerfOhrer  LUkhanog:   und  Li-Ung^* 

enthalten. 
*)  Li-kan  war  der  jong^ste  Sohn  des  Heerfüiirers  Lt-khuang. 

')  Hiäa-yttn   ist  so  viel  als  ^5     "^g    Hiun-yö,    der    Name,    mit    welchem   die 

Hiang-nu's  in  den  Zeiten  des  Allhaiters  Yao  genannt  wurden.  Zu  den  Zeiten  der 
Tteben  hiess  dieses  Volk  Hien-yun,  und  erst  zu  den  Zeiten  von  Thsin  erhielt 
M  den  Namen  Hiung-nn.  Es  wird  hier  gesagt,  dass  Hö-khiü-piug  diejenigen  Aber- 
gttrateoen  Kriegsmanner  der  Hiung-nu^s ,  welche  Geschicklichkeit  und  Kraft 
^»MasseB,  ia  •tiAem  Heere  rerwendet  habe. 
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Er  habe  mit  einer  bescbrftnkten  Zabl  leichter  Wagen  und  mit 
wenigen  Lebensmitteln  den  Weg  durch  die  grosse  SandwQste  eu- 
rfickgelegt.   Nachdem  er  durch  die  Gewässer  gesetzt,  habe  er  den 

i^  ^  Tschang-khiö ,  einen  dem  Scben-yö  nahestehenden  Die- 
ner, gefangen  genommen  und  den  König  ^s  ]^  jlj^  Pi-t9ch*be- 
khi  mit  dem  Tode  bestraft.  Hierauf  habe  er  im  Umwenden  den 
grossen  Heerf&hrer  der  Linken  »ngegriffen,  dessen  Fahne  qnd 
Trommel  erbeutet  und  sei  an  dem  Berge  ^M  SE  Nan-beu  9  vor- 
übergegangen. Sofort  habe  er  den  Fluss  fS  ^  Khiung-liQ  über- 

sehifft  und  dreiKönige,  unter  ihnen  den  König  ^  (ß  TQn-teu  und 
den   König   3S  Han,  ferner  dreiundachtsig  hochgestellte  Männer: 

Heerführer»  Landesgehilfen,  Tang-hu*s  und  Beruhiger  der  Hauptstadt 

gefangen  genommen. 

Ausserdem    habe  er  zum   Behufe  der  Darbringang  TOr  dem 

Berge  ^    jS  "iW  Lang-khiü-siQ  die  Erde  aufgehäuft,  auf  dem 

Gebiete  ^^^T  "b  Ku-yen  die  Erde  weggenommen*).  Er  habe  die 
Berge  bestiegen  und  auf  das  Meer  ^^  Han*)  herabgeblickt ^).  Er 
habe  ergriiTen,  ausgefragt  und  eine  Volksmenge  yon  siebenzigtau- 
send  vierhundert  dreiundvierzig  Menschen  in  seine  Gewalt  bekom- 
men. Das  Heer  habe  im  Durchschnitte  yon  zehn  Mann  zwei  *)  ein- 
gebüsst.  Die  Lebensmittel  habe  er.  von  dem  Feinde  genommen.  Er 
sei  in  weite  Fernen  gezogen,  ohne  dass  die  Mundvorräthe  des  Hee- 
res zu  Ende  gegangen  wären. 

In  Betracht  dieser  in  der  höchsten  VerkQndung  des  Himmels- 
sohnes  erwähnten  Verdienste   wurde  des  Lehen  das   Heerführers 


0  lo  dem  Sse-ki  heiüc  dieser  Berg  {^    ^^  Ll-heu. 

*}  Bei  der  Darbringuog  for  die  Berge  wird   die  Erde   aufgehaun.    Bei  der  Darbria> 
gong  ffir  die  Erde  wird  das  Erdreich  weggenommeB. 

')  Hao  ist  der  Name  des  nördlichen  Meeres ,  welches  seine rs^ts  der  besüge 
See  Baikal. 

^)  Nachdem  er  die  an  dem  Ufer  des  Meeres  Han  liegenden  Berge  besiiegea,  bib< 
er  auf  dieses  Meer  herabgeblickt.  Zugleich  habe  er  den  Geistern  der  Berge  oad 
der  Erde  Gaben  dargebracht  und  die  Kriegsthaten  von  Han  durch  Inschriften, 
welche  er  in  die  Felsen  hauen  Hess,  verewigt« 

ft)  In  dem  Sse-ki:  von  sehn  Mann  drei.  An  dieser  wie  an  den  vorhergehendea 
Stellen  beziehen  Einige  den  angegebenen  Verlust  auf  das  Heer  der  Hittng-ao's, 
Andere  auf  das  Heer  von  Hau.  Die  letztere  Annahme  scheint  indessen  die  rich- 
tigere zu  sein. 
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der  raschen  Reiter  om  f&nftaasend  achthundert  ThQren  des  Volkes 
Termehrt. 

Ferner  sagte  die  höchste  YerkQndung,  dass  ^^^  jffl  ^^ 
Lu-po-tCp  Statthalter  von  Yeu-pe-ping,  unter  den  Befehlen-  des 
Heerführers  der  raschen  Reiter  gestanden  und  sich  mit  diesem  vor 
der  Feste  ^  Hing «)  vereinigt  habe.  Dabei  habe  er  die  verab- 
redete Zeit  nicht  versäumt  und  sei  mit  dem  obersten  Heerfllhrer  bis 
in  dem  Berge  ^^  >|^  Tsch*heu-yQ  vorgedrungen.  Er  habe  zwei- 
taasend achthundert  Hiung-nu's  enthauptet  oder  gefangen  genom- 
men. Für  diese  Verdienste  wurde  Lu-po-te  zum  LehensfUrsten  von 
5p  jm  Pei-Ii  ernannt. 

Zunächst  wurde  |||  jSt  Wei-san»  der  Beruhiger  der  Haupt- 
stadt für  die  Landschaft  Pe-ti,  erwähnt.  Derselbe  sei  dem  Heerführer 
der  raschen  Reiter  gefolgt  und  habe  einen  König  gefangen  genom- 
men. Ffir  dieses  Verdienst  ivurde  Wei-san  zum  LehensfQrsten  von 
H^  ^ß  I-yang  ernannt. 

In  diesem  Feldzuge  waren  auch    '^  [^  ^^  FS  -  IS  -  tschi» 

König  von    ^5 

Khnig  von 


>*! 


2  Yin-tschön,  und  ST  jlD  YA  I  -  tsie  -  khien, 

Leu-tschuen»  welche  in  früherer  Zeit,  wie 
man  sich  ausdröckte,  sich  der  Gerechtigkeit  zugewendet»  d.  i.  ihren 
Anschlnss  an  Han  bewerkstelligt  hatten,  dem  Heerführer  der  raschen 
Reiter  gefolgt  und  hatten  sich  Verdienste  erworben.  Fo-lo-tschi 
wurde  jetzt  zum  LehensfQrsten  von  jj^  Tu,  I-tsie-khien  zum  Le- 

bensf&rsten  von   ^)|  ^  Tschung-Ii  ernannt. 

Ebenso  hatten  Tschao-po-nu»  Lehensf&rst  von  Tsung-piao,  und 
^  ^  ^  Tschao-ngan-khi,  Lehensfürst  von  ^  S  Tschang- 
▼u,  von  denen  der  letztere  ein  übergetretener  Hiung-nu-König,  den 
Heerführer  der  raschen  Reiter  in  diesem  Feldzuge  begleitet  und  sich 
Verdienste  erworben.  Das  Lehen  eines  jeden  dieser  zwei  Männer 
ward  um  dreihundert  Thflren  des  Volkes  vermehrt. 

J&.  Kiai,  Statthalter  von  Türyang,  und  der  Beruhiger  des 
Vordaches  Kan  <}  hatten  ,  wie  die  höchste  Verkündung  besagte, 
Trommeln  und  Fahnen   erbeutet,   wofür  ihnen  die  Rangstufe  von 

^)  nicM  toait  oirpeods  erwibttt«  Feste  heiaat  in  dem  Sae-ki  die  Feite   flfl     Yo. 
')  Der  oben  enrihnte  Li-kuL. 
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Lehensfllrsten  innerhalb  des  Dnrchweges  rerliehen  wurde.  Kiai  er- 
hielt dabei  dreihundert»  Kan  zweihundert  Thören  des  Volkes  an  der 
Stelle  einer  Stadt  der  Einkünfte.  Der  letztere  bekleidete  indessen 
sehan  in  seiner  Eigenschaft  als  Berubiger  des  Vordaches  die  Rang- 
stufe TOD  „sSmmtlichen  Ältesten  der  Linken**,  welches  die  zehnte  der 
zur  Belohnung  von  kriegerischen  Verdiensten  bestimmte  Rangstufe. 
Während  jedoch  sehr  yiele  Angestelite  und  Krieger  des  Heeres 
zu  Ämtern  befördert  wurden  und  Belohnungen  und  Geschenke  er- 
hielten» ward  das  Lehen  des  obersten  HeerföhrersWei^tsing  diesmal 
nicht  vermehrt,  und  auch  unter  den  Angestellten  und  Kriegsmännern 
seines  Heeres  ward  keiner  mit  einem  Lehen  bedacht.  Bios  i^^  ^ 

Tschang-hoei,  Statthalter  von  Si-ho,  und  Rt  i^  Sui-tsching, 
Statthalter  von  Yün-tschung,  erhielten  Belobnungen.  Sui-tsching 
ward  überdies  den  Lehensfürsten  zugezählt  und  erhielt  an  der 
Stelle  einer  Stadt  der  Einkünfte  zweihundert  Thüren  des  Volkes, 
nebstdem  auch  ein  Geschenk  von  hundert  Gewichten  Goldes.  Dem 
Statthalter  Tschang-boei  wurde  die  Rangstufe  eines  LebensfÜrsten 
innerhalb  des  Durchweges  verliehen. 

Zur  Zeit,  als  die  beiden  Heere  aus  den  Versperrungen  zogen, 
zählten  die  Aufsichtsbehörden  der  Versperrungen  im  Ganzen  ein- 
hundert ?ierzigtaüsend  Pferde,  welche  sich  im  besonderen  Besitze 
der  Krieger  befanden.  Als  später  die  Heere  wieder  in  die  Versper- 
rungen einzogen,  betrug  die  Zahl  der  Pferde  nicht  volle  dreissig- 
tausend.  Man  schuf  daher  die  neue  Würde  eines  grossen  Vorstehers 
der  Pferde,  und  sowohl  der  oberste  Heerfiihrer  Wei-tsing  als  der 
Heerführer  der  raschen  Reiter  Ho-khiü-ping  wurden  grosse  Vor- 
steher der  Pferde,  eine  Verfügung,  deren  Zweck  war,  den  letzteren 
dem  ersteren  gleichzustellen.  Ein  Erlass  bestimmte  überdies,  dass 
der  Heerführer  der  raschen  Reiter  auch  hinsichtlich  des  Ranges  und 
der  Einkünfte  mit  dem  obersten  Heerftihrer  gleichzustellen  sei. 

Seit  dieser  Zeit  schwand  das  Ansehen  Wei-täing*s  mit  jedem 
Tage,  während  das  Ansehen  Ho-khiü-piog*s  in  eben  dem  Haasse  stieg. 
Die  alten  Bekannten  und  Hausgenossen  Wei-tsing*s  gingen  daher 
häufig  von  diesem'  weg  und  dfenten  Hö-khiü-ping,  durch  den  sie 
ohne  weiteres  Ämter  und  Rangstufen  erhielten.  Bios  ein  gewisser 
^C  t£  Jin-ngan  machte  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  er  sich 
niemals  von  seinem  Gebieter  entfernen  wollte.  Dieser  Jin^ngan,  ein 
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Eiageboroer  Yon  Tung-yaog,  wurde  spftter  ein  j^stechender  Verroerker" 
roa  iUa|  ^^  Tt-tseheu  and  ist  derselbe,  der  die  BQcher  des  6e* 
sehiehtssehreiberfl  Sse-ma-tsieD  auf  die  Nacbwelt  brachte. 

Ho-kbiQ-piDg  war  ein  wortkarger  und  yerschwiegener  Mann» 
deaaeo  KQhoheit  indeaaen  aehr  weit  ging.  Binat  wollte  ihn  der  Him- 
oielaaohn  Qber  die  Kriegskunst  der  Heerführer  U-khi  und  SOn-wu  <) 
kelehreo.  Ho-kbifi-ping  entgegnete:  leb  berOcksichtige  nur,  wie 
die  EnlwOrfe  besobaffen.  Ich  komme  nicht  so  weit,  dasa  ich  lernen 
könnte  die  alten  Werke  ober  die  Kriegskunat 

Bin  andereamal  liess  der  Himmelssobn  fßr  ihn  dieWobngebftude 
der  Krieger  in  Stand  setzen  und  hieaa  ihn  aie  beaichtigen.  HS-khiQ- 
piog  erwiederte:  So  lange  die  Hiung-nu^s  nicht  ?ernichtet  aind,  kann 
man  die  Häuser  zu  nichts  brauchen.  —  Dieser  Äusserungen  willen 
lif*ss  ihm  der  Himmelssohn  immer  grössere  Achtung  und  Liebe  zu 
Tbeil  werden. 

Ho-kbiü-ping  war  indessen  in  seiner  Jugend,  ala  er  im  Inneren 
aufwartete  und  in  Ansehen  stand»  um  die^Kriegsmfinner  gänzlich 
ttobekfimmert.  Zur  Zeit  als  er  den  obersten  Heerführer  in  dem  Feld- 
iDge  begleitete»  schickte  ihm  der  Himmelssohn  mehrere  Zehende 
TOD  Wagen  mit  Lebensmitteln,  wie  solche  gewöhnlich  den  Inhabern 
der  bedeutenden  Ämter  verabfolgt  wurden.  Ala  er  zurQckgekehrt 
war ,  wurde  yon  den  Lastwagen  der  übriggebliebene  feinste  Reis 
uod  daa  Fleisch  weggeworfen,  während  es  unter  seinen  Kriegern 
Hungernde  gab.  • 

Als  er  sich  noch  ausserhalb  der  Versperrungen  befand,  litten 
seine  Kriegamänner  einen  solchen  Mangel  an  Lebenamitteln,  daas 
manche  sich  nicht  vom  Boden  erheben  konnten.  Ho-khifl-ping  be- 
schäfügte  sich  indessen  damit,  die  Erde  zur  Errichtung  Ton  Ball- 
häusern aufgraben  zu  laasen  und  Ball  zu  spielen.  Ahnliche  Dinge 
sollen  bei  ihm  häufig  yorgekommen  sein. 

Wei-tsing  hingegen  liebte  seine  Kriegsmänner,  war  anspruchs- 
los und  nachgiebig.  Das  Wohlwollen  des  Himmelssohnes  suchte  er 
durch  Gelassenheit  und  Sanftmuth  zu  gewinnen.  Gleichwohl  wurden 
10  der  Welt  diese  Eigenschaften  an  ihm  nicht  gerflhmt. 


>)  D-kld  iit  Jo  der  AbhaBdIong:  »Dai  Leben  des  Redeert  Flui-boei*,  SSo-we  !■  der 
GewUcbte  det  Köoigtleadee  U  ▼orgekommen.  Beide  eiod  Verftieer  von  Werkes 
aber  die  Kriegtkiuitt. 

SUib.  d.  phil.-biet.  Ol.  XLV.  Bd.  II.  Hfl.  12 
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HS-khiQ-ping  starb  im  sechsten  Jahre  des  Zeilraomes  Tuen- 
scheu  (117  Tor  uns.  Zeitr.)»  drei  Jahre  nach  seinem  letzten Feldsaf^e 
und  nachdem  er  Tier  Jahre  HeerfOhrer  der  raschen  Reiter  gewesen. 
Der  Himmelssohn  trauerte  um  seinen  Heerf&hrer  und  Hess  die  Mann- 
schaft der  einst  zu  Han  flbergetreteneu  auf  dem  Gebiete  ron  ftaf 
Landschaften  Tertheilten  Hiung-nu^s  in  schwarzen  Panzern  so  dem 
Leichenbegftngnisse  ausrücken.  Das  Heer  war  von  Tschang-ngan 
bis  Meu-ling  in  Reihen  aufgestellt.  Der  Hügel,  der  Ober  dem  Grabe 
aufgethürmt  wurde,  erhielt  die  Gestalt  des  Berges  Schi-Iien,  d.  i. 
des  Himmelsgebirges.  Es  ist  dies  derselbe  Grabhügel,  der  noch  io 
späterer  Zeit  bei  dem  alten  Meu-Iing  zu  sehen  gewesen.  Auf  der 
H5he  desselben  befanden  sich  feste  Steine,  an  der  Vorderseite  stei- 
nerne BildsSuleu  von  Menschen  und  Pferden. 

Indem  man  für  ihn  den  nach  dem  Tode  zu  führenden  Namen 
bestimmte,  legte  man  die  Begriffe  „Kriegsmuth*  und  „Erweiterung 
des  Landes*  vereint  zu  Grunde  und  nannte  ihn  demnach  Lebensfbrst 
King-hoan  ')• 

Hö-khiü-ping  hatte  zum  Nachfolger  in  dem  LehenfQrstenthume 
Kuan-kiün  seinen  Sohn  ^^  Sehen,  dessen  Jünglingsname  f  2p  Hp 
Tse-heu.  Der  Himmelssohn  liebte  diesen  Sohn  und  liess  ihn,  als 
derselbe  die  Jahre  der  Kraft  erreicht,  eine  Anfahrerstelle  in  dem 
Heere  bekleiden,  indem  er  ihn  zu  einem  „den  Wagen  anbietenden** 
Beruhiger  der  Hauptstadt')  ernannte.  In  dieser  seiner  Stellung  he- 
gleitete er  den  Himmelssohn  zu  der  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-fung  (110  vor  uns.  Zeitr.)  veranstalteten  Darbringung  für  die 
Götter  des  Berges  Tbai-san  und  starb  in  demselben  Jahre  plötzlieb 
an  einer  Krankheit,  nachdem  er  sechs  Jahre  im  Besitze  seines  Le- 
henfflrstenthums  gewesen.  Er  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen 
Lehensfürst  ^  Ngai.  Da  er  keine  Nachkommen  hinterliess,  wurde 
das  Lehenffirstenthum  Kuan-kiün  wieder  eingezogen. 


A)  Derjenige,  der  Krieg tmath  besesMo,  heiast  nach  dem  Tode  &iDg.  Wer  du  Liad 
erweitert,  heiMt  nach  dem  Tode  Hoan.  Naeh  den  BeatimmongeD  f&r  die  aich 
dem  Tode  so  gebeoden  Namen  gebAhrt  deouenigen,  der  die  Gerechtigkeit  var- 
breitet  und  unbeugsam  gehandelt,  der  Name  King,  wihrend  demjenigen,  derLiod 
erobert  und  ferne  Gegenden  sur  Unterwerfung  gebracht,  der  Name  Hoan  gebikrt. 

*)  In  dieaer  Bigensehafl  hatte  er  die  Wagen  des  flimmeUaohnea  a«  besorgen.  Die- 
selbe Stelle  bekleidete  auch,  wie  in  der  Abhandinng:  »Die  Geiehlehte  eiatr 
Gesandtschaft  bei  den  Hiung-nu's«  angegeben  wird,  ein  Sohn  S«-wu*s. 


Dit  H««rfSkr«r  W«l-UiD(r  vod  R$-khia>pijif .  171 

Im  ersteo  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (116  ror  ons.Zeitr.), 
eia  Jahr  oach  dem  Tode  des  Heerf&hrers  Hö-khiü-ping,  wurde 
Wei-kaog,  LehensfQrst  von  I-tschQn,  der  ftiteste  Sohn  des  Heer* 
fahrers  Wei-Uing,  einer  Ohertretung  der  Gesetze  willen  in  Anklage- 
stand yersetxt  und  yerlor  sein  Lehen. 

FQnf  Jahre  später,  im  fQnflen  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting 
(112  ror  uns.  Zeitr.),  wurden  Wei-pfi-I,  Lehensfllrst  ron  Yin-ngan, 
and  Teng,  Lehensfürst  ?oii  FS-kan,  die  beiden  jüngeren  Brflder 
Wei-kang*s«  ebenfalls  in  Anklagestand  versetzt»  weil  das  von  ihnen 
demHimmelssohue  als  Zoll  Obersandte  Gold  von  schlechter  BeschaiTen- 
heit  gewesen,    und  verloren  ihr  Lehen. 

Zwei  Jahre  später  (110  vor  uns.  Zeitr.)  wurde,  wie  bereits 
angegeben,  das  LehenfÜrstentbum  Kuan-kiQn  eingezogen.  Vier 
Jahre  nach  dieser  Einziehung»  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes 
Toen-fiiDg  (106  vor  uns.  Zeitr.)  starb  der  oberste  Heerführer  Wei- 
tsing.  Derselbe  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  LehensfQrst 

^li  Lie. 

Wei-tsiog  hatte  zum  Nachfolger  in  dem  Lehenf&rstenthume 
Tschang-ping  seinen  ältesten  Sohn  Wei-kang,  denselben»  der  schon 
früher  seines  eigenen  LehenfÖrstenthumes  I-tschQn  verlustig 
geworden.  Aber  auch  als  FOrst  von  Tschang-ping  machte  sich  dieser 
Sohn  Wei-tsing's  einer  Übertretung  der  Gesetze  schuldig  und  verlor 
(99  vor  uns.  Zeitr.)  sein  Fflrstenthum»  nachdem  er  sechs  Jahre  im 
Besitze  desselben  gewesen.  In  noch  späterer  Zeit,  im  zweiten  Jahre 
des  Zeitraumes  Tscbing-ho  (91  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  Wei-kang 
angeklagt,  sich  an  der  Hervorbringung  des  Wurmfrasses  der  Be- 
sfbwörer  *)  betheiligt  zu  haben  und  in  Folge  dessen  gezwungen, 
«eh  das  Leben  lu  nehmen. 

Wei-tsifig  starb  Tierzehn  Jahre  nach  seinem  letzten  Feldzuge, 
der  durch  die  Eiuschtiessung  des  Schen-yQ  denkwürdig  geworden. 
1q  diesem  Tiersehnjährigen  Zeiträume  war  kein  neuer  Angriff  gegen 
die  Hiong-nu^s  unternommen  worden»  was  vorzfiglich  darin  seinen 
Grand  hatte^  dass  Hau  nur  eine  geringe  Anzahl  der  für  diese  Kriege 
10  Bothwendigen  Pferde  besass.  Ausserdem  hatte  man  im  Süden  mit» 
der  Niederschlagung  der  Empörung  der  beiden  Yue  zu  thun»  während 


^)üu  Niher«  Ober  diesM  GegetuUnd  findet  licb  io  dar  Abhandlung:  »Das  Ereig- 
iisa  das  Wurmfrafses  der  Befcbwörer** . 

12  • 
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man  im  Osten  gegen  Tschao-sien  aussog  und  Angriffe  gegen  Kiang 
und  die  sQdwestlichen  Fremdlftnder  ausführte. 

In  froherer  Zeit»  als  We'-tf^ing.  beieits  in  grossem  Ansehen 
stand»  erkrankte  Tsao*scheu,  Lehensfttrst  von  Ping-yang»  auf  bedenk- 
liche Weise  und  begab  sieb  in  das  ihm  yerliehene  FQrstenland«  wo 
er  starb  1).  Die  ftlteste  Himmelsohnstochter,  mit  der  Tschao*scheo 
yermählt  gewesen  und  welche  jetzt  an  ihre  WiedervermAhloug 
dachte»  fragte  die  Leute  ihrer  Umgebung,  wer  unter  den  Lehens- 
forsten  der  Reihe  wohl  der  weiseste  sei.  Alle  nannten  den  obersten 
Heerf&lirer  Wei-tsing.  Die  Himmelsohnstochter  lachte  hierüber  und 
sprach :  Dieser  ist  aus  meinem  Hause  herrorgegangen  ,  er  befand 
sieb  immer  als  Reiter  in  meinem  Gefolge.  —  Die  Leute  der  Umge- 
bung erwiederten:  Gegenwärtig  ist  er  geehrt  und  Yornehm  wie 
kein  Anderer. 

Die  Himmelstochter  trug  jetit  die  Sache  der  ersten  Gemahlina 
des  Himmelssohnes  vor,  und  diese  sprach  ihrerseits  wieder  mit  dem 
Himmelssohne.  Sofort  erschien  eine  höchste  Verkündung,  der  zu 
Folge  Wei-tsing  die  Himmelsohnstochter  ?on  Ping-yang,  deren 
ursprQnglicher  Name:  die  älteste  Himmelsohnstochter  ron  Yang-sin, 
zur  Gemahlinn  erhielt  *). 

Wei-tsing  wurde  mit  der  Himmelsohnstochter  von  Yang -sin, 
welche  ihm  im  Tode  vorangegangen,  gemeinschaftlich  begraben.  Dem 
Hflgel,  den  man  Ober  dem  Grabe  aufthOrmte,  gab  man  die  Gestalt  des 

Berges  LIQ*).  Es  ist  dies  derselbe  GrabhQgel,  der  noch  in  späterer 


t)  DaM  der  Ffirat  tod  Ping-yang  alsbald  geatorben,  liasa  aicb  nur  aua  den  Za- 
aanaaeohaDga  arratbeB. 

*)  Von  dem  bier  genannteii  LebensfurateD  von  Piog-yang  beanerkt  Sae-ku,  daaa  dtr- 
•elba  ein  Nachkomme  des  berühmten  Heerfubrera  Taao-taan  geweaeo,  daaa  jadoeb 
nnbegreiflieber  Weiae  aein  Name  weder  in  dem  Veraeiebniaae  der  LebeMfSnUa 
TOD  Ran,  noch  in  den  Naebriehten  6ber  Taao-taaB  Torkomme.  Der  Verlbaaer,  dar 

die  betreffenden  Stellen  naebgeaehlagen ,   fand  daaelbat  die  Angabe,  daaa  R? 

Sebi,  ein  Urenkel  Taao-taan*a ,  im  rierten  Jabre  dea  AlUmltera  Hiao-kiBg  (ISS  rar 
una.  Zeitr.)  als  Lehesaßrat  von  Tacbang-ping  eingeaetst  worden  und  im  drei' 
nndswanaigatcn  Jahre  nach  teiner  Einsetanng  (130  ?or  una.  Zeitr.)  geatorbaa. 
Demnach  beatinde  das  Thataichliehe  bloa  darin ,  daaa  atatt  dea  Namena  Sebi  dir 
Name  Sehen  geaetst  worden ,  Abweichungen ,  welehe  in  der  QeaeUebte  bialf 
beobachtet  werden. 
*)  Ea  gab  allerdinga  einen  Berg  LiS ,  deaaen  Lage  jedoch  von  dem  Verfhaaer  aiehl 
ermittelt  werden  konnte.   RichUger  aobeiat  indeaaen  für  dieaea  Wort  die  Lamrl 

fS  Lu,  welebea  der  Name  einea  Bergea  aSdIich  ron  der  Halle  dea  Sebea-yl. 
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Zeit  ostlich  tod  Meu-Kng,  wo  er  der  dem  GrabhOgel  des  Heerfilbrers 
Ho-khifi-ping  im  Westen  zuniclist  gelegene,  zu  sehen  war. 

In  einer  Grabschrift  wurden  die  sftmmtlichen  ungewöhnlichen 
Verdienste  des  Verstorbenen  aufgezählt.  Der  oberste  Heerftthrer 
Wei-tsing  war  nfimlieh  siebenmal  zum  Angriffe  auf  die  Hiong-nu*s 
ausgezogen  und  hatte  im  Ganzen  fOnfzigtausend  Feinde  enthauptet 
oder  gefangen  genommen.  Er  hatte  einmal  sich  mit  dem  Schen-jrü 
ia  einen  Kampf  eingelassen.  Er  hatte  das  Gebiet  im  SQden  dea 
Flusses  einrerleibt  und  die  neue  Landschaft  85 -fang  geschaffen. 
Sein  L<>hen  wurde  zu  wiederholten  Malen  rergrössert  und  im  Ganzen 
bis  auf  sechsehntausend  dreihundert  ThOren  des  Volkes  gebracht. 
Seine  drei  Söhne  wurden  Lehensfllrsten,  und  das  Lehen  eines  jeden 
bestand  aus  eintausend  dreihundert  Tküren  des  Volkes.  Die  Lehen 
Wei-tsing*s  und  seiner  Söhne  zusammengenommen ,  bestanden  aus 
iwanzigtausend  zweihundert  ThQren  des  V^klkes. 

Der  niederen  Heerführer  und  Beruhiger  des  Vordaches,  welche 
unter  den  Befehlen  Wei-tsing*s  standen  und  zu  Lehensfürsten  er- 
nannt wurden,  zählte  man  neun.  Der  Heerführer,  welche  neben  ihm 
abgesonderte  Heere  befehligten,  zählte  man  fönfzehn.  Von  den  letz- 
teren haben  sieben,  nämlich  Li-khuang,  Tsch*hang-kien«  Kuang- 
8un-ho,  Li-tsai,  Tsao-siang,  Han-yue  und  Su*kien  eine  besondere 
Stelle  in  der  Geschichte.  Die  übrigen  acht,  nämlich  Li-sl,  Kung- 
sOn-ngao,  Li-tsiü,  Tsch*ban^-thse-kung,  Tschao-sin,  Tschao-I-khi 
Ko-(schang  und  Sifln-tseh^hi  sind  in  dem  nachstehenden  kurzen 
Anhange,  der  im  Ganzen  über  zehn  niedere  Heerf&hrer  Nachrichten 
bringt,  enthalten.  • 

U-st 

%  ^  Li-sl  stammte  aus  SR  >bR  Yo-tschti),  einem  Kreise 
der  damaligen  Landschaft  Pe-ti,  und  diente  zuerst  dem  Allhalter 
Hiao-king.  Im  achten  Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Allhalters 
Hiao-wu  (133  yor  uns.  Zeitr.)  wurde  er  zum  Heerf&hrer  von  ß  jjdjr 
Tbsai-kuan,  d.  i.  dem  Amte  der  Tauglichkeit,  ernannt  und  nahm  an 
dem  noch  in  demselben  Jahre  stattfindenden  Feldzuge  gegen  Ha-yi  •), 
wo  man  den  Sehen-yü  gefangen  zu  nehmen  hoffte,  Theil. 


')  Dil  bcutif  e  Ngau-hoa,  welche«  in  uninitUlbiirer  NIbe  der  Haaptstadt  des  Mreitet 

Zbia^-janf  ia  RaB-aii. 
*)  Über  dieaeo  Feldsai:  iat  in  dem  traten  Theile  der  Abhandiani? :   »Die  Heerfübrer 

Li-kbnanf  ud  Li-Ung*  beriebtet  worden. 
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Sechs  Jahre  später  (128  vor  uns.  Zeitr.)  überschritt  er  als 
selbstständiger  Heerf&hrer  die  Marken  der  Landschaft  T«i  uad 
rockte  in  das  Land  der  Hiung-nu*s.  Nach  drei  Jahren  (124  vor  uns. 
Zeitr.)  schloss  er  sich  an  der  Spitse  eines  Heeres  an  den  obersten 
Heerf&hrer  Wei-tsing  und  rückte  mit  diesem  aus  der  neugebildeten 
Landschaft  Sö-fang.  In  beiden  FeldsOgen  erwarb  er  sich  keine 
Verdienste. 

Li-si,  der  im  Ganzen  dreimal  ein  Heer  befehh'gt  hatte»  wurde 
endlich  (122  vor  uns.  Zeitr.)  cum  Tbai-hang-ling  (Vorsteher  des 
Verkehrs)  betördert,  welche  Stelle  er  durch  acht  Jahre  behielt. 

lllg-Sll-IgM. 

WjC  ^  ^^  KuDg-sün-ngao  war  in  I-khiQ,  einem  Kreise  der 
damaligen  Landschaft  Pe-ti,  geboten  und  war  anfänglich  ein  Leib- 
wächter in  den  Diensten  des  Allhalters  Hiao-king.  Im  zwölften 
Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Allhalters  Hiao-wu  (129  vor  uns. 
Zeitr.)  zum  Heerführer  der  Reiterschaaren  ernannt,  ruckte  er  aus 
der  Landschaft  Tai  und  verlor  siebentausend  Krieger.  Dieses  Miss- 
erfolges willen  zur  Enthauptung  verurtheilt,  erhielt  er  die  Begünsti- 
gung» sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zum  gemeinen  Menschen 
erniedrigt. 

Fünf  Jahre  später  (124  vor  uns.  Zeitr.)  begleitete  er  als 
Beruhiger  des  Vordaches  den  obersten  Heerführer  Wei-tsing  und 
wurde  zum  Lehensfflrsten  von  Ho-ki  ernannt. 

Im  folgenden  Jahre  (123  vor  uns.  Zeitr.)  stand  er  wieder  all 
Heerführer  der  Mitte  unter  den  Befehlen  des  obersten  Heerführers 
und  rückte  mit  den  übrigen  Streitkräften  von  Han  aus  Ting-siang. 
In  diesem  Feldzuge  erwarb  er  sich  keine  Verdienste. 

Zwei  Jahre  später  (121  vor  uns.  Zeitr.)  sog  er  an  der  Spitze 
eines  Heeres  mit  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  aus  der  Land- 
schaft Pe-ti  gegen  die  Hiong-nu%  wobei  er  sich  auf  dem  Zuge  rer- 
spätete  und  nicht  zur  rechten  Zeit  bei  dem  Hauptheere  eintraf.  Für 
diese  Saumseligkeit  zur  Enthauptung  verurtheilt»  erhielt  er  noch- 
mals die  Begünstigung»  sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde»  wie 
früher»  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Nach  weiteren  zwei  Jahren  (119  vor  uns.  Zeitr.)  wieder  cum 
Beruhiger  des  Vordaches  ernannt»  begleitete  er  den  obersten  Heer- 
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filhrer  in  dem  grossen  Feldxuge  gegen  die  Hiang-nu's,  wo  er  sich 
indessen  keine  Verdienste  erwarb. 

Vienehn  Jahre  spftter  (104  vor  uns.  Zeitr.)  baute  er  in  der 
Eigenschaft  eines  Heerfthrers  Ton  i^  Q  Yin-yO^  die  jenseits 

der  Versperrungen  gelegene  Feste   R^  r^  Scheu-kiang. 

Nach  weiteren  sieben  Jahren  (97  vor  uns.  Zeitr.)  betheiligte 
sieb  Kung-sfln-ngao  in  der  Eigenschaft  eines  HeerfQhrers  yon  Yin-yQ 
wieder  an  dem  grossen  Peldzuge  gegen  die  Hiung-nu's,  in  welchem 
er  zehntausend  Reiter  und  dreissigtausend  Fussgftnger  befehligte. 
Er  erreichte  mit  dem  Hauptheere  den  nördlich  von  SS-fang  vor- 

öberziehenden  Fluss  ^^  /^^  Yü-ngu»  yerlor  jedoch  yiele  Leute 
und  ward  desswegen  in  gerichtliche  Untersuchung  gesogen.  Als  er 
enthauptet  werden  sollte,  stelUe  er  sich  todtp  ergriff  die  Flucht  und 
lebte  Terborgen  unter  dem  Volke.  Nach  fünf  bis  sechs  Jahren  ent- 
deckt, wurde  er  Ton  Neuem  gebunden  und  eines  anderen  Verbre- 
chens willen  in  Anklagestand  yersetzt.  Seine  Gattinn  wurde  nftmlich 
gleich  vielen  Anderen  beschuldigt,  den  damals  als  Vorwand  zu  aus- 
gedehnten Verfolgungen  dienenden ,  angeblich  fflr  das  Leben  des 
Hbnmelssohnes  gefährlichen  Wormfrass  der  Beschwörer  hervorge- 
bracht zu  haben. 

In  den  erwähnten  Vorgang  hineingezogen,  ward  Kung-sfln-ngao« 
der  im  Ganzen  viermal  ein  Heer  befehligt  hatte,  sammt  seinen  Ver- 
wandten hingerichtet. 

U-ts». 
yB  ^  Li-tsifl,  aus  YQn-tschung  gebürtig,  diente  anfänglich 
dem  Allhalter  Hiao-king.  Im  siebenzehnten  Jahre  nach  der  Einsetzung 
des  Allhalters  Hiao-wu  (124  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  er  als  innerer 
Vermerker  der  Linken  zum  HeerfOhrer  der  starken  Armbrüste  er- 
nannt und  folgte  dem  obersten  UeerfQhrer  Wei-tsing  auf  dessen 
Zuge  gegen  die  Hiung-nu^s.  Im  nächsten  Jahre  (123  vor  uns.  Zeitr.) 
erhielt  er  wieder  die  Stelle  eines  Heerführes  der  starken  Armbrüste 
und  nahm  an  dem  in  diesem  Jahre  stattfindenden  Feldzuge  Theil. 

TseVhaig-thse-kug. 
^^yC^ä^  Tsch*hang-thse-kung  war   in   der  Landschaft 
Ho-tung  (dem  Osten  des  Flusses)  geboren.  Derselbe  war  (127  vor 

')  TiB-jru  wir  «io  G«biet  des  HiuD^-oa-L  aadet. 
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uns.  Zeitr.)  ein  Beruhiger  des  Vordaches  unter  den  Befehlen  des 
obersten  Heerführers  Wei-tsing  und  ward  f&r  die  Verdienste,  welche 
er  sich  in  dem  Feldzuge  erwarb,  zum  LehensfOrsten  von  Ngan-teo 
ernannt. 

Nach  dem  Tode  der  ersten  Gemahlinn  des  Allhalters  Hiao-wu, 
der  „grossen  ftitesten  Himmelsohnstochter**  (126  vor  uns.  Zeitr.) 
bekleidete  Tsch'hang-thse-kung  eine  Heerführersstelle  und  hatte 
sein  Lager  bei  dem  Kriegsheer  des  Nordens.  Ein  Jahr  später  (124  vor 
uns.  Zeitr.)  zog  er  nochmals  mit  dem  obersten  Heerfährer  gegen  die 
Hiung-nu^s. 

Tsch*hang-thse-kung,  derim  Ganzen  zweimal  ein  Heer  befehligt 
hatte,  wurde  spfiter(122  vor  uns.  Zeitr.)  in  Anklagestand  ?ersetzt, 
weil  er  mitLingi),  der  Tochter  des  Königs  von  Hoai-nan,  sich 
in  geheime  Verbindungen  eingelassen  und  Werthgegenstfinde  ange- 
nommen hatte.  Dieses  Vergehens  willen  wurde  er  als  Lehensfiirst 
abgesetzt. 

Tsehae  -  sli. 
/^    j^   Tschao-sin  war  ursprünglich  ein  Landesgehilfe  bei 

den  Hiung-nu*8.  Nachdem  er  zu  Han  übergetreten,  wurde  er  tod 
diesem  zum  Lehensfürsten  von  Hi  ernannt.  Im  achtzehnten  Jahre 
nach  der  Einsetzung  des  Allhalters  Hiao-wu  (123  vor  uns  Zeitr.) 
kämpfte  er  als  vorderster  Heerführer  gegen  die  Hiuog-nu^s,  wurde 
jedoch  geschlagen  und  ging  wieder  zu  den  Hiung-nu*s  über. 

TsehAo-I-kU. 

^  ^  1&  Tschao-I-khi  war  in  J^  ^Ho-hiü»),  einem 
Kreise  der  damaligen  Landschaft  Fung-yl,  geboren.  Im  achtzehnten 
Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Allhalters  Hiao-wu  (123  vor  uns. 
Zeitr.)  begleitete  er  in  der  Eigenschaft  eines  den  Lehensstafen  ver- 
gesetzten Beruhigers  der  Hauptstadt  den  obersten  Heerftihrer  auf 
dessen  Zuge  gegen  die  Hiung-nu*s  und  enthauptete  sechshundert 
sechzig  Feinde.  Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-schea 
(120  vor  uns.  Zeitr.)  erhielt  er  den  Rang  eines  LehensfQrsten  inner- 
halb des  Durchweges  und  ausserdem  ein  Geschenk  von  hundert 
Gewichten  Goldes. 


t)  Die  KSnigatochtor  hing  ist  in  der  AbhandIao|f :  .Die  Köni^  too  HoMHOiaa  an« 
dem  Haaae  Hao*  rorgekommen.  Der  Zweck  der  hier  erwähnten  Umtriebe  war  eine 
aUgemeiae  Erheknog  gegen  deo  Himmelasohn. 

*)  Dieser  Name  hat  auch  die  Aiuapraohe  Hd-tti. 
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Im  folgenden  Jahre  (119  ror  uns.  Zeitr.)  hielt  er  in  derEigen- 
sehift  eines  Heerftthrers  der  Rechten  mit  dem  obersten  Heerflihrer 
Wei-tsing  seinen  Aussag  aus  Ting-siang,  yerfehlte  jedoch  in  dem 
feiodliehen  Lande  den  Weg  and  traf  bei  dem  Hauptheere  nicht  ein. 
Von  Han  zur  Enthauptung  Terurtheilt»  durfte  er  sich  loskaufen  und 
warde  suoi  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

iS-lsehaig. 

a  ^  Ko-tschang  stammte  aus  YQn-tschung  und  war  ein 
Benihiger  des  Vordaches  in  dem  Heere  Wei-tsing^s.  Im  vierten  Jahre 
des  Zeitraumes  Yuen-fung  (107  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  Grosser  des  grossen  Inneren  lu  dem  »das  Land  Hu 
entreissenden*  HeerfOhrer  ernannt  und  lagerte  mit  seinem  Heere 
durch  mehrere  Jahre  in  der  Landschaft  So-fting.  Nach  seiner  RQck- 
kehr  wurde  er  (105  vor  uns.  Zeitr.)  tum  AngrifTe  auf  das  im  fernen 

Sfidwesten  gelegene  Land  OB  ^^  Kuen-ming<)  ausgesandt.  Da 
er  nichts  ausrichtete,  wurde  ihm  die  Abdrucksmarke  seines  Amtes 
veggenoromen. 


Siti-tsch'U. 


«i 


Siün-tsch^hi  war  in  Khuang-wu ,  einem  Kreise  der 
Landschaft  Thai-yoent  geboren.  Wegen  seiner  Geschicklichkeit 
im  Wagenlenken  dem  Himmelssohne  vorgestellt,  erhielt  er  das  Amt 
eines  Aufwartenden  im  Inneren.  Zugleich  wurde  er  als  Beruhiger  des 
Vordaches  verwendet  und  begleitete  in  dieser  Eigenschaft  mehrmals 
den  obersten  HeerfOhrer  auf  dessen  Zfigen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-fiing  (108  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  zaiii  Heerf&hrer  der  Linken  ernannt  und  gemeinschaftlich 
mit  ^g  j^  Tang-po,  dem  Heerf&hrer  der  gedeckten  Schiffe ,  zum 
Angriffe  auf  Tschao-sien  ausgeschickt.  Da  er  nichts  ausrichtete, 
Hess  er  Tang-po  festnehmen  und  bemächtigte  sich  der  Streitkräfte 
dieses  Heerf&hrers,  worauf  das  Volk  von  Tschao-sien  den  König 
des  Landes  tddtete  und  sich  der  Macht  von  Han  unterwarf.  Siün- 
tsch*hi  wurde  indessen  zurückberufen  und  in  Anklagestand  versetzt. 


0  Die  Gtgwd  de«  iMutigtii  KreiM«  VaDHinii,  Lindfciiill  Yfia-nui. 
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weil  er  Anderen  das  Verdienst  streitig  gemaeht  hatte.  Er  wurde 
dieses  Verbrechens  schuldig  befunden  und  öffentlich  hingerichtet 


Die  oben  genannten  acht  Mfinner  gehören  su  den  Anführern, 
welche  unter  den  Befehlen  des  obersten  HeerfQhrers  Wei-tsing 
gestanden.  Der  spftter  einem  obersten  Heerführer  gleichgeachtete 
Heerführer  der  raschen  Reiter  Ho-khiü-ping  war  im  Gänsen  sechsmil 
gegen  die  Hiung-nu*s  ausgezogen,  darunter  viermal  als  Heerführer, 
nachdem  er  in  den  ersten  awei  Feldzügen  ein  »rascher  und  unge- 
stümer* Beruhiger  des  Vordaches  gewesen.  Beider  Aufzählung  seiner 
Verdienste  wird  angegeben,  dass  er  eilfmal  zehntausend  Hftupter  ?on 
Feinden  abgeschlagen  habe.  Der  König  von  Hoen-ye  ergab  sieh 
ihm  mit  seinem  Volke,  einer  Menge  von  mehreren  zehntausend 
Menschen.  Ho-khiü-ping  ersehloss  die  Lftnder  im  Westen  des  gelben 
Flusses,  das  Gebiet  Thsieu-tsioen,  durch  ihn  wurden  die  Raubzüge 
der  Bewohner  von  Hu  nach  den  westlichen  Gegenden  immer  seltener. 
Für  seine  Verdienste  wurde  sein  Lehen  vier  verschiedene  Male  v»- 
mehrt,  und  dasselbe  bestand  zuletzt  aus  siebenzehntausend  sieben- 
hundert Thfiren  des  Volkes. 

Unter  den  Männern,  welche  sich  dem  Heere  Ho-khiQ-ping's 
als  Beruhiger  des  Vordaches  und  Angestellte  anschlössen  und  sich 
Verdienste  erwarben,  waren  sechs  Lehensfürsten.  Dieselben  sind: 
Tschao-ngan-khi,  Lehensfürst  von  Tschang-wo,  Kao-pu-tscbi,  Le- 
hensfürst  von  I*kuan,  Pö-to,  Lebensf&rst  von  Hoen-khiO»  Fo-lS- 
tschi,  Lebensf&rst  von  Tu,  I-tsie-khien,  LehensflBirst  von  Tschung-Ii» 
Wei-san,  Lehensfürst  von  I-yang. 

Ausserdem  standen  noch  zwei  Heerf&hrer,  welche  gleiehfalU 
Lehensfürsten,  unter  den  Befehlen  Ho-khifi-ping*s.  Dieselben  sind: 
Lu*po-te,  Lehensfürst  von  Pei-li,  und  Tschao-po-nu,  Lebensf&rst  voo 
Tsung-piao.  Über  beide  sind  in  diesem  Anhange  noch  einige  Nach- 
richten enthalten. 

Ii-pe<te. 
tM    W    ^  Lu-po-te    war    in  ifi|«|    2p   Ping-tscheu  0» 
einem  Kreise  der  neuen  Landschaft  Si-ho,  geboren.  Im  vierten  Jahre 


i)  IB  dem  erdbescbreibeoden  Tbeile  der  Bücher  der  frOhereo  Hea  wird  dieser  Iftne 
durch     IS      ^p    Pinf -tscheu  wiedergegeben. 
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des  Zeitreumea  Yuen-scheu  (il9  Tor  uns.  Zeitr.)  sag  er  als  Statt- 
htlter  TOD  Yeu-pe-ping  mit  dem  Heerf&brer  der  raschen  Reiter*in*s 
Feld  und  wurde  luoi  LehensfQrsten  ron  Pei-li  ereanat. 

Naeh  dem  Tode  Ho-khiQ-ping's  erhielt  Lu-p5-te,  um  diese  Zeit 
sugleieh  Beruhiger  der  Leibwache»  die  Stelle  eines  Heerführers  von 
^  ^  Fo-po  9»  und  richtete  (112  vor  uns.  Zettr.)  einen  Angriff 
g^en  d;is  södliche  Yue»   welches  er  Tollstdndig  cur  Ruhe  brachte. 
FOr  diese  Verdienste  wurde  sein  Lehen  rergrdssert. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tbai-thsu  (104  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  in  Anklagestand  versetzt,  weil  er  wusste»  dass  sein  Sohn  sich 
gewaltthätig  und  widersetzlich  benommen,  was  bei  dem  Vater  ab 
oieht  mit  dem  Gesetze  übereinstimmend  betrachtet  wurde.  Er  verlor 
sein  LehenfQrsteuthum ,  wurde  jedoch  zum  Beruhiger  der  Haupt- 
stadt fllr  die  starken  Armbrflste  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft 
lagerte  er  mit  seinen  Streitkräften  in  Khifl-yen,  einem  Kreise  der 
Landschaft  Tsch*bang-yl,  wo  er  zuletzt  starb. 

Tsehae-pe-m. 

^  >E]N^  ^^  Tschao-po-nu  stammte  aus  der  Landschaft  Thai- 
faen.  In  frQherer  Zeit  hatte  er  das  Land  verlassen  und  sich  lange 
bei  den  Hiuog-nu*s  aufgehalten.  Als  er  endlich  nach  Han  zurück- 
kehrte,  vorde  er  (121  vor  uns.  Zeitr.)  der  Vorsteher  der  Pferde 
bei  dem  HeerfOhrer  der  raschen  Reiter  und  hielt  mit  diesem  seinen 
Auszog  aus  der  Landschaft  Pe-ti.  Der  ongewöhnlicben  Verdienste 
wegen,  die  er  sich  in  diesem  Feldznge  erwarb»  wurde  er  zum 
Leheosf&rsten  von  Tsung*piao  ernannt. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-tiog  (112  vor  uns.  Zeitr.) 
vurde  er  in  Anklagestand  versetzt,  weil  das  von  seinem  Lehen«- 
f&rstenthnme  als  Zoll  eingesandte  Gold  von  schlechter  Beschaffenheit 
gewesen.  Nach  einem  Jahre  (111  vor  uns.  Zeitr.)  wieder  zum 
Heerfilhrer  von  ^S  ^  Hiung-ho  «)  ernannt,  hielt  er  seinen  Auszug 
ansJS  j^  Ling-khifl,  einem  Kreise  der  Landschaft  Kin-tscbing, 
and  schritt  zum  Angriffe  auf  das  Land  Hu.  Er  erreichte  zwar  die 
Ufer  des  Flusses  Hiung-ho,  verrichtete  aber  keine  Kriegsthat,  da 
er  den  Feind  nicht  traf. 


0  Die  vdrtticlie  Bedeatnnz  ron^Fö-po  isl :  «Üa  WalUa  antorwerlMd. 
')  D«r  Hioag^-ho  ist  ein  Fiats  in  der  Mitte  de«  Hiaog-na-Laadee.   Denelbe  iei  Uu-> 
icb4  Weglinzen  ron  dem  gleich  ontea  erwUiatMi  Linf(-khifi  entfernt 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Taen-fong  (108  Tor  ans.  Zeitr. ) 
richtete  Tschao-po-no  in  der  Eigenschaft  eines  Heerfflhrers  ron 
Hiong-ho  wieder  feinen  Angriff  gegen  das  im  Nordwesten  gelegene 
Land  ^  l^  Leu-Ian,  dessen  K5nig  er  gefangen  nahm.  Fflr  diese 
That  wurde  er  zum  Lehensfflrsten  yon  TsiS-ye  ernannt. 

Im  sweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-thsu  (103  ror  uns.  Zeitr.) 
befehligte  Tschao-po-nu  als  Heerf&hrer  von  TsiQn-khi  0  ®in  Heer  roa 
zwanzigtausend  Reitern  und  richtete  einen  Angriff  gegen  die  Hiung- 
na*s»  insbesondere  gegen  den  dem  Schen-yQ  im  Range  zunficbst 
stehenden  ,,  weisen  König**  der  Linken.  Der  « weise  König*  nahm  dea 
Kampf  an  und  umringte  an  der  Spitze  von  achtzigtausend  Reitern 
das  Heer  von  Han.  Tschao-po-nu  wurde  Ton  den  Hiung-nu*s  gefangen, 
und  sein  ganzes  Heer  ging  zu  Grunde. 

Nachdem  Tschao-po-nu  zehn  Jahre  bei  den  Hiung-nu*s  zuge- 
bracht, ergriff  er  wieder  mit  seinem  zur  Nachfolge  in  dem  Lehen- 
fQrstenthume  bestimmten  Sohne  ^  ^*P  Ngan-kue  die  Flucht  und  be- 
gab sich  nach  Han.  Daselbst  wurde  er  (91  Tor  uns.  Zeitr.)  der  Be- 
theiligung an  der  HerTorbringung  des  Wurmfrasses  der  Beschwö- 
rer angeklagt  und  sammt  seinen  Verwandten  hingerichtet 


Der  oberste  Heerfflhrer  Wei-tsing,  der  nach  dem  Empor- 
kommen des  Geschlechtes  Wei  zuerst  mit  einem  Fflrstenthume  belehnt 
worden ,  hatte  im  Ganzen  fflnf  Nachkommen »  welche  ebenfalls 
Lehensfflrsten  waren.  Binnen  vierundzwanzig  Jahren  wurden  jedoch 
diese  fttnf  Lehensf&rsten ,  unter  welchen  die  zwei  letzten  die  Nach- 
kommen Teng*s,  des  jüngsten  Sohnes  Wei-tsing^s,  simmtlich  ihrer 
FOrstenthQmer  rerlustig.  Als  endlich  in  dem  Zeiträume  Tsching-ho 
(92  ^  89  Tor  uns.  Zeitr.)  der  Nachfolger  Li  *) ,  ein  Sohn  der 
Königinn  von  dem  Geschlechte  Wei,  zu  Grunde  ging,  wurde  auch 
das  Geschlecht  Wei  alsbald  vernichtet,  während  der  in  der 
Geschichte  oft  genannte  Hö-kuang,  ein  jOngerer  Bruder  HS-khifl- 
ping*s,  zu  grossem  Ansehen  gelangte. 


i)  D«r  TaitiD-kbi  Ut  ein  Gebirge  des  Hiang-au-Lande«. 

*)  Deraelbe  wird  euch  .^der  Naobfolger  Li-yaen*   geniinot  und  iit  in  der  Abhaid- 

Ivag :  «Dm  BreigniM  des  Worm^Mei  der  Beafihwörer*  Oegenttend  eiaes  beaea  - 

derea  Abtcboittes. 
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Die  Laute  der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Berglandes. 

Von  Mrfctor  1.  J,  Sekrier. 

(f  •rgeltgt  !■  Ur  Mtattsf  tob  to.  Mal  ists.) 

VORBEMERKUNG. 

Indem  ich  die  hier  folgende  Lautlehre  der  deutschen 
Hundarten  des  ungrischen  Berglandes  der  Öffentlich- 
keit flbergebe,  sind  damit  meine  Sammlungen  von  meiner  Reise 
in  jene  Gegenden  (siehe  Nachtrag  Seite  7)  und  wol  auch  meine 
daran  geknOpflen  Forschungen  siemllch  abgeschlossen.  Was 
Korlickbleibt  ist  nur  noch  ein  auf  jener  Reise  angelegtes  Namen- 
boeh  der  Deutschen  des  ungrischen  Berglandes»  in 
welchem  ich  die  Personen-  und  die  Feldmarkennamen 
dieser  Ansiedlungen  aus  möglichst  alter  und  ai^  neuerer 
Zeit,  zur  Aufklärung  der  Beziehungen  und  Verwantschaften  dieser 
Ansiedlungen  untereinander  sowol ,  als  wo  möglich  auch  zur  Ermitt- 
loog  ihrer  alten  Heimat,  zusammenstellen  und  beleuchten  will 
(liehe  Nachtrag  Seite  11).  Diesem  Namenbuche  wird  dann  das  Nach- 
trag Seite  11  Terheißene  Schriftdeutsch  -  mundartliche  Wortyer- 
leiehnis  folgen,  das  den  Wortschatz  aller  meiner  Veröffentlichungen 
über  diesen  Gegenstand  enthalten  wird. 

Es  kann  wol  Niemand  von  der  Un Vollkommenheit  und  Unvoll- 
stftadigkeit  meiner  Darstellung  jener  Mundarten  grOndlicher  Qber- 
xeogt  sein,  als  ich  selbst  und  es  mehr  wünschen,  daß  zu  jeder  Mit- 
tbeilong  an  Ort  und  Stelle  Vervollständigungen  und  Berichtigungen 
rorgenommen  worden.  Dennoch  wird  man,  die  Schwierigkeiten,  die 
in  überwinden  waren,  billig  erwägend  (siehe  Nachtrag  Seite  K — 9 
uod  »Darstellung*  Seite  6  f  9»  den  Erfolg  meiner  Reise,  doch  vielleicht 


*)  Vcmek  «iacr  Darttellno^  dtr  deataehcu  MundarteB  des  imgritehen  BerglaodM, 
NoTMibaribeft  der  SitsQBgtberichte  1868.  —  Ich  werd«  diaae  AbhandloBg  nit  der 
AkhSnuf  «DertteHaef*  oder  »D.'  eitiereB. 
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keinen  fruchtlosen  nennen,  insofern  als  mindestens  förs  erste  der 
innige  Zusammenhang  aller  dieser  Sprachinseln  nachgewiesen  ist, 
worauf  es  mir  zunächst  ankam,  und  der  Zusammenhang  mit  frflheren 
Heimalsorten  der  Ansiedler  nun  aus  der  Mundart  vielfach  ersichtlich 
gemacht  ist. 

Zur  Erleichterung  der  Obersicht  und  des  Nachschlagens  gebe 
ich  der  Lautlehre  ein  Wortverzeichnis  bei»  welches  die 
sowol  in  dem  Darstellungsversuehe  der  deutschen  Mund- 
arten des  ungrischen  Berglandes  als  in  der  ersteren  enthaltenen 
bemerkenswerten  Ausdrücke  enthält.  In  diesem  Verzeichnisse  ist 
bei  jedem  Worte  der  Fundort  angegeben,  und  dasselbe  ist  in  der 
aus  dem  angegebenen  Orte  mitgetheilten  Sprachprobe  zu  finden, 
in  wichtigeren  Fällen,  besonders  wo  Ableitungen  und  Anmerkungen 
beigegeben  sind,  ist  die  Seitenzahl  beigesetzt  In  das  Wortrer- 
zeichnis  sind  auch  eingereiht  die  Nachweise  grammatischer  Erör- 
terungen, sowie  die  Gegenden  aus  denen  einzelne  mundartliche 
Erscheinungen  nachgewiesen  werden,  z.  B.  Alemannisch  (Westlech.), 
Hitteldeutsch  (Fränkisch,  TQringisch,  Schlesisch  u.  dgl.).  Nieder- 
deutsch, Niederländisch,  Nordisch,  Ostlechisch. 

Ich  scheide  schwer  von  diesen  Forschungen,  auf  die  ich,  wie 
auf  eine  Reife,  zurückblicke,  so  wie  ja  eine  Reise  wirklich  zu  den 
Sammlungen  den  Grund  gelegt  hat.  Fortsetzen  kann  ich  dieselben 
aus  der  Entfernung  nicht;  das  peinliche  Gefühl  der  Unsicherheit 
schriftlicher  Mittheilungen  lähmt  jeden  Schritt  Als  ich  jene  Gegenden 
durchflogen ,  verließ  ich  jeden  Ort  mit  dem  Bewustaein ,  daß  ich 
überall  zu  Tage  liegendes  seltenes  Gestein  liegen  lasse,  das  de^ 
Aufhebens  wert  wäre.  Die  Stufen,  die  ich  vorzeige,  sind  nur  Denk- 
zeichen an  einige  Hauptpuncte.  Trennt  sich  der  Naturforscher 
schwer  von  einem  von  der  Forschung  noch  unerschlosseneo,  an 
neuen  Erscheinungen  reichen  Gebiete  eines  fernen  Welttheiles,  so 
kömmt  hier  zu  einer  ganz  ähnlichen  Empfindung  noch  der  Gedanke 
hinzu,  daß  diesen  Weg  nicht  leicht  ein  zweiter  mehr  macheo 
wird,  ja  sogar  das  herabstimmende  Gefähl  daß  ich  billig  zweifeln 
muß,  ob  fQr  jene  preisgegebenen  Deutschen  so  yiel  Theilnahme 
der  Mitwelt  vorausgesetzt  werden  darf,  als  etwa  fQr  noch  nicht 
Töllig  erforschte  Naturerscheinungen  unbekannter  Weltgegenden, 
zu  denen  man  gewiss  immer  wieder  aufs  Neue  zurückkehren 
wird. 
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Was  die  in  dem  Versurhe  einer  Darstellung  der  deutschen  Mund- 
arten des  ungrischen  Berglandes  milgelheilten  Spracbproben  anlangt, 
möchte  ich  als  lesenswert  besonders  hervorheben»  die  an  ehstnische 
oder  lettische  Urdichtung  erinnernden  Beklagungen ,  so  wie  auch 
die  Märchen  aus  Deutsehpraben  Seite  412  ff.  Uro  die  volltönende 
alterthCmliche  Krickerhftuer-Spraehe  kennen  lu  lernen»  das  Lied 
Seite  397.  FOr  den  Ton  des  schon  mehr  städtischen  Bflrgerthumes 
derZips»  das  Zipserlied  Seite  278.  Ein  echt  yolksmäBiges  Lebens- 
bild aus  den  Gründen«  wenn  auch  nicht  ohne  Schatten  sittlicher 
Gesuokenheit,  gibt  das  Lustspiel  Seite  349. 

In  der  Schreibung  hielt  ich  mich  möglichst  an  Schmeller*s 
Dod  Frommann *s  Vorgang.  Ich  suchte  nur  darzustellen,  was  man 
hört»  die  Vocale  sind  also  überall  auszusprechen.  Die  Orthographie 
der  Scbriflsprache  behielt  ich  nur  bei  in  den  Anlauten  ST  und  SP» 
die  iu  faochdeuUcher   Weise  (SCHT  und  SCHP)  zu  lesen   sind. 

Das  £  in  den  Proben  der  lebenden  Mundarten  steht  überall»  wo 
es  Yorköromt»  für  I»  0  oder  ö  der  Schriftsprache  und  ist  zu  sprechen 
vie  mbd.  E.  Das  mhd.  £  jedoch  ist  in  unseren  Mundarten  nicht 
mehr  fi,  sondern  wird  wie  E  (Ä)  gesprochen.  Nur  manchmal  in 
Fremdwörtern  klingt  £  wie  mhd.  Das  M  ist  zuweilen  der  Abstam- 
moog  gemäß  mit  ae  geschrieben »  gesprochen  wird  es  schon  allge- 
meia  wie  £l  —  Zur  Vermeidung  von  Verwechslungen  des  £  mit  dem 
Enaeh  einer  Diärese »  muste  letztere  zwischen  die  Vocale  gesetzt 
werden»  z.  B.  pi'en  u.  dgl. 

Zu  danken  habe  ich  hier  noch  filr  Beiträge  und  viele  freundlich 
ertheOte  Auskunft  Herrn  Dr.  Erasmus  Schwab»  früher  in  Kaschau» 
Herrn  J.  Richter  in  Praben,  Herrn  E.  Lindner.  siehe  Darstellung 
Seite  2K7»  und  für  die  Karte»  mit  der  Herr  Prof.  Dr.  Kornhuber» 
der  mit  dem  Terrain  so  Tertraut  ist»  und  auch  meinen  Forschungen 
immer  den  freundlichsten  Antheil  schenkte»  meine  j^Darstellung**  ge* 
sehmflckt  hat,  siehe  Seite  26S. 

Zuletzt  noch  Terpflichtet  mich  Sr.  Excellenz  Baron  Geringer- 
Odenberg»  der  schon  meinem  Wörterbuche  seine  freundliche 
Theilmihme  schenkte»  siehe  daselbst  Seite  23  [23SJ»  und  dessen 
stets  regen  und  werkthäfigen  Antheil  an  ihren  Arbeiten  auch  unsere 
Siebeobürger  Gelehrten  zu  rühmen  haben»  zu  neuem  Danke»  indem 
derselbe  aus  der  Fülle  seiner  Belesenheit  mich  auf  einige  Puncte 
aofmerksam  macht»  die  schon  iu  den  letzten  Bogen  der  9Darstel- 
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lung**  theilweise  benfltet  sind,   und  von  denen  ich  Einen  hier  an 
den  SehluA  setze. 

Zu  Seite  277  der  „Darstellung«'.  Cber  die  Colonien  der  Flan- 
drenses  dfirfen  wir  wol  neuen  Aufschlössen  entgegensehen,  wenn 
die  hierauf  bezughabende  Preisaufgabe  der  königl.  belgischen  Aka- 
demie eine  glückliche  Lösung  gefunden  haben  wird,  oder  Herr  Prof. 
Arendt  in  Löwen  die  Ergebnisse  seiner  Tieljährigen  und  tief 
eingehenden  Studien  Ober  diese  Frage  yeröffentlicht.  Yergl.  des- 
sen Beurtheilung  der  einzigen  bisher  eingelangten  Antwort  des 
Dr.  E.  Borchgrave,  Bulletins  de  Tacad^mie  royale  des  sciences 
des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Belgique  1863.  32  annje.  2.  s^rie, 
tome  XV,  p.  662  s.  p.  744.  Ferner  dessen  froheren  Aufsatz  imBol- 
letin  18K5,  tonne  XXII,  p.  600—614,  der  in  der  Wochenschrift 
Transsilvania  1862,  Seite  235  ff.  auch  deutsch  erschienen  ist. 

Was  die  Anordnung  der  nachfolgenden  Laute  betrifft,  erschien 
es  mir  zum  Nachschlagen  das  Zweckmäßigste  wenn  die  kleine 
Sammlung  nicht  erst  noch  in  Abtheilungen  nach  Lautgruppen  zer- 
theilt  wird,  sondern  wenn  dieselben  einfach  nach  dem  Alphabet  zu 
finden  sind.  Die  Doppellaute  sind  unter  dem  ersten  Laut  eingereiht, 
doch  ist  hier  nach  dem  mhd.  Vocalstand  die  Anordnung  getrofff*n, 
wo  namentlich  die  EI  und  f,  OU  und  U  noch  geschieden  sind, 
deren  Unterschied  kaum  Eine  Mundart  so  wenig  bewahrt  hsit  als 
die  nhd.  Schriftspracbe. 


A. 

(A)  1.  Das  reine  A  erhfilt  sieh  unter  den  Bedingungen,  die  schon 
Wtb.  29^  angegeben  sind:  ja,  mann,  tfann  (Pfanne),  narr, 
ganz,  anders  Zpsl.  setz,  schlank,  ganz,  gewand, 
band,  katz,  kraft,  fann.  spannt,  kann.  daA,  bat, 
gefallner,  kaltbe,  karfunkel,  aha!  mann,  halt, 
dann,  kastiln,  nach  Lindner^s  Schreibung  in  seinem  Ge- 
dichte Karfunkelturm  (gedruckt  in  Leutsehau  18K4)  Wtb. 
29,  llKf. 
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DaA  Täter  sack  falle  alle  verschmacht  Wagea- 
drOßler  Sprachpr.  land  MetEenseifen  D.  S.  378  28.  mächen» 
pichen  Geidel,  siehe  Nachtrag  28  unter  Gaidel.  Ebenso 
Trexelhfttt,  backen  MQnichwies.  Vergl.  Schm.  %.  102  ff. 
108.  Weinh.  Dtal.  21. 

(Ä  Ä)  2.  Sonst  Terwandelt  sich  A,  sowie  auch  mhd.  Ä  (letzteres 
besonders  vor  R,  da  es  sonst  £U  wird  s.  9),  in  Ä»  0  oder  Ä,  ö. 
diis  häts  (habt)»  arme»  mi^n»  väter»  Ikni,  bekilnt, 
hitit,  an,  an,  dervän,  hän  (habent),  par  (paar),  gär, 
ferwär,  hairät  Zpsl.  jäer  Leutsch.  jäa  (jabr),  päat 
(hart),  päa  (paar),  gäaten  (goatn  garten),  hiat  (hart), 
h ä a r n  (harren)  Krhäu  s.  Wtb.  29^.  mächen  nach  Ltsch. 
6 erbt  (arbeit),  bewdchen  (bewachen),  föern  (fahren), 
gnaden  schäf  Ltsch.  orpen  (arbeiten)  Pudlein,  orbt 
(arbeit)  Bela.  halbe  Kleinlomnitz.  nocht,  dos,  sogen, 
trogen,  klor,  bor,  por  (paar),  hon  (haben  III,  pers.  pl.), 
hod  (III.  pers.  sing,  hat  2.  pers.  pl.),  on,  ans  (an,  an  das; 
daneben  an:  au  den)  Kesmark.  pI6  (mhd.  blä  blau),  G&l- 
nitz.  hrdd,  sdt,  gdbel  (Rad  Sät,  Gabel)  Wtb.  29\ 

A  (A)  3.)  Mhd.  A  vor  einfachem  Mitlaut  wird  in  Deutsch-Pilsen  Ä : 
bägen  mhd.  wagen,  currus;  mhd.  Ä  in  demselben  Falle  Ä,  ö: 
bdg  mhd.  wäge,  libra.  In  der  Zips  wird  das  A  in  diesem  Falle 
A  und  A:  l^U,  z.  B.  wägen,  currus,  w^ug,  libra,  siehe 
Nachtrag  15*. 

Aus  Mtssf.  wird  mir  geschrieben:  ^ab-  wird  op-  5p-:  opzäln 
öppässen'*. 

Zu  dem  reinen  A  ist  zu  rergleichen  das  sehlesische  Weinhold 
Dialektforschung  Seite  21  f.  1.)  2.).  Ähnlich  wie  in  der  Zips 
wird  es  gesprochen  am  Obermain,  an  der  Altmflhl,  Pegnitz,  Nab 
Q.  s.  w.  Schmell.  Gr.  §.  108.  Die  TrQbung  des  reinen  A,  dessen 
Annäherung  an  0,  namentlich  vor  liquidis,  ist  niederdeutsch  Gr. 
6r.  K  282,  dann  am  Ober-  und  Hittelrhein,  Obermain,  an  der 
Pegnitz,  Nab;  aber  auch  ostlechich  (österr.  steir.  tirol.)  Schmell. 
§.  HO  f.  TQringisch,  Schleicher  Sonneberg  Seite  3.  Weinh.  Dial. 
Seite  28.  1)  2).  51 :  5).  Im  SiebenbQrg.  sfichs.  finde  ich  gassen 
neben  strdfien  (mhd.  gazze  sträze)  im  hohen  Lied  Sulo- 
mon  in,  2.  Fromm.  VI,  102.  Ferner  gdn,  stAn,  schdf,  dohin 

SiUb.  d.  pUl..hitt.  Gl.  XLV.  Bd.  II.  Hfl.  13 
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(gehn,  stehn,  scbafe^  dahin)  — aber  auch  kränk,  gor,  wand, 
stand,  länd,  bälken,  machen,  log,  gäw  (gab)  und  dat 
neben  dät  und  dat;  ferner  schwarz,  umarmt,  hals,  Span- 
gen, vergangen,  awer,  hat,  Stadt,  fus-  stappen,  appel. 
In  dem  Volkslied  Fromm.  VI,  109  f.  gräw  (grab),  aber  begro- 
wen,  vdter,  zört,  wdssen  (wachsen);  in  dems.  s.  247  tins, 
kränz,  ander,  hat,  gäben  u.s.w.  Die  Neigung  des  A  zu  0  findet 
sich  schon  bei  Jeroscbin  h  i  n  o  b  e  (=»  hiuabe),  d  b  i  n  d  e  (=  Abende), 
wdren  (wären)  u.  a.,  siehe  Pfciifpr  LX.  häufiger  erscheint  0  für 
A  erst  im  XV.  Jahrhundert;  0  fQrA  hat  Herbort  von  Fritzlar  noch 
nicht  (in  Athis  findet  es  sich  auch  nicht),  bei  Hermann  ist  es 
schon  häufig  s.  W.  Grimm  Athis  14.  In  Türingen:  jimer  (jämer), 
noch  (nach),  o.  s.  w.  RQckert  Ludw.  Seite  1S9;  um  1420: 
Toter,  offenborunge,  vorbig,  ohorn,  genddin,  sloffen 
(fliäfen),  n6ch,  mdg,  (=  mäc  aSinis),  mdlschatz,  wdpin 
u.  s.  w.  Siehe  Scliröer  lat.  deutsch.  Vocabular  von  1420  (Presborg 
18K9)  s.  61.  In  Nordböhmen  0  für  A  um  1470  und  beute  s.  Pet- 
ters  b.  Fromm«  VI,  177.  alemannisch,  schwäb.,  besonders  elsäss. 
siehe  Weioh.  alem.  Gr.  §.  44.  91.  124. 

A  (E)  4.   Unter  verschiedenen  Umständen  tritt  ein  E  (Ä)  fdr  A 
(selbst  für  A)  ein: 
o)  wo  der  Ton  auf  eine  andere  Silbe  Obergeht:  ellein(v— ) 
Krompach  (vgl.  elift  u—  Frank.  Henneberg  Fromm.  V,  271). 
Kesmark  Wtb.  116.  je  (j&)  Prbn.  Krh.  s.  Nachtr.  34.  tek- 
tik  (=s  tag)  Metzenseifen  D.  381.  haireten  Trexelhän.  der 
(dar-)  in:  dervän  derfar  (daför),  derzA,  derbei  Zpsl. 
Leutsch.  Sprachpr. 
6^  mit   ungewöhnlichem    mundartlichen    Umlaut:    men   (man). 
Schmöln.  Göln.  nl.  Ursprungs  s.  Darstell.  S.  843,  10.  m echt 
(macht),  s.  Wtb.  78.    Darstellung  S.  84K  Anmerk.  41.  echt 
(acht)  Krickerhäu,  Metzenseifen  s.  darOber  Nachtr.  24.  Darst. 
S.  381. 
c)  ganz  einzeln  stelle  ich  her  fragen,  wrigen  (frftgen),  Schmöln. 
Krickerhäu  s.  Nachtr.  27*;  denn  eigentlich  steht  hier  £  nicht 
för  A,  sondern  fär  £:  ahd.  gefrSginam  (goth.  gafraihnan 
axoöcev)  im  Wessobr.    Gebet.    Vgl.  altnord.  frögna   und  Gr. 
Wtb.  IV,  49. 


Die  Laaie  der  devUchen  Mvaderten  des  oog.  BergUodes.  187 

Vgl.  im  ganten  Gr.  Gr.  I«,  2SK.  RQckert  Ludiv.  1K9  Der 
furdar  schon  mhd.  in  dergegene»  dermite»  derron»  der- 
ror  0.  s.  w.  Siehe  mhd.  Wtb.  I,  306.  Ähnliches  schles.  Weinhold 
Dial.  30  f.  3.  —  Zu  in  e  c  h  t  (^  mächt)  vergl.  außer  den  am  a.  0. 
angegebenen  Analogien  noch  salmmechir»  tflchmechir  u.  s.w. 
im  Vocah.  Ton  1420.  fragen  hat  auch  H.  Sachs,  s.  Schmell.  I,  605. 
Gramm,  i)  f.  948. 

&  (AI)  S.  Das  Ä  (E)  erhält  aich  vor  zwei  Mitlauten;  wenn  es 
gedehnt  wird  erhält  es»  sowie  das  iE,  einen  Nachklang  Ton  I; 
in  manchen  Gegenden  schfitit  auch  doppelter  Mitlaut  nicht: 
äppel,  wängelchen  Ksm.  bätsch,  läßt,  wängelchen 
Wtb.  29*.  bräitel  (braten)  apgedräit  Zpsl.  derzäilt 
Ltsch.  gräifin,  schäifer,  K^isenmark  Wtb.  29\  fäi- 
len  Ltsch. 

Die  Leutschauer   Sprachprohe   hat:   l»er,    seh  was  er.    — 

ä  i  p  a  I  Deutsch-Pilsen ;  d  e  r  1  ä  i  n  g  s  Bela. 

Dieses  AI  f&r  Ä  entspricht  dem  EI  fflr  E,  welches  schon  im 
Ili.  nod  Xin.  Jahrhundert  dem  rhein.  Dialekt  besonders  eigen  ist. 
Gr.  Gr.  I»,  28S,  262.  Im  Hitteldeu (schon  s.  Röckert  Ludw.  161  f. 
Gegenwärtig  im  Nordschlesischen,  sowie  in  md.  und  nd.  Dialekten 
8.  Weinb.  Dial.  45.  In  meinem  Vocab.  Ton  1420:  scheymelich, 
geyl,  zeyge,  speytig,  treytin  (für  schemeltch,  g6l, 
sege»  spaetic»  träten),  demnach  ET  fvir  E,  £  und  iE  wie  auch 
Weinb.  46.  7,  46,  11. 

A  £,  (A  A)  6.  Das  der  5str.  bairischen  Mundart  eigene  A  für  den 
Umlaut  Ä  (E)  und  Ä  für  M  (käs  für  kses,  bUdel  fQr  blätt- 
lein  und  Graz  f&r  das  in  der  Schriftsprache  richtigere 
Graes,  das  die  Graßser  wegen  der  Abstammung  des  Wortes 
nicht  dulden  wollen,  obwol  sie  bei  käs  [sowie  bei  jedem 
umlautenden  Wort]  den  Stammlaut  [caseus]  doch  yergessen  I) 
meheiDt  nur  höchst  selten.  H a  1  ft  (Hälfte),  blatter  (Blät- 
ter) Kleinlomnitz.  Diese  Fälle  gehören  jedoch  zu  E  (s.  D.), 
welches,  so  wie  auch  %  im  GarstYOgeldialekt  und  sonst  in 


^)  Wo  Unter  Schiaeller*«  Namea  auf  dessen  GrainmatU  hinge  wiesen  ist,  wird  darunter 
jedesmal  sein  Werii  »die  Mundarten  Baierns*  rerstanden. 

13* 


der  Zip8  A  wird.  Vgl.  Athis  Seite  12:  hande  (faende),  iinf- 
tir  (genfler)  u.  b.  w.  a.  E.  11). 

ER  (JA)  7.  AR  sowie  ER  werden  biufig  (namentlich  in  nnd  am 
Praben)  JA.  S.  darOber  J  (der  Consonaot)  1. 

A  (£))  8.  k  wird  M  in  mä- (mbd.  mAne  mond)  in  mä  «scbii, 
Hondachein  mi-tik.  Hontag;  mä.d  wolm£-d,  Mond,  Voll- 
mond  KrickerhSu;  aiebe  darOber  Naehtr.  41*.  Zu  den  daselbst 
angeführten  Stellen  vgl.  noch  diu  maentn  und  maaninoe 
Diemer  <)  89,  2S,  5,  21.  Es  iai  neeh  eUfisaisch  Weinb.  al.  Gr. 
§.  122  luiemburgiscb  Ganf^er  280. 

A  (IBU)  9.  mhd.  A  ist  in  der  Zipi  A  Tor  Doppelmittlaut,  Ä  vor  eia- 
fachem,  A  bei  Dehnung;  mhd.  A  jedoch  ^U  a.  oben  1.  2.  3. 
und  Naehtr.  IK*.  —  Auanahmaweiafl  wird  aber  nicht  nur  d» 
mhd.  lange,  «ondern  auch  das  erst  nbd.  laoggewordeae  A:  ^l', 
ÖU,  in  Metzeaseiren  ÖU,'  Ü;  vor  R,  daa  zum  Vocal  wird,  eat- 
ateht  in  KusescbhSu  ein  unbeacbreiblicher  Dreilaut  (OUOo, 
AUOe  oder  AOe.  tOti)  «ehe  12. 

apriucb,  emäul,  sio,  däu,  a£u  (nach)  Zpsl.  Krom- 
pach.  inacbUug  Ltscb.  koun  (kann)  Scbmöln.  sciilouf 
Trexelh.  s.  Ü  fQr  A.  —  dfiu,  m&ul.  grSuf,  ach&uC  atrlof, 
getSun  B.  Wtb.  29*  und  anten  12. 

A  (U)  10.  tJ  für  A,  s.  Wtb.  29'  und  11. 

A  (Ü)  11.  Ü  für  A,  A:  jd  (ja)  Geidel.  geplAgt  (geplagt) 
acbidf,  mAl.  landatrflA  Hetienaeifen.  Die  Ausapraehe 
schwankt  daeelbal  zwtacben  langem  U  (U),  nach  0  geneigtem 
Ü  (Ü)  and  ü  mit  einem  voracblageodem  0  (OU):  geplougl, 
aehlouf,  gepifigt,  schlaf  etc.  und  ao  gehOrt  denn  aneh 
her  koun  (kann)  SchmSln.  rgl.  9.  Dies  Ü,  U,  OU  sieht  auch 
fhr  mhd.  Ü,  Ö,  0,  a.  d. 

AR  Ar  12.  Das  oben  9  beaprocheae  £u  fUr  A  wn-d  in  Kuneaehbia 
Tor  R  dadurch ,  daü  das  letztere  zum  Vocal  wird,  zu  einem 
Dreilaut,  der  sieh  acbwer  darstellen  ISQt;  er  kliogt  dem  Obre 
bald  wie  AUOe,  OUOe,  bald   wie  ÄOe,  l^Ue  u.  dgl.:  wiuen 

■)  Dewra  dMUchft  Oadichte  iti  XI.  an«  XII.  j4hrhBid«rU.  Wi«a  IfiU. 
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(bhren),  gioeten  (Garteo),  j^aa  (Jahr)  oder  wftaen, 
gftoeten,  jfiua,  wtf  u od,  g<u et en  etc.  Knh.  Dieser  Doppel- 
laut» der  freilich  hier  nur  yor  R  erscheint  bildet  den  Übergang 
Ton  tu  f&r  A  8.  9.  tu  AU  Olt k:  jiu,  diu,  schUufen 
Mflniehwiefl. 

Zu  9.  und  12.  Mit  diesem  tO,  tV,  6U,  ÄU  fQr  A  und  A  yer- 
gleicht  sich  AU  för  A  und  A  im  schlesischen,  Weinh.  dial.  61»  6)  7). 
0  für  A  Weinh.  60»  8).  —  In  schwftbischen  Gegenden,  ferner  an 
der  Nüb»  Pegnitz»  Rösla  AU  f&r  A.  Schm.  §.  113»  fQr  A.  Rottal 
Schm«  f.  114  in  schwäbischen  Handschr.  Gr.  Gr.  I<»  182:  slauf» 
maac»  haut  (sUf»  mäc»  hat)  etc.  In  WackernageFs  Vocab.  opt. 
Seite  5:  haur»  waut  (hdr»  wftt)  etc.  Handschriften  und  Drucke 
aus  Augsburg  haben  hfiufig  AU  f&r  A  s.  Uhland  Volkslieder  II,  s. 
991»  Anmerkung  unten.  Die  Wiener  hs.  2671»  aus  Costnitz»  ge- 
sehrieben 1456  hat:  staut,  gaut»  haut  (raut)»  verlauz»  strau- 
fen»  rerstaun  etc.  ffir  stät»  gftt»  hat,  (rdt)»  rerläz»  strafen»  Ter- 
stin  u.  8.  f.  Tgl.  Weinh.  al.  Gr.  %.  96.  62.  128. 

B. 

Vergleich  im  allgemeinen  Wtb.  31*  f.  und  unten  P. 

(P)  1.  Wo  sich  W  in  B  verwandelt  (Pilsen»  Lorenzen»  KrickerhSu» 
Praben,  Kuneschhftu»  Kremnitz»  Dopschau ,  Metzenseifen, 
Schmölnitz,  Gölnitz)  wird  auch  B  im  Anlaut  zu  P.  Geidel  und 
MQnichwies»  die  in  der  Hundart  sich  sonst  sehr  nahestehn» 
unterscheiden  sich  in  der  Aussprache  des  B  im  Anlaut  (Angabe 
J.  Richter ^s  in  Praben):  backen»  b^ten  (danach  zu  bessern 
ist  Nachtr.  17:  p6ten)  MOnichw.  pachen^  piten  Geidel. 
Im  Vocab.   yon  1420:  polze»  pichtn   (piceus)»   panzer» 

plinzen»  poTyl»  posch  (Busch)»  putir,  pompz   (puroex  ahd. 

puroiz  mhd.  bimz)  etc.  ^  s.  daselbst  Seite  61.  P  f&r  B  im  Rolandsl. 


i)  Die  ZipMr  WUleker  Ton  1370  bei  LiebnerOfiierSladtr.bat:  pei  (nbd.  bt)»  pei» 
der,  prieder,  pleiben,  torpflrge  (Terbflrge)  u.  a.  tonst meittB  wie  nbd; 
du  Sebeflin.  Stadtr.  bei  Raebelmaiia  ecbreibt  per^kmann,  pleiben,  a.  dgl. 
aber  aebwankende  Scbreibangen  derart  aind  im  14.  o.  15.  Jabrli«  allentbalben  anzn- 
treffen ,  aoOerdem  mSgen  die  genannten  Abdrücke  genaue  Gopten  ibrer  Vorlagen 
•ein;  diese  Vorlagen  wiren  aber  selbst  einer  kritiscben  Vorantersucbung  bedürftig, 
wenn  wir  ibrer  Scbreibung  einigen  Wert  beilegen  wollten. 


Ausg.  roa  W.  Grimm.  Seite  XIV  im  md.  Athis  1,  Ifi.  Hyatiker  1, 
K72.  RQckerl  Ludw.  163  im  IK.  und  16.  Jabrh.  oberdeutsch  Weioh. 
Dill.  71. 

(P-H)  2.  la  WagendrQsael  —  wenn  die  Aufteiebnung ,  die  ich 
Ton  da  babe,  s.  Darstell.  S,  332  richtig  ist  —  wird  das  B 
gleiobftllB  P  (das  W  nicht  B)  pouer:  Bauer;  aber  das  P 
schreitet  lU  PH  fort  (nicht  wie  F  zd  sprechen,  sondern  wie 
Pmit  nachklingendem  H:  phär  paar)  vgl.  PKG.  Es  findet 
hier  demnach  eine  Laut  Verschiebung  Statt,  der  nur  das  Eine 
abgehl,  dass  das  F  noch  bu  B  vOrde  (was  mindestens  nicht 
allgemein  der  Fall  ist). 

(F)  3.  FfirB  steht  F  in  gaffel,  s.  darüber  Wtb.  62'.  Küloisch 
XV.  Jabrh.  gafele  Pfeiffer  bei  Fromm.  U.  434.  Vgl.  al. 
nordisch. 

(W)  4.  Inlautend  erweicht  sich  B  tu  W:  Ower,  Swer,  aber,  aber 
WagendrQssel.  knäwen,  Knaben  Pilsen. 

Vgl.  Schm.  gr.  §.  407.  Weinh.  dial.  72.  Sowol  md.  als  auch 

die  dstr.  bair.  Hundart  seigen   solche  Erweichungen  des  B  su  W. 

Vgl.  auch  aroir,  habere  u.  dgl.  Gr.  Gesch.  d.  d.  Sp.  3S1. 

(MN)  6).  BEN  wird  zu  H,  N  in:  dan^m  g^m,  daneben,  geben 
Stooß,  Sehmftluii.  gschrtm,  st^am,  geschrieben,  sterhea 
Schmölnitz.  nSm,  aumd,  neben.  Abend  Hetienseifen.  tämt, 
zänt  zu  Abend  KrickerhSu,  Lorenzen.  seimet  Knh.  sömen 
Krh.  Sabath;  Sonnabend.  S.  Nachtr.  16,  21.  Weinh.  Oial.  69- 
Schm.  §.  40S. 

6.  B  mit  ans  in  a'  (ab)  ägasehnetten  (abgeachnitlea) 
Prb.gggeben,  'g  6  gegeben,  g  St  gebt  Prb.  g£n  geben  Lisch, 
ptail  bleibt  Krh.  gelaOchtig  gelbsQchtig  (eig.  keine  Auj- 
lassung  des  B;  vgl.  mhd.  abd.  g6Uuh(.  —  In  der  CooJDg. 
des  Zeitwortes  haben  ist  in  Bezug  auf  den  Ausfall  desB  her- 
vorzuheben: die  n.  Pers.  Plur.  b^t:  ihr  habt  Prb.  hk  ich  habe, 
pari,  geh&t,  gehabt  Prb.  hÖn,  infin.  haben  Prb.  dagegen  hat 
die  III.  Pers.  Sing,  her  habt  in  Lri.  Mw. 
Ähnliches  am  Bbein,  Main,  Pegnitz.  Schm.  §.  412,  f.   Henne- 

berg,  schles.  Weinh.  dial.  72. 
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c. 

Vgl.  Wtb.  42\  Nachtr.  20*. 

1.  mhd.  C  (»  K)  im  Aaslaut  wird  CH:  w^inich,  w6nic 
(wftnec  MB  weinic);  hetiich»  hitxig»  Zpsl.,  woraus  bei 
HiDZotritt  eines  Vocals  J  wird:  w^inije»  hStzije  etc.  In  den 
GrOnden  hat  sich  der  ursprüngliche  laut  (K)  im  Auslaut  er- 
halten 6.  6.  K.  und  unter  3. 

Ebenso  wie  in  der  Zips  findet  sich  CH  in  -ich  auch  schlesisch: 
artieh,  fleißich  (Weinh.  Dial.  83  schreibt  nach  Schmeller*s 
Schreibweise  artigh)  etc.»  TgL  Zpsl.  Anm.  6. 

2.  CH  ftir  H  buch^an,  woher  Schmöin.  kal.  60.  u.  a.  m. 
s.  unter  H.  Altes  CH  tfir  H  in  wlAch  mhd.  yldch  Prb.  — 
c h ä,  e h d :  ha !  ei!  Mzsf.  Sm. 

Vgl.  Sehm.  %%.  496,  491.  Weinh.  Dial.  86  f.  töring.  in  Etten- 
bausen  bei  Eisenach  Fromm.  VI»  513. 

3.  Mhd.  -ec,  -ic  ist  in  Schmöin.  Metzenseif.  -ek,  -ik 
(=s -eck»  ick}  wie  in  manchen  Gegenden  Schlesiens ,  wo 
jedoch  der  Vocal  ausfallt.  Vi^einh.  DiaL  83,ygl.  oben  1. —  dr6- 
hipek  (=3  drehhäuptig)  taumelig  Schmöin.  Metzens,  s.  K.  — 
weck,  weg. 

4.  CH  wird  CK  in  derstecken,  erstechen;  Prb.  vgl. 
Weinh.  D.  8.  Schm.  §.  468,  471.  stehen,  nackber  Prb.  vgl. 
Weinh.  Dial.  86.  Je sek*  (»Jeseke)  Jesu'chen  im  Ausruf 
Schmöin.  s.  Darst.  S.  362,  24.  333,  10  vgl.  K,  4,  ebenso  die 
Deminutive  stierke,  rostnken,  jerke,  Naehtr.  20\ 

5.  T  f&r  CH  erscheint  in  wrailet,  wrait  freilich  (zu- 
weilen in  der  Bedeutung  vielleicht,  wo  es  aus  dem  Mund- 
artl.  yerleicbt  entstellt  sein  könnte),  Naehtr.  2^  —  pum£- 
lit  (sonst  pom^lich),  allmählich  Prb.  Naehtr.  26^  f. 

Es  ist  dies  nur  scheinbar  ein  Wechsel  von  T  und  CH;  T  ist 
hinzugetreten  und  CH  ausgefallen,  wie  die  Form  frailichtan 
s.  Schmöin.  D.  S.  366,   104  lehrt.  Ausfall  vor  T.  s.  7. 

6.  Das  CH  Alll  weg :  näper,  n^uper,  Nachbar,  Knie- 
ben, n^u  nach  Bela.  nä,  nä  nach  WagendrQssel.  Praben.  n6 
nach  Prb.  e  ich  Prb.  m61e,  milch  Prb.  (in  Pilsen  rotluch, 
mtloch).  —  In  icklaija  Sm.  jeglicher,  wird  CH  zum  Halb- 
vocal ,   in   graili  'e   (mhd.  griuwellche)  Sm.  fällt  es  aus,  vgl. 
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Ostlflch.  aa  der  Donau  Schmell.  ^.  427  ff.,  aber  auch  md.  s.  Weinb. 
D.  88.  — 

7.  Ausfall^rorTfindet  Statt  in  rita,  rechter  Krh.s.NBchtr. 

30.   wrailet,  pumälet,  freüicbt,    pomlUicht  s.   oben  5. 

Dieser  Fall  gehört  eigentlich  zu  H ;  mhd.  HT  fSr  CHT  (das  T 
ift  mit  falacher  Analogie  von  -icbt  biDsugekommeD). 

hEih  auffallender  bei  oberdeutacheo  Dichtern  ebenso  seltener 
als  bei  der  Spirans  entschieden  abgeneigter  ind.  und  nd.  häufiger 
Fall",  lind  Reime,  welche  beweisen,  daß  das  H  Tor  Consonanteo  aicht 
geh5rl  wurde  Pfeiffer  Germania  Gotfrid  v.  Straßburg  a.  7.  Fromm, 
zu  Herbort  179.  Grimm  Athis  s.  16.  Jeroschin  s.  LX  Vlll.  Gr.  Gr. 
I*,  351. 

7.    Eingeschaltet  erscheint    CH  in    schAcht,  schaut 

Schmdln.  kal.  s.  Darst.  362,  27.  ich  häch,  haue  Göln.  Darat 

348.  Hierher  gehört  auch  käch  (=s  kau)  Schornstein  Krb. 

8.  Darst.  S.  346. 

Ähnliches  am  Mittelrbeio,  Obernab  Scbmell.  %.  434  und  scbles. 
einbücbsen  einbOßeu  Weinh.  Dial.  86.  —  In  älterer  Sprache  ia 
jener  md.  Bearbeitung  der  Crescenlia  (an  die  unsere  Mundarten  oft 
erinnern)  altd.  Bl&tter  s.  30S:  tdch  met  mir,  was  du  will. 
Ebenso  findet  sich  mhd.  tuweilen  Uch  flir  lä  geschrieben.  8.  mhd. 
Wtb.  I.  944. 


1  D  klingt  im  Anlaut  oft  wie  T  t.  B.  ta:  da  D.  361,  11. 
GölnitB  und  sonst  im  In-  und  Auslaut,  unt  unta  Nachtr.  49*. 
Bei  md.  Schrinslellern  T  fOr  D  im  Anlaut  Grimm  Athis  S.  15. 
Ffeiffer  Mysüb.  I,  673.  Jerosch.  LXV.  Rückert  Ludw.  163  (tu 
Athis,  Ludw.  und  Jerosch.  wird  überall  als  Beispiel  nur  vorterbin 
BngefQhrl)  Vocabul.  von  1420,  S.  61:  rorterbin,  turkil, 
tachent  (d€chent).  —  Schles.  Weinh.  Dial.  76  f. 

2.  D  wird  G  in  sälgät:  Soldat.  Hünw.  auslautend  CH: 
gAokcb  der  ma(tj.  Ortsname  Ganid  (spr.  ginoäd)  Pilsen. 

Bei  ailgät  findet  dieser  Lautwandel  nach  L  Statt  wie  md. 
hinter  N  s.  Weinh.  69.  Vgl.  etwa  Schmell.  %.  440:  sigel  ~ 
aidit  (Nah,  Ostlecb)  und  gr.  laL  Wechsel  von  i  und  y  in  yi. 
dor.  ftol.  iä,  yXuxO;  —  duicis  u.  dgl. 
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3.  filr  D  erscheint  Binhemb  pl.  hemba:  Hemd  Pls. 
Zips.  Wtb.  89^ 

Es  wird  hier  wol  ein  Ausfall  des  D  bei  einem  filtern  aas  mbd. 
hemede  entstandenen  he mbd  anzunehmen  sein.  In  derOberpfals 
9tgi  man  hemm  Schmell.  Wtb.  II,  195. 

4.  Das  D  ftllt  aus  in  wären:  werden»  woren:  worden. 
Podlein.  In  Contractionen :  wäher,  werden  wir  Kesm.  bän: 
werden  Prb.  schan,  schaden.  An,  Eidaro.  Schm51n.  pdrftn, 
bereden,  guln  Gulden  Sm5ln.  öantlich  ordentlich,  Smöln. 

Ähnliehes  Ostlech,  Main  Mittelrhein,  Schmell.  §.  445. 

5«  D  fällt  ab  im  Anlaut :  6  n  den  Msssf.  D.  877 ,  11,  die 
Declination  des  Pronomen  der,  läßt  den  Anlaut  oft  in  jedem 
casus  obliquus  fallen:  gen.  *s\  es,  dat.  acc.  sing,  und  dat  plur. 
'en;  Tgl.  Schmell.  §.  448.  Weinh.  76. 

6.  Ebenso  in  Unner!  Donner  Mw.  vgl.  Schmell.  §.  450. 

7.  Assimilation  nach  L,  zeigt  sich  in  p all  bald,  unn  und, 
fönnen,  zönnen,  6nden,  zQnden  Wtb.  42^ hunnert  annan 
hundert  andern  MziT.  I,  10.  —  gestanne,  gestanden, 
ntmannen  (Accus.,  gehört  wol  auch  hieher?  obwol  erlaubt 
wäre  anzunehmen,  daß  hier  noch  die  alterthQmliche  Adjectivi- 
schd  Form,  die  md.  [bei  Herbort  9630]  neben  mbd.  nieman 
schon  niemannen  lautet,  erhalten  ist)  Niemanden,  flba* 
b  0  n  n  e  n  überwunden  Mzff.  D.  S.  377.  20.  s  c  h  e  n  n  e  n,  schinden. 
Göln.  D.  344,  34.  Pls  wen  na,  finden  Bnh.  gewonna,  ge- 
funden Krh. 

Vgl.  Sterzing  über  Assimilation  in  altnord.  henneberg.  fräok.  etc. 
Fromm.  11,  44  ff. 

8.  D  wird  angehängt  und  eingeschoben  schond,  schon 
Krh.  Anmerk.  38.  inda  immer  (mbd.  iener,  iender,  In- 
der t)  Krh.  D.  398.  pi*'ed  f.  plur.  pi**en,  Birne  Mzsf. 
ildes,  alles;  zuweilen  Krh.  Prb.  schni^del,  SchnQrlein.  Prb. 
Strand ale,  Sternlein  Hw.  k^inmand  Niemand  Ksm. 
Ähnliches  in  md.  und  oberd.  Mundarten.  S.  Weinh.  Dial.  76. 

9.  Der  —  ftlr  er,  s.  G5lnitzer  ZQndr.  Anm.  24. 

E. 

Unsere  Mundarten  unterscheiden  sich  untereinander  auch  je 
nachdem  als  eine  Neigung  entweder  für  das  E,  I  oder  f&r  A,  U  vor- 
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waltet,  aber  nicht  so,  daß  entweder  die  Zipaer  oder  die  Graadene 
oder  die  KrickerbSuer  Sprache  in  allen  Schatten  dies«-  drei  mund- 
artlichen Abzwei^ngen  ganz  einer  Art  in  dieser  Hinsicht  angeb&r- 
ten,  sooderu  eine  jede  der  drei  Gruppen  hat  Orte  mit  rorwaltendon 
E  und  Orte  mit  vorwaltendem  A.  Die  Krickerbäuer  Gruppe 
neigt  sich  iu  Krb.  selbst  dem  A  (Ä  z.  B.  für  El,  ftlr  OU)  su,  in  Prb. 
in  vielem  dem  E  (ech  be  ich  werde,  Prb.  ech  ba  Krb.).  Die 
GrQodener  Gruppe  neigt  sieh  in  Misf.  dem  A  lu,  in  Dopich» 
dem  E.  Die  Zipser  Gruppe  im  Garstrogeldialekt  dem  A,  in 
Leutscbau,  Kesmark  dem  E.  —  Ich  stelle  die  Fälle,  in  denen  sick 
Neigung  zum  E,  I  teigl  (1  bis  K)  voran. 

(t)  i.  E(Ä)undi:  wird  6:  j^der  Übt  Zipsl.  gerfitl, 
gerettet  Ltsch.  rßcht,  schlecht  Zipsl.  k^it,  kitWtb.  «9. 

£:  fOr  B  findet  sich  auf  dem  HundsrQck ,  schlesicb  M  für  E,  Weinh. 

Dial.  36,  8.  37.  Z. 

(El)  2.  E,  t  wird  EI:    wäinich,  s£il,  wenig,  Seele  Zipsl. 
Uibst,  geizigen,  stäit  (steht),  steilen  (stehlen),  g^i- 
gent^il,  Bäil  (Bäla)  Lisch,  r^ib,  Reh,  schnei,  Schnee, 
mix  (mhd.  mi)  mehr  Wtb.  48. 
Schon  im  XII.  Jahrhundert  am  Niederrhein  El  fltr  JS;'  E  und 

£  Gr.  Gr.  I* ,   ISS,  262 ;  vgl.  107.  Weinh.  Dial.  4K.  ROckert  Ludw. 

161  f.  Das  Voeab.  von  1420  hat:  scbeimelich  (mhd.  scheme- 

Itch),  geil  (mhd.  gß),  flavus),  apeitig  (spete),  treitin  (trS- 

teo)  ».  d.  Seite  61.  Vgl.  Welnb.  Dial.  48,  46. 4.  f.  Scbmell.  f  184, 

189,  199. 

EI  (£l,  £)  3.  El  wird  ]E:I,  t:  k^in,    f^il  ZpsU   gugeh^iil  (ich 
vermute,    daß  das  Wort  verschrieben  ist,   und  daß  es  ain- 
geh^izt  heißen  sollte)   Kleintomnitzer  Sprachpr.  &d  Rböa 
prgt    Wagendrüssel ,  mßd   f.  (mhd.  meit  maget)   Dpsch. 
vgl.  13  em,    e:  einem,   ein,    Zipsl.    Weitere  Beispiele  sind 
schon  aufgeführt  Wtb.  48,  wo  dies  ii  el  geschrieben  wird. 
Ähnliches  auch  in  Thfiringen,  dem  Unterhars, Schlesien.  RttekertLud- 
wig  162.  Weinh.  Dial.  47  f.  Vgl.  Regel  bei  Haupt  Bl,   60  od.  od- 
Weinb.  dial.  34,   2.  Diese  Aussprache  (^I)  des  mhd.  El  scheint 
H  Sachs  zuweilen  mit  ^1  (Si)  andeuten  zu  wollen.  S.  meine  Weih- 
nachtsspiele aus  Ungern  S.  184. 
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Indsterr.  (?}HdB8chr.des  XII.  und  XIII.  Jahrh.  s.  findet  sich  aber 
aueb  schon  Ml  Skr  mhd.  EI  neben  anderen  Erscheinungen  die  Gr. 
Gr.  P,  202    so  lasaromengestellt: 


mhd.  t 

ei 

ou 

ü 

uo 

«Dtweder  ei 

ei 

ou 

Ott 

u 

oder  d 

• 

tu 

an 

ae 

wird 


daneben  wären  aus  unseren  Mundarten  folgende  Reihen  auf- 
zustellen : 


Kesmark:  ai 
KrickerhSn:  ai 


6i 


6u 


au 
au 


ü  vgl.  uoten  9 


(0  4.  E  nähert  sich  dem  I:  tut  er»  Theater  Smk.  Das 
fremde  E  wurde  mhd.  £  gesprochen  und  verwandelte  sieh  auch 
wol  in  I:  permint.  Nib.  288.  1.  6r.gr.  I».  141»).  Von  der 
Neigung  des  niederrh.  und  md.  zu  I  kennen  wir  vom  Annolied  ange- 
fangen bis  in  die  nhd.  Zeit  die  reichlichsten  Zeugnisse. 

K.  £:  wird  1:  t gesell,  Ehegselle,  Ehemanne  Trxih.  ßthn 

sehen  Wagendrflssel. 

Der  Übergang  des  £  zu  I  ist  nd.»  dann  md.  Sehra.  §.  KOS. 
Weioh.  Dial.  43.  Im  Vocab.  von  1420  findet  sich  sogar  Y  (=f)  für 
mbd.  EI  (einikyt  bescheiden  til  f.  Einigkeit  bescheiden  theil) 
wie  im  siebenbOi^.  sächsischen.  S.  d.  s.  61  Weinh.  Dial.  43. 

(Ol)  6.  t  wird  Ol:  soil,  Seele.  Knb.  Einfluß  der  liquida? 
Vgl.  Weinh.  dial.  63*  7. 

(0)7.  E  i8tO(ü)  in  vor-,  wo-,  wor-,  fUr  ver-und  bo-,  po- 
flir  be:  wogelten,  vergelten,  worachten,  verachten. 
Krickh.  vorltren  Zips.  willekur  221;  worr^ckt,  verrflckt 
Prb.  Torrichten  Bela,  versprochen,  versprochen  Klein- 
lomnitz,  vorständig  Pdln.,  podanken,  bedanken  Krh.,  pu- 
Itben,  belieben  Kremn.  pograben  Prb.  bosaet,  botr^u- 
gen,  besäet,  betrogen  Kleinlomn.  bestärkt  bestärkt  Pdln. 
pograif  begreife  Smk.  2K.  pomlt  bemüht  Smk.  27.  Wtb.  ASK 


')  Uadaer,  der  sehr  genta  and  consequent  fi  und  E  (Ä)  unterscheidet,  schreibt 
enisent,  esperiment,  stodent.  In  deatschen  Wörtern  klingen  alle  E,  die,  mandart- 
lieh,  für  I,  Ü,  Ö  der  Schriftsprache  stehen,  in  Resnark :  t  (Zeps,  maidSnnerchen, 
ea,  spctx;  brestercben :  brnstchen  ;  geschehen,  treppein),  hinf^egen  sowol  mbd. 
E,  als  mhd.  fi  istE(Ä):  denn,  engel,  hellebrand,  feuster,  leffel  aber  auch:  sei 
(ciUe),  pressen  (pressen),  feld  (f81d),  fels  (fSIs),  deshalb  u.  s.  f. 
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DuO  iaver-ist  bei  Herbort  aochU:  vur-S.  d.  Verse  280.997,1188, 
16,021  u.  0.  stammt  aus  dem  nd.,  dann  md.  Rfickerl  Ludwig 
1B9;  Vocab.  von  1420.  S.  61.  Weitere  Beispiele.  Weinb. 
Dial.  61. 
Bo-ffir  be-  entspricht  dem  „cimbrischen"  bo-  CW  112\  Vgl 
fisterreichiscb  p  o  (Ur  bei  in  poneog  bei  euch  u.  dgt. 

(Ü)  8.  Mhd.  El  wird  0  vgl.  Wtb.  48'  pAn,  bein.  klAn,  klein, 
hAcn,  heim.  Pia. 

Diese  Erscheinung  scheint  direct  aus  Karoten,  Steiermark,  Tirol 
zu  stammen.  S.  Fromm.  VI,  334.  V,  103,  4.  111.97.331  uiner 
einer,  findet  sich  an  der  Unter-Donau  bui-  heim,  nui-  nein  im 
Bodensee  Schm.  %.  154.  Fromm.  11,  10.  III,  6S1,  4.  —  Dieselben 
Laute  klingen  in  Krickerblu,  so  wie  in  Österreich.  Tirol  und  ander- 
wBrlsÄ:  pän,  bein,  kiän,  klein,  hflm,  heim,  äner,  einer,  nä- 
nein  etc.  Also  nahe  neben  einander  lautet  mhd.  EI=Ä  und  U,  was 
aufiallend  an  den  ags.  und  neuengliachen  Lautstand  erinnerL  Agi. 
häl  (österr.  häl,  mhd.  heil),  neuengl.  whole;  ags.  him  (Qsterr. 
failm,  mhd.  beim),  neuengl.  home;  ags.  an  (Ssterr.  in  mhd.  ein) 
neuengl.  one;  ags.  b an. (Ssterr.  p3n  mhd.  bein)  neuengl.  bonc 
S.  Gr.  6r.  P,  389,  3(17  f.  —  Das  gothischa  Xl  bat  sich  (beror  der 
erste  Bestandtheil  dieses  Zwielautes  umlautete),  indem  das  TOrwal- 
tende  A  das  I  allm&hlich  verschlang,  bei  den  Angelsachsen  in  A  A 
oder  A  verwandelt.  Im  ahd.  wird  gol.  kl  lu  EI  (wobei  jedoch  das  AI 
nicht  gani  verdrSogt  wird)  und  ßillt  in  österreichischen  (?  sieh  oben 
Anm.  2U  3)  Denkmälern  zu  AI  zurück  (wenn  nicht  «niuoehmen  tst, 
daß  des  AI  in  gewissen  Gegenden  nie  su  EI  rerdOnnt 
ward).  Dies  Osterreichische  AI  (nebeo  sonstigem  EI  im  ahd.  mhd.) 
ist  der  Vorbote  des  neuösterr.  A  tür  EI.  Aber  auch  alt-alemannisch 
kömmt  AI  (—EI)  vor  t.  fi.  lex  Alum.  lit.  10:  haistSrä,  im  ilsm. 
und  bair.  Gesetz  laitihnnt,  endlich  im  Voc.  St.  Galli  gail,  hail, 
lail  etc.  Gr.  Gr.  1',  103.  Auch  im  Alemannischen  ist  der  golhi^ebe 
Laut  AI  erbalten,  heute  noch,  er  klingt  AI  nicht  EI  (^1  klingt  in  Wir- 
temberg  mhd.  I).  Die  Hinneigung  zum  E-Laute  scheint  durehans 
nicht  oberdeutsch,  sondern  uUsächsiscben  Ursprungs  und  sulchem 
Einflüsse  (wenn  auch  nicht  überall  unmittelbar)  zuiumessea.  Dort 
im  altafichs.  mnd.  mnl.  wallet  das  &  so  vor,  daß  es  ahd.  E  und  EI 
verscbliogt,  was  die  md.  Hundarten  tum  Theil  angenommen  haben. 
Der  Obersaclise  sagtw^iß  und  wiß  (scio),  aber  waiß  (albos). 
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poi  nn  Gegensatze  zu  oberdeutschen  Mundarten,  wo  waiß  (scio 
tnSehvaben).  w2ß  (in  Österreich)  aber  w^ iß  (albus»  in  Wirtem- 
berg;  wtß  in  der  Schweiz»  wäis  in  Osterreich)  lauten.  EI  wurde 
ahd.  mhd.  wol  ziemlich  allgemein  gesehrieben»  aber  ausgespro- 
chen wurde  es  in  Oberdeutschland  wol  immer  AI  und  selbst 
AI;  in  Mitteldeutschland  wahrscheinlich  EI  und  £l  als  Obergang 
ram  alts.  t.   S.  auch  Weinh.  al.  6r.  f  §.  49.  94.  127. 

(A)  9.  EI  wird  A  (wie  in  der  österr.  Hundart  s.  Anmerk. 
zu  8)  in  Krh.  all  an  allein»  glis  Geleise»  bäß  weiß;  in 
Pls.  sogar  0  s.  8.,  hißt  heißt,  ägen  eigen»  fäg  feige, 
65ln.  Zdr.  78»  164»  äa  ein  Htzsf.  ka  kein  Hw.  seh  An 
scheiden  Mzsf.  mid  maid»  s.  Nachtr.  40  f.  sAger  mhd.  sei- 
gaere  in  Prb.  ?ergl.  A  für  OU  unter  0.  sSlekftt.  tAIhaf- 
tek,  hälik»  änikAt  Krh»  i  kUn  ein  klein  Kremn.  ge- 
bizt»  wläsch»  geheizt»  Fleisch  Prb.  Krh.  Pls.  anhäm» 
biß»  scio»  gehftßen»  kän»  kUn  Stooß.  a  ein  Bela. 
Göln.  Schmdln.  Stooß.  Mzsf.  Hingegen  e  Leutschau»  Kromp. 
u.  s.  w.  Vergl.  im  Ganzen  oben  3. 

Dieß  Ä  findet  sich  außer  im  österr.  bair.  (und  wenn  wir  wei- 
ter greifen  wollen»  angelsächsischen  s.  8.  Anmerk.)  auch  in  md. 
Gegenden»  wo  es  der  Mundart  immer  eine  derbe»  sQdliche  Färbung 
leiht  im  Vergleiche  zu  jenem  iid.  EI  und  E»  das  ein  feineres»  fOr 
den  Oberdeutschen  rornehmes  Ansehen  gibt.  In  Schlesien»  wie  in 
unseren  Mundarten»  ist  beides  anzutreflfen»  das  A  sQdl.  Grafschaft» 
Oppaland  Weinh.  Dial.  28»  das  t  anderwärts.  S.  daselbst  34. 

(A)  10.  E  (Ä)  und  E  wird  A:  masser»  lader»  war» 
bar»  ursus»  schmar»  palz»  fader»  mansch»  fatt» 
Stacken  Wtb.  48.  ar  Prb.  hall  Hölle  Kleinlomn.  katt 
rack  bar  aslapp»  Käthe  recke  her  die  Lippe  («das  läpp") 
Garstrgld.  gald»  fald»  wald»  gän»  gilen»  geld»  feld» 
weit»  gehn»  gelben  Kleinlomn.  dar  Üben»  wAren  werden» 
basser,  salber»  dernart»  warfen  postarkt  Bl.  garst 
gerste  Mw.  vgl.  Wtb.  57»  83;  in  Pudl.  sind  alle  £»  E,  Jl-Laute 
zu  A  und  A  geworden »  Vor-  und  Nachsilben  und  einsilbige 
Fonnwörter  zum  Theil  ausgenommen.  Betontes  £  steht  nur 
ftr  I.  0:  jüngere  kßnder  (und  in  vorstendich»  wo 
ich  Torstandich  erwartet  hätte»  wenn  dies  richtig  geschrie- 
ben ist).  Lange  ly  U  halten  sich.  In  nichts  dauert  I  (nischt) 


IftS  Srbrder 

in  nicht  (oficb)    wird  es  sciion  £  in  Pdl.  harr  parg  Smin. 

k.  20.  Göln.  tdr.   27  last  Bela.  ka  selana  b&t  ar  gawfiss 

DO    BfA  gaaAn,  keine  sotane  habt  ihr  gewiss  noch  niebt 

gesebn.  Mw.  hats  Hers  Gtdr.  22  harr,  ji,  berr,  jener  Prb. 

Gdl.  harr  Herr   Stooß.    Sm.    k.   26.    rasparrea,    rerspn- 

ren.  Hzsf.  3. 

Dies  A  für  beiderlei  E  ist  nd.  Ursprungs  Gr.  Gr.  I>,  2S3  f. 
TOD  wo  es  in  md.  Mundarten  (ibergieng.  Schm.  §.  1S3:  Hittelmiio, 
Nab,  Rhdn;  Schlesien  Weinh.  Dial.  27.  Gant  verschieden  darua 
ist  das  tisterr.^bairiscbe  A  fOr  £ :  schär,  lär,  schwär,  fitea 
(ahd.  seära,  mbd.  schaere,  abd.  Ure,  mbd.  laere,  abd. 
swftri,  mbd.  swaere,  mbd.  rwelen)  und  andere  Erscheinungen 
wie  Schm.  %.  124  ff.  angefSbrt  sind.  In  unseren  Mundarten  finden 
wir  das  A  (dr  beiderlei  E  im  Zipser  Oberland,  Garslrogeldialekt, 
Bela,  Pudlein,  Klein-Lomniti,  zumTheil  in  Schmßlu.  Hflnw. 

(GA)  11.  A  rOr  E  in  ge,  das  auch  get.  abd.  ga,  ka  lautet, 
finde  ich  um  Prb.  Hw.  außerdem  gafallen  Krmnv  gahart 
Smk.  9.  Es  findet  eich  neben  wo-,  Tor-  fOr  Ter-,  po>  für  be- 
nnd  diese  vollen  Laute  leihe»  denn  dann  der  ganzen  MundsrI 
ein  höchst  altertbOmliches  Ansehen. 

Dieses  ga-  fflr  ge-  (das  unabhängig  Ton  der  Neigung  gewis- 
ser Hundarten,  das  E,  G  der  betonten  Stammsilbe  in  A  lu 
Terwandeln  s.  10,  besteht)  ist  eine  jener  Eigenschaften  eintel- 
ner Schattierungen  unserer  Mundarten,  die  dieselben  mit  der  der 
VII.   comuni  gemein  haben.  CW  "*/,tt  wie  W  ftlr  F.  B  für  W,  a.  ■■ 

A   12.    E   und   ER  (vgl.  R)  in   Fexionssilben     werden  A: 
st^ebUcba,  sterbliche,  nam.  pl.  Prb.  tdta  todter,  nom.  sing. 
Prb.    'sletzta,  das  letcte.  nom.  acc,  sing.  Prb.   da  ganii, 
die  ganze,  nom.  acc.  sing.  fem.  Prb.  gescheckta,  pdck- 
ICcbla,  gescheckte,  bucklichte   nom.   acc.    sing.   fem.   I*rh. 
Feldscheira    Feldscher  s.  Göhi.  alla  guta     alle  gnten, 
Prb.  u.  dgl.  m.  Ähnlich  wie  ER  wird  auch  EN  tu  A  s.  N. 
Cber  diese  A,  die   besonders  auffallend  sind,  wo  sie  für  ein- 
faches E  stehen,  wofQr  sich   im  Schwäbischen  schon  aus  dem  XIII. 
Jahrb.  Belege  finden,   a.  Schmeller  zu  Griesbabers  pred.  2,  XII,  XI. 
Weinh.  22  f.  Sie  finden  sich  auch  im  ochlesiscfafln  Oppaland,  im 
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Österreichisch«!!,  iq  Töringen.  Weinh.  a.  a.  0.  Schleicher,  Sonne- 
berfT  28. 

13.  A  flir  EN,  siehe  unter  N. 

14.  A  för  ER,  siehe  oben  12.  und  R. 

15.  Ein  leise  hörbares  E  vor  R  (zuweilen  auch  fQr  R) 
nach  VocaleB  fernst  Lfsch.»  st^eb lec ha  Sterblicher  Prb. 
Daselbst  ist  aber  ER  gewöhnlich  lA,  s.  JA. 

16.  E  wird  eingeschaltet  in  Schmelenz,  Schmöl- 
nitz  8m. 

17.  E  wird  angefügt  in  waire,  weiter,  were,  wie- 
der, £ne  eine,  Wgdrssl.  iche  Göln. 

Dieselbe  Erscheinung  bespricht  Pfeiffer  bei  Jerosch.  LVIII, 
welcher  letztere  sowol  in  iche  als  auch  in  anderen  Wörtern  E  an- 
biogt,  iche  ist  auch  schlesisch  Weinh«  Dial.  136.  Anton  führt 
aus  der  Oberlausitz  an  tolle,  kluge,  doche  u.  s«  w. 

18.)  E  ßllt  ab.  l^ig  liege,  spreucfa  Sprache  Ltsch. 
u.  dgl.  fast  allgemein.  Vgl.  Schm.  §.  238. 

EU  mhd.  lU,  das  bald  AÜ  bald  AI  wird  (z.  B.  wraüst,  wo- 
laflst,  fraist,  yerlaista»  friert,  yerliert),  siehe  unter 
I,  lU.  EI  aus  mhd.  i  siehe  unter  I. 

F. 

(B)  1.  F  wird  B  im  Inlaut:  Teubel,  sttbel,  geiber, 
Teufel,  Stiefel,  Geifer  Wtb.  31  \  Taibel  Kleinlomn. 
schtßzinAben  n.  die  Ofenschfippe  Kniesen.  daraiban, 
ereifern  Smink.  29.  h und s bat  m«  Göln.  sd.  Anmerk.  30. 
fönf,  föobe,  feabe  Htzsf.  Pdlo.  fembba  Wtb.  3P. 
borbs  barfuß,  Bio  üb  es  Blaufuß  Wtb.  K3. 

Vgl.  i!d.  stebbel  Stiefel,  schebber  Schiefer,  hobbedat. 
Hofe  Fromm.  V,  47,  Sieben  bürgisch  barbes  barfuß,  beibes 
Bienen&ß  Fromm.  V ,  364.  Schlesisch ,  koburgiseh  :  b  a  r  b  s , 
borbs  0.  0.  w.,  Wtb.  S2\  vgl.  auch  2. 

(B,  P)  2.  F  wird  B,  P  in  h^ob  m.  Hof.  Kesmark.  Tgl.  nd.  (um 
FallerslebeD)  hebbe  Fromm.  V,  47  und  c6p  uüter  H,  was* 
pere»  was  ffir  du  Ltsch. 
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Eiae  ähnlich  auffallende  Erscheinung  wie  h^ob  fürhof,  vo 
ein  auslautendes  F  (das  auch  ags.  altnord.  F  bleibt)  tu  P  wird, 
ist  schep  schief  Darmstadt.  Untermain,  Nürnberg  Schmell.  III, 
376 ;  scheb.  achepp.  hessisch ,  henneberg. ,  westerwild. 
Schmidt.  173.  Zu  hof.  h^ob,  vgl.  alts.  hob  (d.  i.  hobh)  und 
(Fallersleben)  hob;  dftn.  schwedisch,  holl.  hof.  Schief  liatet 
isiftnd.  ikeifr,  schwed.  skef,  dän.  skjew,  holl.  scheef. 

(W)  3.  F  wird  W:  wo  von,  woltb  rorlieb,  worQbel  lot 
(fitr)  Qbel,  wogelts  got,  rergelte  es  Gott,  gewonas,  ge- 
funden Krh.  wette,  retler  Krh.  Trh.  wUsehke  m.  (Fleiich- 
hacber,  daraus  zusammen  gezogen),  Fleischbauer.  weimwtH 
wisch,  fQnftehn  Fische  PIs.  wAderatub,  f.  Vorderstube; 
wate,  Vater  Lrtn.  gawtlet,  gefütlert,  wri,  Frau,  Prbo.— 
In  allen  obigen  Orten  ist  F  anlautend  und  inlautend  durch- 
aus W  (wenn  ein  S  TOrtrill,  kömmt  in  Prb,  das  F  wieder  tum 
Vorschein,  t.  B.  sfrls,  des  Morgens  neben  wr(,  frOhe).  Siebe 
Nacbtr.  i&\  Wth.  102.  Erstere  Stelle  berichtigt  in  Beireff 
Hw.  die  letztere. 

Diese  Erscheinung  ist  schon  Wtb.  102  besprocbeit  •)■  ^'k 
Verwandlung  des  W  in  P,  wenn  TOrne  S  angefllgl  wird,  Godel 
aicb  thnlich  im  mnl.,  wo  V  in  demselben  Falle  P  wird,  t.  B.  roös- 
sall  für  in«sTall.  S.  Gr.  Gr.  I,  486. 

(CH)  4.P  wirdCH  in  läcfater,  lafter  (schon Annolied:  lafter 
gleichbedeutend  aber  unrerwant  mit  Klafter),  krachmil. 
Kraftmehl  (SlSrkmebl),  Nachtr.  20".  Ebenso  in  geliebter  => 
geliffter,  siehenharg.  gel&fter.  Siehe  Wtb.  77. 

Dieser  Chergang  von  F  in  CH  ist  nd.  und  nl.  wie  in  den  in 
die    Schriftsprache  eingedrungenen  Formen:  beschwichtigen 


1)  DiO  diMi  Tcrwindling:  de«  F  in  W  in  AnliBt«  ror  dea  Voul  ia  dar  Z^f,  ira 
(icb  haotivta;«  dargttichcD  nicht  mehr  6ndet,  eheden  {ond  mich  im  IT.  J>hr- 
haodert),  «ig  1. 1.  O.  nichg'eiri«iflB  iai,  TOrkin,  lil  hSeWI  merkwflrdig  iid  *r- 
inoerl  nn>  »a  die  lUliei  die  Wileidorf  gegräodat  hehea  (tiellefcht  lai  in  VU 
conani  wtreq  !).  Noch  ein  ¥M  Bndft  aich  bei  W*gn«r'a  AmI.  Sup.  II,  31S.  » 
DiTid  FrülichiM  (am  ISSO)  die  Bergninen  .dar  Walter,  die  Mutier* 
anrahrt  igl.  d«.  tt,  t8t  .Wie  »ich  Harr  TakBI]r  ant  dem  Watter  ud  Matter  itr- 
eekaoit  hatte*. 
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(la  ahd.  giswiftdn),  anker  lichten  (»   lOften);  nichte  (vgl. 
oiftel)  0.  a.  m.  Vgl.  auch  Schml.  §.  418. 

K)  Ober  PF  siehe  P. 

6. 

Kl.  GwirdKin  kdgen  gegen  Schindln.  Mzsf. u.  Darst. S.  310. 
siebenbüfg.  im  Jahre  164S  :ken;kuken,  gucken  Wtb.  74^.  Srok. 
ll.lucken,  lugen  Darst.  S. 365, 89»  377TerUken,  yerleug- 
nen.  Prb.  verschlenken,  verschlingen  Smh.  In  WagendrQssel 
wird  6  im  Anlaute  betonter  Silben  hart  wie  K  (ohne  Hauch- 
iaat)  gesprochen  kftr,  gar,  gekess  gegessen,  gekin  ge- 
gangen,  gesprochen;  vgl.  P.  K.  B.  kal&rt  gelernt  Lrz.  In- 
lautend Tor  Consonanten:  jeckt,  jagt  Bela.  gekrickt,  ge- 
krigt  Pdl.  sackt,  sagt  Ltsch.  Vgl.  C.  icklaia,  jeglicher 
Jhst         ^ 

-  ic-ec,    wie   mhd.  für  nhd.-ig.   Mzsf.    Smk.  S.  Darst. 
S.  280,  6. 

Über  nid.  mhd.  K  für  6  im  Anlaute,  s.  Gr.  Gr.  I,  382,  424. 
Überkegen,  enkegene,  ei  de  k&ne  etc.  Weinh.  Dial.  82 
Darstellung  S.  310.  —  schlenken  schlingen,  ist  analog  dem 
sehles.  hänken  (intrans.)  bei  Griphius  Weinh.  83,  so  wie  über- 
haupt die  daselbst  aufgeführten  Erscheinungen  zu  den  obigen 
stimmen.  Hermann  y.  Fritzlar  schreibt  louken  yergl.  leuken, 
Darst  S.  317:  leugnen,  mit  k;  in  kucken  ist  nd.  Einfluss  deutlich; 
es  findet  sich  die  Form  auch  bei  Luther  und  Goethe  s.  Schmit- 
thenner  Weigand  I,  462. 

(CH)  2.  6  wird  CH  in  ainlich  (?)  eilig  Smk;  IS.  — 
Hieher  eigentlich  nicht  zu  zählen  ist  kräutech  n.  kräutig, 
d.  i.  viel  Kraut;  denn  dies  ist  besser  nhd.  krauticht,  dessen 
Endang-icht,  md.-ech,  mhd.-ach,  ahd.  -ahi  lautet.-ig  wird 
io  der  Zips-i  c  h  s.  Zpsl.  Darst.  S.  280 ,  6.  Doch  wird  das  K 
(f&r  G)  zum  Halbvocale  bei  zutretender  Flexion  oder  es 
schwindet  ganz  s.  6. 

3.  -  igen,-egen  wird,- eng:  geng  Sm.  jessbeng 
Krh.  leehreng  Gin.  gegen,  jeneswegen  (=  deshalb),  löche- 
rigen GInzdr.  Vers  83.  S.  336. 

SiUb.  4.  pbU.-hist.  Ol.  XLV.  Bd.  II.  Hfl.  14 


4)  Ge  wird  Bo  in  boseliwSnd  (?)  geschwinde  Beb. 

6)  G  wird  T  in  tnek,  guck  Kleinlomn.  6  wird  D: 
dedjtnt  gedient,  deaacht,  gelaebt,  Hopgatrd.  TergL  dir- 
Qber  Darsr.  S.  291t. 

6)  G  mit  ms  ia:  t n, Augen Ln.  rten,  regnen  Kleinlemn. 
erschl^un  enclilagen  Pudlein.  geaAt,  geaagt Wgdrsi.ganen 
gegangen, pogänt  begegnet  Smk.Darat.  S.  283.  —  Toari--e, 
bftpi"e,engati"e.änii"e,gestri"fl  vorige, hHuptige, iogatige 
(Adject.),  einiige,  gestrige  Smk. 

Ge  —  fällt  ab  vatteo,  gerattern  Prb.  Tgl.  H  6.  6 
ans  J.  a.  d. 

H. 
(CH)  1.  H  verdichtet  sich  eo  CH  in  ch4,  hal  ebjft.   ha  ji! 
Scbmaln.  Hzsf  Darsl.S.  363,  67.  384.  Chonesal,   Hanna    >. 
Wtb.  42». 

2.  Altes  CH  nir  nlid.  H  in:  wlflcb,  mhd.  *l6eh,  an 
Rhein,  Untefmain  Hg  Schm.  |.  491  der  Floh. 

(P)  3.  II  wird  durch  ein  unorganisches  P  TerdrSngl  in  tSp, 
Zehe  Dpsch.  Stooß.  z^ib  Kesmark. 
Dom  Tg].  Schweizer,  sewen  HKtelrbeio:  tew.  P  ist  zunächst 
terhfirtet  aus  W  Ähnlich  wie  P  aus  F  in  b^u  h,  hof  s.  F. 

4.  H  eingeschaltet  in  Gäberhel,  Gäberhel,  Gabriel,  schao 
mhd.   s.  Nachtr.  5Q\ 

5.  H  tritt  ror  wie  im  nd.  h  ja.  er.  G5In.Prb.  etc.  8.  Oar&t. 
314.68.  erdbauch,  puchheckel  s.  Nachtr.  30*  ror  R  in 
Krb.  s.  R. 

6.  H(oder  G?)  ßtlitaasia  hfial.  liAal,  AnhDhe  (Hagel!) 
Gtn.  TÖa  vorher. Krb.  wraiMl  pomael-jt  (für -i cht)  freilich, 
allmfihlicb.  rdt.  recht  Naehtr.  30*:  spir,  splher,  SiehenbOrg. 
anno  1S4S. 

7.  HB  mitabToa  ber  in  'rt,  'ruf  herab,  hennrele.  Prb. 

8.  H  füllt  ab  in  ann&ob,  hinnach  Htisf.  I,  29  Prb.  s. 
416.8'jatzHert.Prb.  s.  J. 

I  (Vocal). 
(E)l.  I  wird£:a«cb,   bissen  (wissen),   pfi.«ch  (bin 
ich).  De t,  m«t,  fitia  Krh.  —  gl«d  (Glied),  betten.  tCI. 
i«l,  spSln,  hrechtB  (Richter),  brCteeb.   Zflps  Wtb.  65*. 
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—  doZApst  tr<lnkt,  Zdpser,  kfinder,  m6r,  nfim  (nime 
»nehme)»  gewiss*  bdo^Zöpseo,  begriff,  m 6t,  bestdmt, 
hötxieh»  st^ch,  d£r,  hSIft,  versprScIi  Zpal.  ist:  dss 
Kesmark.  —  geschwAad  w€ll  KleinlamD.  ddatela»  schön- 
nen  (schinden)  Gin.  schritt,  könder  WagendrQssel. 
Prb.  frßsch  Mtssf.  petersölleg»  Petersilie  Prb.  be,  wir. 
Kremn.  -esch:  -isch  Lmc.  in  PIs.  Dobsch«:  -usch  s.  7. 
Beachtenswert  ist  krickerhäuisch:  nSt.  nicht  neben,  nischt, 
nichts.  —  p£d  f.  Bitte,  Siebenb.  154tf,  alte  Brechung  mhd. 
bite,  ahd.  pfita,  goth.  bida  >)• 

(fi)  2.  Dieses  E  f&r  I  wird  gedehnt  mftt  bringst  Ltsch. 

(n  £s  (ist)  n£ch  Bela.  —  As  (ist)  m^t,  nAt,  An,  Am  khAr- 

sehe,    sAn    (sind)    WagendrQssel.    —   schAksal,  hAnta 

kAnd  Smöln.  Tgl.  14. 

Dieses  B  für  I  ist  aus  dem  nd.  in  die  md.  Handarten  einge- 
drungen 6r.  P,  225.  Herbort  von  Fritzlar  hat  werken:  merken 
61.  daz  gevelde  1864.  von  strtte  und  ronyrede  betten  sie 
manige  rede  7303,  s.  Prommann  Herb,  zu  Vers.  61;  vgl.  W.  Grimm 
za  Atbis  Seite  12.  Weinhold  Dial.  31.  —  Wo  es  in  oberdeutschen 
Gegenden  gefunden  wird,  s.  Sehm.  %.  263  f.,  dOrfte  auch  sonst  ein 
md. Beigemisch  nachweisbar  sein;  so  auch  in  den  Vorauer Gedichten, 
weanresce,  Fische  Diemer  355«,  sehen,  sieben  334,  26,  34B, 
10  Torkömmt.  £  fdr  I  ist  mnd.  und  altschlesisch  nachgewiesen  Regel 
bei  Haupt  IH,  60.  Weinh.  Dial.  36. 

(0)  3.  I   wird  Ö  in   zböschen,   bössen   (»swOschen, 
wQ^sen),  zwischen,  wissen  Mtzsf. 

Könnte  durch  Einfluß  des  vorausgehenden  W  zuerst  0  gewor- 
den sein.  Doch  findet  sich  im  nd.  und  angelsächs.i  so  wie  in  ahd. 
Hondarten,  Wechsel  zwischen  i  und  Q(iundy)  vgl. Gr.  P,  221.  Weinh. 
S8,  4  und  auch  in  unseren  Mundarten  noch  zwei  andere  Beispiele : 

fönnen,  finden,  Wtb.  42;  d&ge,  dieser  s.  Mtzsf.  Darst.  S. 
m.  10.  Vergl.  162,34,343,  16. 


*)  Hier  ist  sa  Ter^eiehen  die  Aamerknn^  bei  fi,  4.  n.  Dartt.  S.  254.  Lindaer  schreibt 
(Ibertll ;  ich,  n  icl^  dich,  tich,oi»cbt  oiehts  aber  n  S  c  h  oicbt;  frisch, 
verfiitst,  Til  (viel),  bimel,  richtieh.  g^esehichtercheD;  tbar 
Zipt,  ist  (iet),  wSst,  wStt  (wirst  wird),  Lendner,  in  (in),  maiden- 
nerebea,met,  sSnht,  achlSniftfSmereng  (ahd.  vmbiring)«  wdll,blfiek, 
ftiak,  tpita\  felSog,  gctebwünd,  bSOokea. 
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(A)  4. 1  wird  A :  a  D,  a  m,  in  im  Krh.  Prb.  — a  n  d  I  c  h,  binnacti, 

Daeh;  Darst.  S.  378,  29.  aahlm,  iaheim,  heim  Durat  S.  362. 

23.  —  1  ablautend  in  A  in  dem  Worte:    rangen,  ringen  s. 

Metcenseiren  DaraL    S.  377,    17.    aoTor,    envor,    inror, 

S.  DarsI,  307.  362,  23. 

rangen  iai  eine  maDdarlUcbe  Nebenform  von  ringen,  tob 
dessen  pr&t.  abgeleitet  und  mhd.  schwachbiegeod ,  gebart  also 
eigentlich  nicht  hieher. 

(E)  6.  mhd.  tabgesehwScblsuE  in  hochaet  Smin. 

(0)  6.  IE  wirdU:  nQscht,  nicbts-Krh.  daiu  Tgl. Formen  wie 

nuwit  Athis.  niutaniut  Boner.  niuta,  nOttt  Wtb.  i.  Wack. 

Leseb.  Daß  ea  nicbt  slaTiBch  ist  a.  Wtb.  84^  rgl.  Nachtr. 

42^  —    Kurses  I  wird  aus  mhd.  IE:  rieben,  licht,  scbir, 

lipate,  niscbt  Kesmark. 

(U)7.  lwirdUin:-U8ch:  -iachPIs.  Dopacb.  S.Nachtr.  49. 

Daiu  Tgl.  -OS  in  den  VU  comuni:  belos  (=wäloBch) 
wSlach  CW.  1S2. 

(0,  6)  8.  1  und  1  werden  0.  ö:  Am  in  Slooß.  om  io  Gin.  14. 

HetzensF.  SmIn.  Daral.  343.  361.  17;  pos  paß,  po  hia  Htitf- 

Prb.  Wtb.  38.  Krh.  derwoacbt.  erwischt  Bela.    ' 

In  Tirol  sagt  der  Bauer,  der  statt  dös  jflngsten  sein  vorletiles 
Kind  tur  Taufe  gebracht  bat:  iae  hin  i  den  jArliog  dawuscbea 

Foach,  Fisch  Oberland. 

Weatlech  u.  schlea.  fuscb,  fauacb,  fAsch,  Nacbtr.  26*. 
Scbmell.  gr.  §.  282.  gaistloch,  beltlocb,  geistlich,  weltlich 
Pilsen  Tgl.  Wtb.  ÖB*. 

Im  Ganaen  ist  der  Wechsel  von  I  und  0  thüringisch;  Tgl. 
namentlich  om,  on,  im,  in  und  ibm.  ihn  Rackert  Ludw. 

(Ol)  9.  I,  t,  IB,  lU  werden  Ol:  hoi-t,  btoaht,  Kremn.  oie  h 

moich  loiba.  ich  mich  lieber  Knh.  bedoit  noi  loib  moit- 

boch.  bedeutet,  nie,  lieb,  Hitlwocb  Knh.  fdifen,  pfeifen 

Pia.  Trexib. 

(UI)  10. 1,  L  IE  werden  suweilen  UI:  luibe.  uinen.  rutmen 

liehe,  ihnen,  Riemen  Knh.  Nachtr.  33. 

(AI)  11.  t  wird  AI:    aisen,  saiaen,  eisen,  seinen  Wagen- 

drflasel.  Die  Spracbprobe  von  WagendrOasel  (wo  ich  leider  oicbt 

selbst  war)  ist  unturerlissig  und  ea  bleibt  ungewiss  ob  beiß 

geachaint  oder  haiß    gescheint  su  schreiben  aei;   doch 
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nehme  ich  ersteres  an  und  glaube  nicht  zu  fehlen:  saio,  bai» 
sehwain,  nain,  wain,  laicht,  sfn,  M,  swln,  mtn,  wfn. 
Übte  Zpfll.  Scbnayder,  fraitag.  Siebenb.  1548,  vgl.  12. 
bail,  zaiten,  ai,  weil,  Zeiten;  in  (mhd.  In)  Krh. 

12.  I  hingegen  noch  1S84  in  dem   Mwtsbuoche'   der 
Stadt  Kesmark  im  Stadtarchiv  daselbst  vgl.  11. 

(A)  13.  t  wird  A  in  einem  vereinzelten  Beispiele:   bäsgäge 
Bassgeige  Kleinlomn. 

(EI)  14.  IE  wird  E,  1  EI;  I  wird  EI;  vgl.  1,  2,  9.  se,  s«,  sie 
(in  allen  Ffillen)  Zipsl.  Kleinlomn.  D^i,  s^i,  w^il,  die,  sie, 
Yiei  PIs.  k^ind,  ddinstag  Krh.  sch^ikt,  vad^ibt, 
st^ibel,  bind,  Dienstag,  schickt,  verdirbt,  Stiefel  Krh.  Smin. 
Htzsf.  gezw^ikt,  h^inten,  äicb,  s^ich,  bäin,  £ist 
Wtb.  75*. 

In  rod.  Gegenden  (am  Taunus  ^i,   in  der  Wetterau   aei) 
Weinh.  Dial.  48. 

(AO)  18.  IU  hat  den  Laut  der  Schriftsprache  EU  oder  AÜ 
nafi,  traO,  aOch  Krickerh.  Mtxsf.  vgl.  Nachtr.  ^3^ 

In  Franken  und  den  VII  comuni  Nachtr.  23**  am  Unter- 
main  Schmell.  §.  249. 

(AI)  16.  IU  wird  AI:   aich,    kraizer    Zipsl.   grailich 
Ltsch.  taibel   Kleinlomn.  u.  s.  f.  sehr  verbreitet. 

(A)  17.  IU  wird  A:  tr&en,    trauen   Ltsch.;    vgl.  Schm. 
§.249.   281.   Ostlerh,   Nah. 

L  18.  IU  wird  I:  ich,  euch  Krh.;    vgl.  Schm.  §.  286. 
Nah,  Pegnitz. 

J  (der  Consonant). 

Prftjotierung: 
JA,  JO  1.  Aus  B  ^,  Ä  und  iE)  vor  R  wird  JA  und  R  ftllt  weg : 
jatz,  Heri,  bjaffen,  werfen,  jat,  hart  (mhd.  berte,  ahd. 
I^erti,  gjaten,  Gärten,  stjacka,  stärker,  nje,nur  (aus  ez 
enwaere:  naer).  Ähnlich  sind  auch:  wjat,  fort  (aus  ahd. 
furiund— ot,  mundartl.  ffirt,  in  unserer  Mundart  zuerst 
fort,  fert?),  pjaschten,  borsten  ( — börsten?),  tjaff  darf 
(mondartl.  öster.  derf)  Prb.  Aus  Ü,  IE,  I  vor  R  wird  JE: 
bjescht,  wjetel,  bjefst,  Tjeck,  njent,  wjetzig,  wflrsto 
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Yiertel,  f  iertig^  wirfit,  TOrke,  nirgend,  Tieriig  u.  a.  Prb.  (die 
Form  njent  IftÜtauf  nirot  acbließen.  Bertholdhataiergeot, 
Herbort iiieren.Jeroioli.irgen)  0  rorR:  knjurn  knorren, 
Smb.gebjoffen,  geworfen.  Prb. 

UR  wird  JO  djocb,  bjosl,  djostig  dureh,  Wurst,  Dorst. 
EaeracbeintdiesJ  aber  aueh  in  Wörtern  ohne  R:  basier 
geschnjell,  Waisersclinelte  (Mehlspeise)  Ln.  dje.  denn 
1  Darsl.  8.  43K.  Ebenso  jaelend,  jund.  iBchten  WÜt,65 
und  in  Hopgaard  dedjtnt,  gedient.  Kjtsmark,  Kesmark 
Kjatusch,  Kattusch,  Ksthchen. 

Diese   eigenthümlicbe    an  das  nordische  und    an  das  sUri- 

Bch  e  anlilingende  Erscheinung  ist  sonst  in  dieser  Ausdehnung  noch 

in  keiner  Mundart  nachgeviesen;  s.Darsr.  S.  422,  5  Nachtr.  33,  34. 

(6)2.  I  wirdG  in:  Gehonnes.  gerling  Wtb.  5^^  geieo 

Wtb.  S4\  morgentag  marienlag  Kleinlomn. 

Ähnliches  am  Mittelrhein.  Obennain  etc.  Sehmell.  %.  K03. 


KH  1.  K  .wird  stark  aspiriert  in  WagendrOsael*  wo  G  tu  K 
(oboe  Hauchlaut)  wird:  verkhfift,  khdnne  s.  Spraebproben 
aaa  Wgdr.  uad  G,  P. 

(6)2.  K  wird  Gia  gauien,  gitsebeln.  Gaaparek  Wtb. 
K2  f.  gutacfae,  grimpal:  KrQmcben.  Naohlr.  30  Wtb.  Sfi 
■nängel  f.  —  dnke  =-  Nacken  Pdl. 

3.  K  erscheint  vor  nagen  :  knügen  Pdl. 
Dieae  Erscheinung  findet  sich  auch  hallSndiscb  (nl.)  kaagen 
und  in  md.  Hundarten    TrOhzeitig  ginagan,  gnagen,  eadlich 
knagen  (ItE.  Jahrb.). 

(CH)  4.K  oder  besser  CK  wird  scheinbar  CH,  indem  stechea 
Ar  stecken  gebraucht  wird:  itecbe,  gestfteh,  ich  stecke, 
gesteckt.    Wgdr.    Vergl.  C.    4.  S.  Darstellung  S.  833.  10. 
(T)  K.  K  wechselt  mit  T  s.  d.  mit  QU  a.  d. 
6.  K  im  Auslaut  s.  C.  6. 
(TZ)  7.  K  wird  gequetscht  (rgl.  Grimm  GDS  SS7  ff.)  s.  Z.  S.  | 
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L. 

(£)  1.  L  in  Prb.  wird  fthnlich  dem  polniieben  h  im  Auslaut 
und  Tor  D:  ami^l»   einmal,  &^tde.   alte  Prb.   vgl.   Nacbtr. 
37  f.  in  der  Zecbe  wird  dies  L  cum  Voeal,  fast  unbörbar, 
sebwer  zu  bezeiebnen;  ama^  einmal.  ZuU  wird  es  auslautend 
in  Hopgaard:  m6ttSu,   Mittel»  Häcb^u,   Hiebel   etc.;  ygl. 
unten  K. 

Siebe  darQber  Nacbtr.  37  f. 

2.  Die  Deminutivendung  L»  EL  wird  AL:  fr&tzal»  kleines 
Kind,  sti-^nal,  Stirnlein,  pi'*enal,  Birnlein,  rdgal,  Vöglein 
naesal,  Näslein,  baesal,  Hftslein,  mailal,  Mäulchen,  vaigal 
Veilcben.  Kremn.  kennal,  Kernlein,  bennal,  Hflhncben  (Hen 
ne-lein},  mtdal,  MQderlein,  loibal.  Leibeben,  ftrmal,  Ärmel 
Pls.  mäda*),  saita*),  Mfidel,Seitel  Prb.  m  Ada,  saita  Zecbe, 
Neubau.  Göln.  (Krickerbfiu,  Kunescbbftu:  mftdel,  saitel). 
Erweitert-  ELEIN:  -  ela,  Krb.  -  ala,  Prb.  -  ale  Hw.  PIscb. 
s.  B.  baegnela,  baegnala,  baegnale,  Wägelcben. 

3.  L  eupboniscb  eingescbaltet :  ba-l-i,  babe  icb  Ku- 
nescbbäu,  bä-l-i"ewoibr  (d.i.  die  ihr),  bi'-e-l-e  werde  icb, 
bi-I-e  was  icb,  pS-l-e,  bin  icb.  Prb.  mü-l-i,  muß  icb. 
Bob. 

4.L  flült  aus:  Einsptgel,  Eulenspiegel  Smk. Darst.  363. 
as,  als,  asbt,  als  wie.  Hetzensf.  bai-r-es,  weil  ibr  es.  Prb. 
8.  Weinb.  Dial.  65,  Fromm.  II.  84  u.  s. 

(U)  8.  Ganz  unerbört  scheint  mir  die  Verwandlung  des  L  in 
D,  nicbt  nur  im  Auslauf,  sondern  aucb  im  Anlaut,  die  in  der 
Hopgaarder  Spracbprobe  erscbeint:  uatzt,  letzt,  uacht,  lacbt, 
sogar  Tor  U  deuuckt,  geluckt  (d.  i.  gelugt,  geguckt). 


(N)  1.  M  wird  N  im  Dati?  bfiuGg:  *n  anfing,  am  Anfang, 
anfangs,  en  in  dem,  zun,  zu  dem,  aiern,  euerm  Zpsl. 
(W,B)  2.  M  wecbselt  mit  W   und  B  in  m6ule,  w^ule  f. 
(BsmÄle,  wAle  f.  Farbe  zun  malen  der  Ostereier,  wSulaier, 
w4I -.    wAI    oder  mäulaier  in  Dpscb.  mAlein,   in   Prb. 
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bdia)   Zps.    bAla   d.  du   Osterei  (m&lai.  wilei)     Prb.  s. 
Nachlr.  19")  —  m^idela,  wedeln  i.  Nachlr.  39  f. 

3.  M  ßill  aus  in:  fJlQfien,  fitSfzek  (md.  fumfzee  alid. 
fimfcoe)  Huf.  Kana  auch  zu  N  gezBhlt  werden. 

Dazu  iat  tu  Tgl.  alts.  fif,  aogla.  fif,  daher  holUndiich  rijf(feif) 
engl,  fire;  es  acheint,  daß  föOf  als  ein  rergröherles  feif  antn- 
seho  ist 

4.  M  tritt  ror  in:    matteUus  atbemlos     Nachtr.  40. 
mangel  f.  =  Anke.  Naken,  Hütte  des  Rindes  Pdl. 


(H)l.  NwirdH  in  p  i ms e  n, Binsen  (?)IIisf.pru  mm  Brun- 
nen PIs.  äamea,  ErdnuQ.  Nachtr.  40. 

2.  M  fDr  N  auch  wenn  am  (an  dem)  (Qr  auf  den  steht 
Sfflh. 

3.  N  mit  aua  4aten,  ernten  Hesf. 

4.  N  wird  gen&selt  oder  ßllt  ganz  weg:  wo,  wo-  Ton, 
Krh.  ii~  jene,  jA.sbeng,  jeneswegen  d.  i.  desshalb  Prb. 
jessbeog,  dasselbe  Krh.  ja •»,  jag  jenes  Prb.  we-gala 
Fiogerlein  Prb.  —  S-gazdgen,  angezogen  Prb.  —  Wegfiil 
am  Ende:  gestanne.  gewönne,  gestanden,  gefunden  (über 
die  Assimilation  des  D  s.  unter  D,  T  und  Nachtr.  42*)  PIs. 

In  WagendrOssel  ist  der  Wegfall  des  N  im  part.  praet 
aber  des  ganzen  —  EN  auffallend.  pQcke,  bücken,  hufaise, 
Hufeisen,  khSnoe,  kSnnen,  falle,  fallen,  lasse,  lassen; 
g  e  k  ä  8  8,  gegessen,  g  e  f  d  n,  gefunden,  ge  kä  d,  gegangen,  g  e  I  a  Q, 
|(elassen,  gin,  gegän,  gegangen  Oberland;  rgl.  S. 

fi.  EN  bleibt  ganz  weg:  komm  kommen  III.  pers.  pl. 
heng  hangen  III.  pers.  pl.  kenn  kannen  III.  pers.  pl.  nSm 


1)   B 


Aibekluu  aber  du  Wort.  Eier 
mit  Oilereiarn.  Mhd.  irilea  wlli»  mmd  wlleo  apialBi  lind  oft  Hhirir 
■Utanebiiden.  ScImalJ.  IV.  SS  kati  «erkugal  wiltadir  la  dembr 
■  pi  tll.  Dia  Form  da*  entaa  mit  dar  Badaatoog  da*  iweilen  Wortaa.  Wilea  i 
wibl»a  haiHt  bei  Staldir  witian  baiondari  bei  «uea  Spiel ;  aabwIbiKh  w>  I 
«fliao  bat  Sebmid  130.  Die  Zipier  Form  wllai  =  wjntai  nrlufl  atad.  k  i 
Za  «alaa,  «i  I*d  a.  Gr.  Gr.  1«,  1S8.  Hhd.   Wtb.  Ul,  IMS.  «TS. 
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nehmen  III.  pers.  pl.  Zpsl.  Leutsch.  kumm  komm  infin. 
Leotseh.  sprSng  springen,  brfing  bringen  Ltscb.  Pdl. 
gelung,  genomm  Lisch.  Bela.  sbdlkom  pais!  (zu) 
willkommen  bei  uns!  MesE  gekomm  Krompach.  genumm 
genommen  Kleinlomn.  igastuoben  abgestorbenen  Prb. 

6.  £N  (so  wie  B)  wird  A:  ganumma,  kumma,  gelda 
(gfilden  plur.)  Gulden,  springa,  klinga,  alla  guta  alle 
guten  Prb. 

Vgl.  bieza  B  12. 

7.  N  eingeschaltet:    aiiilicb  eilig  Smk.  SO.  wdneng 
wenig  MQnw.  2  ö  -^  s  (£"s)  es  Bnh.  ba-n-uns  bei  uns  Mw. 
pai-n-em  bei  ihm  Prb. 

In  baegnela  Wägelchen  Prb.  ist  das  N  nur  scheinbar  eine 
Einschaltung,  da  N  zum  Stammworte  ahd.  wag  an  gehört. 
Tgl.  mhd.  wegenitn,  neben  wegelltn  mhd.  Wtb.  lU,  638. 

8.  N  und  BN  wird  unorganisch  angehängt  an:  rtsen  m. 
der  Riese,  kiasten  n.  der  Karst  Mzsf. 

9.  Ein  (ursprönglich  accusativisches)  N  tritt  adyerbi- 
alisch  oft  ganz  unorganisch  an  den  Auslaut:  flberalln  überall 
Smk.  büch^an  woher  Smk.  frailichtan  freilich  Smk.  Darst. 
S.  366,  104.  hthdan  hierher  Smk.  S.  Darst.  S.  363,  60,  6K. 
Damit  vergleichbar  sind  dieaccusativischen  Adverbia:  altnord. 

giarnan,  lubenter,  hardan,  dure,  säran,  Talde,  sv&ran, 
gni?iter.  ahd.  ndhun,  wtton,  f6rron,  gSsteron,  järilthhun. 
mhd.  wärltchen,  minnecitchen,  wtsltchen  u.  s.  w.  siehe 
Gr.  III,  9S  f. 

10.  Assimilation  des  DT  nach  N,  s.  D.  T  Nachtr.  42*. 

0. 

(6)  1.  0  wird  ö:  wört  Zpsl.  w6ert,  gewderden  Ltsch. 

mftergen  s6ergen  Ltsch. 

Zu  dieser  Dehnung  des  0  ist  eine  Neigung  bemerkbar  im 
mnd.  und  mnl.,  obgleich  Gr.  auch  6r.  I*,  288,  den  Eintritt  der 
Dehnung  yor  r  im  mnl.  ablehnt.  Vgl.  nnl.  wo*ord  und  Weinh.  S2. 
Es  findet  sich  auch  in  Mähren  und  Schlesien. 

(]6e)  2.  0  wird  fiO.  6ü,  Oü :  veul  voll,  briut  Brot,  neut  Not 

Zpsl.  Wtb.  85*   öu.    h^ubhund,    br^ud,    Hofhund,  Brot. 

Ltsch.  henb  m.  Hof  Ksm.  Rubere  obere  Kleinlomn.  s^u  so. 
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beulen  holen Lt«ch.betr£ageD  betrogeo  Klanlonn.  treng, 
treage  filr  trocken  gehOrt  nicht  bieher;  denn  e«  lautet  nd. 
träge  (Weinh.  scbUs.  Wlb.  100  im  mfad.  Wtb.  III,  119  wird 
■ngeoommen :   trüge)  nl.  droog  Gr.  Gr.I*,  S18  und  itl  nm 
mbd.  trucken,  pirt  Ton  trScben  (wober  aaeh  tr6ekm. 
Dreck}  abgevicben.  prJob  Probe,  Hehriodes  Herodei 
Kremn.  rtSun  TOD,ljanLoba,  kramen  kommen  SrnSln-bäoef 
Wort  b4owen  worfen,  k^oen  Korn,  ^oen  Ohren  Knb. 
Alle  diese  Laute  sind  ein  rerscbiedenartig  gehfirte«  nnd  ge- 
sprochenes OU  FOr  0  wie  Bchles.  woul,  grouÜ,  wol  groß,  d» 
in  nd.  uud  md.  Hundarien  gefunden  wird.  S.  Scbmell.  $.  822,378. 
Weinh.  nialektforscbung  62.  vgl.  3. 

3.  ö.  6  wird  U,  (',  ÖU:  tflt,  Ifln,  schA-,  dvee, 
tot,  Lohn,  schon,  Ofen  Prb.  geflAgen  gfflogen  Bela.  lo 
TAmes  so  Thomas  Wgdr.  mflren,  Hdhreo  Kleiotomn. 
grüße,  große  Smdlo.  Kesro.  kum  kenim  Prb.  duet  dorl, 
bdlen.  tAds,  pdten,  holen,  todes,  boten,  asA  gehda 
ao  gehoben;  daneben;  heulen,  töuds,  pöuleo.  isiu, 
gehöum  Hisf.  tüa,  den,  Tor,  Ohren  Lri. 
Ahnliches  am  Obermaia,  an  der  Pegniti,  in  Schlesien  Sehmeil. 
f  342,  343.  Weinh.  Dialektforschung  S9. 

(A)4.0  wird  A:  barch  horch,  rar  ror  Lisch,  atarchel 
Storch,  wart  Wort  d^selbsl. 

Aus  dem  od.  in  md.  Dialekte  Qbergegangen  Jeroschin  16, 8S 
PfeilTer'B  Ausg.  LVII.  So  bei  Köditi,  Herborl,  aber  auch  bei  Wil- 
tber,  Freidaok  und  andern  Hocbdeuticben,  namentlich  Osterrei- 
ehern.  S.  Weinh.  24. 

(UO)  H.  0  wird  UO:  puon  f.  Bohne  Lrt.  Erinoertan  die 
Mundart  des  KublfindcheDS  in  wuol,  kuoro,  wol,  komii) 
S.  Weinh.  30. 

(0)  6.  0  lautet  um:  &b,  &b,  eh,  ob  Bela.  widern  ^o^ 
dern  Prb.  gebftrcbt  gehorcht  Hisf.  h^ach  horch  SmSla. 
D.S.  366.  110,  vgl.  4. 

fib,  tb:  ob  ist  schles.  und  schweiieriscb  Weinh.  Dialektr.  37- 

Daselbst  durfte  Weinhold  an  die  nihd.  Form  €b  nicht  eriDBorn, 

sondern  für  das  md.  ftb:  ahd.  ubi,  im  XII.  Jahrb.  ab  (Wackern- 

le«.  307,  7)  daraus  ih,  ib.  bestimmt  ata  Grundlage  anaehmeB. 

i  Ober  das  sebweiseriaehe  ob  s.  jedoch  Weinhold  alem.  Gr.  $■  27. 

I 
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wi'de'D  (»  fördern)  in  der  Bedeutung  von  fordern  (ahd.  forr 
darin)  wird  auch  im  öaterreichiachen  (wo  es  faeda-n»  foedern 
lautet)  mit  dem  verwanten  fördern  (ahd.  furdirjan,  mhd. 
Tfirdern,  bei  Opitz,  Leasing  födern)  yerwechaelt.  Cber  ge- 
horcht und  hjach  ist  noch  einiges  in  den  angeRlhrten  Anmer- 
kungen beigebracht. 

7.  ö  wird  nur  in  Krh.  und  Htsf.  rein  rernomroen,  oft 
für  C.  Siehe  U. 

(E,  EI)  8.  0.  OE  wird  E,  EI(vgU7):  vellige,  völlige 

Ltsch.  hepschy  schein  Zpsl.  b^ises,  v^igel  Ltsch.  Bela. 

Die  Verdünnung  des  ö  und  OE  lu  E  und  £  ist  ober-,  mittel- 

und  nd.  wahrzunehmen  Weinh.  Dial.  33,  35.  Schmell.  §.  348,  351. 

Die  Beliebtheit  des  EI  ist  rheinisch.  S.  6r.  Gr.  I>,  185,  262. 

(Öl)  9.  OE  wird  Öl,  ÖÜ:  pöis  böse  Mzsf.  packen- 
öuzel»  fl&Qzen,  fdOfzen  Mzsf. 

(0)10.  Ob  komoidi,  das  mir  in  einer  Aufzeichnung  aus 
Kremn.  aufstößt,  richtig  ist,  wäre  noch  zu  erweisen. 
Vgl.   sehles.    woynen,     wohnen,    pleudern,    ausschütten 
Weinh.  Dial.  63.  Im  Vocab.  von  1420:  oysil  f&r  üsele:  farilla.  alt- 
kölnisch  hoiren  beeren  u.  dgl.  Pfeiffer  b.  Fromm.  I,  188. 

11.  mhd.  OU  ist  OU  (genauer  tV)  vgl.  2.  in;  «uch  Zpsl. 
Ltsch.  glauben,  laufen  Ltsch.  schäum  bäum  Zpsl. 

(ö)  12.0U  wird  6:  dg  en,  kdfen,  I6fen  Wtb.  85'.  ür- 
sprOnglieh  mnd.  und  dann  schlesisch,  obersftchsisch  s.  Gr.  Gr. 
I',  259.  Weinh.  Dial.  53. 

(A)  13.  OU  wird  A:  tft  Thau.  Ach  auch  Krh.  tri  Frau, 
ig  Auge  Ltsch.  päm,  käfen,  läfen,  tch,  ig  Smin.  Wgdr. 
Stß.  Kremn.  schAn  flgen  Mzsf.  Schmdln.  Prb.  hftp  gUb, 
Haupt,  Glaube  Sm5ln.  Göln. 

Nicht  aus  5aterr.  EinfluB  zu  erkiftren,  sondern  aus  den  Mund- 
arten von  Trier,  HundsrQck,  Odenwald,  Taunus,  Altenburg,  Voigt- 
land, Erzgebirg,  der  Rbeinpfalz  und  Wetterau  Weinh.  28.  sc  hin, 
S'ib,  lg,  fri  findet  sich  im  österreichischen  nicht. 

14)  Umgelautetea  OU  wird  AI,  £:  bft  i  m»  Bäume  Zpsl.  I A  f  t 

lioft  8m.  9  k^ift  kauft,  fr«  Frau  Prb.  Üb  Laube  Wtb.  76\ 

Diese  Laote  stimmen  zur  Mundart  am  Mittelmain  und  Queich 

Sehm.  §«  177,  178.   Sie  sind  vom  Norden  bis  an  den  Mittelrhein 

aal  Hittebnain  und  weiter  rorgedrungen.  S.  Weinh.  Dial.  S4. 


IS.  ÖUwird«:  hteHeuPrb. 

Wort  schon  ihd.  schwatikead:   hawi  (got  havi)  hewi, 

houwi  mhd,  heu,  h&u  and  hftowe.  Es  lanlet  hoi  Ln, 

dorf,  h  o  u  i  Kleinlomo,,  h  o  o  i  a1. 

i'all  schließt  sich  an  14. 


[PH)  1.  P  im  Anlaut  wird  in  der  Sprachprobe  sns  Wgdr. 
ert  geschrieben.  P-H:  p-bftr:  paar.  Tgl.  K. 
(TF)2.  Pfim  Anlaut  Tf  und  F:tfann,  fann,  tfM.  fll, 
le,   Pmbl  Zpsl.  Stoß.  Ltsch.  flanten  Smöln.  tfoifen, 
n    Pilsen,    flecken.   pflQcken    Prb.  Tferd,  Tfirler, 

,    Quirler     Zps.   S.   Wlb.   31.  Tgl.  tw&rich  =- pförich 

35-.  48. 

(PP)  3.  Pf  im  Inlaut  und  Auslaut  durchaus  PP:  appel, 
!l,  kopp,  topp  Ltsch.  Bl.  oppa,  Opfer  Smöln.  boppen, 
n  G5ln.  u.  s.  f. 

i.  PH  (=  P)  wird  P:  Jeisop  Pdl. 
B.  P  eingeschaltet  in  's  krempebenl  Kritmchen  Ksm. 

Q. 

(TW)  1.  QU  wechselt  mit  TW,  TF  und  PF  s.  Wtb.  85 

ii:  twirlen:    quirlen;    pfSricIi:   twdricb:   quarkWtb.3S. 

^gl.  dazu  Schm.  %.  «20. 

(K)  2.  QU  wechselt  mit  K  in  (|uäd.qual8ter.  quirrea: 

kSt,  nhd.  bilstern,  kirren.  S.  Wtb.  8S,  86. 

Wo  Dberall  nd.  Einfluß  anzunehmen  ist 

B. 

1.  Ausfall  des  R. 

erinnen,  erinnern,  trauen,  tranern Krickb.  It de, Lieder, 
;e,  Vetter,  wSte,  Vater,  mote.  Huter,  ode  bide  oder, 
!r,  wUschke,  Fleiscbhacker  =  wlt(ach(ha)ke(r) 
wUsctie  Fleischer  Krh.  destickt  („der -')  erstickt, 
il  n.  Kernlein  Pls.  de,  baihe  der,  Weiber  Krb.  leff, 
)t(Tgl.  österr.  bair.  darf,  darfst—  dörf,  dilrfst  aus 
Conjunct  dflrfe  ahd.  durfi,  in  den  Indic.  flbergelfelenT) 
arf,  darfst  Sm&ln.  Gftln.  wSt,  wird  Kesm.  bit,  wird 
n.  G&lo.  Bei  besonderer  Betonung  aber  bf  et,  hat,  hatte. 
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hart,  harte  Gölo.  gebat,  gewartet  Mzsf.  gawttet,  gefüt- 
tert, gaw6det,  gefordert  Prb.  ben  scbbatz,  werden 
Bchwars  Prb.  hendeo»  widen,  hinteren,  vorderen  Prb. 
Ttxen,  Ttieck  vierzehn,  vierzig  Mzsf.  vfmack^  Viehmarkt 
Mflnw.  mai  amme  sftl,  meine  arme  Seele,  i'e  (zweisilbig) 
ihre  (fem.  ejus)  Smöln.  fat  (=  fart)  immer  Dpsch.  dat,  dort 
Dpsch. 

Hancbes  dieser  Beispiele  erinnert  an  Assimilationen  wie  im 
Altnordischen  vorkommen:  kall  (=  Karl),  ke Hing  (==  kerling); 
iall(=iarl);  foss  (=»  fors);  thuss  (thurs);  odd  (Ort  acies); 
docke  (engl,  dark)  u.  a.  Das  auslautende  E  fQr  ER,  EN  für  ERN, 
das  wir  oben  kennen  lernten,  findet  sich  bei  Jeroschin,  der  unse  för 
unser,  unsem,  unsen  für  unserm  und  unsern  hat.  S.  Pfeiffer 
LUV.  hie  wSit  ze  für  hier  wärlt  zer  auch  sonst  mhd.  ve  statt 
Ter  (vemäzen,  vegäzen)  Ruolandes  liet  Hahn  mhd.  gr.  25. 

Heutzutage  ist  dieser  völlige  Ausfall  desR,  dernicht  zu 
rerweebseln  ist  mit  der  Erweichung  desselben  zu 
einem  Voeal  (wiad  filr  wird  u.  dgl.),  namentlich  zu  Hanse  in 
der  Aachener  Mundart  (s.  Nacbtr.  10),  wo:  at,  Art,  wo t,  wöttche, 
Wort,  Wörtchen  heißt.  Hieher  gehört  auch  westlechisch:  gate, 
schwaz,  wate  Garten,  schwarz,  warten  Schmell.  §.  632.  — 
Scblesiscb :  v e r 1 1 b t  verdirbt ;  w a d  wird,  a 1 1 i c b,  artlich,  mat- 
tem, martern,  hatze,  herze  Weinh.  66  f.  —  Das  Deminutiv  kern- 
lein verliert  auch  im  österr.  bairischen  das  R:  kendel  Schm.U, 
330  (daneben  k  Handel:  Körnlein). 

2.  R  fehlt  in  Wörtern ,  wo  mhd.  schon  das  R  wegfiel : 
mS  (mhd.  m£),  bt  (mhd.  hie)  Göln.  Mzsf.  Smöln.  m^i  Zps. 
In  der  österr.  Mundart  m^a  (A  fQr  R  also  kein  Wegfall  des  R); 

bier  fehlt  ganz  im  Osterreichischen. 

3.  Zu  trennen  von  den  obigen  Fällen ,  wo  R  ausfüllt,  ist 
die  Erweichung  des  R  zum  Vocal  E  oder  A,  das  zuweilen  auch 
den  Nachbarlaut  beeinflußt,  zuweilen  ganz  verschlingt. 

sehte  (das  f  steht  f&r  IE,  das  hörbare  E  fiir  R)  schier, 
bi'eft  wirft,  di'edir,  rt  et  rürt  »bißt,  fit,  btt  erit*«  Smöln. 
bt  'em  für  dem  (=5  vor  dem)  Prb.  däftner  (Dörner  Dornen) 
Prb.  de,  da  du,  dir  Mzsf.  da  der,  hentan  hintern,  daraiban 
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ereifern,  h  i  t  b,  Heri,  Smllln.  j  a  I  e  Prb.  f  i  n  g  a  I  a  t  n  (Pingerieia) 
Ring  GöIq.  vengala  Fingerltin  Prb.  batfrt  (nweiterer*) 
weiter  Hisf.  facht  fürchte,  fachtrich  furchtsam,  tj-acht 
ISricht  SmDiD.  Slooß. 

ta  Ehre  Krb.  hi»  er  Prb.  bia  war  Prb.  faSan,  bfireo, 
Krema.  jia.  Jahr,  Lumn.  T«Sa  n,  Torne  Sm. 

4.  ER  wird  EI  in  d^l,  der,  b£i  wer,  g^i  d,  gerne,  fal- 
tig fertig  GSId.  rgl.  m^i  mehr  unter  2. 

5.  Im  Gegensats  zu  den  obigen  Erweichungen  des  R  wird 
dasselbe  in  Dobschau  seh''  hart  gesprochen:  batr  weiter, 
herr  gotl,  ISbert  Neutr.  (nicht  Fem.,  wonach  lu  bessern  ist 
Nachtr.  38')  saure  Suppe  s.  Darstellung  S.  i'iZ,  386.  — 
Ja  e-t  assimiliert  sich  sogar  das  D  mitR  in  ech  barr  ich  werde 
(Ptb.  ech  be,  Krh.  ech  ba)  Dpsch.  neben  her  war,  hört  man 
selbst  h4ar,  was  wie  entlehnt  aussieht  (österr.  w£b  wurde 
acciimittisiert ,  indem  man  noch  ein  R  ansetzte).  Ebenso  jiir 
Jahr.  Daneben  bat  Dopsch.  doch  ohne  R:  fat  (fort)  immer; 
dat,  dort;  p4ag  Berg;  bld  wird  u.  a. 

In   Krh.  wird  R   nur  gehört,  wo  es  doppelt  ist:   head 

Herd,  aber  h  jar  Herr  Wtb.  86. 

Mundartliche  Verdoppelung  des  R  (bei  Atisfatl  eines  nrspr. 
nachfulgenden  I)  habe  ich  aus  aller  Zeit  angemerl^t:  erhorre, 
berre,  stimme  min e  Wiener  hs.  2682  (XII.  Jahrh.  aus  Kirn- 
ten) und  ebenso  hs.  2783  (XIV.  Jahrh.  aus  Ambms):  herre,  erhorr 
mein  stimme.  Ferner  bArretum  für  mhd.  huortuom  (wn 
Bwer  nicht  forzukommen  scheint),  hurren  fOr  mhd.  booren  in 
Vocab.   von   1420   (meine  Auagube  S.  47,  62). 

«.  HR  für  R  im  Anlaut  in  Krh.  Gib.  Knh.  und  KremniU; 

a.  Wtb.  86*.  Nachtr.  4. 

Ober  die  Heimat  dieses  HR  (das  nicht  das  abd.  HR  ist)  wurde 
bereits  Wlb.  S.  86  ausfQhrlicb  gesprochen.  Hintutasetten  ist  nur, 
daß  es  auch  im  Böbmerwalde  tu  Hause  ist.  S.  Jos.  Rank  aus  dem 
B5hrnerwald,  wo  überall  Beispiel«  zu  finden  sind.  Tirol  Fromm. 
10,99. 

7.    Einfluß  des  R  auf   den  rorhergehendea    Vocal  zeigt 

aich  in  wdrt,    gewAerden,  jAer  Ltscb.  sArgen,  mAr- 

geu,     wArt,     kl  r  eben,     wtrbel,    gebtrieb,    wärt  ei 

Kesmark. 
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8.  Prijotiening  wegen  nachfolgend  ausgefallenem  R  wie 
kjen  Kern  Prb.  s.  anter  J  (dem  Consonanten). 

(D)9.RwirdDTorLin:k<a*elKerlSmöln.k<ad''tPrb. 

10.  VerseUungen :    jäamreck    Jahrmarkt  Prb.    für- 
bricken  fuhrwerken  Kremn.  wo  eher  igen  Fuhrwerken  Krh. 
saebrigen,  saeberigen  aften  Knh.  Kirch  drauf  Kirchdorf, 
Haioersdrof  Meinhardadorfs.  Nachtr.  27.  Wtb.  34  f. 
Ähnliches  schlesisch  Weinh.  104.  Dial.  121.  Siebenbargf.  Wtb. 

34, Nachtr.  27.  küewrich  Koborg  Sonneberg,  Schleicher  28  u.  a. 
Alm  rieh  Altenburg  bei  Naumburg. 

11.  R  eingeschaltet  in  fach  trieb  fQrchtig,  furchtsam 
Htff.  Smöln.  oaberten  arbeiten  Dpsch.  unprSstel  m.  Am- 
boß HzfT.  strumpf  m.  Stumpf.  8.  Wtb.  100:  strem* 
perchen  and  Weinh.  95*:  strumpf  ebenso  mhd.  strumpf 
in  WackernagePs  Wtb.  zum  Lesebuch  (Ausg.  1861). 

Mit  letiterem  zu  Tcrgleicben  sind  mhd.  spieß  ro.  angelsächs. 
spr€otengl.  sprit  (?ielleieht  auch  strQtzel:  stQtzel;  spriu 
und  spten);  backe  m.  abd.  braccho  Welgand  Schmitthenner 
0,92;  angelsächs.  specan  (engl,  speak)  sprechen,  wasen  » 
wrasen  der  Wesen,  Rasen,  wockena«  rocken  u.  a.  Weig.  Schm. 
H  448.  Grimm.  CDS.  »«/tit  f* 

12.  R  euphonisch  eingeschaltet:  o-r-e  ob  ihr,  sa-r-em 
sie  ibm,  sa-r-es  sie  uns  Prb.  sa-ra  sie  ihr,  bi-r-a  wie 
er,  da-r-e  daß  ich,  ha-r-em  habe  ihm  Prb. 

Ganz  fthnlich  wird  auch  oft  L  eingeschoben  s.  L. 
Ober  dieses  euphonische  R  habe  ich  schon  Fromm.  VI,  250, 
(.  gesprochen.  In  Schlesien  kömmt  es  ror  Weinh.  Dial.  66,  Ober- 
B»b.  Sehmell.  §.  635,  Ober5sterr.  wie-r-a  wie  er  Fromm.  111, 
44,  gea«r*i  geh  ich,  tua*r«-i  thue  ich,  Tirol  Fromm.  Ill,  99, 
Oberbair.  Fromm.  III,  173,  Niederösterr.  392. 

13.  R  wechselt  mit  S:  gesen  gären,  frtsen  frieren, 
in  der  Zips.  Wtb.  52,  54,  es  wraQst  es  frieret  Krh. 
Kubländcben:    frise,    Siebenbflrg.    fräsen,   sette   comuni: 

vrisen  u.  s.  w.  Tgl.  Wtb.  52,  54.  Weinhold  23,  38. 

S. 

1.  Wechsel  zwischen  S  und  R  s.  R.  13. 

2.  SCH  ist  erhalten  in  schul  In  sollen  PIs.  D.  S.  409  f. 
Tgl.  323. 
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Englisch»  schwedisch,  dänisch,  niederdeutsch  stehen  in  die- 
sem Worte  hochdeutsch  und  nl.  gegenüber;  wo  md.  Mundarten 
SCH  haben,  stammt  es  demnach  aus  dem  Niederdeutschen.  —  Nach 
langem  Vocal  wird  SCH  weich  gesprochen,  wie  franz.  je  z.  B.  in: 
gröscha  vgl.  9,  S  Z.  —  Ober  SCH  vor  P,  T  nach  R,  s.  3,  4,  6. 

3.  SP  im  Anlaute  und  Inlaute  wird  SCHP  gesprochen. 
Ebenso    in  Schlesien  Weinh.  Dial.  80,  Nürnberg,  s.  Fromm. 

zu  Grübet  251 ;  oberdeutsch  allgemein  siehe  Schmell.  S.  649. 

4.  ST  wird  anlautend  immer,  auslautend  nur  nach  R, 
S  C  H  T  gesprochen.  Auch  wo  R  sich  zum  Vocale  erweicht 
hat:  büescht  wurst. 

Ebenso  schlesisch,  nürnbergisch,  bairisch  s.  Weinh.  Dial.  80. 
Frommann  zu  Grübel  261.  Schm.  $.  663. 

8.  S  wird  SCH  nach  R:  wattersch  weiters  Bela,  vgl. 

4.  und  schlesisch  Weinh.  Dial.  80,  nürnbergisch  Fromm,  zu 
Grübel  261 ,  mittelrheinisch  Schmell.  §.  661.  österreichisch 
nicht. 

6.  L  nach  S  wird  Z  alz  dämäli  Hzff.  ältere  Beispiele. 

5.  Wtb.  89%  vgl.  7. 

7.  S  im  Anlaute  wird  Z:  zäf  f.  Seife  Stooß.  siebenbg. 
1646:  zylen  seilen;  zeller  Sellerie  Prb.  zSngs  f.  Sense, 
zficha  zöta  solcher»  sotaner  HziF.  zum  zimt  s.  Nachtr.  50, 
vgl.  Wtb.  89',  107\ 

Ober  die  Entstehung  des  hochdeutschen  SCHP,  SCHT  s.  Gr. 
Gr.  I«,  174. 

In  älteren  deutschen  Schriften  aus  dem  ungr.  Berglande  findet 
sich  sehr  häufig  Z  im  Anlaute  für  S,  was  aber  wie  im  nl.  wie  S 
zu  sprechen  ist,  wie  ich  im  Vocab.  von  1420,  Seite  60,  61  nach- 
gewiesen habe.  Diese  niederländische  Aussprache  des  Z  stimmt 
überein  mit  der  polnischen,  russischen,  £echischen,  slovakischen 
und  auch  madjarischen  (es  lautet  wie  ein  säuselndes  S).  Bei- 
spiele eines  wirklichen  Z  f&r  S  sind  aber  im  Niederdeutschen 
häufig.  S.  Firmenich  I,  368*8:  Zahl  4082^  z5nk  sind  409»«, 
gezondert  493^^M  zeot  sanct  611**:  zint  seit  611*':  zor: 
Sorte  102**,  p5lterz5lge.  Luxemburgisch:  laldot,  zaiot  Sol- 
dat, Salat  Gangler  487. 

8.  SZCß)  wird  Z:  aingeflöuzt,  eingeflößt  Mzff.  SZ 
wird  ST  in  änbröstel,  Amboß  Hzsf. 
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Eine  Erweichuag  iea  SZ  wird  oft  nach  langem  Yocal 
gehört:  schmaisen»  schmeißen;  grousa,  großer  Mzff. 
grSsel  f.  Großmutter  s.  9.  Der  Obergang  suro  yölligen  Aus- 
fall des  SZ  8.  14. 

9.  SZ  wird  SCH  ingrAseha  f.  alte  Frau,  s.  2.  An  der 
Diemel  in  Niederhessen  heißt  gräuteke  (großchen,  groß- 
lein),  die  Großmutter  Gr.  Gr.  ni,  677.  In  KrickerhSu  grösel, 
Nachtr.  30^  Vgl.  SebmeJI.  U,  120:  gruisel.  Das  SZ  ßllt 
ganz  aus  in  grflyater,  Großrater.  Daher  ist  Tlelleieht 
erlaubtauch  grülla,  Großmutter  in  Prb.  (das  freilich  aqch 
in  Schlesien  grule  lautet,  und  von  Weinhold  von  grau  abge« 
leitet  wird)  als  Nebenform  (f&r  grAsIa  »  grSßlein)  Yon 
grdscha  anzusehen.  Vgl.  auch  D.  S.  284  gr^uße. 

10.  Einige  Fälle  lassen,  wenn  auch  nur  als  Vermutung, 
eine  Ableitung  eines  TSCH  aus  ST  zu:  tschieg,  StQck? 
Wtb.  46"*  Tgl.  madjar.  csek^ly  (tscheckftlj  StQckel?)  klein. 

Tschibala,  tschimpala,  stübala,  Stauhöhen  Wtb. 
46\  Nachtr.  48**  ?gl.  madjar.  csep.  Tropfe.  So  wird  aus 
stapfe  m.  (Fußstapfe),  madjar.  tsapa  (»  tschäppä). 

11.  SCH  wird  TSCH:  tschindenf&r  schinden  Nachtr. 
Z3\  tschdien  «  schullen  (mingere)  Nachtr.  23\  t s ehern- 
pern  s  achimpern  Wtb.  46^  92*.  tschalpa  schaihsre 
Wtb.  46%  „tscharrom"«  scharren  Wtb.  46%  tschaibet, 
scheibig,  rund  Wtb.  .46%  tschtkeln  »  schiegken  Wtb. 
46^,  tschetschnürchen  ,  schSttschnQrchen  Wtb.  46% 
Dschuck,  Schock-el  Wtb.  47%  tschägelesta  scha- 
laster  Wtb.  46  f.  Vgl.  Z.  tschall  m.  Schall  Kesm.  Ahnlich 
wird  das  deutsche  schöpf  madjarisch  csup;  mhd.  schiure 
(Scheuer)  madjarisch  cstlr  (spr.  tschur). 

12.  S  aus  DES  (Genit.  von  DER)  vorgesetzt:  *sfrts  in 
der  FrQhe,  morgens;  szamt,  Abends  Prb.  In  Kesmark  sagt 
man  z^ubends,  was  auch  eher  aus  des  (d*s)  Abends,  als 
aus  zu  Abends  zu  erkiftren  sein  wird. 

13.  S  und  SZ  (mhd.  Z)  fallen  aus  zuweilen  am  Ende  in 
daz,  wäz:  da,  ha  Prb.  Goln.  ba  tal  was  da  Gin.  u.  a.  — 
Ferner  wie  mhd.  in  laßen  UI.  pers.  sing,  h^a  laet  er  Iftß 
n.  pers.  plur.  lät,  laßet  Prb.  ech  mü,  ich  muß  Prb. 

StUb.  d.  pUL-hist.  Cl.  ZLV.  Bd.  II.  Hft.  15 


Hieber  gehören  auch  grfivater,  Graßraler  und  viel- 
leicht uucb  grdlla  ,  Großmutler  a.  9.  gAafecken  ,  Geitel- 
stecken  Krh.  tauend,  tausend  Mtaf. 

U.  STßlltausinprafleck,  Bmstleok  Prb.  Nachtr.  19. 

15.  S  eingeschaltet:  denn  onda  benn,  dann  und  wann 
Smk.  maintswegen  Smk. 

16.  S  angehSngl:  atalta.  slalt.  öftas,  fifter  Gin.  Prb. 

17.  SCH  fehlt  dem  Worte:  matten,  sebmatzen,  küssen, 
das  auch  im  SiehenbargiscbaauhBUdien  so  (ohne  SCH)  ßblith 
ist  Wtb.  80.  Vielleicht  iat  es  die  ursprüngliche  Porm  uud 
SCH  nur  biniugetreten,  wie  in  acbieeken:  lecken  u.a.. 
siehe  Scbmeller  U,  660.  S.  18. 

16.  S  wird  Torgeaetit:  alurz  (link.  Vocah.  Ten  1420) 
Grimm  GDS.  687,  s.  17. 

Der  umgekehrte  Fall,  wie  17.  Ebenso  erseheint  mol 
stink  für  link,  eine  Form,  die  sich  auch  in  den  VII  comuni 
Bndet  CW.  171. 

T. 

(K)  1.  T  wird  K:    serteckeliert,  zertituliert  Smk.  34. 

2.  T  wird  dem  anlautenden  SCH  Turgusetzt  8.  S.  11. 

3.  T  wird  eingeschaltet:  wintschen  Ltscb.  bSa- 
tachen,  wQoschen  Stooß.  omstist.  umsonst  Uzaf.  Oarsl. 
S.  380,  10.  frailicbt,  freilich  Hssf.  rrailichtan.  freilich 
Smin.  f^ascht,  Ferse  Mzsf.  schont,  schon  Sml».  nent,  nur 
Smin.  Göln.  Zdr.  Vers  48.  jäst  beng,  jeaeswegen,  deshalb 
Prb.  purscht.  BurscheSmÖln.  Krh.  — kjeschten,  Kirschen 
Prh.  aberthalp  niderthalp  D.  S.  326.  her  bäal,  er  wir. 
bfiat.  wireSchmöln.  nfinta.  nSher  Smöln.  Vgl.  mhd.  nähent. 
nähender;  mancbtmal  Kesmark. 

4.  T  erweicht  zu  D:  gereuden,  geraten,  kenders 
kennet  ihr  es  Zpsl.  under,  unter  Kleinlojnn.  aide»,  kaldes, 
alten  kulten,  scholda,  Schulter  Mzsf  u.  dgl.  m. 

5.  T  assimiliert  sich  S.  Mzsf.  Darst.  S.  380,  26.  gellen, 
hallen,  gelten .  halten  Göln.  Darst. S.  344,34,  unner,  unter D. 
378.  31.  Wgdr.  Krh.  echb oll,  du  holist,  ich  wollte  etc.  Smla. 

6.  T  fllllt  weg:  leuen.  Leuten  Mzsf.  Darst.  S.  380,  V6. 
rSen.  raten  Nzaf.  göbolls  gftm,  flott  wolle  es  geben, 
gögesegnsich.  Gott  gesegnees  euch  Krh.  gockcbSr,  Gott 


Die  LtMie  der  ieuUchen  MuDdarteo  des  ung.  Bergl indes.  2 1  d 

gebe  wer,  aliquis  Krh.  m£n  mit  dem  G9ln.  Zdr.  104.  hftp, 
hä p eck,  Haupt,  bftuptig  Göln.  Zdr.  Vers  183.  noch»  nicht 
Gin.  aber  ni  seht ,  nichts  Zdr.  228«  via  ich,  Tielleicht  Gin. 
Zdr.  1 1 4,  ii r p e n ,  arbeiten  Pdl.  an:  atem  Smöln. 

U. 

1.  U  wird  0:  drom,  darum,  nor,  nur  Zpsl.  —  Vgl.  im 
ganzen  Wtb.  101.  Nachtr.  49.  Zu  bessern  ist  daselbst  in  Pilsen 
6,  o:  mdte,  got  Mutter,  gut  (in  got  gut  wird  o  kurz  gespro- 
chen); ond,  gesond,  losteck  und,  gesund,  lustig  Mzsf. 
gewönne,  gefunden  Krb.  u.  dgl.  —  Weitere  Beispiele 
Wtb.  101. 

2.  Ü  und  U  neigen  sich  zu  0:  pAr  mhd.  bAr  Bauer; 
hüs,  Haus;  mül.  Maul,  klingen  manchmal  rein  wie  mhd.» 
manchmal  dem  0-Laute  geneigt  (Ü),  manchmal  sogar  in  den 
Doppellaut  fibergehend  (OU),*was  den  Übergang  zu  nhd.  AU 
zeigt.  Daher  die  Verschiedenheit  der  Schreibung:  pflr»  hAs, 
mfll,  Af  neben  pour,  hous,  moul,  ouf  und  pur,  hfis, 
mfil,  uf  in  der  Sprachpr.  aus  Wagendrüssel.  —  Aber  auch 
kurze  U  erhalten  Dehnung  und  nähern  sich  diesen  Lauten  u  n, 
und,  drum,  darum,  turst,  Durst,  gefun,  gefunden.  Wagen- 
drüssel. Ans,  And,  uns,  und,  nAz,  nutz  Stooß. 

3.  U  wird  Ü:  kArz  Bela.  wArzel  Kesm.  Vgl.  wArt 
unter  0. 

4.  UO  wird  6,  0:  mAte,  mhd.  m uot er,  Mutter  (alt- 
sSehs.  mAdar,  agis.  mAdor,  altnord.  mAdir)  Pils.  Nachtr. 
43.  motta,  Mutter  Smöln.  gotten  tag,  guten  Tag  Pia. 

6.  Nhd.  U  wird  A  in  na  nur  Smin.  Wtb.  101'  ahd. 
niwAri  ist  in  den  Mundarten  durch  manigraltige  Umwandlun- 
gen durchgegangen:  newaer,naer;  niur,  neur;  niwAr, 
när  Gr.  Gr.  III,  244,  T26.  Fromm.  Ztsch.  VI,  628,  11,  8.  — 
(Vgl.  10). 

6.  UO  wird  UE,  Ü,  I:  sieben  (süechen,  suchen, 
soeben,  sieben)  mhd.  suochen  suchen  (ahd.  suochjan, 
woraus  neben  mhd.  suochen  wol  auch  ein  süechen  ent- 
springen konnte.  Jedesfalls  scheint  in  suchen  das  j  noch 
durehiuschinraiern)  Prb.  rtfen  (neben  ahd.  hruofan  praet. 
hriof  erscheint  auch  hrunfjan  praet.  hruofta,  auch  got. 

15» 
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scbw.  hrdpjan,  und  mhd.  Debenruofen,  rOefen,  lettteres 
bei  Wallher,  Hug  v.  Langeastein,  Dietmar  r.  Aist.  Meister 
AleiHoderu.  A.).  Aucb  abrf.  ttslerr.  Mundart  rfaTen  (grfafl), 
Smik:  riffen.  Kesm:  tun  (tuon)  thun,  titt  (tuot)  thut. 
Gin.  Zdr.  Tgl.  Wtb.  47  (siebeobOrg.  dit  cimbr.  tut  »cbles. 
til).  Mundartlich  kömmt  tflende  dat.  inf.  bei  Konr.  Fleck 
und  Ulr.  Turbeiin  vor.  r^atich,  Vortucb  Sinln.  h.  TiSateck 
GMn. 

Dem  leliteren  Bhnlicb  su  E  berabgeaunken  ist  UO  in:  hand- 
acben,  Handschuhe  Wlb.  K8.  so  auch  aachisch.  Vgl.  Gr.  UL 
4S0;  schles.  bandscbke,  dSn.  achwed.  bandske,  Weinb.  33'; 
Tgl.  Nachtr  49*. 

7.  U  wird  Ö.  G  :  dm  um  Htsf.  im  Zpa.  S. 
Nacbtr.  49. 

8.  0  wird  I  und  wie  letzteres  &;  wo  C  gesprochen  wird 
unmöglich,  unmtglich  Smin.  u.  f.  —  ö :  d b a,  flber  Krh. 
gOlderen,  giilden  Krb.  getda  Gulden  Prb.  dr£ken,  drü- 
cken Sluoß.  teräb,  turück  Stooll.  Vgl.  Wtb.  101^  gefsllt, 
gefiJllt,  b&nsch,  gel5ck,  wOnsche,  GlOck  Mssf.  aobrSck, 
Euröck  Krb.  nSss,  nOsse,  ffircht,  ßirchlet  Zpsl.  Sben,  Ober 
den  Prb. 

9.  Ü  wird  A:  fachten,  fachtrich,  fürchteD,  fllreh- 
tigMssf.  far  fOr  Zpal. 

10.  Ü  wird  A:  mAI,  mhd.  mal  Uitul,  hier,  bür,  Bauer 
Ltsch.  Erstercs  auch  österreichiKCb. 

11.  Ü  wird  G  in  nacbber  (odchbdr),  Nachbar  Prb. — 
Vgl.  bfindschen,  vöateck  6. 

12.  ÜE  wirdD,  0  in  Krh.  Htsr.:  kül,  grAnKrh.  Tgl. 
8.  sonst  Qberalt  1. 1, 1:  kromniftflig,  krummnulig,  kto  (kühn) 
keck  Smln.  Tgl.  8. 

13.  CE  und  C  werden  I.  EI,  Ol;  in  Kesm.:  sias  ,  süß, 
fiss,  Fuße.  Ol:  moimel  (=  mOemel),  MQhmcben,  groin 
(grOene)  grün,  boin  (bOne),  Bahne  Lrz.  meisen,  maeiaa 
PIs. 

(tO)  14.  UO,  U  werden  ED:  g^ot  (guot)  gut;  d4a,  du, 
n^odel,  Nudel,  str^odel,  Strudel  Knb.  Kremn. 

(ÖÜ)  U.  0  wird  00  in  spr  Aasen,  sprfltzen  Uisf.  S. 
Stelder  II.  387;  f50fiehn.  fOnfzehn  Huf.  s  H.  3. 
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V. 

(W)  V  erleidet  ErweichuDg  in  W  in  denselben  Orten»  wo  F 
erweicht  wird ;  ein  Unterschied  zwischen  V  ond  F  (der  nhd. 
ohnehin  nur  ein  graphischer  ist)  ist  nicht  bemerkbar  S.  Wtb. 
i02\ 

Beispiele  der  Erweichung  des  V:  wAiol  m.  mhd.  rtol 
m.  der  Veiel,  die  Levkoje  PIs.  waila  n.  das  Veilchen  Krh. 
wette  m.  der  Vetter  Krh.  wate  m.  Vater  Pia.  wo-,  rer- 
Krb.  we-  rer  -  Prb.  wtb  ich  m.  Vieh  weg  Prb.  wlae- 
misch,  ylflmiscb  Krh.  Weiteres  s.  F  und  Wtb.  102. 

W. 

(H)  1.  W  wird  M:  mftle,  m^ule  f.  fiir  wftle  f.  Farbe 
zum  Eierfilrben  s.  M. 

(F)  2.  W  wird  F:  maintfegen,  meinetwegen»  brant- 
fain.  Branntwein  s.  Darst.  S.  363,  68.  367,  117.  Vgl.  öster- 
reichisch-schlesisch  frem,  warum,  und  f  er  ha  ft  ig  Firmenich 
Völkerstimmen  I,  411  *•),  431  to). 

3.  W  wird  B  in  einzelnen  Fällen:  hk,  wo,  denn,  was, 
Kleinlomm.  w ä b e r, werden  wir.  Kniesen;da£ber,  daß  wir  Ltsch, 

Ahnliches  nd.  md.  z.  B.  bo,  bat,  bem,  bei,  biäne,  borOm. 
wo,  was,  wem,  wer,  wen,  warum  Firmenich  I,  314.  322.  32S.  327. 
334.  336.  318.  Salzungen  Fromm.  V,  411:  bann  märkisch  From. 
m,  266;  2 :  b  a  t  was.  —  An  beiden  Rheinufern  im  XV.  und  XVI. 
Jahrhundert,  blan,  wolan  Zarncke  Narrenschiff.  CXXXVIII.  Grim. 
Wtb.  n.  62.  Goedeke,  Gengenbach  609.  belauf,  burken,  From. 
V,  364.  Frank.  Henneberg  V,  267.  Weiteres  ist  noch  angeftthrt 
Wtb.  102.  S.  auch  4. 

4.  W  wird  durchaus  B  (mit  theilweiser  Ausnahme  nach 
Z)  in  Stooß,  Metzenseifen ,  65lnitz,  Schmölnitz,  Dopschau, 
KremnitZy  Krickerhäu,  Praben,  Pilsen  und  den  Ortschaften  um 
Krb.  und  Prb.  bir,  bit,  backer,  wir,  wird,  wacker,  ibft  und 
zwä  Prb.  bunscb,  bail,  bi'e,  bessen,  adbent,  Wunsch 
weil,  wir,  wissen,  Advent  Krh.  gebämb  n.  das  gewämme» 
Eingeweide  zu  mhd.  wambe;  gebulken  n.  Gewölk  Gin. 
pl&b,  blau  Kremn.  auch  österreichisch  anpaten,  antworten 
Ibir.  S.  weiteres  Wtb.  102*  f.  und  oben  3. 
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In  der  Wiener  bs.  2843  (Heinrieb  aus  Hessen,  abgesehrieben 
von  Wibel  aus  Haurbach  1441}  finde  ich  auch  bass  er,  Wasser, 
barumb,  warum.  Sucfaeiwirt  hat  badel,  WadeK  Welkeusleio, 
backen,  bachter,  antborten,  wachen,  Wiehter,  antworten 
mhd.  Wtb.  III,  440.  Durchaus  B  für  W  im  Anlaut  (selbst  sb  und 
czb  nir  sw  und  sw)  schreibt  Sixlus  von  Ranneberg,  Bisehcf  Ton 
Freisingen  (1474— 1494)  >):  berbnng.  Werbung  tabeinel, 
Zweifel;  beabArl,  beswaert  (beschwert);  begen  hier,  wegen, 
wir  u.  s.  r.  —  In  neuem  deutschen  Mundarten  findet  ei  sich  in 
dieser  Ausdehnung  außer  in  den  oben  angegebenen  Orten  des  ungri- 
Bchen  Berglandes  nur  in  Italien  (sette  comoni  etc.),  in  Gotlschee, 
in  Krain  bei  den  neben  Slovenen  wohnenden  Deutschen  (ich  be- 
merke ausdracblicb,  daß  die  Nachbarschaft  der  Slo*aken  in  Krh. 
und  Umgebung  nicht  als  Grund  der  gleichen  Ersehitinung  anges^bn 
werden  kann),  bei  den  .Wasserkroalen  (HBasserkrobiten")"  in 
Ungern  (Slovenokroateii,  die  tum  Theii  ganx  germanisiert  sind, 
aber  auch,  wo  dies  nicht  derFali  ist,  gut  ihre  derb«  deutsche  Hun<)- 
art  sprechen).  Wenn  die  Byzantiner  deutsche  mit  V  anlautende 
Namen  mit  B  schrieben,  wie  Grimoi.  Wlb.  I,  10S4  bemerkt  (Vali- 
sabaris:  Belisarius;  Vandali:  Bandali  etc.),  so  ist  zu  erwägen, 
daß  den  Griechen  der  V-Laut  fehlt,  daß  ihr  tuwcilen  angewendetes 
OT  viel  weniger  noch  entspricht,  und  daß  endlich  Üfirat.  daß  ilie 
Neugriechen  wie  W  aussprechen,  schon  in  alter  Zeit  nicht  viel  an- 
ders wird  gelautet  haben  vgl.  hdfffuv  (neben  'Ouäjiffwv)  Varn, 
^eßfipoi  Severiis  u.  a.  Krfiger  Gr.  I84S,  Seite  13.  —  Ein  alles  und 
bekanntes,  auch  in  Italien  haftendes  Beispiel,  ist  Bern,  Verona;  ein 
anderes  ahd.  Bresburc,  d.  i.  wahrscheinlich  Wratislabure;  Tgl. 
auch  Schmeller  Gr.  §.  683  (Seite  156)  sammt  Anmerkung. 


1.  mhd.  Z  (3)  =  nhd.  St  (ß)  a.  unter  S. 

2.  Dasselbe  Z  wird  ts:  bi'enits  m.  derHorniß  (die  Hor- 
nisse) mhd.  bornAsahd.  hornae,  horniz,  bornm.  —  floe- 
tzeu,  floeizen  flößen  Hzsf.   Baierische  Hnndart  hat  fliten 


1)  Von  ihm  findet  ilch  mehrsru  in  <ttn  HitUiaituiigea  lur  Getchiehte  ui 

ronJ.  Cbmal  (*iu  d«n  5>terr.  RllUini  flr  Lilenlur  osd  Kna*l  I84T  tbftJnikl) 
VL  Stack  «od  f. 
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für  fl5ßen,  s.  Darst.  377»  23  in  Krain  1318:  holtz  »uz 

fUtzen  Mittheilg.  des  bist.  Ver.  f.  Kr.  Jänner  1861. 

3.  Z  wird  SCHT  nach  ausgefallenem  R.  lou sehte»  lurz» 

d.i.   link   Pdln.  ygl.   madjar.  lusta  (=  luschta)  trftge? 

—  s.  4. 

4  Z  wird  TSCH:  luetseh»  link  (»  larz)  s.  Wtb.  78. 

Rieher  gehört  auch  der  Zipser  Dorfname  KunesejpcheQ  d.  i. 

KoDtscheipchen   aus    Kunzhöfchen    (hof    ist  h^ub^   höfeben 

hieben). 

Diese  Aussprache  ist  ziemlich  alt.  Das  Vocab.  von  1420 
sehreibt:  slurezing»  leva»  das  ist  auszusprechen:  slurtsching; 
deoD  das  Toeab.  schreibt  auch  enczuppen»  d.  i.  entschuppen.  — 
sebabern  waschen  Wtb.  46  zu  ahd.  zawa»  tinctura?  Graff  V» 
713.  zaouari»  tinctor  Schm.  IV»  210»  211?  —  tschutschken  pl. 
(siDg.  die  tschutschke?)»  der  Tannenzapfe  Wtb.  47\  —  In 
Baiera  zutschen  Schmell.  IV  296.  Es  berühren  sich  in  der 
Bedeutung  die  Formen:  zirbel  f.  zirm  m.  zirschen  f.  (vgl. 
Tielleieht  auch  zurl  m.  zers  m.  zutte  Schm.  IV»  28S»  296.)  zu- 
tschen» zusehen  (Oberpfalz),  zeischgen  Schm.  IV»  290. 
Kitzen»  f.  Zitzen  f.  Schm.  IV.  297.  —  Slovakisch  heißt  der 
Tannenzapfe  siska  ( — scfaischka)  und  cucek  ( — zuzek)der  Klun- 
ker, von  eucim  ( —  zuzäm)»  ich  sauge,  was  wieder  dem  deutschen 
zazeln»  saugen»  der  zAzel»  Sauglappen  Schm.  IV.  297  und 
sutzeln»  saugen  Schm.  302  entspricht. 

S.   Wechsel   zwischen   Z   und   K.   fitzen:   ficken.    — 

schmitsen:  schmicken.  Sebnich»  Schnitz  (Schemnitz)» 

Cremnichy  Kremnitz»  Sumulnüch,  Schmölnitz»   Gilnuch» 

Golnitz;  Tgl.  madjar.  Selmecz,  Körmöcz,  aber:  Ssomolnok  vgl. 

K.  Die  schwedische  Aussprache  des  K  vor  E»  I  (wie  TSCH) 

zeigt  ähnlichen  Lautwechsel.  S.  Gr.  GÜS.  382.  387  ff.  u. 


Wortrerzeichnis 

zu  deo  Sprachproben  in  dem  „Versuch  einer  Darslelluag"  und  der  „Laut- 
lehre der  deutechen  MuDdarten  des  ungrlschen  Berglandes". 

AnmerkuDg.  Hier  aind  diejenigea  bemerkeaa werten  W5rter 
aurgenommen ,  welche  im  Beitrag  tum  Wörterbuche  der  deotach^n 
MuDdarten  des  ungriachen  BerglaadeB  und  im  Nachtrag  daca  fehlen, 
nicht  genau  geschrieben  waren  oder  wegen  dea  nun  beigeaetiten 
Fundortea  nicht  zu  fibergehei>  waren.  Von  manchem  Worte  konnte 
bisher  der  Fundort  nicht  genau  bezeichnet  werden,  so  daß  ea  leicht, 
wenn  es  nicht  jedem  Zipser  bekannt  war,  angeiweifell  werden 
konnte.  Aber  auch  außerdem  ist  ea  wichtig,  wenn  ein  Wort,  iu 
aus  Einer  Gegend  schon  bekannt  war,  nun  auch  in  einer  andern 
gefunden  wird.  Daß  ich  von  jedem  Worte  nicht  angehen  kann, 
wo  es  überall  rorkSmml  ist  wol  zu  begreifen;  ich  beieictuiete  nur 
den  Ort.  wo  ich  es  fand.  Die  Angabe  des  Fundortes  ist  daher  nickl 
so  zu  Teratehn,  als  ob  damit  gesagt  wSre,  daß  das  Wort  nur  hier 
gebrauchlich  ist.  Was  mir  nicht  hinreichend  rerbQrgt  erschien, 
habe  ich  mit  Anfllhrungsteichen  »  "  gegeben. 

A  wird  U:  L.  0  S.  18S.  Pudlein.  Spracliprobe  Anm.  13.  D.  S.  290  ist 
m  streichen:    „11  für  i  md.  Weinh.  diil,  S7,  13". 

ab-  „wird  in  Mtzsf.  op-  und  5pi.  B.  opzäln,  öppissen'L.  18S. 

a  bfis,  irgendwas,  ein  was  s.  D.  S.  383.  Vgl.  awis  Darst  S.  289, 
1.  34S,  36.  einwBs. 

itpgedräit,    rafTmiert,    abgefeimt   D.  S.  297. 

abend,  oamt  Hisf.  zimt,  Abends  Stß.  iSnt  Ln.  s's&mt  M- 
(des  zu  Abend)  iSmt  Krb.  Naohr.  IS.  idobenda  Kam. 

abiTelroll  (einwierielmal)  eb  Paar  mal  D.  380.  366,  101. 

Abklnugei  D.  S.  303,  436. 

abreißen  (in  der  Bcrgmannsspr.)  D.  S.  320. 

abtreiben  (bergmännisch)  D.  S.  304. 

■)  la  DMbfoJ^BdM  V(ri«[obalH*  wird  di*  Lnltahra  mit  L.  dw  T«r«aeh  «iurDir- 
•ttllanc  dtr  dintiehu  KnndirtoB  dw  nacrbohM  B«rf  Uadat  ait  D.  «UUrt 
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ichfart  f.  Baßfahrt  nach  Aachen  D.  S.  304. 

Ade,  Adolf  Pdln. 

ad  er,  aber  Lisch  Tgl.  Wib.  30. 

iderf.  Ader;  geändert  Ksm. 

MTerbUMug  Sm.  D.  S.  363,  60.  L.  N,  9. 

äft  Sm.  D.  363.  aftan,  hernach  StO. 

ig  n.  Auge  StO. 

-al,  DeminutiTendung  8.  D.  372.  teppal,   n.  D.  362,    24.  363,  S7* 

8.  DeMinitUii. 
aldemisch  m.    almesch  Festmal   s.  D.  370. 

AleBaiiisck  D.  287,  2.  291,  37i,  396>  407.420,  4. 416,  3.  8.  West- 
lecUsek. 

alle  aber  D.  363,  41. 

almrai  f.  Schrank.  Vgl.  da  mm  er  ai. 

alst  alles  D.  S.  283. 

am,  im  Krh.  s.  an  in. 

am^ol  Q^')»  einmal  s.  D.  289,  1. 

am  es  f.   Ameise  Stß. 

ampaten,  antworten  Mzsf.  D.  383  empert  gähn  Knh. 

an  ane  s.  lonf. 

an,  in:  ank^gen  D.  362,  23.  59  Tgl.  and,  anheim,  anTor. 

An  f.   die  Ahnfrau?   in  di  An  soll  dich  schuttein!    Pdl. 

in,  ans,  ein^  eins   Mzsf. 

ani,  nach   s.  D.  416,  8.  378,  29. 

anl  (»mein),  anein  Gr.  Wtb.  I,  318.  Weinh.  Dial.  118.  in:  inda 
ani,  in  einem  fort  Krh.  s.  Nacbtr.  34.  Im  Kuhl&ndchen  ind  an 
aem  Meinert  402;  in^in  mecht  a  tumheitn  Rsm.  Vgl.  inein. 

anieh,  nach,  ans  hinnach  s.  D.  378,  29.  Metzenseifer  Sprachpr. 

anbrenn,   f.  Einbrenn,  Zpsl  (enbrenn  Ksm.). 

Andr^sal,  Andreas  StOw. 

ine  werden  D.  305. 

ane  s.  loa  f. 

aneTal  m.  Erbschaft  s.  D.  304. 

anfrischen  S.  D.  305. 

iigebiehsisch  and  eBgUsck  D.  S.  365,  366,  388,  377.  Lautlehre  E,  8. 
angcTin,  angefiingen   Pdl.  Sprachpr.  10. 
ängstich,   abscheulich   Smk. 
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anheim,  xn  Hause  und  saoh  Haaae  Stfl.  Sm.  Prb.  enkäim  LUch. 

eh£i  m,  Tg^l.  eh  ender,  hinter,  er  Ar,   hervor,  enia,  nach 

Kam.  und  an,  and  S.  D.  416,  8. 
anherre  m.  Großvatter  D.  S.  30K. 
ank^gen  entgegen  D.  8.  363,  S». 
Annamte  Amntach  Anamarie  S.  382. 
aoö!  luterjection  s.  D.  361,  16.  348. 
SnprSstel  m.   Ambofl  Mzsf.    Smb^nß  m.  Kam. 
SnachUngm.    Anschlag;,   List  Ltsch. 
ant  und  a.  Mzsf.  Kleinlomu.  D.  287,  4. 
intresch,  bange  Stßw. 
anror,   herror   Smk.  D.  362,  47. 
ar-,äabet  f.  Arbeit  Stfl.  derbt  Ltsch.  Anin.  11.  iabethaftek  Sm. 

iab^D   arbeiten  Mzsf.  D.  383. 
ärpen,  arbeiUn  Pdl.  S.  D.  289,  S.  283,  11. 
Srg  s.  Nachtr.  24',  erk,  Zorn  Krh.  derieget  (eiirgert)  enürnt  Prb. 
arnt  f.    Ernte    Kleinlomn.    ainan,    ernten    Mtuf. 
aa,   es   Krb. 

ka,   als  Krh.   s.  Nachtr.  16. 
asbf,  wie,  als  wie  Hisf  tgl.  asö. 
aschberl  in.  Aschenherd  D.  305. 
afi,  biß  Bnh.    a.  Fromm.  VI,  250,  6. 

asö,  so  Sm.  asou  Mtsf.  Pdl.  Anm.  2;  asd  Krh.  as6  S.  D.  420,  1. 
a>«!    so  recht    Sm.  aßd   Stß.  esdde    Pia.    Wtb.  97.    ea^ii   Bell 

Anm.  4.  TgL  ewö,  ewäs   Kam. 
Aaslalliti»  D.  8.  344,  34  s.  ■ardlsek. 
ast  f.    Balken  com  Holitrocknen  Hzsf.    s.  Nachtr.  16\ 
fiter  £utcrf.   Eidechse   s.  Pdl. 
atrapien,    attrapieren,    erhaschen  Sm. 
a  D  nur  D.  286. 

anfgeraimt,   ofg.  aafrührisch   Gin.  D.  S.  3S3. 
anfschneiden  (bergmänm'sch)  D.  S.  30S. 
aufzan,  oufzan,  dann  Mssf.  S.  D.  387  f.  and  nafia. 
ansUsaen,    aastreiben   Smk.  8. 
anslengen  (bei^roinniach)  D.  S.  30S. 
aaspaascben,   haken,  d.  i.  pnlsare,    tondere,   bleuen  StO. 
„ansräten,  schaden"  Stßw. 
ausrichten  (bergn^nnisch)  D.  8.  30S. 
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aowi  Jeichen  Sm.  8.  D.  363,  67. 

»was,  etwas  Pdl.  Anm.  1.  Vgl.  einwas,  abis,  ab^a,  etwas»  Jemand, 

Metienseifen  s.  einwer,  einwas. 
axC  Axt  Stßw.  in  Krh« :   kx   s.  Nachtr.  16\ 
ixt  f.  Aekse  Muf.  ebenso  Krb.    s.  Naehtr«  16^ 
ba,  boi  denn  Smk.  D.  S.  366  Anm.  100^    Itleialomn.  6.    Bela  11. 
babi,  wie  („waswie'')   StGw.   bawi!   jawoll   baji,   a  jal  Pdln. 

D.  291. 
packenöuael  n.    Backobst  Mzsf. 
baeker,  tQcbtig,    wacker,    ein  backers  brett   Pb. 
lalriscb-isterieieUsek  D.  S.  280,  19.  281,  23.  23.  24.  s.  •stioch. 
bajQssen  f.    Scbnorbart   Smk.  D.  S.  365,  91. 
P  a  1 1 8  a  Balthasar  D.  S.  383. 
gebämb  n.    Eingeweide    S.  Mssf.  W. 
pam,  backen,  bi  eroal,  Baum,  Wocken,  Wurmlein;  rote  gestickte 

Zieraten  auf  den  Hemdirmeln  u.  dgl.  s.  Pilsen, 
pamull  e  f.   eingekochter  Brei  Ton  grfinen  Pflaumen.  Genersich  Ij  IKO. 
paakhart  m.    bankert  Stßw. 
papaiD,    essen   Mzsf.  wie  Nachtr.  16**.  * 

papnlle  f.    Wange    s.  Pdl.  Tgl.  das  rorige  und  pamulle. 
parchen  m.    der  Garten.  Pdln.  eig.  planke   s.  Fromn.  IV,  179. 
barfen,    werfen   Pdl. 

parrn.    Geräusch;   s.  StSw.  Gr.  Wtb.  I,  1121. 
parsehke  f.    die  Scknauae   Pdl.  D.  292. 
bar,  biiat,   er  war   Smk. 
Barte  1  Bartholomäus  D.  S.  383. 
-pas  -warts  StO.  s.  Wtb.  39. 
pasch,  fett   Prb.  D.  S.  416,  3. 

pasch  m.   das  Schwein  Mssf.  Tgl.  Wtb.  33  und  Fromm.  V,  237. 
paschen,    niederwerfen   Plsn. 
basgige  f.   Baßgeige   Kleinlomn. 
baßa  welcher  s.  waser. 

passain,   schlagen   Smk.  D.  S.  361,  20.  s.  d.  folgende. 
passe  f.   Balgerei  Smk.  D.  S.  361,  20;  zu  mhd.  bdzen? 
bassergeschnjell  n.    Wassenchnelle  Lrz. 
pastm.   Bast   Mzsf.    s.  Nachtr.  17. 
paß,  p.oO,  biß   Sm.  Krh.  Wtb.  39. 
batili  f.   Streit  Smk.  10. 
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ptnk  f.    Trommel  D.  S.  343,  2. 
batta,  batr  wai  dir  D.  8.  347. 

panselieren,  ktopfeD,  trampeln,  schwer  ■nffa'eteii  St0. 

becks  f.  Backse,  Flinte  Hv. 

a  beda  doen,  ein  Wetter-  (T)  Dorn  Spracbprobe  ans  Hw.  D.  S.  401. 

be-  (pe-  •■  auch  po-}  bo-,  Pndl.,  KleinlomniU  D.  S.  287,  1. 

bedräng  beengt  D.  S.  283. 

pedrän,   Plati  haben  s.  Stflw.  Hisf  ond  D.  S.  276. 

belegnng  f.  (bergniänniach)  D.  30S. 

belemmmert  betrunken  D.  291. 

peltwan,    beliebern  Hiaf.   i.  Nacbtr.  17. 

peitsch  f.    Rachen   VUif.   Nachtr.  17   peälschen  Prb. 

pendelsKck  m.    das  Bfindelbemd  Hisf. 

bereden  rechtfertigen  D.  305. 

berghandel    m.   Bergwerk,    bergläaftig    in    den    BergweAea 

ObUcb  D.  SOS. 
b  eschaigelt  betrunken  D.  S.  29t. 
peachl^kat  (Hbeschlickert")  geronnen,  Ton  der  sog.  Sehlickerinilch; 

8.  Stßw. 
beO  besser  D.  283. 
bestän  Ternrtheilen  D.  SOS. 
peO  nach  eben  n.   Bischeo  Stflw.  peflSt  Prb. 
pät  n.   Bettuch,  Leinlachen  Misf. 
bCta  n,    Wetter  im  Beiwerk    s.  Stß.   w.    b4ten    („wetteni') 

flachen  Krh. 
putschen,   zwicken    Uisf. 
bdns  m.  Die  Bosheit  Ksm. 
beäsen  auUerhalb  D.  30S. 
FPwird  im  Anlant  TP  oder  F:  tfti,  fil,  PfQl   s.  Stil.  Anm.  9  d.  w.. 

tfarrof  farronf,  Pfurhof  Krh.   Muf.   fankoch  m,   Pfinnu- 

kuchen  Misf. 
bibi,   wehe   Stflw. 
ptgan  (spiKCra"),  brSckeln  Misf, 
pimmanOOn.   der  Gallapfel  Misf. 
plpain,  pipa-en,   Tabak  rauchen   61a. 
pirdpiCdf.   Birne;    s.  Hisf. 
birsohe  f.  Gebflr  D.  300. 
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i^pffleiiy  dem  Zauber  entgegen  wirken."  Misf  bfleien?  wenn  man 
sick  eine  Beule  schllgt  und  dieselbe  mit  der  Messerfl&cbe  nieder- 
drfiekty   so  nennt  man  dies  aueb  ptsen.   Henhardsdorf. 

piske  m«   ein  Spielgerat  Stflw.  Vgl.  Wtb.  36. 

bitminm.   Wittmann,   Wittwer   Stß. 

pUppern  trinken  D.  S.  342»  1. 

plasch  f.   nacbliflige  Person   Misf.  s.  Naebtr.  18. 

platten  n,    das  Abblättern  des  Kobls   Smk. 

plittich^   glatikOpfig   StGw.  D.  S.  371. 

blaameln,  baumeln  Stßw.  Wtb.  37*. 

pUden,  plaudern  s.  Prb.  D.  S.  433.  rgl.  Wtb.  37*. 

pllmpleng  m.  Scbweinsmagen  Stßw.  in  Nordböbmen  plempe  f. 
stehendes  Wasser  Fromm.  11,  230.  plempel,  sdhlechtes  Bier 
etc.  Sehm.  l,  334  (aueb  lampel,  Schm.  IL  467),  im  Elsaß 
blimbel  Fromm,  m,  12.  Schweiz  pUmpel  Stald.  I,  179;  in 
Tirol  plempe  1   Fromm.  IV,  333  Wtb.  37. 

pUntscbelmaus  f.  und  plAntschelpack  m.  im  Spiel  Masf.  wie 
Wtb.  31:  blentschebake,  pl^ntscbeln,  schielen  Mssf.  Tgl. 
Wtb.  37'. 

pUaly   pleulelm.    der  Bleul  Misf. 

pldden  (ai  blodern),  mingere  Krh.  TgL  plAdern  Wtb«  37*  und 
Naebtr.  18\ 

plondam.   Plunder  StO. 

bUtrunst  f.  in  der  Rechtssprache  s.  D.  306. 

po-be-  in  Sm.  Krh.  s.  Wtb.  33.  Kleinlomniti  D.  287.  Anm.  1; 
s.  boscbwend. 

bofra  welcher  Sm.  D.  360,  2. 

pograifen,    erhaschen   Smk. 

bollaia,  gemalte  Ostereier  Stßw.  D.  374,  392. 

pomaehlieh,   allmihlich  Zpsl.  Pdl.  Smk.  D.  S.  361,  22. 

pönnen,   binden   StO. 

pos  f.   das  Stfick  s.  Sm.  kal.  SchlnOanmerkung  D.  S.  360. 

bosehwend,  geschwind;  Btla  Sprachpr.  Anm.  16. 

P 00,  bis  Sm.  Krh.  Prb.  s.  Wtb.  39\ 

*p6ß  -Wirts  Stfl.  D.  S.  371.  Wtb.  39. 

possen,  kfissen  Smk.  StOw.    s.  Wtb.  39. 

P&tleng  m.    der  rerbuttete  StOw.  Wtb.  39. 

pottom!  Aasmf  aus  dem  Slar.    s.  Smk«  D.  S.  36S. 
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prtek«sch,  kAtßf,  iSemg  8mk.  D.  8.  361,  «%. 

praegeln,  BchmoreK  Mss£  Sid.  D.  S.  367,  12$.  schon  bei  Jereicbin. 

pralln,  blirreD  StOw.  igl  brallen,  chmar«  Gr.  WO.  Ü,  X81. 

prin  m.  bradem,  Qualm  Stflw. 

praepelo,  pepriipela,   brammen  b.  Stfiw.  D.S.  371. 

praeBen,  prÖBeu  (=brJiaen)  Bcbmoren, rSsten,  einbreDiieu  Pfb.  Ln. 

D.S.423,4.  T^l.  praeffeln  and  Nachtr.  19.  pr«seiil^bet,EiD- 

brenosnppe  präsen  krnnipir,  eingebrannte  KaKoffel  Ln.  Ser 

sebemt    prisen    (=   ^brfiacne)    Bttrkes    pari    praei  s.  D. 

S.  411,  2. 
praeacben,  prgsehen,  heben  Mssf.    g.  NaeUr.  16. 
braefel,  briitel  d.    der  Braten  Zpal. 
pratBch  r.  Valra   a.  Miaf.  D.  S.  384. 

brauchen,  beamlaolet  and  ohne  T  in  3.  pera.  a.  Bda  Ann.  18. 
prantcher  m.  Bränfigain    s.  StOw.  Wtb.  46. 
brechen,  dai  gericht  —  D.  S.  306. 
pr£tBchen,  Bcblagen  ■.  StOw.  D.  8.  871. 
brinse  f.  Kiae;    liehe  Stooß  D.  S.  372. 
pritschlnkal  n.    TUchlade    s.  Hw.  D.  8.  43S. 
„prSkeln,  wählen"    a.  Stß.  D.  8.  372. 
bromme  f.    Basm«ife    Knieaen    s.  Anm.  2  and  NaoMr.  19'. 
proatrieck    m.  Bruatlitx,    Leibchen  Hiaf.    a.  die  FomML  Tlicb- 

Irag    19. 
br&telisG  m.  D.  8.  366. 
bruch  m.  (bergia.)  D.  S.  306. 

pTÖda  u.  schbeBla,  für  alle  Vcrwantachaftsgrade  in  Haaf.  D.  S.  3SS. 
prddeln,  brodeln    s.  StOw. 
brQejeu,    prdn,  brennen  Zpsl.  Anm.  29.   D.   S.  306.  Muf.  b.  fiih- 

Zdr.  D.  S.  346,  Sl.    branst  f.  D.  3.  30«. 
bä   wo    1.    ala   Pronomen    vmA  Artikel    %.  denn  Smk.  Gtn.  a.  >.  D. 

S.  364,  71. 
bübaitt,  schlafen    Msaf.    s.  Nachtr.  16:  bähe, 
puffen,  Men  Hiaf.   s.  Nachtr.  19. 
„bugandcrn  wSlzen"  angeblich  in  Lorenzen  oder  niaen. 
gebulken  n.    Gewölk  Huf. 
puln,  Bohlen  Gfiln. 
pdn  r.  Dachboden  Misf.  Wlb.  41* 
bdescht  u.  Bursehe  Knh.  Krh.    a.  Miaf.  nl.  und  de*.  D.  S.  388. 
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pilse  f.  Katze  Stßw.  nl.  und  Wti>.  42. 

potsclikala  n.  (=b  botschkeriein  ?)  würfeUSrmi^r  oder  langplich- 
rander  Zwieback  =  krinhapel  a.  d.  Prb.  Tgl.  sl.  ba£kor, 
angr.  boeskor:  Bandachnh;  die  butschen,  kleines  Geftß» 
rnssiach  botsehka   Scbm.  I,  226. 

BfurW  siehe  anch  anter  waeger,  waiser,  wallern,  wit,  wi- 
cker, werden,  w41-,  worf-wurg-. 

-ehen  in  gdterchenn.  ein  Vogel?  Bela.  Kettchen,  KIthchen 
Pdln.  landchen,  meiderchen  Zpsl.  beOchen,  bißchen 
nefichen,  nußchen  Ltsch.  -ka,  k  in  L£nka,  Lenchen  Sm. 
Jesek,  Jesolein  Sm. -ik-al,  in  rtgikal,  HQgel  Plsn. -ntsch- 
'k-al  in  stekntschkal,  Stuckchen  s.  Smk.  41  und  Wtb.  42^ 
Nachtr.  20\  D.  S.  26«.  284. 

Cbibilaek  bo-be  D.S.  396,410,411,237,  1.   :=    md.  bert  wird 
S.  343,  6.  Assimilation  w innen  finden  S.  344,  20.  birel  D.  S. 
366,  101.   8.  anch  361   f.   36S,  377.   mnl.  slink  im  cimbr 
LanUdire  S,  18. 

c ölende  f.  das  C.  M.  B-seichen    s.  Pdln.  llzsf.  S.  D.  S.  291. 

Conrads  (floTius)  germanice  Chunnerthanno  1299  jetzt Knndert« 
Hernad  s.  D.  S.  297,  1. 

criminaid!  im  Fiaeh  Pdln. 

ehe  chjd,  ha  ja   s.  Masf.  Smk.  D.  S.  363,  67. 

T  fallt  ab  in  der  III.  pers.  Ltsch.  Anm.  16.  T  wird  D  Pdl.  Anm.  19. 

tfur  et  (=>es)  b  tsaiten,  es  sei  denn  s.  Smk.  D.  S.  362,  38. 

da  oder  ta  da  s.  Smk.  Anm.  11.  S.D.  361,  347.  no  ta,  hanta 
Göln.  D.  348  wird  an  de  in  böade:  wer  da  Mzsf. 

d  für  dar  (s.  d.)  in  denna,  dausen,  drinnen,  dranßen  Prb.  D.  420 
4.  dQba,  oben  Stfl.  duban,  drOberhin  Mzsf.  D.  379,  IS.  s. 
doben. 

tac  m.  ertac  tagedinc  s.  D.  S.  326  f.  tag,  der  gotte,  der^Car- 
ncTal,  Fasnachtfest  Pls.  D.  S.  409. 

daic  disie  D.  S.  306.  362,  34  der  doigene  Tgl.  diger. 

dimmerai  f.  Brotlade   s.  Mzsf.  W.  D.  S.  384. 

•Ulseh  8.  Nerdlseh. 

tapaschfiecheng  n.  Preiselbeere   s.  Mzsf.  W.  D.  391. 

betappen,  erhaschen  Pls. 

dar,  dahin  s.  darfiber  Prb.  D.  416,  6.  derT&n,  daron  Zpsl.  Ltsch. 
derfir,  dafür  Zpsl.  Anm.  8.  Ltsch.  derza  Zpsl.  Ltsch.  Pdln. 
derb  ei  ZpsL  deren  k^igen  dar  entgegen,  hingegen.  D.  S.  284 . 
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darren  CbergmSonisch)  D.  S.  306. 

tia  che  f.  BackenBireich  Gsdr.  Vera,  206.  Huf.  W. 

Tatian:  acal  trincin  D.  S.  34S,  36. 

taaend  1000  Hiif.  D.  381. 

dato,  biß-  Zpsl. 

tbi'-elel  m.  qairler   «.  Huf.  W.  D.  8-  391. 

dlger,  d&ger,  d^ge    Aigea;  der  d£ge,  di  dSge,  dieaer,  -t, 

-ea  1.  Smk.  Hiaf.  D.  S.  362,  34.  377,   10.  269. 
I^ile  einige  Kam.  D.  S.  S8S. 
iealHtiM  D.  8.  269,  36%,  24.  284  f.  401. 
Temeach  lat.  Tibiacus  a.  Ttache  D.  327. 
tCDken  f.  Tinte  >.  Prb.  W. 
dennonabenii,  dann  und  wann    Smk.  30. 
densthalben,  deashalb  D.  284.  wenathalben,    tnenathalbcH 

284. 
tentpeacheng  D-  Heidelbeere,  Tiotbeerchen    a.  Haaf.  W. 
der  die  das  abgekQnt  Zpal.  Arnn.  12  fOr  er  ZipsL  Ann.  iH.  Pol- 

lein    17-    Bela  6-    denatbalben,  der  waaprije    qni^  D.  S. 

244. 
derweil,  dabail,  indesa  Smk. 
derfQrerio:  derachtßen,  deracbrocken,  derwiscken,  de^ 

siilt  Lbch.  dersplrnea  Pdl.  dflriebt  Krh. 
derjene,  dajjne,  jener  Haaf. 
derleinga,  der  Linge  tutch  Bela. 
terreferef.    Haapel   a.  Stil.  D.  372. 
tettern,  Undeln    a.  Stß.  D.  372. 
tippetappe  f.  Sieb  Enieaen  D.  288. 
ti-e-icht,  (h«rickt  SÜl. 
Dienstag:  dfinatekD.  381. 
Diln  1352  aua  Kanriiin  in  Böhmen  colomsiert  Kachelaums  69». 

'  Nachtr.  22. 
ding  n.  ingebias  d.  macben,  gewiaa  d.  m..    daa  iat  Verlobimg 

balten  Misf. 
Tlrellaeh:  pi£dern  a.  D.  433,  410  a.  fitlech. 
Tiacbe  die  Theia  lat.  Tiscia  nicbl  Tibiacna  a.  D.  S.  327. 
doben,  oben  D.  S.  307  Tgl.  420,  4. 
dähan  m.  Tabak  Gbi. 
tftll  f.  rain  ».  Hisf.  W.  D.  S.  361. 
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d6o,  ton  wie  mlid.  Singweise  D.  364,   76. 

Tdmes  Thomas  D.  383. 

ddnen,  derd6nen,  spannen,  erreichen  Zps.  Nachtr.  21*.  Weinh.  IS. 
mhd.  denen. 

ddne  f.  Diele  StO.  D.  372. 

Donner,  im  Flach  Stß.    ddnen  (=sdonnem)  fluchen  Krh. 

donnerkeil  m.  im  Fluch  s.  D.  382. 

donnerstag  s.  D.  381. 

donst  m.  Gerstenmehl  Stß.  Tgl.  Wtb.  47. 

töppel  n.  topfStOw.  toppsche  n.  ein  Topfspiel  Smk.  D.|S.  363,  70. 

töran,  es  wagen  Stß.  Wtb.  44^ 

te acht  tun,   tändeln  s.  Stß.  Wtb.  44. 

Dorothea,  Ortein  D.  8.  382. 

trlgnek,  trächtig  Mzsf.    s.  Nachtr.  23. 

draehn  in  vadraen,  schwindeln  machen  Gin.  dr^hftpek,    schwin- 
delig Mzsf. 

abtraigen,  abtrocknen,  abwischen  s.  Smk.  D.  S.  362$,  92;  s.  tr^ng. 

Train del  Katharina  D.  S.  383. 

tratschen,  plump  auftreten  Mzsf.    s.    Nachtr.   23*  „trontschen 
fallen  Mzsf."* 

trauschlich,   faUig    s.  Stß. 

dr^mel  n.    Frauenkopfput«  Prb.  Nachtr.  23. 

trepain,  zwängen  Mzsf.  Nachtr.  23*. 

TrSsal,  Theres-chen  wSm.   Tr^sa  Mzsf.  D.  382. 

dreu,  driu,  draü  n.  Mzsf.  D,  381. 

Dr^sel  8.  Andreas.  D.  S.  282. 

trenge,  trocken  Mzsf  s.  D.  S.  361$,  92.  Nachtr.  23*. 

drfmern,  poltern   s.  Knh.  u|)d  Nachtr.  33*. 

dristnnt  dreimal  D.  307. 

trougschal  f.  das  Trogscherlein    s.  Mzsf. 

trohn  f  der  Sarg  Mzsf. 

dronwen    droite  drohen,  drohte  D.  307. 

tröge  trocken  D.  S.  327. 

drumeln,  poltern  Mzsf.    vgl.  drimern. 

tschagelesta,  Elster   Mzsf. 

tschaten,  mingere    s.  Knh.  D.  408.  und  Nachtr.  23. 

tscharre  f.  Rassel  Sm.  in  Presburg  ritsche.  s.  scharre. 

betscheigelt,  betrunken   Mzsf. 

8iUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLV.  Bd.  II.  Bfl.  IQ 
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tschibaU  n.    Tropfe  Prb.  D.  Nacbtr.  48,  Wtb.  99.  Lautlehre  S.  10. 

tBchibaUn.  HODdchen  Prb.  D.  433. 

tachilkain.  Sperlüi;  Hisf.   Nichtr.  23'. 

tschinke),  wenig  Htsf.  Vgl.  L.  215. 

dflcbncken,  ErdoGsse  Zpsl.  S.  D.  280,  10. 

tschotiche  n.  Hand  ■.  Stßw.   D.  S.  372. 

tschweschen  iwischeD  Kesm. 

tack,  guck,  SGhan  Kleinloroo.   Vgl.  D.  S.  29S,  11. 

tugendhafte  d.  (bei^m.)  D.  S.  327. 

tüglich  tüchtig,  sehr  Kam. 

dAkan  (duckern)  gellem,  hart  anffallen  ».  Misf.  D.  S.  392. 

tnlox  m.  der  Ochse  s.  Stoßw.  D.  S.  372. 

tanke  f.   1.  Sauce,  2.  besonderes  Gericht  s.  Misf 

durch,  darch,  immer   Stß. 

turchetäDweieio  n.  tortor   Krh.    Schröter  Weihnacbtssp.  am  Ud- 

gern    65;    vgl.    tiSkeltauw    (=TiirkeI taube)    Kuhliadch» 

Heinert  375,  toc.  1432  (cod.  germ.  monacens.  665):  tQrcktl- 

taub  turfur. 
ThfiriiglBCh  D.  S.  363,  67.  69.  343,  14.  rgl.  IllleMeitack. 
turkeln,  torkeln     Sm. 

turnieren,  drSngen  D.  S.  362.   Smk.   Anm.  35. 
tQrpel  n.  (sonst  m.)  ThQrschwelle  Hisf 
diltchen  n.    Deutchen,   Geldstück   Kuiesen  D.  288,  Anm.  1. 
tAtern,  tuten  s.  Hisf. 

ß  und  B  (A)  werden  A   Kleinlonin.   Anm.  12.  Padlein  Anm.  3,  8. 
E  (tlrhin,  in:  eh€nder  ehöim,  en^n,  eror  Kam.  tgl.  an i,  >>- 

häin,  cDTor  d>  b>  f. 
eben,  recht    s.  StQw.  und  Wtb.  48\ 
-ec  Zpsl.  28. 

echte, achteHisf.ndrhein.  Kosegarten  I>44.echteniwaniek  Huf- 
eh,  eh,   interj.  öatr.  ih  a.  Stfl.  Anm.  3. 
eheim,  heim  Kam. 

EI  wird  tl  und  A    s.  Ltacb.    Anm.  3.   Kleinlomn.   Anm.  2.  Bela  6,  8. 
einbrechen  (bergminnisch)  D.  307. 
„einlaten  Vorgang"  Misf. 
einlütiig  älötiek,   einzeln    Misf. 

einwer,  einwaa  einwt,  einwd  s.  D.  S.  283,  13.  284.  34S,  SS- 
ilast,  inweilen  Dpsch.  Vgl.  ilst  Weinh.  Dial.  77. 
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elektrieren  Smk.  D.  S.  364,  84. 

ellein  eil  in  allein  D.  S.  321. 

elts  m.  IltU  Stfi. 

Embrieh,  Emmerich D.  382. 

-EN»  Wegfall  der  Endsilbe  D.  S.  280,  9.  290,  10.  US,  37.  333. 

miehen  diehen,  mich,  dich  D.  267.  Tgl.  nen. 

^nenkelm.   Enkel  Mssf. 

-endic  D.  S.  284. 

-eng,  Deminatifendang  in  Misf.  s.  D.  384. 

engenzen    (bergmannisch)  D.  307. 

enheim,  daheim  and  Nachhaose  Lisch,    s.  anhim. 

^nta  (ehender),  früher  Smk. 

enror  D.  307.  eror  Kam.  anror  Sm.  D.  362,  23. 

enzbeda,  entweder   Mzsf.    s.  Nachtr.  24. 

erlich  integer  D.  307. 

ernen  ernten  fifzsf.  D.  383. 

erpß  f.  Erbse  Zpsl.  eabeß  Mzsf. 

ersehian,  erschl^on,  erschlagen   Pdl. 

«rtac  m.  ein  Feldmaß  S.  D.  S.  326  anter  tac.  das  Wort  ertag  ist 

in  dem  Sinne    auch    sieb.-s&chsisch    und   dort   schon   aas  dem 

14.  Jahrhundert  nachweisbar, 
erihaaer,  erzkram  s.  D.  S.  307. 
eidn    s.  asö. 

estrich  m.    Fußboden   Stßw.  Wtb.  49*. 
etia,  jetzt  Krh.  Prb.  Nachtr.  24V 
-et  s.  D.  S.  307  f. 
etwü,  irgendwo  S.  284. 
eiznnde  pfant.D.  S.  307. 

t\}  s.  Kliomn.  Anm.  5.    Pudlein  Anm.  2.    Wgdr.  4. 
eoter  f.  Eidechse  Pdl. 
«was,  ew^r,  ebas,  eb4r  s.  einwer. 
F  wird  P   s.  Ltsch.  Anm.  1.  Für  W.  Smk.  D.  S.  363,  68. 
fa  (Tor)  für  s.  Gzdr.  D.  S.  343,  5. 
tig  (feige),  scheu  Gin.  D.  S.  347. 
Taelde  f^ldef.  Fehl  S.  D.  308. 
Tallen  (bergm.)  D.  308. 
Tirond  gAt  D.  S.  308. 
farxen,  faasen,  pedere;   fuez  m.  Mzsf. 

16  • 
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faschang  m.  FaBDtcht  Hxsf.  Nadttr.  25*. 

fax  f.  Poiae   Smk. 

feine,  garfeine  f.  b.  D.  S.  308. 

feltsolteira  m.  Feldsclieer  b.  GSb.  D.  S.  347. 

femb  ffinf  D.  «84,  381. 

femmel  m.  blinder  f.  Bündsdileiche  Pdl. 

Ter=ier,   in  Terbrechen.  Wagendiüssel.  D.  S.  332. 

TerflicbeD  sicba.  D.  S.  308. 

yerpilBt  verstaubt  Ksm.  D.  28S.  Tgl.  pdse. 

Teracbißen  verkeilen  s.  D.  S.  308. 

Terzelo  Terbaonen  S.  D.  308. 

ferb'oti'en,  verbergen  s.  Prb.  D.  S.  421. 

ferte,  taerart  D.  S.  308. 

feaeraetie  n  n.  (bergminn.)  D.  S.  309. 

fesier  f.  FesBel  D.  S.  308. 

fimmelu  und  federn  D.  S.  309. 

fln  (bergm.)  D.  S.  309. 

vindelinde  t.    der  Haapel.    Kniesen.  Anm.  9. 

fingalein  n.   Bing   Gin.  D.  S.  347. 

wink  m.    der  Finke  Prb. 

first  B.  forst 

flach  (bergm.)  D.  S.  309. 

flank  m.    ein  Stück  Tuch ,  ein  Lappen,  e  lerflankter  rock,  ei> 

zerrissener  Rock  Rsm.  Vgl.  Schm.  1,  S89. 
wlaetschen,    ausgießen    Krh. 
floite  f.  Bodenwand  Knieaen.  Anm.  10. 

flöflen  (bei^in.)  D.  S.  309.  fUiien  Mssf.  D.  377,  23.  L.  S.  S. 
wlugs,  sogleich;  sehr  üblich  in  PIs. 
folger  in  der  Folge  D.  S.  309. 
Ttlksllcder  im  uogr.  BergUnd  D.  $.  354  f.  364,  75.  76.  77.  399 

a.  404  Anmerkung  —  407,  410,  423  f.  430  f.  Volksmirchei 

415—420. 
TolleiBtr.  Hilfe  D.S.  309. 
Ton,    aus  s.  Gin.  D.  S.  347.  von  j^r  an,  seit  dem,  von  jener  Zci> 

an?  LtBch.  Anm.  19. 
»orschriben  wie  verzeln  a.  d.   vor-  =  rer-  Bela.  Pdl.  D.  2W, 

13.  in  Krh.  wo  s.  D.  390:  vor-. 
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forchten,  furchten   Zpsl.  Anm.  17.  forahtan,    färchten    Ltsch. 

Audi-  8. 
rorrichten  sin  gSlt  D.  S.  309. 
rortek^  TöatekD.  (Yortueb)  Schurze  s.  Gin. 
frailichtan,  freilich  Sm.  wrailet,  wrait,  Tielleicht  Prb.  D.  366, 

104. 
frandan,  heiraten  Mxsf.  Nachtr.  2S\  Wtb.  30\  Torendern  heiraten, 

abtrfinnig  machen  D.  S.  309. 
frau  g«n.  frauen  Ltsch.  Anm.  6. 
frei  f.  Brautwerbung  s.  D.  S.  350. 
freihof  und  freilehen  n.  s.  D.  S.  309. 
fride  m.  D.  S.  309. 
friunge  (bergmann.)  s.  D.  S.  309. 
fress  f.    (ssfresse)  der  Backenatreich  Gin. 
Trouwen,   vroude,  frin,  wräd  f.  freuen  (Tröuwen),  Freude. 

Smk.   D.  S.  362,  25. 
,fraebigen  m.    Fuhrwagen  Masf.' 
wrüs,  des  Morgens  Krh.  sffta  Prb.  L.  F,  3. 
faijaen  (fui-ja-en)  tanzen?   Kniesen  D.  S.  288,  4. 
Wnnschaln,  Fundstollen,  der  Ort  sl.  ChToinice  Prb. 
^Srbazer  ffirbaß  D.  S.  309.  Vgl.  folg  er. 
forst  oder  first  f.  (bergmännisch)  D.  S.  309. 
furwert,  f&rweter  m.  Fr&hling  D.  399,  6. 
fortiklain,  sogleich.  Schmdlnitz.  D.  363,  61. 
fasch,  fosch  m.  Fisch,  auf  dem  Lande  in  der  Zips  8.  Nachtr  26 

dazu  noch  Schm.  §.  282 <  hie  und  da  westlecb.  fusch. 
6  wird  K,  Pndlein.    Sprachpr.  D.  S.  290,  15.   s.  K. 
gaben,  beschenken    Stßw. 

gakeln,  mit  brennendem  Lichte  unvorsichtig  umgehn  Mzsf.  s.  Wtb.  68. 
glle  f.  gelbe  (sc.  Kuh?)  Pdl. 
galet  f.  Gallerte  Prb.  D.  S.  433. 

giaa  m.  Ganserich  Stß.  gonz  Mzsf.  siebenb.  gunz   s.  Nachtr.  28. 
gane  m.  (bergmännisch)  D.  S.  310.    gangartf.  daselbst, 
ganat,  sogleich  Mzsf.  s.  Nachtr.  28. 
ganz  genze  f.  (bergm.)  s.  D.  S.  311. 
gar  f.  (bergmännisch)  D.  S.  311,  gar  machen  daselbst, 
gatjeng  f.  Unterhose,  ungr.  gatya  Mzsf.  D.  384. 
gauscbüch  n.  Grünes  a.  Nachtr.  28.  D.  S.  410. 
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geben,  sich  heraus-,  begeben  Mzsf.  get  gibt  Zpsl.  Anm.  13. 

geh  am b  Eingeweide  n.  D.  347. 

gebrüde  n.  Gebrau  s.  D.  S,  311. 

ge dinge  n.  (bergmännisch)  s.  D.  S.  311. 

gehaien,  betrögen  Stßw-  D.  S.  373. 

geh  und  n.  Hunde,  Schimpf  Sm. 

geisel,  gäself.    Peitsche  Mzsf.  s.  Nachtr.  28. 

gekuenn.  Korn  Stßw. 

gdn,  gehn,  gegän,  gegangen   Ltsch.  Anm.  9.   Kleinlomn.  Anm.  S. 

gekän  Wgdr.  7. 
genze  f.  (bergm.)  D.  311. 
gepel  m.  (bergm.)  D.  311. 

gericht,  gerade  Stß.  so  auch  beiJerosch.  gerichte  und  Wtb.  54  . 
gören  m.  Zwickel,  schief  oder  keilförmig  «ulaufendes  Stück;  g^reg 

(görig),  schief  Stß.  (vgl.  nl.geeren,  schräg  zulaufen)  Wtb.  54^ 
ge-höcht,  geiott  n.  geniezen  für  genesen  8.  D.  311.  gerinne. 
geröll.     gcruerlich.     geschefte.     geschieh,    gesezt    ge- 

stänge.      geschwistert     D.    311.     getribe.     gewerke. 

gezöoweD.  312. 
gesinn  n.  der  Sinn  Mzsf. 
gippe    f.  Haspel  D.  S.  311. 

gleißner:  glizenaere  (nicht  gleisner:  gliche  saere)  D.  S.  312. 
glette.  glöuben.  glimmer.  glimmichtD.  312. 
gluntsch  f.  1)  Wasserblase  2)  Öllampe  Stß.  Wtb.   SS**  zu    Sehweii. 

gluntsche,   PfQtze   Stald.    H,    457    tgl.  Fromm.    VI,    118; 

glatseh  V,  43£». 
gosch  f.  Mund  Smk. 
g6terchenn.   eine  Lerchenart?  Bela. 

gott  in:  gottes  gewalt  f.  Wassersnot  D.  312.  gottes  wec  Wall- 
fahrt D.  312.  Gott  gebe   in  kockö,  nur  D.  S.  265,  420,3. 

Nachtr.  29. 
e^ttsehee.    Über  die  Mundart  Yon  —  S.  D.  S.  273— 27S. 
goudainerne  m.  Pfarrer  D.  S.  296. 
graegel  f.  Altane  s.  Mzsf.  D.  S.  384. 

gräuland  m.    der  Abscheuliche  Mzsf.  graiiand  Sm.  D.  361, 14. 
grainen,  part.  praet.  ge  grünen  st.  y.   weinen  Mzsf.  Sm.  Glo.  D.  S> 

345,  39.  Prb. 
grfttscheln,  grätschen  Mzsf. 


die  Laute  der  deotschea  Mundarten  des  nog.  Berglandes.  239 

granpe  f.  (bergm.)  D.  313. 

g  r  e  D  d  a  1  (Gründel)  n.  Thal  Smk. 

grent  m.  Narbe   b.  Miaf. 

greaße  f.  Grossmutter  D.  S.  284.  s.  grdseha. 

grep  f.    enges  Thal,  Graben    s.  Mzsf.  D.  S.  38£».  gripSt  Prb. 

grimpä^n.  Kr&meben  Prb. 

griT  £.  Griebe  s*  Mxsf.   grffen  praegeln,  Grieben  (SpeckwCrfel) 

rosten,  »Schmalz  auslassen^    Sm. 
grdb,  groß  Pls.  Prb.  Glsh.  Mw. 
grondgrailichy    abscheulich  Sm. 
gröscha  f.    Großmutter,    alte   Frau    Prb.    L.    S.    21$.    gr^ußo 

D.  284,  415. 
grall  f.  Kartoffel  Zipsl.  Anm.  8.  Mzsf.  die  gruU  Ksm. 
grampiral  n.  Kartoffel  Lrz. 

grünen,  aufwachsen  s.  Mzsf.  schwäb.  gronen  gedeihen  Tgl.  Wtb.  57- 
grQsel  n.  Gänschen   Mzsf.  grisala   Prb.    s.  Nachtr.  30. 
gfipel  m.  Brotanschnitt   Mzsf. 
guttat  f.  Wolthat.    Goln.  Zdr.  D.  S.  146,  82. 
haba  f.  Hafer   Mzsf.  Grsfrgl.  D.  S.  204. 
hacken,  hauen  Mzsf. 

hlen  (=haQen),  mähen   Krh.  ech  häch,  ich  hange  Gin.  D.  S.  348. 
hafen,  sich  —  (häufen)  ausgibig  sein;  die  supp  hift  sich  mir 

nicht,  genügt  mir  nicht,  sättigt  nicht  Plsn. 
hahn,  hangen  Bela  21. 
haien,  werfen  Kniesen  vgl.  gehaien. 
halde  f.  haldenwäscherei  f.  D.  S.  313. 
halln,  halten    Mzsf.    s.  Nachtr.  31*. 
halt,  eben  Zpsl.  D.  S.  279,  1. 
haltabda  (halt  ein  wer)  m.  Taugeniehts  D.  S.  362,  31.  haldabda 

D.  S.  38^9  283,  13,  haltabitter  haltabittener  o.  dgL,  D. 

S.  289,  1,  265. 
hin,  haben  Kleinlomn.  D.  S.  287.  Anm.  2. 
handel  m.  Bergwerk  D.  S.  313. 
bandlich  f.  Backwerk  Mzsf.  D.  S.  38S. 
hang  an  de  n.  (bergm.)  s.  D.  S.  313. 
Hansel,  Hanns  Pdl.  Hansjirk,  Hanzirk,  Hanzirkusoh  Johann 

Georg  Smk. 
zehant,  in  haut  etc.  D.  S.  313. 


240  «cfcrö.r 

hanta  (»ha-ou-da!)  aiebe  da  Gin.  D.  S.  348,  36S,  88. 

bip  D.    Haupt  Sm.  Gin.  HiBf. 

harren,  warten,  harren  PIsn.  Gin.  Sm.  Tgl.  Wtb.  58. 

hemb  d.  Hemde  Gla.  D.  S.  348. 

härn.  Haar,  di  bar  kSinnien,  prüg:elii  Ltsch. 

hattert  m.  Grenze  D.  S.  3t4. 

hatses  (benes)  herzigea,  liebes  Sm.  D.  8.  366,  100 

hauchen,  bocken  Smk.  4d.  D.  S.  362. 

bauen   a.  hfien. 

baasenbUsf.  ein  dOnner  Kuchen  Hiaf. 

be,  er  Prb.  hea,  das  Hänncbeu  Stßw.  D.  314.  s.  neu  and  der. 

heimsflcberm.  D.  314. 

Qi  heischen,  D.  S.  31S. 

heißgrStigO.  315. 

Häbeg  f.  Hadwig,  Hadviga,  eine  Ortschaft  Prb. 

he  cht  m.    Schalk   Stßw. 

h£k  f.  Hecke  SUl. 

hekeln.  eine  Waffe  D.S.  31S. 

helbelinc  m.  Hüiut'  D.  31S. 

heiaeberg.  trkak.  b.  283 :  alst.  288 :  tuck  205,  331 :  eil«.  333, 8.  34i 

24.  34.  364,  78.  380,  25.  307  f.  420,  4.  a.  ■iHeNeitHh. 
,hälen,  das  räl"    Das  Fell  bläue»  SUl.  Anm.  18. 
ber    8.  he. 
her,  in  ntsser  (herausber),  b e n Ü c h h e r  (hernacbber)  Ltaeb  ripper 

(berabher)  Bela;   rain,  ror(=herein,  herauf)  anch  für  hineio, 

hinauf  Sm.  u.  s.  f. 
her,  schSu  Stß.  Kam.  vgl.  WU>.  60. 
heub  m.  Hof.  Kesmark.  Piidlein  s.  D.  S.  282,  1. 
hl,  hier  Sm.  derhteD.  S.  385. 
hiaza,  hiai,  hiait,  hinten,  jetzt  (Ssterr.)  Anm.  10  lur Spractpr. 

aus  Kleinloninilx. 
himeU,  fluchen  Stß.D.S.  373.  vgl.  dinen  (nnUr  Donner)  btiea- 
hSaln.   Hügel    Gin. 
boppe  m.  Hopfen  D.  S.  314. 

horch,  hiach,  horche    Stfl.  D.  369,  13.  366,  110. 
hSrnala,  beanala  n.    Kipfel,  HSrnchen  Prb. 
houi  n.   Heil   Kleinlomn. 
hSuwerm.  (bergm.)  D.  S.  314.  bAOhiuer  D.  S.  300. 
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h  u  b  e  1  m .  Friedhof  Mzsf. 

hdgern,  kauern  Kam.  D.  S.  284. 

hurzelbank  f.  Schnitzbank  Plsn. 

1,  mittelboebdeutsches  wird  AI.  Kleinlomn.  Anm.  1 1.  I  und  0  werden  £• 

Padlein.  Anm.  4,  7,  12. 
-ich,  kraiteeh   Prb.   in   Pls.  üch:    gausehich   8.    d.   mtloeh 

(altes  U),  Itoch,  Attich. 
-ieh,  weinichy  hetzich,  wenig,  hitzig   Zpsl.  Anm.  6.    plattieh 

St0w.  hingegen  Sm.  Hzsf.  -ick,  -eck,  drthftpeck  etc. 
iehe,  ich   s.  Gin  D.  S.  348. 
-iek  oder  ing  (aus  -ich  adj.  und  ichen  adv.)  Tast^lick,   Taste- 

ling,  Terstohlen   Smk.  tgl.  Zpsl.  Anm.  6  D.  S.  284. 
icklaia,  jeglicher   Mzsf. 

i-ekleck,  stumpf  s.  Mzsf.  mhd.  £rclich  Wtb.  66\ 
-igen  (zuweilen  an  ND  des  part.  angehängt)   wird  **ing,    Krh.  -ich 

StO.   Tgl.  -ickD.  S.  284. 
IneinEsm.  so  wiemhd.  ineinS.  ani. 
is  häts,  ihr  habt,   gedenkt s,  gedenkt  etc.    Zpsl.   Anm.    4.  Smk. 

D.  361,  19. 
isehig,  etwas  D.  385.  s.  Nachtr.  34\ 
itxern,  jetzt  Kleinlomn.  Anm.  9.  itzt  Bela. 
Jacobe,  Jacob  Sm.  Jax  Pdl. 
jiner,   jener  Prb.    jft'^stbegn  Prb.   jiner  Krh.  jesbeng  Krh. 

s.  Nachtr.  34. 
jarunde  tae  D.  S.  314. 
je,  ja  Krh.    s.  Nachtr.  34. 
J^isop  m.  Joseph  StO. 
j^r,  inTon  j^r  an  D.  283,  18. 
da  juckt,  erzfirat  Stßw. 
jnjia,  Toriges  Jahr,  jenes  J.  Gb.  D.  S.  348. 
janka  m.  junkfre  f.  der,  die  Geliebte  Gin.  D.  346.  junka,  junfa 

Mzsf. 
JQst,  flink   Sm. 

RfurG    8.  kucken,  lucken,  liken,  kockd,  krdscha. 
k&  f.  der  Schornstein  s.  darfiber  Gin.  D.  348,  wo  auch  die  Terwanteii 

andern  Formen  gegeben  sind, 
kackelakef.    Fichtenrinde  Pdl. 
kalJbef.  Hutle  Sm.    Wtb.  72'. 
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kamperwnnde  D.  S.  315. 

kann,  pari.    gekGnnt  Ltsch- Anm.  S. 

karpellen  pl.    Zucken-Qben.    Kaschaa  s.  Wib.  67. 

karsten,  kiaschten  m.   karst   Hiaf-   D.S.  38. 

Katt,   Rgthchen  GrstT.    KettchenPdl. 

kanle  f.  Kugel,  kaoleo,  wälzen  Sro.  Wtb.  68,  Nachtr.  3S. 

kaum,  wenigstens  Ksm.  D.  S.  284. 

kausen,  sprechen  Mw-  kousen    Misf.    a.  Nacfilr.  37- 

„kave  f.  Dohle"  Pdl. 

k6igen,  gegen    Ksm.  D.  S.  310. 

k^ek  (zweisfibig)  m.   1)  großer  Mensch  2)  Prügel  a.  Hw.  D.  ».  433. 

keinman  Niemand  D.  S.  315.  kiinmand  Niemand  Kam.  D.  S.  28S. 

kempe  Kampfheld  m.  D.  315. 

kSmt,  Tenit  Zpsl.   Anm.  7. 

kerbelkraut,  k£eb'^kraat  n.  Kerbel  Prb- 

kerwe  Kerbstock  s.  D,  31S. 

kereen  springen;  hochspringen    Slß.    Wtb.  69*. 

Kettchen,  Käthchen  Pdl. 

keuchel   n.     Kflchtein   Misf.  ol.  D.  S.  386. 

keufen  kSufen  D.  S,  280,  14.  315. 

kibalatzaln  n.    Fohlen    Prh.   s.   Wtb.  72'.  Tgl.  kobel. 

ki-em  m.    Prügel  Smk.  D.  S.  384,  83.   34. 

ktlhouwe  f.  (bei^männisch)  D.  315. 

kirbe,  kirchweihe,    kirchmesae,   kirchtag  D.  8.  396.  402. 

kirchenhnichel  m.  Kirchenräuber  D.  315. 

kirmes,  ki"emes  f.  Kirmes  Misf  S.  kirbe. 

kisslock  Dl.  (bergmännisch}  D.  315. 

klapsche  f.    Schwätzerin  Sm- D.  363,  63. 

pokläken,  beschmufien  Mzsf. 

klein  n.  (bergm.)  D.  315. 

klufl  f.    (bergm.)  D.  315. 

knSgen,  nagen    Pdl.  D.  S.  290.  Anm.  21. 

knaurig  kninrlg  D.  315. 

koecht  lind  nfäd,  JQngling,  Jungfrau    Hzsf.  wie  Nachb*.  36^ 

kneien  (knarren)   sich  quetschen,  beim  beben  «cbwerer  Losten 

wehe  (hon   Knh. 
kneupeln,  langsam  essen   Misf.  Wtb.  71'. 
knornm.    der  Knorre   Misf- knjnen  Wtb.  72' Prb. 
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knosp ern,  nagten    Lisch,    rgl  Weinh.  44^ 

knoiil  in.    KnÖdel    Mzsf. 

knouzen  (knönen),    Teig  anmachen  Mzsf.  8.  Wtb.  71. 

kobcl  f.  Stote  Mzsf.  s.  Wtb.  72'. 

kogbrnnneD  m.  lebendig^e  Quelle.  Bredetzky  (s.  Wtb.  24)  III,  58; 
„Dieser  Wald  (Schur  bei  St.  Georgen)»  Yon  welchem  die  meisten 
Örter ,  wahrscheinlich  wegen  der  yielen  Kögbrunnen,  nur  im 
Winter  zngSnglich  ist.*  Ob  Br.  das  Wort  aus  der  Zips  hat,  wie 
es  im  Yolksmunde  klingt,  bleibt  ungewiss.  Am  Neusiedler-See 
heißen  lebende  Quellen  k^pprunn  m.  (pl.  k^pprinn)  ahd. 
quecbrunno,  keckbrunno,  in  Baiern:  brunnkick,  kick- 
brunnen  Schm.  I^  261  nd.  quickborn. 

koekl,  nur  s.  Gott 

kokal  n.  Kopfputz  Prb.  D.  S.  434. 

kolasche  f.  Brei  Mzsf. 

kolang  f.  Kohlenerzeugung  D.  316. 

kolainka  f.  Nagelschmiede  Mzsf.  =  kolung?  s.  d.  kolen-k2?  s.  kft. 

kolende  f.   das  CMBzeichen   Pdl.  D.  S.  291  Mzsf. 

kompen  f.  Krippe  Mzsf.  Wtb.  72  ^ 

kopp  m.    Kanne  Gin.  D.  S.  348    Mzsf. 

kose  f.  Ziege  Menhardsdorf.  KAsebd-k-erchen  Lämmerwolken  Ksm. 
„kdsebaegerchen   n.   der  Tannenzapfe*  angebl.  in   der  Zips. 

kotsch^l  köutsch  f.  ein  Tuch,  worin  die  Kinder  getragen  werden. 
Mzsf.  schles.  h  i  t  s  c  h  e  (hitschekindel)  ;kötschen  zudecken  Mzsf. 

kotsch  f.  ein  alterthumlich  Kleidungsstück  für  feierliche  Gelegen- 
heilen in  Mzsf.  Tgl.  Wtb.  %7\ 

»krage''  mhd.  kein  Wort  s.  D.  316. 

krslm  m.  kramzerung  f.  D.  316. 

krampe  f.  Haue  D.  316. 

kreischen  st.  t.  schreien  Ltsch.  D.  S.  283,  14.  Stß. 

krankotte  f.  krankliche  Person  Ksm*  aus  krankohte? 

krastef.    Biestmilch    Stßw. 

kratze  f.  Haue  D.  316. 

krebefl  m.  Krebs    Mzsf. 

'8 krempchen!    Ausruf  der  Verwunderung  u.  dgl.  Pdl.    s.  krume. 

kriminaid!  Ausruf  Pdl. 

kriaze  n.  in  einer  Redensart  D.  316. 
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kropok     m.     Sdümpfbame    Pdl.    in    attslav.    kriapok    fortis? 

DobrovBkf,  institotioiies  p.  238. 
kröflchs   B.  ^rdscba. 
kroDg^m.  Ern^   Huf. 
krSQk  f.    Kiücke   Hzsf.    kräk   Stß. 
krume,  f.  aus  nd.  nl.  fGrBrorame  s.  Wtb.  K6.  Nachtr.  30.  grimpil 

weni^  Prb  S. 'skrempcheo. 
kucken,  gucken.    Wagendrüssel    Tgl.  K,  Wtb.  74^  vgl  tack, 
ku,  kw,  S.  Wtb.  85,  S6,  kbitschen,  im  Naßen  geho  Hiaf.    Tgl. 

qooDtschen  Oberpf.  Scbnt.  11,  404.  in  Preab.  gwätaeh  o.  die 

Bodennisse  (lu  waten,  woher  auch  watscbelnf). 
quari  m.  (im  Sprichwort)  D.  8.  320. 
kbrtschcD,  quitscheu  Stßw. 
kuff.   Faß,  Kufe  Hisf. 
koliache  l    Brei  Ltech. 
kän,  kin,  dreist,  iminerhiu  Zpsl.'Anm.  22. 
kQrpel,  kü-epelm.   Bandschub   Hisf.  D.  S.  386. 
kurta  f.  Jacke  Misf.lat.  curla  (gleichsam  TerstOmmelterRock^togi. 
knschchen  n.  Ferkel  Stß.  Hisf. 
kuschen  Ton  Hunden;   kusch  dich  Gen.  I,  149. 
kutten  Kutnerin  D.  316. 

kuttelfrä  f.  KaldaunenTerkäuferiD,    Schimpfname  Smk. 
lad  f.    die  Truhe,  Lade  Hisf. 
Ufsedeln.  Lauriettel  Smk. 
l«ge,  scbief  Hisf.  Wtb.  76' D.  S.  316. 
lahn  D.  der  lu  einem  Hause  gebSrige  Acker  Prb.  das  Uhen,  angfls. 

henmd.  Dd.  liu  D.  S.  316. 
lahter  0.  UuchternD.  316. 
laibein.   Leibchen,  Wams   Hisf. 
laicht,  verUos   s.  Gbi.  schlecht   Hisf.    s.  Wtb.  76V 
lain  f.  Berglehne   Misf- 
Uken,  leugnen  ih-b.  a.  leukeu. 
land  n-  Acker;   grnlnlandn.  Kartoffelacker   Smk. 
Üb  f.  Vorballe  (Laube)   Mzsf.  Üb  Ltsch.  Kam.  Nachtr.  38. 
läpp  a.    Lippe   Grstvgl.   D.  S.  294,  1. 
lappern,    schlürfen    Hisf    s.  Wtb.  76*.  Tgl.  plappern. 
ISuchtern.   läuchtern  D.  316. 

Ubert  0.   Hetielsuppe  s.  Misf  D.  S.  386  labet  Ln.  D.  423. 
lechaen,  lechen  Huf.   s.  Wtb.  76V 
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Ulien  n.  D.  S.  316. 

leinacker  m.  Lehenacker  D.  S.  316* 

lemmelwetiel  n.    Soppenmehlspeise  Ln.  Nachtr.  38. 

belemmert»  betronken   Pdl.    s.  Mtsf.  D.  S.  387.  423,  3. 

LInkal,  Lenehen   Smin. 

lenksama,  spater  s.  Misf.  D.  S.  387. 

leren,  lernen  ond  lehren   Zpsl.  Anm.  18.  D.  S.  280.  Misf.  Prb« 

letscke  f.  (pL*en)  eine  Suppcnmehlspeise ;  demin.  letschachen  s. 

Hisf.  D.  S.    387.  ond  Nachtr.  39  letschen,  lischkelchen. 
leoken  leugnen  D.  316.  365,  89. 
leat!  ecce    8.  Schmöln.  k.  D.  S.  361,  21.  2W. 
letzen,  sich  ersetzen   BIssf.  D.  S.  377,  27. 
lid  n.    die  Kassendecke   Mzsf.    s.  Wtb.  78. 
liehtlochn.  (bergm.)  D.  317. 
liehtwfe  f.D.  317. 

lideloch,  kranklich  Pls.  Ifdalich  Misf.  D.  S.  411.  Wtb.  78. 
lignnd  n.  (bergm.)  D.  317, 
litgebe  m.  der  Schenk  D.  317. 
lochal  D.    die  Stube.    Gröndnerisch.  Geners.  1,  18S. 
16nm.  iidldn  D.  317. 
Usange  f.  Abgabe  D.  S.  317. 
lotte  f.  (bergm.)  D.  317. 
loaf  m.  in  ane  loufen  anlöufer  D.  30S. 
loup  m.  Erlattbnis  D.  S.  317. 
loaschte,  links  Pdln.    s.  Inetsch. 
lacken  und  Idken,  Ingen,  gucken,  sthanen   Mssf.  D.  S.  377,  22. 

Stß.,  fgl.  l^ut! 
lUan,  lodern   Stß.  Vgl.  Wtb.  78. 
Ldde,  Ludwig  Pdl. 

loetsch,  link   Mssf.  D.  S.  374  s.  louschte. 
tvrx,  link    s.  Inetsch.    Das  Vorhandensein  einer  Form    Inrx  (die 

Schmeller  aus  Wiinburg  nachweist)  yermutet  Gr.  GDS  991 ,  sie 

wird  auch  durch  das  Vocab.  Ton  1420  bestätigt,   welches  slurs 

hat  s.  d.  $4. 
nid  f.  Mädchen   Krh.  mäd  Dpsch.  demin.  mftdel  Krh. 
u^ariseh  ref  röf  D.  320.  her^r  314.  höh^r  300,  331.  nemtu- 

dom  362,  29.  lincos  361,  7.  altma^jar.  aldumas  370.  hideg  378. 

gatja  384.   langes  388. 
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niBBcliaft  f.  LeheBdieut  D.  318. 

mSleier,  gemalte  Ostereier   Ksm.  D.  392. 

mingel  f.    Mange    t.  Hiaf. 

mingel  f.  „Die  HOfte  des  fUndeB"  Pd).  mfad.  anke  m.  Geuck, 
Gelenk  am  Fußt  D.  S.  %»1. 

manichäna  (^manch  einer),  maDcher  Huf.  manichtcr  Eso, 
D.   285. 

Hantsclial,  Hariechen   Sm.  Ammal,  AnDenmariecheit  StO. 

marcBcheide   0>^<'?'>>-)  ^-  ^^'^^ 

marexelQ,  sterben   Stil.  D.  374 

mastf.  Hocbofeii   Hxsf.  Tgl.  Wtb.  80. 

matte  f.  Topfen    s.  Hasf.  D.  S.  387. 

mätBcheln,  scbmatieod  essen   Ksm. 

man  m.  Hobn   Misf.    mähen  Knb. 

maukeln,  »oft  und  langsam  Essen"    Gen.  1,  149. 

maulenien,    maulen   Prb. 

m  jie  f.  (bergmänn.)  D.  318. 

mazen  küssen  D.S.  276. 

mizen,  mianeu   Hisf. 

m^,  mei,    mebr  Zpsl.  Lisch.  Anm.  7,  wird  aach  gesteigert  meier. 

men,  man  s.  D.  343,  10. 

mengael  D.  Futter  fSrKGhe,   Schweine   Prb. 

mer  n.  das  Heer  s.  D.  S.  317. 

merieln,  zerreiben,  zermalmen  Prb. 

messen,  partgemossen   Kascbau  s.  Wtb- 81". 

minkel,  mirkel,  wenig   s.  Stß.  and  mürkel. 

mitschen,  weinen   Stß. 

IlttcIdeilBeh  D.  S.  2S6,  306:  brOhen  =>  brennen.  —  27S:  Gottscb» 
NiederlausiU  Zips  vgl.  Wlb.  31.  —  D.  288scUeB.  bromme  f.- 
D.  S.  290:  (Herbort.  Jeroschin)  schles.  —  291:  parchei 
scliles.  Zips.  327:  treug.  —  331 :  nrhein.  benneberg.  —  schtet- 
—  343  (Jcroscb.  kdn.  Rüther,  Ködii)  om :  Uun.  —  344,  34«. 
361,  362,363,  365,  367,  371,  372,  373,  377,  378,  380, 169, 
414,  415,  416,  420,  422,  423,  432,  1.  2.  6.  434,  7. 

moffeln,  mit  ToUem  Munde  (UnndTol)  muffel)  essen  Gen.  1,  1^9. 
Tgl.  maukeln,  murkeln- 

moltbilem  m.  mottbi'ema  Maulwurf  Sm.  D.  364,  72. 

morgen  m.  jugerum  D.  S.  319. 
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mdre  m.  der  Aip  Misf. 

m6rel9  möral  n.  Baumrinde  Mssf. 

möreldy  möa*ld  f.  die  Möhre   s.  Mzsf.  D.  S.  387. 

Morgentagm.  Marientag.  Kleinlomn. 

mocken»  schlagen  Pis.  D.  411. 

moderiein,  midai  n.    Oberhemd   Pia. 

mfigenin:  sich  mit  einem  rerm^gen  Smk.  D.  SOGylOS.nnmfiglich 

•ehr  8.  Mzsf.  D.  S.  387. 
mdren,  Möhren   Kleinlomn. 

mfirkel,  mfiakel,  wenig   Mzsf.  D.  S.  374,  387.  s.  minkel. 
morkeln  wie  mau  kein,  s.  d.  Gen.  I,  149. 
mdten  (bergm.)  D.  S.  319.  TormAten  daselbst. 
Dai  (iweisilbig)   s.  Mssf.  D.  S.  387. 
fiibiker  m.  Borer  Stßw.  genibega  Masf. 
nichfart  f.  nachtragl.  Tagsatsung  D.  S.  319. 
oafia  dann  s.  D.  S.  296,  9  und  anfzan. 
nimen,  beschimpfen  Smk.  D.  S.  366,  107.  Mzsf. 
nimlia,  dernämlia,  der  nimiiche  Mzsf. 
Dana  m.    der  Vater    s.  Mw.  D.  S.  43K. 
naper,    n^uper  m.  Nachbar;  n^upern»  Nachbarin  Kniesen;  noch- 

prenn    Smk. 
genisch  n.    Obst  s.  Gin. 
neo,  ihn  Pudlein  D.  S.  289.    Anm.  6.  281,  21.  266.  Vgl.  —  EN. 

S.  267  u.  michen. 
nicht,  nicht  Mzsf.  nech  Ltsch.  Zpsl.  Anm.  2.    n<ch  Stß.  Sm.  net 

Krh.  Prb.  ndt,  nl  Wgdr.  Vgl.  nischt. 
nester  TOn  Kis  D.  S.  319. 
net,  nicht   s.  ndcht. 

Xiederdeilseh:  288,  290,  327,  333,  345,  346,  377,  387,  423. 
Nie^crllndlseh:  Nachtr.  36.  —  D.  S.  281,  283,  287,  290,  294,  331, 

333,   343,   34^;,   346,   349,   361,  363,  36S,  366,  374,  385* 

386,  392.  L.  F,  4  u.  s.  w. 
Dje,  nur  Krh.    s.  nor. 
oindats,  nirgend  Smk.  D.  361,  18. 
nischt,  nichts    Sm.  Krh.  Prb.  nGscht  Mzsf.  D.  377,  14. 
ndnt,  nur  StO.  Smk.  87,  99  Kleinlomn.  Bela.  Anm.    18.  nAn  Sta. 

Smk.  8,  34.  Mzsf. 
oor,  nar  Ltsch.  Ksm.    s.  nje  und  ndnt. 
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Ntrdlseh:  D.  S.  266,  290,  294,  348,348,  378,  399,  414.3«0,lfil, 

422,  423.  Lautlehre  Z,  5.  N,  9.  A,  4,  c.  R,  1.  J.  1. 
nurt,  nur  Ltoch.  Anoi.  20  s.  uar. 
nAt  f.  ea  g^t  mich  att  an  a.  Smk.  D.  S.  36S,  31.  Ihafte  ndl  D. 

S.  31» 
ndt  Iwen8:en  D.  S.  320.  nAtic  in  Not  D.  S.  320. 
nottompoltom,  redeDaartiich  im  dem  SlaTischen  Smk.  D.  365,91- 
üb,  ob    s.  Bei.  Sprachpr.  Anm.  17.  ^ib  ich,  ^ibstde  etc.  ob  ich, 

ob  du  s.  D.  S.  268. 
Obacht  f.  s.  Gin.  D.  346,  SS. 
5bern  t.  ihern,  Dachboden  ■.  Prb.  D.  S.  421,  16. 
okolärm.  pl.  okoUrn,  ocnlare  Brillen.  In  den  GrfindeD. 
dm,  om.  Ihm  SIS.  D.  S.  369,  2.  Smk.  D.  3fil,  17. 
oeme  m.  Oheim  s.  D.  S.  320. 
&taig,  4inich,  achwBriff,  enliQndet  Sttt.    s.  Wtb.  48  nnd  85,  n 

,P.  1,  Sfi'  in  G.  I,  96  lu  besaern  ist. 
ont,  dann  Miaf.    Tgl.  ant.    . 

ort  D.  Ende  Smk.  D.  S.  3S7.  (bergmännisch)  D.  S.  320. 
Ortain,  Dorothea    Misf.  damit  erklirt  sich  Ortein  Wtb.  8S. 
•■Ueehlaefc.  D.S.  294,  296,  313,  344,  346.  Kirnten  367,  360,  39», 

372.  unterenns.  373, 374, 383, 384, 410, 421, 426.  a.  SalriHbaeit. 
-otte,  BilduDgssilbc    b.  krankotte. 
oufian,  hernach  Misf.  D.  S.  387,  296.  offel  Blanroa.  offa  Krh. 

8.  Nachtr.  43.    Henneb.   ebezeiintemal. 
P  8.  B.  Q   ».  K. 
rack,  recke  GratTgl.  D.  S.  294. 
rackern  (ohne  Reflex,  sich)  plagen  Zpsl.  Anm.  16. 
rir  r.  Raufe  MisF.  in  Kam.  r4f  s.  Wtb.  87. 
rifleck  m.  Ranchfleck,  flacher  Kuchen  Ton  Brotteig  Mist. 

N.D.  S.  388.  und  Wtb.  88:  ro fleck, 
rügen,  atarren  Misf.  s.  D.  S.  388  f.  Krh. 
raixeln,   spuken   Misf.  s.  Nachtr.  44. 

rangen,   ringen  s.  d.  Anm.  Misf.  D.  S.  317.  Ldiatlehre  I,  4. 
rasen  (Relaen)  mal  s.  Gin.  Zdr.  D.   S.  34S.  Anm.  38. 
raten,   r^en,   raten    Hisf. 

rätein,  daa  Scheitholz  am  Wagen  befeatigen    Stftw. 
„raubuien,  miauen   Mssf."    rannzen,  weinen  D.  434. 
r£m  f.,  (s^nl.  rib,  ribbe)  Rippe  s.  Mtsf. 
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redekorp  m.  Rättersieb  S.  D.  S.  31^0. 

reif  m.  ein  LäDgenmaß.  reifen  D.  S.  320. 

rheinfarten  D.  S.  320. 

tbreiOen  (bergmännisch)  D.  S.  320. 

reitgabel  f.  (bergm.)  S.D.  321. 

renne  d,  Eisen-  S.  D.  S.  321. 

wareeken,  Terreeken   Mxsf.  s.  Naehtr.  44. 

renter  f.  Reiter  s.  Mzsf.  D.  S.  389. 

richtsebaebt  m.  D.  S.  321. 

rigikal  n.  Hügel  Pls.  rggel  m.  rßgala  n.  Prb.  D.  362,  24.  409,  2. 

ri'sen  m.  Riese  D.  S.  377,  5. 

robeschal  n.  Kerbholz  Smk.  D.  S.  367,  124. 

ItBialflches:  D.  S.  372,  373,  384,  424. 

rompelen  (rumpeln)  n.  ein  Spiel    s.  Mzsf.  D«  S.  389. 

rosch,  röschen  D.  S.  321. 

Rosain.  Rös*eben  Sm. 

rosten,  Kupfer-    D.  S.  321. 

rotscber,  r&tscha  m.  Grütze  mit  Erbsen  Mzsf.  Vgl.  Naehtr.  45. 

rnrig,  ron  Tcrdorbenen  Eiern  Mzsf.  D.  S.  389. 

ritte  f.  Längenmaß  D.  321. 

Tarussen,  Terrostet  Mzsf. 

Sinderleings    s.  d.  watterscb   s.d. 

saelien  Process  fähren  D.  321. 

Sachsen,   16    s.  Pdl. 

sack  für  Hemd  s.  pendelsack. 

sagersre  m.  Versammlungsort  D.  321. 

sai,  bin    s.  Mzsf.  D.  S.  389,  Pndlein. 

saibea,  irgend  einer,  aus  es  sei  wer  Stß.  saiw&s,  seiw^r, 
saiwü»  saiwi  D.  S.  285  Tgl.  tsaidenn  (es  sei  denn): 
außer  Naehtr.  50.  und  zeiten.  ab^a,  abäs,  jemand,  etwas  (ein 
wer,  ein  was);  haltab^a  ein  Taugenichts  (iron.  halt  ein  w  er) 
Mzsf.  Pdl.  Smk.  D.  S.  362,  31. 

gesaifn.  Getränke  Zpsl. 

Sappen,  treten,  stoßen  Mzsf. 

sao  f.  (bergmännisch)  D.  S.  321. 

säur  am  m.  Saurampfer  Prb.  schwed.  sfira  (syra)  f.  nl.  s  dring 
(wring). 

Schacht,  schaut  D.  S.  362,  27.  Sm. 

SiUli.  d.  pkiL-hUi.  Ol.  XLV.  Bd.  I/.  Hft.  17 
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Schacht  m.  (ber^mSoniscb)  D.  S.  321. 
schnffen  bwt.  testieren,  befehlenD,  S.  321. 
beschai^elt,  trunken  Pdlo. 
schaip  f.  der  Teller   Hwf.  D.  S.  372. 

■  challaputa  m.  SchimpfliaDie  So.   s.  D.  S-  363,  Hi. 
plütschalmala    d.  der  BluUchelm.  GlaserhSn  Tgl.  Gr.  Wlb.  II,  ISl. 

■  c harre  f.  Baasel8.PudleinerWortTeneidiusD.Si.29a.  u.tachirrt. 
scharung  f.  (bergmSnn.)  s.  D.  S.  321. 

wegschStsen,  anklagen  s.  Stß.  D.  S.  374. 

■  chebf.  Tuche   Gb.  Zdr.  161   s.  Wtb.  91'. 

■  checkermälichf.  Schlickermilch  Prb. 
häpschedel  m.  Kvpfsttck  s.  Hzaf.  D.  8.  389. 
scheidg^adem,  scheidwirdig  m.  D.  S.  322. 
schel  schän,  schielen   s.  Gin.  S.  D.  349. 
BCh^la  r.  Schale  Hisf.   s.  Nachtr.  4S. 

schelln,  schelten  Miaf.   s.  Nacblr.  4!i.  D.  S.  278,  31. 

Bcherie  f.  Brotanschnitl  Pdl. 

schibellich,rundD.  S.  322. 

schiebt  f.  (bergm.)  schiebt  machen  D.  S.  322. 

schier,  schia  bald  Krh. 

schlflerm.  (bergm.)  D.  322.  schiHen,  Ttrschiaen  322. 

schimmertiltf.  a.  D.  322. 

schtHzinilben  m.    Ofenscbüppe  Rnieaen  D.  S.  28S.  Admi.  12. 

schköien,  laafen    a.  Mzsf.  D.  S.  389. 

so  schläft,   zerrissen  Smk. 

schlampercben  n.  Messer  Pdla. 

schUp  m.  Mütze  Misf.    vgl  Nachtr.  46. 

schlappsehä f ra i I e  f.   das  Schlappscbahliräulein ,    im    Sp«lt   Sm^- 

sehlaunen,  sieb  befinden  Hzsf. 

BchU  r.  Schiebe  Hzsf. 

tehlecht,  scblieht,  einfach  Pls. 

peschldkerl,  geronnen  Mzsf. 

achlSmn),  schief  Mzsf.  Gdl. 

selileBiieh-lUBitilHCli:  arbt  D.  283.  bromme  D.  288,  2.  wir  werdn 
D.  288.  3.  fleute  288,  10.  L  wird  U  D.S.  29S.  gthn  296,1t 
Niederlausitser  Ze!lw5rter  auf  -eien  D.  S.  ZUS.  Anm.  27S.  *M 
280.  parchen  327.  Ireug  331.  hSste  gesät  333,  17.  Jeroschia 
344.   _   290,  343,  36i,  362,  36S,  391,  892,  393,  432. 
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sehlibberny    schiiwern,    schliwa'n  auf  dem  Eise   gleiten    s. 

Mssf.  D.  S.  390. 
zsehlitzen,  zerreißen    Plan, 
schlich  Ol.  (bergm.)  D.  S.  322. 
scblötern,  tunchen  a.  Mzaf.  D.  S.  390. 
schlottern,  im  Kote  waten,  achlendern  Kna.  Anm.  7. 
schloufer  m.  Schmetterling  a.  Mzaf.  D.  S.  390. 
scfaloQzen,  achlürfen  a.  Mzaf.  D.  S.  390. 
shimmela  achlußchenn.  primafa  veria*  Gen.  I,  ISl. 
schmaisen,  werfen,  achmeißen  a.  In. 
scbmand  f.  Rahm  Stß.  D.  S.  374.  Mzaf. 
schmatz  m.  Kuaa  Gratr. 
Schmetten  f.  Sahne  Mzaf. 
schmick  m.    Peilachenhieb    Gen.   V  1^2«    achmScken  mit    der 

Peitsche  treffen  Pdl.  „achmuck**  ^^  achmick  Mzsf. 
anschmiren,  betriegen  Zpal.  Anm.  24. 

Schmölnitz,  Schm^lenz,  Sumulnuch  bania  D.  S.  299,   349. 
schnacker  er  m.  Meaaer  a.  Mzsf.  D.  S.  390. 
schnepp  f.  Zipfel  a.  Mzaf.  D.  S.  390. 

schnurcby  achnuech  f.  Schnur,  Schwiegertochter  D.  374.  Wtb.  94. 
Schnürchen  n.  Band  Mzaf.  achniral  Stß  a.  Wtb.  94. 
schnüren  ubervortheilen  Zpsi.  23. 

icholda  f.  Schinken  Mzaf.  Pdl.  poln.  azoldra  rgl.  Schm.  IIl,  360. 
schön,  acb^"  la  mächen,    achon  laasen  machen  ,  Tom  Abboraten 

des  geachlachteten  Schweines  Prb.  D.  420,   7. 
schürz  schoez    m.  Baumrinde  Mzaf.  Krh.   ach6az  m.   Stß.    Tgl. 

Wtb.  92.  Nachtr.  40''  in  einem  M&nchener  Cod.  Germ.  665.  Fol.  2. 

steht:  cortex,  achörch;  vgl.  achurfen. 
»che Gen  Steuer  zahlen  D.  S.  323. 
schotten  m.  Molke  Mw.  D.  436. 
schrägen  m.  Holzgeatell  Gdln.  Zdr.  Vera  192. 
schräm  f.  verachramt  D.  S.  323. 
schrecke  f.  Krähe  Pdln. 
schreeten  a.  (bergm.)  D.  S.  323. 
schroat  m.  Bretterwand  a.  Mzaf.  D.  S.  391. 
schA  m.  Stiefel  Masf.  achü fleck  m.  Sehimpfiiame  Smk. 
schallen  sollen  D.  398.  L.  S.  215.  f. 
schallen,  mindere  zu  Nachtr.   23.  D.  S.  408. 

17  • 
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schürf  m.  (bei^m.)  D-  323. 

schQrschaitm.  lum  FeaerschQren    s.  Misf. 

schone,  Bchieze  t  SchSrze  Smk.  D.  363,  62. 

schQtteln  s.  Sa. 

scbwSdern,  plaudern  Kleiniamn. 

schbilmen  f.  Schwalbe  Miif.  schbälb ila  n.  Prb. 

«chwlbUeh  S.  34S,   36.  s.  aleaaii. 

schwappen  schlendern  D.  323.  Vgl.  schliSapenslunien.  Wtb. $3. 

Bchwire  meng  f.  große  Menge  Zpsl. 

schwarte  f.  ein  Biumstück  mit  Rinde  D.  S.  323. 

Mhwedlieh  s.  ■•rdUek. 

«chweiicrlBth I  tchSggli  D.  S.  280  wa  (was)  D.  S.  a.  aleaiu. 

schbesta  s.  präda. 

scbbutten,  den  Durchfall  haben  Utsf.  D.  S.  389. 

Sebniti  Schemniti  D.  323. 

schwefelblQ  D.  S.  323. 

sficha,  solcher  S.  D.  343,    16. 

segmes  n.  Sense  s.  StO.  D.  S.  374. 

seigc  f.  seigern   seigerwirdlg  D.  S.  323. 

seil  n.  grubenseil  D.  S.  323. 

6 et,  da  Prb. 

si  f.  da«  Weibchen  s.  Stil.  Vgl.  Wtb.  97. 

sich  leben,  leben;  man  lebt  sich  däu  Zpal.   hf  sStst  sieht 

D.  285. 
Siebeiblrg.  alehi.  D.  S.  276,  295,   370,  385,  386.  387,  423. 
stfe  f.  Bach  D.  324. 

Sinter  m.  D.   324.  sintern  sickern  D.  324. 
sippern,  in  kleinen  ZQgen  trinken   s.  Mzsf.  D.  S.  391- 
Bittener,  sitter,  sgtter  solcher  Krh.  D.  285. 
sittern,  sickern  Misf.  gesüder  n. 
siTern,  leise  regnen,  sickern  Man. 
aclaTckschlaf  m.  D.  346,  85. 
skdien  s.  schkdzen. 
.  sonimd  m.  Sonnabend  Smk.  Nacbtr.  2t.  sontech,  Sonntag,  Smk. 
so,  s^u,  es^u,  so  Zpsl  Tgl.  asd.  seug^rn  D.  285. 
Siegel  Dode  Isen  D.  324.  sli  nk,  slurz  L.  S.  218. 
SUvIsckt    sGdslaT.  D.    S.    295.   sloTakiach:    potagjm   D.    421,   IS. 

opalka,  wahanD.421.kolo,  koleda  S.  291.  hawyr  S.  31t. 
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ale  idi  S.  364.  pomila  S.  361,  %2.  otom  potom  S.  361^, 
93.  419*  pfe^inka  S.  43£».  S.  419.  baue  S.  299.  Gruß  433,  7. 

snürche  f.  Schwiegertocher  D.  324. 

SDUor  f.  ein  Längenmaß  D.  324. 

sole  f.  (bergm.)  D.  324. 

soufling  m.  Trankenbold   s.  Bbsf. 

speisig  (bergm.)  D.  824. 

spellrädeln.  Wirtel  Mzsf. 

sperken  m.  Rinderbraten  Mxsf.  sperbraten  Tgl.  Schm.  HI,  S75- 
f:  spör. 

spleißen  stv.  D.  S.  32£». 

spitzkerl  m.  Spitzbnbe  Dtscb.  Litta  8.  D.  S.  402. 

spröötzen,  spritzen  Mzsf.  D.  S.  390. 

spar  f.  (bergm.)  D.  322^. 

staheln  (bergm.)  B.  322?. 

Staate  pede  sogleich  Smk. 

itamelen  D.   32S. 

stauchen,  stoßen  Gin.  Zdr.  193.  Smk.  D.  S.  361,  9. 

stechen,  stecken  Prb.  D.  S.  333,  10.  gestdch  Wgdr.  Nach- 
stechen D.  32S. 

stempal  n.  ThQrpfosten;  s.  stomp,  stempeln,  stemmen  D.  361, 
10.  marcscheidstempel  s.  D.  S.  318. 

stempen  m.  S.  D.  3B1,  10. 

stenke  f.  Branntwein  Kniesen.  Anm.  5. 

stin  für  steigen  s.  Bela  D.  S.  294.  Anm.  13. 

st^t  me  bi,  gilt»  kostet  so  riel  als  D.  S.  3^0.  „gest^t  (constat) 
mit  zylen  (seilen)  and  anderen  gered  fl.  8.^  Sieben- 
burg. 1S45. 

Stillebach  jetzt  Stellbach  D.  S.  299. 

st^ts,  stets  Prb. 

Stoff,  Christoph,  Schimpfname  Smk.  D.  S.  362.  33. 

Stolle  m.  (bergmännisch)  D.  32K. 

Stomp  m.  stampf  Prb.  5   s.  stempal. 

Stack  in  kopsteck  n.  Schlag  auf  den  Kopf  Gin.  Zdr.  32.  ste- 
ck-ntsch-k-al  n.  Stuckchen  Smk.  D.  S.  360. 

streichen  (bergmännisch)    325. 

strgtzeln.  StrCtzel  Prb. 

striff  m.  Streifen,  Strich  D.  325. 
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Strosse  f.  (bergmännisch)  D.  92$. 

strAbeo  atarren  Ü-  326. 

Strumpfund  stompTD.  416,  5. 

stunde  f.  (bergmännisch)  D.  326. 

stürien  als  Strafe  D.  326. 

subtil,  zart  Stß- 

suchen,  suchen  Prb.  Nachtr.  79.    süchslolle  D.  326. 

gesQdern.  die  BodenoäCe  Hzsf.  s.  sittero. 

Süllen,  sollen  s.  LUch.  D.  »83,  15.  rgl.  schullen- 

sämendic  (bergrm.)  D.  S.  326. 

Supokm.  Schimpfname  Pdl.  copäkT 

sweer  Scfawäher  m.  D.  S.  826. 

Ts.  D. 

aber,  eiwe  Knh.  hreiwe,  herOber  Knh.  ehe-,  ebe's,  ebe'i,  über, 

über  das,  über  den  Prb. 
Bm,  sm  Zpsl.  Pdl.  D.  290,  12. 
unart  f.  büse  Dämpfe?  D.  328. 
-und,  Endsilbe  D.  328. 
unmöglich,  sehr  Smk.  D.  S.  387. 
unta,  unt,  hernach  Prb.  D.  S.  420,  11.  ont  Krh. 
unTorsprochen  sui  junsD.  328. 
urbar  f.  Zins  D.  328. 
-utschD.  S.  28S. 
V  s.  F. 

W  wird  B.  D.  S.  228. 
bi  (wo)  denn  Sm.  D.  364,  71. 
backer,  tüchtig    PIsn.  D.  S.  411,  Wtb.  103. 
baega  (waeger),  besser  s.  Misf.  D.  S.  392. 
wairc,  weiter    Wagendrüsael.  * 

baisa  m.  Zeiger  Mzsf. 
wal-   boulai   (wälei)     o.   pl.    boulaia,     Ostereier    s.  Miaf.  D- 

S.  392  und  mäleier. 
walen,  wälien.  wSlen,  spielen  s.  unter  val- 
ballan  (wallem),  wandern   s.  Misf.  D.  S.  392. 
W  a  n  i  a  Schemniti  D.  S.  328.  299. 
hart,  er  war  Krh. 

wJisfore,  qualis,  was  ffir  ein  Ltsch.  D.  S.  283,  10.  Tgl.  360,  2. 
wls  er,  qui,  was  se,  wls  es  Ksm.  w£sich,  wlatda  etc.  D.  S.  286. 
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wast,  feist  Pit. 

waspere,  qualis,  was  fQr  ein  Kam.  D.286,  360,  S.bofra,  bofas  Sm. 

vaie  f.  Base  D.  329. 

boat  (wUt)  f.  Kleidang  s.  Mzsf. 

watterseb,  adr.  weiter. 

bawi,  was  wie  Pdl.  Stfl. 

b^cha  (»wicher),  welcher  Mzsf.  D.  S.  302. 

b^lD,  wollen,  bolst  blln  opt.  s.  StO.  D.S.  369,  7.   boll  (wollte): 

wurde  s.  Smk.  D.  S.  361.  Anm.  6. 
wellen  (bergm.)  D.  S.  329. 
pobaisen,  bezaubern  Prb.  D.  S.  434. 
w^ninc  wenig  D.  S.  432,  2. 
werda,  beade,  jeder,  der;  wer  da  Mzsf. 
wire,  wieder  Wagendrussel.  * 

werden,     ecb   wa,  ech  hA,  ich  werde  Mzsf.    Kniesen.  Anm.   3. 

Podlein   Ebenso   Krh.    s.  Nacbtr.  42\   Ltsch.  wi  s.  d.  Anm.  12 

daß  sie  wird  ziehn  für  daß  sie  ziehe  Pdl.    s.  Gzdr.  6. 
westhhalb  wensthalb  D.  S.  286. 
fettlecUscL  D.  S.  287,   201,  371,  306,  407,  410  f.  Lautlehre  E, 

8.  A,  1.  A,  0.  A,  12.  Tgl.  Alemaiiiilaek. 
weter  welcher  Kam. 
widersinnige  k  lOfte  D.  S.  329. 
wiUekar  f.  WiUkfir,  Landrecht  D.320. 
wUbüch  n.  D.  320. 
witterang  f.  (bergm.)  D.  320. 
wizze  f.  Konde  D.  S.  320.    ' 
worf-burfen,  worfen  Mzsf. 

worg-baogen,  worgen,  schlacken  Mzsf.  D.S.  392. 
wdrt  n.  Wort    Pdl.  Anm.  16. 
wrailet,  wrait  s.  frailichtan.  D.  8.  366,  104. 
bü  (wo),  der,  denn  Sm.   D.  S.  364,  71. 
wQlperchenn.  Heidelbeere  Pdl. 
WAnischtes,  wo  nichts  ist.  Name  im  Märchen  D.  280. 
würg-,  bflegen,  würgen   s.  Mzsf.  vgl.  worg-buogen. 
erwaschen,  derwoscht,  erwischt  Bela  D.  S.  204.  Anm.  20. 
&S.  D.  S.  329. 
Ziff.  Seife  Stß. 
zaiten,  es  sei  denn  Sm.   D.  3£{2,  362,  38. 
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lankea  n.  Taufschmans   Stß.   Hisf.  Dpsch.  s.  D.  S.  392  f.  374  f. 

zannen,  veinen  Prb.  lachen  Mw.  D.  S.  436. 

zant  Dl.  Zahn  Ltsch.  Stß. 

zauk  r.  HQndinD.  421,  18. 

ie,ia  Ltsch.  heitzetag  Lisch.  abxeh^Dln,  darchseachUgi 
Ltsch.  jg\.  la-. 

xi-a,  ZShren   s.  GId. 

leche  f.  Ber^erk  D.  S.  330. 

zeckick,  rom  Wein  Gin. 

zehouf  D.  330.  zehdf,  EDsammen  Mzsf.  19  zif  Plan. 

zema  f.  Sieh  Mzsf.   s.  Wtb  107'. 

x^ngs  f.  Senne  Mzsf.  Tgl.  segeos  Nachtr.  47. 

zer-zo-raißen;  zohackt,  loschUft  D.  3K0.  Smk.  D.  362,  32. 
zulrent  Prb.  • 

Ziffern  trinken  D.  S.  343,  7. 

zigfinen,  IGgen  Sm.  Prb.  ZigAn  m.  Zigeuner  ZJgAnenn  f.  Zigeune- 
rin D.  S.  426,  420,  2. 

Zips    r.  m.  Zipsen  n.  s.-D.  S.  2S1,  2S  zum  Zipsl.  D.  S.  330,  271. 

zSppen,  apringen  Mzsf. 

z&cha  (=sölcher),  solcher  Mzsf. 

z5ta  (^>55tter,  sotaner),  solcher  Mzsf. 

Eozart,  widerlich  Smk.  0.  S.  366,  112. 

zu-  für  zer-  Smk.  D.  S.  362,  32. 

zuc  m.  Verzug  D.  S.  330. 

zucken  notzßchtigen  D.  330. 

I  u  m  z  i  m  t  ahd.  ad  sama  0.  S.  269. 

zuppern,  trippeln  Smk.  D.  S.  367. 

Ewg,  ihi,  warum  Prh.  S.  Nachlr.  30. 

zw  zh^lkom  (zu  wilikomiuen)  willkommen  Mzsf.  D.  382. 

zwir  doppelt  D.  S.  330. 

zwonke  f.  Ast,   Zweig  Bela  D.  S.  204.  19. 
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SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1864. 


Herr  kais.  Rath  t.  M ei II  er  hält  nachstehenden  Vortrag  Ober 
das  Ton  ihm  Terfasste  und  der  Akademie  zur  Herausgabe  vorgelegte 
Werk:  ^Regesia  archiepiscoparutn  Salühurgensium  inde  ab  anno 
ItCVr  usque  ad  annum  M^'CCXLW.''  —  Die  Regesten  der  Sali- 
bnrger  Erzbischöfe  Konrad  I. ,  Eberhard  I.,  Konrad  H.,  Adalbert, 
Koarad  UI.,  Adalbert  und  Eberhard  II.  ?on  1106^1246,  geaammelt, 
zusammengestellt  und  erläutert  ron  etc.  — 

Es  war  im  Jahre  1845,  als  von  unserem  verstorbenen  Mitgliede 
Chmel  in  den  seither  eingegangenen  „Blättern  f&r  Literatur  und 
Kunst*  ein  Aufsatz  erschien,  betitelt:  „Was  thut  der  österreichi- 
schen Geschichte  Noth  ?"  Mit  überzeugender  Kraft ,  weil  auf  um- 
fassende und  grQndliche  Kenntniss  des  bis  dahin  Geleisteten  sich 
stützend»  führte  Chmel  darin  den  Beweis,  dass  die  frOhere,  vor- 
habsburgische  Geschichte  Österreichs  im  Vergleiche  zu  dieser 
späteren  seit  geraumer  Zeit  in  hohem  Grade  vernachlässigt  worden 
sei,  so  dass  man  fOr  dieselbe  eigentlich  noch  auf  eben  dem  Stand- 
pnncte  sich  befände,  welcher  vor  70  Jahren  durch  Schrötter 
und  Rauch  erreicht  worden  war,  und  gab  dann  in  allgemeinen 
Umrissen,  die  nach  seinem  Dafürhalten  nöthigsten,  zum  Theil  noch 
ganz  und  gar  mangelnden,  Vorarbeiten  fQr  eine  den  Anforderungen 
der  Gegenwart  entsprechende  Geschichte  Österreichs  fl)r  jenen 
Zeitraum  an.  Noch  eingehender  und  mit  grösserer  Zuversicht  und 
Hoffnung  fQr  die  Verwirklichung  seiner  patriotischen  Wtlnsche 
erhob  Chmel  seine  Stimme  alsbald  nach  GrHndung  der  kais.  Aka- 
demie in  den  Jahren  1848  und  1849  in  den  beiden  Vorberichten  zu 
den  ersten  Bänden  des  Archives  fQr  Kunde  österreichischer  Ge- 
^chichtsquellen  und  der  ^Fontes  verum  austriacarum',  indem  er 
*n'er  in  ganz  präciser  Weise  jene  Arbeiten  aufzählte  und  erörterte. 
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welche  seiner  Meinung  nach  noch  zu  leisten  und  daher  unverweilt  in 
Angriff  zu  nehmen  wären. 

Es  genügt  fQr  meinen  gegenwärtigen  Zweck  ,  auf  diese  Aas- 
einandersetzungen ChmePs  hinzudeuten.  Sie  enthalten  eine  solche 
Fülle  TOD  praktischen  Bemerkungen  und  Fingerzeigen  fiir  Arbeits- 
lustige, dass  gewiss  jeder»  dem  es  um  eine  erspriessliche  Förde- 
rung der  älteren  yaterländischen  Geschichte  wirklich  Ernst  ist, 
nicht  wohl  unterlassen  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  einen  RQckblick  auf 
selbe  zu  werfen. 

Für  das  bahenherg^sche  Osterreich  insbesondere  hielt  Cbmel 
es  vor  allem  Andern  f&r  nfithig*  das  ältere  sowohl,  als  das  in  neue- 
rer Zeit  so  reichlich  veröffentlichte  urkundliche  Hateriale  in  Rege- 
sten gesammelt  zu  vereinen  und  zugleich  in  entsprechender  Weise 
EU  erläutern. 

Es  sollte  diese  Sammlung  oder  Regestirung  fur*s  Erste  in 
viererlei  Richtungen  unternommen  werden,  nämlich : 

1.  fQr  die  Urkunden  des  LandesfOrsten; 

2.  f&r  die  des  Metropoliten  unserer  Gegenden»  des  Erzbisehofs 
von  Salzburg; 

3.  fQr  die  des  Diöcesanes  derselben»  des  Bischofs  von  Passau, 
und  endlich 

4.  für  die  der  vorzüglichsten  Edelgeschlechter  des  Landes  in 
jener  Periode»  d.  i.  bis  zur  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts,  uls  der 
vier  unstreitig  einflussreichsten  localenFactoren  (dr  die  Entwickelnng 
und  Gestaltung  des  öffentlichen  Lebens  der  alten  Stammländer 
Österreichs. 

Angeregt  und  aufgemuntert  durch  Chmel  hatte  ich  es  damals 
auf  mich  genommen»  die  Regesten  der  ersten  und  der  letzten  der 
obigen  Abtheilungen  zu  verfassen.  Einen  Theil  dieser  Aufgabe  habe 
ich ,  so  gut  ich  es  eben  damals  nur  immer  im  Stande  war»  bereits 
gelöst»  durch  die  »»Regesten  der  Harkgrafen  und  Herzoge  Öster- 
reichs aus  dem  Hause  Babenberg**»  welche  die  verehrte  Classe»  aoeh 
bevor  sie  mich  der  Ehre  theilhaftig  gemacht,  derselben  als  Mitglied 
anzugehören»  auf  ihre  Kosten  veröffentlicht  hat. 

Was  die  zweite  und  dritte  der  erwähnten  Regesten-Abtheilongen 
anbelangt,  so  begte  Chmel  die  Hoffnung»  dass  dieselben  unter 
den  in  einer  Beziehung  mindestens  dazu  in  erster  Reihe  Berufeaeo, 
nämlich  von  geistlicher  Seite  her»   ihre  Bearbeiter  finden  würden. 
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War  es  ihm  doch  bekannt«  daas  ein  ihm  befreandeter,  als  Geschichts- 
forscher rfihmlichst  bekannter  Capitular  eines  der  ältesten  Klöster 
Österreichs»  auch  correspondirendes  Mitglied  dieser  Classe»  die 
Diöcesan- Bischöfe  ?on  Passau  zum  Gegenstande  langjähriger  For- 
schungen sich  erwählt  hatte»  deren  Früchte  in  einer  oder  der  andern 
Weise  Teröffentlicht  zu  sehen,  Chmel  von  Jahr  zu  Jahr  erwartete. 

Allein  es  kam  nicht  so.  ChmeTs  Wunsch»  für  diese  Locke  in 
seinem  Regestenplane  von  jener  Seite  her  eine  bereitwillige  und 
geeignete  Arbeitskraft  zu  finden»  ging  nicht  in  Erfiillung.  Denn  noch 
fehlten  als  Chmel  gestorben  und  fehlen  noch  heute  die  Regesten 
der  Bisch&fe  ron  Passau »  und  es  verlautete  nichts ,  dass  die  Rege- 
stirong  der  salzburger  erzbischöflicben  Urkunden  von  irgend  einer 
Seite  her  in  Angriff  genommen  oder  doch  zu  erwarten  wäre. 

Bei  dieser  Sachlage  entstand  in  mir»  ungelähr  ein  Jahr  nach 
ChmePs  Tode»  der  Entschluss,  statt  jenes  vierten  Theiles  der  Re- 
gesten» mit  welchem  ich  seither  zum  Theil  aus  unfreiwilligen  An- 
lässen im  Rückstände  geblieben»  den  ohne  Frage  viel  wichtigeren 
zweiten»  nämlich  die  Regesten  der  Salzburger  Erzbisch5fe  zu  bear- 
beiten. Einerseits  glaubte  ich  sicher  zu  sein,  hierdurch  keiner 
aoäeren,  berufeneren  Feder  in  den  Weg  zu  treten,  andererseits 
boten  gerade  zu  dieser  Arbeit  meine  Verhältnisse  mir  eine  günstigere 
Stellung  als  jedem  Anderen»  da  der  Grundstock  für  dieselbe»  das 
enhischöfliche  und  domcapitlische  Archiv  von  Salzburg  im  k.  k.  Haus-» 
Hof-  und  Staatsarchive  hinterlegt  ist. 

So  schritt  ich  denn  zur  Ausführung  meines  Entschlusses,  und 
habe  die  Ehre,  heute  der  verehrten  Classe  das  Resultat  derselben 
vorzulegen.  —  Vor  allem  Anderen  glaube  ich  über  dessen  Umfang  Auf* 
kläning  geben  zu  müssen.  Anfänglich  war  es  meine  Absicht»  mein 
Regestenwerk  über  den  gesammten  Zeitraum  von  den  ersten  An- 
fiogen  des  Erzstiftes»  d.  i.  von  der  Zeit  des  heiligen  Rupert*s  bis 
zum  Tode  des  Erzbischofs  Eberhard  U.  im  Jahre  1246  auszudehnen. 
Etindo»  um  nicht  zu  sagen:  errando»  discimus.  Ich  gewann  im  Ver- 
laufe meiner  Vorarbeiten  die  Überzeugung,  dass  die  ältere  Zeit  des 
Eristiftes  bis  zum  Schlüsse  des  XI.  Jahrhunderts»  soll  die  Arbeit 
eine  wirklich  nutzenbringende  und  brauchbare  werden,  nicht  in 
Regesteoform  behandelt  werden  dürfe.  Der  beste  Regestarius  würde 
nach  meinem  Dafürhalten  an  diesem  Unternehmen  scheitern.  Noch 
schwankt  der  Boden  der  Salzburger  Urgeschichte  um  100  und  mehr 
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Jahre,  noch  ist  der  Sieg  in  der  Frage  (Iher  das  Zeitalter  des  heiligen 
Rupert  nicht  Tollstäiidig  erkämpft,  nicht  alle  Argumente  der  Geper 
des,  um  es  in  seinen  beiden  Hauptstfitzen  2U  bezeichnen,  Haasitz- 
Wattenbacb*6chen  Systems  unumstösslich  entkräftet  und  widerlegt. 
Vielfach  und  äusserst  schwierig  sind  die  Zweifel  und  Fragen,  welche 
über  die  nächsten  Nachfolger  Ropert^s  und  über  noch  manche  andere 
wichtige  Thatsachen  und  Verhältnisse  ungelöst  und  unbeantwortet 
vorliegen. 

Für  so  verwickelte  Probleme  reicht  die  beste  RegestiniBg 
nicht  mehr  aus.  Hier  muss  unmittelbar  auf  die  Quellen  selbst  xii- 
rückgegangen  werden,  und  zwar  auf  die  Quellen,  nachdem  sie  dem 
Probirsteine  einer  gewissenhaften,  von  keinerlei  vorgefasster  Mei- 
nung beeinflussten,  strengwissenschaftlichen  Kritik  uotenogen  wor- 
den sind.  Wenn  nun  gleich  dieser  unerlässlichen  Anforderung  rQck- 
sichtlich  des  chronikalischen  Theiles  der  fragüchen  Quellen  bereits 
Genüge  geleistet  worden  ist ,  so  ist  dies  entsehieden  nieht  der  Fall 
bei  dem  für  alle  jene  Zweifel  und  Fragen,  wenn  ich  nicht  irre,  niebt 
minder  wichtigen,  jedenfalls  aber  reichlicher  fliessenden  Theile  dei^ 
selben,  den  Salzburger  Urkunden  sensu  lati^simo,  aus  der  Zeit  bis 
zum  XII.  Jahrhunderte. 

Eine  solche  ein  für  allemal  abschliesseude  Zurechtlegung  des 
gesammten  vorhandenen  Qnellenvorrathes  für  die  älteste  Geschichte 
des  Erzstiftes  Salzburg  hätte  ich  nun  wohl  am  liebsten  heute  schon 
geboten,  doch  gestehe  ich  aufriciitig,  dass  sie  mir  von  mehr  als 
einer  Seite  —  Paläographie,  Diplomatik,  Topographie,  Benfitzang 
fremder  Archive  —  Schwierigkeiten  zeigte,  welche  mit  gutem  oder 
auch  nur  genügendem  Erfolge  zu  lösen ,  mir  vor  der  Hand  nicht 
erreichbar  schien.  Um  einen  derartigen  nicht  vergeblichen  Versuch 
später  zu  wagen,  erschien  es  mir  dagegen  gerade  angezeigt,  durch 
eine  Regestirung  der  Quellen  des  sich  zunächst  anschliessenden  Zeit- 
raumes bis  zur  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Vorbereitung  und  Ausrüstung  mir  selbst  zu  erwerben 
und  zugleich  auch  Andern  an  die  Hand  zu  geben.  Dm  im  tiefen 
Dunkel  sein  Auge  dienstfähig  zu  erhalten,  ist  es  j«  geboten,  das- 
selbe nach  und  nach  an  die  Abnahme  des  Lichtes  bis  zur  letztro^- 
lichen  Grenze  zu  gewöhnen,  nicht  aber  uumitlelbar  aus  der  Tages- 
helle in\s  Üunkel  einzutreten,  denn  soust  sieht  man  eben  nichts  als 
die  Finsterniss. 
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Die  oidiite»  wohl  lu  erwftgende  Frage  wer  nun  netOrlich 
die:  Wann  soll  die  Regestirong  beginnen?  Den  geeignetsten  Zeit- 
absehnilt  dafHr  glaubte  ich  in  der  Erhebung  Konrad*8  L  auf  den 
enbisehdfiichen  Stuhl  ron  SaUburg  ausetzea  zu  können.  Mit  Kon- 
red I.  betreten  wir  so  zu  sagen  das  feste  Land  der  ersbischöflichen 
Geschichte.  Seine  Erhebung  fällt  nahezu  in  den  Beginn  des 
in.  Jahrhunderts,  von  welchem  an,  im  Vergleiche  zu  den  nächst 
Torhergeheiiden  uns  Urkunden  mit  einem  Haie  in  ungleich  grösserer 
Anzahl  erhalten  sind.  Auch  ist  in  der  That  Konrad  der  filteste 
Erzbischof  ron  dem  das  Sulzburger  Archiv  —  sowohl* das  erz- 
bisdidiüehe  als  domcapitlisehe  —  noch  Original-Urkunden  besitzt. 
Nach  der  fast  dreissigjAhrigen  Verwirrung  und  Unordnung,  in  welche 
die  Metropolitaokirche  zu  Salzburg  unter  Konrad*s  Vorgängern 
Gebhard  und  Thieme  und  zum  Theile  noch  unter  ihm  selbst  in  Folge 
der  Kämpfe  zwischen  Kaiserthum  und  Papstthum  gerathen,  war 
es  Konrad»  welcher  in  der  Wiederherstellung  geistlicher  Dbciplin 
das  wirksamste  Mittel  gegen  weiteren ,  vielleicht  gänzlichen  Verfall 
seines  Erzstiftes  erkennend ,  zunächst  an  seiner  Kirche  selbst  das 
Institut  der  regulirten  Chorherren  nach  der  Regel  des  heiligen  Augu- 
stin  einführte,  und  auch  hiedurcb  eine  neue  Periode  in  der  Ge- 
schichte derselben  begründete. 

Die  Regesteu,  mit  denen  des  Ersbiscbofs  Eberhard  iL  absu« 
schliessen,  entspricht  dem  früher  erwähnten  Plane  der  gesammten 
Regestirong;  die  Opportunität  dieses  Abschlusses  dürfte  aber  auch 
abgesehen  davon«  aus  anderweitigen  Gründen  zugestanden  werden. 
Die  Mitte  des  Xill.  Jahrhunderts  bildet  nämlich  anerkannter  Massen 
einen  unverrQekbaren  Wendepunct  sowohl  flir  das  ganze  römische 
deutsche  Kaiserreich  überhaupt»  als  insbesondere  f&r  Österreich ;  fBr 
ersteres  durch  das  Aussterben  des  Kaiserhauses  der  Hohenstaufen, 
i&r  letzteres  durch  das  seiner  LandesfQrsten  aus  dem  Hanse  Baben- 
berg.  Am  IK.  Juni  1246  starb  Herzog  Friedrich  II.  von  Österreich  auf 
dem  Schlachtfelde  bei  Neustadt,  wenige  Monate  darauf»  am  1 .  December 
desselben  Jahres,  folgte  ihm  sein  und  seines  Vaters  Leopold  bewährte- 
ster Freund  and  unwandelbarer  Bundesgenosse  Erzbisohof  Eberhard  U. 

Verdienen  die  Erzbischöfe  Salzburgs  von  Konrad  I.  bis  Eber- 
hard 11.  mit  Recht  das  Zeugniss  ihrer  gründlichsten  Kenner  Hansiz 
nad  Kleinmayer,  dass  sie  ausgezeichnete  Kirchenfürsten  waren»  so 
darf  mit  nicht  minderem   Rechte   dem  Ausspruche   beigepflichtet 
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werden»  dass  sie  ihrer  Stellung  als  Reiehsfursten  und  weltliche  Lan- 
desherren eben  so  gut  zu  entsprechen  wussten.  Irre  ich  mich  nicht, 
80  hat  mit  Erzbischof  Eberhard  II.  der  Territorialbestand  des  welt- 
lichen Patrimoniums  s.  Ruperti  in  der  Hauptsache  den  Hdheopunct 
seiner  Ausdehnung  erlangt,  welcher  unter  den  Nachl'olgern  Eber- 
hard's  zwar  zeitweise  Schwankungen ,  aber  keine  wesentliche  Ver- 
gr5sscTung  mehr  erfahren  hat.  Gewiss  auch  ein  Hoti?,  mit  Eber- 
hard 11.  einen  Abschnitt  machen  zu  können. 

Nachdem  ich  somit  der  verehrten  Classe  über  die  Genesis, 
den  Umfhng  und  die  Grenzen  meiner  Arbeit  Auskunft  gegeben,  sei 
es  mir  erlaubt,  ihre  Geduld  noch  durch  einige  Bemerkungen  in 
Betreff  ihres  Inhaltes  in  Ansprjich  zu  nehmen. 

Die  Torliegende  Regesteusammlung  schliesst  sich  in  ihrer 
innern  Einrichtung  Yollkommen  an  meine  früheren  Regesten  der 
Babenbergfr  an.  Sie  enthält  in  chronologischer  Ordnung  gereihte 
Aufzüge  aller  solcher  Urkunden  oder  Aufschreibungen  in  Saalbflchern, 
in  denen  die  betreffenden  Erzbischöfe  l.als  Aussteller  selbst  handelod 

0 

auftreten  oder  2.  als  Zeugen  erscheinen;  dann  3.  Auszüge  yon  Ur- 
kunden und  Briefen  fQr  und  an  dieselben.  Als  eine  wesentliche  Ver- 
besserung und  Zugabe  im  Vergleiche  zu  den  Babenberger  Regestea 
sind  in  der  vorliegenden  Sammlung  aber  auch  4.  sämmtliche  eio- 
scblfigige  Chronikstellen  aufgenommen  und  eingereiht  mit  ZagroD- 
delegung  des  Textes  der  mustergiltigen  Ausgaben  in  den  Honu- 
mentis  Germaniae  und  Böhmer*s  Fontibus  rerum  Germanicaninu 
Auch  habe  ich  es  als  nützliche  Fingerzeige  und  zur  bequemeren 
Orientirung  für  dienlieh  gehalten,  in  die  chronologische  Reihe  der 
Regesten  den  jeweiligen  Wechsel  sämmtlicher  Suffragan  -  Bischöfe 
von  Salzburg  gehörigen  Ortes  aufzunehmen,  mit  Angabe  des  Todes- 
und  Wahltages,  wo  selbe  zu  eruiren  waren,  ferner  die  Wahl-  und 
die  Todestage  dtr  Päpste  und  der  römisch-deutschen  Kaiser  und 
Könige,  so  wie  die  Todestage  der  benachbarten  Landesfürsten,  der 
Herzuge  und  Markgrafen  von  Baiern,  Kärnten»  Österreich  und 
Steiermark. 

Verglichen  mit  den  Babenberger  Regesien  ist  das  numerische 
Resultat  meiner  auf  diese  Weise  verunstalteten  Sammlung  ein  meine 
Erwartung  weil  übersteigendes  ge\K  orden.  Während  es  mir  dort  für 
den  Zeitraum  vom  Jahre  976—1246,  also  für  270  Jahre,  nur  ge- 
ungen  ist,  alU^s  in  Allem  732  Nummern  zu  Stande  zu  bringen,  ent- 
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bält  die  roHiegende  Sammlung  för  die  Zeit  yom  Jahre  1106 — 1246, 
also  für  140  Jahre  die  Zahl  yoii  1487  Regesten. 

Was  die  Regesten  selbst  anbelangt,  so  sind  sie  je  nach  Wich- 
tigkeif und  Interesse  der  Urkunden  ausführlicher  oder  gedrängter 
abgefasst  Üie  wesentlichsten  Stellen  wurden  st^ts  wörtlich  der 
vorliegenden  Urkunde  entuoronien;  die  als  Regesten  eingereihten 
Stellen  aus  Chroniken  sind  aber  nicht  auszugsweise  oder  Obersetst, 
sondern  immer  Tollständig  und  wörtlich  mitgetheilt.  Bei  jeder 
datirten  Urkunde  oder  Aufschreibung  eines  Saalbuches,  habe  ich 
die  vollständige  Dati^ung,  wie  selbe  entweder  im  Originale  oder 
dpm  heuOtzten  Abdrucke  erscheint,  wieder  gegeben,  um  bei  den 
oft  vorkommenden  zweifelhaften  oder  Widersprüche  enthaltenden 
Datiningen  Jedermann  in  die  Lage  zu  setzen,  die  von  mir  gewählte 
Einreibung  leichter  prüfen  zu  können.  Die  sehr  zahlreichen  unda- 
tirten  Stücke  habe  ich  mit  der  sorgfältigsten  Benützung  aller  An- 
haltspuncte,  die  sich  mir  nur  irgend  wie  darboten,  der  Zeit  nach 
zu  bestimmen  gesucht.  Die  in  den  Urkunden  erscheinenden  Zeugen 
wurden,  mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen,  vollständig  mitgetheilt, 
was  denjenigen,  welche  sich  mit  Forschungen  über  einzelne 
Dynasten-  und  Ministerialen-Geschlechter  in  Kärnten,  Krain,  Öster- 
reich ob  und  unter  der  Bnns,  Salzburg,  Steiermark  und  Tirol 
befassen,  nicht  unwillkommen  sein  wird.  Bei  jeder  Urkunde  ist  end- 
lich auch,  so  weit  ich  im  Stande  war  es  in  Erfahrung  zu  bringen, 
beigesetzt»  ob  das' Original  noch  yorhanden  sei,  und  wo,  dann  ob 
und  wo  dieselbe  vollständig  oder  auszugsweise  abgedruckt  ist. 

Den  Regesten  folgen  einige  Beilagen,  durch  welche  ich  die 
praktische  Brauchbarkeit  der  Sammlung  zu  fördern  glaube.  Zuerst 
eine  Reihe  von  Anmerkungen,  in  denen  Zweifel  besprochen,  Fehler 
Qnd  Irrthümer  berichtigt,  die  Einreihung  einzelner  undatirter  Stücke 
begründet,  und  Andeutimgen  in  topographischer  und  genealogischer 
Hinsicht  gegeben  werden.  Hierauf  folgen  zwei  tabellarische  Zusam- 
menstellungen der  Regesten,  eine  chronologische,  durch  welche 
sogleich  eine  bequeme  Übersicht  des  Itinerars  gegeben  ist,  und  eine 
nach  einzelnen  Schlagwörtern,  durch  welche  man  mit  einem  Blicke 
erfährt ,  was  z.  B.  über  ein  einzelnes  Bisthum ,  ein  einzelnes 
Kloster  u.  dgl.  in  der  ganzen  Sammlung  enthalten  ist.  Nach  dieser 
folgt  ein  genaues  und  vollständiges  Personen-  und  Ortsverzeichuiss, 
alphabetisch  und  chronologisch  eingerichtet,   dessen  einzelne  Posi- 

SiUb.  d.  pbil..bist.  Cl.  XLV.  Bd.  U.  Hft.  lg 
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tionen  in  runder  Zahl  die  Summe  von  12.000  erreichen.  Beilage 
VI  enthält  die  Reihenrolgen  der  yorzQglieheren  zur  Saliborger 
Ersdiöcese  gehörigen  geistlichen  Würdenträger  in  der  Zeit  Ton 
1106^1246,  nämlich  der  Dompröpste  und  Domdechante  von  Sali- 
bürg,  der  Suffragan-Bischöfe  von  Brixen,  Regensburg,  Freising, 
Passau,  Gurk,  Chiemsee,  Seckau  und  Lavant,  und  der  Äbte  und 
Pröpste  sämmtlicher  dem  Brzstifte  angehöriger  Abteien  und  Prop- 
steien  im  Territorialbezirke  Salzburg ,  in  Baiern ,  Steiermark  und 
Kärnten »  endlich  folgt  noch  als  Beilage  Vn  das  Verzeichniss  der 
zu  den  Regesten  benOtzten  Druckwerke. 

So  viel  Qber  den  Inhalt  meiner  Arbeit ,  welche  ich  mit 
dem  innigsten  Wunsche  den  Freunden  vaterländischer  Geachiehts- 
forschung  vorlege ,  es  möchte  mir  gelungen  sein ,  ihnen  damit 
ein  brauchbares  Hilfs-  und  Handbuch  geliefert  zu  haben. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  neupersischen  Dialekte. 

I.  MäzandväDischer  Dialekt. 
Von  Br.  MeMeh  ■Aller» 

DoMBt  der  allf  tatinra  SprtchwiMcaieh«fl  an  dar  Wicacr  UaiveralUI. 

(Vorgelegt  Ib  der  Bltiiug  ven  I.  Jiuer  M64.) 

Nachdem  ich  am  Ende  des  Aufsatzes  „Beiträge  zur  Lautlehre 
der  neupersischen  Sprache  II.''  das  Verhältniss  der  neupersischen 
Dialekte  zur  modernen  Schriftsprache  und  den  älteren  Idiomen  im 
Allgemeinen  angedeutet  habe,  will  ich  in  den  folgenden  Aufsätzen 
znr  näheren  Darlegung  dieses  Gegenstandes  ühergehen.  Ich  will 
bei  dieser  Gelegenheit  jedem  der  Dialekte  eine  besondere  Behand- 
loDg  angedeihen  lassen  und  dabei  mit  dem  mAzandarftnischen 
beginnen. 

Ab  Hauptqnelle  bei  der  folgenden  Darstellung  dienten  mir  die 
Ton  Dorn  und  Mirza  Schaft^  im  Jahre  1860  in  Petersburg  her- 
abgegebenen  Texte  unter  dem  Titel.  j\j^i\  ^^^\^J\  JH  jJio- 
jl;ju;U,  auch  unter  dem  Titel:  ,»Beiträge  zur  Kenntniss  der  irAni- 
sehen  Sprachen.  I.  Theil:  MäsandarAnische  Sprache".  Daneben 
benfitzte  ich  auch  besonders  Beresin^s  Werk:  Recherches  sur 
les  dialectes  persans,  Casan.  18S3.  8.  Die  Citate  sind  überall»  wo 
es  nicht  ausdrücklich  angegeben  ist»  auf  das  erstere  Werk  zu 
beziehen. 

Was  die  Eigenthflmlicbkeiten  des  mizandarftnischen  Dialektes 
und  seine  Abweichungen  von  der  neupersisehen  Schriftsprache 
betrifft,  so  erstrecken  sich  diese  sowohl  auf  die  Laut-  als  Form- 
lehre, wie  auch  auf  die  Syntai.  Indem  ich  letzter  e,  als  ganz  ausser 

18* 
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dem  Plane  meiner  Untersuchungen  liegend,  bei  Seite  lasse,  kann 
ich  doch  nicht  umhin ,  die  Formenlehre  in  den  yorliegenden  Aufsatz 
hereinzubeziehen,  da  ohne  dieselbe  ein  hinreichend  sicheres  und 
genaues  Bild  des  mdzandaränischen  Dialektes  schwer  geliefert  wer- 
den könnte.  Ich  will  daher  vor  allem  andern  die  Lautlehre,  wo  diese 
Abweichungen  gegen  die  neupersische  Schriftsprache  zeigt,  nach 
den  beiden  Lautgruppeii :  Vocale  und  Consonanten,  besprechen  and 
dann  zu  einer  ausführlichen  Darstellung  der  Formenlehre  über- 
gehen. 

Der  Vocalismus  stimmt  im  Mäzandarinischen  im  Ganzen  mit 
dem  der  neupersischen  Schriftsprache  —  natürlich  nach  der  im 
westlichen  Theile  Erdn^s  geltenden  Pronunciation  —  überein.  Von 
einem  j  und  J%^c$>  welche  das  Kurdische  bekanntlich  noch  kennt, 
ist  da  nichts  mehr  vorhanden.  Charakteristisch  für  die  Sprache  ist. 
dass  hier,  gleichwie  im  Neuhochdeutschen  und  Armenischen,  ein 
tonloses  e  an  Stelle  älterer  voller  Vocale  getreten  erscheint,  wäh- 
rend auf  der  andern  Seite  die  Aussprache  des  langen  a  als  eines 
zum  0  hinneigenden  breiten  Lautes  (die  sich  schon  im  Altbuktriscben 
findet  und  in  dem  a  der  nordsemiti.schen  Sprachen  im  Gegensatz  su 
dem  reinen  a-Laut  der  südsemitischen  eine  Analogie  hat),  besonders 
vor  Nasalen  sich  so  festgesetzt  hat,  dass  dieses  dabei  in  den  noch 
dumpferen  Laut  u  überging. 

Was  den  ersteren  Fall,  nämlich  das  Umsichgreifen  des  ton* 
losen  e  betrifft,  so  könnte  man  in  manchen  hieher  gehörigen  Formen 
Alterthümlichkeiten,  wie  sich  solche  in  Dialekten  der  Schriftsprache 

gegenüber  nicht  selten  finden,  constatiren,  z.  B. :  ü)fy  ^  neupers. 
c>  -X-rf^,  vgl.  altbaktr.  *Aö  (p^^O^  P****-  pcrfect  -»^-tj'-ö  (panta) 

O^^  (S.  21)  =  neup.  ö}>>-,  vgl.  altb.  <«»•«>  (yavan)t  Vifp.  III. 


»"^  .  ^' 


18,  ^^J^(S.  22)  =  neup.  IlX  vgl.  altind.  katama,  Ijl^  (8.18, 
38,  46)  =  neup.  fj^»  vgl.  altb.  (^««»^«r  (dathwari)  und  alti 


Itind. 


.   •'  ,  •   •* 


panöama;  P^  (S.  27)  =  neup.  p^,  vgl.  alth.  V^fjf«  (mirigh6)t 
altind.  mrga;  ^  (S.  116)  »  neup.  iJi^^  vergl.  altb.  r'O  (f^J 
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und  altind.  paö;  O^J^j  (S.  37)  »  nenp.  Oloij,  vergl.  altb.  ^^^K 


*.     99 


(zaniu);  ^jj»  (S.  63)  =>  iieup.  ^jj«»  vgl.  alfp.  vazraka.   Eben 

so  könnte  man  jene  neueren  formen ,  in  denen  anlautendes  2i  älte- 
rem V  entspricht  (vgl.  darüber  den  ersten  Aufsatz  S.  8)»  mit  der 
Aussprache  mit  a  gegenüber  der  im  Neupersischen  durchwegs  mit 

tt  geltenden  Tür  aUerthumlicher  halten,  z.  B.:  ^^(S.  38,  60)  » 

n^up.  h\S;  vgl.  armen,  {ttm«  (wnas)  und  Pärsl  v»\»^  (wandh); 

JJ^(S.  67)  und  ojj^  (S.  76)  =  neup.  J?',  vergl.  armen.  ^/>f. 

(ward},  arab.  ^jj  (ward-un)^   öjS  (S.  71)  =  neup.  l>v>    vgl. 

altb.  V«^t  (virnano),  J^\S  {ß.  100)  =  neup.  ^l^,  vgl.  Pärsl 
äp-^»fr  (vastdkh). 

Indessen  finden  sich  sichere  und  bestimmte  Fälle,   die  einer 

solchen  Auffassung  widersprechen,  indem  in  denselben  ein  tonloses 

e  (Fathah)   an  Stelle  eines   älteren   t-   oder  ti- Lautes  getreten 

*  «^  *  ■  •  9^ 

erseheint,  z.  B. :  ji^^'  (S*  20)  =  neup.  ji^^i  =  ,j/i  +  Jjj;  >--•» 

(S.  20)  =  neup.  1SL\  =  J^l  +  c^ ;  *  jlj  (S.  22)  =  neup.  aJüj, 
Tgl.  Pirsl  \'^t'^»^  {ztvastanj,  neup.  <>ujJ  und  altb.  zt  und  ^tv; 
A-»  (S.  24)  =  neup.  A-»,  vergl.  altb.  *^i  (ihri),  altind.  ^rt;  ry^-> 
(S.  24)  =  neup.  llllj,  vgl.  altb.  rfiwA  +  ««iwa;  ^  (S.  21)  == 
neup.  ^^^,  vgl.  altind.  mudrd;  jC»  (S.  79)  ==  neup.>^,  vgl.  altb. 
-W  (ustra),  altind.  iisAifra;  Ji^(S.  19,  20,  26,  87  etc.)  =  neup. 
1«^  Tgl.  altp.  ak'unavam,  ak^md,  ak'unava^  ak*unavatd,  altb.  HiH^ 
(kerS-nuJ^  altind.  kr-nut  kar-u;  ^j^  (S.  21)  =»  neup.  J^  oder 
J^",  vgl.  Pehlewl:  pno  (sakhun);  aj  (S.  17)  =  neup.  j.>^  vgl. 
altb.  jmj  ^rfi?a,  altind.  dvdu) ;  j^  (S.  18)  =  neup.  J>.>,  vgl.  altb. 
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^i^  (duiddo);  hj  (oft)  =  neup.  )/,  rergl.  altb.  Cfr  (W«^. 
altind.  ivam;  IZ  (S.  58,  89,  60)  =  neup.  ^^,  yergl.  altb.-'i»« 
CputhraJ,  altind.  putra;  ^j^  (S.  67)  —  neup.  ^^,  altb.  ^ip« 
(gukhra);  j^  (S.  71)  =  neup.  ^;<ik,  vgl.  altb.  ••^>o»  (hunara), 
tf^ih^fy  (hüniritäO;  J^->  (S.  71)  =  neup.  J^  J,  rergl.  altb. 
H*«{JB?^  (diuh-mando),  gr.  Äua-jxcvY?j.  JUj  s=  jL»j  (S.  63  etc.) 
»  neup.  Jt«->;  vergl.  altb. -"^  (duma);  j)iaL  (S.  65)  »  neop. 
Isi-,  Tgl.  altb.  -•5-^>0'  (hiuka);  ^uu  (S.  66)  =  neup.  ^uiS,  vgl. 


altpers.  gaubaiaiy,  agauhaid  etc.;  üwi  (S.  67)  »  neup.  üll^J, 


—  ^ 


J(:;«i^,  Tgl.  altb.  ■■af')  (haodha);  J£.  (S.  80)  »  neup.  >£,  vgl. 

«Üb.  -«ii-t  (IfaotAmo;;  J^'-  Ji'  (S.  84),  ÜÜf«  lilf  (S.  62), 

vergl.  neup.  i>A3;  wornacb  die  mAcandarinische  Form  aus  gi-na 
zu  erklären  ist  (vergl.  weiter  unten  unter  dem  Zeitworte). 

In  allen  diesen  Fällen  scheint  dieselbe  Erscheinung  vorzo- 
liegen,  wie  sie  sich  auch  im  Armenischen  findet,  wo  häufig  unbe- 
tonte Voeale  in  das  kurze  ^  übergehen,  das  aber  dort  meistens 
gar  nicht  geschrieben  wird  (vergl.  Beiträge  zur  Lautlehre  der 
armenischen  Sprache  I.  S.  34).  Diese  Erscheinung  ist  aber  aof 
dem  Gebiete  der  eränischen  Sprachen  keine  ganz  neue;  schon  im 
Altbaktrischen  finden  sich  Spuren  davon ;  z.  B.J()^^  (vindin)  Ton 

vind; ^^pCj-t»  {skindj  =  neup.  ji^Jx!^  (ükas-tan)  =  altind.  ^Au( 

griech.  (r/ii^^  latein.  seid  —  r^T^o*  (hinö)  in  mehreren  Lesearteo 
statt  r^*fy  (hinöjp  altind.  sind;  j^^t^fy  (hindu)  =»  altind.  $indhu. 

Auch  die  semitischen  Sprachen  bieten  zu  dieser  ErscheiouDg 
passende  Analogien.  So  beruht  auf  demselben  Gesetze  die  BildoDg 
der  aramäischen  Formen,  wie  ^hn  (TiHdk)  etc.  gegenQber  dea 
arabischen  jlU  (hdlaka)  etc..  der  Form  D/iM  {attim),  Al^v»«: 
(antSmmü)  gegenQber  der  Form  iJl  {an "tum)»  ältere  Form  yJl 
(an-iumü)  etc. 
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Die  Anaicht,  dtuss  in  der  eben  besprochenen  Erscheinung  des 
miuodariinischen  Dialektes  keine  Alterthflmliehkeit»  sondern  eine 
Verderbung,  wie  sie  sich  in  neueren  Dialekten  mehr  oder  weniger 
findet,  vorliegt,  wird  noch  weiter  bestätigt  durch  diejenigen  Fftlle« 
welche  Entlehnungen  aus  dem  Arabischen  darstellen,  und  wo  beson- 
ders das  tCy  seltener  i,  in  das  tonlose  e  (Faihah)  herabgesetzt 

erscheint.  «.  B.:  ^jJ^^  «  l/=^  (S.  20),  J^^jfii^  (S.  30); 

JLi^  =  juüu-  (S.  67);    X^  =.  -Xi^  (S.  68);    (^m^  —  Cfm^ 

(S.  73);  ,Ui  =  (V^  (S.  64);  öjj,j^=.0\yjl  (S.  7K);  üjt 

=  jUll  (S.  78);    J^  -  J^'  (S.  83);    ^/l  -  ^jiL  (S.  86); 

J^l  =  Jj-1  (S.  86) ;  j^'  =»  ^' (S.  106) ;  jC  -  jd (S.  106); 

jJL=jjL.  (S.  HO);  1^"  =  !«^"  (S.  28);  ^y  — Jy  (S.  76); 
J^' «  J^'  (S.  84) ;     JU  =  jLj  (S.  8«) ;     ^yJ  =  ^ j^ 


(S.  106):    C^^^L  -  J»ii/li!  (S.  102);    JJ^^JJ^  (S.  80); 


j!l'  =  jil'  (S.  20);    ^\^-^Ui  (S.  20);   »-i.U»  =  w*».U 


(S.  20);   aber  ebeadaselbst  wuU;  ^U.  «^U.  (S.  22.  23); 


jilc  =»  Jilc  (S.  84);  jSU  — jjU  (S.  65);  Jljl  —  Jl^ 
(S.23);  „jJfl=-.!;5j  (S.  22);  JU*1- JLJI  (S.  17),  aber 
S.  21  ^Kjl;    ^^  =  ^jJli  (S.  18);     f J»  =  .iic  (S.  19  etc.); 


^  -j1>  (S.  19) ;  j^\  -^1  (S.  33);    JLä.  -  J>-  (S.  40); 


U»C.>(S.  69);    0.>U ->  0.>U  (S.  66) ;    ^C».  —  «^L». 

"  *  •  •  •  ^ 

(8.  88);  J-U;;!  -  i«\^  (S.  101);   oy  =- w^  (S.  102). 
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Wa.<«  die  zweite  oben  berührte  ErscheinuQg,  nämlich  den 
Übergang  des  ^  in  t<  betrifft,  so  findet  er  sieh  meistens  yor  m 
und  n  im  Auslaute  vor»   seltener  im  Inlaute.     Die  beiden 

Worte  y^J  =  neup.  LjJ  (S.  22,  62,  130)  und  j^ll  =  neup.  Cl 

(S.  96,  111)  bilden  davon  eine  Ausnahme;  jedoch  erscheint 
ersteres  im  Pärst  schon  mit  einem  ü,  z.  ß.  m^*\^m»»^  (^daryäm-hd), 
und  es  dürfte  somit  das  ü  hier  anders  zu  erklären  sein.  Hanchmai 
wird,  statt  das  a  in  u  zu  verwandeln,  dasselbe  im  Inlaute  verkürzt, 

z.  B.  A^  =  A^U.  (S.  88).   aIsL  =  a;  IcL  (S.  32). 

Bei.spiele  für  w  =  rf  sind;  iJjS^  =  neup.  Ov  (S.  25);  ü^j 
=  neup.  Cilij  (S.  27);  'Oy^j=  Jlj-j  (S.  37);  oJ>^  =  jl»- 
(S.  42);  ö^  =  o\^^  (S.  46);    0^j^;>  =  üllijjJ  (S.  47); 


ÜjjL-  =  Obb.  (S.  49);  o^f^  =c>l>»r  (S.  10.  11);   üy  =01; 
(S.  13):    J^'  =  jC^  (S.  3);    üjli^  =  üL.(S.  S4);    üjjj'^ 


ül/(S.  61);  0^1  =  üüll  (S.  61);  O^'i  ^  üü^  (S.  6S); 
0>-i  =  ül::-J  (S.  67):  O^^ ^  üUli)  (S.  76):  O^^  =  üV 
(S.  81);  ü^*l  =  üÜl  (S.  28);  ü>il:>  =  ültJ:^  (S.  28);  j/jl 

5  V  ••  ■ 


J^  -* 


=  OÖSf(S.  39);  0>lu  =  0ÜiL.(S.  18);  O^  =  L>:Ä»  (S.  7); 
ö^/j»-  =  c>l»^  (S.  57);  *i^^j  =  <Jljj  (S.  33):  xJy  —ff''' 
(S.  40);     Aijy.»  =  *i'i^J  (S.  49);    J^^  =  Jb  (S.  IS,  24); 

Ij^j  =lb  (S.  18);     J>4-  =  J>^  (S.  3);    AÜ^Oi  =  jliU 

(S.  2).  Es  finden  sich  aber  auch  Formeu  wie  c>^  (S.  88);  Ol 
(S.  20,  23,  27,  3^j  elc;   p-L*')  =  .liil  (S.  13);    .^S  -  ^Üj 
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(S.  16);  p  J=  ffjT  (S.  S);    ^yo  =  ^\iL  (S.  81);    j.ji  =  ^U 


(S.  36);  ^^  «  ^l^  (S.  48) ;  ^yuj  ^  ^U  (S.  1 1);  ^^  ^ 
^)L  (S.  4);   f^  =  f  Sl^  (S.  6);    ,.>  =  ^ Ul  (S.  66);    j^  = 

jlL  (S.  67),  aber  S.  66  jMu. 

Auch  der  Consoiiantismus  des  Msizuudaränischen  stimmt  im 
Ganzen  mit  dem  der  neupersischeii  Schriftsprache  Oberein;  der 
Taterschied  beider  liegt  —  ausser  einigen  an  ältere  Dialekte  mah- 
nenden Puncten  —  in  der  grösseren  Aspirirung  und  endlichen  Ver- 
Bt'hleifung  der  Stumnilaute  zwischen  Vocalen»  welche  Erscheinung 
der  mäzandaränische  Dialekt  mit  den  anderen  Provinzialdialekten 
gemeinsam  hat  <).  Jener  an  allere  Dialekte  mahnende  Zug  des  Mi- 
zandaränischen  besteht  darin »  dass  die  Sprache  in  manchen  Fällen 
den   tönenden  Palatal   statt    der  weichen    palatalen   Spirans  noch 

«rhalten  zeigt,    gleich    dem   Pärst;     z.  B. :    9>*jJ  aIm  ^^ j^^  AJü 

(S.  109);  Ai>.jj  =  jjjj  (S.  112),  vgl.  neup.  v>i*^j;   ^  =  J<; 

(S.  113),  Tgl.  altb.  *^^  (tizi),  Pärsf  ^\^  (tkz),  vergl.  Spiegel 
Pärsigramm.  S.  37;  ferner  in  dem  Umstände,  dass  die  Sprache 
altes  V  im  Anlaute  noch  also  kennt,  ohne  es  gleich  der  neupersi- 
sehen  Schriftsprache  in  g  oder  b  zu  yerwandeln,  z.  B.  ^j^  C^urgJ 
„Wolf**  =  neup.  ^y  (gurg)y  altb.  ■■jVj^  (v^hrka)^  altind.  vrka; 
*J^  (wereh)  „Lamm*  =  neupers.  a^  (barah)^  vergl.  Pehlewt  yw 
(warakj.  —  In  den  übrigen  Stucken  steht  das  Häzandaränische 
der  neupersischen  Schriftsprache  gegenüber  auf  einer  viel  tieferen 
Stofe.  So  wird  der  alte  stumme  Dental,  der  in  der  neupersischeii 
Schriftsprache  zwischen  Vocalen  zum  tonenden  herabgesetzt  er- 
scheint, hier,  und  dies  ganz  besonders  zwischen  dem  a-Laute, 
ganz  aufgegeben,  in  manchen  Fällen  blos  nur  als  schwacher  Hauch 

(tonende  Spirans)  erscheinend,  z.  B.  JuIwU  (S.  16);  iuu>U  (S.  2) 


^)  In  AUgeoeinen  kann  man  tageo,  dau  in  Tielen  Pfillen  dort,  wo  das  Neuper- 
siMlia  den  alten  stoinineD  Momentanen  in  den  tonenden  berabietst,  das 
MAzaadaripisehv  ihn  zur  tönenden  Spirans  umgestaltet. 
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=  j^\Si;  jU«^^U  (S.  2);  altb.  (l*v-c  (mdiarij;  Sl^j:\y 


(S.  S.  43):   altbaktr.  (1*r^  (br4iari):  *«J^  »  rjl->^'  (S.  9.  21): 
Ami'=.j>^  (S.  10.21);  6UJji=0jb  (S.  12);    *lji-=Ji 

(t^b),    Ä«Zj  J  =  iÜJI jLi  (S.  36);    «liC  =  jui^  (*J^)>  S.  19 


«-      •'-• 


- ,      .  -         .  -   -^  w^  ^  j^ 

=  jIjJ  (A^b)  S.  2,    ^ll^  =  J^*^  (*->n^  =  firamdtä)   S.  2. 

.^•IjJ  =  ^jIjJ  (S.  4);     ,^^-cu  «  tJ«^^   (S.  7);      j  ^  }^ 

(S.  61). 

Fester  aU  der  Dental  erscheint  der  Labial»  indem  er  nicht  so 
wie  jener  als  Hauch  spurlos  verschwindet»  sondern  als  tönende 

Spirans  sich  behauptet,  z.  B.  ^1^^  =  Tr^^  (S-  30),  Tgl.  armen. 
tt'v^k  Qdipok)  und  altind.  dip;  j\  =  cjl,  ygl.  altb.  ^^  (AfO* 

3 

acc.  €(0^  (dpim);  oft  löst  sich  aber  die  Spirans  in  den  Vocal  auf»  s.  B.y 

«m  4.^^  altb.  9«o«(jg(ip  (khshapanjf  altind.  kshapd;  J^JT»  ^^) 
vgl.  armen,  (o^f  (kdük)  »  kafs-ik.  Ebenso  in  entlehnten  Wor- 
ten, z.  B.  jji^  =  Jii.  (S.  20);  Jji^  —  iTJl  (S.  32). 


Neben  dieser  Art  Zerstörung  der  Consonanten  durch  Ver- 
schleifung  findet  sich  gänzlicher  Abfall  derselben  im  Auslaute,  ohoe 
dass  man  ein  bestimmtes  Gesetz ,  wonach  dies  stattfindet«  aufstellen 


könnte,  z.  B.  ^  ==  j^  (S.  89.  62,  72);  jjJ  «  p^jJ  (S-  4); 
^  =,  ^^  (S.  8);  JS  =  •>ji  (S.  18);  ^/jt «  J^l  (S.  20); 
^  =  ^  (S.  ß2);    A^f  =  jJui  (S.  68);  ^  =  juL  (S.  77); 


•^   .      .    .     .   ^         •    '  ••' 


^j^  =*  JUl^  (S.  104.  118);  ^j^  «  J^jJ  (S.  121). 

Wahrscheinlich    dürfte  mancher  Fall,    den  ich    in  die  eben 
besprochenen  Kategorien  gerechnet  habe,   unter  die  Rubrik  der 
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Asaimilatioo  gehdren,  und  diese  am  Ende  nicht  immer  ausgedrückt 
Verden.  Die  Assimilation  spielt  wie  auf  dem  Gebiet  der  romani« 
sehen  und  |ieaen  indischen  Sprachen  auch  auf  dem  des  MAxandarA- 
oisehen  eine  gewisse  Rolle.    Sie  ist  meistens  retrograd,  seltener 

progressiT»  s.  B.  iLÄjü  »  JuLi)>^  (S.  2);  ü\^  »  Jm^|^  (S.  2); 


jui  =  J.^  (S.  2);   ili^ju  «J^'U  (S.  2);    ;^\^^J^\^ 


(8.  14);   ^^  =^^^  (<i-  Mftcand.  Form  statt  ^lyL,  rgl.  j\^ 
=  J^'»>  ^«  1^.  r^-  fJ^CS.  IS);  ^  -  *'^  (S.  81); 


'•  '  c  ^ 


(!;>iU  j  ^j»j)  S.  23;  *^  -  UjOi  (S.  107);  aIU.  -  ljlU(S.  118); 
JUS  =  JCI  (S.  63);  J).ji  =  Jr!»'  (S.  66)  5    ^^"^  (S.  40,  57) 


'  •     « 


=  Ai;.L;  —  aJLj  =  S::^\^  (S.  7ß);    aJ^j  «-  ^^  (S.  41) 

etc.;  ^ya  (Beresin  S.  79)  ■>  Kf^y^* 

Indem  ich  nun  zur  Formenlehre  übergehe ,  will  ich  dieselbe  in 
der  Art  behandeln»  dass  ich  die  Darstellung  des  Nomens  der  des 
Yerboms  Torausgehen  lasse.  Es  versteht  sich  yon  selbst»  das  alles 
Dasjemge,  was  nicht  ausdrücklich  berührt  wird»  im  M&zandarftnt 
mit  dem  Nenpersischen  Tollkommen  übereinstimmt 

L   H  •  ■  e  n. 

ay  SubstantiTum.  Als  Pluralzeichen  gelten  hier  J^  (iin) 

nnd  U  (hä);  z.  B.  O^jj^  ^  neup.  ö\li^j^  (S.  47);    Ö^Jiu 

=  neup.  üLli.  (S.  47);  J^jJ  =  ö^jj  (S.  18);  c>>*  V  =" 
OU^^.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  auch  im  MAxandarflnt  gleich- 
wie im  Neupersischen  das  Suffix  U  yiel  hftufiger  gebraucht  wird 
(Tergl.  Mirza  Mohammed  Ibrahim,  Grammatik  der  lebenden  persi- 
schen Sprache,  übers.  Ton  Fleischer.  S.  26);  z.  B.  ajU^^  »- 
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neup.  \J>'^iy»  (S.  118);  Ua^=.  jl&t  (S.  58, 89);  ii\*i\  J> 
=  Ijj^  öU^  (S.  Kl);  ij^y^  =  i>  Jbjj  (S.  18). 

Als  Zeichen  des  Objects-Casiis  (Dativ-Accusatiy)  dient  ij  = 
neup.  Ij;  «.  B.:  Accus.  oJ->  =  b-^j«*  (S.  18);  O^j*^  =  !;C>bj'^ 
(S.  18);  AJ-i  u^  =  bJl>-^  (S.  19).  Dativ  V->^  =  bjJ^ 
(S.  18);  Ä/jil^  =l>jiLr^  (S-  20).  Neben  \>  kommt  auch  atof, 
s.  B.  ArJ  (S.  26);    ^Cl  =  Ijüll^l   (S.  27),   wo  wahrscheinlich 

'pi  b^\J\  ^  j\ktj  hj  ^j^^  zu  lesen  ist;  vgl.  Beresin  S.  79,80. 
Was  die  Note :  La  meme  addition  (^6)  existe  en  pärst  (Spiegel  S4) 
bedeute,  ist  mir  nicht  klar;  las  vielleicht  der  Corrector  oder  jener 
Mann,  von  dem  die  Note  herröhrt,  das  arabische  a  (ur  d?  Offenbar 
ist  A  nichts  anderes  als  eine  jüngere  Form  f&r  aj.  Oft  wird,  wie  im 
Neupersischen y    das  Zeichen  des  Accusativs  weggelassen,    i.  B. 

üjl>  =  !^U>  (S-  ^8)'  ^->  ->'>  =  bA:;^J  j!>  (S.  18.  19);  vgl. 
S.  31  JJ  J  *UU  Va^^  ===  -^-^  b  f^  etc. 

Als  Genitivzeichen  dient  wie  im  Neupersischen  die  sogenannte 
J^U,    z.  B.  ^li  pi;i(S.  23);    ip>b  Jw!»J  jj  (S.2K);  jl  J«; 

*>•  ^  -J^  (8-  47) ;  y  *-;-i^  J-id  1  Oj|^  (S.  47).     Manchmal  wird 

^     •  ^        «»         ^ 

das  Zeichen  des  Genitivs  weggelassen,  indem  derselbe  durch  die 
Stellung  hinreichend  angedeutet  zu  sein  scheint;    z.  B.   J^  Jsly 

Ab.5li  (S.  18);  OAj  u^/=bL5li  cH^(S-  24). 

Viel  iiaufiger  als  diese  Construction,  nach  der  der  besitzende 
Tlieil  dem  besessenen  nachfolgt  und  letzterer  das  zum  t  herabge- 
sunkene Relativpronomen  ya  an  seinem  Ende  aufweist,  ist  eine  an- 
dere, wonach  der  besitzende  Theil  dem  besessenen  vorhergeht  und 
zugleich  das  %  an  seinem  Ende  haften  hat;   z.  B.  S.  61  ^^Ju  *bjli 
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(S.  4):    o  J!>>-i    J»  -  bJ-^  J'^1  (S.  8);    »jy^-  J»  - 

jj>.  w/-»  (S.  8);  *;l^j  ^  =  Objl  ^^l^j  (S.  3);   *j  J^  J^ 

AJ^  lo^^llaP  »  aI^  jUa^  j1  b->f^  *>Äi  (S.  4).    Iq  manchen  Fällen 

.*  ^ 

finden  wir  t  zum  tonlosen  e  verflöchtigt  <)»  s.  B.  S.  32  jJ^  py  i^ 


• "  • 


.y  A«^  (S.  27);  .-^U.  A*i  (S.  27):  '^J^  **i  (S.  27).  — 
HaDchmal  finden  wir  sogar  dieses  tonlose  0  weggefallen,  z.  B. 
j'U  4j  =  *ft  ->->^  (S.  2.  i7);    o4i  *•  =1*  ^  (S.  2.  17); 

^  A.  =  ^  ^ (S.  3);   Jm*:  =  J  ^  (S.  47). 

Was  das  Adjectivurn  betrifft,  so  wird  es  eben  so  wenig  wie 
in  der   neapersischen    Schriftsprache  flectirt;    z.  B.  jyX^  O^^^ 

(S.  20);  %^  w^U  (S.  20);  Jj^'-)  Oy^j  (S.  48);  ^J  J^'j^-Ip 

(S.  S6).  Es  folgt  wie  in  der  nenpersiscben  Schriftsprache  dein 
Sobstantiy  zu  dem  es  gehört  nach  und  wird  mit  demselben  mittelst 

den  sogenannten  JoU»)  Yerbunden;  z.  B.  JljJ  cT^J^  3^  j^ 
(S.  26)  =.  j\j^  JJj^  ^Jy^j^,  J^^  ^'^^  (S.  33);  .IJ  jUI 
(S.  3«);  ^y>  jli  (S.  44);  jy>  »l^(S.  K2), 

-  •  •     - 

Was  die  Steigerungsformen  des  Adjectivs  betriff't,  so  finden 
sieh  im  Mjizandaränt  sowohl  Comparatiy  als  Superlativ  und  beide 
mit  denselben   Zeichen»    wie  sie  in   der  neupersischen  Schrift- 

sprarhe  auftreten,  vor;  z.  B.  yj\^  =JW  (ß-  ^^)*  -/^  (^-  ^^)» 
^J  (S.  70);  "j  1:^(8.  70);  ^(S.  23);  j;Slj  (S.  23);    'J)^ 


0  ^^'  in  Kardi»cheB :  deni^e  min  «mein«  Stimme"  (Leroh  I,  18);  ii-e  te  „deine 
Arbeit"  (Lerch  I,  17);  hoeng-a  nun-a  be-äqU  ameine  thöriehte  Schwester" 
(Urch  I,  17);  purt-a  xoe  .deine  Peder«  fLerrh  I,  21). 
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(S.  111).  Jedoch  wird  der  Superlativ,  dessen  BildungselemeDt 
iar-'tn  ohnehin  vom  comparfttivischen  tar  abgeleitet  ist,  nachdem 
die  filtere  Form  tum  »  altb.  -«((r  OimaJ  (vgl.  Spiegel,  Plrst- 
gramm.  S.  87)  yerloren  gegangen  war,  selten  gebraucht  und  man 
umschreibt  ihn  ebenso  wie  in  anderen  modernen  Sprachen  (wie 


Hindüstftnt:    J^  \^\  ^^  ^^^  da  (yih  sab-si  adöhd  hat)  „dieses  ist 

Tor  allem  gut*),  z.  B.  j^jC»  A^jl,  vgl.  Beresin  p.  80. 

c)  Numerale.  Die  Zahlwörter  stimmen  im  MAzandarlnt 
vollkommen  mit  denen  im  Neupersischen  Qberein ;  die  Abweichan- 
gen,  die  zwischen  beiden  obwalten,  bestehen  in  der  verschiedeneo 
Aussprache  beider.  —  Ich  will  zum  Behufe  der  Vergleiehung  die 
mftzandarftnischen  Formen  hieher  setzep: 

1.  ^[(S.  20,  23);  2.^.>  (S.  1);  *i  (S.  17);   3.  a1  (S.  18), 
neup.  i^,  altb.  M  (ihri},  altind.  tri;  4.  jl|^  (S.  19),  neup.^l^, 

altb.  d-«rt»r  (iathware):  B.  <f  (S.  37.  106);  6.  Ji  (S.  23); 


7.  «Ja  (S.  44.  93):  %.C^  (S.  24):  9.  «i  (ohne  Vocalbeseicb- 
nung  S.  102);  10.  o  (S.  30);  I.»  (S.  73).  neup.  «S,  altb.  i'^ 

(da(an),  altind.  dagan;   20.  «:^  (S.  30);    40.  J^  (S.  64); 


BO.  iU;  (S.  49);    60.  «J^-o:*  (S.  102);    100.  X^  (S.  38.  116); 
200.  C^j^  (S.  49);  300.  J^  (S.  102);  400.  x^jK^  (S.  121); 


1000.  jl>. 

Die  Ordnungszahlen  werden  wie  im  Neupersischen  mittelst 
des  Suffixes  am,  um  Ton  den  Grundzahlen  gebildet.    So  z.  B. : 

2.  ^y^  (S.  26);  jfO  (S.  106);  fji  (S.  88);  ^.>  (8.40,45); 
3.  j^  (S.  27);    i^  (S.  28.  41,  107);    j.j^  (S.  38);  4.  ^j^- 


-•- 


(S.  38,  46):    /i;  (S.  38.  108). 
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An  das  Zahlwort  ist  das  sogenannte  O  Jo^^  ^\*  aniuschliessen. 
Dieses  lautet  in  den  meisten  Fftllen  wie  in  der  neupersischen 
Schriftsprache,  nämlich  ^j  (S),  aus  dem  im  Pirst  noch  als  Zahlen- 
aasdruek  yorkommenden  \  (i)^  >\  (^)  »  altb.  -»»m*  (atva)  „eins*' 

entstanden;  i.  B,  j|^  (S.  18);  ^jilJ^(S.  18);  jj^  (S.  18); 
jjj^,  c5^^»  ^Sj^  (S.  28);  ^,  j'}^iS.  18)  etc.    Dane- 


et 


ben  wird  es  aber  auch  durch  \»\,    das  dem  jedesmaligen  Nomen 
Tortritt,  ausgedrückt;   «.  B.  U^^  ifl  =-  ^  JtUwjb  (S.  18);^  jt 


•  '  fii  .  1=^. 


fS.  19);  Jii^>  Ul  (S.  24);  j^j  Ul  -  ^j^j  (S.  29);  ^  C|  =5^ 

(S.  66) ;   C^jyo  y^  \ »  JJy^  (S.  K7).     Dieses  u  I  halte  ich  aus 
tl  JL  entstanden»  was  besonders  aus  S.  40  JpjJ  u1  ^»jjj  j)^;  — 


ji;^  Cl  »  jU  Ji.,  J^C;^  U!  .ioU.  Ju  und  Fillen  wie  iJJ  if  tS 

=  C>j  j*>  (S.  17);  l^  ^V^y^  (^*  ^^)  ®^^*  deutlich  herYorgeht  — 
Diese  Art  Bezeichnung  eines  einzelnen  Gegenstandes  mittelst  j)L 

m 

findet  sich  auch  im  Kurdisehen  (vgl.  Beresin  S.  128  und  144 

jlJicL  =r  ^jjU^,  wL«*)  =^25^1),   nur  dass  dort  das  jL  wie  in  der 

neopersischen  Schriftsprache  an*s  Ende  des  Wortes  tritt  und  mit 
demselben  sich  unmittelbar  yerbindet. 

Pronomen.  Die  Pronomina  stimmen  im  Ganzen  zu  den  neu- 
persischen; sie  zeigen  manches  EigenthQmliche ,  in  manchen 
Puneten  sogar  Alterthflmliches. 

Das  Pronomen  der  ersten  Person  lautet  ^  (S.  36,  46)  und 

u\  der  Plural  lautet  U)  (S.  64,  66)  und  A«P).    u  und  ^1  stehen 

aber  häufiger  als  Genitive»  wo  sie  dem  Nomen  yorgeselzt  werden. 
Der  Genitiy  wird  entweder  durch  Nachsetzung  des  Pronomens  und 
Verbindung  mittelst  der  Idftfath  gebildet,   wie  im  Neupersischen 

1)  Vgl.  Knrdiach;  em,  Lereh  II,  85,  ond  me,  im$  (rgl.  I,  22). 
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z.  B.  ^  üS^  jl  O-j  (S.  47).    aIa  J^  j<^ (^.  43);   wobei  aber 

•  '    a   f .' 

auch  die  Idäfath  fehlen  kann  (z.  B.  ^  »y^  S.  19);   oder  es  kön- 

nen  die  Formen  ^,  iul  dem  Nomen,  zu  dem  der  Genitiv  gebort, 
vorgesetzt  werden   (z.  B.  S.  82,  91,  117).  —  Das  Zeichen  des 

Dativ-Accusativs  ist  b  oder  o  (£/»  S.18,  ajU  S.  84),  und  f&r  den 

••        ^ 
Singular  auch  Ai ,  ^,  z.  B.  aL»,  Jw».  Mit  Präpositionen  (hier  Post- 

Positionen)  wird  ebenso  die  Form  u  z.  B.   l^==^jl  (S.  23, 131) 
angewendet. 

FQr   die   zweite   Person   kommen   folgende  Formen  vor:  ^ 

(S.  24),  *;'  (23,33),  *;;  im  Plural  l?  (42. 43. 48).  ^,  u?'  auch  Uit^ 

(S.  113).  Der  Genitiv  wird  analog  dem  der  ersten  Person  hezeiebnet. 
Als  Vorsetzfurmen  gelten  hier  aJ,  Ac^,  Ac^.  Ebenao  tritt  hier  \j,  o 

(a^  S.  19,  24),  auch  a<',  ^  als  Dativ-Accusativzeichen  auf.  Mit  Post- 

Positionen  wird  die  Form  aJ  (z.  B.  \^  ==  y  j[  S,  21)   angewend(*t 

Als    persönliches    Fürwort    der    dritten    Person    kommt   die 

Form   ^   (S.  48),   j    (S.  46,  48)    vor.     Der  Plural   davon   lautet 

wie  im  Neupersischen  O^i^  (S.  78)>  aber  auch  O^^j  (S.  44,  4o. 

6S).  Als  Genitiv-  oder  oblique  Form  Oberhaupt  tritt  Aij  auf  (z.  B- 

S.  20  a^Vj  a;^=  b^l  c5jJ;  S.  52,  67,  78).  Der  Dativ -AccusatiT 

lautet  A;^  (S.  23,  106).    Mit  Postpositionen   wird   die  Form  ^^ 

(z.  B.  S.  18,  23)    angewendet,    mit   Präpositionen    hingegen  j 
(z.  B.  S.  29,  35,  42). 

Von    Demonstrativen    kommen    wie    im    Neupersischen   0^ 
(z.  B.  S.  27,  47)  und  jil  (z.  B.  S.  117)  und  in  der  bestimmteren 
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Form  Q.  llLl  =  l;  J\,  U  0,1  (Tgl.  S.  22,  27,  9K  etc.)  m; 
der  Datif-AccüsatiT  wird  mitteUt  k^  gebildet  (z.  B.  S.  27);  vor 
PostpositioDen  lauten  die  FormeD  AJ^I  (S.  24»  2<),  Juil  (S.  27), 
J^  (S.  38);  daneben  finden  wir  auch  ^^  —  wahrscheinlich  mit 
^1  xusammenhSngend,    s.  B.   ojjj  c^l  (&•  ^i^)»    '^«^  <^l>  sS^* 


Der  neupersischen  Form  c>U>*  entspricht  im  Mdzandarinf  c5^» 
Jjil.   richtiger  ^^^1  (ygl,  S.22)0.  der  Form  /;•  Ju»-,  c>1jl>., 

aber  j  I  (vgl.  S.  6K  etc.). 

Als  InterrogatiT-Relatiypronomen  («>  neup.  i^  i^)  finden  wir 
f&r  Belebtes  J^»  f&r  Unbelebtes  ^  (rgl.  S.  90,  99,  101). 

Ab  Dativ  -  Aceasatiyforargilt  a/o,  oj^  (▼gl-  S.  90  ff.);  als 

*  w 

oblique  Form  besonders  vor  Postpositionen  Juj ,  Ju>.. 


Als  Reflexivpronomen  treffen  wir  wie  im  Neupersischen 
(Tgl.  S.  46,  S3,  S6);  in  vielen  Fallen  steht  aber  dafOr  J^  (vergl. 

S.  18  *r-  u^  =  •>p-  «il^,  S.  20  ^\^  Jli  =  j(^  i^U)  oder  Ai 

(rgl.  S.  131),  das  man  aber  keineswegs  als  directen  Vertreter  des- 
selben betrachten  darf,  da  es  z.  B.  S.  46,  53,  K6  mit  demselben 
Terbunden  vorkömmt.' 

Die  Präpositionen  werden  wie  in  der  persischen  Schriftsprache 
dem  Worte,  zu  dem  sie  gehdren,  vorgesetzt  und  mit  demselben 


•  ^ 


mittelst  der  J^U»1  verbunden,  z.  B.:  jjj  Jl>»  Sm^  (S.  33,  85), 
^  i^^j^  (S.  33);  manchmal  wird  aber,  wie  beim  Genitiv  des 


>)  lek  crUlrc  die  Form  aiu  jjla  -f  C>1 

SiUk.  d.  piai.-iutt.  CL  XLV.  Bd.  U.  Hfl.  19 
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Sobstantirs,  die  C^\^\  weggelassen,  x.  B.:  j^j  Ju>>  o«!  (S.56), 

^  l^  (S.  33). 

Viel  hftaOger  als  diese  Constructioii ,  die  man  als  eine  seltene 
bezeichnen  kann»  tritt  jene  ein»  wo  die  Präposition  dem  Sobstantiv 
nachgesetzt  wird  und  nun  füglich  Postposition  heissen  kann.  Sie 
wird  mit  dem  Nomen  wie  ein  zweites  Nomen,  das  zu  demselben  im 

GenitivTerhftltnisse  steht»  mittelst  der  J^U»)  rerbunden,  z.  B.: 

•     *«»*  •  •*^**  0^ 

Joä  ib^li  (S.  34),  ^  jb  (S.  44).  ^  j^jb^h^  (S.  27).  j^  ji>. 


■0        * 


0-1  (S.  49),  Jj  «b..>li  (S.  27).  ^^  J^^ji   (S.  28).  ^^  jj 


«        « 


(S.  27).  ^Ij  dl  (S.  32).  *lj  ^'  ^jj.>  (S.28).  *l^»jL-i'(S,  34), 
*!jk  U  ^"  (S.  28).    U.  o-J>jj  J  (S.  29).    jO-*  ^!i->  (S-  30), 

J^^^  *a;1^   (8.  K6)»  ^  jb  1*1  (S.  33)  etc.    Seltener  —  und  dies 
wahrscheinlich  nur  vor  Ui.  taa  j)  altb.  «r^^  (%ada)  —  finden  wir  die 


«  • 


J*iU»l  weggelassen,   z.  B.:   W  ^^^»^  ^   (S.  39)»    l»>  jyj^  J^ 
(S.  40). 

II.    t  e  r  b  ■  M. 

Was  diesen  Redetheil  betriflFt,  so  bieten  sich  dem  Neu- 
persischen gegenüber  die  meisten  Abweichungen  dar,  und  zwar 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Stammbildung  als  auch  in  Betreff  der 
Flexion. 

Den  ersten  Punct  anlangend,  finden  wir  besonders  jene  Classe 
▼on  Verben  stark  entwickelt,  welche  im  Perfectum  und  den  damit 
zusammenhftngenden  Bildungen  durch  Zusammensetzung  des  Verbal* 
Stamms  mit  dem  Hilfszeitworte  OOb  gebildet  wird.  In  der  neuper- 
sischen Schriftsprache  ist  bekanntlich  die  Zahl  dieser  Bildungen 
eine  ziemlich  mSssige»  desto  grösser  ist  sie  im  M&zandarAnischeo. 
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Beispiele  dafflr  sind :   a.»  jIJLj  t»  Juili  (8.  2).   a^jLj  =>  ^>~< 
(S.2,4.49),^jLl>'=-  ^5^jj-j  (8.  K),  a1*>  -  j^  (S.  4.  18), 


i  (S.  4«),  a-jULi  »  J^  (S.  49),  j-jUj  -  a^ 
(S.  79).  aIj^  »  jJl>£  (S.  t>3),  V^  =a  jJU  (S.  K6).  lüü  <- 
xjJlf  (S.  60).  A^  =  jujiL  (S.  81),   aI^'=.  Ju^  (S.  70), 


'5'     > 


A^^jJ  »  jlUI jj  (S.  81). 

Eine  zweite  Classe  von  Verben  bildet  das  Präsens  und  die 
damit  zusammenhängenden  Bildungen  mittelst  Einscbiebung  eines 
n  zwischen  Stamm  und  Personalendung.  Diese  Bildung  ist  offenbar 
QDorganisch  und  dürfte  an  die  im  Pehlewt  häufigen  Formen  in 
ttMntann^  z.  B. :  p^jjlDj  Cnapar'ann-tannJ  „M\en'*,  hü}  (hSpalJ 
pn:jaT  Cyahab^ann-tannJ  „ geben",  ai^  (yihab)  anzuschliessen 
sein  9. 

Beispiele  daf&r  sind:  J->  =»  J^^  (S.  3),  Ai' jj  »  jJ^jJ  (S.  7. 

20),  wobei  die  Mäzandarftnt-Form  =  i/<l-|-na,  während  die  neu- 

persische  Form  =>  dadha  (Cl.  III.)  aniusetzen  ist;  J^l->=»c5jU 
(S.  9),    *ijb  =  Jjb  (S.  26),    J^uil  =j«.ili  (S.  18),   *I>i  — 

^    •  '  •  - 

jjy^  (S.  38),  V^  =  Ajy*  (S.  90),  vgl.  arm.  Mm.äJti/k^,  Aijjc  »  ^^ 

(S.  38).  *IliC  =  J^  (S.  38),  i'^  =-  ^ij  (S.  44).  i^j^- 
Jky^(S.  90),  a;^=*-j^'  (S.  109),  ic^ji^i^ji  (S.  112). 
Jjl=  jJL  (S.  83).  3"=  Jl:./(S.  «2). 


^)  V^l.  uch  Kardisch:  et  di-kdi-n-im  .ich  tiehe**  =  neop.  icw,  rfe-ga/V-in^im 
•ieli  »cblietM  zu*  =  «rab.  ^JJt^]  besonders  biufig  in  Znxaditiecte;  i.  B.  per- 
tn'a  yieb  frage*',  armen.  ^m^guAirJ*  =  neup.  f^j*  y  meriiCa  .ich  sterbe", 
araiea.  iA^fLMfir^flTs:  iMop.  pj^j   päitädM*»  «ich  koche**  «s  »eup.  »^^    kiien'a 

.ich  iödte**  s  oeup.   xw  ^     kuena  j,ich  klopfe**  ss  neup.  ./"^    etc. 

19* 
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Was  das  Verbum  substantiynm  betrifil,  yon  dem  das  Neo- 
persiscbe  bekanntlich  neben  dem  ur^tprOnglichen ,  in  allen  indu- 
germanischen  Sprachen  rorkommenden  oj-  noch  zwei  andere 
Formen,  nftmlich  die  Wurzel  (tfa-  und  ftu-  entwickelt  hat,  so  ist  ans 
den  mir  yorliegenden  Texten  die  Flexion  des  zweiten,  nämlich  ^a, 
neup.  Cy^-t^t  UD  umfassendsten  su  belegen.  Sie  lautet  *) : 


Sugvlar: 


1. 


2. 


(S.  24).  A*Jk  (S.  47.  CS. 

m,  HS). 
(S.  19,  24.  50). 


3.    aIä  (S.  17,  HZ,  54). 


Plnrel: 


^^  (S.  40). 

J^.Jb  (aas  S.  43 :  JJ^). 


^   ^ 


(S.  18,  32,  55). 


Das  Verbum  substantiyum  os-  lautet  folgendermassen: 
2.  <^1. 


I.  a!,  !»)• 


:t. 


Z.  B. :  Uj^l  —  jf  *«•  Ij  (S.  64),    i*  ü j!  —  >  üT  (S.  71). 
At^ljy  i>>^  (S.  24). 

^5J.>  jf  *«Jy'  »  ^iji  iTjiJljuf  (S.  36).  JS!?  (S.  «3)- 


>•*     • 


*  ,  -*    •' 


ili  ^;;.l=  »i^l^lS-^^  ^yl  (S.  21),  iu  Ju,j  ;i>  Jl 
^l^>l;  (S.  77). 


i)  Vgl.  Beresin  S.  S8. 

*)  Vgl,  Knrditch:  ex  diu  ie-me  |,ieh  bin  deine  Matter«  (Lereh  I,  26). 
•)  Vgl.  Kardiseh  e,  i.  B.  Wnd-#  .es  ist  tohön«  (Lereh  I,  17) ;  Utim^  .es  ist  eotk- 
wendig«  (Lereh  I,  11)  eto. 
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JuU  (S.  63). 

Der  lofinitiT  lautet  im  MAsandarAnt  im  Gänsen  wie  im  Neu- 
persischen,  geht  nämlich  nach  Consonanten  mit  Aaanahme  der 
Liqniden  and  Nasalen  in  ton,  nach  den  Liquiden  und  Nasalen  aber 

ia%  aus.  x.  B.  O^  (S.  62),  00^(8.  61,  62,  78).  v>^ 
(S.  31),  otÜi  (8.  37),   oJiG  (S.  lOK);   6  Jfu  (8.  5K,  73). 


ID 


•>  •••^-» 


üJtjiji  (8.  K2),  0^  (8.  47,  62).  Nach  Vocalen  wird  meistens 
das  im  Neupersischen  auftretende  d  TerflOchtigt,  so  dass*die  Endung 
des  hfinitirs  statt  dm  nur  *an  lautet,  z.  B.:  ü1  \^  »  O^t^  (8. 22, 

24.  51).  6|i5  =  Ü^j  (8.  26),  v>-Jt'  -  0  JU-.J  (8.  8K).  JjL  . 

üa.>  (S.  24). 

Der  Imperativ  steht  zum  Infiniti?  in  demselben  Verhältnisse 
wie  im  Neupersischen :  während  nämlich  letzterer  auf  die  Wurzel 
aomittelbar  zurflckgeht.  geht  der  erstere  auf  die  durch  gewisse 
erweiternde  Elemente  zum  Präsensstamme  umgeformte  Wurzel 
inrück.  —  Der  Singular  hat  keine  Personalzeichen .  wie  im  Neu- 
persischen. —  Das  Zeichen  des  Plural  ist  tn  <)  dem  nenpersischen 

li  entsprechend.  Beispiele  dafür  sind:  ^U«  ^  (8.  17,  81). 
A  =.  sjLi  (S.  17,  24),  üjj «  l>j  (8.  19).  ^ji  =  tij-  (8.  88), 

Jjfc»  ü^*  (S.  18),  *1/£  (S.  22). 

0<JU».JuC(S.19).  Jji^— JwU^(S.4K).v>C.5j-.jui/l 
(S.  72),  OlV  =■  ^  (S-  *»)• 


,•    -? 


Die  Bildung  der  einzelnen  Zeitformen  geht  im  Ganzen  in  der- 
selben Weise  wie  im  Neupersischen  vor  sich.  —  Es  werden  nämlich 


▼gL  Kiirdiaeh:   Mi  =  nemp.  JulS  (Lerck  I«  Z4);   mkertin  «  oaup.   Juw^ 
(L««li  1,  tS) ;  mihin  (ibid.  14)  etc. 
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wie  dort»  von  dem  mit  dem  ab^ekOrzten  loGnitiv  gleichgebildeten 
alten  Perfectparticip  der  Aorist,  das  Perfectum»  PIusquamperTectom, 
80  wie  das  ganze  Passivum  abgeleitet ,  während  auf  den  mit  dem 
Imperativ  2.  pers.  sing,  identischen  alten  Prftsensstamm  das  Präsens 
mit  dem  unbestimmten  Futurum  (Conjunctiv)  zurückgehen. 

Das  Participium  perfecti,  das  wie  im  Nenpersiscben  sowohl 
active  als  passive  Bedeutung  in  sich  vereinigt,  lautet  entweder  in  f 
oder  iah 9  dah  aus  —  entsprechend  dem  alten  ta;  erstere  Form  in 
t  scheint  die  ursprüngliche,  von  der  alten  in  ta  durch  VerluM  des 
auslautenden  a  abgeleitete,  während  die  zweite  in  tah^  dah  von 
derselben  durch  Hinzutreten  des  ertnischen  Determinativsoffixes  ka 
gebildet  ist.  —  Beispiele : 

»  aLJJ  (S.  24),  ^U  ^j^  (S.  36)  in  paaa.  Sil 


••  •  • 


»lone 

s  AJ^  J'^j^j  ^jJ  »  a:^  (S.  107,  111)  pass.  J1mJo:j  as  iüJ^ 
(S.  119)  pass. 

Ai^'=  ^y  (S.52).  pabs.—  aj^^  (S.  54),  act.  -  *J>jC 

-=  *->Jl^l  (S.  60)  act.,  AiTjT  (S.  63). 

Nach  Vocaien  wird  d  als  schwache  Spirans  gar  nicht  auagedrOckt, 

z.  B.   ^ja  L^  =  aJü^  L^  (aj^^  'o\pA  (S.  116).  —  i^jLi  ^ö  =. 

IjijKj  jirrs.  71),  Jyii  jJ^=  li.juj  jii.  (S.  76). 

An  das  Participium  perfecti  will  ich  gleich  das  des  Präseos 
anschliessen,  das  sich,  wie  im  Neupersischen  vom  Präsensstamme 
abgeleitet,  in  den  beiden  Formen  auf  ^it,  -du  und  andah  vorfindet. 
—  Die  dritte  Form  in  &  kann  ich  nicht  belegen.  —  Beispiele: 

h^\  (S.  89),  {S\jo^  (S.  89),  \>ß^  'J^i%.  28,  117)  - 

dJjjj  (S.  106).  A jJJS  (S.  120). 

Was  nun  die  vom  alten  Perfectparticip  in  ta  abgeleiteten  Zeit- 
formen, besonders  den  Aorist  und  das  Perfectum  betrifft,  die,  im 
letzten  Grande  identisch,  f^ioh  nur  durch  die  losere  oder  ionigere  Co- 
häsiuu  der  Participialform  und  des  antretenden  Verbum  substanlivum 
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uaterscheid^n ,  so  ist  su  bemerken  •  dass  in  den  meisten  Pftlien  ein 
formeDer  Untersehied  zwischen  beiden  gar  nieht  stattfindet.  —  Ich 
fasse  daher  beide  Formen  in  eine  einsige  lasammen. 

r  " 

Die  Formen  haben  gewöhnlich  die  Partikeln  k^y  ^  ^^  neup. 
s^,  L  oder  U  1)  rorgesetst,  welchen  hier  unmöglich  eine  beson- 

•  • 

dere,  etwa  die  Zeit  nfther  bestimmende  Bedeutung  sugeschrieben 
werden  kann,  da  sie  beide  auch  im  Infinitir»  Imperati?  und  Parti- 
cipiom  perfecti  erscheinen.  —  Beispiele : 

Singular.  1.  Person:  i^J^^  »  i^b  (S.  131)  u{^ 
(S.  23).  —  i^^  (S.  20).  u\^^»  ^  jy  (S.  21),  Ail^  .  ^ 
i^yJr^  (S.46).—  Ju,>' »  f  Jy  (S.29);  -  UJ^^^Uj.^  (S.K9), 
A^l^^^l  oV  (S.81),  —  A**if—  ^^y  A^(S.36),  juIja  ». 
fib  (S.  36).  aI^U  (S.  22.  28,  47.  49)  —  aI  aJTu  (S.  24). 

2.  Person:  ^Jj^  «-  Jjy  (S.  29,  48).  Jiy^  »  «^JuL 
(8. 20),  ^jJ  -  ^JL. J  (S.  87),  ^jlli  (S.  19),  ^jU  (S.  80). 

-      •  -  ^         •     •  • 

jjJU  (S.  19.  23,  36,  57),  JlSi  (8.  22,  47),  -  ^5-»^^» 
jl^  -  f:,|jj  (S.  47),  jir-  **'>V  (S*  1(0- 


3.  Person*):    U^  »  CJ\ji^  (S.  17).    ^l^   -«  .>^ 


«:  », 


(S.  17).  Juipj  »  JuI:j  (S.  17).  ^J  Ai  »  ju^^  (S'  19).  A4* 


0  Fii4et  sieb  Mcb  im  Kurditchen,    i.  B.   he-bm  =  Jy  (Lerch  I,  17»  2t  etc.); 
AWyr  ==  C^\,  lUbin  «  jJ  J^    (Lereh  1,  23)  etc. 


*)  ▼(!.  Iurdiach:    ^fr^   s  BMp.    -Xi^^    (wm   eine  Form  gerridm   roraniMUt) 
Wai«  s  nwp.  J^X^"    (was  in  KnrdUchra  eise  Mittolform  kemnid^  bedlagt). 
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X,  i^j)  (S.  U.  111).  »'1^  -=  i^  (S.  88),  4>'»«^'-  ^  (S. «). 


»^li  -  ^(S.  17. 18, 19),  j/U  (S.  22). 

Plural.    1.  Person:  ^X(S. 79),  — jfJ-^;^^^«/^^ 
(S.  84). 

2.  Person:  j'^jC  =  j^jj^\  (8 A2)Jfi^/l^  ^S:^(S.ii), 

jIV  (S.  86),  JJy-  xif  (S.  84),  —   Jlifc  =  J-jb  (S.  42), 
jS/U-  j.y(S.42). 

3.  Person:  ^b  =  Ju:.b  (S.  17).  Ji^  (S.  18).  i^ 
(S.  81).  Al^jk.'  »  jJ  JL..>  (S.  83.  88).  a!^'  =  jl;1a:j^(S.  89), 
aLI  =  jJo:.  (Juij)  (S.Sl),  Al2*i  =  jL^Lii'  (S.18>  *r^U  (S.19, 

33»48).>1jj^(&  39). 

Nebst  den  oben  angegebenen  Vorsetzpartikeln  %^  und  U  findet 

sieb,     aber  meist  nur   in    der   dritten   Person»    die  Partikel  J, 
welche  sich  bekanntlich  auch  im  Kurdischen  nachweisen  lässt,  z.  B. 

A^j  (S.  31),  ArSX>  (S.  72),  <I2'tf^  (S.  78).  äH^J  (S.  76,  80), 


#  * 


Ar^^-^^^(S.  19). 

Eine  bestim  mte,  auf  die  Vergangenheit  hinweisende  Bedeutung 
Ifisst  sich  ehe  nfalls  dieser  Partikel  nicht  zuschreiben ,  da  sie ,  wie 
im  Kurdischen  i),    sich  ebenfalls  vor  Pr&sensformen  nachweisen 

Iftsst  —  so:  aJ^  »  C^  (S.  24.  84);    ^  »  JU^'  (S.  21). 


ij  Vgl.  de-kui-im  «ich  tödle*,  dt-«Xrtn-fm  .ich  t«rbrecheS  Ae-kim  »icb  Bache«, 
i{tf-Aa6-i-fiJ  »du  liebst«  etc.  Aoi  diesem  Zeichen  .>  de  gleobe  ich  das  in  Peh- 
lew!  vor  Verben^  die  aus  dem  Aramiisrhen  entlehnt  sind,  hinfig  Torkoopmende  ^ 
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Das  PInsqaamperfectnm  wird  ebenso  wie  in  der  neupersischen 
Sehriflspraclie  durch  Verbindung  des  participium  perfecti  in  ta  mit 
dem  Aorist  des  Hilfszeitwortes  ü^jf  gebildet.  Ein  Unterschied  zwi« 
sehen  den  mftzandarftnischen  und  den  neupersisehen  Schriflfonnen 
besteht  darin»  dass  die  ersteren  das  Participium  in  der  ursprflng- 
lieben  Form  herfibernehmen ,  wfthrend  die  letateren  dasselbe  mit 
dem  Determinatirsoffixe  ka  beschwert  in  Anwendung  bringen. 

Beispiele: 

Singular.  I.Person:  u^   i^U  =  ^^y  a^  (8.  20.  98), 

i^  J^y  «  ^ijt  *3j  (S.  20,  48),  ^f  i^  ="  f*^  *iX(S-  101). 
2.  Person:    J  h  C^  (S.  21)  nnd  ^  jiu  (S.  37)  » 


jiy 

3.  Person:  «L  jJL  »  ^y  «L^lt  (S.  26),  aI>  ^  «.  jy  «jy 


(8.  32),  *-  Ijy  »  Ay  tjj,  (8.  43),  *^  J./»*  m,  iy  tif(8.  84). 


•J^'r  ...  ,_ '        •     • 


*-  ^jjy  ^jytJi\e(8. 101, 108),  ka  ,:^J^  »  j,^  AlÄy  (S.  83), 


'  3 

L^j^  mm  ^y    A  jul  (S.  104). 


Plural.  8.  Person:  AÖj  Jli^S«  jjjy  jü^  (s,  74),  JIJJL 


L^^jiiytjJ:.  (S.  51),  a:^  «ili  -  Ji^y  iUJ  (S.  74),  *L  ^y 

«  Aijjf  t:i^(s.  61).  *)*•  jjC  —  jJ  j'ji  »jj)\  (s.  78). 

Noch  ist  hier  der  ConjnnctiT  des  Perfectum  zu  erwfibnen.  der 
niehtwie  in  der  neupersisehen  Schriftsprache  mittelst  des  Futur- 
stammes ftmis  Ton  bü  ,  sondern  mittelst  des  Conjunctirs  der  Wurzel 


•rkUrea  tn  köooeo;    s.   B.    j^flJJTiön   Cäa-mrar-Mn-tannJ   =  artm.   ^^q, 
tn»)  =  aram.  ^p  etc.    Vjl.  Spiegel,  Huarlreach-Granm.  S.  89  und  04, 
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bü  selbst  gebildet  wird,  z.  B.  >t^  ^JTU  (S.  19),  *y  jj'ja  (S.  SO), 

•y  ju-jji  (S.  86),  •y  Jy  (S.  70). 

Was  nun  die  zweite  Reihe  der  Bildungen»  nämlich  die  von  der 
cum  Präsensstamme  erweiterten  Wurzel  abgeleiteten  Formen 
anlangt*  so  werden  sie  auf  eben  dieselbe  Weise,  wie  die  obes 
besprochenen  9  flectirt.  —  EigenthQmlich  ist  dem  M&zandarint 
gegenüber  der  Schriftsprache  eine  besondere  ConjunctiTform,  die 
sich  Ton  der  des  Indicativs  durch  ihre  eigenthümlichen  Personal- 
Endungen,  welche  gegenüber  jenen  des  Indicativs  als  kflner 
erscheinen,  unterscheidpt. 

Beispiele.  Für  den  I  n  d  i  e  a  t  i  y : 

Singular.     1.  Person:  iS  (ß.  18),  =  X  ^S^  (S.  21). 


^^J  (S.  21),  u\yL»^\j^  (S.  17),*-y.=>fy.  (^j>)  (S.  18,30), 
Jjj -  jcU  (S.  48).  Mji  -  j^U'  (S.  130), uy  ^xßj  (S.  33), 
üj  =  ij  (S.  110).  k^^  ^(8.  HO). 

2.  Person:   ,^Ull  (S.  24),     jjj  (S.  24),     j\>  -  >J 

*•  «»  1^ 

(S.  18),  J;b  (S.  SO).  Jy  -  ^/l  (S.  19).  ^(8. 18),  jl^  - 
»>  (S.  KO). 

3.  Person:    ^(S.  21).  iÜI  »  j.1  (S.  28),  aIj!  -  ><>> 


s»  .  -  * 


(S.  20).  «;!>.  —  jaI>.  (8. 20).  JJ^  »  jJ  U  (S.  63) ,  «iy*  (S.  39. 73) 


^^1'  «.  jjl jj  (S.  86). 


Plural      1.  Person:  ^^(S.  40) ;  ^^  —  j«Jl^  (S.  66) 
jr-^(S.«6). 
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2.  Person: Jir=  J^/(S.  K4). 

3.Terson:   4>i  (S-  61).  *^jJ^  (ß-  6K).   *J1^  -  Xi.)ji> 


(S.  61). 

Conjanetir. 

Singular.     1.  Person:    'Ss\k  (S.  19,  20.  26,  37)  .'f^U 

(&  U,  47),  flu  (S.  29),  fji;-r,j  (S.  22).  faJ  ->>  (S.  22), 

2.  Person:  J^TU  (S.  18,  60,  90), ^\L  —   -i)/:.  (S.  47), 
^;>Ä  =  JL>^  (S.  80). 

3.  Person:  jÜä  (S.  28.  47).  jilJl  (S.  28),  »1^  (S.  29). 


« • 

•  ».» i' 


»jb  »C  (S.  47),    **>  (S-  **)•  V  (^-  22).  J^  (8.  20).  ^L 
(S.  22).  ^\Ji.  (S.  22). 

Plural.  1.  Person:  *^^y  (S.  56), ^oC  (S.K6, 66),  i^U 
(S.  56),  >;a.'  (S.  56),  rf(ß-  95). 

2.  Person:  C/^\fl-^  =  -^^i^^  (S-  ^^)- 

3.  Person:  1)1  I JA  (S.  22),  [y^  (S.  75),  cÄ  (S.55,  61. 
«6. 107).  'J^j  (S.  66).  ^y^  -  ju;l>.  (S.  69),  ^y/  (S.  69), 
üjCü  (S.  107),  ^  (8.  104). 

Der  Gebrauch  dea  Conjunctirs  ist  im  M^andarftot  eio  sehr 
augehreiteter;  —  nebst  dem  dass  er  in  abhftngigeD »  Final- 
sitsen  etc.  häufig  gebraucht  wird,  tritt  er  besonders  dort  auf» 
wo  die  neupersische  Schriftsprache  den  sogenannten  Infiuitivus 
apofopatus  setat;  so  a.  B.  »er  will  flbergehen*  «  «er  will,   dass 
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er  übergebe*,  „er  kann  nicbt  gehen*  >»  ^er  rermag  nicht,  dau 
er  gehe*  etc.  «)• 

Mit  der  Form  des  Conjanctirs  f&llt  die  Form  des  aoriatiseheD 
Futurums  lusammen,  mit  Ausnahme  der   dritten  Person  plaraL, 

wo  sich  meist  die  rollere  Form  in  end  Torfindet »  so :  Jij<c  (S.  72), 

liJC  (S.  72). 

Was  die  Bildung  des  Passirums  anlangt,  so  stehen  mir  in  den 
Torliegenden  Texten  nicht  so  viele  Fälle  zu  Gebote,  dass  ich  daraoa 
ein  volles  Bild  dieser  Formen  entwerfen  könnte.  —  So  viel  aber 
lässt  sich  aus  den  wenigen  Fällen  entnehmen,  dass  nicht  wie  in  der 
Schriftsprache  das  Verbum  Oj^;  welches  hier  wie  in  der  älteren 
Sprache  nur  „gehen*  bedeutet*),  sondern  das  Verbum  üJy  xor 
Umschreibung  verwendet  wird  *).  Auf  diese  Weise  fallen  manche 
Passiv-Formen  mit  den  Activ-Formen  zusammen ;  der  einzige  Unte^ 
schied  ruht  in  dem  verschiedenen  Sinne  des  Particips,  das  inulem 
einen  Falle  active,  in  dem  andern  passive  Bedeutung  hat*),  was 
uns  gar  nicht  Wunder  nehmen  darf,  da  dem  Participium  per- 
fecti  diese  doppelte  Bedeutung  auch  in  der  neupersischen  Schrift- 
sprache zukommt. 

Beispiele:  L  O^L  —  jJtiA^^  (S.  26),  Juy  O^  »  J^yii  ajLT 

(S.  65),  JJ  i/U  »  jj^  A->/(S.  82). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Causativa  erwähnt ,  welche  von  den 
primären  Verben,  wie  in  der  neupersischen  Schriftsprache  — -  mit- 

telst  äniden  gebildet  werden*),    z.  B.   aJUj^  (S.  41),  iJ^y 
(S.  57),  aJ  IIj^  (S.  KO),  ^  (S.  71),  ^jj^  (S.  79),  I^^  (8. 87). 


i)  Eben  lo  Im  Kurdiaeheo,  z.  B.  piie  ek  hetUr  kM»  xpJut  (Lereh  I,  22)  «dartaf 
als  sie  beranupringeD  wollten*'.  Auch  die  moderne  peraiache  Umgaopaprache 
bietet  aolcbe  Conttruetionen  (rgl.  die  GesprScbe  in  Mirza  Ibrabim^s  Gramm.). 

^)  Vgl.  Bereain  S.  SS. 

•)  Vgl.  BeresiD  S.  S4. 

«)  Vgl.  im  Kvrdiaeben:  ez  kfUlim  «ieb  werde  getödtet«  (Lercb  I,  41);  ez  kirim 
kerpid  j,icb   wurde  lum  Backsteine*  (Lercb  I,  30)  etc. 

»)  Vgl.  Bereain  S.  S4. 


293 


SITZUNG  VOM  24.  FEBRUAR  1864. 


Ffir  die  ron  der  Ciasee  eingesetite  Commission  fOr  die  Her- 
losgabe  österreichischer  Weisthfimer  sind  folgende  Zuschriften 
eingelangt: 

a)  Vom  niederösterreichischen  Lendesausschusse» 
die  Anzeige:  „dass  den  Mitgliedern  derselben  das  hierortige  Lan* 
des-Ärehif  zur  Nachforschung  und  eigenen  Einsichtnahme  Ton 
Weisthümern  mit  grösster  Bereitwilligkeit  geöffnet  sei". 

b)  Von  der  Direction  des  historischen  Vereines 
für  Krain,  die  Aufforderung,  auch  in  diesem  Kronlande  für  ihre 
Zwecke  Nachforschnngen  yorzunehmen. 


Herr  Dr.  Hermann  Baerwald  in  Berlin  übersendet  der  histo- 
rischen Commission  zur  Herausgabe  sein  Werk:  «Das  Baumgarten- 
berger  Formelbuch.   Eine  Geschichtsquelle  des  XHI.  Jahrhunderts 
lom  erstenmal  herausgegeben  und  erläutert'^. 
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Die   Unternehmungen  der  früheren    Hon  gegen    die  $udr 

westlichen  Fremdgebiete. 

Von  dem  w.  M.  Br.  Aigisl  Pflmaler. 

(▼•rg ttogt  Is  d«r  Bltmag  tob  84.  Fabraar  1864.) 

Gleich  dem  gansen  Süden  des  späteren  eigentlichen  Mittelian- 
des  war  auch  der  jetzt  bis  zu  den  Marken  voo  Tfibt  und  Hinter-Indien 
Torgeschobene  Theil  dieses  Landes  in  früheren  Zeiten  von  zahl- 
reichen fremdländischen  Stämmen  bewohnt,  welche  zum  Theile 
noch  ein  Wanderleben  rührten,  im  Allgemeinen  jedoch  schon  Städte 
besassen  und  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  kleiner  FfirstenthQmer 
gegründet  hatten. 

Diese  Gegenden,  ungeßhr  dem  heutigen  Tue-nan  und  dem 
südlichen  Theile  von  Sse-tschuen  entsprechend  und  durch  eineo 
von  Tsu  (etwa  333  vor  uns.  Zeitr.)  ausgesandten  Heerführer  ent- 
deckt, blieben  ungeachtet  ihrer  Entdeckung,  da  der  erwähnte  Heer- 
führer durch  das  damals  von  Westen  vorschreitende  Thsio  abge- 
schnitten wurde  und  mit  den  Seinen  als  Ansiedler  in  dem  fernen 
Lande  zurückzubleiben  gezwungen  war,  durch  längere  Zeit  gänz- 
lich unbekannt. 

Erst  gegen  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  wurde  Han,  wel- 
ches einen  möglichst  nahen  Weg  nach  dem  Lande  Schin-to  (Indien) 
zu  suchen  bemüht  war,  auf  diese  Gegenden  aufmerksam  gemacht 
und  trachtete  sofort,  durch  Abschickung  von  Gesandten,  Geriehts- 
beamten  und  zuletzt  von  Kriegsheeren  Einfluss  zu  gewinnen  und 
seine  Gewalt  über  die  verschiedenen  bisher  unabhängigen  Stämme 
zu  befestigen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschränkt  sich  auf  die  Hitthei- 
lung  der  Nachrichten  von  den  Unternehmungen  der  früheren  Han 
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gegeu  die  geuMuuteD  Frenidgebiete ,  deren  Unterwerfuug  indesa 
uieht  TolUtändig  gelang,  indem  die  Bewohner  su  wiederholten 
Haien  sich  empörten  ond  die  zur  Bekftmpfung  der  Aufstände  nusge- 
sandten  Kriegsrölker  ron  Han»  auf  den  entlegenen  und  unwirthbaren 
Strecken  gegen  einen  allerdings  an  sich  wenig  furchtbaren  Feind 
entschieden  im  Nachtheile»  in  grossen  Mengen  den  Krankheiten 
ond  Seuehen  erlagen.  Der  letzte  hier  erwähnte»  weit  verbreitete 
AoCstaud,  zu  dessen  Unterdrückung  Wang-mang  vergeblich  ein 
Heer  von  xweihuuderttausend  Kriegern  aufbot»  erreichte  sein  Ende 
erst  mit  der  Einsetzung  des  Hauses  der  spftteren  Han. 

Die  in  den  Quellen  vorhandenen  Angaben,  nach  welchen  diese 
Abbandiang  ausgearbeitet  wurde»  sind  Qhrigens  von  sehr  gedräng- 
ter Körze  und  namentlich  wo  es  sieb  um  die  Bestimmung  von  ört- 
liehkeiten  handelt»  f&r  das  Verständniss  nicht  leicht.  Der  Verfasser 
hat  aber  die  meisten  dieser  örtlichkeiten  mit  Hilfe  des  erdbeschrei* 
benden  Werkes  der  früheren  Han  genügende  Aufhellung  gegeben» 
obgleich  in  dem  bezüglichen  Verzeichnisse  die  alten  Namen  nicht 
immer  vorgefunden  werden,  und  unter  anderen  eine  Landschaft»  das 
io  der  Geechichte  öfters  vorkommende  Tschin-Ii,  in  demselben  fehlt. 


Die  dem  bisherigen  Gebiete  von  Han  zunächst  wohnenden  süd- 
westlieben Premdländer  wurden  von  ungefähr  zehn  Landesfttrsten 
oder  Ältesten  beherrscht»  unter  welchen  der  Beherrscher  von 
MR  >ä^  Te-Iang  <)  der  bedeutendste. 

Westlich  von  den  genannten  Gebieten  befand  sich  'm.  j^ 
Hi-mo*)  nebst  anderen  Ländern»  im  Ganzen  gegen  zehn  an  der 
Zahl»  unter  welchen  das  Land  }f^  Tien  •)  das  grösste. 

U  Ya-Im;  MUpricht  ia  OtoftM  d«r  dareb  Ha«  ^bildeUs  Undtebaft  Riea-w«i,  welehe 
ihrcrscitt  die  Ge^eod  der  bentigen  Kreiee  Sifi*tocbeu  und  Kua-tisg  io  SM-Ucbuan. 
Jfdoeb  eretreektt  aicb  Y»-Iaa|r  »ocb  weiter  sSdlicb  bia  a«  deq  battüfco  Kreiaa 
Kbio-taJBf  iaTSa-Baa»  wo  tieb  au  den  Zeiton  von  Han  der  au  der  Landachaft  Taanir- 
befehdrcnde,  gleicboamige  Rreia  Ye-Ianf,  der  eigentlicbe  Wobntita  dea  n^ubereo 
Beberracbera,  belbnd. 

*)  Über  die  eigentlicbe  Lage  von  Mi-mö  wird  uirgenda  etwas  Niberea  angegeben. 

I)  Tics  befand  aieb  in  der  apitor  gebildeten  Landacbaft  YT-tscbeu  und  erbielt  aeinen 
!Ya«en  von  den  See  Tien,  der  indem  heutigen  Krelae  Yün-nan,  Landaeban  Yfin-nan 
gelegen. 
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Nördlich  von  Tien  lagen  wieder  die  Gebiete  mn  ungefähr  sehn 
Landesfllrsten  oder  Ältesten,  anter  welchen  der  Beherrscher  yod 
^R  J[]  Khiung-ta  ^  der  bedeutendste. 

Die  Bewohner  der  hier  genannten  Länder  banden  ihr  Hanpthatr 
in  Gestalt  einer  Mörserkeule,  bebauten  die  Felder  und  besassea 
Städte. 

Die  Völkerschaften,  welche  sich  jenseits  dieser  Landstriche  im 

Westen »  und  swar  in  den  Gegenden  östlicb  Ton  ßf]^  jS  Thong- 
sse  s)  und  nördlich  bis  jj^  ^£  Ye-yfl  *)  gesammelt  hatten,  ftthrtea 

die  Namen  ^  Sui  *)  und  B^  ^^  Kuen-ming*}.  Diese  Völker- 
schaften flochten  ihr  Haupthaar,  zogen  ihren  Heerden  nach  und 
hatten  weder  beständige  Wohnsitze  noch  LandesfQrsten  und  Älteste. 
Der  Umfang  ihres  Landes  mochte  einige  tausend  Weglängen  be« 
tragen. 

Nordostlich  von  diesen  Ländern  lagen  wieder  die  Gebiete  tod 

etwa  zehn  Landesffirsten,  unter  welchen  die  Beherrscher  von  ^ 
Si«)  und  /^ß|^  Ts8-tu  ?)  die  bedeutendsten. 

Nordöstlich  yon  Tso,  d.  i.  dem  genannten  Tso-tu,  lagen  die 

1)  Khiang-to,  w5rUich:  »die  HaapttUdt  Ton  Kbioog*  war  spSter  cia  Kreis  der  bn 
gebildeteDLandechtflYue-eui.  Dasselbe  entspricht  der  Geg^end  des  heatJKee  Kkiang- 
tschea  ia  Sse-tschaen.  In  dem  Lande  befand  sich  der  gleiehnamig'e  See  Khinig. 

s)  Thung-ase,  das  in  dem  8se-U  durch  hfn  |p|  Thang-aaeanagedrSekt  wird,  soll 
der  Name  einer  Stadt  gewesen  sein.  In  dem  erdbeschreibenden  Theile  der  Biebsr 

der  flruberen  Han  finden  sich  blos^^    ul  Thnng*lao  ond  S^B  ^9  Thaar 

tat  als  Namen  Ton  Kreisen  der  Landschaft  Yl-tschev. 
S)  YS-yn  war  apiter  ein  Kreis  der  Landachaft  YT-tscben.  Dasselbe  entspricht  dem  bea- 
tigen  Thai-ho,  welchea  in  nnmittelbarer  Nihe  der  Hauptstadt  dea  Kreiaes  Ta-Ii  ia 
Tfin-nan. 

4)  Sni  aoU  dem  aplteren  S^  ^K  Sni-thang,  einem  Kreise  der  Ltndaebaft  Ti- 
tschen entsprechen.  Daa  hier  genannte  Sni-tbug  war  ehemals  aaeh  ein  Nebaakreii 
dea  hentigen  Tong-tschang  in  Yfin-nan. 

*}  Das  Gebiet  ron  Knen-ming  gehörte  lu  der  apCter  en  Landachaft  TT-taehen  and  eat- 

spricht  dem  heutigen  sildlichen  Ning-tsoheo,  Kreis  Lia-ngan  in  Yfin-nan. 
•)  Si  befand  sich  in  dem  spSteren  Hin-kia,  welch  es  seineraeita  das  beatlge  Kia-tsiag 
in  Sse-tschaen.  Si  wurde  nooh  lu  den  Zeiten  der  Han  ein  Kreta  der  Landachaft 
Kien-wei. 

V)  Ta5-ta,  wSrtUch :  »die  Hauptstadt  Ton  Ta5*,  auch  einflieh  Ts5  genannt,  entsi^ieht 

angeblich  der  apiter  durch  Han  gebildeten  Landschaft      JSS,  W^    Tschin-li, 
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Gd^iete  Ton  lehn  anderen  Landesflirsten  und  Altesten,  unter  wel- 
eken  die  Beherrseher  Ton  A  Jen«)  und  ^^  Mang*)  die  bedeu- 
tendsten. 

Von  den  Bewohnern  der  zuletst  genannten  Gegenden  hatte  sieh 
eio  Theil  in  dem  Lande  niedergelassen  und  besass  feste  Wohnsitze, 
ein  anderer  Theil  hingegen  f&hrte  ein  Wanderleben. 

Westlich  Ton  dem  Lande  SchS  und  nordöstlich  von  Hang  be- 
fanden  sich  die  Gebiete  ron  zehn  anderen  LandesfQrsten  und  Älte- 
sten, unter  welchen  der  Beherrscher  Ton  £  j^  Pe-ma  •)  der 
bedeutendste.  Die  Bewohner  dieser  Gegenden  gehörten  zu  dem 
Voiksstamme  QP  Ti»  zu  welchem  letzteren  wieder  die  jenseits  der 
Harken  der  Lftnder  Pa  und  Seho  lebenden  Fremdlinder  gehörten. 

Schon  zu  den  Zeiten  des  Königs  Wei  von  Tsu  (339  —  329 

▼or  uns.  Zeitr.)  war  der  Heerf&hrer  j^  fi^  Tschuang-khiao  aus* 

geschickt  worden,  damit  er  mit  seiner  Kriegsmacht  Ungs  dem  gros- 
sen Strome  anfwflrta  siehe  und  die  westlich  von  Pa  und  Kien- 
taebnng  gelegenen  Lftnder  durchstreife.  Tschuang-khiao,  der  einer 
der  Nachkommen  des  Königs  Tschuang  von  Tsu  gewesen ,  erreichte 
auf  seinem  Zuge  den  See  Tien^).  Dieser  See  hatte  dreihundert  Weg- 


velebe  leUter«  iwar  iv  der  Gcfckichte  Torkonmt,  aber  in  dem  erdbeaehreibenden 
Tbeile  der  Bncber  der  fffiberen  Han  febli.  Übrigeoa  werden  in  Yü-aui,  einer  andern 


Laodaebaft  voBHaa,  dieRreiaa  ^/fc     7p    Ting-tao,  ^^  ><>fc  Taö  -  thsin  und 

'j^  yC  Tn-tod,  daa  groate  Taö  reneichnet.  üpter  denaelben  iat  Ting-tad  daa 
beatife  ThaB^ngan-taebea,  welcbea  in  annittelbarer  NIhe  der  Hauptatadt  dea 
Li-kitDf  in  Yfin-nan.  TsÖ  wird  in  dem  Sae-ki  durch  ^f^  Ta5  auagedrüekt. 


0  J*n  befiuid  aieb  in  4er  Landscbaft  Wan-aau,  welcb«  ihreraeita  die  Gegend  dea  heu- 
tigen Men-taebeo,  Kreia  Taching-tn  in  Sae-tacbnen.  Noch  in  apXterer  Zeit  gab  es  in 

diBhentifen   444    HH    Kbaj*tacbe«,  einem    Nebenkreise    ron    Kuei-yang    in 


ri'taehe«,  riefe  Hinptlinge  Ton  dem  Oeaeblechte  Jen,   welche  dem  hier  genannten 

gleiehaamigeB  Gebiete  entaproaaen. 
')  Mang  befind  aicb  ebenfaUa  in  der  Landaebafl  Wen-aan. 
')  DaaMibe  wird  snm  Unteraebiede  ron  einem  im  Norden  liegenden  Pe-ma  ancb  daa 

wettUcbe  P»-ma  genannt  und  entaprech  der  apiter  gebildeten  Lnndscbaft  Wu-tn. 
t)  DIeaer  See  iat  ein  flieaaendea  Gewiaaer  mit  Stromaohnellen,  nud  sein  Anblick  ist  der 

aianastinendeBTeichea.  Daher  aein  Name:   jjH    Tien,  der  gleichbedeutend   mit 

Hj  Tien  »atirsea'*. 

Silib.  d.  pbil^UaL  Ol.  XLT.  Bd.  H.  Hft.  20 
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längen  im  Umfange.  Die  an  seinen  Ufern  liegenden  Ebenen  waren 
fruchtbar  und  hatten  mehrere  tausend  Wegiftngen  im  Umfange. 

Tschuang-khiao  unterwarf  sieh  diese  Gegenden  mit  Waffen- 
gewalt und  ergriff  von  ihnen  im  Namen  des  Königs  von  Tsu  Besitz. 
Er  war  hierauf  gesonnen,  in  die  Heimat  zurQck  zu  kehren  und 
über  sein  Unternehmen  Bericht  zu  erstatten.  Es  war  jedoch  eben 
um  die  Zeit,  wo  Thsin  dem  Königslande  Tsu  die  Landschaften  Pa  und 
Kien-tschung  entriss.  Der  Weg  nach  Tsu  war  demnach  yerseblos* 
sen  und  der  Verkehr  mit  diesem  Lande  nicht  mehr  möglieb.  Der 
Heerfllhrer  yon  Tsu  machte  sich  daher  mit  Hilfe  seines  Kriegsfolkei 
zum  Könige  von  Tien.  Um  diesen  Gegenden  als  Gebieter  vorstehen 
zu  können,  veränderte  er  seine  Kleidung  und  richtete  sich  nach  den 
Gewohnheiten  des  Landes. 

In  den  Zeiten  von  Thsin  war  die  Macht  des  Mittellandes  be- 
reits siegreich  gegen  den  Söden  vorgedrungen  und  verkehrte  anf 
den  sogenannten  f&nf  Fuss  breiten  Wegen  i).  In  sämmtitchen  LSn- 
dern  dieser  Gegenden  wurden  nach  und  nach  Gerichtsbeamte  einge- 
setzt Als  nach  etwa  zehn  Jahren  Thsin  der  Vernichtung  anheim- 
fiel und  an  dessen  Stelle  Han  emporkam,  wurden  die  Länder  des 
Südens  aufgegeben  und  nur  die  alten  Versperrungen  von  Scbo  als 
Durchwege  benfltzt. 

Unter  dem  Volke  von  Pa  und  Scbo  gab  es  einige,  welche  ver- 
stohlen als  Kauf leute  auszogen  und  dabei  Pferde  von  Tso ,  Knecbte 
von  wW  PI  und  die  als  Fahnen  gebrauchten  Kuhschweife  mitnahmen. 
Darch  die  Ausfuhr  dieser  Gegenstände  bereicherten  sich  zuletzt  die 
genannten  Länder  Pa  und  Scbo. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (13K  vor  uns. 
Zeitr.)  führte  der  die  Stelle  einos  Ta-hang  (Vorstehers  des  Ver- 
kehrs) bekleidende  ^^  ^  Wang-khuai  einen  raschen  Angriff 
gegen  das  östliche  Yue.  Die  Machthaber  dieses  Landes  tödteten 
*ihren  Gebieter,  den  König  ^|j  Ying  und  meldeten  dies  dem  Heer- 
f&hrer  von  Han.  Wang-khuai,  der  den  seiner  Kriegsmacht  voran- 
gehenden Schrecken  als  Mittel  zur  Erlangung  von  Erfolgen  be- 
nützte, hiess  ^^  ^  Thang-mung,  den  Befehlshaber  von  Po-yang, 


1)  ber  Boden  dieser  GegendeD  war  steil  und  darchscbnitten,  sodass  d{e  We^  daselbst 
kanm  fünf  Fuss  breit  waren. 
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sieh  in  das  sOdliche  Tue  begeben  und  auch  dieses  Land  durch  inöud- 
üehe  Auseinandersetzungeo  Ton  der  Lage  Teratändigeo. 

In  dem  südlichen  Yue  bewirthete  man  Thang-mung  mit  sauren 
Mispeln  Ten  Scho <).  Thang-mung  fragte,  woher  diese  Früchte 
kinen.  Man  antwortete  ihm»  dass  sie  aus  Nordwesten  auf  dem 
Strome  Tsang-ko  eingefobrt  würden.  Dieser  Strom  sei  mehrere 
Weglängen  breit  und  sieht  an  den  Mauern  der  Stadt  ■%  ^B&i 
Pln-yO  >)  Torüber. 

Als  Thang-mung  nach  Tschang*ngaii  zurückgekehrt  war,  erkuu* 
digte  er  sieh  bei  den  daselbst  sich  aufhaltenden  Kaufleuteu  aus 
Seko.  Die  sauren  Mipeln  kamen  wirklich  aus  dem  Lande 
Scho«  Diese  Waare  ward  insgeheim  in  grosser  Menge  ausgeführt 
und  in  Ye-Iang  yerkauft.  Das  hier  genannte  Ye-Iang  lag  auf  dem  Ge- 
biete des  Stromes  l^T  ^  Tsang-ko,  der  in  jener  Gegend  schon 
aber  hundert  Schritte  breit  und  schiffbar  war.  Das  südliche  Yue 
stellte  dem  I^ande  Ye-Iang  kostbare  Gegenstfinde  und  Mannschaft 
zur  VerAgung,  wobei  es  mit  seiner  Macht  im  Westen  bis  zu  der 
Stadt  Thang-sse*)  rordrang,  aber  noch  immer  nicht  im  Stande 
war,  sich  das  Land  dienstbar  zu  machen. 

Thang-mung  richtete  jetzt  an  den  Himmelssohn  das  folgende 
Schreiben:  Der  König  des  südlichen  Yue  besitzt  gelbe  Dacher  ui.d 
führt  Wagenfabnen  zur  linken  Seite ^).  Sein  Land  hat  im  Umfange 
Ton  Osten  nach  Westen  über  zehutaus4>nd  Weglängen.  Dem  Namen 
nach  ist  er  ein  auswärtiger  Diener .  in  Wirklichkeit  ist  er  der  Vor- 
steher eines  ganzen  Landstriches.  Wenn  man  jetzt  durch  Tschang- 
scha  und  Yfl-tschang  reist  zu  Wa^^ser,  sind  die  Wege  häufig  abge- 
sehnitten,  und  es  ist  schwer   auf  ihnen  zu  wandeln.  Ich   vermass 


*)  Der  hier  geroeinte  Miapelbaum,  yEp)  Khiä  von  Solio  ist  eigentlich  eine  Schling- 
pflanze,.deren  Frucht«,  von  Gestalt  den  rotben  Mnulbeereu  Sbniicb,  einen  gewurz- 
katin  Oetebnaefc  beaitxeo.  Diese  PflHOse  findet  sich  io  den  spiteren  Tbang-khifl 
der  Gefead  des  bcutigeo  Schfio-ktng  io  Sse-tacboen.  Gin  anderer  Ausleger  tagt,  de 
Xispelbauiii  sei  eine  Art  Maulbeerbaum,  die  auf  demselben  wachsenden  Maulbeeren 
seien  iwei  bis  drei  Zoll  lang  and  TOn  Geschmack  sauer.  Sae-ku  nennt  jedoch  diese 
Aislefug  eiDe  irrige. 

>)  Pae-jri  ist  das  heatige  Knang-tscheu  in  Kuang-tung.  Der  Fluas  Tsang-ko  bat  heu 
tigea  Tages,  je  nscb  dem  Theile  seines  Laufes  verschiedene  Namen.  In  der  Gegend 
▼on  Ktug-tsebett  iieisst  er  Ta-klaog  (der  grosse  Strom)  und  Si-kiang  (der  West« 
liehe  Strom). 

*)  TbuBgwsse  ist  bereits  oben  erwihnt  worden. 

*)Gr  b«dicnt  sieb  der  Wegen  und  der  Kleider  des  Himmelssohnei. 

20» 
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mieb,  zu  erfahren,  dasa  ron  ausgewählten  Kriegern,  welche  besitit 
Te-langy  man  aufbringen  kann  zehnmal  zehntausend.  Wenn  die 
schwimmenden  Schiffe  auf  dem  Tsang-ko  hei  vorkommen,  ohue  tun 
man  es  yerrouthet,  so  ist  dies  ein  wunderbares  Mittel,  um  zorecht 
zu  stellen  Tue.  In  Wahrheit  ist  durch  die  Kraß  Torr  Han  und  den 
Cberfluss  Ton  Pa  und  Scho  verkehren  auf  den  Wegen  von  Te-lang 
und  daselbst  Angestellte  einsetzen,  sehr  leicht 

Der  Himmelssohn  war  mit  den  in  diesem  Schreiben  enthaltenen 
Vorschlägen  einverstanden.  Er  ernannte  Thang-mung  zum  Anf&brer 
der  Leibwächter  und  befahl  ihm,  sich  in  dieser  Eigenschaft  an  die 
Spitze  von  tausend  Menschen  und  mit  Lebensmitteln  und  Doppel- 
gewftndern  f&r  zehntausend  Menseben  versehen  auf  den  Weg  xq 
machen. 

Thang-mung  zog  durch  die  Durchwege  von  Pa  und  Scho  in  dss 
Land  und  besuchte  sogleich  ^  ^  To-thung,  Fürsten  von  Te* 
lang.  Er  beschenkte  diesen  Fürsten  reichlich,  sprach  zu  ihm  von 
Macht  und  Wohlthat  und  kam  mit  ihm  Qberein,  dass  in  dem  Ltnde 
Angestellte  von  Han  eingesetzt  werden.  Thang-mung  fibertrug  dabei 
seinem  Sohne  die  Stelle  eines  Befehlshabers»  indem  er  Ye-laog  ab 
einen  Kreis  von  Han  betrachtete. 

Die  in  der  Nfthe  von  Te-lang  gelegenen  kleineren  Stftdte  waren 
nach  den  Seidenstoffen  von  Han  begierig  und  waren  zugleich  der 
Meinung,  dass  die  yon  Han  zu  ihnen  fahrenden  Wege  sehr  schwer 
gangbar  seien,  und  dus  diese  Macht  niemals  im  Stande  sein  wQrde, 
von  ihrem  Lande  Besitz  zu  ergreifen.  Sie  gaben  daher  den  Vof- 
schUgen  des  Abgesandten  fQr  den  Augenblick  Gehör. 

Nachdem  Thang-mung  das  Übereinkommen  getroffen,  kehrte 
er  nach  Han  zurück  und  berichtete  Ober  den  Erfolg  seiner  Sendaag. 
Han  bildete  aus  Te-lang  die  Landschaft  jS.  ^^  Kien-wei  und  ent- 
sandte das  Kriegs volk  yon  Pa  und  Scho,  damit  es  die  Wege  bahne. 
Man  begann  mit  der  Anlegung  eines  Weges  auf  dem  Gebiete  M 

PI  und  hatte  die  Absicht,  ihn  bis  zu  dem  Strome  Tsang-ko  co 
ftlhren. 

Bei  diesem  Anlasse  versicherte  auch  der  an  dem  Hofe  von  Han 
lebende  >(P  i|^  |^  ^  Sse-ma-siang-ju ,  der  ein  Eingeboroer 
Ton  Seh8,  dass  man  aus  Khiung  und  Tso,  den  frfiher  erwähnten  Ge- 
bieten der  südwestlichen  Fremdländer,  Landschaften  bilden  könne. 
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Sse-ma-sitDg-ja  erhielt  daher  den  Auftrag,  io  der  Eigenachaft  eines 
AofUirera  der  Leibwächter  sich  auf  den  Weg  su  begeben  und  den 
genannten  Ländern»  wie  dies  bei  den  sfidlichen  Fremdlfindern  ge- 
sehehen«  den  Willen  ?on  Han  lo  yerkQnden.  In  den  Gegenden  ron 
Khiang  und  Tso  wurde  jetzt  ein  Beruhiger  der  Hauptstadt  einge- 
setzt und  zehn  Kreise  geschaffen;  welche  ron  Scho  abhängig  waren. 

Um  diese  Zeit  standen  die  yier  SchS  in  Verkehr  mit  den  Ge- 
bieten der  sQdwestlichen  Fremdländer«  indem  sie  ihnen  auf  Wagen 
Lebensmittel  suf&hrten.  Als  jedoch  durch  mehrere  Jahre  auf  den  We- 
ges nicht  verkehrt  werden  konnte»  verkümmerten  die  im  Süden  stehen- 
den Kriegsmänner.  Vom  Hunger  heimgesucht  und  den  Einflössen 
von  Hitze  und  Feuchtigkeit  ausgesetzt,  starb  deren  eine  grosse 
Menge.  Da  ausserdem  die  sQdwestlichen  Fremdländer  sich  mehr- 
ffltb  empdrten,  war  man  genöthigt,  Streitkräfte  auszusenden.  Die 
Beweglichmachung  der  Heere  und  die  raschen  Angriffe  waren  mit 
Sehaden  ond  Unkosten  verbunden,  während  man  bei  alldem  nichts 
ausrichtete. 

Der   Himmelssohn    bedauerte  diesen  Zustand  der  Dinge.  Er 

ertheilte  dem  grossen  WOrderträger  SA  ij^  {f^  Kung-sQn-hung 
den  Auftrag ,  sich  nach  jenen  Gegenden  zu  begeben ,  daselbst  die 
Sachen  in  Aogenschein  zu  nehmen  und  Erkundigungen  einzuziehen. 
Kang-sOn-hong  entledigte  sich  seines  Auftrages  und  sprach  sich 
oaeh  seiner  Rückkehr  über  dasjenige  aus,  was  ihm  in  dem  fremden 
Lande  zweckwidrig  geschienen. 

Als  Knng-sün-hung  später  zum  obersten  vermerkenden  Gros- 
sen befördert  wurde,  erbaute  man  eben  zum  Schutze  der  neuen 
Landschaft  S5-fang  eine  Hauer  und  vertrieb,  indem  man  eine  feste 
Stellung  an  dem  gelben  Flusse  nahm,  die  Bewohner  von  Hu.  Kung- 
sön-hung  und  Andere  behaupteten  jetzt,  dass  die  südwestlichen 
Fremdländer  der  Schaden  des  Mittel landes  seien.  Man  möge  einst- 
weilen von  ihnen  ablassen  und  sich  ausschliesslich  mit  den  Hiung- 
na  8  beschäftigen. 

Der  Himmelssohn  war  mit  diesem  Vorschlage  einverstanden. 
Man  liess  von  den  westlichen  Fremdländern  gänzlich  ab  und  setzte 
blos  einen  Beruhiger  der  Hauptstadt  über  zwei  Kreise  der  südlichen 
Fremdländer.  Zuletzt  überliess  man  es  der  Landschaft  Kien-wei, 
sich  selbst  zu  vertheidigen  und  Einrichtungen  zu  treffen. 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yaen-selieu  (122  tor  uns. 
Zeitr.)  erzählte  Tsch^hang-kien,  Leheosfllrst  ron  Po-irang  <),  dass 
er  zur  Zeit,  als  er  als  Gesandter  in  das  grosse  Hia  geschickt 
wurde,  Leinwand  aus  Scho  und  Rohr^öeke  aus  Khiung  gesehen 
gefragt  babf»,  woher  diese  Gegenstände  kommen.  Man  habe 
geantwortet,  dass  sie  aus  Südosten,  aus  dem  Lande  fm-.  ELSeütt- 
to  (Indien)  kommen.  Die  Gegenden,  in  welchen  die  Kaufleute  von 
Scho  sie  einhandeln  können,  mögen  einige  tausend  Weglängen  ent- 
fernt sein.  Von  einer  andern  Seite  habe  er  erfahren,  dass  etwa 
zweitausend  Weglängen  westlich  von  dem  Lande  Khiung  das  Lanl 
Schin-to  gelegen  sei. 

Tsch*hang-kieu  setzte  jetzt  weitläufig  auseinander,  dass  das 
grosse  Hia  sich  im  Südwesten  von  Han  befinde,  dass  es  eine  Vo^ 
liebe  für  das  Mittelland  habe  und  mit  Bedauern  den  zu  diesem  f&h« 
renden  Weg  durch  die  Hiung-nu*s  abgeschlossen  sehe.  Wenn  man 
.  aber  sich  mit  Scho  in  Verbindung  setze,  so  erlange  man  einen  be- 
quemen  und  nahen  Weg  zu  dem  Lande  Schin-to,  wobei  man  Ober* 
dies  keinen  Schaden  zu  befGrchten  habe. 

Der   Himmeissoho    hiess  jetzt   zehn   Gesandte,    unter  ihnen 

-^  ^    3E  Wang-jen-yö,  n    ^p    >h^  P* -schi-tschang  und 

^   Liii-yue-jin ,  mit  ihrem  Gefolge  bei  einer  günstigen 


A 


Gelegenheit  sich  zu  den  südlichen  Fremdländern  beg<sben  und  du 
Land  Schin-to  aufsuchen. 

Als  ein  Gesaadter  von  Han  in  Tien  f intraf,  kielt  ihn  ^  %* 
Taug'kiung,  der  König  dieses  Landes,  zurück,  indem  er  flir  ihn  des 
genannten  Weg  aufsuchen  Hess.  Dieser  Weg  wurde  jedoch  über 
vier  Jahre  durch  das  Land  Hoen-ming  verschlossen,  so  dass  Nie* 
mand  denselben  benützen  konnte. 

Der  König  von  Tien  kannte  übrigens  die  Macht  von  Han  so 
wenig,  das  er  an  den  Gesandten  die  Frage  stellte,  ob  Hau  oder 
Tien  das  grössere  Land  sei .  In  ähnlicher  Unkenntuisa  Jbefaiul  sieh 
au(*h  der  Fürst  von  Ye-Iang.  Er  sowohl  als  der  König  von  Tien 
hielten  sich  Air  Könige  eines  ganzen  Landstriebes  und  ahnten  nicht 
die  Grösse  von  Han. 


i)  Tsch'ban^-kieii  ist  in  der  ÄbhuDdlung:  .Die  Neerfilhrer  Wei-Uio;  and  Hö-kkii* 
ping*  vorgekoinineo. 
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Die  Gesandten,  welche  nicbt  nach  Scbin-to  vordringen  konnten, 
kebrften  endlieh  in  die  Heimat  zuröck  und  setzten  weitiflufig  aus- 
eiaander,  dass  Tien  ein  grosses  Land  sei,  welches  verdiene ,  dass 
maa  sieb  mit  ihm  öefasse  und  es  zur  Freundschaft  und  Anhftnglich- 
keit  bewege.  Der  Himmelssohn  wendete  diesem  Gegenstände  seine 
Gedanken  zu. 

Als  hl  späterer  Zeit  (112  vor  uns.  Zcitr.)  das  südliche  Yue  sich 
empörte»  erlheilte  der  Himmeissohn  dem  Fürsten  von  j^  Sn) 
Tseh'hi-I  den  AuArag,  mit  Hilfe  der  Macht  der  Landschaft  Kien-wei 
die  Streitkräfte  der  südlichen  Fremdländer  zum  Aufbruche  zube- 
wegen. Unter  diesen  Fremdländern  fürchtete  jedo«h  der  Landes- 
färst  von  e§  J3  Tsifl-Ian ,  dass,  wenn  seine  Kriegsmacht  in  die 
Ferne  zöge,  die  bf*nachbarten  Volksstämme  sein  eigenes  Land  über- 
fallen ond  die  daselbst  zurückgebliebenen  bejahrten  und  wehrlosen 
Einwohner  wegföhren  würden.  Er  empörte  sich  daher  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  Volke  und  tddtete  die  Gesandten  von  Han,  so  wie 
den  Statthalter  von  Kien-wei. 

Han  entsandte  jetzt  als  Mannschaft  die  Verbrecher  der  Land- 
schaften Pa  und  SchS,  während  die  acht  Hiao-wei»  wetehe  das 
leidliche  Tue  angreifen  sollten,  ihre  Angriffe  gegen  das  abgefallene 
TsiO-lan  richteten. 

Als  der  Widerstand  von  Tue  bereits  gebrochen  war,  hatten 
die  acht  Hiao-wei  das  Land  Tsiü-Ian  noch  immer  nicht  unterworfen. 
Die  Anführer  der  Leibwächter  ^  |p  Ko-tschang  und  1^  ^J 
Wei-khuang,  welche  ihre  Streitkräfte  aus  Tue  zurücUuhrten,  züch- 
tigten jedoch  auf  dem  Heimzuge  mit  Hilfe  der  ihnen  zu  Gebote  ste- 
henden Kriegsschaaren  das  Land  Tsiü-Ian ,  welches  den  Weg  nach 
Tien  absperrte,  wobei  sie  mehrere  Zehntausende  von  Häuptern  ab- 
schlugen. Man  unterwarf  hierauf  die  sudwestlichen  Fremdländer  und 
bildete  aus  ihrem  Gebiete ,  den  Namen  des  oben  erwähnten  Flusses 
ZQ  Grunde  legend,  die  Landschaft  Tsang-ko. 

Der  Fürst  von  Te-Iang  hatte  ursprünglich  in  dem  südlichen 
Tue  eine  Stutze  gehabt.  Als  aber  nach  der  Vernichtung  von  Tue 
die  Streitkräfte  von  Han  heimkehrten  und  das  abgefallene  Tsiü-Ian 
züchtigten,  erschien  der  Fürst  von  Te-Iang  sofort  an  dem  Hofe  von 
Han.  Der  Himroelssohn  ernannte  diesen  Fürsten  zum  Könige  von 
Ye-laug. 
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Im  folgenden  Jahre  (82  fiir  uns.  Zefir.)  sehiekte  Han  den 
die  Stelle  eines  Kiüii*taching  (ZurechUtellers  des  Heeres)  beklei- 
denden ^  ^  Wang-ping,  den  die  Stelle  eines  Ta*hung-liQ 
(Vorstehers  der  fremdlfindiseben  Gftste)  bekleidenden  H^  ^  Q 
Tien-khuang-mihg  und  andere  Anßlhrer  gegen  die  abgefalleneo  Ge- 
bietstheile.  Diese  Anfuhrer  warfen  den  Aufstand  in  der  Landschaft 
Yi-tscbeu  vollständig  nieder»  wobei  sie  f&nfzigtaosend  Feinde  theils 
enthaupteten»  theils  zu  Gefangenen  machten  und  hunderttausend 
Stöcke  Vieh  erbeuteten. 

Bei  der  UnterdrQckang  des  Aufstandes  war  Z^  [^  Wang-pho, 
der  Fürst  des  Landes  ^J  ^  Khiü-ting «),  besonders  thfitig  ge- 
wesen. Derselbe  hatte  sich  an  die  Spitze  der  Gebieter  und  Älte- 
sten sowie  des  Volkes  seiner  Stadt  gestellt  und  die  Aufständischen 
angegriffen,  wobei  er  eine  bedeutende  Anzahl  Feinde  theils  ent- 
hauptete, theils  gefangen  nahm.  Der  Himmelssohn  ernannte  daher 
Wang-pho  zum  Könige  ron  Khifi-ting.  Dem  die  Stelle  eines  Ta- 
hang*lifl  bekleidenden  Tien-khuang-ming  wurde  der  Rang  eines 
LehensfQrsten  innerhalb  des  Durchweges  sammt  den  EinkQnften 
▼on  dreihundert  ThOren  des  Volkes  verlieben. 

Im  zweiten  Jahre  nadi  diesen  Begebenheiten  (80  vor  ans. 
Zeitr.)  empörten  sieh  die  zu  dem  Volksstamme  Ti  gehörenden  Be- 
wohner der  Landschafl;  Wu-tu.  Han  schickte  den  die  Stelle  eines 
^  ^  ^  Tsch^hS-kin-ngu  >)  bekleidenden  ]#  ^  || 
Ma-schY-kien  •),  ferner  j^  S^  Han-tseng,    Lehensf&rsten  von 


^)  Khiu-tiog  eottprach  dem  heutigen  Lin-ngan  iu  Yiin-nan. 

*)  Dieter  Wfirdentriger  hiess  früher  FH|    m  Tachung-wel  »der  Beruhiger  derMitU* 

und  bitte  die  Hauptetedt  dea  HimnelaaohQea  gegeo  Riaher  au  aehütseo.  Die  Bedea- 
toDg  dea  oheD  ateheoden  Naineoa  ist  oach  Einigen :  »die  goldene  VertiieidifuH 

ergreifend'',  wohei    ^^   Ngu  für  jS!  Yu  .vertheidigen*  gehrauoht  wird.  Ei 

wird  nioilieh  angegehen,  data  dieaer  Würdentriger,  um  daa  Unglück  ahsnwehreti 
ein  stück  vergoldetes  Leder  in  der  Hand  gehalten  habe.  Nach  einer  richtigeren  Ass- 

legung  iat  jedoch   -Sr   ^^l     Kin-ngu  der  Naine  einea  gewissen  Vogels  nad  die 

Zuaammenaetaung  bedeutet  wörtlich:    »den  Vogel  Kin-ngu  in  der  Hand  haltead*. 
Wenn  der  HimmeUsohn  auafllhrt,  soll  ihm  dieaer  Würdentriger  den  Weg  ie>?^>.* 
indem  er  ein  Bild  dea  genannten  Vogela  in  der  Hand  hilt  und  dadurch  nagevöli*' 
liehen  Vorkommnissen  begegnet. 
*)  Ma-achT  iat  der  Geacblechtaname  dieaes  Mannes,  Kien  deasen  Kindeaaame. 
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|£  Lang-18,  ond  den  die  SteHe  eines  Ta-hung-liQ  beklei- 
denden Tien-kbuaug-ming  an  der  Spitze  einer  Kriegsmacht  gegen 
die  Aufständischen. 

Im  iweiten  Jahre  des  in  die  Lenkung  des  Alihalters  Hiao- 
tsching  feilenden  Zeitraumes  Ho*ping  (27  vor  nns.  Zeitr.)  griffen 
einerseits  J^  Hing,  König  vun  Ye-Iang,  andererseits  ^  Yü,  König 
Ton  Kbiö-ting  und  ^  Tu,  LehensfQrst  von  E\  Vjffi  Leu-ngo  i)»  <u 
den  Waffen  und  bekriegten  sich  gegenseitig.  l>er  Statthalter  von 
Tsang-ko  verlangte,  dass  man  eine  Kriegsmacht  aussende  und  den 
König  Hing,  so  wie  die  übrigen  Friedensstörer  bestrafe.  In  dem 
Rathe,  den  man  in  Han  Ober  den  Gegenstand  hielt,  war  man  der  Mei- 
nung, dass,  um  zu  jenen  Ländern  zu  gelangen,  ein  weiter  Weg  zu- 
rOckzolegen  sei  und  daher  der  Angriff  nicht  stattfinden  könne. 

Man  schickte  jetzt  den  mit  dem  Range  eines  Grossen  der 
grossen  Mitte  bekleideten«  aus  der  Landschaft  Schö  gebürtigen 
W-  ^^  Tsch*hang-khuang  mit  dem  Auftrage,  zwischen  den  strei- 
tenden Theilen  Friede  zu  stiften.  König  Hing  und  die  übrigen  Frie- 
densstörer setzten  jedoch  diesem  Befehle  entschiedene  Weigerung 
entgegen.  Um  ihre  Verachtung  zu  bezeigen,  Hessen  sie  Bildsftulen 
YonGerichtabeamfen  von  Han  verfertigen,  stellten  sie  an  den  Wegen 
auf  und  schössen  nach  ihnen  mit  Pfeilen. 

Unter  diesen  Umständen  gab  der  durch  seine  Geiatesgabea 
berühmte  ^  jjr   Tu-khin   dem   damaligen   obersten   Heerf&hrer 

H  ^  Tang-fung  den  Rath,  die  südwestlichen  Fremdländer  euf- 
tageben,  indem  er  Folgendes  sagte:  Kbuang,  der  Grosse  der  grossen 
Mitte,  erhielt  den  Auftrag,  Frieden  zu  stiften  zwischen  den  Königen 
Qod  den  Fürsten  der  südwestlichen  Fremdiflnder.  Die  Könige 
und  Fürsten  nahmen  in  Empfang  die  höchste  Verkündung  und 
haben  schon  wieder  sich  gegenseitig  angegriffen.  Sie  verachteii  ond 
schätzen  gering  die  Gesandten  von  Han,  sie  scheuen  nicht  die 
Macht  des  Landes.  Wohin  dies  fuhrt,  lässt  sich  ersehen.  Bs  ist  zu 
befürchten,  dass  diejenigen,  welche  Rath  halten,  unentschieden  und 
zaghaft,  und  dass  sie  wieder  beharren  werden  bei  der  Vermittlung 
des  Friedens.  Die  Statthalter  werden  beobachten  die  Verftnderungen 

*)  Uq-b^o  war  dtmalt  eine  «of  dem  Gebiete  der  siidwesUicheD  Fremdllnder  gelegene 
Stadt,  apüter  ein  Kreis. 
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Ton  Aufregung  und  Ruhe,  und  sie  werden  dies  tu  Ohren  bringeo. 
Auf  diese  Weise  wird  man  wieder  unnflts  rerstreichen  lassen  einen 
ganxen  Zeitraum. 

Die  Könige  und  Fürsten  werden  an  sich  siehen  und  Teijagen 
können  ihre  Menge,  ausdehnen  und  sichern  ihre  Entwürfe,  ihrer 
Genossen  und  Helfer  sind  eine  grosse  Menge,  die  Einseinen  köanen 
nicht  bewftltigen  ihren  Unmuth.  Sie  werden  sich  gegenseitig  Ter- 
derben  und  vernichten.  Sobald  sie  wissen,  dass  durch  sie  ein  Ver- 
brechen begangen  worden,  werden  sie  rasend  losbrechen  gegen  die 
Statthalter  und  Beruhiger. 

In  dem  fernen  und  abgelegenen  glQhendheissenLande  der  gifti- 
gen Pflanzen  mögen  selbst  SQn  i)  und  U  •)  befehligen  Kriegsmftnner 
gleich  PQn*)'und  Yo*),  wenn  sie  eintreten  sollen  in  Wasser  oder 
Feuer  und  hingehen,  werden  sie  gewiss  verbrennen  oder  yersinkeo. 
Verstand  und  Mulh  lassen  sich  nirgends  verwenden.  Die  Ausgaben 
fOr  das  Zusammenziehen  der  Streikrftfte,  fQr  das  Bewachen  der 
Felder  sind  nicht  zu  ermessen. 

Es  gebflhrt  sich,  dass,  so  lange  durch  Jene  die  Verbrechen 
und  Obelthaten  noch  nicht  begangen  worden,  so  lange  sie  noeh 
nicht  vermothen,  dass  das  Haus  der  Han  über  sie  Strafe  verhängt, 
man  im  Geheimen  anrege  die  Statthalter  und  Beruhiger  der  nebenah 
liegenden  Landschaften  und  eintragen  lasse  die  Kriegsmänner  und 
Pferde.  Der  grosse  Vorsteher  des  Ackerbaues  schaffe  im  voraus 
herbei  das  Getreide  und  halte  es  aufgespeichert  an  den  Orten,  wdebe 
Einbusse  erleiden  sollen. 

Man  wähle  in  ihrem  Amte  verlässliche  Statthalter.  Sie  mögen 
ausziehen,  zur  kahlen  Zeit  des  Herbstes  dringen  iu  das  Land  und 
strafen  unter  dessen  Königen  und  Fürsten  diejenigen,  welche  am 
meisten  aus  den  Geleisen  gewichen. 

Was  aber  zu  betrachten  ist  als  pflanzeuloses  Land,  als  un- 
brauchbares Volk,  die  höcbstweisen  Könige  belästigen  damit  oieht 
das  mittlere  Land.  Es  gebohrt  sich,  dass  man  auflasse  die  Land- 
schaften ,  freigebe  deren  Volk ,  sich  losmache  von  deren  Königen 
und  FQrsten  und  nicht  mehr  mit  ihnen  verkehre.   Was  betriflfl  die 


^)  Sfto  ist  Siio-wu,  Heerführer  ron  U. 

*)  U  ift  IT-khi,  Heerführer  ron  Ttu. 

3)  Pud  ist  Meng-fun,  der  durch  teioe  Stirke  berfibmte  RriegraiaDii  Ton  Tbiio. 

•)  Yd  ivt  Hit-jru,  ein  ebenf^lla  durch  seine  Slirke  berfihmter  Krie|psiBann  ?«■  Thiii. 
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Verdienste«  die  begründet  wurden  dnrrh  die  froheren  AUbalter,  die 
aD%ehftaft  wurden  darcb  sebnteuaend  Gescblecbtsalter»  so  darf  man 
lie  niebt  fallen  lassen.  Es  ist  überdies  angemessen»  so  lange  et 
nocb  Knospen  treibt«  bei  Zeiten  es  durchscb neiden  und  lostrennen. 
Hat  es  bereits  die  Gestalt  ausgebildet«  und  man  f&hrt  dann  erst  in 
den  Kampf  die  Heeresmenge»  so  kommen  die  sebntausend  6e* 
•cUeebter  in  Scbaden. 

Wang-fung  eropflibi  jetzt  den  bisber  mit  der  Stelle  eines  Vor- 
stehers der  Pferde  in  jtejji  '^  Kin-tsching  bekleideten  '^  |]£ 
Tsehin-Ii  f&r  die  Stelle  eines  Satthalters  von  Tsang-ko^.  Der  hier 
genannte  Tsebin-li  war  in  X|]  E^  Lin-khiung>)«  einem  Kreise  der 
Landschaft  Tue-sui  geboren  und  in  früherer  Zeit  Befehlshaber  von 
^  jM  Lien-jen  und  -^  ^  -M  Tschang-pu-wei,  Kreisen  der 
Landsebaft  Yi-tscheu.  Er  wurde  damals  yon  den  südwestlichen 
Fremdländern  gefürchtet. 

Als  Tsebin-IT  in  Tsang-ko  ankam,  machte  er  dem  Könige  Hing 
Ton  Te-lang  den  Willen  von  Han  bekannt.  König  Hing  gab  dem 
Refehle  keine  Folge«  worauf  Tschin-li  um  die  Erlaubniss  zur  Hin- 
richtung des  Königs  nachsuchte.  Ehe  noch  der  bezügliche  Bericht 
in  Hau  eingetroffen«  begab  er  sich  in  Begleitung  einiger  Zehende  Ton 
6erichtsbeamten  auf  den  Weg  und  bereiste  die  Kreise  seiner  Land- 
schaft. Er  gelangte  dabei  zu  dem  Blockbause  Ipl  H  "^^^^  '  thung« 
welches  in  dem  Lande  des  Königs  Hing  gelegen.  Daselbst  berief  er 
den  genannten  König  ra  sich.  König  Hing  machte  sich  an  die  Spitze 
mehrerer  tausend  Krieger  auf  den  Weg  und  begab  sich  zu  dem 
Blockbause«  wo  er  in  Begleitung  mehrerer  Zehende  ?on  Gebietern 
der  umliegenden  Stftdte  eintrat  und  ror  Tscbin-II  erschien. 

Tschin-ll  stellte  den  König  zur  Rede  und  schlug  ihm  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Haupt  ab.  Die  Gebieter  der  Stftdte  riefen  jetzt 
einstimmig:  Du«  o  Heerfiihrer«  hast  gestraft  einen  Nichtswürdigen« 
Du  hast  das  Volk  befreit  yon  Schftdigung.  Wir  möchten  hinaustreten 
und  es  kundgeben  den  KriegsmSnnem  und  der  Menge  des  Volkes. 

Als  man  hierauf  den  Kriegern  das  Haupt  des  Königs  Hing 
zeigte«  streckten  sie  die  Waffen  und  ergaben  sich.   In  Folge  dieser 


<)  Dm  hrata^  Kio«  Kreis  Lan-ttehen  io  Kao-tfi. 

*)  Dubeati^t  Pa-kiog,  Kreit  Yfi-Ucheo  io  Sie-ttchaen. 
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Vorzüge  wurden  auch  Yd ,  Köntg  Ton  Kbia«tingr,  und  Yö,  Filr^t  ron 
Len-ngo,  ?on  Fnrebt  erfaast  Sie  bmehtea  tauflend  Sekcffel  GetreMe 
und  bewillkominneteD  die  Angestellten  und  die  Kriegsrnflaner,  indem 
sie  ihnen  eine  Anzahl  Rinder  und  Schafe  als  Gabe  reichten.  Tsehio-E 
selbst  kehrte  hierauf  nach  seinem  Wohnsitze  in  der  Landschaft 
znrflek. 

Unterdessen  sammelte  ^}^  ^&  Ung-tschi,  der  Vater  der  6«« 

mahlinn  des  Königs  Hing,  inGemeinscbaflroit  ^  Jm  Ye-wu»  dem 
Sohne  dieses  Königs,  die  Oberbleibsel  der  königlichen  Streitkräfte, 
mit  deren  Hilfe  sie  zweinndzwanzig  seitwSrts  liegende  Städte  eio- 
schQchterten  und  sich  gegen  Han  empörten.  Beim  Eintritte  des 
Winters  erstattete  Tsehin-Ii  Bericht  an  dem  Hofe,  in  Folge  dessen 
die  Gebieter  der  südwestlichen  Fremdlftnder  so  wie  die  Beruhiger 
der  Hauptstädte  und  die  ältesten  Vermerker  aufgefordert  wurden, 
sich  in  Ahtheilungen  an  die  Spitze  ihrer  Streitkräfte  zu  stellen  und 
Ung-tschi  sammt  dessen  Genossen  anzugreifen. 

Ung-tschi  setzte  sich  in  einer  unzugänglichen  Gegend  fest  und 
umzog  sich  daselbst  mit  Lagerwällcn.  Tsehin-Ii  Hess  dem  Feiode 
durch  seine  ganz  auserlesenen  Krieger  die  Zufuhr  von  Lehensmitteln 
abschneiden.  Zugleich  erlaubte  er  diesen  Kriegern,  sich  zurQcksa- 
ziehen  und  das  Feld  zu  räumen,  um  die  Menge  des  Feindes  ans  d«n 
Verschanzungen  zu  locken. 

Ein  Beruhiger  der  Hauptstadt,  dessen  Name  ^  ^  Wan- 
nien  i),  war  mit  dieser' Kriegftihrung  unzufrieden  und  sagte:  Der 
Feldzug  bleibt  lange  Zeit  unentschieden,  die  Kosten  können  niebt 
bestritten  werden.  —  Sofort  ftihrte  er  seine  Kriegsmacht  forwirts 
und  rückte  allein  gegen  den  Feind.  Er  wurde  jedoch  in  die  Flucht 
geschlagen  und  begab  sich  in  sein  abgesondertes  Lager.  Tsehin-li 
zürnte  über  dieses  Beginnen.  Er  schalt  die  unter  der  Fahne  Wso 
nien^s  dienenden  Krieger  und  befahl  ihnen,  zu  dem  Hauptheere  zu 
stossen.  Der  Beruhiger  der  Hauptstadt  kehrte  hierauf  zurück  und 
erneuerte  den  Kampf,  während  auch  Tschin-I!  seine  Streitkräfte 
Torwarts  führte  und  ihm  zu  Hilfe  kam. 

Um  diese  Zeit  war  eine  ungewöhnliche  Dürre.  Tschiu-Ii  schnitt 
endlich  bei  seinen  Angriffen  dem  Feinde  den  Zufluss  des  Wassers 


1)  Der  GescblechUBam«  dieiee  Manne«  wird  nicht  «nps^*''- 
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ab.  Die  sfidM-estlichen  Premdländi^r  enfhaiiptefen  jetzt  zufolge  einem 
gemeinsamen  EinTerstSndnisse  Ung-tscbi,  rerliessen,  indem  sie 
das  Hanpt  des  Getödtefen  mit  sich  nahmen,  ihre  LagerwSlIe  und 
•rgaben  sich  an  Han. 

Nachdem  Tschin-Ü  die  sQdwestlichen  Fremdländer  beruhigt, 
wurde  er  aufgefordert,  sieh  in  die  Hauptstadt  des  Himmelssohnes 
IQ  begeben.  Als  er  daselbst  ankam,  ereignete  es  sich,  dass  die  Land- 
sehaft  Pa  durch  RSnber  nnd  Mörder  unsicher  gemacht  wurde.  Tschin-II 
wurde  daher  wieder  zum  Statthalter  der  Landschaft  Pa  ernannt  und 
bezog  einen  Gehalt  von  zweitausend  Scheffeln.  Wfihrend  er  dieses 
Amt  bekleidete ,  wurde  er  zu  der  zehnten  Rangstufe,  welche  die- 
jeoige  eines  Tso-schü-tsehang  ^Ältesten  sämmtlicher  Reihen  der 
Lmken",  befördert. 

Er  wurde  hierauf  versetzt  und  zum  Statthalter  von  Thien-schui 
ernannt.  In  dieser  Eigenschaft  ermunterte  er  das  Volk  zu  Ackerbau 
nnd  Seidenzucht  und  galt  fQr  einen  der  ersten  MXnner  der  Welt. 
Nachdem  ihm  der  Himmelssohn  vierzig  Gewichte  Goldes  zum  Ge- 
schenke gemacht,  trat  er  in  die  Dienste  des  Hofes  und  wurde  zuerst 
Tsao  (Verhörsrichter)  der  Linken,  hierauf  Heerfährer  der  Leib- 
wache» endlieb  der  das  Heer  erhaltende  Beruhiger  der  Hauptstadt. 
Er  starb  im  Besitze  des  letztgenannten  Amtes. 

Als  Wang-mang  sich  die  höchste  WGrde  anmasste  und  sämmt- 
liche  Einrichtungen  von  Han  veränderte,  erniedrigte  er  auch  den 
König  von  KhiO-ting  zu  einem  Lehensfürsten.  WSl  Han,  König  yon 
KhiQ-ting,  bezeugte  über  diese  Verfügung  öffentlich  seinen  Unwillen 
und  ward  durch   ^k^  ^    Tscheu-khin,  den  Ta-yOn  i)  von  Tsang- 

ko»  hinterlistiger  Weise  getödtet.   ^r  Sehing,  der  jüngere  Bruder 

des  Königs  Han,  überfiel  hierauf  seinerseits  und  tödtete  (im  Jahre 
12  uns.  Zeitr.)  den  Ta-yün  Tscheu-khie.  Obgleich  jetzt  die  Land- 
striche und  Landschaften  zum  raschen  Angriffe  gegen  denKönigs- 
sehn  Sehing  schritten,  war  man  nicht  im  Stande,  diesen  zu  bezwin- 
gen. Vielmehr  wurden  die  in  der  Nähe  vonKhiü-ting  auf  drei  Seiten 
anwohnenden  südwestlichen  Fremdläuder  in  Besorgnis!«  und  Unruhe 
versetzt.  Iiieselben  empörten  sieb  sämmtlich  und  tödteten   wieder 


')Ta-7ao  .grosse  ZorechUteüer**  wurden  zu  den  Zeiten  WNUg-niang*«  die  SUtthsIter 
der  Landschaften  i^enannt. 
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(im  J,  14  uns.  Ztitr.)  1^  Js  Tsch^hing-iuog  ,  den  Ta-yün  der 
Landschaft  Yl-Ucheu. 

Wang-mang  entsaodte  deo  die  Stelle  eines  «die  sQdfieheo 
FVemdlftnder  berahigenden  HeerAhrers"  bekleidenden  jnjj  ^ 
Fung-men  mit  dem  Auftrage,  die  Gerichtsbeamten  and  Kriegsrnflaner 
der  Landschaften  Pa,  Scho  und  Kien-wei  in  Thfttigkeit  in  seties, 
eine  hinreichende  Menge  Abgaben  von  dem  Volke  einiusammeln  nod 
auf  diese  Weise  die  in  der  Landschaft  Tt-tscheu  wohnenden  Fremd- 
Iflnder  mit  Nachdruck  anzugreifen.  Die  AuszQge  und  das  EinrQckea 
der  Heeresmengen  dauerte  jedoch  drei  Jahre,  während  welcher  Zeit 
sieben  Zehntheile  der  Krieger  an  Krankheiten  und  Seuchen  starben. 
In  Folge  dessen  verbreitete  sich  Aufregung  und  Bestürzung  über 
die  Landschaften  Paund  Scho.  Wang-mang  berief  jetzt  Fung-mett 
zurOck  und  Hess  ihn  hinrichten. 

Wang-mang  entsandte  hierauf  den  die  Stelle  eines  Heerführers 

des  »ruhigen  Anfangs**  bekleidenden  J4-  ffil  Lien-fan  und  den  die 
Stelle   eines  jMj^  Mo  (Beaufsichtigers)  der  Landschaft  ^jt  S 

Yung-pu  <)  bekleidenden    h^  SP   Sse-hiung.  Diese  zwei  Mftnner 

setzten  grosse  Mengen  Ton  Reitern  der  Landschaften  Thien-schoi 
und  Lung-si,  ferner  Angestellte  und  Volk  der  Landschaften  Khaaog- 
han,  Pa,  Sch$  und  Kien-wei,  im  Ganzen  hunderttausend  Menschen 
in  Bewegung.  Durch  verschiedene  Zuzöge  wuchs  dieses  Heer 
bis  zu  einer  Menge  von  zweibunderttausend  Kriegern,  worauf 
der  Angriff  auf  die  abgefallenen  Landstriche  unternommen  ward. 

Bei  ihrem  ersten  Erscheinen  war  die  Kriegsmacht  von  Hm 
einigermassen  glücklich  und  schlug  einige  tausend  feindliche  Häupter 
ab.  Spftter  trafen  die  f&r  das  Heer  bestimmten  Mundvorrftthe  mehr- 
mala  nicht  ein,  und  die  Kriegsmftnner  litten  viel  von  Hunger  und 
Seuchen.  Nach  drei  Jahren  waren  mehrere  Zehntausende  von  Krie- 
gern gestorben. 

Unter  solchen  Umständen  tödtete  -S-  4^  Jin-kuei,  ein  aus 
der  Landschaft  Yue-sui  gebürtiger  südwestlicher  FremdlSnder,  eben- 
falls den  über  die  genannte  Landschaft  gesetzten  Statthalter  i&  i^^ 
Mo-ken  und  bemftchtigte  sich,  indem  er  sich  die  Benennung  eines 


ij  Di«si-n  NameD  gNh  Wiitig-m.iiig  der  bisherigen  Landichiifl  YT-tiehen« 
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Königs  ronr  S&  jn    Khiang-ko  beilegte»  des  geMmmteu  Gebietes 
Ton  Yoe-sai. 

Erst  nach  dem  Untergänge  Waiig-mang*s  gelang  es  Kuang-wn, 
dem  ersten  Allhalter  ans  dem  Hause  der  späteren  Han,  den  König 
Jin-koei  lu  strafen,  worauf  das  surückeroberte  Land  wieder  seinen 
früheren  Namen :  Landschaft  Yue-sui  erhielt. 


Sitik.  L  pUL-hUt  Cl.  XLY.  Bd.  IL  Hft.  2| 


314  Dr.  B.  Roesl  er 


Das    vorrömische   D  ac  i  e  n. 

Von  Dr.  B.  Idealer. 

* 

(Vorgelegt  in  der  Sltsnng  Tem  8.  Febmar  1864.) 

Die  Dacier  sind  ein  thracisches  Volk  9»  aber  keine  Kunde 
reicht  in  jene  entfernte  Zeit,  wo  sie  sieh  yom  geroeinsamen  Stamme 
abzweigten  und  aus  dessen  Mitte  hinausdrangen  in  weite  fremde 
Räume,  das  allernördlichste  der  thracisehen  Völker. 

Weidende  und  jagende  Bevölkerungen  bedürfen  grosse  Räume 
und  so  trug  vielleicht  Übervölkerung  in  den  Muttergauen  die  Schuld 
ihrer  Auswanderung.  Die  grosse  Tiefebene  und  das  massig  hohe 
Bergland  am  linken  Ufer  der  Donau  bis  zu  den  höheren  Gürteln  des 
waldigen  Karpathenwalles  muss  damals,  wie  so  oft  noch  später,  ver- 
lassen oder  nur  dQnn  bewohnt  gewesen  sein  und  setzte  der  Aus- 
breitung der  Dacier  keine  Schranken ;  sie  erscheinen  in  dem  grossen 
Gebiete  zwischen  Waag  und  Maros,  die  Nachbarn  der  Germanen  <). 
Später  wurden  durch  vordrängende  Bewegungen  fremder  Völker 
ihre  Wohnsitze  gedrängter  und  mehr  nach  Osten  geschoben;  hinter 
der  Theiss  hielten  sie  sich  länger,  und  das  siebenbürgische  Plateau 
ist  ihr  festes  Bollwerk  *). 

Von  den  thracisehen  Verwandten  scheinen  es  die  Geten  zu  sein» 
mit  welchen  sie  am  längsten  in  Zusammenhang  blieben;  vielleicht 


1)  Strnb.  an  vieleo  Orten;  Dio  Cass.  5t,  %%.  Von  Neueren  s.  besonders  Zeus,  die 
Deutschen  und  ihre  Nachbarstümme  an  vielen  St 

>J  Caes.  6.  gail.  XI,  25.  Tacit.  Germ.  1,  Plin.  h.  n.  IV,  12  campos  et  plaaa  Jaiy- 
ges  Sarmatae ,  montes  vero  et  saltus  ptilsi  ab  his  Daci  ad  Pathiasum  anaem  % 
Maro  siTe  Doria  est,  a  Suevis  regnoque  Vanniano  dirinens  eos  —  tenent.  Vpl. 
Ukert,  Geo^.  Ul,  2. 

*)  Plin.  a.  a.  0.  Flor.  \\ ,  2S.  Daci  montibus  Inhaerent.  Dionysius  Perieg.  SOS  tioft 
von  Aaxobv  r^a9;rsrog  dfa.  Weiterhin  gegen  Norden  auf  der  nördlichen  Ab- 
dachnnsT  der  Karpathen  und  in  den  sud russischen  Ebenen  vom  Dnjepr  writ- 
wfirts  fliessen  die  Grenzen  der  Dacier  mit  Völkern  xusammen ,  deren  gröuerf 
Entfernung  und  Uncultur  ihre  Stellung  zu  den  Nachbarn  und  ihre  Charakteristik 
in  noch  grösseres  Dunkel  stellen.  Dort  werden  die  Tyregeten  genannt  s.  Strsb. 
118,  128,  289,  205,  806.  Plin.  IV,  26.'  Ptolem.  III,  S,  25. 
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siud  sie  eine  getisehe  Aussendung  ^),  durch  geraume  Zeit  mögen 
sie  Grenzrerkehr  mit  ihnen  unterhalten  haben  ^).  Den  Griechen  ist 
darum  eine  Scheidung  zwischen  den  beiden  nicht  geläufig;  sie  über- 
tragen den  Namen  Geten  von  dem  älteren,  bekannten  Volke  auf 
den  jüngeren  familienähnlichen  Sprossen  und  nannten  so  auch  die 
Daeier:  Geten«).  Gleicherweise  ziehen  die  lateinischen  Dichter  nach 
poetischer  Sitte  und  vielleicht  auch  aus  Hellenismus  die  ältere  Be- 
zeichnung Tor*^).  Seit  wann  die  Daeier  übrigens  diesen  Namen 
führten^),  ob  es  ein  heimisches  oder  fremdes  Wort  ist,  und  welche 
Bedeutung  ihm  zukommt,  sind  jetzt  unlösbare  Fragen.  Die  Zeit  hat 
zu  viele  and  gerade  die  ausfuhrlicheren  historischen  Berichte  des 
Alterthums  yernichtet;  auch  war  dieses  zu  mancher  Untersuchung 
gar  häufig  nur  wenig  geeignet. 

Gewiss  ist  est  aber,  dass  der  Name  alt  ist  und  Jahrhunderte 
früher  erscheint,  als  er  politische  Bedeutung  gewinnt.  Die  Athener 
hatten  dacische  Sclaven,  die  sie,  wie  ihre  Sitte  auch  sonst  war,  diese 
mit  ihren  Landes«  oder  Volksnamen  riefen.  So  ist  uns  die  Form 
Daos  aufbewahrt  *).  Sie  ist  aber  dasselbe  wie  Dacus  lo).  So 
kennen  die  Römer  gleichfalls  die  Formen  Daus,  Davus  neben  Dacus 
aad  Daca^i). 


«J  Justin  3t»  3,  16.  Daci  quoque  suboles  Getaruni  timt  Dio  Casa.  51,  22,  Aoocol 
—  €iT«  dij  r«rai  Ttvig,  itr«  xol  Bpaxc^  rou  AaxcxoC  livovi  toö  ttqv  Pod^nrifjy 
soTE  evoixoiffavrsg  Svre^. 

^)  Strab.  304.  Vgl.  Zeusa,  die  OeuUchen  und  ihre  Nacbbaratamme.  S.  260. 

*j  Slrab.  305.  Dio  Caas.  a.  a.  0.  Plin.  h.  n.  IV,  80.  Getae  Romaoia  dieti.  Vgl.  Zeua«, 
die  Detttfchen  etc.  S.  a.  0.  „Bei  den  Griechen  aind  die  Geten  bekannter  wegen 
ihrer  bestindigen  Wanderungen  von  einem  Ufer  des  latera  zum  andern.* 

')  Der  Name  der  Geten  ist  bei  lateinischen  Dichtern  bSufiger  als  der  Dacische  so 
finden.  So  bei  Virgil  Geten  Tiermal,  Daeier  einmal,  bei  Lucan  Geten  drei-, 
Dscier  iweimal,  MarUal,  Geten  sechs-,  Daeier  dreimal,  bei  Valer.  Flaccua  werden 
aar  Geten  genannt ,  dessgleichen  bei  Ovid ;  dagegen  erwShnt  Horaz  die  Geten 
zwei-,  die  Daeier  fünfmal,  Juvenal  Geten  ein-,  Daeier  zweimal. 

^  Der  Name  Daci  erscheint  nicht  im  thracischen  Stamm  lande.  Erst  nach  der  Ein- 
waaderang,  deren  Zeit  unbekannt  ist,  muss  sich  ihn  daa  Volk  beigelegt  haben. 
Zcass  8.  260.  In  einem  so  dunklen  und  schwierigen  Gebiete  iat  es  angenehm, 
mit  einem  so  gewissenhaften  Foracher  sich  in  Übereinstimmung  zu  sehen. 

*)  Strab.  p.  und  304  Steph.  Bys.  xol  na/i  Arrcxoi;  Si  ra  rä»v  o^xcroäv  dvofAcera 
Aaot  xal  Fcrae. 

**)  Steph.  Byz.  Aaxio.  o^Aaxoi,  ou;  xaXoO/xev  Aaou^  Dacisci  beiOrelli  Inscr.8286u.  a. 

<*)ZoDar.  I,  584  (Paria  1686)  Aaxag  ^  Aaxov;.  In  Terens  Phormio  Darus  neben 
deai  popularis  Geta«    So  wurde  auch  Spartacua  nach  seinen    thracischen  Lands- 

21  ♦ 
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Nicht  so  lange  werden  sie  als  mächtige  Nation  genannt;  ihrer 
erwähnt  lum  ersten  Male  Cäsar.  Von  da  bis  zum  Verlaste  ihrer 
Selbstständigkeit  sind  es  anderthalb  Jahrhunderte,  voll  Kampf  ond 
Wechsel  des  Krieges,  den  sie  Anderen  bereiten  und  selbst  erleiden. 
Erst  die  Schriftsteller  des  augusteischen  Zeitalters  gedenken  ihrer 
häufiger  und  geben  auch  gelegentlich  eine  Nachricht  Ober  die  vor- 
angehende  Epoche.  Die  Dacier  erscheinen  in  mannigfaltige  Stämme 
oder  Gaue  geschieden ,  unter  denen  nur  die  Anarten  in  alter  Zeit 
neben  dem  Gesammtnamen  sich  hervorgehoben  haben  mögen  <*). 

Gleich  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Dacier  in  der  Geschichte 
begegnen  wir  einer  Herrscherpersönlichkeit,  die  unser  yolies 
Interesse  in  Anspruch  nähme,  hätte  nur  nicht  ihr  Bild  durch  Ver- 
wischung und  Nachdunkeln  sehr  gelitten : '  Börebistes.  Er  fand  das 
Land  nach  einer  Periode  unglQcklicher  Kriege  in  Verfall;  Zügel- 
losigkeit  und  Schwäche  herrschten;  Völlerei  war  ein  yerbreitetes 
Laster  geworden.  Moralisch  wie  politisch  sah  man  sich  in  Zustän- 
den der  Auflösung.  Da  ward  Börebistes  der  Retter  der  Dacier.  Doch 
nicht  allein  mit  königlichen  Gesetzen  und  seinem  Beispiel  vollführte 
er  die  Erneuerung  des  Volkes,  ohne  Erziehung  wäre  sie  äusserlich 
und  ein  Schein  geblieben.  Der  König  verbindet  sich  mit  dem  Priester, 
der  weltliche  mit  dem  geistlichen  Arm,  der  Staat  mit  der  Kirche. 
Und  durch  Gunst  des  Schicksals  fand  der  König  unter  den  Priestern 
an  Decäneus  einen  Mann,  der  seine  weisen  Absichten  zu  ergreifen 
und  zu  fördern  wusste.  Nun  begann  eine  strenge  Lehrzeit  für  die 
willige  Nation;  die  beiden  Meister  sahen  die  schönsten  FrQchte 
ihr  entkeimen.  Durch  unablässige  Übungen  wurde  Arbeitsamkeit 
geweckt,  Massigkeit  in  das  nüchterne  Leben  eingefflhrt,  Ausge- 
lassenheit ging  in  Ascetismus  Ober.  Schwungvoll  muss  die  Begei- 
sterung und  glühend  der  Eifer  gewesen  sein,  welche  von  diesen 
beiden  Reformatoren  ausströmte  und  die  Anderen  erfüllte.  Tyrannische 


lenteo   benannt.    S.  Steph.    Byi.  s.  v.   Auch  sonst   ist  in   thracisch  -  scTthisehen 

Namen  der  Ausfall  des  consonantiscben  Inlautes  bemerkbar,  so  Adaat  und  Axai, 

Idjrai  und  Sdoi»  Tdoxoc  und  Tdoc.  S.  Steph.  Byx.  s.  vr. 
1')  b.   g.   6,   25.    Hercynia   siira   —   rectaque   fluminis  Danurii  regione  pertinet  «d 

flnes  Oacorum  et  Anartium. 
i*j  Beieugt  bei  Cäsar  in   den  a.   St.    Vgl.  Zeass  261  :    „Und   solche   Abtbeiloogeo 

sind  die  Costoboken  und  Carpen,  welche  noch   in  der   Folge  unter  dem  Volker- 

gewiihle  in  diesen  Gegenden  sieh  kennbar  machen«. 
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Herrsehaß  wird  sich  solcher  Wirkungen  nie  rQhmen  <*).  Bald  ver- 
wendete Bdrebistes  dem  Geiste  des  Volkes  gemäss  dessen  neu- 
gekriftigte  Macht  nach  Ausaea  und  trat  nach  allen  Seiten  erobernd 
auf;  nachbarliche  Stämme  schlössen  sich  seinem  mächtigen  Schwerte 
aach  von  selbst  an.  Namentlich  führte  er  blutige  Kriege  gegen  die 
Kelten«  Diese  erfüllten  damals  den  Welttheil  Yon  der  Westgrenze 
des  atlantischen  Oceans  durch  seine  ganze  südliche  Mitte  bis  in  die 
rauhen  Gebirge  lUyriens  und  Thraciens,  wo  sich  ihre  äussersten 
Stimme  mit  Völkern  gemischt  hatten»  die  noch  wilder,  als  sie  selbst 
waren. 

Wir  kennen  hier  das  blutgierige  Geschlecht  der  Skordisker. 
Berühmter  sind  die  Bojer  durch  die  Missgeschicke,  welche  die 
streitbare  Nation  in  allen  ihren  Wohnsitzen  verfolgten.  Aus  west- 
lichen Wohnsitzen  durch  die  Markomannen  vertrieben »  hatte  eine 
Abtheilung  nach  dem  Donaulande  Pannonien  sich  geflüchtet  und 
lebte  da  östlich  von  den  stammverwandten  Tauriskern,  deren  Zweige 
über  die  Alpen  hinausragend  um  die  Zeit  gleichfalls  in  die  frucht- 
baren Landschaften  um  den  Plattensee  gereicht  zu  haben  scheinen. 
Nicht  lange  genossen  die  Bojer  des  Friedens.  Börebistes  griff  sie  an 
und  schlug  sie  unter  ihrem  Führer  Kritasirus  so  völlig»  dass  die  ver- 
ödete Gegend  noch  lange  den  Namen  der  bojischen  Wüste  f&hrte. 
Hart  wurden  auch  die  Taurisker  getroffen,  dennoch  behielten  sie 
als  Bundesgenossen  der  Sieger  ihr  Dasein  ^s).  Manche  von  Börebistes 
übrigen  Erfolgen  sind  dem  Dunkel  verfallen»  das  diese  Persönlich- 
keit überhaupt  umhüllt.  Noch  hatte  sein  Umsichgreifen  die  Bömer 
nicht  berührt»  aber  man  empfand  das  Gewicht  seiner  Nähe  und 
versah  sich  von  ihm  nichts  Guten.  Wirklich  drängte  der  Ehrgeiz  des 
dacischen  Königs  bald  nach  Süden.  Hiebei  müssen  die  Geten  des 
walachisehen  Tieflandes  seine  Bundesgenossen  gewesen  sein.  Der 
Ister  wurde  überschritten»  unter  Verheerungen  die  Balkanschranke 
überstiegen  und  Macedonien»  sowie  Illyricum  angegriffen  und  durch- 


^*)  Stnb.  304.  Momnsen  Rö.  G.  UI,  276  trügt  die  unrergleichliche  Lebhaftigkeit  leioee 
vonteUendeo  wie  darateUenden  Geistes  auch  in  diese  dürftigen  Quellen ,  wenn  er 
in  seinen  scharfen  Contouren  dacischen  Wesens  bei  den  Reformen  des  Königs 
Börebistes  an  die  Anfange  des  Islams  erinnert. 

1^)  Strab.  tlS:  rov^di  Botou^^^i^Xaffav  ixruv  ronrcüv.  (Romani  ex  ltaIia)fKrot9rav- 
^($  ^'tli  roO;  ;rspl  rdv  "I^rpov  röffou;  f&fT«  TavptaxoDV  b^xovv  iroXifAoOvrc^ 
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streift  i«)-  A"^^  ^'^  griechischen  PontusstSdte  hatten  schwer  zu 
leiden  1'').  Damals  schätzte  man  die  daeische  Heeresmaeht  anf 
200.000  Mann:  eine  unwiderstehb'che  Zahl»  wenn  sie  ausrdmischea 
Legionen  bestanden  und  mit  der  wilden  nationalen  Tapferkeit  wissen- 
schaftliche Taktik  verbunden  hätte.  Das  Ende  des  grossen  Herrsehers 
ist  unbekannt  <>);  nach  seinem  Tode  zerfiel  das  Reich  in  vier  Gebiete, 
sei  es  nun,  weil  seine  Söhne  oder  Nachkommen  es  so  theilten,  oder 
weil  parteiische  Grosse  eine  Schwächung  herbeiftihrten  (am  SO 
V.  Chr.  1»). 

Nichtsdestoweniger  dauerten  die  Befehdungen  römischen 
Gebietes  fort  und  reizten  die  Römer  zu  rächendem  Einschreiten.  So 
sann  Julius  Cäsar  unter  seinen  grossen  Kriegsplanen»  die  dem  ganzen 


piyjXf^ßorov  roi;  nepioixoijai  xoers'XiTroy.  S.  293  und  304:  rou^  r>  KcXrov;  row 
dtvoc^CfAi'yfi.^you;  rote  re  Opa^i  xal  rot;  IXXüpioi;  i^tTzofi^ae^  Boiou;  H  xsi 
apdijv  v^^avive  rou;  biso  Kpiraoiptfi  xal  Tavpiaxovg  und  S.  313 1  M/po;  fxfv  ^19 
ri  r^;  X^P^^  ravrv;;  >;p'^fiici>ffav  01  Aaxol  xdcraffoXepL^^orvreg  Boco-jg  xod  Tx-j- 
piaxQvg,  i^^io  KcXnxa  r«  vnd  Kpira9ip«pi,  ^dcoxovrc^  cfvac  n^v  Uftripsn, 
xftiirep  jroroi^oO  dieip'/ovroc  roO  üapi^ov  —  aXX'^xflvou;  fACv  ot  Aecxol  xari- 

Xuffoev,  rovroic  ^i  xal  ffufif&ax®^^  ^XP^^^^^  froXXdxt;.  In  Beiiehnnip  anf  die 
Taurisker  acheinen  dte  beiden  Äuaaerungen  nicht  gana  übereinzustioimea.  Ich 
habe  im  Texte  mich  der  letateren  angeschlossen.  Wenn  Ilaptvo;  Schreibfehler  für 
TlaviOOi  tat  and  dies  die  Theiaa  bedeutet ,  wie  ich  annebne ,  ao  müssen  di« 
Boier  auch  a wischen  Donau  und  Tbeiss  yerbreitet  gewesen  sein  und  ea  würde  dir 
Bezeichnung  bojiache  Einöde  mehr  diesen  Baum  treffen,  dem  sie  auch  der  oatür- 
lichen  Beschaffenheit  lu  Folge  mehr  zukfime.  In  derselben  Localitlt  finden  m'r 
im  Mittelalter  die  deaerta  Ararorum.  So  auck  bei  Aelflred  dem  Groasen  in  Daiii- 
mann^a  Germania  I,  419.  Ober  Bojer  nnd  Skordisker  vgl.  auch  L.  Contsen,  dir 
Wanderungen  der  Kelten,  Lpi.  1861,  S.  62  u.  63. 

M)  Strab.  804. 

i^)  Dio  Chrysost.  I,  75,  alle  StSdte  am  linken  Ufer  des  Pontos  tob  Olbia  bis  Apol- 
loAia  erackeinen  durch  die  „Geten"  rerheert 

!•)  Strab.  SOS  die  Zeit  dea  Bdrebistea  verseUt  H.  Sybel  (Zeitochrift  ron  A.  Schaidt 
1S46 ,  S.  533)  in  die  Regierung  des  Augustus ,  Mfillenhoff  die  Epoche  tob  deuf 
höchster  Macht  in  die  Jahre  49—44.  Beides  gestattet  Strabo,  auf  den  man  »irh 
biebei  atfitzt-  Doch  wideraprecben  dessen  zwei  unbestimmte  Äuaserungea  saeb 
einer  dritten  Datirung  nicht ,  die  uns  im  unkritischen  Jornandea  (de  reb.  Getll) 
erbalten  wnrde,  wonach  Börebistes  ein  Zeitgenosse  Sulla^a  heisst.  Mehr  als  disM 
Aussage  könnte  zu  Bedenken  Anlass  geben,  die  XZXII.  epitome  des  Pompetns  Tro|^s*« 
der  Ton  unserem  Könige  bei  den  Ereignissen  des  J.  179  t.  Chr.  ersihlte  (origioes- 
que  Pannoniomm  et  incrementa  Daciorum  per  Burobostem  regem). 

i*)  Strab.  304,  fSr  die  letztere  Auffassung  zeugen  die  Worte  iraxtntii^  Mrin 
ordiffccnv  und  andere  ihaliche. 


Dai  TorrSttItche  Daeteo.  319 

Norden  Europa^s  eine  andere  Gestalt  zu  geben  berufen  schienen« 
mch  auf  eine  Bekriegung  der  Dacier.  Schon  begannen  die  Legionen 
16  an  der  Zahl  und  10.000  Reiter  den  Marsch  und  die  Überfahrt 
Ober  das  adriatische  Meer,  schon  mochte  der  grossse  Geist  des 
Dictators  fiber  den  Operationen  des  Feldzuges  nachdenklich  Ter- 
weilen,  da  yerlängerten  die  Dolche  des  Cassius  und  Brutus,  welche 
den  Lebensfaden  des  gr5ssten  Römers  rerkörzten«  das  Dasein  des 
daeischen  Reiches  und  hinderten  yorjetzt  die  Unterwerfung  des 
tapferen  Volkes»  deren  Scenen  Stoff  geboten  hfttten  zu  einem  inter- 
essanten Gegenbilde  der  gallischen  Commentariens<^). 

Nach  Cäsar 's  Tode  war  die  dem  Cassius  zuerkannte  Prorinz 
Macedonien  eine  zu  wichtige  Position  f&r  den  Ehrgeiz  des  H.  Anto- 
nius. Sechs  Legionen  mit  zahlreicher  Reiterei  und  allen  Hilfstruppen 
standen  dort  und  die  Nfihe  lUyriens  zu  Italien  gewährte  ffir  den  Fall 
eines  Krieges  nahezu  dieselbe  Gunst  der  Umstände»  welche  Cäsar 
durch  den  Besitz  der  gallischen  Provinzen  erlangt  hatte.  Eine  dro- 
hende Kriegsgefahr  in  den  thracischen  Gegenden  sollte  sein  Ansehen 
nothig  machen  und  ihm  den  Oberbefehl  in  die  Hände  spielen,  worauf 
ihm  auch  nichts  im  Wege  war,  die  Truppen  noch  zu  vermehren. 
Es  verbreitete  sich  daher,  natQrlich  auf  Antonius'  Veranlassung  in 
Rom  das  Gerficht,  die  Dacier  seien  auf  die  Kunde  von  ihres  Feindes 
Cäsar  Tode  in  die  Grenzbezirke  eingebrochen.  Der  Senat  Hess  sich 
dadurch  nicht  sogleich  mOrbe  machen  und  sandte  Leute  aus,  die 
den  Grund  jener  Nachrichten  prOßen.  Diese  erfuhren,  dass  die 
Dacier  bisher  ruhig  geblieben  seien,  aber  dem  mächtigen  Manne  zu 
Liebe  erklärten  sie  doch,  dass  nur  ein  bedeutendes  Heer  die  immer- 
hin zu  befilrchtende  Invasion  des  kriegslustigen  Volkes  abwehren 

werde  ««)• 

Die  darauffolgenden  gewaltigen  Anstrengungen  der  römischen 

Parteiführer  um  die  Alleinherrschaft,  welche  den  Staat  durch  BQrger- 

krieg  zerfleischten,  zogen  den  Blick  von  den  unruhigen  Donauufern 

ab»).  Doch  in  Momenten  der  Ruhe  und  des  Stillstandes  der  Waffen 

kehrte  der  Gedanke  Cäsar^s  zurück,  durch  Unterwerfung  der  ge- 


*^8aetoB.  Caet.  U,  OcUt.  8,  Lir.  117,  Vell.  Pal.  II,  59,  4,  Appiao.  Hlyr.  13  ood 

6.  E.  ciT.  II,  110. 
*t)  Appian.  d.  b.  cit.  III,  Vi. 
**)  Nor  eines  Terelnselteo  Kriegtzapea  dea  Bf.  Bnitua  gegw    die  BeaaeD   finden  wir 

(edacbt   bei  Lit.  iZt  n.  Dio  Caaa.  47,  Z5. 


320  Dr.  K.  Ho8il«r 

sammten  Donaulfinder  den  stets  geplagten  Grenzen  Friede  zu 
bereiten.  Oft  aufgeschoben»  drängt  dieses  Unternehmen  sich  immer 
Yon  neuem  auf»  bis  es  seine  Erfüllung  findet 

Octavianus  schritt  (in  den  J.  3K — 33)  an  die  Bezwingung  der 
Völker  zwischen  dem  adriatischen  Meer  und  dem  Sareflusse.  Die 
oft  bekämpften  Dalmater  und  die  Japyden  erlagen  TöUig.  Nördlich 
Yon  diesen  zwischen  Donau  und  Sa?e  und  über  diese  fort  in  das 
bosnische  Bergland  hinein  wohnten  die  keltischen  Pannonier**).  Hier 
hOgelig»  dort  eben»  zuweilen  bergig  und  sumpfig  zog  sich  das  Land 
hin»  bedeckt  mit  dichten  Waldungen»  in  denen  die  Eiche  im  könig- 
lichen Wüchse  prangte.  Das  Volk»  das  hier  wohnte»  hatte  keine 
Städte  gebaut.  Ihre  Burgen  im  Kriege  waren  die  Wälder»  deren 
Dickicht  ihr  Schutz.  Sonst  lebte  man  in  einzelnen»  weit  yerstreuteo 
Gehöften  und  Weilern»  im  losesten  Zusammenhange:  Geschlecht  und 
Gemeinde  waren  eines.  Es  gab  weder  Obrigkeiten»  noch  gemeio- 
sames  Handeln  durch  Versammlungen.  Die  Sprache  und  gemein- 
same Ab&tantmung  schienen  das  einzige  nationale  Band.  Das  Volk 
war  tapfer,  bundertlausend  wehrhafte  Männer  sandte  es  zu  Felde; 
aber  da  auch  ein  Angriffskrieg  ron  Aussen  die  Getrennten  nicht  Ter- 
ciuigle»  so  fehlte  es  au  Zusammenhang»  Plan  und  Ordnung  in  allem 
und  jedem  s^).  Einen  nachbarlichen  Contrast  bilden  sie  zu  den  for- 
geschritteneren  Daciern.  Erst  Octayianus  lehrte  die  Römer  die  eigen- 
thümliche  Art  jenes  Stammes  recht  kennen.  Ihre  bedeutende  gewiss 
nicht  von  ihneu  gegründete  Stadt  Segestica  wurde  von  dem  römi- 
schen Feldherru  als  geeignetster  StQtzpunct  angesehen  f&r  den  fol- 
genden Krieg  gegen  die  Dacier  und  Bastarner,  das  Ziel  seiner  weite- 
ren Wünsche.  Zwei  römische  Augriffe  iu  früheren  Zeiten  waren  wir- 
kungslos geblieben  und  hatten  das  Selbstgeftlhl  des  Platzes  gestei- 
gert*«^). Er  lag  an  dem  Einflüsse  der  schiffbaren  Kulpa  in  die 
grössere  Save  und  genoss  hiedurch  wie  durch  gute  Befestigang 
einer   ausgezeichnet  festen  Lage»«).  Darum  sollte  das  Profiaot- 


<S)  Strib.  813,  Rhein.  Muaeuin  1S36»  S.  SSS. 

>M)  AppUn.  Ulfr.  c.  tt, 

*>)  Appita  t.  a.  0,,  0er  eine  dieser  An|priffe  auig  durch  L.  ColU  635  (119)  bewirkt 
worden  •ein,  wie  Mommten  vermuthet.  Rom.  G.  I(,  16S. 

M)  Stnib.  207,  313,  314,  Appian  a.  a.  0.  Segestica  apieite  noch  in  apfiler  Zeit  in 
Waaren verkehr  Italiens  mit  Iilyri«*n  die  Rolle  einer  wichtigen  Stalion.  Vgl.  «ach 
den  Ailikel  Punnouien  iu  Krach  und  (i ruberes  Kneykl.  X,  393. 
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maguin  und  Arsenal  der  Römer  hier  entsteheo  an  der  Basis  des 
künAigeo  daeischen  Feldzuges.  Es  rückte  das  römische  Heer  in 
PaDoonien  ein»  fand  aber  den  Feind  nicht,  rerheerte  das  Land  mit 
Feaer  und  Schwert  und  marschirte  auf  Segestica  los.  Die  erschreck- 
ten Einwohner  sandten  dem  Feinde  Boten  entgegen,  um  seinen 
Willen  SU  erfahren.  Die  Stadt,  hiess  es,  solle  eine  römische  Be- 
satxung  aufnehmen,  hundert  Geisel  stellen  und  die  grösste  Menge 
Getreide  liefern.  Der  Adel  war  bereitwillig  und  das  Volk,  dem  die 
Geiselstellung  als  Pflicht  des  Adels  nicht  Iftstig  fiel ,  hatte  insofern 
aoeb  nichts  gegen  den  Vertrag.  Als  aber  das  römische  Heer  in  's 
Äogeaicht  der  Stadt  rückte,  entzündete  sich  die  Wuth  des  Volkes, 
uod  man  stürzt  an  die  Thore  um  sie  zu  schliessen,  auf  die  Mauern 
aar  Vertheidigung.  Octavianus  musste  sich  zu  einer  regelmfissigen 
Belagerung  entschliesen.  Dem  Entsätze  durch  die  Pannonier  wurde 
durch  eine  Schlacht  gewehrt  Nach  dreissig  Kampf-  undBluttagen  fiel  der 
tapfere  Ort.  Sein  Muth  hatte  den  Römern  imponirt;  man  übte  Scho- 
naog.  Eine  Geldbusse  genügte  dem  Sieger,  der  seine  Absicht  erreichte, 
eine  Besatzung  in  einen  Stadttheil  zu  legen,  den  er  durch  Ummaue- 
ruDg  Ton  dem  Reste  abschloss  und  gegen  ihn  yertheidigungsAhig 
machte.  Auch  kam  bald  eine  Gelegenheit,  in  der  sich  die  Nützlich- 
keit eines  solchen  Werkes  zeigte.  Die  Segestaner  rersuchten  noch 
einmal  einen  Terrätherischen  Angriff  auf  die  Besatzungscohorten, 
der  aber,  ohne  ernste  Gefahr  zu  erzeugen,  scheiterte  s^).  Octayian 
dnng  nicht  weiter  in  Pannonien  vor,  und  yerschob  fQr  jetzt  auch 
jedes  weitere  kriegerische  Vordringen  gegen  Mösien  und  Thracien, 
wozu  die  Ursachen  in  den  allgemeinen  Staatsverhältnissen  zu  suchen 
sind :  er  ertrug  nicht  länger  seinen  Riyalen  Antonius  und  das  römische 
Reich  nicht  länger  die  Theilung.  In  dieser  Zeit,  scheint  es,  kam 
einedacische  Gesandtschaft  zuOcta?ianus  ihm  Bundesgenossenschaft 
uuutragen.  Entweder  mochte  er  sie  nicht  zu  hohen  Bedingun- 
gen erkaufen,  oder  sah  er  sie  in  seinen  Umständen  als  unnütz  an: 
die  Daeier  begaben  sich  mit  demselben  Antrage  zu  Antonius ;  er 
hatte  ron  seiner  Annahme  nicht  zu  grossen  Gewinn,  denn  die 
nach  Börebistes  ausgebrochene  Zwietracht  dauerte  noch  fort  s^. 


**)  Appim.  IHyr.  It,  23,  U. 

**)  Dio  C«M.  51,  22 :    o*5roi   ovv   oi   Aaxol   ^^rpeo'ßeuo'avro   fiiv   Kp6  roO  xp^vou 


^w. 
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Dennoch  zählte  man  nicht  vergebens  auf  die  Hilfe  des  dacischen 
Königs  Dikomes.  Er  brach  im  Verein  mit  den  Bastarnern  über  die 
Donau,  unterwarf  Mösien,  die  Stämme  der  Tribalier  und  Dardaner 
und  brachte  die  Dentheleten  am  oberen  Strymon  in  dringende 
Gefahr  ^^).  Doch  wie  der  rasche  Ausgang  des  actisehen  Feldzages 
alle  Kräfte  des  römischen  Staates  in  Octayian's  Händen  vereinigt 
hatte  9  sandte  dieser  sogleich  H.  Crassus ,  den  Consul  des  Jahres 
30  V.  Chr.  (724)  auf  den  thracisehen  Kriegsschauplatz.  Crassas 
leistete  dem  Schützling  der  Römer,  dem  blinden  Dentheletenkönig 
Sitas  die  erflehte  Bundeshilfe  und  zwang  die  Feinde  zur  Flaeht 
nach  Mösien.  Der  Bezirk  Seletike  ^<^)  ward  erobert,  der  Widerstand 
der  kampflustigen  Mösier  gebrochen.  Dann  wandte  sich  Crassas 
gegen  die  Bastarner,  welche  inzwischen  am  Flusse  Kebrus  (jetit 
Dschibra)  eine  zuwartende  Stellung  eingenommen  hatten  *<).  Sie 
liesen  Gesandte  an  den  römischen  Feldherrn  gehen,  wohl  in  der 
Absicht ,  durch  eine  friedliche  Übereinkunft  die  Römer  aus  der 
Gegend  zu  entfernen  und  diese  von  neuem  auszuplündern.  Crassas 
nahm  die  Botschaft  ifreundlich  auf,  verschob  die  Antwort  auf  den 
nächsten  Tag,  und  Hess  ihre  Überbringer  in  den  Freuden  einer  gast* 
freien  Tafel  schwelgen.  Bald  plauderte  deren  Trunkenheit  die  Ge- 
heimnisse ihres  Lagers  aus.  Indessen  sie  schliefen,  führte  ein  oäehtli- 
eher  Marsch  die  Römer  in  die  Nähe  der  Bastarner.  Diese  griffen  die 
römischen  Vorposten,  welche  an  den  Saum  eines  Waldes  gestellt 
waren,  sogleich  hitzig  an.  Die  Vorposten  zogen  sich  auf  das  Haapt- 
corps  zurück,  welches  die  nachdringenden  Bastarner  im  Innern  des 
Waldes  nicht  ahnten.    Mit  überlegener  Macht  wurden  sie  über- 


rov  ^AvreoviGV.  xal  ^xeivov  y.ev  ov$kv  (xs^^  ^  ^Av^ffav,  (rcacfixaac^reg  €v  %k)rr 
"koig.  Ich  beziehe  hieher  die  r(achricht  Suelon*«  August.  63,  8.  H.  Antonisi 
•cribit,  primum  eum  Antonio  filio  suo  despondiase  Juiittm«  dein  Cotitoiii  Get«nin 
regi,  quo  tempore  sibi  quoque   in  vicem  filiam  regU  in  matrimoniam  pettsM. 

<•)  Plat.  Anton.  64,  Miiiienhoff  (Encykiopadie  Ton  Ersch  und  Gruber,  Artikel  Get«o) 
bezieht  auf  diese  von  den  Daciern  drohende  Gefahr  die  Worte  bei  Horaz  (04.  S. 
6,  13):  paene  oceupatam  aedilionibus  —  delevit  urbem  Dacus  et  Aetbiops  —  hie 
dasse  formidatus,  ille  —  missilibus  melior  sagittis.  Jedenfalls  ist  riel  poetiscbf 
Übertreibung  in  dieser  kargen  Erwähnung. 

>o)  piin.  h.  n.  IV,  18.  Ptolem.  III ,  11,  8.  Vgl.  Reiske  zu.Dio  51  und  Mulleakor 
a.  a.  0. 

Si)  Ich  schliesse  mich  hier  wie  in  der  Emeudation  Kebrus  (Dschibra)  fnr  H«hru 
Mullenhoir  an,  wodurch  der  Kriegsschauplatz  und  seine  Vorgänge  rerstiudlither 
werden. 
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fallen,  und  als  sie  zuruckflohen,  hielt  sie  ihre  eigene  Feldbefestigung 
auf,  anter  deren  Schutze  ihre  Weiber  und  Kinder  waren  >').  In.  dem 
hier  entstehenden  Gemetzel  fiel  eine  grosse  Zahl,  König  Deldo  selbst 
unter  den  Streichen  des  Feldherrn.  In  einem  Haine,  den  die  Römer 
ringsum  anzündeten,  verbrannten  Andere,  ein  Theil  ertrank  in  der 
Donau,  und  die  Vertheidigung  einer  Festung,  in  welche  Flüchtlinge 
sich  gerettet  hatten»  war  frachtlos.  Und  da  nun  auch  ein  dacischer 
Konig  Roles  den  Römern  sich  anschloss  und  Unterstützung  gewährte, 
iKiirde  aller  Widerstand  niedergeworfen  und  die  Sciaverei  rieb 
langsam  die  von  dem  Heere  noch  übrigen  auf.  Roles,  der  sich 
nfitzlieh  erwiesen,  erhielt  die  hochgehaltene  Relohnung,  ein  Freund 
und  Bundesgenosse  der  Römer  zu  heissen. 

Grössere  Überlegung  würde  den  Mösiern  gerathen  haben,  die 
Zeit  dieser  KSmpfe  zum  beabsichtigten  Losschlagen  zu  benützen ;  sie 
rerloren  sie  in  Vorbereitungen,  und  brachen  erst  auf  gegen  Crassus, 
als  die  Bastarner  yerblutet  hatten.  Was  sollte  nun  ihre  Tapferkeit 
nutzen!  Als  der  Winter  einfiel,  waren  sie  zu  Boden  geworfen  und 
Crassos  kehrte  heim.  Aber  Kälte  und  die  Unverlässlichkeit  der  Thra- 
cier,  durch  deren  Land  er  ohne  Misstrauen  ziehen  zu  können  meinte, 
bereitete  ihm  herbe  Verluste  und  er  beschloss  Ruhe  zu  halten. 

Aber  die  Erfolge  des  Jahres  waren  doch  bedeutend  gewesen, 
und  der  Monarch,  der  die  Ehre  seines  Feldherrn  genoss ,  nahm  den 
Imperatortitel  an. 

Im  nächsten  Jahre  aber  brachen  die  Bastarner  rachedürstend 
Ton  neuem  auf,  und  stürzten  über  Sitas  und  die  Dentheleten  her, 
denen  sie  alles  erfahrene  Unglück  beimassen.  Crassus  besiegte  sie 
wieder  und  stellte  den  Frieden  her.  In  seinem  Siegeslaufe  hatte  er 
jedoch  neuerdings  Geschmack  an  Schlacht  und  Krieg  gewonnen  und 
so  konnte  er  es  sich  nicht  verwehren,  Vergeltung  an  den  Thraciern 
zu  üben,  welche  seinen  Rückmarsch  im  Vorjahre  gestört  hatten.  Er 
unterwarf  zwei  ihrer  Stämme,  die  Maeder  und  Serder  *')  und  strafte 
sie  grausam.  Nor  die  Odrysen  fanden  für  freiwillige  Unterwerfung 
Gnade  bei  ihm.  Der  heilige  Bezirk  des  Dionysos ,  welchen  sie  den 
Bessern  abgenonmien,  ward  ihnen  geschenkt  oder  bestätigt.   Einst- 


'')  Die  Bastarner  «cheinen  den  Versuch  gemacht  xu  habeoi  neue  W*ohnsitxe  im  SüdeD 

der  Dooaa  eu  gewinnen. 
**)  Nach   MrillenhoiTs   Emendation    für   Merder.   Vgl.   auch  Reiske    adnott.   ad  1.  LI. 

Dioa.  CasB.  S.  658. 
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weilen  war  von  König  Roles  Botschaft  an  den  romischen  Statthalter 
gekommen,  dass  er  mit  einem  anderen  dacischen  Könige  Oapyx  im 

•  •  _  

Kriege  sei  und  der  Unterstützung  bedürfe.    Crassus  war  Eur  Einmi- 
schung bereit ,  gewann  einen  Sieg»  der  die  Feinde  seines  Verbün- 
deten yiel  Blut  kostete»  und  belagerte  darauf  Dapy x  in  der  Festung, 
in  die  er  sich  geworfen  hatte.  Ein  Verrätber  öffnete  die  Thore,  die 
verzweifelnden  Yertheidiger  tödteten  sich  selbst»  auch  der  unglficlL- 
liche  Dapyx.   Dann  ging  es  an  die  Bezwingung  einer  Höhle»  deren 
überraschend  geräumige  Verbältnisse  auf  die  Phantasie  ihrer  Um- 
wohner so  mächtig  wirkten»  dass  sie  erzählten »  die  Titanen  seien 
nach  ihrer  Niederlage  dahin  geflüchtet.  Gewiss  ist  es»  dass  sich  die 
Eingebornen  sicheren  Schutz  von  der  Höhle  versprachen.  Alle  kost- 
bare Habe  und  Heerden  hatten  sie  in  die  unterirdische  Burg  gebracht 
Crassus  Hess  sich  auf  eine  blutige  und  vielleicht  erfolglose  Forcirung 
der  Zugänge  nicht  ein »  sondern  vermauerte  sie  sämmtlich  und  er- 
wartete den  sicheren  Verderber»  den  Hunger.   Nicht  zufrieden  mit 
diesem  Erfolge»  wandte  er  sein  treues  Kriegsglfick  auch  gegea  die 
dacische  Herrschaft  des  Zyraxes.  Dessen  festeste  Stadt  war  Genucla 
an  der  Donau;  hier  waren  die  Fahnen  aufbewahrt»  welche  die  Ba- 
starner  dem  Gajus  Antonius  abgenommen  hatten.  Das  römische  Heer 
überwand  alle  Hindernisse  und  die  Stadt  fiel»  ohne  dasis  Zyraxes  die 
Hilfe  hätte  bringen  können,  die  er  bei  den  Scythen  aufgesucht  Nun 
zog  die  Ruhe  der  Furcht  und  des  Schreckens  in  alle  Gaue  zwischen 
Macedonien  und  Donau  •*). 

Aus  der  Gesammtheit  der  Völker  des  vielstämmigen  Thraciens 
hatten  die  Römer  erst  jüngst  die  Odrysen  zu  höherer  Macht  empor- 
gehoben, gemäss  der  Politik»  den  Schutz  eines  Schwächeren  zu 
übernehmen»  um  stets  Gelegenheiten  zu  Interventionen  zu  finden.  Alte 
Feinde  der  Odrysen  waren  die  Besser.  Die  letzte  Gewaitthat»  welche 
sie  erfahren  hatten,  reizte  noch  immer  ihren  Unwillen.    Und  so  er- 


s«)  LiT.  epit.  134  bellam  advenus  Barternas  et  Moesos  et  alias  gentes  a.  M.  Cfi»m 
refertur  und  135  belltim  a  M.  Crasso  adrersus  Thraeas  refertur.  Fasti  Capitolin. 
ad  a  726  M.  Crassus  ex  Thraecia  et  Geteis.  Ausführlich  Dio  Cass.  51,  23—27.  Ii 
diesem  Berichte  erscheint  es  befremdend ,  dass  die  anfang-s  neben  den  Bastamers 
eingefflhrteo  Dacier  weiterhin  nicht  mehr  erwähnt  werden  ,  ohne  das«  diCMr 
Umstand  erkifirt  wurde;  daher  auch  Mullenhoff  a.  a.  0.  dem  Dio  »eine  ungehörige 
Abkfirxung  seines  Berichtes*'  vorwirft,  »bei  der  er  die  zuerst  erwihnten  Daker  pix 
aus  den  Augen  verlor".  Nur  möchte  ich  seine  poetischen  Stützen  für  so  fest  aicbt 
halten,  nSmllch  Horst.  Sat.  II,  6,  53.  Od.  I,  35,  9,  Od.  III,  6,  18,  Virgil  Ge.  II,  497. 
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boben  ^ie  sich  im  Jahre  16  v.  Chr.,  fallen  im  Odrysenlande  ein. 
Dod  treiben  den  Fflrsten  Rhömetalkes  in  die  Flucht,  der  als  Oheim 
die  Vormundschaft  Ober  die  Kinder  des  Königs  Kotys  fiQhrte. 

Die  Römer  unter  Marcellus  Lollius  schritten  ein  und  beruhigten 
die  insurgirten  Gaue  wieder  **).  Aber  zugleich  waren ,  wohl  ohne 
Zusammenhang  mit  diesem  .Ereignisse,  die  Sarmaten  neuerdings 
diesseits  der  Donau  verheerend  eingezogen,  wo  sie  seit  50  Jahren 
nicht  mehr  aufgetreten  zu  sein  scheinen.  Ihnen  rückte  der  Proconsul 
L.  Asinius  Gallus  entgegen  und  trieb  sie  Ober  den  Strom  zurück. 
Diese  Kriegsthat  erschien  genug  wichtig,  um  der  Feier  eines  Trium- 
phes würdig  befunden  zu  werden  **). 

Die  Sarmaten  aber,  welche  Ton  nun  an  hftufiger  uns  begegnen, 
varen  Nomaden,  wie  dieScythen,  und  hiessen  gleichfalls  Hippo- 
moigeo,  ein  „pferdekäsespeisend  Volk**,  die  alle  ihre  Geräthe  auf 
knarrenden  Wagen  im  Lande  umherf&hrten  *v).  Ihr  Geist  war  wild- 
kriegerisch, ihre  Bewaffnung  an  Mannigfaltigkeit  der  scythischen 
Torans  *>).  Sie  kennen  Bogen  und  Pfeile,  Lanzen  und  Wurfspeere, 
sie  fuhren  kurze  Schwerter  und  werfen  fangsichere  Schlingen  **). 
So  tragen  sie  auch  Helme  von  Rindsleder,  kleine  Schilde  aus 
Flechtwerk  mit  Lederbezug  und  vor  allem  Panzer,  die  ihrer 
Kfinstlichkeit  wegen  besonderen  Ruhm  genossen.  Wohl  kannten 
die  Sarmaten  das  Eisen  und  seine  Bearbeitung  nicht,  dafür  zer- 
schnitten sie  Pferdehufe  in  kleine  Blftttchen,  durchbohrten  sie 
und  verbanden  sie  dann  durch  Sehnen  mit  einander,  so  dass  sie 
wie  die  Schuppen  eines  Fichtenzapfens,  oder  wie  Dachziegel 
fibereinander  lagen.  Nun  sollen  die  Panzer  eine  solche  Festigkeit 
gezeigt  haben,  dass  man  sie  den  griechischen  gleich  schätzte 
und  nicht  weniger  schön  fand  *o).  Noch  trugen  die  Sarmaten  weite 
Beinkleider  wie  die  Dacier  und  Kelten.  Von  ihren  Stämmen  kennen 


»»)  Dio  C.  54,  20. 

^)  Dio  a.  a.  0.   Der  Anführer  heisst  bei  demselben  Aouxio^  raiof,  doch  L.  Atiniua 

Gtlluf  in  den  Triumphi  ad  a.  738.  S.  Orelli  Onom.  TuU. 
'^)  Orid.  trist.  HI,  12,  per  Histrom  —  Stridula  Sauromates  planstra  bubulcus  agit.  Ei 

Pool.  IV,  7. 
^  Neunann,  die  Hellenen  im  Scytbenlande  p.  330. 

^)  OTid.  Trist.  IV,  17,  7  ex  P.  I,  2,  18,  III,  1,  2;  8,  19.  Strab.  Vll,  e.  3.  Tauchnits  90. 
**)  Psvsao.  1,  21,  22,  Or.  Trist.  V.  7,  20,  Ammian.  XVII,  12,  Tacit.  Bist.  I,  79  leugnet 

die  Schilde.  Vgl.  aach  Ann.  VI,  39—41. 
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wir  die  Jazygen  **)  und  die  Coralli*«).  Sie  waren  sämmtlich  schnelle 
Reiter,  ihr  Pfeilsehuss  sicher  wie  der  parthische  und  gefahrlicher 
durch  Vergiftung  ^s).  Unüberwindlich  schienen  sie  als  stürmende 
Reiterschaar,  aber  völlig  unbrauchbar  als  Fussvolk  *^). 

Doch  in  Thracien  glimmte  das  Feuer  unter  der  Asche  weiter 
und  schlug  schon  im  Jahre  1 1  v.  Chr.  zu  Flammen  auf.  Der  hessische 
Dionysospriester  Vologäsus  entzündete  die  Begeisterung  und  Kampf» 
wuth  feuriggläubiger  Anhänger;  stürzte  sich  mit  diesen  auf  Rhas- 
kuporis,  den  jetzt  schon  wehrhaften  Sohn  des  Kotys  und  tödtete  iha 
in  der  Schlacht.  Dann  rerführte  er  das  odrysische  Heer  des  Rhöme- 
talkes  mit  gleich  berauschender  Redekraft  zum  Abfalle.  Dem  ver- 
lassenen Führer  blieb  nichts  übrig  als  zu  fliehen.  Aber  die  Besser 
folgten  ihm  siegreich  nach  bis  in  den  Chersones,  in  welchen  das 
Land  ausläuft  (Halbinsel  von  Gailipoli).  Man  erachtete  die  Gefahr, 
in  welcher  das  auch  sonst  beunruhigte  Macedonien  schwebte,  genug 
dringend,  um  Lucius  Piso  aus  Pamphylien  zur  Führung  des  Krieges 
zu  berufen.  Die  Besser  beschränkten  sich  jetzt  auf  die  Vertbeidi- 
gung  ihres  Gebietes,  anfangs  mit  gutem  Erfolge.  Es  muss  ein  wilder 
und  erbitterter  Kampf  gewesen  sein,  der  hier  wütbete,  bis  nach  drei 
Jahren  eine  immer  noch  unsichere  Ruhe  in  diesen  Kern  des  thraci- 
sehen  Landes  einkehrte  ^<^). 

Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Gründung  der  römischen 
Herrschaft  in  Thracien  stets  erneuert  ringen  musste,  lassen  sich  nur 
mit  jenen  in  Hispanien  vergleichen.  In  beiden  war  der  grösste  Feind 
der  Römer  die  gebirgige  Natur  des  Landes.  Auch  grenzten  an  die 
beruhigten  Landschaften  unbezwungene  Nachbarn,  welche  die  unter- 
thänigen  Völker  zu  wiederholtem  vergeblichen  Auf-'  und  Wider- 
stände reizten.  So  in  Hispanien  damals  die  Cantabrer,  in  Mösien 
und  Thracien  rorzüglich  die  Sarmaten  und  Dacier.  Die  Letzteren 
scheint  eben  zu  der  Zeit  ihr  König  Kotiso  zu  einem  stärkeren 
Ganzen  vereinigt  zu  haben,  imd  die  üblichen  ziellosen  Verwüstungen 


*i)  Ovid.  Trist.  II,  91  ex  P.  I.  Z,  79,  IV,  7,  91—137. 

«<)  Ovid.  ex  P.  IV,  2,  67;  S,  83.  Appian  b.  Mithrid.  69  die  KopaXXoi  bei  Stnb.  318 
(Corpilli  bei  Plin.  IV,  18,  KopitiXkoi  bei  Ptolem.  III,  11,  19)  im  audliehen  Thracien 
sind  von  ihnen  ganz  verschieden.  S.  Müllenhoff  a.  a.  0.  Gleichfalls  als  sarmatiscbes 
Volk  erscheinen  hSufig  die  Roxolanen,  so  Tacit.  Ann.  VI,  39 — 41. 

*»;  Ovid.  Trist.  III,  10,  34j  12,  30  ex  P.  IV.  7,  10. 

^4)  Tacit.  Hist.  I,  79. 

«s)  Dio  C.  54,  34. 
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der  Daeier  in  Mösien  und  Pannonien  bildeten  eine  stehende  Rubrik 
indem  politischen  Gespräche  der  Hauptstadt ^<').  Eben  als  man  dort 
oach  langen  Kriegen  den  Janustempel  schliessen  wollte,  empfing 
man  die  Nachricht»  dass  die  Daeier  Ober  die  gefrorene  Donau  nach 
PaoDOttien  eingebrochen  seien.  Sogleich  erhielt  Tiberius  Nero  den 
Auftrag,  dahin  abzugehen.  Er  brachte  ihnen  eine  schwere  Nieder- 
lage bei,  bei  welcher  neben  vielem  Volke  drei  ihrer  Heerführer 
erschlagen  und  der  fliehende  Rest  über  den  Fluss  zurückgeworfen 
wDrde.  Das  römische  Heer  drang  auch  auf  das  jenseitige  Ufer  Yor, 
and  rerbreitete  Schrecken  im  dacischen  Lande  selbst ^7^.  Auf  diesen 
dennoch  nicht  ganz  vertrauend,  errichteten  die  Römer  Befestigungen 
mit  stehender  Besatzung  am  rechten  Donauufer. 

Etwa  ein  Jahrzehent  später  ging  man  römischerseits  zum  An- 
griffe über.  Aeliu«  Catus  brach  in  das  jenseitige  Land  ein,  und  fand 
die  dacische  Macht  durch  innere  Zwietracht  in  äusserst  geschwäch- 
tem Zustande.  Fünf  Herrschaften  bestanden  im  Lande;  und  so  konnte 
der  römische  Feldherr  fünfzigtausend  Daeier  zur  Übersiedlung  auf 
das  römische  Donauufer  nöthigen,  welche  von  nun  an  in  die  Reihe 
der  mösischen  Völkerschaften  eintreten  und  von  den  Römern  hinfort 
nicht  mehr  besonders  unterschieden  werden  ^s). 

So  war  gegen  das  Ende  von  Augustus*  Tagen  alles  Land  süd- 
lieh der  Donau  beruhigt,  das  thracische  Königthum  in  eifriger  Treue, 


^*)  Flor.  U,  28.  Daci  montibua  inhaerent;  inde  Cotisonis  regia  imperlo,  quotiens  cod- 
cretss  gelo  Daauvios  iuoxerat  ripas ,  dectirrere  solebant  et  vicina  populari  und 
Horat.  Od.  lU,  8,  18,  Daci  CotisoDis  ag^men.  SaL  II,  6,  53  quicumque  obvius  eat, 
me  coDsuJit :  0  bone  —  Nnm  quid  de  Oaeis  audisti  ? 

*^  Mon.  Ancyr.  in  Egger  Examen  Critique  S.  431  und  Reliquiae  latioi  sermonis  S.  387 
and  Oberlin,  Tacitus  If,  849:  lirreira  $k  Aaxcäy  dtaavoiaa  itoXXi}  duvafii^  iy^^U 
[nvioi]  g  oltavoU  xarexofng,  xal  vcrepov  f«,eTax,^sv  ro  ^{Adv  9r|»arcu{A.a  irEpav 
'l^r^u  ra  Asoeuv  £^13,  nrpoffrd<y;iaToe  dtifiov  Pcu/xaicüv  ujropLEveiy  n^va'yxavev. 
Die  lateiniflcbe  Fassung  enthält  noch  den  Zusatz  per  Ti.  Caesarea!  qui  tum  praeerat 
[exercitibus],  hiezu  stimmen  die  Triumphi  ad  a.  744  Ti.  Claudius  Nero  pro  Cos 
orais  ex  Iliarico  de  Delmateis  Pannonieis  et  Daceis.  Unbefriedigend  kurz  fiissert 
ticb  Oio  Cass.  34,  36.  Beizuzieben  ist  Sueton.  Aug.  21,  Coercuit  et  Dacorum  in- 
eursiones ,  tribus  eorum  ducibus  cum  magna  copia  oaesis.  Eutrop.  VII,  9  Vicit 
proeliis  Dacos.  Ricbtig  bemerkt  Stahr  (Tiherius  S.  S2)  dass  Augustus  des  Tiberius, 
deasea  Erfolge  er  heiiuiicb  beneidet«,  in  der  Marmorinschrift  za  Ancyra  nur  eine 
lebr  kurze  und  frostige  Erwähnung  geUiai. 

**)  Ich  halte  diesen  Aelius  Catus  für  den  nämlichen,  der  754  Consul  war  (Vell.  U,  103), 
dariuD  auch  Strab.  303  sich  äussert:  eri  ^ap  e^*  i^fxöjv  AiXio^  Karo;.  Strab.  304: 
(''i  rerxt)  livixa,  e;refi^ev  irr'aurou;  avpazdav  0  lißctaTOi  Kai^ap,  8^;  Trgvrc 
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die  unterworfenen  Gebiete  Mösiens  in  Romanisirung  begriffen.  Die 
Früchte  von  diesem  erhöhten  Ansehen  Roms  genoss  vor  üllem  die 
macedonische  Provinz,  der  nun  nicht  mehr  so  rasch  die  Gefabr 
nahte,  seitdem  ein  breiter  GOrtel  römischen  Sohutzlandes  nm  ihre 
Grenzen  sich  breitete.  Nur  ein  Bezirk  südlich  des  Stromes  entbehrte 
des  Friedens,  die  Dobrudscha  oder  das  Gebiet,  das  nachher  lange 
den  Namen  Klein-Scythien  führte,  zwischen  den  DonaumQndungen 
und  der  nahen  Pontuskflste.  —  Hier  wogten  unaufhörlich  Krieg  nod 
Raub  und  Orte,  welche  von  Natur  schon  viel  Wüstes  und  Unfreund- 
liches zeigen,  wurden  noch  unwirthlicher  und  abschreckender  ge- 
macht. Und  gerade  diese  Gegend  musste  der  Aufenthalt  von  Roms 
zärtlichstem  Dichter  werden. 

Ovid  der  schlüpfrige  Sänger  hauptstädtischer  BoudoirkOaste 
und  fashionabler  Salonliebe  hatte  sich  durch  ein  unbekannt  geblie- 
benes Versehen  oder  Vergehen  oder  noch  etwas  Gröberes  den  Zorn 
des  Augustus  zugezogen  und  erfuhr  in  seinem  Schicksale  die  Wen- 
dung der  Zeit,  welche  es  Einem  erlaubte  den  in  Ungnade  Gefallenen 
ohne  Gericht  und  Spruch  aus  dem  Schosse  der  Heimat  und  desVater- 
landes in  trostloses  Exil  hinauszustossen.  Nach  beschwerlicher  See- 
reise  erschien  der  Verbannte  an  der  pontischen  Küste  (J.  9  v.  Chr.). 
Tomi  war  das  Sibirien,  in  das  ihn  sein  Kaiser  verwies.  SeitLucullus 
Tod  war  die  Stadt  den  Römern  unterthan,  doch  gewährten  ihr  diese 
keinen  dauernden  Schutz;  meist  auf  sich  angewiesen,  empfand  sie 
nur  zuweilen  das  wohlthätige  Walten  ihrer  Herrscher.  So  waren 
ihre  Bewohner  durch  unaufhörlichen  Verkehr  mit  den  undiegeoden 
Thraciern  und  den  stets  drohenden  Sarmaten  und  Geten,  wohl 
auch  durch  Aufnahme  von  solchen  in  den  städtischen  Verband 
fast  völlig  ihres  griechischen  Charakters  entkleidet  worden.  Die 
Mischsprache,  die  hier  galt,  war  mehr  barbarisch  als  griechisch, 
Latein  noch  unbekannt**).  Feindliche  Stämme,  darunter  viele  Geten, 
hausten  in  äusserster  Verwilderung  in  den  bäum-  und  wasserlosen 
Steppenflächen  und  vereinigten  sich  zu  nachdrCIcklicheren  Raub- 
zügen mit  zahlreicheren  Horden  des  nördlichen  Uferlandes,  in  denen 
Sarmaten  und  Geten  vereint  bemerkt  werden.  Vor  diesen  leidigen 
Besuchern  schien  Tomis   in   der  wärmeren    Jahreszeit  Ruhe  xn 


«•)  Trist.  V,  2,  6S.   NescU  est  Tocit  quod  btrbart  lingua  Latint«,  GraiaqM  q«<^ 
Getico  Ticta  ioquela  sono  est. 


Dw  TorrftniMlit  Dtd«k  329 

haben  *•),  komoit  aber  der  brückeoschlagende  Winter,  so  bringt  er 
auf  falaenharter  Strasae  über  die  gefrorene  Donau  die  schreckliche 
Gefahr  in'a  Land.  Nun  starren  wieder  alle  Hatten  und  Hftuser  ron 
lahUosen  Pfeilen;  bis  an  die  Stadtthore  selbst  wogt  die  rerheerende 
Rotte  *9  ^^^  ^enn  wir  Versen  strenge  Wahrheit  sutrauen ,  so  trug 
QDser  OTid  selbst  Panier  und  Waffen  sor  Yertheidigung  **).  Dass 
der  etwas  weichliche  Genusafreund  der  Hauptstadt  an  solchem 
Platie  sich  unglflcklich  f&hlte,  wer  kann  sich  wundern?  Dass  er  end- 
lose Klagen  jammerte  in  jenen  nie  stockenden  Strom  des  Liedes, 
doreh  den  er  so  sehr  die  Obrigeu  Dichter  Roms  Qbertriflt,  wer  wird 
es  ihm  öbei  nehmen?  Seiue  Seufser  und  gedrückten  Stimmungen 
bat  er  uns  in  zwei  Werken  überliefert.  Das  eine  entstand  theils 
aof  der  Reise,  theils  bald  nach  seiner  Ankunft  im  Pontus.  Es  sind 
die  Trauerbriefe  oder  Tristia.  Das  andere,  die  Tier  Rücher  aus  dem 
Pootos,  schrieb  er  während  des  Verlaufes  seiner  Trauerxeit  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahre  17  n.  Chr.**).  Es  ist  der  poetische Rriefwecbsel 
Ofid*«  mit  seinen  rdmischen  Freunden,  die  beste  Erholung  seiner 
sDtheilbedörftigen  Stunden.  Immer  liegt  er  diesen  fernen  Freunden 
SB,  des  Verbannten  nicht  zu  fergessen»  seiner  sich  anzunehmen,  eine 
Wendung  seines  Schicksals  herbeizuftihren.  Der  Ertrinkende  hftit 
sich  an  einen  schwanken  Halm,  Ofid,  der  die  Hoffnung  nicht 
aofgeben  kann  einer  Rückkehr  in  die  Hauptstadt,  hängt  an  der 
machtlosen  Gunst  alter  Genossen.  Müsse  er  schon  rerbaunt  sein, 
ruft  er  ihnen  zu,  wenigstens  Ton  diesem  Orte  möge  man  ihn  erlösen, 
naher  seiner  geliebten  Heimat  bringen,  unter  milderem  Himmel, 
anter  laehendere  Umgebung,  in  stimmungreicheres  Dasein.  Ja  auch 
seine  Asche  möchte  man  einst  nicht  unter  diesem  trüben,  frostigen 
Himmel  lassen,  seine  Manen  fiinden  sich  gestört  durch  das  Gerassel 


^^  Trist  lY,  10,  109,  Tieta  mihi  taodem  longis  erroribvt  acto  ^  Jaocta  pbareCrttis 
Strnatis  ort  Gelis.  Ebeoso  Tritt  V,3,  S.  —  Trist.  V,  2,  72,  Fax  Urnftn  iuterdom  est, 
paeis  fidncia  numquam.  In  rhetorisch  ^esteiffertem  Ausdruclie  jedoch  Ex.  P.  Il(,  1,  7. 

*<)  Ex  P.  I,  2,  S2  nbi  frigoie  constitit  Ister  —  Dura  meant  celeri  terga  per  amnis  equo 
Ex  P.  I,  t,  19.  Hie  eques  instmctns  perterrita  inoenia  lastrat  —  More  iupi  claasas 
eireaaeontis  oTes  —  Tecta  rigent  fixis  veluti  Tailala  sagittis  —  portaque  rix  firma 
saniiOTet  amia  sera,  a.  alleDthaibeo  in  den  Tristia. 

^)  Trist  IV,  1,  73.  Nunc  nnior  giadioque  latus  scutoqne  sinistram  —  Canitiem  gaieae 
sttbicioqne  neam. 

^}  Ober  diesen  geti!<chen  Aufenthalt  Orid's  ist   eine  mir  nnzugingliche  Monographie 
vorbattden:  Aug.  Sam.  Gerber,   Ovid's   Schicksale   wahrend   seiner    Verbannung, 
Higi  1809.  S.  auch  Merivale  History  ot  the  Romans  IV,  328—332. 
Sitxb.  d.  phii.-biat  Cl.  XLV.  Bd.  IL  Hfl.  2*^ 
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getischer  Pfeile.  Hier,  wo  Roms  Spraehe  nicht  mehr  töoe,  sd  kein  Ort 
f&r  seinen  Genius  ^*).  Unerschöpflich  ist  seine  Kunst  an  Wendoogeo, 
diesem  brennenden  Wunsche  Ausdruck  zu  geben  unermQdlich  seine 
Feder  ihn  in  dem  Schmelz  eines  melodischen  Verses  vorzutragen,  dureh 
geistreiche  Schmeicheleien  ihm  ein  goftdiges  Ohr  zu  erschliessen. 
Gerade  Letzteres  aber  bietet  keinen  erfreulichen  Anblick,  den  Dichter 
gleich  einem  misshandelten  Hunde  die  Haud  des  kaiserlichen  Herrn  stets 
lecken  und  seinen  Namen  mit  Lobpreisungen  Qberschütten  zu  sehen. 
An  allen  VorfSlIen  im  cSsarischen  Hause  ftussert  er  innige  Mitireude 
und  Mitleid;  die  Bilder  der  Cäsaren  sind  ihm  zugesandt  worden,  mit 
EntzQcken  eropfUngt  er  sie.  Er  sehreiht  Panegyriken  auf  sie,  sie 
bleiben  wirkungslos.  Doch  lebt  er  stets  der  Tftuschung.  sein  Cäsar 
wisse  nur  nicht,  wie  traurig  dieser  Aufenthalt  sei;  er  würde  ihn 
sonst  ändern  *').  Aber  während  er  unausgesetzt  mit  unTerdrosseoeoi 
Eifer,  dem  BedOrfnisse  seiner  Natur  zu  dichten  oblag  »•),  und  die 
poetische  Verherrlichung  des  römischen  Kalenders  forderte,  betrieb 
er,  was  so  selten  unter  den  Alten  begegnet,  auch  die  Erlernung  der 
Barbarensprachen  seiner  Umgebung,  namentlich  desGetischen^v)  und 
dieses  Idiom  sah  sich  von  seinem  begabten  Pfleger  zum  ersten  und 
wohl  zum  letzten  Male  in  den  Schnitt  römischen  Metrums  gehncht 
Wir  können  es  dem  eifrigen  Dichter  glauben ,  dass  die  Personen, 
welchen  er  diese  getischen  Erzeugnisse  vorlas,  ihm  rollen  Beifall 
spendeten  »a^.  Der  warme  Anthetl  an  seinem  Talente,  den  er  Ober- 
haupt in  Tomi^s  Mauern  fand,  war  ihm  höchst  wohlthuend  und  gegen 
das  Ende  seines  Lebens  spricht  er  in  einigen  gefilhlfollen  Zeilen  seinen 
Dank  an  dessen  Bürger  aus,  welche  ihm  theuer  wurden,  während  er 
ihren  Boden,  ihren  Himmel  wie  Styx  und  Tartarus  TerwQnschte <*). 


M)  Bi  p.  1 ,  2,  Denique  si  morias ;   tubeaat  pacaliut  arTum   —   Osaa  nee  a  ScyUict 

Boafcra  prennaDtur  humo.  —  Bt  De  —  Terreat  hjc  maoea  Sarmatia  ombra  nea«. 
»»)  fix  P.  I,  Z,  72  ff.  U,  8,  TZ, 
**)  Ex  P.  I ,  S,  20.    Cur  igUor  acribam   miraria  ?  miror  et  ipae.  Bt   meeuB  quiero 

aaepc  qnid  iode  feram. 
*')  Bx  P.  III ,  2 ,  40.   Nim  didici  Oetice   Sarmaticeqae   loqui.  Grundloa  bawtifelte 

diea  Adeluog  MiUiridat  U,  856. 
**)  Bx  P.  IV,  13,  19,  et  Getico  acripai  aermooe  libellum,  —  Structaqee  aaot  aostni 

barbara  Terba  media.    Et  placui  ((pratare  mihi)  coepique   poetae    —  later  iabu* 

■anoa   nomen   babere  Getaa.  Materiam  quaeria?   Laadea   de    Caeaare  dixi.  t-  35. 

Bt   eapvt   et   pleaas  omnea  moTcre  pbaretraa,    Bt  loBfran   Getiee  leanBar  ia 

ort  tait. 
M)  Bx  P.  ly,  14,  28. 
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Weleh  werthyolles  sprachliches  Denkmal  erachteten  wir  jenem  geti- 
sehen  Lobgesang,  der  ans  rerloren  ist,  wie  sehr  wQnschten  wir,  der 
rorzflgliche  Mann  hätte  statt  gehäufter  Stossseufzer  sein  anmuthiges 
Wort  der  Ethnographie  geliehen!  Nur  zwei  sonst  unbekannte  ge- 
sehiehtliehe  Ereignisse  entnehmen  wir  persönlichen  Beziehungen 
seiner  Gedichte.  Aegyssus  eine  feste  Stadt  auf  einer  Anhöhe  unweit 
der  Donan,  war  einer  stQrmenden  Getenschaar  in  die  Hände  gefallen. 
Der  sithonische  König  *•),  wie  die  gesammte  Bevölkerung  thracisch, 
verlangte  römische  Hilfe.  Auf  Schiffen  fuhr  sie  den  Fluss  hinauf,  und 
in  einer  wöthenden  Bestörmung,  aller  Schrecken  eines  Hagels  gif- 
riger  Pfeile  ungeachtet,  wurde  die  Stadt  von  Vitellius  eingenom- 
Den  •!).  Bei  diesem  Anlasse  zeichnete  sich  Vestalis,  ein  Freund  des 
Dichters,  aus.  (J.  13.)  Bald  hernach  befreite  L.  Pomponius  Flaccus 
deo  eroberten  Donauort  Trosrois  von  seinen  gotischen  Bedrängern  und 
brachte  den  Gegenden  Ruhe,  so  lange  er  in  Mösien  befehligte**). 
(J.  15.) 


M)  Ii5ojy(Oi  u  der  Kfitte  d€i  Pontui  (Plio.  iV,  11,  IS,  Lacan,  III,  2S0)  und  in  der 
Nahe  des  Hebnis  (Ser?.  ad  Vir^f.  Bei.  X,  66).  Ober  AegiMus  sehe  min  Pauly  Real- 
eneyklop.  I.  Bd.  II.  Aofl.  p.  Z87. 
•*)Kx  P.  I,  8,  11  ff.,  IV,  7.  Daaa  die  Gelen  i«  Orid*!  Zeit  auch  auf  dem  llnkaD 
Donauufer ,  wenogleirh  nicht  auaachliesslich ,  wohnten  oder  bester  gesagt ,  in 
Gemetoachaft  mit  Sarmaten  und  anderen  Horden  schwSrmten,  ist  nach  den  Äusae- 
raagen  des  rftmitehen  Dichtere  nicht  wohl  su  bexweifeln.  Zunichst  beachte  man 
die  Stelle  Triat  II,  191.  Jaiyges  et  Colchi  Metereaque  tnrba  Getaeque  —  Dannbii 
nediis  rix  prohibentur  aqnia,  nimlich  von  Einßilen  in  die  Söddonanlandschaften. 
Wichtig  erscheint  darauf  Triat.  HI,  10  Sauromatae  cfngunt ,  fera  gens,  Beaaique 
Getaeque.  Daas  wir  aber  nicht  glauben  ,  diese  Völker  seien  immerwlhrend  die 
Nachbarschaft  des  ungliicklicben  Verbannten,  erkiirt  er:  dum  anra  tepet,  medto 
defendiinna  Hiatro;  iUe  auis  liquidus  bella  repellit  aqnis.  At  cum  tristis  hiems 
•qualentia  protulit  otb  —  terraqne  marmoreo  Candida  fact«  gelu  est.  •—  Dum  vetat 
et  boreaa  et  Bix'hahitare  aub  Arcto.  —  Tum  liquet,  bas  gen t es  axe  trementi 

preau  (▼.  33)  Perque  noToa  pontea —  Dneunt  Sarmatici  barbara  plaustra 

boTes.  Der  Zusammenhang  mit  den  anderen  Stellen,  woraus  die  innige  Gemein- 

•cfaafi  mit  den  Oeten  erhellt,  verbietet  diese  Äusserung  auf  die  Sarmaten  tu  he- 

ichriaken.  Anders  Müllenhoff  a.  a.  0. 

^)  Si  P.  lY,  9,  7S — 60.  Über  Pomponius  vgl.  Ptuly  R.  Bneykl.  V,  1876.  Die  Lage 

voa  Aegissua  und  Troemis  ist  wie  die  so  vieler  auf  ponto-scythischem  Boden  ein 

Gegenaland  des  Streites.  Der  Name  Ovid*s  haftet  noch  jetst  an  einigen  Localititen. 

Der  bessarabisehe  Üman   heisst  Lakul  Ovidului ,    in  der  Bukowina  ein  Berg  bei 

Scheroutx  Ovidova  gora.   Vgl.  Fieker,   Dakar  und  Geten,  Cxernowitx  1662.    Ich 

«erde  spfter  einmal   die  Gelegenheit  ergreifen,   über  den  Werth  oder  Unwerth 

•oicher  am  unrechten  Orte  haftenden  Traditionen  su  reden. 
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Ohne  besondere  Anstrengungen  gelang  es  dem  KaiBer  Tiberios 
(14 — 37)  in  der  Ordnung  der  Donaulftnder  einen  Fortsehritt  sn  be- 
wirken ;  die  unter  Augustus  gereifte  Frucht  ward  in  Mösien  von  ihm 
gepflockt.  Er  richtete  das  Land  als  ProTinz  ein  ••)»  die,  weil  sie  fortwlh- 
rendmilitftrischerVertheidigung  bedurfte,  in  die  Reihe  der  kaiserlichen 
eintrat.  Derselbe  wackere  Proprfttor,  der  als  der  erste  in  M^ieo 
erwfthnt  wird,  Poppftus  Sabinus  blieb  mit  geringer  Unterbrechung 
während  der  grössten  Zeit  von  des  Kaisers  Regierung  in  diesem 
Amte  •^) ;  denn  dessen  wohlmeinde  Bestrebung  war  es  mitReeht,  durch 
die  lungeren  Fristen,  die  er  den  Statlhalterschaften  gdonte,  den  Pro- 
vinzen den  Genuss  der  Stabilitftt  zu  verschaffen,  eine  Tendenz,  die 
nicht  selten  verkannt  wurde  «0*  ^^^  die  Grenzen  der  neuen  Proviu 
bleiben  vorzQglich  gegen  Osten,  dort  wo  die  Unsicherheit  am 
grössten  und  die  Völkerwanderung  in  Permanenz  war,  vorttallg 
unbekannt.  In  Thracien  hatte  das  unterthflnige  Königthum  noch  in 
des  Augustus  letzter  Zeit  eine  Theilung  erfahren.  Der  treue,  bundes- 
eifrige Rhömetalkes  ••)  war  gestorben  und  nun  parcellirte  die  auf 
Theilung  des  Geffthrlichen  gerichtete  Politik  das  Reich  unter  dessen 
Sohn  Kotys  und  den  Bruder  Rhaskuporis.  Der  fruchtbare ,  städte- 
reiche und  den  griechischen  Ansiedelungen  nähere  Theil  fiel  an  den 
sanften  Kotys ,  an  den  finsteren ,  leidenschafUichen  Rhaskuporis  das 
rauhe  Gebirgsland  mit  seinen  wilderen  Bewohnern.  Dieser  Kotys, 
des  Rhömetalkes  Sohn  muss  derselbe  sein,  an  denOvid  eine  poetische 
Epistel  richtete  und  worin  er  uns  versichert,  dass  seine  dichterischen 
Arbeiten,  wohl  in  lateinischer  Sprache,  so  bedeutend  seien,  dass  er 
ohne  den  Namen  ihres  Verfassers  zu  kennen,  sie  nimmermehr  für 
die  eines  Thraciers  ansprechen  wflrde«').  Wie  dem  immer  gewesen 

«S)  AppitQ.  niyr.  30:  Tißipioi  tiXs  (roüc  Mu90v;)  xara  n^v  f&dvapxov  i^ouffiav, 

•*)  TaeiL  Ana.  II,  41,  Oio  C.  88,  26.  Di  P.  Sabinut  im  Jthre  15  •!•  Pritor  ii 
MSsten  erscheint«  im  Jahre  10  aber  als  solcher  Latlnius  Pandasa,  ao  moujeMr, 
den  wir  im  Jahre  26  bestimmt  wieder  als  Pritor  daaelbst  finden,  seitweilig  tu 
seinem  Amte  gesetst  worden  sein. 

•ft)  Taeit  Ann.  IS. 

**)  Noch  im  Jahre  6  nach  Christus,  als  die  Pannooier  einen  heftigen  Anfhtaad  erhobci 
hatten  und  Tiberios  mit  dem  pannonischen  Prifeclen  gerade  abwesend  war,  battti 
sich  Hbömetalkes  and  sein  Bruder  als  treue  Beistinde  Roms  erwiesen  aad  itr 
Statthalter  ron  MSsien  bediente  sich  des  thracischen  Boadesgenoase«  so  rueb«B 
Binschreiten  gegen  die  auflodernden  Flammen  der  EmpSrnng.    Oio  C.  SS,  SO. 

•f)  Ex  P.  II.  0,  48  ff.  Doch  könnte  das  Interesse  auf  dieses  Lob  eingewirkt  hikss. 
Obrigens  setsten  ihm  aoch  die  Athener  eine  Statue,  j^seines  Wohlwollens  wegen*. 
Lehmanoi  Kaiser  Claudius  S.  ISS. 
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sei,  in  den  beiden  Kdaigen  erneuerten  sieh  die  Rollen  Jugurtha's  und 
Adherbars.  Der  Ehrgeiz  des  Rhaskuporis  griff  nach  dem  Besitze 
seioes  Neffen ,  riss  trotz  dessen  Widerstände  Landestheile  an  sich, 
and  als  Augustus  starb,  begann  er  offenen  Krieg,  in  der  Absicht,  des 
Gaozen  Herr  zu  werden.   Einer  AufTorderung  des  Tiberius  an  beide 
Prinzen,  die  Waffen  niederzulegen,  f&gte  sich  die  nachgiebige  Natur 
des  Kotys  sogleich ;  er  entliess  die  Truppen.    Rhaskuporis  schlug 
darauf  seinem  Neffen  eine  Unterredung  Tor,   welche  alle  Streitig» 
keiten  znm  Austrag  brächte.  Sie  findet  Statt.  Der  arglose  Kotys  gibt 
sieh  den  Freuden  einer  langdauernden  Tafel  hin,   welche  der  gast- 
freie Oheim  aufdie  völlige  Aussöhnung  folgen  lässt  —  und  wird  in 
Ketten  gelegt.   Nun  musste  begreiflich  der  thracische  Adherbal  der 
Verrither  gewesen  sein,  dessen  verrätherischen  Schlingen  Rhasku- 
poris nur  glQcklich  entgangen  und  ihn  dafür,  zu  strafen  geeilt  habe. 
In  Rom  nahm  man  die  Sache  nicht  auf  das  Ärgste,  aber  der  Proprätor 
Hdsiens  sollte  dem  Thronräuber  eröffnen  ,  dass  der  Kaiser  eine  Un- 
tersuchung des  Vorgegangenen,  und  zu  diesem  Ende  die  Ausliefe- 
rung des  Gefangenen  verlange  und  auch  sein  persönliches  Erscheinen 
wQnsebe.  Rhaskuporis  hatte  bereits  ganz  Thracien  in  seiner  Gewalt 
and  vermehrte  unter  dem  Verwände  in  einen  Krieg  gegen  die  Bastar- 
ner  und  Scylhen,  also  in  römischem  Interesse  zu  ziehen,  seine  Kriegs- 
vdlker.  Die  römische  Gesandtschaft  warf  ihn  in  eine  peinliche  Lage 
des  Zweifels  und  der  Ungewissheit.   Doch  fürchtete  er  die  Anklage 
des  lebenden  Kotys  mehr,  als  die  seines  Herdes  und  Hess  ihn  um- 
bringen. Es  verlautete,  er  habe  freiwillig  geendet.  Trotzdem  verfuhr 
die  römisehe  Regierung  nicht  gewaltthätig.  Sie  besorgte  in  diesem 
Falle  einen  schwierigen  Krieg,    und  ging  darum  mit  planmässiger 
Arglist  gegen  den  Verbrecher  zu  Werke.    Pomponius  Flaccus,  der 
lum  Könige  in  guten  Beziehungen  stand ,  war  hiebei  der  geeignete 
Mann.   Er  lockte  ihn  durch  eine  Reihe  von  Vorspiegelungen  aus 
seinem  Reiche  weg,  bis  dieser  anders  nicht  mehr  konnte  und  dem 
Zwange  sich  fügend  in  der  Hauptstadt  anlangte.  Die  Gattinn  des  Er- 
mordeten wurde  seine  Anklägerinn  und  der  Senat,  welcher  hier  zu 
fungiren  hatte,   verurtht'ilte  ihn  zum  Verluste  seines  Thrones  und 
zum  Aufentbalte  fern  der  Heimat.  Bald  nachher  ward  er  zuAlexandria 
getödtet.    Eine  dem  römischen  Interesse  mehr  zusagende  Theilung 
Thraciens  trat  an  die  Stelle  der  frühereu.    Wohl  durfte  in  seinem 
Erbe  des  Rhaskuporis  Sohn  (Rhömetalkes)  nachfolgen ,  der    mehr 
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römische  Sympathien  gehabt  zu  haben  scheint»  Eugieicb  wurden  aber 
auch  des  Kotys  unmQndige  Söhne  bedacht  Für  sie  flbernahm  eiatt*- 
weilen  ein  römischer  Vormund,  Trebellienus  Rofus  die  Herrschaft  •*). 
Allein  weder  das  Auftreten  dieses  Fremden»  noch  des  Rböroetalkes 
Verwaltung  konnten  sich  Beifall  in  Thracien  gewinnen.  Drei  mächtige 
Stämme»  die  Cölaleten»  Odrysen  und  Dier  erhoben  sich,  ihre  Uneinig- 
keit aber  nimmt  ihrem  Kriege  sofort  jede  Bedeutung  und  Hoffhang. 
Nachdem  sie  den  yerhassten  König  in  Philippopel»  ?ieUeicht  seiner 
Hauptstadt  eingeschlossen,  wurden  sie  ron  einem  römiscben  Heere 
auseinander  gesprengt  ••).  Von  jetst  schritt  man  in  dem»  römischem 
Einflüsse  Töllig  offepen  Theile  um  so  fester  auf  das  Ziel  los»  daraai 
ein  römisches  Land  zu  machen.  Kecrutirungen  entaogen  dem  Lande 
seine  stärksten  Leute  und  führten  sie  im  römischen  Heeresdienste 
auf  ferne  Kampfplätze.  Der  Bergbiwohner  aber  hängt  allerorten  mit 
aijffallender  Innigkeit  an  seiner  Heimat;  der  stets  sich  erneuernde 
Abzug  der  jungen  Mannschaft  reizte  die  GemOther»  das  Gerächt, 
man  denke  an  eine  Verpflanzung  ganzer  Gemeinden»  wie  sie  Rom 
ja  zuweilen  vorgenommen»  brachte  die  Gährung  zum  Ausbruche. 
Aber  in  dem  Gefllble  unzureichender  Kraft  versuchte  man  auf  dem 
Wege  friedlicher  Vorstellung  die  Römer  zur  Nachgiebigkeit  zu 
bestimmen.  Das  Nutzlose  eines  solchen  Schrittes  ist  klar. 

Sabinus,  der  seine  Truppen  nicht  stark  genug  erachtete»  um 
alsbald  einem  allgemeinen  Anstürme  zu  widerstehen,  vermied  eine 
entschiedene  Autwort»  bis  er  die  gewünschte  Vereinigung  seiner 
Streitkräfte  bewirkt  hatte.  Aus  Mösien »  wie  von  dem  treuen  Rhöme- 
talkes  waren  Verstärkungen  herbeigeeilt.  Nun  war  fQr  die  Thraeier 
die  Zeit  zu  einem  kräftigen  und  erfolgreichen  Schlage  vorQber.  Naeh 
mehreren  kleinen  Gefechten  wurden  sie  in  ihrem  Lager  blockirt, 
worauf  die  Waffen  und  noch  mehr  der  Durst  in  der  öden  wasserloaeo 
Gegend  Viele  aufrieben,  bis  ein  Theil  in  die  Obergabe  willigte.  Bin 
anderer  in  mannhafter  Verzweiflung  gab  sich  den  Tod.  Der  Rest 
unter  dem  tapferen  Turesis  wollte  sein  Leben  nur  theuerer  verkaufen 
und  entschloss  sich  zu  einer  Berennung  der  römischen  Lagerwille. 
In  finsterer  Regennacht  stürmten  sie  unter  wildem  Geschrei  heno 


••)  Tacit.  Anaal.  U.  64—67.  Wir  «ind  aber  die  Cremen  der  TheitiiDy  Tdllif  •■ 
Danket.  Tacitut  Ternechlissifft  bei  Erzfiblunflr  dieser  Vorglngre  die  Geographie  ia 
ctaaaiacber  Weiae.  Vell^.  Pat.  H,  ItO. 

••}  Taeit  Ann.  Ul»  38»  S9. 
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ond  schleuderten  Steine»  Pflöcke  und  Klötxe  gegen  die  Befestigung 
oder  suchten  mit  Strauch-  und  Flechtwerk,  wie  mit  Leichnamen  die 
Graben  zu  füllen.  Auch  auf  Leitern  und  Ober  BrQcken  drang  man 
tor  H5he  aufwärts  und  schlug  auf  die  Vertheidiger  los.  Die  Nfthe  der 
Halter  und  Gattinnen,  welche  mit  Jammert5nen  die  Luft  fällten»  Ter- 
mehrte  die  Wuth  der  Angreifer,  die  Nacht  Ycrmehrte  den  Schrecken. 
Dennoch  erlagen  sie,  der  Aufstand  war  erstickt  und  die  Thracier 
beugten  sich  ?on  Neuem  unter  das  Verhftngniss  "f^).  (J.  26.)  Der 
politische  Zustand  änderte  sich  rorerst  nicht  weiter,  das  Dasein  des 
treuen  «Viertelkönigs''  blieb  unangefochten.  Caligula  bestätigte  ihn 
sieht  nur,  sondern  Qberiiess  ihm  sogar  die  Herrschaft  in  einem 
Theile,  welcher  den  Söhnen  des  unglücklichen  Kotys  war  zugespro- 
eben  worden ^i)»  während  er  den  einen  derselben,  gleichfalls  Kotys 
geheissen  auf  den  Thron  von  Klein-Armenien  setzte,  mit  dessen  bishe- 
riger Dynastie  er  durch  seine  Mutter  blutsverwandt  war  ''*)•  (J.  38.) 
In  der  Zeit  der  Kaiser  Claudius  und  Nero  scheint  sich  an  dieser 
Lage  der  Dinge  nichts  Wesentliches  geändert  zu  haben.  Während 
eines  so  langen  Zwischenraumes  verloren  wir  die  Dacier  Töllig  aus 
den  Augen.  Das  Ansehen  des  starken  Reiches  hielt  sie  Ton  der  Be- 
unrubigung  der  römischen  Grenzen  zurück  und  nur  wenn  sie  diese 
berühren,  bequemt  sich  die  Feder  eines  römischen  Geachichtschrei* 
bers  zu  einer  unwilligen  flüchtigen  Erwähnung.  Aber  seit  Nero^s 
Tode  brach,  wie  bekannt,  ungeheuere  Verwirrung  wie  eine  wilde 
Flath  über  das  Reich  herein,  es  wurde  ein  Tummelplatz  seiner 
Heere,  die,  wie  sie  den  Thron  hatten  errichten  geholfen,  damals  zum 
ersteoMale  ihrerWillkfir  ihn  unterwarfen.  Die  Dacier  nutzten  dies  nach 
ibrer  Weise  und  ihre  Einfälle  waren  häutig  von  Erfolg  begleitet  ''*). 
Auch  die  Sarmaten  mit  deutschen  Völkern  im  Bunde  benutzten  die 
gute  Gelegenheit;  die  Roxolanen  thaten  den  Römern  gleichfalls  rielen 
Sehaden,  bis  sie  im  Winter  69  auf  ungünstigem  Terrain  angegriffen 
von  Marcus  Aponius  eine  Niederlage  erlitten''^).  Als  aber  Kaiser 
Olho  alle  verfügbaren  Truppen  dem  anrückenden  Gegenkaiser  Vitel- 


'•)  Ticit  hMü.  |V%  46-51. 

'1)  Dio  CtM.  59,  lt. 

")V^  UhMOB  KaiMr  ClradUu«  S.  173,  Tillemuiit  I,  3S6  a.  47  uad  II,  Note  il, 

Tctpaaiea.  In  Clandiu«*  Zeit  findet  man  C.  Baebiua  AUicut  als  Praerec(aa  ciTitalinnn 

Hoesie  et  TrebaUiae. 
^)Tacit  hUt  I,  2,  nobiliUtut  dadibu«  mutai»  Dacus. 
'*)  Taeit  k.  I,  1,  79. 
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Iiu8  entgegen  zu  seUen  wünschte,  rief  er  Aponiiis  mit  seiner  Abthei* 
Inng  aus  Moesien  zu  sich.  Dieser  nahm  die  Angesehensten  der  Sar- 
maten  als  Geisel  mit  nnd  dachte  von  dieser  Seite  die  Ruhe  gesi- 
chert ^s).  Von  den  Daciern  scheint  er  sich  keiner  Gefahr  versehen 
zu  haben ,  oder  hielt  die  Festungen  für  hinreichenden  Schutz.  Die 
Sarmaten  müssen  den  Frieden  flflr  jetzt  gehalten  haben.  Aber  die 
Dacier  rückten  plötzlich  heran,  bestürmten  die  Standlager  mit  aller 
Wuth  und  brachten  sie  in  die  ftusserste  Noth;  nur  das  zeitig  genüge 
Erscheinen  des  tüchtigen  Mucianus  an  der  Spitze  einer  Legion 
rettete  die  bedrftngte  Provinz  ^•). 

In  diese  Periode  des  Bürgerkrieges  mag  nachstehender  Vorfall 
zu  reihen  sein ,  der  zugleich  eine  Probe  naiver  Redekunst  bei  den 
Daciern  bietet.  Das  Volk  brannte  die  verwirrte  Lage  der  Nachbarn 
zn  fortgesetzten  Raubzügen  zu  nützen.  Aber  Skorylo  ein  daciseher 
Fürst  (es  bestand  wohl  damals  wieder  Vielherrschaft  im  Lande)  be- 
fahl vor  den  Kriegslustigen  zwei  Hunde  zum  heftigsten  Kampfe  gegen 
einander  zu  hetzen.  Inmitten  ihrer  Wuth  musste  ein  Wolf  sich  ihnen 
nfthern ;  sogleich  Hessen  die  Erbitterten  von  sich  ab  und  stürzten 
gemeinsam  auf  den  Wolf.  So,  erklärte  nun  Skorylo,  würden  die 
Römer  alsbald  vom  inneren  Kriege  ablassen,  wenn  sie  der  Süssere 

Feind  reizte  »O- 

Von  solchen  Rücksichten  der  Politik  unbeirrt  warfen  sich  die 
Sarmaten  neuerdings  auf  Hoesien.  Heimlich  kamen  sie  über  die 
Donau ,  und  erst  das  Entsetzen  über  ihre  Gewaltthaten  verrieth  die 
Ankunft  der  Barbaren.  Der  kaiserliche  Legat  Fonteius  Ag^ippa  rückte 
in  die  Schlacht,  fiel  in  der  Niederlage  und  hinterliess  ein  wehrloses 
Land,  bis  Vespasianus  den  Rubrius  Gallos  entsandte,  der  in  glück- 
lichen Gefechten  den  Feind  aus  dem  Lande  schlug  und  gegen  die 
Gefahr  erneuerter  OberfliUe  den  Kranz  von  Festungen  am  römi- 
schen Strande  verdichtete  ^s).  Inzwischen  war  es  dem  Kaiser  Vespa- 
sianus gelungen,  das  Andenken  an  die  Zeit,  in  der  ein  Vitellias 

7»)  Tacit.  h.  111,  4. 

'•)  Tacit.  b.  III,  46.  Über  den  io  Moeeien  blnftgeD  Weebael  der  Lef  ioaee  rerwni« 
leb  auf  Pfltiner  de  leipionibus,  Berlin  1S46.  Ba  eraeheint  die  17.  nnd  IS.  aater 
Aagnatua  (a.  a.  0.  8.  S),  die  leg.  V.  Mac.  nnd  IV.  ScfUi.  im  Jahre  31  ut<r 
Tiberina  (ArneUi,  Arcblolog.  Analekten  lS6t,  8.  S8S),  die  lU.  Gell,  (aia  STfita) 
Vit.  aand.  and  VIII.  unter  Vitelliua  (Pfltner  a.  a.  0.  14)  die  lef.  VI.  farrita 
unter  Veepaaian  (ebenda  8.  IS). 

^  A'ontin,  Stnteg.  I,  10.  4. 

f)  PUiT.  Joaeph.  h.  Jnd.  VII,  4,  8. 
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herrachen  durfle,  zu  Terwischen,  jQdische  Trophäen  yerherrlichten 
deo  eroeoerten  Staat ,  und  auch  an  der  Donau  fhhite  man  die  fri- 
schere Laftstrdmung. 

Titos  Plaotius  SilTanus  Aelianus ,  der  in  Germanien  und  Britan- 
nien befehligt  hatte,  rerfocht  in  Moesien  als  Legat  mit  proprfttori- 
sehem  Range  das  Ansehen  seines  dankbaren  Herrschers  mit  unge- 
wöhnlieher  Energie  und  aasgezeiehnetem  Glücke.  Er  sah  die  Ruhe 
des  diesseitigen  Uferlandes  nur  in  der  Beruhigung  des  jenseitigen, 
rQekte  hinQber  und  rerpflauzte  Ober  100.000  von  dieser  ruhelosen 
Bevölkerung  mit  Königen  und  Fürsten,  mit  Weib  und  Kind  in  die 
masische  Provinz  7*).  Von  verschiedenartigster  Zusammensetzung 
nioss  diese  grosse  Menge  gewesen  sein,  und  ausser  zahlreichem  scy- 
thbchen  Blate  mögen  namentlich  Geten  sie  gebildet  haben»  die  jetzt 
bestimmt  wurden ,  unter  dem  Zwange  römischer  Verwaltung  ffir  die 
Kreise  der  Cultur  einzutreten  und  ihre  verwilderte  Volksart  zu  ver- 
lieren. Von  jetzt  an  besteht  ihr  Name  nicht  weiter ,  als  durch  Irr- 
thttm  der  Historiker,  die  fremde  Völker  damit  ausstatten.  So  wurden 
die  Sarmaten  nachdrQcklich  bekämpft,  mit  den  Bastarnern  und  Rho- 
lolsoen  jedoch  wie  mit  den  Daciern  «•)  Friede  und  Freundschaft  ge- 
stiftet oder  befestigt.  Geisel  dieser  Nationen  sollten  die  Ruhe  fflr  die 
Zukunft  verborgen.  Die  friedlichen  Verhftltnisse  zu  den  unruhigen 
Nachbarn  blieben  filr  länger  ungetrObt. 

Auch  Thracien  wurde  der  Halbheit  der  bisherigen  Zustände 
entnommen  und  zur  Provinz  gemacht  (um's  J.  7S). 

Aber  das  GIflck  des  römischen  Staates  war  ein  Werk  des  Zu- 
falls; ein  Einziger  gab  und  nahm  es.  Der  Ruhm  des  Flavischen 
Haoses  versank  mit  dem  tyrannischen  Domitian.  Damals  niuss  in 
Daeien  eine  wie  zu  erwarten  conservativ-friedliebende  Oligarchie  der 
Monarchie  gewichen  sein,  welche  in  auswärtigen  Kriegen  die  geflhr- 
(ichen  Anspräche  mächtiger  Unterthanen  zu  ersticken  oder  durch 
Rahm  mit  sich  zu  versöhnen  gedachte  •<).   lu  so  schwieriger  Zeit 


**)  S.  4ie  ibomus   wichtige   laschri A   aoter  •ndern   b«i  Paaly  t   R«il-BiiofUopldle 

V,  i7,  t7. 
**)  lek  iMtieht,  dtn  ZMammeohaiige  «DUprecheod ,  das  Wort  regibut  io  der  toge- 

filirtet'  loaelirift  euch  auf  Daeorura ,    alttt  wie  mao  g etban  bat ,   eiaen  Singular 

ragi  ttr  BrglssBsg  hier  einsuaehalten. 
**)  8«etea.  Veapaa.  S  Buirop.  VII,  SO  und  damaeh  Hieronym.  in  Suseb.  Chroo.  ad 

t-  T7  p.  Chr.  Vgl.  rmemont  bist,  des  enp.  a.  a.  0.    Es  bleibt  fibrigena    noier 

Mch  die  Teraiathuag  gettattet ,  deas  achon  aeil  Claudiua  etwa ,   der  nördltohe 
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reichte  die  Kraft  des  Königs  Duras  nicht  aus,  er  hat,  wie  man  er- 
zählt, die  Herrschaft  freiwillig  an  Decebalus  abgetreten,  weil  dieser 
tüchtiger  als  er  selbst  war;  ein  seltenes  Beispiel  bescheidener  Selbst- 
verleugnung in  der  Geschichte,  wenn  nicht  etwa  die  Coulissen  andere 
weniger  edelmQthige  Vorgfinge  verbergen.  In  der  Kriegskunst  war 
dieser  glückliche  und  bevorsugte  Unterthan  uagemein  erfahren,  so 
dass  er  verstand»  die  Feinde  in  tausend  Fallen  an  locken  ond  eben 
so  im  Felde  eine  regelmässige  Schlacht  au  liefern,  alle  ihre  glQek- 
liche  Folgen  gut  auszubeuten,  deren  Nachtheile  aber»  wenn  er  sie 
verloren  hatte,  zu  mildern  und  zu  verwischen *<).  Ihm  gegenüber 
stand  im  römischen  Reiche  der  träge  und  schlemmende  Domitian, 
dessen  Neid  gegen  jedes  Verdienst  es  nicht  ertrug,  daas  der  beriihro- 
teste  und  tüchtigste  Feldherr  seiner  Regierung  Julius  Agrieoia  seine 
Lorbeeren  in  einem  dacischen  Feldzuge  vermehre. 

So  überliess  er  den  Krieg  minder  geschickten  Feldherren,  deren 
gelungene  Thaten  er  auf  seinen  Namen  schrieb,  deren  Unfälle  aber 
sein  strenger,  doch  nichts  bessernder  Tadel  traf. 

Um  das  Jahr  86  machte  DeQebalus  den  ersten  grossen  Einfall 
nach  Hösien  und  bewies  sein  Glück  und  Talent  an  dem  Statthalter 
dieser  Provinz«  Oppius  Sabinus  ward  geschlagen ,  sein  Heer  auseia- 
ander  getrieben,  sein  Leichnam  auf  dem  Schlachtfelde  gefunden  *<). 
Es  ist  glaublich,  dass  man  die  nun  schutzlose  Provinz  erbarmungslos 
ausplünderte.  Domitian  sammelte  ein  grosses  Heer  und  schien  den 
Krieg  selber  mit  Nachdruck  führen  zu  wollen  m).  Aber  schliesslich 
fand  er  es  doch  angenehmer,  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes, 
als  auf  diesem  zu  verweilen,  und  in  den  Genüssen  des  Friedens  zu 
schlemmen,  als  den  Gefahren  des  Lagers  sich  blosszustellen.   Für 


Theü    Thmcieas    zu    Moesia    (inferior?)    gesogen    worden    sei.    Vgl.    MfilleDhoff 

1.  a.  0. 
*i)  Tacit.  Agrieoia  c.  41 :   tot  exarcftus  in  MoeaU  naoiaque   (et  Geroiania  at  Pu- 

Donia)    iemeritate   ant  per  ignaviam   ducum   amiasi ,   tot  militaros  tIci   cam  tat 

cohortibua  expugnati  et  rapti ;    ner  iam  de  limite  imperii  tot  ripa,  aed  de  hibemi* 

legionani  et  poaaeaaione  dubitatum. 
•<)  Die  Caaaiua  LXVUl,  6. 
>*)  Sueton.    Domitian.  6   (expeditionem)   primam   Oppio   Sabino   conaulari  opprcaao. 

Entrop.  VII«  ZS.   Recker  in  Jalin*a  neu.  Jahrbüchern  f.  Phil.  XIX  Seppl.  3.  HcS, 

S.  35S. 
*^)  Gutrop.  a.  a.  0.  magni  exercUus.  Es  ist  gar  nicht  nothwendig,  hier,  wie  Mof 

tbnt  (Lehen  Domitian^s  p.  S6)  den  lernandea  so  oitiren ,  deaeeii  Auadreeh :  <«■ 

tottua   paene  refpHhticae  niiitibua  (e.  13)  aogeiiachenilich  Qbertriehen  ist,  aoi 

aeiae  mit  den  Oadem  identlSeirten  Gothen  in  atraUendM  Ueht  u  eteUen. 
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ihn  rfiekto  der  Prftfeet  der  Leibwache  Coroelias  Fuscus  in*8  Feld,  ein 
gedienter  Ofiider»  dem  man  nur  zu  grosses  Behagen  an  Luxus  und 
Sehwelgerden  vorwarf  s«). 

Decebalas  schien  es  inzwischen  ffir  gerathener  su  halten»  statt 
^ine  jetst  iweifelbafte  Entscheidung  im  Kampfe  m  suchen,  die  grosse 
röffiisehe  Armee  durch  einen  schnell  geschlossenen  Frieden  wieder 
aus  der  Nshe  zu  rertreiben ,  um  in  gelegenerem  Augenblicke  die 
rSfflische  Grenze  wieder  zu  überfallen.  Da  sein  Gesuch  eine  Abwei- 
sung erfahr,  liess  er,  um  die  R5mer  mit  dem  Stachel  QbermQthigen 
Hohnes  zu  verwunden ,  eine  zweite  Friedensgesandtschafit  abgehen, 
welche  die  unerträgliche  Bedingung  eines  kflnftigen  Friedens  aus- 
»praeh,  jeder  Rdmer  solle  im  ganzen  Reiche  dem  Dacierkönige  zwei 
Obolen  jährlich  entrichten ••).  Solche  Frechheit  zu  strafen,  drang  Fus- 
eos  dem  Könige  in  sein  eigenes  Land  nach,  indem  er  die  Donau  auf 
einer  Schifisbrflcke  übersetzte.  Aber  auch  ihm  lllohelte  nicht  das 
alte  Glück  römischer  Waffen,  er  fiel  in  einer  verlorenen  Sehlaclit 
und  bei  der  Schwierigkeit  des  Rückzuges  wurden  Lager,  Fahnen 
and  Kriegsgerfithe  ein  Raub  der  Barbaren.  Nun  standen  ihnen  Hö- 
sien  und  Thracien  von  neuem  oflfen.  Der  Kaiser  war  nach  Rom  zurück- 
gekehrt, um  zu  schwelgen  und  zu  morden,  und  neue  Schmach  sank 
auf  das  römische  Reich. 

Die  Feinde  zögerten  auch  nicht,  ihre  Verwüstungen  in  Mösien 
fortzusetzen,  aber  nun  trat  ihnen  ein  Römer  entgegen :  Julianus.  Er 
erhielt  den  Oberbefehl,  stellte  die  in  den  Unglüokstagen  zerrüttete 
Diseiplin  her,  führte  die  Legionen  gegen  den  Feind,  den  sie  schlugen 
und  über  die  Donau  zurückwarfen.  Darauf  ging  es  wieder  in*8 
dacitehe  Land  selbst  hinein ,  und  ein  Treffen  fiel  vor  am  Eingange 
in  dessen  Bergraauern.  Es  war  bei  Tapae^^);  die  Dacier  wurden 
völlig  besiegt,    ihr  trefflichster  Anführer  blieb  und  bald  standen 


*^)  Taeit.  Ritt.  II,  86.  Coroel.  Fascat  Wgeo»  aeUta,  claris  natalibaa,  prima  loTenta 
<I«letia  eapidine  aaiuitoriuai  ordiuem  eiuerat.  Für  Galba  ergriff  er  die  Waffea 
nd  diente  Haler  Veapaaian.  JeTeaal  (Sat.  IV,  111)  böhot  ihn  mit  den  Versen: 
qui  Telteribus  aerTabat  viseere  Dacia  —  Fuacoa,  marmorea  meditatua  proelia  rilla 
and  Harttal  achrieb  anf  ihn  da«  Epitaphinm  VI,  76. 

**)  PetrI  Patric.  Bzcerpta  de  legationibns.  Corp.  Bjs.  Bonn,  I,  p.  IZZ. 

*0  l^io  C«M.  67,  10.  Bei  Lugoacfa  Sndel  aioli  ein  Fleeken  Tapia  (?).  Jornandea 
Gel.  IZp  spricht  tob  einem  dacischen  Paaae  per  Tabas.  Nach  Franeke,  tur  Ge- 
HhkkU  Tnptn'M  S.  116«  apü^er  Ulpia  Trainoa,  jelat  Vdrkdif.  Von  den  Schwierig- 
keilen,  welche  dieaer  Feldaug  und  da«  unaiehere  tapae  (rdiroi?)  bieten,  redet 
aMh  Uttach  de  Trtiani  ezped.  p.  19. 
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die  Sieger  vor  der  Hauptstadt,  die  zum  ersten  Male  die  mäch- 
tigen Herren  der  Erde  sah.  Ein  Cäsar  oder  Trajanus  auf  dem 
römischen  Throne  wQrde  dem  Lande  nun  für  ewige  Zeit  die 
Sdayenkette  aufgelegt  huhen.  Aber  gerade  jetzt  hörte  der  glackliche 
Portgang  auf.  Decebalus  soll,  cur  List  greifend,  einen  nahen 
Wald  bis  zu  Manneshöhe  haben  abhauen  und  die  Stumpfe  mit 
Waffen  bekleiden  lassen  >•}.  Dies  brachte  das  Aussehen  und  die 
Schrecken  eines  grossen  heranziehenden  Heeres  hervor.  Jedenfalls 
hätten  diese  vor  einer  genauen  Recognoscirung,  wie  sie  dem  Feld- 
herrn  obliegt ,  zerfliessen  müssen.  Aber  Julianus  wich  aus  diesem 
oder  einem  andern  Grunde ,  getäuscht  oder  Täuschung  vorwendend, 
zurück,  und  Domitian  fhat  das  Übrige,  um  die  Lorbeeren  jener  be- 
deutenden Kämpfe  unfruchtbar  welken  zu  lassen.  Vor  unlanger  Zeit 
waren  nämlich  Lygier,  ein  nördlicher  Stamm  yon  Wilden  in  das 
Gebiet  der  quadischen  und  markomannischen  Sueven  eingefallen,  und 
diese  hatten  des  römischen  Kaisers  Hilfe  angesucht.  Er  konnte  sie 
gewähren  oder  verweigern;  doch  er  schlug  einen  Hittelweg  ein, 
sandte  ihnen  hundert  Reiter  und  beleidigte  durch  diese  lächerliche 
Scheinhilfe  die  Bittenden.  Leicht  rergass  er  den  Schimpf,  den  er 
jenem  Volke  angethan,  aber  dieses  vergass  ihn  nicht  •*).  Der  Aus- 
bruch des  daciscben  Krieges  liess  ihn  eine  Dirersion  der  Quaden 
von  Westen  her  zu  seinen  Gunsten  wünschen,  er  forderte  Hilfe  und 
sah  sie  abgeschlagen.  Jetzt  stürzte  er  sich  in  ungestümem  Zorne  in 
einen  Rachekrieg  mit  ihnen,  ohne  den  dacischen  Kampf  beendet  iQ 
haben.  Vergeblich  flehten  die  erschreckten  Quaden  und  Markomannen 
um  Frieden;  der  römische  Imperator  Tergass  so  sehr  den  Völker- 
brauch,  dass  er  ihre  zweite  Gesandtschaft  tödten  liess.  Nun  aber  traf 
ihn  die  gerechte  Rache  der  Markomannen.  Sie  jagten  ihn  in  die  Flocht 
und  jetzt  machte  er'  wieder  eiligst  Anstalt»  den  Krieg  mit  Decebalui 
zu  Ende  zu  bringen.  Diesem  kam  der  Antrag  eines  Friedens  wohl 
sehr  erwünscht,  doch  schloss  er  ihn  nur  unter  Bedingungen  ab,  die 
für  die  Römer  sehr  beschimpfend  waren.  Unter  dem  Namen  von  Ge- 
schenken versprach  ihm  der  Kaiser  jährlichen  Tribut,  lieferte  ihm 
geschickte  Arbeiter  für  Kriegs-  und  Friedenszwecke,  und  f&hrte  so 
den  Barbarenkönig  auf  die  Bahnen  einer  ausgebildeten  Technik,  die 

**)  Dio  €■••.  LXVn,  10.   OsMelb«  eniblt  ron  deji  nömarn  eio  Pn^ment  aot  d«a 

OetJca  des  Crito  Pieriotof  b«i  Müller  firagm.  hUt.  gnw.  IV,  37S. 
••)  Oio  Cuaiue  LXVU,  S. 
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erDor  sum  Naebtbeile  Roms  verwenden  sollte*«).  Domitian  wollte 
iwar  die  Römer  glauben  machen,  er  sei  der  Sieger;  er  belohnte  die 
Soldaten  mit  Geld  und  Ausseichnungen;  sogar  einen  Rrief  des  be- 
siegten Deeebalus  soll  er  fingirt  haben,  welchen  er  als  Zeichen 
seiner  rubrorollen  Erfol^ce  an  den  römischen  Senat  sandte  **).  Und 
Rom  sah  ihn  im  December  **)  des  Jahres  90  einen  glänzenden 
Triumph  feiern  *•),  den  viele  falsche  Trophäen  verherrlichten  und 
er  im  kostbaren  Spiel  tu  feiern  niobt  mQde  ward  **).  Schmeichle- 
risehe  Poeten  wanden  dem  neuen  Germanicus  ihre  schnell  welken 
Krinie,  alle  Stftdte  und  Gemeinden  wetteiferten  in  Errichtung 
silberner  und  goldener  Brustbilder  und  Bildsäulen  **).  Domitian's 
Grausamkeit  mftssigte  jedoch  den  Festjubel  des  Volkes  und  dieses 
meinte  mit  bitterem  Spotte,  er  feiere  gemeinsam  Todtenmale  für  die 
Romer,  welche  in  Oacieii  fielen  und  die  in  Rom  ihren  Tod  fanden  *•). 


••)  über  allM  •.  Dio  Csm.  LXVU,  7.  Wie  mit  diesen  Umttioden  die  Nachricht  a.  a.  0. 
E«  Tereinen  sei,  Domitian  hahe  dem  Gesandten  Decehara,  Diegis,  ein  Diadem 
ittf  daa  Haopt  gesetzt,  als  liönnte  er  den  DHciern  einen  König  geben,  weiss  ich 
aieht;  es  wire  denn,  dass  dieses  Diadem  Kn  einem  Geschenke  für  den  König 
bastiniat  gewesen  ist.  Dann  aber  flIU  die  Reflexion  des  Dio  Cassius  als  irrig  weg. 
?gi.  abrigeDs  Imbof,  Domitian  S.  59. 

*i)  Dio  a.  a.  0.  Das  Schreiben  Decebar»  finde  ich  anoh  erwShnt  in  Martial  IX , 
35,  5.  Verba  docis  Daci  cartis  mandata  resignas. 

**}llsrtial.  VII,. 8,  2.  VIetor  ab  Odrjsio  redditur  orbe  deus  ~  Certa  facis  popnli 
t«  prioina  Tota,  December. 

*^S.  Franekft,  Trajan  6.  S2,  Imhof  im  Jahre  91. 

««)0to  a.  a.  O.  Etat.  Silv.  III,  118,  170,  Sueton  c.  13. 

**)  Dio  e.  8,  0,  Snet.  Sil?.  I,  1.  Besonders  feiert  Martial  ans  Hoffnung  aaf  Unter- 
ttatxnng  die  Traten  und  Fest«  des  neuen  Hercnles  (IX,  101,  19),  dessen  Schild 
far  die  Feinde  eine  Aegia  sei  (VII,  1).  Seine  Erfolge  melden  die  Verse:,  Comua 
Sarmatiei  ter  perfida  contudit  Istri  —  Sudanlem  Getica  ter  nire  lavit  equum.  — 
Ssepe  reeuaatoa  parcus  dnxisse  trinmphos  -*-  Victor  Hyperkoreo  nomen  ah  orbe 
talit  IX,  10t.  Er  rühmt  die  Heerden  von  Tigern  (VIII.  26),  die  Grösse  eines 
der  L^wen  (VIU,  58)  bei  den  Spielen,  den  Reiehthum  der  Festessen:  Vescitur 
offlois  eqoes  tecum  populusque  patresque.  —  Et  capit  ambrosias  cum  duce  Roma 
dapes.  —  Grasdia  poÜieitus  quanto  malora  dedisti!  —  Promissa  est  nobis  spor- 
tiila,  reeta  data  eat  VIII,  50,  7  und  a.  a.  0.  Der  Name  Dacicns  erscheint  in  der 
Aa&ehrift  und  Widmung  des  achten  Buchea  Martiars. 

**)  Dio  Gase.  67,  0.  Nach  Orosius  VII,  10  soll  Tacitas  über  diese  Kriege  mit  grosser 
Sorgfalt  gebandelt  haben.  Vgl.  auch  Becker  in  Ersch.  und  Gruber's  Encyklopadie, 
ArUk.  Daeieo,  S.  4.  J.  G.  Seidel  (Wiener  Jahrbuch.  Bd.  111,  Anaelgebl.  1  ff.) 
beliebt  aof  den  Krieg  Domitian*a  die  Inschrift  AVR.  lustinn  MILiTi  LEG.  II  ITALO. 
iaexp.  OACOR.SCAES.AiN  XXHI  AVH.  Verinus.  Vet  et  Mess.  Quartina.  parentes. 
feeernot,  wodurch  die  Gegenwart  dieser  Legion  hier  constatirt  würde,  die  später 
aseb  Aquineom  verlegt  wurde. 
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In  den  folgenden  Jahren  der  Regierung  Domitian's  nnd  wftbrend 
der  kurzen  Herrschaft  Nerra's  wurde  die  Ruhe  an  der  Donau  nicht 
gestört.  Doch  das  unwürdige  Verhältniss  dauerte  fort»  dass  das 
grösste  und  ruhroyollste  aller  Reiche  an  einen  Barbarenftlrsten  Tribut 
zahlte.  Da  trat  Trajnn  auf»  ein  Mann,  dessen  Art  ein  Verein  aller  der 
boMten  römischen  Eigenschaften  ist,  der  grösste  Mann  seif  Cftsar  und 
der  bedeutendste  in  der  langen  Reihe  der  Imperatoren.  Geist  und 
Körper  standen  in  vollster  Manneskraft,  jener  toII  grosser  schwaog- 
hafter  Entwürfe,  dieser  stets  willig,  die  ihm  dadurch  auferlegten 
Kriegsbeschwerden  zu  ertragen.  Als  Kaiser,  wie  als  Feldherr,  war  er 
ein  lobbereiter  Anerkenner  jeglicher  Kraft  und  jeden  Verdienstes, 
die  er  gern  an  die  passendsten  Posten  stellte  *7).  Leider  bat  ein  nei- 
disches Schicksal  seine  Wirksamkeit  uns  zu  yerwischen  getrachtet 
und  seine  Arbeit  ist  ihm  nur  zu  sehr  gelungen.  Die  dacisehen  Kriege, 
die  der  grosse  Mann  ffihrte,  hat  er  auch  beschrieben,  doch  seine 
Commentarien  stehen  nicht  neben  denen  Cftsar^s  erhalten**).  Mit 
Dacien  aber  musste  der  Krieg  ron  neuem  ausbrechen,  denn  der  erste 
kräftige  Uonarch,  der  auf  den  Thron  der  Cäsaren  stieg,  konnte  den 
Zins  nicht  länger  entrichten,  zu  M^eichem  die  Schwäche  eines  Tyran- 
nen sich  bekannt  hatte,  und  durch  welchen  jenem  Volke  immer  oeae 
Kräfte  wuchsen.  Diese  säumten  auch  nicht,  seinen  Stolz  zu  yermehren 
und  für  einen  Römer  unerträglich  zu  machen  **). 

Der  Einstellung  der  Zahlung  an  Deeebalus  folgten  ungesiunit 
die  umfassendsten  Kriegsanstalten  im  römischen  Reiche.  Dessen 
Streitkräfte  standen  seit  Augustus  zumeist  in  den  Grenzstricheo, 
welche  durch  die  Barbaren  bedroht  wurden,  hauptsächlich  an  den 
Flössen  Rhein,  Donau  und  Euphrat.  Zu  jedem  Feldzuge  musste  das 
Heer  aus  den  Legionen  jener  Grenzländer  aufgeboten  werden,  da  eine 
weitere  Vermehrung  der  Anzahl  der  Legionen,  die  unter  Augustus  20, 
unter  Trajan  30  war,  vermieden  ward.  Machte  der  Krieg  nun  eine 
Concentrirung  grösserer  Militärmassen  in  einer  Gegend  nothwendigi 


•7j  Dio  Casg.  LlVIIf,  6. 

*^)  Wir  entoehmen  dies  aus  einer  Zeile  eiaes  Fragmentes ,  die  bei  Prisciaa  citirt  itt 
(Aoetor.  grammat.  lat.  ed  Putscli  p.  682).  Ober  die  grossen  Verloste  gleich- 
seitiger Gescbichtsquellen  fSr  die  Zeit  Trajan^s  s.  Francke  a.  a.  O.  Wietershetm 
Völkerwanderung  Bd.  U  und  J.  Aschbach,  Über  Trqan*s  steinerne  Doaaabricke 
Wien  1858,  8.  7  ff. 

••)  Dio  Cass.  a.  a.  0.  Svtdas  s.  ▼.  frapeixoi- 
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10  bedurfte  es  der  Oberlegong,  welcher  Theil  der  Harken  eine 
SchwichoDg  ihrer  Besateoog  am  leichtesten  ertrflge.  Nun  drohten  zu 
Trajan's  Zeit  die  Parther  an  der  armenischen  und  Euphratg^enze  mit 
Feindseligkeiten  und  verwehrten  eine  Verminderung  der  dortigen 
Militirmaeht  Aber  am  Rheine  konnte  man  bei  der  Stftrke,  die  man 
seioen  Torgeachobenen  Befestigungen  Terliehen,  den  Heeresstand 
uDbedenklieh  rerringem  und  die  Kräfte  zu  dem  voraussichtlich  harten 
Kampfe  mit  dem  stärksten  europäischen  Barbarenstaate  entsenden. 
Während  Augustus*  Regierung  hatten  8  Legionen  f&r  den  Schutz 
des  Rheines  gesorgt»  doch  seit  man  am  rechten  Ufer  jene  Land- 
schaften erwarb,  welche  als  Zehentifinder  bekannt  sind,  hatte  man 
eiiiea  WelthOrmigen  Mauerwall  errichtet,  welcher  Ober  Berge  und 
Ebenen  setzend,  den  neuen  Besitz  gegen  die  freien  Germanen  völlig 
absehloss  und  vor  den  ankündigen  Belagerern  sicherer  stellte,  als  es 
der  Widerstand  von  Armeen  vermochte.  So  erforderte  die  Rhein- 
grenze jetzt  nur  die  dauernde  Anwesenheit  von  4  Leponen  und  es 
kooDten  von  da  Truppen  fUr  den  dacischen  Feldzag  beweglich  ge- 
macht  werden.  Die  stets  gefi&hrdete  Donau  erheischte  hingegen 
seit  langem  die  zahlreichste  Schutzmacht;  12  Legionen  standen 
an  dieser  ausgedehnten  Linie.  Nun  rockte  von  dem  oberen  Laufe 
eilte  Legion  und  viele  kleinere  verfügbare  Corps  der  anderen  Legio- 
nen an  den  Kriegsschauplatz  in  M5sien ,  der  bald  80.000  Mann  ver- 
sammelt sah  ^^•),  Unter  diesen  sind  die  trefflichen  leichten  Reiter 
Namidiens  zu  nennen,  angefQhrt  vom  mauretanischen  Forsten  Quintus 
Lasius,  dessen  Offlciertalente  in  diesem  Kriege  viele  Auszeichnung 
erwarb<*n.  Er  war  freiwillig  gekommen,  weil  er  nach  einer  Gelegen- 
heit sich  sehnte,  den  durch  eine  frühere  schimpfliche  Thut  auf  sich 
geladenen  gerechten  Zorn  des  Kaisers  zu  versöhnen  to*).  Auch  andere 
Bundesgenossen,  darunter  die  Burer  leisteten  Zuzug.  Fflr  den 
bevorstehenden  Krieg  war  es  von  grosser  Wichtigkeit,  bei  dem  Vor- 
dringen auf  ein  unbekanntes ,  voraussichtlich  proviantloses  Terrain 
stets  mit  seiner  Operationsbasis  in  Zusammenhang  zu  bleiben.  Dazu 
roussten  die  zahlreichen  Castelle  und  Waffenplätze  auf  dem  rechten 
Ufer  zu  Wasser  und  zu  Lande  in  ungestörter,  bequemer  Verbindung 
erhalten  werden.  Zu  Wasser  sollten  die  pannonisehen  und  mösischen 
DoDaaBotten  diesen  Dienst  leisten,   die  Versorgung  des  Heeres  mit 

***)  leb  entnehiDe  die  Aogabeo  über  die  Streitkrlfle  Trigio*8  Aschbaeh  a.  «.  O.  S.  3. 
<•>)  Dio  C«M.  LXVIII,  82.  Niberet  fiber  seine  Sobald  tit  nicbt  bekannt. 
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allen  BedQrfnissen  rasch  vermitteln,  die  Truppen  Ober  den  brOeken- 
losen  Strom  setsen.  Zu  Lande  erlangten  die  Militftrstrassen»  welche 
von  einem  befestigten  Punete  zum  andern  liefen ,  eine  erhöhte  Be* 
dentung  und  LOcken  derselben  mussten  jetzt  ergftnzt  werden.  Unter 
diesen  Werken  verdankt  namentlich  eines,  das  Tiberius  sehon  be- 
gonnen, dem  neuerlichen  Bedürfnisse  seine  Vollendung  «•<).  Durch 
das  gegen  die  untere  Donau  vortretende  Banatergebirge  und  seine 
Fortsetzungen  in  Serbien  erleidet  diese»  links  und  rechts  von 
schroffen  Felsen  gedrängt ,  die  bekannte  Einschnflrung  von  Orson. 
Bis  auf  ein  Drittel  seines  bisherigen  Bettes  sieht  sich  der  Strom 
eingeengt  und  brausend  schlägt  er  in  reissendem  Laufe  an  Felsen- 
wände, die  zwischen  ihrer  steilen  Kante  und  den  Schrecken  des 
Wirbel  vollen  Wassers,  stellenweise  auch  einem  schAialen  Pfade  nicht 
Raum  lassen.  Oberhalb  Orsova  ist  eine  Strecke  der  gewundenen 
Felsengasse  vor  Allem  eng  und  gefthrlich.  In  deren  Nähe»  Ogradina 
gegenQber  liess  Trajan  die  Militärstrasse  am  sQdüchen  Flussofer 
durch  die  Felsen  hauen  und  die  grossartigen  Anfänge  dieses  Werket 
vollenden  i<>*)-  Nachdem  Trajan  auch  noch  alle  Befestigungen, 
namentlich  Moesiens  gegen  BinAlIe  und  Diversionen  der  Dacier  und 
ihrer  sarmatischen  Bundesgenossen  auf  das  Beste  in  Vertheidigungs- 
zystand  gesetzt  hatte,  begann  er  den  Feldzug  mit  dem  FrQhlinge  des 
Jahres  101.  Um  die  Streitkräfte  des  Feindes  zu  theilen,  bedrohte  er 
die  ganze  Linie  von  Singedunum  (bei  Belgrad)  bis  an  die  Kflste  des 
schwarzen  Meeres,  auf  einer  Ausdehnung  von  180  Heilen  und  genoss 
dabei,  ausser  einer  festen  und  sicheren  Deckung  im  Böcken,  alle  die 


1**)  Bezeugt  durch  eine  Inschrift,  die  unter  Andern  bei  Atehbach  u.  a.  O.  p.  4.  Zvi- 
schen  Koslacs  und  dem  ein  und  eine  halbe  Stunde  unterhalb  liegenden  lalacs  bettelt 
ein  groaaartiger  Felaenweg  mit  unendlicher  Hfihe  in  den  harten  Quaraporphyr  ge- 
hauen. Er  erscheint  in  einer  Höhe  ron  9'  und  Breite  von  6'  Üngs  dem  ravscheadsa 
Strome  und  wurde  noch  durch  Ballten  erweitert,  die  quer  fiber  die  Strasse  gelsgt 
und  in  den  Felsen  seitwärts  eingerammt,  eine  Bedeckung  mit  Brettern  tnipea, 
welche  über  den  Wasserrand  hinaus  herTortrat  Dieses  Werk  wurde,  wie  die 
Inschrift  ausweist,  wahrend  der  85.  trib.  pot.  des  Tiberiaa  also  im  J.  83  auagcfikrl. 
Hiedurch  wird  die  Anwesenheit  der  beiden  Legionen  V.  Maced.  u.  IV.  Scjtb.  to 
Moesien  erwiesen,  da  aie  bei  dem  Strassenbau  beschifligt  erscheinen.  S.  Araeth 
Archfiol.  Anal.  1S6%,  S.  35S  ff. 

i<^')  Eine  Inschrift  in  einer  Felswand  bei  dem  serbischen  Dorfb  Tachtalia  bewahrt 
noch  heute  die  Erinnerung  daran.  Doch  ist  sie  siemlich  reratümmelt,  und  Coa- 
jecturen  müssen  den  Sinn  herstellen.  Unter  denselben  siehe  ick  die  Aschbacb'i 
Tor :  Montis  et  fluri  Danubi  rnpibus  superatis  viam  patefecit  S.  desselben  Tr^iaa't 
stein.  Donaubr.  4.  Anmerk.  2. 
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Vortheile,  die  ein  Angreifer  besitzt»  welcher  von  einer  gerftumigen 
Ebene  aas ,  gegen  einen  Feind  im  Gebirgslande  operiren  kann.  Die 
Haoptmacbf  ond  sein  Hauptquartier  ?or  Beginn  der  Feindseligkeiten 
stand  bei  Singedunum  (Belgrad). 

Zwei  SchiflFbrüeken  wurden  geschlagen,  die  eine  in  der  Nfihe 
der  EinmQndung  des  FlOsschens  Ipek  in  die  Donau ,  bei  der  Stadt 
Vimioacium  (Kastolac),  die  andere  12  Meilen  unterhalb  bei  dem  Orte 
Taliatis  nahe  dem  jetzigen  Dorfe  Columbina.  Auf  getrennten  Wegen 
sollten  nach  dem  Übergange  beide  Reeresabtheilungen  durch  das 
feindliche  Land  bis  zu  ihrer  Vereinigung  in  seinem  Innern  rordringen. 
Das  westiiche  oder  Hauptheer  unter  Trajan*s  persönlicher  FQhrung 
ging  auf  Tibiscum»  am  Zusammenflusse  der  FlQsschen  Temes  und 
Bistra;  das  östliche  Corps  zog  die  Cserna,  einen  kleinen  Neben- 
flass  der  Donau  aufwärts  Ober  Ad  mediam  (Mehadia)  zu  demselben 
Ziele  in  den  Banater  Bergen.  Etwas  später  setzte  bei  Bononia  in 
Mosien  (Widdin)  ein  drittes  römisches  Heer  unter  dem  Befehle 
des  Quintus  Lusius  ober  die  Donau  und  marschirte  gegen  den 
Schylfluss  und  dann  diesen  aufwärts  an  den  sogenannten  Vulcanpass. 

Welche  Anstalten  Decebalus  auf  seiner  Seite  machte,  um  dem 
drohenden  Anstürme  der  römischen  Waffen  zu  begegnen,  ist  unbe- 
kannt; Thatsache  ist,  dass  er  den  Krieg  auf  das  römische  Gebiet 
hinüber  zu  spielen  keine  Miene  machte,  auch  die  Flusstibergänge, 
welche  gewiss  mit  höchster  militärischer  Umsicht  geleitet  wurden, 
niehC  zu  stören  rersuchte;  wir  sehen  ihn  in  strengster  Defensive 
und  von  der  nichtigen  Hoffnung  bewegt,  Trajan  werde  auf  Frie- 
densYorscbläge  eingehen  und  die  Expedition  unterlassen.  Allein 
dieser  von  einem  Vorgefthle  gewisser  Siege  gehoben,  spannte  die 
Forderungen  zu  hoch.  Die  Gesandtschaft  vornehmer  Dacier  ging 
unTerrichteter  Dinge  zurOck  *•*). 

Wie  wir  sahen,  hatte  Trajan  fQr  den  Hauptangriff  i<»ft)  den 
Weg  durch  das  ziemlich  wegsame  Banatergebirge ,  dem  Ober  die 

**^)Caw.  Dio.  68,  9,  Petr.  Patric  bist.  leg.  ed  Bodo.  S.  123. 

***)  Nevere  DarsteUmigeo  der  dtcisebeo  Kriege  Tnyan^s  too  sehr  rerschiedeneiii 
WerÜie  sind  toq  Maonert  reaTriO*niad  Daaub.  gest.;  —  Engel  de  exp«dit. Tn^tn. ad 
DaoBb.;  ~  Fraocke,  lur  GeachicbteTngan*s  S.  105— 120 ;  —  Eduard.  Uttech  de  Traiani 
expeditioDiboa  adrersas  Dacos  Berol.  1841;  —  Ascbbacb  a.  a.  0.  n.  a.  m.  Unkritiscb  siad 
die  Ueiaen  Aafaatse  tod  ScbmidC  io  Hermanos ladt  und  die  bisberigen  Arbeiten  der 
RoBinefl  z.  B  Sinkai*«,  der  als  Qsellen  für  diese  Zelt  citirt :  P.  Dlacoons,  Katona, 
Cahiaiu,  Oion.  In  der  Cbronologie  der  Kriege  nenne  icb  vor  Allem  Ascbbacb  und 
Clinion.  Fasti  Romanl  1. 1. 
Sitzb.  d.  phü.-bUt.  a.  XLV.  Bd.  II.  Hft.  23 
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5de  ateppenbafte  Ebene  der  Walacbei  Torgesogen;  daseibat  onutte 
er  dem  Feinde,  der  aeine  Haaptatadt  gewiaa  xu  sehQtsen  gedachte, 
am  ehesten  begegnen.  Das  römische  Heer  drang  dureb  den  Pass 
des  eisernen  Tbores  swlschen  dem  Banat  und  SiebenbOrgt^n  auf 
das  Hochland  des  letzteren  vor  und  gelangte  vor  Tapae»  den  ersten 
Ort»  der  in  dem  Kriege  genannt  wird. 

Hier  standen  die  Dacier  im  Lager.  Dieses  mnss  sehr  fett 
gewesen  sein«  da  die  Bundesgenossen  Tom  Kampfe  abrietben.  Der 
Kaiser  verwarf  den  feigen  oder  treulosen  Vorschlag  und  erfocht 
einen  Sieg  mit  yielem  Blute  der  Seinigen  und  nocb  grösserem  Ver- 
luste der  Geschlagenen.  Die  Zahl  der  verwundeten  Römer  war  so 
gross,  dass  es  an  Verbandieug  fehlte ;  da  Hess  der  Kaiser  seihst 
sein  Gewand  zu  Streifen  zerschneiden.  Nachdem  auch  ein  Altar 
den  Manen  der  Gebliebenen  errichtet  worden  und  für  ein  jftbrlichefl 
Todtenopfer  gesorgt  war,  brach  er  zur  Verfolgung  des  Feindes  auf, 
der  den  Widerstand  auf  die  am  Wege  stehenden  Festungen  be- 
schrfinkte  und  erst  vor  der  Hauptstadt  von  Neuem  Stellung  nahm. 
Inzwischen  war  Lusius  durch  den  hochgelegenen  Vulcanpass  gleich- 
falls vor  die  Hauptstadt  Sarmizegethusa  vorgedrungen,  griff  an  und 
schlug  die  Dacier,  deren  viele  getödtet  und  mehr  noch  gefangen 
wurden.  Solche  gehftufte  Schiige  und  der  Abfall  Vieler  der  Seineo» 
beugten  den  Huth  des  Königs.  Er  schickte  die  Vornehmsten  des 
Reiches  in  feierlicher  Gesandtschaft  au  Trajan.  Als  sie  vor  diesem 
erschienen,  warfen  sie  die  Waffen  weg,  streckten  sich  in  orien- 
talischer Weise  auf  dem  Boden  nieder  und  baten  um  eine  persöo- 
liche  Zusammenkunft  mit  ihrem  Herrscher,  oder  um  Absendung  voo 
friedenberathenden  Gesandten.  In  eine  persönliche  Conferenz  mit 
Decebalus  scheint  der  Kaiser  kein  Vertrauen  gesetzt  zu  haben;  er 
Hess  zwei  Gesandte  abgehen,  deren  Unterhandlung  aber  scheiterte. 
Die  Feindseligkeiten  nahmen  ihren  Fortgang.  Bergfesten  wurdeo 
erstörmt,  Defileen  forcirt,  Kriegsmaschinen  erbeutet,  Gefangene 
gemacht,  die  Hauptstadt  eingenommen,  Decebalus*  Schwester  gerieth 
in  Gefangenschaft,  und  die  glänzendste  Trophäe  der  Dacier  im 
froheren  Kriege,  der  unter  Fuscus  verlorene  Legionsadler  fiel  in 
die  Hände  der  erfreuten  Römer.  Decebalus  sah  bei  fernerem  Wider- 
stände den  Untergang  des  ganzen  Staates  vor  Augen,  und  so  ver- 
stand er  sich  dazu,  um  den  hohen  Preis  harter  Bedingungen  den 
Rest  des  Landes  ftlr  künftige  Tage  der  Erstarkung  und  besseren 
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GIflckes  in  retten.  Er  rerstand  sich  su  einem  Fussfalle  ror  Tnyan 
uod  flclilos«  Frieden.  Waffen  und  Kriegsmasehinen ,  so  wie  deren 
oQtiliehe  Erzeuger,  die  Waffenschoiiede  und  Maschinenbauer  muss- 
teo  herausgegeben  werden,  und  die  Dberlttufer  das  schreckliche  Leos 
der  Auslieferung  erfahren.  Der  König  sollte  die  Kriegskosten  be- 
lahlen  und  fernerhin  nicht  mehr  weder  zu  Geschftften  des  Friedens 
noch  des  Krieges  aus  dem  römischen  Reiche  Leute  an  sich  ziehen. 
Dafür  behielt  er  die  Herrschaft  Ober  den  bisher  nicht  unterjochten 
Tkeil  des  Landes  und  erwarb  die  kostspielige  Ehre»  ein  Freund  des 
römischen  Volkes  lu  heissen  und  als  ein  solcher  in  steter  Bundes- 
geoossensehaft  gegen  jeden  Feind  desselben  luzugpflichtig  zu  sein. 
Ungeachtet  dieser  Opfer  wurde  aber  das  dacische  Land  ron  der  Iflsti« 
gen  Besetzung  durch  seine  Feinde  nicht  frei;  der  fortdauernd  röroi- 
aehe  Theil  umfasste  das  östliche  Bergland  des  Banats  und  den 
Sfidwesten  SiebenbQrgens.  Sarmisegethusa  behielt  römische  Besa- 
tzung; an  den  beiden  dabin  f&hrenden  Strassen,  die  man  in  römischer 
Weise  solid  chaussirte,  wurden  Castelle  und  militärische  Posten  an- 
gelegt» und  derart  ein  scharfes  Auge  auf  jede  Regung  etwaigen 
neuen  Widerstandes  gerichtet,  um  ihm  sogleich  die  Faust  an  die 
Kehle  zu  setzen.  Dieses  Schicksal  Daciens  erinnert  an  dasjenige 
Preussens  in  der  neuern  Zeit ,  als  es  in  unbeilrollen  Schlachten 
niedergeworfen»  durch  die  grössten  Opfer  an  Gebiet  und  Geld,  die 
Räumung  seiner  Festungen»  seiner  Hauptstadt»  die  Entfernung  der 
fremden  Truppen  von  dem  eisernen  Unterjocher  nicht  erlangen 
konnte.  Es  rettete  und  rOstete  sich  wie  Dacien  f&r  die  Stunde  eines 
neuen  Kampfes  und  als  die  Gunst  unahnbarer  Schicksale  ihm 
liebelte,  sprang  es  befreit  wieder  auf  seine  FOsse.  Doch  das  Rö- 
nierreieh  war  kein  Koloss  mit  thönernen  Fassen»  Trajan*s  ruhigerer 
Stern  zo^  sicherere  Bahnen»  als  das  Meteor  Napoleon^s  und  den 
Daeiem  kam  wohl  ein  Befreiungskampf»  doch  keine  Befreiung. 

Nach  solchen  Erfolgen  und  der  Ordnung  der  Verhältnisse  in 
der  eroberten  Landschaft  hielt  Trajan  einen  glänzenden  Einzug  in  Rom» 
geschmQckt  mit  dem  wohlverdienten  Ehrennamen  Dacicus.  Im  Gefolge 
des  Triumphpompes  sah  man  auch  die  Gesandten  des  Decebalus» 
welche  die  Bestätigung  des  Friedens  bei  dem  römischen  Senate  ein- 
zuholen kamen.  Ihre  Empfangsceremonie  im  Senate  wird  uns  über- 
liefert Nach  dem  Eintritte  werden  ihnen  die  Waffen  abgenommen 

and  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Händen,  auf  dem  Boden  knieend» 

Z2* 
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halten  sie  einen  flehentlichen  Vortrag,  worauf  die  Formalie  der  Be- 
stätigung erfolgt  und  die  Waffen  zurückgegeben  werden  i<^*).  (An- 
fang des  Jahres  103.)  Allein  die  neue  Erwerbung  genGgte  dem 
dacischen  Triumphator  eben  so  wenig,  als  der  Besiegte  seiaen 
gedrückten  Zustand  lange  zu  ertragen  dachte.  Es  war  etwas  halbes 
und  unfertiges»  das  keine  Dauer  tersprach»  in  dieser  Lage.  Dece- 
balus  yerfolg^e  sein  Streben,  Dacien  in  den  früheren  Bestand  zu 
rehabilitiren,  Trajan  sieht  nur  bei  T51lfger  Unterwerfung  desselben 
und  Einrichtung  als  Provinz  die  Ruhe  des  Staates  gesichert.  Die 
neue  Lftnderwerbung  in  Dacien  war  der  erste  über  die  Donau  Tor- 
geschobene  Besitz  der  Römer.  Zwischen  der  mdsischen  Profint 
floss  die  trennende  Schranke  eines  3000 — KOOO  Fuss  breiten  Stro- 
mes. Einem  Feinde  gegenüber,  der  roll  Wuth  in  seine  Ketten 
knirschte  und  leicht  eine  bequeme  Gelegenheit  zu  einem  plötzlichen, 
überlegenen  Massenangriffe  auf  die  zurückgelassenen  Besatzungen 
benützen  konnte,  war  eine  unausgesetzte  VerbinduDg  des  eroberien 
Landstriches  mit  der  Kraft  des  Römerreiches  eine  Nothwendigkeit. 
Wenn  aber  auch  die  Stromflotten  während  der  grösseren  Jahres- 
hälfte und  die  Eisdecke  während  eines  anderen  Zeitraumes  die 
Communication  unterhielten,  war  doch  die  wochenlange  Dauer  der 
erst  beginnenden  und  noch  nicht  rollendeten  Eisbildung  und  die  des 
gefährlichen  Eisganges  genügend,  um  indess  emen  Schlag  auf  die 
abgeschnittenen  römischen  Posten  zu  furchten  und  zu  wagen.  Die 
Eisdecke  währt  nämlich  nicht  lange  auf  jenem  untersten  Laufe  der 
Donauy  und  wenn  sie  um  die  Mitte  des  Decembers  oder  später  trag- 
bar wird,  beginnt  gewöhnlich  der  Eisgang  schon  im  Februar  und 
währt  mit  mächtigem  Geschiebe  und  Hochwasser  bis  in  den  April. 
Nur  eine  steinerne  Brücke  konnte  die  wünschenswerthe  Uner- 
schütterlichkeit  immerwährenden  Zusammenhanges  d«r  beiden 
Flussufer  gewähren  und  so  ungeheuer  ein  solches  Werk  auch 
scheinen  musste,  Trajan*s  kühner  Geist  erschrack  ror  der  Unter- 
nehmung nicht  und  vollführte  sie  mit  römischer  Energie  und  das 
Alterthum ,  das  riele  grosse  Arbeiten  dieser  Art  sah ,  hat  sie  be- 
wundert *•»). 


!••)  DIo  C.  68,  10. 

^07)  über  diesen  Ben  erft'enen  wir  um  der  bereits  oft  eririhnten  rortreflIidieB  ArMt 

Ascbbach*s,  worio  die  Ansichten  der  Vorginger  eingehend  geprüft  wurden.  Vergl. 

such  Uttech  a.  t.  0.  p.  36  ff. 
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Sogleich  nach  dem  Kriege  beganoen  die  Vorbereitungen  und 
wie  gewöhnlich  wurde  die  tausendarmige  Kraft  der  versammelten 
Legionen  und  HUfstruppen  bei  dem  Baue  beschäftigt.  Zum  Orte 
wurde  die  Stelle  auaersehen  unterhalb  Orsova,  wo  jetzt  der  wala- 
ehische  Ort  Turnu  Seyerin  bei  der  Stadt  Caernex  am  linken  Ufer, 
iem  serbischen  Städtchen  Kladova  am  rechten  Ufer  gegenüber 
liegt.  Trajan  obgleich  selbst  ein  grosser  Baumeister»  öbergab  die 
wichtige  Unternehmung  dem  ersten  Architekten  seiner  Zeit,  dem 
genialen  ApoUodorus  ron  Damascus,  einem  syrischen  Griechen. 
Sein  Werk  ist  auch  das  berObmte  Forum  Ulpium  in  Rom  mit  den 
beiden  Triumphbogen,  und  der  Trajanssäule,  der  in  Stein  gehauenen 
hißtorischen  Bilderchronik  ?on  Trajan^s  daeiscben  Thaten. 

Man  begann  auf  dem  dacischen  Ufer,  an  einer  Stelle,  wo  eine 
Landzunge  in  den  Fluss  vortritt,  mit  der  Errichtung  der  Pfeiler. 
Als  sie  auf  dem  festen  Boden  vollendet  waren,  wurde  zwischen 
denselben  ein  Canal  gegraben ,  der  als  neues  Bett  fOr  die  Donau 
dienen  sollte.  Die  dabei  ausgegrabene  Erde  schüttete  man  im  bis- 
herigen Flussrinnsal  zu  einer  Insel  auf  und  schloss  sie  an  die 
Landzunge  an,  welche  Jie  fertigen  Pfeiler  trug.  Jetzt  leitete  man 
die  Hauptströmung  in  den  Canal  und  schritt  auf  der  Insel  und  in 
dem  seicht  gewordenen  Thalwege  an  die  Fondamentirung  der  Qbri- 
gen  Pfeiler.  Die  nöthigen  Räume  wurden  durch  grosse  Kammern 
trocken  gelegt,  dann  dicke  Eichenstämme  eingerammt,  darauf  die 
Mauerung  gefugt,  welche  nach  aussen  Quadersteine,  nach  innen 
gemischtes  Hauerwerk  bildeten.  Alle  Dimensionen  waren  bedeutend, 
die  Länge  der  Pfeiler  in  der  Richtung  des  fliessenden  Wassers 
war  60,  die  Breite  SO  Fuss;  ihre  Spannweite  betrug  120  Fuss. 
uod  es  waren  ihrer,  die  mit  steinernen  Bogen  verbunden  wurden, 
zwanzig.  Brückenköpfe  deckten  die  Enden  des  hochgeföhrten  Bau- 
werks und  es  mass  yon  einem  zum  andern  Ausgangspuncte3B70  Fuss. 
In  einem  Jahre  war  der  staunenswerthe  Bau  vollendet. 

Wenn  Decebalus  ober  die  Absichten  Trajan*s  in  Zweifel  bleiben 
oder  sieh  Ober  die  Unbaltbarkeit  des  Friedens  einer  Täuschung  hätte 
hingeben  können,  aus  dem  BrQckenbau  musste  er  die  Oberzeugung 
sehSpfen,  dass,  sollte  es  fOr  ihn  und  die  Selbstständigkeit  seines 
Landes  eine  Rettung  geben,  diese  nur  ein  kräftig  erneuerter  baldiger 
Widerstand  zu  gewähren  vermöge.  Bald  mehrten  sich  die  Nach- 
richten, dass  Decebalus  wieder  römische  Oberläufer  aufnehme,  die 
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Befestigungen  herstelle ,  Freunden  und  VerbQndeten  des  römisclieQ 
Volkes  im  ersten  Kriege  rftchenden  Sehaden  inf&ge.  Solehe  Be- 
riehte  dienten  dann  nur  daau,  den  Baueifer  su  erhöhen  und  die  Voll- 
endung des  wichtigen  Überganges  lu  beschleunigen.  Trajan  selbst 
erschien  wieder  an  der  Donau  und  belebte  die  ausserordendiehe 
Tbitigkeit  seines  Heeres. 

Decebalus*  Blicke  dagegen  richteten  sich  aus  seinem  Lande»  das 
er  allzu  schwach  zu  einem  zweiten  gef&hrlicheren  Kampfe  sah,  auf 
seine  Nachbarn  und  er  suchte  ftlr  die  nahe  Entscheidung  eine  mtcb- 
tige  Coalition  verbfindeter  Völker  su  gewinnen.  Er  Hess  in  dem 
Umkreis  nomadischer  und  Raubrölker  durch  einen  feurigen  Aafrof 
die  Mahnung  ergehen»  sich  allgesammt  zu  rflsten  und  mit  ihm  zu- 
sammenzustehen gegen  den  Feind»  der»  wenn  er  ihn  niedergeworfen, 
auch  sie  nicht  schonen  werde.  Er  rersftumte  nicht»  die  Eroberungi- 
gelQste  des  eisernen,  stets  kriegenden  Rom  in  jenem  schwärzesten 
Lichte  zu  schildern»  in  welchem  ein  Unterdrückter  oder  der  Unter- 
drQckung  Gewärtiger  dieselben  immer  erblicken  musste.  Er  schalt 
ihre  Gleicbgiltigkeit  gegen  Daciens  Loos,  das  nur  der  Vorläufer  des 
ihren  sein  könne;  nach  dessen  Untergange  mOsse  sie»  die  eines 
starken  Freundes  dann  entbehrten »  das  Verhfingoiss  desto  rascher 
und  unabwendbarer  ereilen.  Selbst  an  den  Partherkönig  Pacoros 
schickte  er  einen  Abgesandten»  um  ein  Bflndniss  mit  ihm  zu  unter- 
handeln. Die  Römer  nahmen  ron  allen  diesen  FriedensTerletznngen 
und  Feindseligkeiten  Kunde»  doch  während  ihre  Brücke  noch  unToll- 
endet  war»  spielten  sie  die  Langmöthigen  und  zogen  durch  Unter- 
handlungen die  Zeit  in  die  Länge.  Decebalus  rerlor  so  den  gfiostig- 
sten  Augenblick  zum  Losschlagen  oder  hatte  seine  Rfistungen  nicht 
zur  erwQnschten  Höhe  getrieben  und  harrte  Yielieicht  noch  mancher 
bundesgenössiscben  Contingente.  In  dieser  schwQlen  Zeit  ängstlicher 
Ungewissheit»  hastigen  Treibens  und  unsicheren  Zaudems  bemficb- 
tig^e  sich  Decebalus  der  Person  eines  römischen  Generak»  um  durch 
ihn  die  Pläne  des  Gegners  zu  erfahren»  und  an  ihm  ein  gewichtiges 
Unterpfand  fQr  die  Unterhandlungen,  die  er  mit  Trajan  eröffnete»  zu 
haben.  Durch  täuschenden  Schein  ron  Unterwörfigkeit  lockte  er 
Longinus»  wohl  einen  Befehlshaber  der  römischen  Besatzung  in 
Dacien ,  mit  seiner  Begleitung  au  einer  rorgeblicben  Unterredung, 
Hess  ihn  yerhaflen  und  befragte  ihn  öffentlich  um  das »  was  er  zu- 
meist su  erfahren  glflhte.    Longinus  yerrieth  nichts  und  verblieb 
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10  iDsttodiger  GefaogensehafL  Den  Trijan  aber  Teratfindigte  der 
König  yoo  ilem  Loose  seines  Officiers ,  dessen  Auslieferung  er  ihm 
Tersprach,  wenn  er  das  Land  bis  tur  Donau  ihm  etnHIame»  d.  h. 
das  Efgebniss  des  leisten  Feldinges  in  nickte  mache.  Trajan  ninsste 
Ober  einen  so  nngemessenen  Vorschlag  hohe  EntrOstung  f&hlen, 
doch  bedachte  er  das  Schicksal  seines  Anftlhrers  und  rerbarg  sie  in 
eiaer  xweideutigen  Antwort,  welche  den  Werth  nicht  bestimmen 
Hess ,  den  er  auf  seine  Herausgabe  lege.  Darflber  gerieth  Deceba- 
los  in  Verlegenheit  und  er  Oberlegte  noch,  was  er  thun  solle,  als 
ihm  Lfonginns  den  angenehmen  Antrag  machte,  er  wolle  ihn  mit  Tra- 
jsD  yersdhnen.  Decebalus  billigte  es,  dass  dessen  Freigelassener 
eiaen  Brief  seines  Patrons  an  Trajan  flberbringe.  So  war  der  Frei- 
gelassene in  Sicherheit  nnd  Longinus  schritt  dasu,  auch  sich  den 
Händen  des  fiberlisteten  Königs  zo  entsiehen.  Der  neue  Philo  tas 
Dabm  daa  Gift,  das  jener  ihm  ?or  seiner  Abreise  verschalR  hatte  und 
ttarb.  Trajan  erfbhr  den  Tod  seines  edlen  Unterthans  durch  einen 
Ceaturio,  der  mit  Longinns  in  Gefangenschaft  gerathen  war  und  nun 
die  Person  des  Freigelassenen  fbr  Decehalas  surückheischen  seHe, 
Ar  welche  er  seine  Befreiung  und  die  Ton  9  Mitgefangenen»  wie 
auch  die  Cbergabe  roii  Longin  s  Leiche  erhalten  wQrde.  Aber  Trajan 
aebtete  die  fllr  einen  Römer  und  Griechen  sonst  hechwichtige  Beer- 
digang  einer  Leiche  nicht  so  hoch,  als  die  Ehre  des  Reiehes,  gegen 
welche  solche  Ansinnen  verstiessen.  —  Bald  darauf  grilT  Decebalus 
za  einem  Mittel»  welches  ihn  mit  Schande  bedeckt  und  ihn  seines 
grossen  Gegners  röllig  unwürdig  lelgt  —  xnm  Meuchelmorde, 
Cberiäufer  sollten  die  freundliche  ZugSnglichkeit  des  römischen  Mo- 
aarehen,  welcher  republikanische  Sitten  liebte,  benfitzen  und  ibn 
niederstossen.  Doch  sie  erschienen  Terdfichtig  und  gestanden  unter 
Foltern  ihre  Sendung  und  Absicht  Hit  dem  Jahre  108  «ar  die 
Bracke  beendet,  nichts  legte  mehr  der  Rache  des  Imperators  Fesseln 
>o,  der  römische  Senat,  der  unter  Trojan  möglichst  das  Antlitz  des 
Torcisarischen  Senates  annehmen  musste ,  erklfirte  Ton  neuem  den 
Krieg  an  Decebalus,  den  Feind  des  römischen  Volkes  und  ungehin- 
dert fitttheten  die  Heeressftulen  gegen  die  transsilTanischen  Pftsse» 
dea  Yttlcanpais  and  das  tief  angeschnittene  bequeme  Rothethurm« 
thor.  Doch  wfthlte  das  Hauptheer  den  ersteren  Weg.  Einer  der 
erbittertsten  Kriege  begann,  reich  an  kleinen,  blutigen  Gefechten» 
l'Bgen  Bebgeruugen  mit  sähen»  durch  die  Verzweiflung  wQthend 
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gemachten  Widerstände.  Da  rfleken  „pfeilfrohe*',  schossaichere  aar- 
matische  Freunde  der  Dacier  heran  und  bedrohen  mit  dem  unfehl- 
baren Geschosse,  während  die  Dacier  mit  den  kurzen  Sichelmessern 
in  flirehterlichen  Nahkampf  sich  stfirzen ;  dort  arbeitet  die  Haue  des 
Römers»  um  die  Mauersteine  der  belagerten  Burg  aus  ihrem  Gefiige 
zu  reissen  und  Bresche  zu  legen,  hier  thut  dasselbe  mit  schreckli- 
cherem Erfolge  der  Widder.  Dann  erheben  sich  kOhn  und  todesTer- 
achtend  die  stürmenden  Leitern  der  Angreifer;  zerschmetternd 
sinken  Felsblöcke  auf  ihre  Besteiger  und  Pfeilschauer  regnen  aaf 
sie  herab;  den  Vertheidigern  entgegen  sausen  die  Kugeln  der 
Schleuderer  von  den  Balearen.  Endlich  mQssen  die  Dacier  den  lange 
yertheidigten,  unhaltbar  gewordenen  Ort  räumen»  doch  zuror  wirft 
man  in  ihn  die  flammende  Fackel  und  liefert  einen  Trümmerhaufen 
in  die  Hände  der  Römer.  Viele  der  Bewohner  nehmen  Gift  und  ster- 
ben in  ihren  vergeblich  geschützten  Wohnstätten;  andere,  die 
muthloser  oder  hoffnungsToller  sind »  fliehen  in  die  Berge »  sich  zu 
Terbergen  oder  zu  neuem  Widerstände  zu  sammeln.  So  ist  der 
Charakter  dieses  Krieges»  in  welchem  ein  Volk  untergeht;  seine 
Lagen  und  Ereignisse  aber  sind  in  ein  noch  dickeres  Dunkel  gebullt 
als  die  des  ersten;  denn  das  Schicksal»  das  uns  über  die  meist 
schändlichen  Regierungen  der  ersten  Nachfolger  August*8  die  Hei- 
sterfeder  des  Tacitus  schenkte»  liess  uns  über  Trajan  s  rühmlichste 
Thaten  nur  dürftige  Berichte.  Es  scheint»  dass  dieser  den  Krieg 
sehr  methodisch  f&hrte»  so  dass  er  Stellung  auf  Stellung  forcirte» 
Burg  nach  Burg  erstürmte.  Jeder  fernere  Widerstand  des  Volkes 
sollte  unmöglich  werden  und  man  erreichte  das  Ziel.  Aus  tausend 
und  tausend  Wunden  blutend»  endete  das  Leben  des  dacischen  Vol- 
kes. Decebalus  letztes  Bollwerk  am  Flusse  Sargetia  fiel,  ihm  selbst 
nahte  die  Gefahr  einer  schimpflichen  Gefangenschaft»  eines  ernie- 
drigenden Triumphgepränges;  da  vergrub  er  seine  Schätze  and 
durchstach  sich  mit  seinem  Dolche.  Sein  Haupt  sandte  man»  barba- 
rischer Sitte  folgend»  als  Siegeszeichen  an  den  römischen  Senat. 
(J.  106.)  Sein  versenktes  Gold  wurde  aber  dennoch  aus  der  Ver- 
borgenheit hervorgezogen  und  bald  erzählte  man  sich  folgende  Sage 
über  die  Art»  wie  es  verscharrt  worden.  Der  Fluss  Sargetia»  der 
bei  Decebalus'  Königssitze  vorbeifloss»  wurde  durch  kriegsgefangeoe 
Römer  abgeleitet»  im  Bette  eine  Grube  gegraben;  darein  that  man 
das  Silber  und  Gold  und  andere  Kostbarkeiten»  welche  der  Nässe 
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widerstebeD»  darüber  legte  man  Steine  und  Schutt  und  Hess  den 
Fluss  wieder  darüber  brausen.  Dann  bQssten  die  unglückliehen  Ar- 
beiter ihr  Geheimniss  mit  dem  Leben  ^^^).  Eitle  grausame  Mflhe ! 
Bd  Vertrauter  des  Königs  selbst,  der  in  die  Gefangenschaft  der 

1«*)  Kölner  erhebt  gegrandete  BinwendoDgen  gegen  die  Brsfiklusg,  dasi  Decebalus  die 
Scbitse  im  Flutse  Sargetie  rerborgen  (Koleeer  de  Keres  Ees  Anrarie  Romano- 
Daeica  Cibiaii  1717),  tribreDd  Grimm  (Gesch.  d.  deutsch.  Sprache,  194)  durch  den 
Umstand,  daaa  auch  Jornandea  von  Alarich  Ähnliches  an  erslblen  weiss,  wiederum 
die  Yerwandtsebaft  der  Gelen  ond  Goiben  bestiligt  glaubt.  »Was  getisch  war, 
leigt  sieh  ala  gothisehe,  nrdentsche  Sitte«.  Männer t  (Trig'an  und  Geo.  IV,  211) 
bilt  die  I«/»7cna  für  den  Schyl ,  Katancsich  f8r  den  Stree!  (Istri  accolae  II,  2S6), 
Ukert  erfclirt  sich  nicht.  Der  Name  kommt  übrigens  noch  spiter  Tor  bei  Tsetiea. 
Cbil.  II,  61,  Sap7cvr{av  irorafjiov  und  VI,  53,  Zap*]fcyT(Ou  nrorafxoO.  S.  auch  die 
merkwürdigen  Verse  bei  Diodor.  in  den  Reliqq.  p.  429,  1.  XXI. 

DerName  des  letzten  dacischen Königs  ist  D ec  eb a I u s.  Kr  wird  beaeugt  beiDio 
Cassios,  Eutrop.  Petr.  Patricius,  Suidas  und  Zonaras  und  mit  der  Variante  Decibalus 
beiAurel.  Victor  (Caea.  c.  13)  und  TrebeJIius  Pollio  (II,  111).  Von  den  verdach- 
tigen  Inschriften  sehe  ich  hiebei  ab,  von  deren  einer  mit  der  SteUe  rae  tibi  Decebale 
die  Dneehtlieii  nachweist.  Aschbach,  Tngan's  steinerne  Donaubrucke,  S.  6.  Dagegen 
heilst  er  nur  bei  dem  spiten  Orosios  (VII,  10)  und  in  der  überaus  trnben  Quelle  des 
Joraandes  (c.  13)  Diurpaneus  oder  Dorpaneus.  Somit  stehen  sieben,  und  darunter 
frSke  Quellen  xweien  spiten  gegenüber  ,  worunter  die  eine  noch  höchst  unrerllss- 
lieh  erseheint.  Doch  haben  die  Gelehrten  sich  viele  Mühe  gegeben,  den  vorliegenden 
Doppelnamen  xn  erküren,  ohne  dabei  den  Unterschied  des  Werthes  in  der  Beglaubi- 
gung beider  Namen  auvor  in  Erwägung  zu  ziehen.  Der  gelehrte  Reimarus  sprach  in 
MiDen  Noten  zu  Dio  Cassius  (S.  IIOS,  Anmerkung  35)  die  Vermuthnng  aua,  der 
Name  dieaea  intereasanten  Herrschers  der  Dacier  sei  von  Baal  abzuleiten  und  bedeute 
somit:  Herrscher  der  Dacier.  Diese  Ansicht,  einen  Eigennamen  fSr  einen 
Gattungsnamen  zu  halten ,  wie  es  z.  B.  das  keltische  Brennus  ist ,  entsprang  theils 
der  Wirkung  des  gleichen  Klanges  theils  der  angeführten  Nachricht  bei  Oroaius  und 
Jemandes.  Es  kann  wenig  befremden ,  dass  ein  Gelehrter  des  vorigen  Jahrhunderte 
aa  der  unbegründeten  Einführung  eines  semitischen  Namens  auf  ein  fremdes  Sprach- 
gebiet keinen  Anstoss  nahm.  In  einem  andern  Sprachkreise  und  mit  gelehrteren 
Mitteln  hat  man  neuerer  Zeit  denselben  Zweck  angestrebt,  den  allgemeiner  bekann- 
lenNameo  (Decebalus)  zu  generalisiren  und  den  anderen,  Diurpaneus,  au  die  Stelle 
des  Personennamens  zu  rucken.  So  fiussert  sich  Grimm  (Gesch.  d.  deutschen  Spr. 
S.  193) ;  ,E$  wird  mir  aus  mehr  als  einer  Ursache  glaublich  ,  dass  der  dakische 
Königsname  Aex^^a^o^  eigentliches  Appellativ  war  und  nichts  anderes  als  einen 
Dskan,  vielleicht  des  edelsten,  königlichen  Geschlechtes  bezeichnete.  Zu  ßakoi 
aber  halte  ich  vorerat  der  Geten  thrakische  Nachbarn,  die  TpißaXXoi  bei  Herod.  4, 
49,  Thukjd.  2,  96;  4,  101 ,  Strabo  p.  217,  in  welchem  Namen  die  Dreisahl  nicht 
andere  za^ehmeii  aein  wird,  als  bei  den  germanischen  Tpißoxxoi,  Strabo  p.  198, 
den  Triboci  d«8  Tacit;  oder  im  Ags.  Thrilidi  und  Thrimilci  und  in  vielen  örtlichen 
Beneanongen.  Des  knnen  Veeala  wegen  schrieben  die  Griechen  ßaXXoc  ffir  j3dcXo(, 
dem  ieh  uaer  ikl  im  Volkanamen  Weatfal,  Weatfalah  vergleiche,  welcher  noch  heute 
aaeh  da  Mannsmme  vorkommt.  Nan  gewinnt  Bedentnng,  daaa  bei  Mamertinas  und 
Ammianna  an  der  Donau  gothieehe  Taifiili,  Taiphali  auftreten,  ja  daaa  Butropius 
garadeza  meldet:  Daeiam  Decebalo  victo  subegit  (Trajanua)  provinoia  trana  Dann- 
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Sieger  gerieth»    entdeckte    später  das  werthrolle  Versteek.  Der 
Kaiser  yerweilte  noch  einige  Zeit  in  dem  raachendeD  Lande,  das 

bittin  facta  in  hit  agrit ,  qoos  uotfc  Taipbali  habent  ei  Victophali  et  TliemBfi.  1b 
rierten  Jahrbundert  ftoden  wir  uns  bier  gaos  unter  DeutacbeD  und  Botrop  ahatt 
Dicbt  der  Namen  Gleicbbeit,  die  er  neben  einander  atellte;  Tbai  Tai  in  Tbaifala« 
ist  genau  wie  Ado(,  Davu»  f&r  Dacut,  aus  Decebalua  also  geworden  TaiMss,  aa« 
getiseber  Form  die  gotbisebe,  aiananiscbe**  (?  1 1).  Hleau  erwibne  ieb  an  dieser 
Stelle  nur  folgendes.  B.  Wietersbeim  bat  in  seiner  Gescbicbte  der  YÖikervandenuif 
(Bd.  11,  ISIS)  eiike  neue  Untersnebung  der  i^Getan-  und  Gotenhypotbeen*  GrimB'i 
unternommen  und  darin  auch  des  Namens  Decebalua  gedacbt.  Ohnn  auf  andere 
s(>iner  Einwürfe  Gewicbt  legen  zu  wollen,  finde  icb  diesen  der  Hervorbebung  wertk. 
Dio  Cass.  sagt  (67,  6) :  Aaxou(  otv  ror:  ItxißaXog  ißaQiktvi ,  alao  die  Dacier, 
ober  welcbe  damals  Decebalas  berrscfate.  j.  Wurde  dies  alebt,  wenn  er  bier  mt  dea 
Amtstitel  ausdrücken  wollte,  eben  so  abgescbmackt  gewesen  sein,  ala  wenn  eia 
deutscber  Historiker  ein  bestimmtes  Oberbsnpt  des  Kir  cbenstsates  darch  die 
Worte :  .welcben  damals  der  Papst  regierte*,  beteicbnen  wollte  ?  Und  wenn  bei 
demselben  Scbriftsteller  an  derselben  Stelle  sieb  die  Erifbinng  Sndet,  dass  der 
König  Duras  die  Regierung  an  Decebalua  abtrat,  so  würde  sieb  Dio,  da  Dnras  aach 
der  gegneriscben  Meinung  ebenfalls  ein  Decebalua  gewesen  sein  nwaate,  bier 
eben  so  anangemessen  ausgedruckt  babea,  als  wenn  man  im  Deatscben  sagen  wollte; 
Karl  1.,  König  Ton  Spanien,  trat  die  Regierung  freiwillig  an  den  König  da»  Landes  ab*. 

Wenn  aber  der  gelehrte  Grimm  auf  den  Sand  der  obigen  Worteblnitnng  ciaca 
Vermutbungsbau  auffiibren  will  und  den  Stamm  der  Taifalen  ana  dem  Namen  Dece- 
balua herholt  und  so  königlichem  oder  furatiichem  ernennt,  so  weise  ich  bei  dieses 
wie  bei  anderen  ibniichen  sprachverglelcbenden  Gewaltthaten  n«r  meine  Angst  sas- 
andrucken,  wie  es  wobi  den  Scbwücberen  ergehen  mag ,  wenn  den  Mniatem  eiaei 
Gebietes  $o  viel  Menschliches  begegnet.  Delirant  reges  —  plectuntor  AchiTi. 

Zn  einer  anderen  Erklärung,  aber  in  demselben  Sinne  greift  H.  Leo,  saertt 
nnr  Termutbungaweiae  geiussert  im  Lehrbuche  der  Unifersalgescbicbte  II,  35, 
«doch  scheint  Decebalua  nicht  der  Eigenname  des  leisten  Getenköniga(?)  gewesca 
au  aein,  sondern  vielmehr  der  Titel  eben  des  Oberköalga  (der  Spitie,  der  Fraebt, 
des  Schildes  der  Dacier,  Oberster  der  Dacier,  wie  balus  nua  Sanakrit  pbal:  to 
produce,  to  beer  fruit,  und  fruit,  prosperity,  sbield,  cuspis  aagittae  an  erklirea 
aeiu  möchte).  Der  eigentliche  Name  dea  Mannea ,  der  gewöbnlinb  nteb  seiacw 
Aiiitstitel  Decebalua  genannt  wird ,  war  Diorpaneus."  Bestimmter,  aber  um  nichb 
bewiesener  erscheint  diese  etymologische  Glosse  in  den  Vorlesungen  über  deutscbe 
Geschichte  (1 ,  99) :  nDiurpaueua  oder  Dorpaneua  (sanskritiseh  dorplni ,  der 
schwere,  gewaltige  Hand  hat)  iat  bekannter  unter  aeinem  Rönigatitel  Decebalu 
(d.  i.  wohl  „der  Dacierfärst"  aanakritisch  dbarak-bala ,  dhdka-bala,  der  Daaer, 
Kraft,  Dacoruni  robur ,  Dacorum  Corpna  —  oder  beaser  der  Dacier  Stirn ,  der 
Dacier  Licht,  dhaba-bb4la*.  .Man  Tergleicbe  dieae  awei  Äusserungen ,  welcbe  drei 
verachiedene  Herleitungen  enthalten  und  sehe,  ob  daa  Vertranen  In  eine  dersel- 
ben dadurch  wachae.  Ria  au  jener  wunacbenswertben  aber  wohl  enffervteii 
Periode  der  Einigung  in  den  Grundsätsen  der  Deriration  und  Deutung  daciscber 
Namen  wird  man  ea  dem  Historiker  nicht  verargen  dürfen ,  wen«  er  aicb  darcfa 
aolcbtt  Art  von  Wias(>nscbaft  niobt  anfechten  lüeat  (odi  et  arceo).  Nweb  den  Grasd- 
sataen  der  Quellenkritik  erlaube  ieb  mir  den  Namen  Decebalun  als  Pereoneaasmca 
festanballen  und  den  ungenügend  unterstiitatea  Diurpaoeus  bia  auf  Weiterat  in 
Schwebe  au  lassen. 
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Tide  aeioer  alten  Bewohner  rerlieasen  und  ordnete  die  Zustfinde. 
Er  erAUte  es  mit  neuen  civilieirten  Bewohnern  und  f&gte  es  als 
Prorinx  in  den  weiten  Kreis  römiseher  Landschaften  ein.  Mehr  als 
den  Yeriost  detaillirterer  Siegesschilderungen  mQssen  wir  den  Man- 
gel Ton  Nadirichten  Ober  die  neuen  Zustftnde  ansehlagen»  dureh 
welehe  es  dem  weisen  Herrseher  gelang,  den  Flor  eines  gesegneten 
Landes  flir  sechs  Menschenalter  su  begrQnden. 

Gliniend  und  prunkroll  waren  die  Feste,  mit  denen  m^in  zu 
Rom  den  Untergang  des  daeischen  Volkes  feierte  i<^*).  Hundert  drei 
und  zwansig  Tage  lang  fanden  Schauspiele  Statt,  welche  durch  un* 
endliches  Blut  Ton  Menschen  und  Thieren  die  Arena  netzten.  Auch 
des  Manen  eines  ganzen  yerttigten  Volkes  konnten  die  Leichen  ron 
10.000  Gladiatoren  und  11.000  Thieren  eine  genügende  Leichen- 
feier scheinen.  Gesandtschaften  aus  den  fernsten  Lfindern  huldigten 
dem  grossen  Sieger,  der  aber  auch  die  Kunst  su  ihrer  stummen  und 
doch  ewig  beredten  Verherrlichung  berief.  Die  Gestalten  jenes 
Vdlkes,  das  er  dem  Untergange  geweiht,  sollten  durch  den  Meissei 
fortleben,  so  wie  jene  Völker,  welche  die  Hamses  und  Sesostris 
unter  die  Fflsse  traten.  Und  sie  leben  fort  und  geben  auf  ihrem  hohen 
Standorte  ein  Zeugniss  ab,  der  grossen  Bauenergie  und  des  kräftigen 
Meisseis  ron  Trajan*s  starkem  Zeitalter  <<*). 

Auch  die  neue  «Siegesstadt''  am  Hämus  sollte  ein  Denkmal  der 
daeischen  Kriege  sein,  sowie  Augustus  nach  dem  Siege  bei  Actium 
ein  Nicopolis  gegründet  hat  te. 

Hielt  Trajan  auf  dies  e  Art  die  Erhaltung  seines  ewigen  Nach- 
rahmes im  Auge ,   so  vergass  er  nebst  den  Göttern ,  welchen  er 


^^)I>io  CiM.  SS,  15.  Aaf  dieses  Trianph  «pieU  die  Zeile  an  in  der  Sehrift  dee 
AoniM  Flonu,  Virgilin*  orator  an  poeta :  at  ia  foro  omoi  dariasinut  ille  de  Dada 
tiivaphttt  ezollat.  Aoag.  v.  Halm,  8.  106. 

*!*)  Tnjaoaaiale  abgebildet  tod  Bellorio,  Ton  Saoti  Bartoli  ond  Columea  Tr^aua  ab 
A.  MoreUto  delioeata  et  iam  illuatrata  ab  A.  F.  Gorio  Amstel.  1752.  Die  plaatitcheii^ 
Geailde  dieaer  Siele  aind  den  Geacbicbtschi  eiber  bScbst  achCtabar;  in  ihnen  sieht 
er  frendig  ein  Leben,  das  seine  Quellen  rermissen  laasen,  hier  lernt  er  daa  Costune 
der  Zeit,  die  er  darstellt.  Aber  bei  dem  Mangel  einer  begleitenden  Inschrift  behllt 
Alles  einen  allgemeinen  Charakter:  eine  Folge  von  Kriegsscenen  roUt  sieb  auf,  aber 
Ort  nad  Zeit  bleiben  unbestimmbar.  Binaelbeiten  da  bestimmen ,  ein  Siesaendes 
Wasser  f&r  diesen  oder  jenen  Flnss,  ein  Mauerwerk  für  die  Hauptstadt  oder  eine 
sadere  an  erkliren ,  Ist  unkritische  Triumerei,  In  die  Viele  ▼erfallen  «Ind.  Ammian 
IUI,  5.  Vgl.  Mannert  rt»  Trig.  S.  71.  Suidss  s.  t.  Kdtffiov  5poc.  Kaffco^  ZfU(, 
MaTpaiavd(  dvc^i^xi  Ttpter^pctf  ap  7U{joO(,  xal  xipag  ßo6g  }r«fA|Aryfd<(  x'XP^' 
ffufuvov,  axpoJ^tvca  r^i  xara  rvv  Fcroiy  vixi?;,  S.  auch  Anl.  Gellins  XIII,  54. 
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prftchtige  Geschenke  aus  der  Beute  weihte»  am  wenigsten  die  Sol- 
daten, die  den  alten  Ruhm  der  römischen  Legionen  anfs  Neue  berr- 
lieh  bewährt  hatten  m).  Reich  waren  die  BefSrderungen  und  die 
Belohnungen  mit  Mauer-  und  Wallkronen,  silbernen  Fähnlein,  Geld 
und  anderen  Geschenken. 

Durch  die  Eroberung  Daciens  i'»)  gewann  das  R&merreieh 
ausser  der  seinen  Ländern  nothwendigen  Ruhe  und  gedeihliehen 
Sicherheit  an  dem  Walle  der  karpathischen  Gebirge  erst  seine 
nittflriiche  Grenze,  welche  niemals  ein  Fluss  ist. 


m)  Noch  vorhandene  Inacriptionen  geben  hievon  Zeugnies,  eo  folgende  in  Zart  gefu- 
dene  (Sitsungsberiehte  der  k.  Akad.  d.  Wisaensch.  1S49,  Bd.  VI,  S.  SlO) : 

Q.  RAECIO.  Q.  P      * 
CL.  RVFO 
P.  P.  LEG.  Xlf.  FVLM 

TRECBNARIO 

DONIS.  DON.  AB.  IMPB 

VBSPASIAN.  ET.  TITO.  IM 

BELL.  IVD.  AB.  IMP.  TRAI 

BELL.  DAC.  PRINC.  PRABT 

TRBBIA.  M.  F.  PROCVL 

MARITo 

T.  P.  I. 

Und  Marmore  Oiouiensia  1763,  S.  131.  XVI: 

P.  BBSIO.  P.  I.  QVIR.  BETVINIANO 
C.  MARIO.  MBMMIO.  SABINO 
PRAEF.  COR.  r.  RAETORVM.  TRIBVLBG.  X.  G.  P.  F 
PRAEF.  ALAE.  DARDANORVM.  PROCVRATORI 
IMP.  CAESARIS.  NRRVAE.  TAIANL  AVG.  GERM.  DACICI 
MONETAE.  PROC.  PROVINC.  BAETICAE.  PROC.  XX.  HER.  FD.  PROC  PRO 
FIG.  PROVINC.  MAVRETANIAE.  TINGITANAE.  DONISDONATO.  AB 
IMP.  TRAIANO.  AVG.  BKLLO.  DACICO.  CORONAMVRALI.  VALLARl.  HASTIS.  PVR. 

VBXILLO.  ARGBNT 
EXACTI.  EXERCITV8 

Von  Hadrian,  der  in  diesem  Feldxuge  als  Befehlshaber  der  leg.  1  Miasrv.  sich 
*       ansxeichnete ,    erxfihlt  Spartian  c.  2:   Quare  adamante  gamma,  qua«  Trtissu  > 
Nerva  acceperat  douatus  —  est. 

^>')  Ztthlreich  sind  die  MSnsen,  welche  auf  dieses  Breigniss  sich  beliehen  (Sfarsi^ü  D.), 
darunter  auch  manche  gefSIschte. 
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Cilttr  ud  SiUen  bei  dei  6etei  ni  DaeieriO. 

Im  gansen  Leben  der  Geten  uod  Daeier  waltete  mächtig  die 
Religioa*),  anteratütst  und  getragen  von  einem  Prieateratande, 
dessen  Anfmerkaamkeit  und  Einflüsse  keine  Angelegenheit  des  Volkes 
sich  eatiag.  Daa  Ansehen  einiger  antier  ihnen  atellte  sich  sogar  neben 
das  der  Könige  nnd  Qbertraf  ea  an  unmittelbarer  Macht*).  So 
gesehah  es  in  sicher  beglaubigter  Zeit»  dass  DecSneus^),  wie  man 
sagt,  ein  Fremdling ,  der  durch  einen  Aufenthalt  in  Egypten  Qber- 
legene  Kenntnisse  erworben  ,  eine  HauptstQtze  königlicher  Vollge- 
valt  des  mächtigen  Börebistes  wurde.  Es  umgab  ihn  der  Nimbus 
eines  Heiligen  und  seine  Ausspräche,  welche  voll  Ahnung'und  Kennt- 
oiss  der  Zukunft  schienen,  erwarben  sich  unter  dem  gläubigen  Volke 
göttliche  Autorität  *).  Doch  war  Decäneus  nicht  der  Erste  und  Ein-» 
zige,  der  neben  dem  Könige  der  Macht  eines  geistlichen  Herrschers 
genoss.  Man .  leitete  eine  beständige  Doppelhoheit  eines  weltlichen 
Qod  eines  priesterliehen  Hauptes  von  den  mythischen  Tagen  des 
getisehen  Zamoixis  her,  welcher  der  Grunder  solcher  Ämter  gewesen, 
und  Decäneus  ragte  unter  den  Qbrigen  fdr  uns  namenlosen  Dalailamas 


1)  Bei  der  VerwandtBchaft,  die  wir  swischea  Geien  nnd  Daciem  annehmen,  scheint  «a 
der  Einheit  und  Ansfnhrlichkeit  des  Bildes  wegen  geeigneter,  das  Cnttnrieben 
aad  die  Sittenzeicbnnng  der  beiden  Völker  nicht  zu  trennen,  und  nicht  die  Durf- 
tigkett  der  Zöge  durch  Theilung  noch  mehr  verarmen  zu  lassen.  Doch  soll  dadurch 
sack  nicht  jene  Vermischung  des  an  Sondernden  eintreten  •  wie  sie  Yorginger 
zuweilen  eingeführt  haben.  Über  Religion,  ihre  Institute  und  Wirkungen  fliessen 
uBiere  Ifachrichten  reicher  bei  den  Geten;  persönliches  Aussehen  Wird  uns  an- 
scbsuUehcr  geschildert  an  den  Daciern;  manche  Brwihnnng  trifft  beide  in  glei- 
chem Sinne. 

*)EaslathiuB  ad  Dionjrs.  v.  304:  iripl  v6  5c7ov  ff7rouda{;ovT£;,  Strabo  VII,  297: 
rd  d^lay^vii'i  iv  v(p  f^vßi  rouru  n^v  irepi  rö  J^elov  ffiroudi^v  ^x  t«  t5»v  tlnt 
Iloffetduvio^  oOx  aitiorviviov  xoi  ^x  r^^  SXksi  iaropioL^. 

')  Crito  in  Getieis  fragm.  bist  graec.  IV,  373 :  Oi  de  ßaaCktU  t'uv  rrroiiv  *ajrar{i 
xoi  70ii;r<ia  dciaidatfiovcav  xai  ofitfvoiQcy  i^^tp^affot^uvoi  «urotg,  fa7a>.uv  {de 

*)  Strabo  VII,  298 :  9ufx.7rpaTTeiv  dk  rdv  ßaaikia  opwvroe  rou?  av^pcoirou^  irpoj 
vtX^rag  imjTt^  iroXü  frXsov  rj  irporcpov,  di;  ixfipovvi  rä  irpoffrdryftacra  xocra 
ovft^ovXiTv  J^e&v,  und  304:  npdq  Sk  n^v  (UTrciJ^e^ov  roö  s^ou;  ffuvat^aiviffn^ 
ivjt  ^cxouvfoy  iMpoL  70K9rfl^  rcscXoyijfUvov  xora  ri^v  At7uirro  xatv  ir|»G0>7fi«- 
9ims  hfuiuL^^xlta  rivof ,  di  aiv  6fr<xp£vcro  ra  5cia.  So  sagte  auch  Tacitus 
(Rist.  V,  S)  Ton  gewissen  jüdischen  Königen :  superstitionem  forent :  ifuia  honor 
•secrdoti»  firmaneBlttm  potentiae  adaumebatnr. 

^)  dt  9).i74u  xo(5c0Taro  5f o(.  Strabo  a.  a.  O. 
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der  getischen  Religion  nur  bedeutender  herror*).  Die  Könige 
sollen  die  Höhe  dieses  geistlichen  Ansehens  gerne  neben  sieh  ertragen 
haben,  weil  es  aueh  ihren  Befehlen  cu  Hilfe  kam»  welehe  durch  den 
Mund  der  göttlichen  Diener  yerkfindigt  oder  empfohlen,  einen  reli- 
giös feierliehen  Schein  erborgten. 

Die  eigenthOnüichste  Lehre  ihrer  Religion,  der  Mittelpuoet 
zugleich,  auf  den  alle  anderen  sich  mdssen  bezogen  haben,  und  der 
die  Aufmerksamkeit  ihrer  gebildeten  Nacbbam  am  meisten  besehlf- 
tigte.  war  die  über  die  Fortdauer  des  Menschen  nach  dem  Tode. 
Schon  der  Alteste  Schilderer  getischer  Volksart  hebt  diese  bei  Bar- 
baren nicht  rermuthete  starke  Überzeugung  Ton  der  menschlichen 
Unsterblichkeit  hervor  ^).  Doch  kam  darin,  wie  es  scheint  und  wie 
bei  einer  so  sehr  im  Gebiete  unsicheren  Meinens  festhaftenden  Ha* 
terie  natOrlich  ist,  der  gotische  Glaube  nicht  zu  einer  so  bestimmteo 
Formulirung,   die  als  alleiniges  Dogma  geherrscht  hätte. 

Einige  nftmlich  glaubten,  die  Seelen  der  Verstorbenen  hielten 
eine  Rückkehr  in*s  Leben  und  es  erneuere  sich  dergestalt  das  Men- 
schengeschlecht immer  aus  den  alten  Geistern*).  Andere  wandten 
ihre  Hoffnung  auf  ein  anderes  unterirdisches,  jenseitiges,  glflek- 
licheres  Dasein  der  Abgeschiedenen  und  ihre  Ansicht  stimmt  zu  der 
des  Himmels  anderer  Religionen  •).  Und  wie  es  keiner  Idee,  keiner 
Behauptung  im  Leben  an  ihrem  Widerspruche  und  Gegensatze  man- 
gelt, so  trat  auch  eine  dritte  entgegengesetzte  Meinung  zu  Tage, 
die  jede  Eiistenz  jenseits  des  Todes  verwarf  und  dieses  keck  ent- 
schiedene Absprechen  eines  Unbegreiflichen  nur  dadurch  adelte, 
dass  ihre  Bekenner  diese  behauptete  Vernichtung  nicht  als  ein 
Unglück  schwächlich  beklagten,  sondern  für  ein  erstrebenswerthes 
Loos  ansahen  und  in  jedem  Augenblicke  die  todesverachtende  Bereit- 

•)  Strabo  a.  a.  0.  rourl  di  t6  iBo?  ^Uxtlviv  ofxpi  xal  ck  iif&a(,  iui  rivoc  <vpK- 
xofAivou  Totourou  t6  ^^oi,  S(  r^  fiev  ßa^iXti  auf&ßovXo?  t^>r^X'>  ^*P^  ^ 
rote  Virale  oivofiaCffro  ät6g,  —  xai  W  ^«  Bvptßi^roLg  ijpx*  ^^^  ^*^*  " 
Aexaivco;  cr^i  raun^v  hqv  rtftiQV.  Diese  Einrichtung  acheint  aich  also  xumeitt  hti 
den  Dacicrn  gefunden  in  haben.  Doch  lassen  die  Trammer  unserer  Nachrichten 
kein  sicheres  Urtheil  su.  Am  meisten  in  Dunkel  schwebt  Affrpaioc,  iber  des 
tincbinsehen  Pbotins  Lex.  166,  133. 

')  Ansdricklich  erwibnt  sind  die  folgenden  religiösen  Meinungen  nur  rea  des 
Geten;  den  Daeiern  sie  beisulegen  oder  abzusprechen  fehlt  es  gloitkerweise  sb 
Anlass.  Herodot  IV,  94^96. 

•jPomp.  Meia  II,  2,  id  raria  opinio  perficit;  alil  rediinras  pntnnt  aniaas  obeutioa. 

•j  Meia  ».  a.  0.  alii,  eUt  non  redeant,  non  exstiagul  tanea,  scd  ad  beatiora  traatirt. 
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keit  leigteo,  es  la  erfahren  >•).  Dieses  mochten  die  roheren  oder 
TieDeicht  die  Skeptiker  unter  den  Hetaphysikern  sein.  Nach  welcher 
Riehtuttgaber  auch  das  Urtheil  aber  die  letzten  Dinge  neigte»  die 
Wirkung  war  immer  die  gleiche :  die  grösste  LebensTerachtung, 
der  anerschOtterliehste  Todesmath,  die  WagekQhnheit  im  Kampf 
und  Gefifthr  sind  ihre  ron  Feinden  Tielbewunderte  Frucht  <^).  6e- 
seUagen  und  zur  Wahl  zwischen  Unterwerfung  und  Untergang 
gedrftngt,  zögert  der  Gete  und  Daeier  selten.  Könige  und  Krieger 
wetteifern  sieh  zu  tödten.  So  Dapyx,  so  Decebalus. 

In  solcher  Umgebung  nahmen  bei  den  Geten  auch  die  Frauen 
die  Rauheit  männlicher  Tugend  an.  Wenn  ein  Ehegatte  starb»  ent- 
stand harter  Streit  unter  seinen  überlebenden  Frauen»  um  die  Ehre 
sieh  in  tödten  und  mit  dem  Gestorbenen  begraben  zu  lassen»  denn 
Ar  Ehre  hielten  sie  es»  aus  jener  Zahl  den  Vorzug  zu  erhalten» 
weil  nur  jenes  Weib  Torgezogen  ward»  welches  nach  dem  Aus- 
sprache der  Freunde  des  Tödten  seine  Liebe  am  meisten  besass. 
Bittere  Wehklagen»  Thrftnen  und  Geheul  folgten  darum  der  gehass* 
ien  ZurQckweisung  i*).  Die  Frauen  der  besiegten  Daeier  reichen 
sich  muthig  einander  den  Giftbecher. 


>^  A.  a.  0.  tUi,  enori  qnideoi»  »ed  id  melios  esae,  quam  Tivere. 

ti)  Hero4.  IV,  93 :  Vivcu  —  OpiQtxuv  ^ovrf  (  av^pf  idra  roi.  Mela  a.  a.  0.  Qoidam 
(Thraecs)  feri  airat  et  ad  oiorteai  paratluimi,  Getae  vtique.  Jalian.  (ed.  Heua. 
GotÜBf.  1741,  p.  23)  o{  rhou.  rüv  ircMrorf  yLaxuuatar^i  •yf70vxJiv,  oux  ^irö 
dcvdpciac  ft^vov  roO  ffwpiaro^,  ^XXde  xal  ojv  ffffitfffv  aurov(  6  rifiai|uyoc  x^ap 

'')  Mela  a.  a.  0.  Ne  feminis  qaidero  negois  eat  animaa.  Super  mortooram  virorum 
corpore  iatorfiei  aimolque  aepeliri,  votum  eximittm  habent:  et  quia  plurei  aimul 
•iagaliB  naptae  suot,  caiufl  id  sit  decua,  apud  iudicaluros  miigno  certamiiie  alTac- 
taat.  HoHbiM  datur,  eetque  maxime  laetum,  cum  in  hoc  coDtenditor,  riDcere. 
Moereat  altoe  Tocibna ,  et  com  acerbisaimis  plaoctibos  effernnt.  Der  frfihere 
Herodot  ertahlt  diese  Sitte  our  voo  deo  oi  xaruffipdf  Kp^^ffrovatcüv  (V,  5).  Ea 
bleibt  xweifelbaft,  ob  Mela  auf  Grand  too  Nacbricbten  oder  willkürlich  eine  wei- 
tere Ausdehnung  dietea  annahm.  Doch  wird  die  Nachricht  auch  von  Stephanu« 
Bja.  geatöfat:  (s.  ▼.  ririse)  vofio;  9k  VtrStv  rö  inivfoii^tiv  n^v  7uvaixa  via 
«vdpc.  Über  die  Todesbereit  heil  der  Geten  beachte  man  noch  die  Nacbricbten 
bei  SoÜBM  e.  IS,  10.  Tbracibus  barbarit  Ineat  contemtua  ritae  et  ex  quadam 
aaturalia  sapienüae  diaeipiina  concordant  omne«  ad  interitum  voluntarium.  Martian. 
Cap.  6,  S.  tu.  Thraciae  incolae  bardi  (Mardi?)  appetitum  maximum  babeut  mortia 
and  Bustathlaa  ad  Diony«.  w.  304  croifA^rcpov  J^d'xouat.  Vgl.  Tschnkke  P.  Mela 
m,  t,  Beaaeli  S.  43  ff  Übrigena  heischte  auch  jene  Sitte  der  Witwent5dtung 
SMaer  den  Indiern ,  wo  sie  besonders  gekannt  ist ,  bei  anderen  Völkern  ihre 
Ojifer.  Von  den  allen  Griechen  eraihlt  Pauaaniat  IV,   t:   ^uvaixi;  aJrou  rp<(( 
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Aus  eben  derselben  Quelle,  der  harten  Geringselifttzung  irdi- 
schen, der  muthigen  Hoffnung  Oberirdischen  Lebens  floss  ein  anderer 
Gebrauch  bei  einem  den  Geten  ferner  verwandten  Stamme.  DieTrauser 
betrauern  den  Eintritt  des  kleinen  Neugebornen  in  die  Welt;  traurig 
sitzen  die  Verwandten  um  den  neuen  Ankömmling  umher  und  xählen 
jammernd  alle  die  Übel  auf,  die  ihn  sein  Dasein  hindurch,  quälend, 
begleiten  werden.  Ist  aber  einer  der  Ihrigen  gestorben,  erhebt  sieh 
Jubel  und  Freude  und  Gesang,  denn  nun  sei  jener  erlost  Ton  allen 
Übeln,  die  des  Fleisches  Erbtheil  sind  und  geniesse  der  Freuden 
der  Seligkeit  i*).  Welch*  zum  DOstern  gestimmter  Volksgeist  und 
welch*  traurige  Consequenz  der  Gedanken  und  Gebräuche;  uns 
fremdartig  wie  die  Lebens-  und  Todesweisheit  eines  Pawneindianers 
und  die  Ascetik  des  Mittelalters. 

Diese  trübe,  herbe  Weltansicht  entbehrte  auch  nicht  einer 
bedeutsamen  Verkörperung,  eines  proclamirenden  Herolds«  einer 
Persönlichkeit,  in  dem  sie  indiriduelle  Lebendigkeit  erlangte.  Denn 
jede  Religion  berührt  das  Gemüth  inniger,  wirkt  auf  den  Willen 
überwältigender,  wenn  ihre  Symbole  an  bedeutende  Personen  sich 
anscbliessen»  wenn  ihre  Forderungen  durch  erlesene  Musterbilder 
sich  schon  erfüllt  zeigen. 

Das  in  der  getischen  Mythologie  geehrteste  Wesen  war  der 
Gott  Gebeleizis.  Doch  blieb  dieser,  wie  es  scheint  farblos,  ohne 
bestimmte  indiTiduelle  Ausprägung  und  mochte  Wandelungen ,  die 
ihm  ein  schärferes  Relief  verliehen,  leicht  zugänglich  sein.  So 
tritt  er  machtvoller,  in  jüngerer,  berühmterer  Gestalt  als  Zamolxis 
auf  ^^).  Dieser,  ein  Gete,  soll  in  Zeiten,  die  uns  unsere  Nachriebteo 

Äiro^avoOat  fravat  roi^  avdpaaev  caura;  ^rrixar^a^a^ocv.  Ad  Beispiele  4ei'fer- 
mtnitchea  AlterUmme  erioiiert  Grimm ,  Gesch.  der  deotacheo  Sprache  S.  1^9  wA 
knüpft  daran  seltsame  Folgening^en.  So  wurde  »Nanna  mit  Baldr  Terbrannt,  Bryo- 
hild  verordnete,  dass  sie  mit  Sigurd  rerbranot  wurde.  Von  Gunhild,  Asmuad*! 
Ehefrau,  meldet  Saxo  Gramnisticus  :  ne  ei  superesset,  spiritum  sibi  ferro  surri- 
pult  Tirumque  fato  insequi  quam  vils  deserere  praeoptarlt.  Hi^jus  corpoa  amiei 
sepulturae  niandantes  mariti  cineribus  adjunxerunt,  dignam  ejus  tumulo  rati,  cajos 
caritatem  vitae  praetulerat".  Von  den  Herulern  Procop.  de  bell.  goth.  tl,  14. 

^')  Rerodot.  V,  4.  Mela  11,  2.  Lugentiir  apud  quosdam  puerperia,  natiqoe  deflenlur: 
funera  contra  festa  sunt,  et  veluti  sacra,  cantu  lusuque  celebrantur.  Hesjch.  h.  t. 
rou;  «ysvvoifA^vou^  ar(p.a(ou9t',  rovc  rtXcurojvra;  xareu^Yjfii^ouo'c.  Ober  die 
Trauser  sehe  man  nach  Lir.  XXXVIfl,  4i.  Sie  waren  also  noch  im  iweiten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  unter  diesem  Namen  vorhanden.  Vgl.  Bessell  de  reb.  Get.  S.  43. 

1*)  Uerodot.  IV,  94  oi  ^l  aOrodv  rov  ai^rdv  rourov  (ZaXfio^iv  daifJLOva)  vofti'C^vyt 
rf|3cXfi(cv.  Sonst  fehlen  uns  alle  Nachrichten  über  den  Letateren  und  sein  Ver« 
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nicht  melff  bestimmen  lassen,  durch  manaigfachen  Verkehr  im 
coltiTirtereii  Auslände  seine  Kenntnisse  und  Ideen  rermehrt,  und 
Ton  daher  Manches  mitgebracht  haben»  das  seinea  Landsleuten  neu 
ood  staanenswertb  rorkam  <*).   Namentlich  war  es  der  Unsterblich- 


hiltiuM  tu  Zamolxis.  Über  desMB  Namtnsforaieii  ZafAoX^i?«  ZiXyLO^ii,  ZaXffcoX- 
$1^,  ZdUf&o^i;  wg\.  Ptttly,  Kocyklopidic  des  kl.  Alt.,   oDd  Aber  desMo  nanni^- 
flehe  DeQtttngfTersaehe  Grinn,  Geecb.  d.  denUcb.  Sprache,  H  L«o  ao    mebrereo 
Oriea,  Bessell  S.    44  u.  a.    Der  Letalere  iutaert  sieb  In  folgender  Weite :  Qaain- 
quaa  aliod  aibil    accepimua  de  caltn  Deorum  apad  Getai,  tarnen  afOrmari  ridetur 
poMe,   dualismem    qaendan    apnd    eoa    exatitisae   ad   qaem   fortaaae  doplez  illud 
aoiaen  Zalnoxta    et   Gebeleiaia   refereodon    ait.    Haee   enim    eandero    peraonan 
Mgnificare,  aire    eorroptione  Tocabuli,  aire  Tarietate  dialectica  matata,  mihi  ooo 
Tidclar.   Primum    qnia  voces  Zalflsozis  et  Gebeleisia   nimia  aane  toter   ae  diataat, 
qaaa  «t  aecundum   legea  pennataiidaniB   literarnm  ad  eanden   fomam  apectare 
poastat;  deiade,  qnia   Getarum   gent  taala    non  Tidetttr  fkiiaae   —  at  dtalectaa 
liagnae   daplieea  ezatare   poaaeot.    Den   letstereo  Grand   mnaa   ich  anfechten,   da 
uhlraiche  Analogien   entgegen  aind,  welche  aeigen,  daas  Zersplltternng  in  rielerlei 
Dialekte  nicht  von  einer  groaaen  Auadehnnng  dea  Volksatammea  ao  aebr  abhlngig  aei. 
Man  dMke  an  die  aaerikaniscben  Spracben.  Übrigena  ntlt  es  alr  aucb  nacblUnweg- 
rinaiung  dieaes  Argumentea  nicht  ein,   die  awei  genannten  Namen   für  e  tn  e  n   in 
zwei  Formen  gebrochenen  halten  au  wollen.  Hieau  veranlaaat  uichta,  am  wenfgaten 
^ie  Btfmologien,   welche  von  jeder  Sicherheit  weit  entfernt  aind.  Hingegen  finde 
iek  Blich  mit  der  Bemerkung  Beaaeirs  (ebenda)   einveratanden ;  Zalmoxi  a  vocatvr 
fth  optimo  aane    auctore  Herodoto,    a  poaterioribua  autem   plernmque    nominatnr 
Zaoiolxia.    Decernere  non  audeo   utra   forma  ait    recta;   aed  nibil    intereat,  quum 
tecandtt«   legen  etfmologicaa «   metatbesia  litterarnm,    ioprimia  litterarnm  1  et  r, 
asilattiaima  ait  apnd  omoea  fere  gentes. 
'*)  Die  Naebricblen  über  Zamoixis  sind  ao  aagenhaft  und  wideraprecl^d,  daaa  jede 
aeea,  noch  ao  emaige  Prüfung  mit  dem  Bewnaataein,    nach  Wahrheit  geatreb  t 
ze  haben,  sich  begnfigen  «nd  rdllig  auf  den  Anaprnch,    ihr  nliher  gekommen  an 
iain,  rereickten  mnaa. 

Herodot  (IV,  95)  bleibt  der  älteste  und  ancb  der  aicherate  Zeuge ;  gar  viele 
der  •pitereo  Nachrichten  flieasen,  nur  trüber  geworden,  ana  aeinen  vieler  Den- 
tong  fähigen  Zeilen.  Auch  Besaell  hebt  dies  mit  Nachdruck  hervor.  S.  42  —  51 
•.  a.  O.  Aber  schon  jener  Slteate  griechische  Eraahler  verniiacht  den  Zanioixia 
mit  der  nebelhaften  Gestalt  dea  Pythagoraa,  den  die  griechiache  Phantaaie  in  faat 
alle  fremden  Rfligionalehren  eindrängte.  NHtürlich  folgten  die  Späteren  dieaem 
Beispiele  gern.  So  Porphyrius,  von  deaaeu  Vit.  Pythag.  Müllenbotf  meint,  dasa  aie 
sich  offenbar  noch  auf  slie  Überlieferung  siutze.  Ich  gluube  dies  gana  und  gar  nicht  und 
kalte  daa  meiate  über  Zamolxia  Gesagte  für  wertblose  Ableitungen  ana  miasveratande- 
acB  Namen.  Hellanikoa  dagegen  zeigt  eine  Geatalt  der  Sage,  welche  der  herodoti- 
setien  Brziblnng  nSher  ateht;  doch  bleibt  ea  zweifelhaft,  ob  er,  wie  Bessell  will 
(S.45),  den  Berodot  nur  parapbraairt  habe,  weil  er  die  Einmischung  dea  Pytha^oras 
«cht  kennt  oder  vermeidet.  S.  Fragm.  bist,  graec.  I,  60:  ZctyLok^i^  —  'EXXjd- 
nui  n;  1C70V6JC  TfXirÄ«  xari^ciSa  Fcrac?  roi^  iv  Bpqlx^.  x«t  Ikviiv,  ort 
ovr  *av  aurd;  airoJ^ovoi,  ou3'  01  |A(r'  auroO,  <xXX*  ?^ou9tv  frdtvr«  S^et^a.  ajA« 
Sitab.  d.  phU.^iat.  Gl.  XLY.  Bd .  II.  HfL  24 


363 


Dr.  B.  Rottltr 


keiUglaube,  den  sie  «us  seinem  inspiriptea  Munde  empfiiigeB,  oder 
welchen  unausrottbar  in  ihren  GemOthern  xu  befestigen,  wenn  sie 
ihn  schon  besassen,  des  Sehers  eifriges  Bestreben  war«*).  Aueh 
den  fQr  nai?abergldubisehe  Seelen  so  mächtigen  Bann  lukunft- 
deutender  Vorzeichen,  zu  welchen  es  einer  ungefähren  Kenntniss 
des  Himmels  und  der  Gestirne  bedurfte,  Hess  er  auf  sie  xuerst 
wirken,  oder  schioss  ihn  wenigstens  in  ein  Ganzes  yon  Auslegungen 
und  Sprüchen,  das  nun  in  steter  Oberlieferung  bei  den  Priestern  tls 
geschätztes  Erbe  auf  die  Nachwelt  überging  i^).  Als  erster  Priester 
des  Gebeleizis  wirkte  Zamolxis  mit  einem  fortwährend  zunehmenden 
Ansehen,  das  auch  den  König  unter  die  Herrschaft  seines  dem  Volke 
wohlthätigen  Willens  beugte  <8).   So  ward  er  der  Schopfer  jenes 


ds  raOra  Xi^tav  e^xodofici  oiipjfi«  xardryouov.  circira  a^oyiffJ^tl;  d^vidiov  sx 
Bpcfxiit'f  iv  Toury  diiproro.  0(  dt  Vivai  tiro^ovv  aurov.  Tcrapr^  dk  hu  «oXiv 
^aivfrac  xcd  oi  8pqixc(  aOr^»  iravra  ini9vtv9üe)f. 

Bin«  MgeDtli&inlich«  betcbtenawerthe  Unikehrang:  der  gewöhBliebM  Abltitunf 
saaMizitcker  Lebren  voo  PyUiagorat  lieet  omn  bei  Hermippas  CalliBacku 
Fragm.  III,  41,  wo  Pjttitgorat  erscbeint  tls  Opqcxoiy  do^ag  f«,if«,ovfUyo^  mid  !■ 
ihnlicber  Weite  for  sieb  ein  unterirdlscbes  Oemacb  erbauet. 

^*)  Herodot,  Hellanic  a.  a.  0.  Julian  Caesarea  nnd  Etjrmol.  magn.  408,  2. 

*^  Strabo  VII,  206,  Porpbjrius  a.  a.  0.:  a^airwv  d'auröv  6  H^j^ariopag  ri^v  fiereti»- 
pov  3ecüp{«v  inaldtvat,  ra  re  irepl  (cpoup^iac  xal  rag  oDCkag  dg  Btobg  ^pr,9- 
xtiag,  Dass  inan  ihn  aucb  als  grossen  Arst  verehrte ,  zeigt  die  merkwürdige  Stelle 
n  Platon*8  Cbarroides  (186  D.):  iy^oL^ov  7*aun^v  ^cü,  ^xel  i«l  ^pceniag  Kopi 
nvoc  Tbiv  Op^&v  ra>v  ZoLyLoX^i^og  iocrpSiVf  oi  Xryovrou  xoU  dbroL^acviCftv — 
aXkoL  Zd^oX^i;,  lyiQ,  Xf7ei,  6  Tiyi.ivgpog  ß«9iXiuc  ^6g  uv,  ort  Stvwtp  of3gu- 
fiiouc  £vcu  xff aX^c  oO  dfc  ^irix<iptiv  iaffJ^ou  oudi  xtf otXi^v  difvfu  9W{AaTo;, 
onrca;  oOd^  a&fii«  dlfv«u  ^x^^  —  iravra  «ydcp  I<fi9  ^x  r^(  ^^xhg  ^p\iStg^oa,  x» 
ra  opyaJ^a  rc{>  fffuftarc  xal  irocvrl  reo  dv3pci>}roi>  —  J^tpaireuc^^ai  dl  n^  ^X^^ 
^^19,  jircü^aic  t-cfff.  ra;  dWnreiii^dtc  ravra;  rou;  X070U;  cfvat  rot;;  xaXov^ 
Diese  Heil-  nnd  Zanbermittel  der  Thracier  Snden  sieb  erwibnt  bei  Arrian.  frag- 
menta  bistor.  graec.  III,  803,  s.  unten. 

**)  Ich  Terbehle  nicht ,  dass  ich  hier  in  die  Quellen  etwas  hineinlege,  das  sie  ssi- 
dröcklich  nicht  sagen;  aber  ich  glaube  hiermit  den  berührten  Dnalismus  twischea 
beiden  göttlichen  Erscheinungen  am  natürlichsten  an  vermitteln. 

Die  Priester  werden  in  unseren  Nachrichten  Uptxtg  (Strabo  297)  and  70^ 
genannt.  Dass  einige  Neuere  sie  Pileati  nennen,  geschieht  auf  die  in  getiscber 
Geschichte  völlig  unverlSssliche  Autoritit  des  Jornandes.  So  Engel  in  Comment  de 
exped.  Tngan.  ad  Danub.  8.  98,  Schmidt  im  Programm  des  Hermannstidter  ksthol. 
Gjmnas.  1857.  Dieser  letzteren  fleissigen  Arbeit  gebricht  es  ungemein  an  Kritik  aai 
historischer  Methode.  Der  Verfasser  hat  sich  an  viel  anf  Schriften  Neuerer  gestitit 
die  anr  Erledigung  der  vorkommenden  Fragen  nicht  nur  nichts  beitragen  ,  sonders 
auweilen  nur  daau  dienen,  das  Urtheil  au  missleiten.  So  wird  aieh  das  Frend- 
artigste  in  einer  fest  naiven  Weise  mit  au  lötenden  Fragen  rermisolit  Die  Gitate  eel- 
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sehoo  erivfiboten  theokratiscbeD  oder  Prieaterregiines  hei  den  Geto- 
Daeiera^*).  Die  höbe  Bedeutung  von  Zamolxia  Peradniichkeit  und 
der  tiefe  Eindruck,  den  sie  erzeugte,  leuchtet  heryor  aus  dieser 
NaebfolgerschaA  im  Prophetenthume»  einer  Art  geistlichen  Chalifats» 
das  sieh  an  seine  Institutionen  anhing  und  sie  stötate,  wie  auch  aus 
dem  Schimmer  göttlicher  Ehren,  der  ihn  und  sein  Andenken  bald 
dauernd  umfloss.  Denn  auch  der  in  ursprQnglichen  Herzen  Oberaus 
einflussreiche  Zauber  des  GebeimnissToIlen  Tcrstfirkte  das  Gewicht 
aeioer  Erscheinung.  Entweder  Liebe  cur  Einsamkeit»  oder  Politik, 
welche  weise  die  Mittel  berechnet,  durch  die  der  Menge  imponirt 
vird,  sogen  ihn  oftmal  aus  dem  Kreise  des  Lebens  und  seiner  Um- 
gebung an  ferne  uneugüngliche  Orte  in  eine  dflstere  Abgeschieden- 
heit im  Gebirge ,  Tor  der  die  Anderen  Scheu  empfanden.  Schien 
es  nun  nicht  natfirlich,  dass  der  prophetische  Priester  hier  mit 
seinem  Gotte  verkehrte,  in  dessen  Anschauung  die  langen  Stunden 
selbstgewft biter  Einsamkeit  ruhte?  Und  musste  er  dann  nicht,  wann 
er  lur  Welt  zurückkehrte,  erhöhter  Verehrung  bei  seinen  Geten 
gemessen?  Nur  dem  Könige  und  einigen  seiner  Diener  war  der  Ort 
Ton  Zamoixis  ZurQckgezogeuheit  bekannt,  aus  welchem  er  stets  zu 
vermehrten  Schätzen  des  Ansehens  herabstieg,  und  sie  allein  unter- 
brachen zu  bedeutsamen  An.otausche  die  Stille  seiner  Höhle  s<^).  Dass 


halten  hiofig:  olchts^  das  dem  Text«  entspräche.  Bin  genaues  Eingehen  auf  die  in  rier 
Programmen  erschienenen  getlsch-dacischen  Arbeiten  wurde  zu  einer  Polemik 
f3hren,  welche  den  Umfang  einer  ganzen  Abhandlung  erhielte ,  und  nur  selbststin- 
dige  Prodnctionen  können  auf  so  genaue  Erwigung  Anspruch  erheben.  —  Von  rer- 
lisslfehen  Zeugen  aber  thun  der  Pileati  Erwihnung  Dio  Cbrysostom.  Grat.  71, 
S.  6,  58:  iv^oLfOLp  hiore  ßXiTtovviv  av^pcüTrou^,  vobg  [liv  nva;  Kikovg  iitl 
rac^  xifoCKalg  l^ovra; ,  &i  tgjv  Opaxoiv  rive;  rcov  Ferbiv  Xe*yofi^eüv.  Aurel. 
Victor,  de  Caesar,  c.  13.  Dacoruro  pileatis  Sacisque  nationibus.  Petrus  Patric.  ed. 
Bonn.  I,  122.  Decebalns  sendet  an  Trajan  die  npiaßsi^  ^riXo^opou^,  welche  für 
edler  galten  als  die  Comati.  Aus  allen  diesen  dfirfligen  Mittbeilungen  erhellt 
wenigstens «  dass  unter  den  Pileati  die  Priester  nicht  zu  verstehen  seien ,  sondern 
daas  das  Huttragen  eine  berorrechtete  Tracht  überhaupt  gewesen. 

>*)  Strab.  S.  oben  Anm.  6. 

^  Herod.  IV,  9$,  redet  Ton  einem  unterirdischen  Gemache,  xoerdc^aiov  oixiQfAa,  ebenso 
Hellanic.  a.  a.  0.,  dagegen  Strab.  298  von  einem  oyvpdBi^  n  x^/^^ov  aßacrov.  Im 
Zosammenhange  damit  seheint  die  folgende  Erwähnung  gesetzt  werden  zu  müssen  : 
xdd  rd  6poi  ^irtXiif^ii  Upov ,  xoel  Trpo^a^oprjovo'iv  oureag.  SvofAa  d*a;)ra) 
Kvyaiovov  ofLcovufXOv  ru  itapappiovri  irorafAo».  Bessell  scheint  vermuthen  zn 
wollm  (8.  48),  dass  die  Legende  vom  Berge  Kogaionos  aus  dem  Worte  xard'yato; 
«ine  EnUtebnog  genommen.  Hiebei  will  ich  die  'Aufmerksamkeit  auf  eine   andere 
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das  Volk  bei  öfterer  mysteriöser  Abwesenheit  des  Zamoixis  endlieh 
die  Zeit  seines  Todes  nicht  genau  anzugeben  ?ermoehte,  ist  natjlrlich, 
aber  eben  so  glaublich  ist  es,  dass  der  König,  dem  die  Autorität 
des  grossen  Priesters  Yiel  galt,  absichtlich  das  Dunkel  Ober  diesen 
Umstand  förderte.  Unter  einem  lebhaft  gläubigen  Geschlechte  ist 
Ton  einem  wunderrollen  Dasein  zur  Apotheose  nur  ein  Schritt 
Bald  war  dieser  gethan.  Der  Unsterblichkeitslehrer  ward  als  ein 
göttliches  Wesen ,  als  ein  segenreicher  Dämon  verehrt,  der  die 
Ceremonien  und  die  Anbetung»  die  sich  bisher  uro  den  yon  ihm 
gepflegten  Gott  entfaltet  hatte,  um  sich  selbst  versammelte  **)* 
Diese  eifrige  Verehrung  wandte  sich  auch  mit  Vorliebe  auf  den  Berg 
seines  geheimen  ViTeilens  und  den  Fluss,  der  an  ihm  vorQberrauschte 


Nachricht  lenken,  welche  bei  Macrobios  erhalten  ist  (Satnm.  I,  18):  Item  ii 
Tbracia  eundem  haberi  Solenn  atque  Liberum  accipimns,  qaem  illi  Sabadinn  aoa- 
cupantes,  magnifica  religione  celebrant,  ut  Alezander  scribit:  eique  deo  iacolle 
Zilmiaao  sedet  dedicata  est  apecie  rotunda;  cigua  i»  medium  interpatet  teetaa. 
S.  Fragment.  hi«t.  graec.  lU,  %ii.  Auch  hier  erscheint  ein  Gottesdienst,  welcher 
sich  an  einen  Berg  knüpft,  desgleichen  Herod.  VII,  111  inl  rojv  ovptw  ruv 
i^j^XorarcüV ,  und  so  dürfte  jener  Rogaionos,  allgemein  thracischer  Sitte 
conforra,  nicht  aniuaweifeln  sein.  Ja,  ich  fk*age  sogar,  ob  nicht  das  xardc7aiov 
oiXYjfia  Herodot*s  aus  einem  Missverstindnisse  entsprang ,  bei  welchen  der 
ihnliche  Namensklang  des  Berges  im  Vereine  mit  einigen  der  Umslinde,  welche 
das  Unterirdische  andeuteten,  an  einer  solchen  Umformung  des  Wortes  wai 
Verinderung  der  Überlieferung  leitete.  —  Auch  finde  ich  es  nicht  im  Mindesten  ssf- 
fallend,  dass  ein  und  derselbe  Berg  bei  Geten  und  Dacieru  Andachlsort  und  AstI 
ihrer  Propheten  gewesen ,  und  hiemit  beantwortet  sich  uacb  meiner  Ansicht  sehr 
leicht  der  Einwurf,  welchen  Bessell  hier  wiedererhebt.  S.  46.  Byrebista  erat  rei 
Dicaeneus  sacerdos  Dacorum,  qui  sedes  transdanubianas  obtinebant.  Attaneo  in 
eundem  locum  antrosum  se  abdidit  Dicaeneus,  io  quem  Zamoixis  antea.  Vide  quaati 
sit  confüsio !  (?)  Coginnus  ant  mons  in  Dacomm,  aut  Getarum  antiquomm  regioM 
Situs  est;  unde  elucet,  Strabonem,  qui  eundem  montem  in  utrinsque  geatis  regtoa« 
collocet,  ntrique  genti  eadem  dare  loca,  nee  de  migratione  gentis  qnidquam  scce- 
pisse.  (?  ?)  Ohne  jegliche  bestimmte  Angabe  im  weiten  Umkreis  Thraciens  nd 
Daciens  den  Berg  Rogionus  bestimmen  au  wollen,  gehdrt  au  den  Absnrdititea, 
durch  welche  Gelehrte  auweilen  ihren  Menschenrerstand  in  Verruf  bringen.  VgL 
Katancsich  Istri  accolae. 
*i)  Herodot  a.  a.  0.  Strab.  298:  napa  9k  roi;  Vhai^  cuvofia^ero  3e6^  Antoo.  Dio- 
genes ap.  Pbot.  S.  360  ed.  Schott:  ZaftoX^idt,  irapa  Viraig  ^^19  ^ew  vofu^o- 
fi^v^i.  Mnaseas  bei  Phot.  fragm.  bist  graec.  III,  153,  23:  ZoftoX^t^,  ^  riral 
J^uouffi  Kpovov  vofAi^ovre;.  Porphyr,  a.  a.  O.  sagt,  dass  sie  ihn  als  Heraklei 
rerehren. 

Die  VergötUichung  des  hohenprieslerllchen  Zamoixis  in  der  LSnge  der  Zeil 
ist  ihnlich  der  Zunahme  des  Ansehens  Mosis,  der  in  der  Theosophie  der  ileian- 
drinischen  Juden  zu  einem  gottlichen  Wesen  minderen  Ranges  neben  Jebon 
erwuchs.  Vgl.  Gflrdrer,  Gesch.  der  chriaU.  Kirche,  I.  Bd. 
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Dfid  beide  mochten  ein  Tielbesochtes  Pilgeniel  frommer  Seelen 
werden ««). 

Hiebe!  war  der  Einfluss  des  weiUichen  Geschlechtes  stark  lu 
gevahreo;  die  Frauen  gellen  als  Urheber  mancher  Ceremonien, 
Tieien  Aberglaubens  und  einer  eifrigen  Sorge  f&r  religiöse  Feste  und 
Gebriuehe.  Die  Hdnner,  welche  allein  und  als  UnTerheiratete 
venig  auf  dieselben  achten»  werden  im  Frauenkreise  cur  Bigotterie 
gedriüngt.  Da  gibt  es  unablässig  Feiertage«  und  der  Tag  ist  yoll  der 
Opfer,  bei  welchen  lirmende  Cimbein  geschlagen  werden,  und 
jaoehxende  weibliche  Stimmen  darein  tönen«*). 

Rohe  Zeiten  wollen  den  Schrecken,  welchen  die  Natur  hftuflg 
eiofldsst,  durch  Schreckliches  bannen;  darum  fehlen  in  keiner 
ilteren  Religion  die  Griuei  der  Menseheuopfer  *^).  Auch  die  Geten 
kennen  sie  in  einer  eigenthQmlichen,  periodisch  wiederkehrenden 
Weise.  Die  hSufigen  ErschQtterungen ,  welche  der  Glaube  an  die 
Kraft  Ton  Gebeten  erfahren  mochte ,  trieb  die  rohe  Menge  zu  einer 
unmittelbaren  Annäherung  der  Ohren  des  fernen  Himmels  und  der 
flehenden    Lippen  beilrängter  Menseben.    Alle, vier  Jahre  wurde 

**)  Strabo  20S. 

^)  Slrtb.  297 :  aKÄVTec  r^f  ^f itfidaifiovia^  apX^7^^(  otovrai  TÄg  7uvaixa;*  «urai 
^e  xat  rovc  Sv^paq  ;rpoxaXoOyrai  ir^o;  rag  inl  nXiav  J^tpaireia;  r&v  5ceüy  xal 
lopra^  xal  norviafffiioi;^*  ffirdtvi&v  d'fi  t((  avi^p  xoe5*  «ur^v  (uv  cupiffxcrat 
roiGvro;'  Spa  di  iraXtv  rdv  avrdv  noiriHiv  a  Xfyci  «{ffo^eov  röv  ax<^ofACvov  rdtlc 
Ktpl  räq  3itaiag  rdiv  ^uvaixojv  dairavaic  xod  Xryovra,  „imvplßQxtai  d^iipAg  o{ 
5iol  ffcaXiara  rovc  TiQfiioevra;.  ail  7ap  nva  a7fiy  iopriQv  ^ar  *  ava^XYj."  — 
«(^oftev  de  ^rcvrdxi;  r^(  ^f>^pa(  ^xu{ji.ßaX({|ov  d'iirra  dcpairatvai  xuxX^,  «t 
d^cüX6Xu(oy.''  Dieae  eifris«  Pflege  des  Gol(eadieo»tea  dorch  daa  weihliche  Ge- 
uhlecht  acheint  gemeiothracische  Sitte  gewesen  su  »ein.  S.  Herod.  VII,  111, 
Platareh.  Alex  II.  irdeaai  pütv  ai  r^t  7uyaix<(  ivoxot  ToXp  ^OpfixoU  ouaai  xac 
roK  iTfpl  rdv  Atovuffov  op^taafLoXi  ix  rou  irdtvu  iraXa&oO ,  KXcüdcdvi;  ri  xal 
MifiaXXovcf  iKunuyiiav  i-^ox^^au. ,  iroXXa  rat;  'Udcoviffi  irai  rai(  ircpl  rdv 
Aifiov  0p)pff9a&(  S|AOia  dp&^iv,  a^'oiy  doxci  xal  rd  5pY}9xcvciy  Svofia  rat; 
xoroxopoic  7tv693ai  xal  mpUp^fug  Upovp^ietii  und  Craa«.  VIII.  70vii^  d'  OfAo- 
f uXo;  ou9a  roO  Sirapraxou ,  (layrcxil)  di  xal  xaro^o^  Tolg  nspl  rov  Aidvuffov 
6p7tafffiO(S  and  fngm.  hist.  graec.  III,  203 :  'Appiavd;  xal  8pqix>3V  nva  Ivroptt 
wyiftpt  a^fiiv  afA^t  iKtfidäg  rt  xal  ^apfnaxa,  xal  otov  ra  fiv  IXxuffai  r£>v 
«oJ^jucrciiv  fap|Aaxoi;,  ra  d*  ip*i6L(JaL9^ai.  Damit  wird  ea  saaamm#ohInffeii, 
das«  Zanolxia  hei  den  Geten  auch  ala  weihlicbe  Gottheit  verehrt  ward.  Suidaa 
I.  T.  ZofioXge;  3yi\itxSn,  SvofAa  3(&(. 

**)  Der  älteaU  Colt  Tieileicht  aller  Völker  kennt  die  Menaehenopfer ,  vgl.  Plntarch*a 
!«■  n,  Oafaia  ed.  Parthej  p.  129,  221,  273  von  den  Ägyptern  ror  Amoai«.  Bohlen 
ladiea  I,  305.  Ghiiany,  Menschenopfer  der  alten  Hehrfier;  Hermann,  Gottesdienat- 
liehe  Alterthüaer  der  Griechen  f.  27.  MomiiMeni  Rdm.  Getch.  II,  4.  «.  a.  m. 
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nämlich  das  Loos  geworfen,   das  einen  Menschen  aus  dem  Volke 
herausriss,  damit  er  als  Bote  zu  Zamolxis  gehe  und  ihm  die  Anliegen 
seiner  AnhSnger  vortrage.   Nun  stellen  einige  Mfinner  sich  in  eine 
Gruppe  zusammen  und  halten  die  Spitzen  ron  Lanzen  aufwärts. 
Andere  ergreifen  das  erlooste  Opfer  an  Hftnden  und  Füssen  und 
schleudern  es  auf  die  tödtlichen  Lanzen.   Sein  Tod  an  den  empfin- 
genen  Wunden  ist  erwünscht,    denn  dann  muss  der  Gott  gnädig 
werden;   seine  Erhaltung  erweiset  ihn  als  einen  schlechten  Abge- 
sandten,   und  es  muss  ein  neuer  erloost  werden,   um  die  Volksauf- 
träge  an  den  Gott  zu  bringen  **).   In  späterer  Zeit,    als  die  Sitten 
sich  gemildert  hatten,   wird  so  blutiger  Opfersendungen  weder  bei 
Geten,   noch  bei  Daciern  Erwähnung  gethan  und  es  scheint  ein 
Orakel  des  Zamolxis  den  Dienst  Obernommen  zu  haben,   die  Forde- 
rungen der  Erde  mit  dem  Himmel  zu  vermitteln  und  auf  die  Fragen 
der  Zweifelnden  dunkeltröstenden  Bescheid  zu  ertheilen  *•}. 

Es  kann  nicht  befremden,  bei  einem  so  kriegerischen  und 
wackem  Volke ,  auch  einen  nachdrücklichen  Cult  des  Kriegsgottes 
zu  finden.  Doch  ist  die  Form  seines  Dienstes,  wie  alles  Übrige  aus 
der  getischen  und  dacischen  Götterlehre  nicht  bekannt  s^). 

*&)  Herodot  IV.  94. 

M)  Bei  deo  verwaadten  Thraciero  südlich  vom  Himus  findeo  wir  eia  Orakel  dee  Dio- 
nytos ,  wie  Oberhaupt  dieser  der  Mittelponet  der  ^eroeinthraciscben  Religiös 
gewesen  sein  mag.  Herodot  VII,  711:  ouroi  (of  Idrpai)  oi  roO  Aiovuaou  ri 
(A.ocvrrjiov  tlai  ^dqia^oi  rd  dt  fiavri^iov  roOro  iari  fiiv  ^irl  ruv  oupiwv  r&v 
u^Xororcüv  Bij^ffoi  di  rSjDf  Sarp^eav  eM  oi  irpo^i^rffvovrec  rou  ipoO ,  irpo- 
(xocvri;  di  1$  XP<®^^^  xaraircp  ht  AcX^oivt  xotl  ovdh  froixiXorcpov.  Plin.  h.  a. 
IV,  IS,  Strab.  318,  331,  fr.  4S.  Sueton.  Aug.  94:  OctaTio  postea  ,  cmi  per 
secreta  Tbraeiae  exercitnm  doceret,  in  Liberi  patris  loco  barbara  cacriaoaia  it 
filio  consttlenti,  idem  affirmatam  est  a  sacerdotibas  (dass  er  eiast  Herr  des  Erd- 
kreises seio  werde)  quod  iofoso  super  altaria  mero  tantum  flammae  cmleoisiei, 
ttt  snpergressa  fasligium  templi  ad  coelum  usque  ferebatur,  onique  omuiao  Migno 
Alezaodro  apud  easdem  «ras  sacrilicanti  simile  proyeiilsset  osleotun.  Das»  Dio 
Cass.  LI,  25,  OuoX67a(90(  ^p^i  Bri77di  Upsbg  toO  irop'auroü^  Aioyv9ou. 
Der  Name  dieses  thrscischeo  Dionysos  scheint  Sabadius  su  sein.  S.  obea.  Ana.  20 
u.  Paulj  Encyd.  s.  h.  t. 

Es  wfire  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Geteu  in  der  Zeit  ihrer  Vervil. 
dening,  als  sie  in  Gemeinschaft  mit  anderen  rohen  Wanderstimmen  im  walacki- 
sehen  Tieflande  sich  nmhertirieben ,  dem  Greuel  der  Menschenopfer  ron  Htntm 
fröhnten,  und  Mullenhoff  behauptet  dies  auch.  Aber  die  Stelle  bei  Ovid  (ex 
Ponto  IV,  9,  84,  fiat  an  bumannm  yicUma  dira  caput)  finde  ich  nicht  so  bestinrnt 
und  unabweisbar,  um  mich  Ton  ihrer  Äusserung  fiberseugt  sn  fiUileB. 

*')  Virgil.   Aen.  III,  35.  Gradimmque  patrem.  Geticis  qui  praesidet  arris  «ad  Gsorf. 
IV,  461.  Orid  Trist.  V,  3,  22,  Mirticolamque  Geten.  Ebenso  ex  Pont  IV,  13, 14- 
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Obgleieh  eine  heftige  Begierde  die  getischen  Mftnner  xu 
eifrigeft  Verehrern  des  anderen  Geschlechfi  macht  und  allgemein 
Vielweiberei  herrscht  (man  freit  zehn,  sw5ir#  ja  dreissig  Weiber  nod 
in  Besitze  tau  4— K  galt  man  daf&r«  ein  janggesellenhaftes  Leben  zu 
f&hren)  *«),  so  ?erehrte  man  doch,  damit  im  Contraste,  den  ehelosen 
Staad.  Priester  wie  einzelne  strenge  Secten  wollten  sieh  der  Keusch- 
keit beflissen  haben«*);  anch  steigerte  sich  durch  diese  ungew5hn* 

Bei  deo  tliraeitebeD  BithynerB,  di«  naeh  Aai«D  auswanderUn,  fiind  aich  eto  Orakel 
das  Area.  Arriaa.  trugm.  III,  594,  xol  irvat  ^ap'  aOrocc  xpi^^ptov  'Apco;. 
Ob  der  thraciaehe  Dionyaoa  auch  bei  Getan  und  Daciern  rerebrt  warde,  iat  oicht 
aacbveiabar.  Die  Erwiboang  der  Heatia  bei  Diodor  I,  94,  acbeint  ebenao  auf 
Verweebalvog  der  Geteo  mit  deo  Scythen  su  beroben,  wie  eine  aolcbe  den  An- 
gaben Lakian*a  snoi  Grunde  liegt.  Man  findet  diea  aebr  gut  naebgewiesen  bei 
Beaiell  a.  a.  0.  8.  47,  48. 

"•jStrab.  297  nach  Menander:  irovrf c  (t^  ol  ^p^i,  fiaXtara  d' oi  Vixai  i$fu7C 
doravrwy  ou  afodp*  iinpctxtU  i^fth'  —  *ya(ai  foip  i^ßSiv  ou^i  «r^,  d  fi^  dix'  «S 
hiixa.  7iryarxa(  d(a9ixa  r*  i^  ?rXciou(  nva^  av  zirroLpx^  d'  yj  jr/vri  7rya|&i9Xol>( 
rvx9  »oLTaarpof^  ri(,  mvuyJvaio^  dlL^Xiog  dcvufi^o^  ovro^  ^mxaXiir*  h  roic 
iul.  So  Beeal&M  Nil.  tngm.  144  xal  ffUftf  ckivtixoU  ij  rov  va/yiou  iknii  roiv 
OpaxMv  oxeXeiffia.  Heraclid.  Pent.  f.  87,  p.  17:  ^ocfUi  Ixatfro^  xpitf  x«l  riaaa- 
/Mv,  titfi  dl  o(  mU  rpUExovrai«  xed  ^  5i|MBraivaic  xp«äyr«i ,  x«l  ^x  irtpcouaiac 
o{  ^ofioi  xal  ix  Jtipiodov  ffvvcttfiv  «urai;,  xal  Xoi)ec  xal  dtocxovci  nnd  Heraclidea 
war  ala  BSrger  von  Odeaaoa,  die  Geten  kennen  tu  lernen  In  der  Lage.  Aucb  der 
fernere  Earipidea  spielt  auf  die  polygamischen  Sitten  der  Thraeier  an  (Androm. 
r.  217,  9i  d*dftfl  Op^jxAv  xtovt  *fl^  Ketrdj^fxjTuv  —  rvpovvov  f^X'^  Mp\ 
Tv  *h  ßipti  X^o;  —  9i(aui  iroXXaic  tU  ov^p  xocvoöfuvoc  und  Eustath.  ad 
Dionya.  t.  304  nennt  die  Oeten  kura  ^iXo«]fUvaiO(.  Interessant  Iat  die  Sage, 
welche  die  Fragmente  ArriunN  (III,  594)  aufbewahren,  dasa  die  Thraeier  ibre 
Tidweiberei  ron  Dolonkus.  einem  ihrer  Könige,  angenommen  haben  mf  av  ix 
roXXuv  KoXXohi  l^oifv  iraMac« 

**)  Strabo  a.  a.  0.  bezweifelt  dieae  Tugend  der  Keuschheit  wegen  dea  aonnt  bekann- 
ten, oben  aufgerollten  Bildea  von  ISaterner  Begehrlichkeit;   aber  ea  ist  bekannt, 
dass  aich  die  menachllebe  Natur  in  grellen  Wldersprilchen  gefSllt  und  durch  die- 
selben  sich  on   lange   hintreibt,   hie  aie  das  ariatoteliache  Mittel  gewinnt.    Auf 
aiaesi  ippigen  Boden  in  ainaUcher  Umgebnng  aprteeaen  atrenge  Kenachheitagelubde 
and  cilibatire  Orden  am  häufigsten  vnd  so  iat  dieae  Rigoroaitat  einiger  religiöaer 
Seelen  bei  den  Goten  durchana  glanbliob.  Sie  wird  fibrigens  beaeugt  auaser  durch 
die  berfibrte   Stelle   Straho*a  t97,  10,  cfvai  Hi  nva$  r&v  Opoxaiv,  ol  X^^pli 
Twacxdc  Cäffcv,  ovg  KWffrac  xaXciffdai,  avupa>9^a(  ra  dta  rifAi^  xac  (icra 
o^etaS  (^,   auch   dorch    eine    nur   an  flüchtige    Bemerkong    dea   Flav.    Joseph. 
(Antiqq.  Jndaic.  18,  2}  'EffOi^vol  (cJ9i  dt  oudiv  irapijXXovfiiivei»;  aXX '  on  jiaXtffra 
iyfipomti  Aaxwv  ro($  lioXtaraic  Xf*yofiL^oi(.  Da  ma  daa  Weaen  der  Beaener 
bnireicbend  bekannt  iat,  ao  kSonen  wir  Ton  ihm  einon  Sehluaa  auf  die  Sitten  und  das 
Leben  jener  getiaehen  oder  daeiaeben,  oder  auch  geCiaeh^daciaehen  Soete  machen. 
>Vir  werden  ihnen  darum  Liehe  aun  Ackerbau,    Shnloaigkeil ,    Yerwerfujig  der 
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liehe  hoch  angestaunte  Enthaltsamkeit  die  WOrde  der  Diener  Gottes 
ungemein;  und  ihre  Predigten  konnten  es  wagen,  schädlicbeund 
unreine  Volkssitten  zu  tadeln  und  aufzuheben.  So  theilten  die  Geion 
mit  den  verwandten  Thraeiern  die  UnmSssigkeit  im  Genüsse  des 
Weines  und  anderer  geistigen  Getränke. 

Bei  endlosen  Gelagen  aus  Hornbechern  ides  gewaltigen  Ures 
der  Trunkenheit  sich  zu  flberlassen ,  war  einer  ihrer  begehrtesten 
Genüsse  *<»)  und  die  Armen,  die  den  Wein  und  das  Gerstengetrioke 


Sclaverei,  GSter^emeinschiifl  als  aosxeichnende  EigeDschafleo  zoachreiben  dfirfeo.  Der 
Name  xri^rai  wie  «oXiaron  ist  griechische  ÜbersetzoDg  der  einbeimischeo  oab«- 
kanoten  Beoennung ;  es  ist  auch  gar  nicht  nolhwendig ,  die  eine  Fom  ür  Irr- 
thum  der  Abschreiber  tu  erklSren ;  es  sind  synonyme  Übertragungen.  Eine  aadert 
Meinung,  der  ich  nicht  beizutreten  vermag,  spricht  Bessell  aus  (De  reb.  getie 
8.  54):  Merito  autero  mireris,  quomodo  sanctis  illis  viris  nomen  xriJrat  impo- 
situm  sit  Considera  tamen ,  apud  Bosporanos  hoc  nomine  iUnstrissiroos  eires 
honoraios  esse  Tiden.  Ita,  ut  diversam  prorsus  initio  notionem  vox  videalir 
habuisse.  Simul  apparet ,  nihil  referre,  quod  Josephus  hoc  institutum  Polistann 
apud  Dacos  Taiuisse  dicit ,  quod  sane  de  Thraeibus  est  commentum  ,  quam  se 
apnd  illos  quidem  InTtniretur.  Itaqne  credere  non  poasum ,  mrera  tocmb 
xriffrac  ad  a7UV0u{  iUos  referendam  esse,  quum  nihil  inter  se  habeaat  eoia- 
mune,  multa  autem,  quae  de  Scylhis  tradebantur,  postea  saepissime  com  Thrsesa 
moribus  coiyuncta  sint.  Vgl.  auch  S.  55  über  die  Kourvo^rac  und  Grtaiai. 
Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  8.  819. 
**)  Diese  gemeinthmcische  Sitte  unterscheidet  sehr  stark  die  Barbaren  tou  den  Hel- 
lenen. Auch  diese  liebten  su  bechern ,  aber  nicht  des  Trunkes  wegen ,  soadera 
um  die  Conversation  aufheiternd  IXnger  anzuregen  und  sehr  deutlich  spricht  dieiet 
Unterschied  aus  Athenius  VI,  781 :  AiuJ^^piov  dk  xal  iyi^Xi^  h  oivoj  ^lo^civ 
yi,ii  xci)3vi{;6^ov ,  ikrfii  ^pcuiitfi  voftef)  difiuffriv  o^voirorecv  dXXd  r^  jrwftori 
^pfMCXOV  u^uioe;  i^/xpivoLvai  rdv  X({<yov.  Über  die  thracische  Wüstheit  iusifrl 
derselbe  (X,  60,  S.  442)  nach  Theopomp :  iru^x^^^^  l^P  ^^^  f^^^  ßcXrcffrosy  int- 
n}devftdtroi>v  (^ntpopSiVTti ,  in\  dk  vobg  irivov^  xal  fioL^vyiion  xoel  iroXXi^  «xo* 
\oL9iocv  ^pfii9xdre(,  inittx&i  d^  tiaX  Trovrt;  oi  8p^t;  rroXujrerai.  diö  xat 
Ka^XifMc^oc  f^v}*  xal  7«^  6  ^pruxiyiv  [ih  aniaTif^t  xocvddv  dejmvffnv  o^vorotciv. 
Vgl.  auch  Xenophon  Aniibas  II.  3  ,  2k:  xipctra  di  oivov  KtpUftpöv^  36:  i'ti 
de  irpoux^P'^  ^  rroro;,  ilffij^tv  iviip  Sp^^  Tttttov  ey^otv  Xeuxov  xal  Xaj3<fe>v  xipa« 
fAfffTÖv  tlnt'  n.po\jniv<ti  ffot,  gj  Itv^  und  VII,  2,  23.  Moch  weiter  scheises 
in  lasterhaftem  Trünke  gegangen  tu  sein,  die  überhaupt  roheren  Illyrier^  v«lcb« 
sich  die  Weiber  su  den  Gelagen  mitnahmen,  um  durch  ihre  Führung  wieder 
nach  Hause  xu  gelangen,  wenn  sie  trunken  geworden;  auch  pflegten  sie.  »n 
grössere  Mengen  Gelrünkes  xu  ertragen,  den  Gürtel  wahrend  des  Zecheus  fester 
zu  schnären.  Athenius  a.  a.  0.  —  Doch  sind  wir  hier  bis  auf  die  paar  Wort« 
Strabo*s  VII.  304,  Ton  allen  Nachrichten  über  Geten  und  Dacier  verlassen  asd 
schliessen  mehr  nach  Analogie  mit  den  verwandten  Thraeiern.  Wenn  wir  lof 
jenes  Bild  Bedacht  nXhmen  ,   welches  uns   die  Sccne    swischen  Dromiehsetet  uni 
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XU  (heuer  fanden ,  sachten  jene  BeUubung ,  jene  Wollust  des 
Raasehes  tu  gewinnen »  indem  sie  gewiss«  starknarkotische  Samen 
ms  Feoer  warfen,  um  das  sie  lagerten,  worauf  aus  ihrem  duftenden 
Dainpfe  die  gesuchte  Wirkung  hervorströmte  *9.  Die  Priester, 
oimentlich  Dieflneus  rermochten  sie  nun  dazu»  die  gewiss  zahi- 
reicben  Reben  auszurotten  und  ohne  Wein  zu  leben.  FQr  Schlemmer 
eine  äusserst  harte  Entbehrung,  der  einige  Theile  des  Volkes  wirk- 
lieh sehr  lange  scheinen  treu  geblieben  zu  sein  **).  Wie  erfolgreich 
er  diesem  Haschischgenusse  entgegentrat,  ist  unbezeugt .  Mftssiger 
scheint  ihre  Nahrung  gewesen  zu  sein,  und  man  rühmt  ihre  Kraft, 
dem  Hunger  zu  widerstehen  **).  Sie  bestand  aber  hauptsiehlieh 
aus  Honig,  Schaf-  und  Stutenmilch,  die  sie  wie  ihre  scythischen 
Nachbarn  zumeist  in  verdickter  und  rergeistigter  Form  genossen : 
als  Käse  und  Jaurt  *^).  Ihre  grossen  Viehheerden,  die  hauptsäch- 
lichste Habe  hätten  ihnen  auch  reichliches  Fleisch  geliefert  und  im 
Gebirge  und  den  weiten  Wäldern  konnte  die  Jagd  nicht  anders  als 
sehr  ergiebig  sein,  wenn  sie  nicht  aus  blindem  Gehorsam  gegen  die 
Priester,  deren  Einfluss  hier  wieder  bestimmend  hervortritt.  Ab- 
stioenz  vorgezogen  hätten.  Wie  so  vieles  Andere  wird  diese  fleisch- 
feiodiiche  Massregel  auf  Zamoixis  zurQckgef&hrt.  Da  der  Anbau  von 

Lyiiaiacbiu  bietet  ,  so  könote  maa  deo  Geten  sogar  eiueo  höheren  Grad  von 
Xiuipkeit  tomuthen  und  nachrfihmen. 

*i)  P.  Mela  n.  2,  epuUntibos  tarnen  ubi  super  ig^oes,  qnos  circumdant ,  quaedam 
lemioa  ingesta  sunt,  simnl  ebrietati  bilarttas  ex  nidore  contingit.  Damit  stimmt 
öberein  Pseudoplatarch.  de  fluvior.  et  mont.  nomioib.  (Mfi)ler,  fragm.  Geograph, 
graee.  U.  Sil) :  rcyvccroci  dk  iv  aOr^  r^  npotipyiikivfii  iroroep.^  (Hebro)  ßoxayri 
irapdffcoio;  opi^avoi  {;  ra  dcxpa  dpc^^dfAivjri  Bpepu^  iifiri^iaotv  irupl  (ura  rdv 
xopov  r^^  ^yipLtjrpioaK^g  rftofi^i,  xol  r^  ava^cpOftiviQV  dtvot^vfiiaffiv  dix^f^cvoi 
TM(  avairvoalc  xopovvrou,  xal  iii  ßct^ity  uirvov  xara^cpovrai.  Vgl.  Aber  Vor- 
vaadict  bei  anderen  Völkern  Herod.  I,  202,   DIo  Chryaostom.  erat.  3Z,  S.  680* 

**)  Strab.  a.  a.  O.  Mein  II,  2  vini  usus  quibosdam  ignotus.  Ich  kann  nicht  denken, 
dssa  hei  dem  Verkehr«  der  unter  den  Stammen  doch  gewiss  atattAind,  der  Genuas 
des  Weines  einigen  wirklich  nnbekaunt  geblieben  sei,  nnd  besiehe  diese  Worte 
«af  die  Dacier  und  die  Einwirkung  ihres  michtigen  Priesters,  der  ihnen  den- 
«elbea  au  etwaa  Fremden  machte.  Thraciscbea  Gerstengetrank  erwähnt  Hella  nie. 
bei  Athen  X,  U7. 

^')  Ovid.  Kp.  ex  Pont  I,  2,  86  sitim  didlcere  diu  tolerare  famemque .  Bin  bedeu- 
tendes Zeugaise  für  die  Geteu,  wenn  man  nicht  wösste,  dass  es  Völker  gibt,  die 
eben  so  sehr  entbehren,  ala  maaslos  der  Völlerei  sich  hingeben  können«  je  nach 
den  Gelegenheiten,  n.  B.  die  Zigeun«>r. 

**)  Strab.  296  Ton  den  MÖaiern  f&Airt  Bt  yjiijaBai  xal  7dXo»(:%  xal  Tvp^  (divrif . 
Virgil.  Ge.  III,  46i  lac  concretum  cum  aanguine  potal  equino.  Über  Ähnliches 
bei  Sejihen  s.  Neumann,  die  Hellenen,  im  Scythenlande. 
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Cerealien,  wenngleich  nicht  ausgedehnt»  doch  bekannt  und  nicht 
ungepflegt  war,  so  treten  auch  FeldfrQchte  in  den  Kreis  der  Nah- 
rungsstoffe  ein  *&).  Der  Ackerbau  wurde  bei  den  Geten  wenigstens 
noch  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt,  nicht  in  festen  Marken,  soudero 
in  einem  jfthrlichen,  umherziehenden  Wechsel  des  Bodens  betrieben. 
Diese  Nachricht  zeigt  am  besten  die  untergeordnete  Bedeutang,  die 
dieser  Lebensweise  sukam  und  erinnert  an  die  Nomadensitten  Öst- 
licherer, doch  auch  westlicher  Barbarenvölker.  Den  Kömerertrag 
der  Feldwirthschaft  hob  man,  wie  noch  jetzt  in  Ungern  und  SOd- 
russland  vielfach  geschieht,  in  Gruben  auf,  die  man  in  der  Erde 
anlegte  **). 


'*)  Colamella  VII,  2,  qaibosdani  oitionibas  ft'onienU  eipertibu  Tictam  eoaino6t 
OTillum  pecos,  ex  quo  oomadoiD  GeUrumque  plurini  ^a^ooeroirorac  dienatv. 
Aoa  den  Worten  erhellt,  dau  es  nicht  aosschlieaaliche  LebensnahniBg  war.  Kii 
Zeugniss  aas  spiterer  Zeit  bei  Panlin.  in  carm.  de  Niceta  episc.  ft>agni.  b.  gr.  IV,  Vtl 
dires  multo  bore  ripa  ist  TÖllig  werthlos.  Über  ihre  Abstinenx,  die  gewiaa  niehl  all^- 
mein  war  und  wohl  nur  auf  jene  rigorosen  Seeten  einznscbriniien  ist,  s.  Strab.tMa.  >• 

S*a)Der  Getreidebau  wird  bexeugt  von  den  Thrariern  im  Allgemeinen  tod  Pseoda- 
plutareii  a.  a.  0.  (hiyofjrptaxii  rpofii  und  Varro  de  re  rust.  I,  57  quidam  graairii 
habent  subterris,  speloncas,  quas  rocant  ffüpobq,  ut  in  Cappadocia  ac  Thracii. 
eben  ao  Plin.  XVIII,  80.  Die  gleiche  Sitte  wird  im  Alterthnme  rom  d«a  Baetriera 
(Curt.  VII,  4,  24)  und  Germanen  (Tacit.  Germ.  16)  beaeiigt ;  in  Spanien  aber  bat 
sich  bis  zur  Gegenwart  derselbe  von  Varro  überlieferte  Name  erhalten.  .Die  Silo« 
sind  cisternenartige  Löcher  mit  schmalem  Eingange,  der  mit  einem  Stein  aud  Erde 
sugedeckt  wird.  Das  Getreide  erhalt  sich  in  demselben  Jahrhunderte  lang  frise^ 
und  uorersehrt.  Manchmal  findet  man  heutsutage  herrenlose,  gefSllte  Silos,  derea 
Ursprung  nicht  nachzuweisen  ist,  und  die  in  früheren  Zeiten  wahrscheinlieb  darfli 
Krieg,  Auswanderung  oder  Krankheiten  von  ihren  Besitzern  im  Stiebe  gelaisea 
wurden''.  Dios  no  qniso.  Spanische  Kriege-  und  Friedenssceneo  von  Fraas  tob 
Thurm  I,  108.  Den  ausführlichsten  Aufschluss  fiber  den  getiaebea  (ob  «neb  daci- 
aeben?)  Landbau  geben  HoraseBS  bekannte  Verae  (Od.  III,  14,  11)  inaetata  quibas 
iugera  liberas  —  fruges  et  Cerenun  ferunt  —  nee  cultura  plaoet  longtor  aanva  — 
defuBctum  que  laboribus  —  aequall  recreat  sorte  vicarius.  Von  des  Deaiaebca  vird 
dieselbe  Bebauungsweise  beaengt  Ton  Caes.  de  bell.  Gall.  IV,  1;  VI,  22  und  Tadt 
German.  26;  von  den  Iberern  durch  Posidonius  bei  Diodor  V,  84,  den  Gelten,  s.  Zeacs 
S.  54  ff.,  Yon  den  lllyriern  Streb.  815.  Über  die  SlaTen  Tgl.  Haxtbaueen,  Stndiea  I, 
S.  124  ff.  n.  a.  m.  —  Dazu  kommt  noch  die  Erwibnung  dea  laogeo  Getreidefeld«« 
am  linken  Donauufer  bei  Arrian.  Exped.  Alex.  I,  4.  Auf  die  Da  der  werdea  is 
beziehen  sein  die  tou  Crito  genannten  ßoeoWoei;  i^fffr&rec.  S.  Suld.  a.  h.  r. 
**b)  Man  hat  den  Daciem  auch  Bergbau  zugeachrieben ,  aber  weder  Naebrichten  »Acb 
sonstige  Spuren  geben  dafär  Zeugnias.  J.  Koleser  Auraria  Romano-Daelea  1717 
Cibinii.  Posonii  17S0,  welcher  wenigstens  Betrieb  Ton  Goldwlseherei  sunianat 
(S.  58).  Damit  in  Verbindung  steht,  dass  einige  Archiologen  daciaebe  Könige  ia 
goldreiehen  Lande  Siebenbflrgen  aich  nicht  «ndera  Torstellen  moehtea ,  als  daas  sie 
aucb  Münzen  achlugen.  Diese  Ansicht  schienen  MiuiAfunde  in  unteratützeo  mit  der 
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In  BewaSnoDg  und  Art  der  Kriegfäbrung  lassen  sich  Ewischen 
den  älteren  Geten  und  den  jQngeren  Daeiern  einige  Unterschiede 
wahrnehmen«  welche  den  Fortschritt  des  Kriegswesens  im  Laufe 
der  Zeit  zeigen.  Die  Geten  werden  vorxOglich  als  schnelle  Reiter 
gerühmt,  die  sngleich  in  der  Kanst  des  Bogenschiessens  Meister 
waren  *7).  Zahllos  versenden  sie  während  schnellen  Rittes  die 
leichten  Geschosse,  die  sie  ron  Pferdesehnen  abschnellen.  Die 
Geten  gebrauchen  also  zumeist  aus  der  Ferne  wirkende  Angriffs* 
Waffen,  deren  Schrecken  sie  durch  Vergiftung  der  Pfeile  nach 
sarmatischer  Art  vergrössern  **).  Noch  tragen  sie  als  unzertrenn- 
lichen Geführten  an  ihrer  rechten  HOfte  ein  kruroines,  sftbeiartiges 
Messer,  als  furchtbare  Waffe  im  Handgemenge.  In  geschicktem 
Gehrauche  desselben  zeichneten  sich  im  5.  Jahrhundert  y.  Chr. 
namentlich  die  Gebirgsbewohner  des  Hftmus   aus  '*).  Aber  Schutz- 


Sckrin :  APM12 .  .  , .  2IAE  .  .,  weiche  man  las  SapfAi;  ßaciksvg  Vgl.  Benk5, 
TrauilTania,  Klaownburg  I,  p.  10 ;  Hene,  Beitrfige  xor  daciscben  Getcbiehte,  Her- 
maoMtadt  iS36;  Neigebaur,  Dacien  a«s  den  Überresten  des  dassiscben  AitortiiUBi, 
S.  39  and  S.  290;  Ackner,  Arebiv  für  siebenbfirg.  Landeskunde  1,  Z»  S.  29;  Fr. 
Maller,  archfiolog.  Skiazen,  Archiv  f.  s.  L.  Nene  Folge,  II.  Bd.,  3.  390,  Note  13. 
Aber  die  aabireicben  echten  Fonde  sind  griecbiache  Mfinaen  meist  aus  Lysimachua 
Zeit  (AIZIMAX  BA£UEßS)  aus  den  PrigeorUn  Bjsans  (BT),  Kalatis  (KAA), 
Istms  (!£)•  Toai  (TO).  Die  mit  Sarmis  beaeichneten  aind  nach  dem  Urtheile  eines 
Kenners  unecht.  8.  Arnetb  ,  archiolog.  Anaiekten.  Sitanngsber.  der  kals.  Akad.  der 
Witseasch.  VI,  8.  307,  J.  1851.  Die  mit  der  Legende  KOSfiN  omnes  rero  simi- 
liter  ant  in  Maecdonia  not  potina  in  Thraeia  tempore  belli  Bniti  et  Cassii  contra 
OetsTiaanm  aignati  avnt  Arnetb  a.  a.  O.  8.  300. 

^)  Thocyd.  H,  96.  tlal  d'of  Vivai  xal  of  roe^>np  Sfiopoi  rc  rot;  £x63atc  xol  6(ji6- 
mxfoi  ravrc;  iKnoro^lrat.  Zu  der  Zeit,  Ton  welcher  diese  Nachricht  gel- 
ten soll,  mfissen  die  Geten  im  Besitse  Ton  Ebenen  gewesen  sein,  also  wahr- 
Mkefailieh  aehon  am  linken  Donanufer  ihre  wichtigsten  Ansledlungen  gehabt 
kaben,  denn  dnsa  sie  diese  Reitergewandtheit  am  bergigen  Uimus  sollten  aus- 
fcbüdet  haben,  erseheint  recht  aweifelbafl.  Aus  spiterer  Zeit  stammen  die  fol- 
genden Zengnisae.  Orid  Bpist.  1,  2,  84  quoqne  übet  longis  cursibut  aptus  equus. 
TrisL  Ul,  10,  85.  Bostis  eqvo  pollens,  longeque  volante  sagitta. 

**)  Orid.  Bp.  1,  a,  23.  TeeU  quae  rigent  Bxis  toIuU  TnUata  ssgittis  und  ebenda  ▼.  83 
iiat  ilHs  animos  arena  plenaeque  pharetrae.  Ex  Pont.  111,  1,  26.  Tinctaque  morti- 
fen  tele  sagittae  madet.  fV,  9, 84.  Sintne  tinctae  serpentis  feile  sagittae.  Trist.  V, 
7t  iS.  In  qniboa  eztremo,  qui  non  coryton  et  arcnm  —  teiaque  Tiperoo  Inrida 
feUe  gerat  Vgl.  iU»erdi6e  Ex  Pont.  I,  8,  6;  IV,  4,  52.  Über  die  Sehnen  der  Bogen. 
Orid.  Sp.  1,2,  25.   At  semel  tntenlus   nerro  leris  arcus  nervo  eqnlno. 

'*)I>er  Rsme  für  dieses  ist  bei  Thncyd.  a.  a.  0.  f&d(X«i|M,  bei  0?id  culter:  Trist. 
^1  7,  19.  Dextera  non  segnis  fixo  dare  cnltro  —  quem  vinetum  lateri  barbarua 
oiBiüs  habet.  Dieser  gladios  incurrus  findet  sich  auch  stets  auf   den  späteren 
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Waffen,  die  sie  aus  dem  Verkehre  mit  den  grieehisehen  Colonien 
zunfichst  kennen  lernen  konnten»  gebrauchten  sie  nicht;  ihre  ganze 
Fechtart  beruhte  ausschliesslich  auf  der  aufgelösten  Gefechtsform. 
Anders  ist  es  bei  den  Daciern ;  sie  entbehren  darum  auch  nicht 
ganz  der  Vertheidigungswaffen.  Zwar  bedecken  sie  ihren  Leib  nicht 
mit  der  yollen  Rüstung  des  griechischen  Hopliten  oder  dem  Panier 
des  römischen  Legionärs  und  entbehren  selbst  des  Helmes  meistens, 
aber  sie  decken  sich  mit  dem  Schild.   Ausser  dem  kurzen  Kramm- 
sftbel   f&hren  sie  noch  StreithSmmer,   Schwerter   und   Keulen  ^*), 
Waffen,  die  sie  zu  einem  regelmässigen  Nahkampfe  in  der  Linie 
befühigen.   Im  Verhältniss   der  Reiterei   zum  FussYolke  hatte  das 
letztere   bedeutendes  Obergewicht.    Auch    der  Belagerungs-  nnd 
Vertheidigungskunst  waren  die  Dacier   nicht   fremd:   sie  hatten 
wohl  nach  römischem  Muster  und  selbst  Yon  der  Hand  römischer 
Werkmeister  Balisten  und  Sturmböcke;  ein  Lager  zu  schlagen  und 
durch  Wall  und  Graben,   Palissaden  und   Verhaue  zu  befestigeo, 
zeigten  sie  Erfahrung.    Das  dacische  Heer  kennt  den  Vortheil  tod 
Feldzeichen,  Fahnen  nach  Art  des  römischen  Vexillum  und  Laba- 
rum  ,    von  der  Gestalt  etwa  der  katholischen  Kirchenfahnen  **). 
Doch  das  eigenthflmlichste,  den  dacischen  Heereszug  am  meisten 
charakterisirende  Zeichen  war  auf  hoher  Querstange   die  Figur 
eines  horizontal  liegenden  flammenspeieoden  Drachen^*).  Friedens- 


römitchen  Mfinzen  der  Dacia.  Damit  wird  nicht  zo  Tarweehaeln  aeio  das  woy 
aeltenere  enais  Orid  Bp.  I,  2,'IOS.  Triganasiole  allerorten. 

40)  8.  die  Abbildungen  der  Triyansaiale. 

«i)  Ebenso. 

4*)  Der  Drache  als  Feldteichen  der  Dacier  wird  besengt  durch  mehrere  AbbOdeagca 
auf  der  Trm'anssiule.  OAmals  fOhrte  man  als  Zeugen  auch  Snidas  an.  So  WilliehD 
Schmidt  a.  a.  0.  S.  7.  Aber  Suidas  in  dem  Artikel  ffi9faia  ffXuJd'cxdc,  aaf  in 
man  sich  beruft,  redet  Ton  gana  anderem.  Erstens  sind  es  scythische  PHd- 
seichen,  die  er  bespricht,  und  nicht  dacische.  Zweitens  ist  wohl  bei  beidra  Völ- 
kern ein  Drache  in  Gebrauch,  allein  der  dacische  seigt  wirklich  die  GesIsK  eiaM 
Drachens,  er  ist  die  getreue  Vergegenwirtigung  jenes  Fabelwesens,  wahrschein- 
lich in  Eri  und  erinnert  an  den  römischen  Legionsadler.  Der  scythische  Drtcbe 
aber  ist  nichts  der  Art,  sondern  —  doch  darfiber  mag  unser  Schriftsteller  selbst 
sich  inssem:  ^vifuXoi  ffxu3(xa,  Sl  fipavai^*  h  t<^  iroXifA^  O^afff&scrdc  (Texill*) 
tlffi  ßaL^%  ireTroixiXfA^oe,  &  tli  Mcct  fiaXi^ra  5^ecüv  fixa^rat.  xal  d^^qpwpip^» 
xovreuv  ffvfif&frpeov  ra  de  9o^i'9fii«r«raOra  J^covrcov  r^  xai  i^nrot^  iKtßTiißr,x6Tw 
r&v  ^epo^A^vcov  aura  ^^o^xoOrai ,  oii;  fidXtffrta  doxciv  roi;  5ijpioi;  coixevzi' 
x«l  Ti  xal  >5X«i  itp^i  n^v  ffu«/xiv>;ffiv  vit6  r§  jrvop  ^up^ofnivri  ßta.  Also  eis  »■ 
einer  Stange  befestigstes  Stuck  bunten  Zeuges ,   welches  erst  durch  raschs  Bc- 


Das  ToiTSoiiiehe  Dadeo.  373 

boten  ood  Gesandte  traten,  wie  wir  sahen,  citherspielend  aof  und 
erionern  ao  die  Gestalten  oiiseres  deutschen  Aiterthums  und  der 
Nibelangensage^*). 

Wild  und  schreckhaft,  das  wahre  grause  Bild  des  rauhen 
Krieges  war  das  Aussehen  der  Geten^*);  ungeschlacht  in  Felle  ge- 
kleidet, die  Haare  ungekämmt,  sträubig,  von  ungehinderter  Länge, 
vie  der  Bart,  der  bis  auf  die  Brust  herabfiel^«).  Wir  können  uns 
diese  Haupt-  und  Bartffllle  rorsteilen,  wenn  wir  die  Gestalten  der 
CBitlTirteren  Dacier  betrachten,  deren  Köpfe  neben  den  römischen 
io  denselben  Darstellungen  sehr  auflfallen.  Denn  die  Haare  des 
Bümera  umrahmen  geordnet  Stirn-  und  Nacken ;  zerstreut  und  wirr, 
in  überlangem  Wachsthum  hangen  die  dacischen,  das  Antlitz  rer- 
wildernd  herunter.  Der  Bart  wird  auch  nicht  wie  bei  den  Römern 
dorch  die  Scheere  eingeschränkt,  er  überwuchert  üppig  Lippen  und 
Waogen  *•).  Mancher  Tadelbeiname  des  zierlichen  Römers  trifft  diese 
rohe  Haartracht ,  wie  der  Schmutz  der  Geten  den  Ekel  des  feinen 
Welthauptstädters  erwecken  musste^^).  Um  den  schreckhaften  wider- 
liehen Eindruck  zu  yerstärken,  f&gten  getische  Stämme  noch  die 


vc^Dg  laufender  oder  apreogeoder  BanDertrSf^er  ein  draehenfihnliehea  Aussehen 
luahn,  war  der  acythiiche  Drache,  oder  derselbe  war  eine  Fahne,  naeh  römi- 
sdier  Untersebeidong  und  Beaeiehnuog  ein  ▼exillum,  der  dacische  aber  nichts 
weniger  als  das,  sondern  ein  signnm.  Dass  aber  je  tausend  Mann  (selbst  bei  den 
Seytben,  für  welche  die  Erwähnung  nach  dem  Obigen  allein  gelten  könnte)  ein 
Miches  Feldxeicben  führten,  kann  ich  in  Suidas  a.  a.  0.  nicht  finden.  Eben  so 
▼eaig  finde  ich  in  seinen  Zeilen  die  Vorstellung  vertreten,  welche  ein  neueres 
ikoaiscbes  Werk  Sossert  (Guhl  und  Koner,  Leben  der  Griechen  und  Römer  II, 
362).  «Nach  einer  Stelle  im  Suidas  wurden  diese  Drachen  aus  Seidenzeug  (?) 
hergestellt;  dorch  den  geöffneten  Rachen  drang  der  Wind  in  den  Balg,  bllhta 
diesen  schlanAihnlich  auf  nnd  entwich  aiscbend  durch  kleine  am  Schweif  des 
Uagekeners  angebrachte  öffhungen*. 

«^Alheaaens  (aus  Theopomp)  XiV,  627  e:  iroXXol  di  xcd  rojv  ßapßoLptayf  ra; 
^nxijpvxtia;  ir&ioOvrac  fAsr^auXdJv  xal  xi5dpa;,  xocrairauvovrfg  r&v  ^avTieuv 
TtLi  {^d^.  —  riroi  xt5apa^  «X®^^*«  **^  xtJ^apt^ovreff  ra^  ^jrc  xijpuxeia; 
sotoOvrat.  ^af  Jomandes  Bedacht  an  nehmen,  wie  so  viele  thaten,  verbietet  die 
Kthir  seines  Werkes.  Vgl.  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  820. 

'*)OTid.  Trist.  V,  7,  17  rox  fera,  trux  vultus,  verissima  Martis  imago. 

^^Oria.  Trist.  IV,  6,  47  braccata  turba  Getarum.  V,  7,  49.  Pellibus  et  laxis  arcent 
nala  frigora  braccis  -~  oraque  sunt  longis  horrida  tecta  comis  und  ebenda  v.  18 
aoa  coma,  non  ulla  barba  resecta  manu.  Vgl.  noch  IV,  8,  83;  IV,  10,  Z;  V,  10, 
32  ex  Pont  I,  5,  74 :  III,  5,  6 ;  IV,  t,  2.  So  nennt  auch  Aristoteles  die  Thracier 
iu5vrp(X((,  *^^  f&aXoexorpixcc  O'^^p^  f^wav  ^evia.  V,  3,  p.  13,  38). 

**)  Tr^aassfinle. 

*^ntBilidus  Geta,  Ovid.  a.  m.  O. 
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Tättowirung  hinzu,  die  sie  mit  so  vielen  barbarischen  Völkern  auf 
dem  ganzen  Erdkreise  gemein  haben  ^>).  Die  dacische  Kleidung  war 
gewählter  als  die  getische,  aber  gemeinsam  ist  beiden  das  engan- 
liegende, am  Knöchel  anschliessende  Beinkleid,  welches  aoeh  die 
Gallier  trugen  und  das  die  Aufmerksamkeit  der  Römer  einst  so 
erregte,  dass  sie  sie  nach  dieser  Tracht  benannten.  In  dem  rauheren 
Klima  war  aber  diese  dem  Südländer  fremde  Sitte  so  sehr  Be« 
dOrfniss,  dass  die  Griechen  der  pontischenSeestftdte  sie  adoptirten^*), 
Dazu  kommt  bei  den  Daciern  eine  Art  gegürteter  Blouse  und  ein 
Hantel,  den  an  den  Achseln  zwei  Spangen  festhalten.  Über  die  Füsse 
banden  sie  Schuhe;  auf  ihrem  Kopfe  trugen  sie  zuweilen  eine  Art 
Zipfelmütze»  Vornehme  aber  Hüte.  So  genoss  man  einer  bequemea 
iusseriichen  Unterscheidung  von  dem  geringeren  Volke  ^).  Bei  den 
Geten  that  diesen  Dienst  zumTheil  jene  Tftttowirung,  welche  mit  dem 
Ansehen  der  Person  an  Ausdehnung  der  Lineamente  gewann.  Neben 
dem  eigentlichen  Volke  befand  sich  der  Stand  derScIaven  deren  Toch- 
ter, wenn  sie  Gefallen  erweckten,  öfter  in  den  Rang  Yon  Nebenfrauen 
ihrer  polygamischen  Herren  erhoben  wurden,  und  auch  am  Gottes- 
dienste beschSftigt  erscheinen««).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das 
Volk  in  jedem  Sinne  den  Priestern ,  wie  dem  Adel  und  dem  Könige 
streng  unterwürfig  war.  Aus  dem  Adel  treten  in  den  Vordergrund 
gewisse  Oberhftopter,  welche  eine  wohl  erbliche  Gewalt  der  grossen 
alten  Familien  repräsentirten  «*).  Recht  und  Gesetz  sind  uns  fremd 
geblieben,  der  Ruf  der  Gerechtigkeit,  der  die  Geten  in  der  ältesten 

«•)  Herodot  V ,  6  von  den  Thraciern :  xal  rd  fi^v  ^ffnx^ai  eu^cvic  xsxpirxt ,  ^ 
d' JTTixrov  a^cve;.  Damit  stimmt  ilberein  Artero.  *Oveipoxp.  I,  8.  ^ffriCovro  xs^i 

«va:  * Apiaro fOLvrii  iv  BaßvXtavioif  ra  lUrtana  tojv  o^xc  roiv  *Iffrpiavd  fi;7ty 
^nrci^  ^^i7fi^oi  tiah  ot  ^fäp  ntpl  (irapa)  r^i  "iazptfi  oixoOvre;  ffriCovrao. 
Von  d«B  Daoiero  PUn.  b.  n.  XXII,  1,  2.  Inlinunt  certe  aliis  aliae  factem  in  popalb 
barbarorum  feminae,  maresque  etiam  apud  Dacos  et  Sarmatas  corpora  soa  inseri- 
bunt.  Hieber  gehört  die  Noliz  Plin.  VII,  11,  10.  Quarto  partu  Dacorum  orifiais 
nota  in  brachio  redditur.  Ober  die  Entstehung  der  Tättowirung  bei  den  Sertbea 
8.  eine  Sage  bei  Clearch.  fragm.  b.  gr.  II,  306. 

<*)  Orid.  Trist.  V,  10,  33.  Hos  quoque,  qui  geniti  Graia  creduntur  ab  nrbe  —  pro 
patrio  cultu  Persica  bracca  tegit. 

ft<^)  8.  Tr^anasSule  und  die  Anmerkung  28. 

&i)  SclaTen  erwähnt  bei  Artem.  *Ov(ipoxp.  Anm.  48.  Strab.  Iirra  5cpdz«v9U. 
Heraclid.  Pont.  8.  oben  Anm. 

&S)  Über  Könige  bei  den  Geten  haben  wir  nur  seltene  Erwähnungen.  Bei  PUto 
(Cham.  156  E.)  ZocftoX^i^i  6  Tiyiirtpog  ßa^ikibg ,  3cdc  eav,  Xi^tu  Die  Stelle 
Crito's  in  seinen  verlorenen  Getica  besiehe  ich  auf  die  Dacier.  Strab.  spricht  Toa 


Dm  ▼orrdaiselM  Dacieo.  375 

Zeit  auszeichnet  9  dürfte  meisfenfheils  jenem  idealen  Drange  ent« 
spriogen ,  der  so  oft  die  einfaeke  Unschuld  femer  Völker  auf  Kosten 
ond  im  Gegensatse  der  rafflnirten  Gebrechen  der  Umgebung  ge- 
priesen hat.  Von  Homer,  der  die  Hyperborfter  feiert  bis  lu  Forster*s 
legeist^en  Gemftiden  der  Sfldsee-Insulaner»  hat  es  an  schwftrmen- 
dem  Lobe  fremder  Naturrölker  niemals  gefehlt**).  Wenigstens 
scheinen  in  späterer  Zeit  die  gerechtesten  aller  Thracier»  die 
Geten  in  den  Streitigkeiten  des  Priyatlebens  nicht  immer  auf  die 
Stimme  der  Themis  gehört,  sondern  das  ailseit  gegenwärtige 
Schwert  zu  schnellerer  Entscheidung  gerne  aufgefordert  zu  haben  m). 
Einem  so  armen  und  kriegslustigen  Stamme  als  den  Geten,  mochte 
die  Heimat  oft  zu  enge  werden  und  Tausende  muthiger  Herzen  aus 
der  Jogend  des  Landes  das  Verlangen  fQhlen,  bei  den  zahlreichen 
kriegerischen  Anlässen  in  Nah  und  Fern  Blut  zu  rergiessen  und 
Beute  heimzuf&hren.  Daher  treten  die  Geten  wie  andere  keltische, 
sarmatisehe  und  thracische  Schaaren  als  Söldner  in  die  Dienste 
kriegfUhrender  Herren  *'}.  Auch  konnte  die  ausgedehnte  Herr- 
schaft der  Vielweiberei  nicht  anders  als  die.  Zahl  besitzloser  Leute 


einem  (VII,  200),  ohne  teinen  Naroea  la  neno«n.  Vennothen  listt  sich  ein  sol- 
dicr  Name  an«  der  Zeit  Pbilipp*8  II.  Philipp  II.  heiratet  nach  Steph.  Bjz. 
(reria)  eise  geCieehe  Fran,  welche  nach,  iboi  Getls  hleet.  Aber  tufolgt  einem 
Fragmente  dea  Satyroa  heiratete  Philipp  die  Tochter  de«  Thrakenkdniga  Kothalaa, 
Nivena  Medn.  Ea  können  diea  nun  eben  so  wohl  zwei  rerschiedene  Personen 
sein,  die  Getia  des  Steph.  nnd  Meda  dea  Satjroa.  Aber  der  Zusammenhang  liast 
es  ala  wnhraebeinUch  betrachten,  daaa  hier  eine  uad  dieaelbe  Thataacbe  Tor- 
liege.  Denn  in  Haeedonien  konnte  die  getiaohe  Prinseasina  Meda  aehr  wohl  nur 
als  die  Getinn  achlechthin  genannt  werden.  (8.  die  Anführung  weiter  unten.) 
Wenn  man  nuf  dieae  Argumentation  nicht  eingeht,  so  bleibt  nur  Dromichaites 
als  die  etnsige  kSniglich  geUsche  Mi^eatlt ,  deren  Namen  wir  kennen.  Vgl. 
Besscil  a.  n.  0.  S.  55.  Von  Oberhiuptern  neben  dem  Könige  redet  Strab.  296 
ffopa  roc^  i^yff&oo't  xal  rcj)  (5vci,  ohne  daaa  man  entscheiden  könnte,  welchem 
der  beiden  Völker,  oder  ob  aie  beiden  inagemein  eigen  waren.  Bei  den  Daciern 
begegnet  ona  der  Unterschied  der  iriXoftfpoi  nnd  xtfffcigrai  (s.  oben),  ohne  dasa 
vir  sagen  könnten,  worin  er  bestanden.  Petr.  Patr.  a.  a.  0.  irptfripov  «yocp 
MjnBT«;  ixi^^tv,  ivrtXtmpovi  doxouvr«;  natp*  m^roXi  crvau  Die  Steile  des 
Satjroa  lentet :  Kod  r^v  Bp^xiTV  ^i  Sri  ttktv ,  i^xc  irpd;  ocvrdv  KoJ^Xa;  6  tuv 
6paxniy  ßoLffiktv^.  d^cüv  Mi^dav  n^y  ^lotripet,  xa2  d&pa.  iroXXdL  Fi^fiac  dk  x«( 
Tdeurnv  ^»0*1^07«  rj  'OXufAiridbdt. 

**)  Herodot.  IV,  93.  Tivai  —  Opi^txeov  ^dvrc^  dev^pi ttfraroi  xal  dixat^raroi. 

^jOrid.  Trist  V,  10,  43  dantur  et  in  medio  Tulnera  saepe  ond  V,  7,  4S  Wctaque 
pugMci  iora  sub  ense  iacent. 

M)Als  eine  aUgemeine  thracische  Sitte  beieiohnet  bei  Thncjrd.  H,  96;  VII,  27. 
Aman  Hl,  12  uid  n.  a.  0.  Ton  den  Geten  erwihnt  von  Polfaen.  strat.  VU,  36. 
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vermehren  und  es  musste  ein  häufiger  Drang ,  die  Waffen  in  die 
Fremde  sn  tragen»  einen  wohlthätigen  und  nothwendigen  AbfluhS 
der  Qberreichliehen  Volkskrftfie  bewirken. 

Besser  als  das  Familienleben  und  die  Stellung  der  Frau  bei 
den  Daeiern,  ist  uns  deren  Tracht  und  Aussehen  durch  die  plasti- 
schen Darstellungen  römischer  Kunst  bekannt.  Eine  hochgegflrtete 
Tunica  mit  Ärmeln  ist  das  Hauptkleid,  dessen  reiche  Falten  die 
Knöchel  berflhren.  DarQber  wird  zuweilen  ein  kürzeres  Oberkleid 
angelegt.  Die  UmhQllung  des  Kopfes  ßllt  bis  auf  den  Nacken  hinab 
und  wird  da  mit  einer  Schleife  festgehalten.  Die  FOsse  sind 
in  Schuhen,  die  den  mfinnlichen  gleichen.  Die  Gestalten  der 
Dacierinnen  sind  schlank,  gross,  anmuthig,  und  wenn  die  Hand  des 
Künstlers  nicht  zu  sehr  idealisirte,  verdiente  das  weibliche  Geschlecht 
das  schöne  zu  heissen. 

Tbracische  und  wohl  auch  getische  Sitt^  war  es,  den  MSdchen 
jede  Freiheit  im  Umgange  mit  den  Männern  zu  gestatten,  erst 
Hymen  brachte  Strenge  und  Beschränkung**).  Diese  reine  Bewah- 
rung des  Ehebundes  gab  einem  römischen  Dichter  Stoff  zu  einigen 
panegyrischen  Zeilen,  deren  Spitze  auf  die  Sittenlosigkeit  der 
römischen  Hauptstädter  zielte  *7).  Übrigens  wurde  die  Heirat  als  f  in 
Handelsgeschäft  angesehen  bei  dem  der  Bräutigam  als  Käufer  um  den 
Gegenstand  seiner  Wflnsche  bei  dessen  feilschenden  Altern  auftrat^^^). 

Wenn  man  an  den  ;;etischen  und  dßcischen  Weibern  den 
starren  Todesmuth,  die  hartmännliche  Gesinnung  mit  gemischter 
Empfindung  bewundernden  Grausens  bemerkte,  so  wird  die 
Grausamkeit  der  Dacierinnen  gegen  Gefangene  nur  Abscheu  erregen. 
Sie  werden  uns  vorgeftihrt,  wie  sie  die  Römer,  welche  in  ihre 


M)  Herod.  V ,  6.  ra^  de  nap^iitov^  ou  ^uXdcfftfou^t «  deXX*  id^i  roi^t  ^ovXovroi 
div^^aai  fi.ia7e93'a(  *  r«;  lii  ^vvaixa?  l<TX\fpSii  ^uXa^ffoi/ffiv.  Daiselb«  er- 
sihlt  Ton  den  Monf^olen  Pullnt  (Neamanrt  Hellen«D,  im  Scythenl.  I.  299). 

*')  Horat  Od.  III,  14  illic  matr«  carentibus  —  privigBis  muliei^  tenperat  innocew. 
aec  dotato  regit  Tiraro  —  couiaiii ,  uec  nitido  fldit  adaltero.  —  Ooa  eat  inagat 
parentium  —  virtua  et  metuens  alterius  riri  —  certo  foedere  castitaa,  —  et  pec- 
care  nefaa  aut  pretiuni  est  mori.  Nur  zu  aebr  mag  hier  wie  ia  anderen  ZeiJM 
die  Tendens  wirken,  dem  Augustua  gefSIlig  zu  sein,  der  durch  atrenge  Chegesette 
daa  unkeusche  Leben  Roms  in  Bahnen  atrengeren  Anstandes  tu  fuhren  hoffte.  Vgl. 
A.  Schmidt,  Geachichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  I.  Jahrb.  S.   299  f. 

^*)  Daron  als  von  einer  gemeinthracischen  Sitte  Herod.  V,  6«  cüvcovrai  ra;  fj^al- 
xai  napoL  rd>v  •yov^cov  y^ToyLaxta^t,  Xenoph.  Anab.  VII,  2,  3S.  ffoi  de  u  Esvo^ oÄv. 
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Hände  fielen,  mit  Fackeln  an  Kopf  und  Schultern  brennen  und  den 
wflthenden  Haas,  den  aie  gegen  den  Feind  empfinden,  an  der  Wehr- 
losigkeit  dieser  UnglOcklichen  in  widriger  Weise  kühlen  i^*). 

Aaf  die  Volkszahl  der  Geten  erlaubt  uns  keine  einzige  Angabe 
einen  auch  nur  ungefthren  Schluss  zu  machen;  Aber  die  Dacier 
will  ich  eine  Vermuthung  fiussern,  die  freilich  auch  nur  ungenügend 
erseheinen  kann.  Zu  Börebistes  Zeit  vermochten  die  Dacier  sogar 
200.000  Mann  in*s  Feld  zu  stellen  *<»).  Ich  wage  nun,  diese  Summe 
für  zehn  Pereente  der  GesammtbeTÖlkerung  und  sie  demnach  zu 
iwei  Millionen  in  dieser  Zeit  zu  schätzen.  Ein  Volk;  das  wenig 
Ackerbau  trieb  und  zum  grösseren  Theile  aus  Hirten  bestand,  wohnte 
gewiss  nicht  dicht,  konnte  aber  auch  den  grössten  Theil  seiner 
ninnlichen  Mitglieder  in  den  Kampf  stellen  ohne  jenen  Nachtheil 
Ar  das  Ganze,  der  in  cultivirteren  Staatszustfinden  aus  der  hftufigen 
VeHilgung  von  Menschen  herrorgeht,  deren  Leben  eine  langjährige 
ond  planroile  Vorbereitung  für  gewisse,  nützliche  Berufe  ungleich 
kostbarer  gemacht  hat.  Wenn  die  obige  Berechnung  demnach  auf 
moderne  Staaten  im  Allgemeinen  angewendet,  einen  viel  zu  hohen 
Ansatz  der  militärffthigen  Krftfte  ergäbe,  so  fehlt  es  dennoch  auch 
beutsutage  nicht  an  einer  unterstützenden  Analogie  bei  einem  min- 
der Torgeschrittenen  und  damit  den  Daciern  näher  stehenden  Volks- 
vesen.  Das  türkische  Wilajet  Serbien  zählt  bei  einer  Bevölkerung 
ron  1  Million  eine  reguläre  Armee  von  100.000— IKO.OOO  Fuss- 
Tolk  und  7000 — 10.000  Mann  Cavallerie.  Gewiss  würde  man  dies 
(or  unerschwinglich  halten.  Wer  aber  weiss,  dass  j^der  Serbe  vom 
Knabeoalter  an  Waffen  besitzt,  sie  trägt  und  sie  in  der  Jugend 
schon  tüchtig  handhabt,  wird  diese  Berechnung  gar  nicht  über- 
trieben finden  «9.  Wenn  man  unter  den  KO.OOO  Daciern,  die  bald 
nachdem  unser  Anschlag  statthaft  sein  kann ,  auf  das  südliche 
Donauufer  nach  Müsien  verpflanzt  wurden  <*),  einzig  Männer  ver- 


Nodi  ttlrkcreii  Ansdiuek  gebriticht  P.  Mela  H,  2.  Nopturae  rlrgioM  non  a  pa- 
rcatibit  virit  tndiiBtiir,  Md  pnblice  mit  locantar  docendae,  tot  Teneoot.  Utram 
fiat,  fz  apcela  et  noriboa  cavta  aat.  Probae  formoaaeqae  in  pretio  annt:  eateraa 
fii  babaanl,  aatrcade  qnaeniiitiir.  Daagleieben  SoUnna  c.  16.  Von  den  Babylonien 
»d  Htnateni  btriebtet  Ähnliehea  Herodot.  I.  106. 

^  Tnjttaaliia.  Taf.  88,  Bartoli. 

^  Btnb.  VII.  804. 

**)  OfaU«ba  rMrteUahraacbrift  1S86.  Bd.  II,  S.  60  and  Bd.  IV,  234. 

•*)  Strab.  VII,  808. 

Sitib.  d.  pbil..biat  Ol.  XLV.  Bd.  n.  Hft  25 
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stehen  will,  so  musste  durch  diese  Massregel  der  Römer  sowohl  die 
Kraft  des  Heeres ,  als  der  Nation  eine  ungemeine  Verminderung 
erfahren.  Noch  mehr  musste  die  bedeutende  Volkswegf&hruDg 
durch  Aelius  Plautius  unter  Vespasian  die  Schwäche  vermehren.  Für 
die  Regierung  des  Königs  Decebalus  und  die  Periode  der  gross- 
ten  Redrängniss  des  daeischen  Volkes  fehlt  es  an  allem  Anhalt, 
um  Zahlen  Ober  Heer  und  Volksmenge  vorschlagen  zu  können, 
auch  wissen  wir  nicht,  wie  sehr  wir  den  Bundesgenossen  Rechnung 
tragen  sollen. 

Ein  Theil  der  Bevölkerung  wohnte  bei  den  Geten  wie  bei  den 
Daciern  in  Städten.  Mehr  Bedeutung  aber  hat  die  städtische  An- 
siedelung gewiss  bei  Letzteren  gehabt,  in  deren  Gauen  die  zahl- 
reichen einheimischen  Ortsnamen  der  römischen  Geographen  den 
Ursprung  aus  dacischer  Zeit  und  nicht  aus  der  römischen  Epoche 
der  schon  vernichteten  Nationalität  herleiten  mössen*^).  Auch  wies 


*')  Der  erste,  der  von  ihnen  eine  Andeutung  gibt,  ist  Herodot  IV,  95,  rd)y  iarcbv 
roO;  irpuTOu^.  Dann  nennt  Diodor  eine  Stadt  in  der  Zeit  des  Lfsimachas  reliqq- 
libr.  XXI,  12,  2,  dc7n^a7«  fMrd  ruv  rcxvcdv  tii  iröXtv  n^v  ovofiLa(GfUyv}v  ^Hlm. 
Arrian  that  einer  Erwähnung  am  linken  Donauufer  (ßzped.  AI.  I,  c.  4)  und  fiadel 
eine  Bestitigung  an  Strab.  301,  iXfiiv  aurojv  irdXiv,  dann  bei  Dio  Cass.  L,  33 
(reix^^  xparepdv)  e.  24,  26  (^f^oupiov).  Bei  den  Daciern  werden  Festanfen 
(^pufxora)  erwfibnt.  Dio  C.  I.  77,  9.  10  Crito  s.  v.  j3oa)riai^  bei  Suidat.  Die 
Hauptstadt  Zapyn^e^i^o\j9a  jSaatXeiov.  (Die  namentliche  AafYuhrung  sablreic^r 
dacischer  Ortsnamen  auf  -dava  gehört  einem  Abschnitt  über  die  Sprache.) 

a)  Man  bat  den  Geten  auch  die  Falkenjagd  angeschrieben  (Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr. 
47.  Schmidt,  Hermannstädler  Programm  1857,  S.  6).  Aber  die  Autorität,  die 
man  anziehen  könnte,  Piin.  h.  n.  X,  10,  striubt  sieb  dagegen.  Denn  die  Worte 
in  Thraciae  parte ,  super  Amphipolim  homines  atque  accipitres  soeieiate  aaeo- 
pantur  beschrSnken  jene  Jagdart  deutlich  auf  eine  gewisse  niehtgetiache  Gegead. 
Man  musste  denn  meinen,  dass,  was  von  ein  em  Orte  Thraciens  behauptet  wird, 
könne  beliebig    auf  ganxe  Lindergebiete  ausgedehnt  werden. 

b)  Die  Art  der  Bestattung  kennen  wir  nur  bei  den  Thraciern  im  Allgemeinen.  Sie 
geschah  sowohl  durch  Verbrennen,  als  durch  Beerdigung,  festliche  KampISqiiele  an 
den  Todtenhügel  reihten  sich  an.  (Herodot  V.  8,  Pomp.  Mela  II.  2,  4.  Vergl.  GriaiB. 
Gesch.  d.  d.  Spr.  859  u.  a.  a.  0.)  Bs  w8re  interessant,  su  erfahren,  ob  jene  köost- 
liehen  Hilgel  am  pontischen  und  igiisehen  Meere,  welche  C.  Ritter  (Earop. 
Völk^rgesch.  ror  Herod.  S.  245)  die  GrabstStten  der  altthraciscben  Vorvett  BainU, 
sich  auch  im  Binnenlande  bei  Geten  und  D  aciern  fanden.  Gewiia  ist  derea  Vor- 
kommen  in  Bulgarien  und  der  Walachei.  S.  Allard,  la  Bulgarie  Orientale.  Paris  1S64, 
p.  62.  63.  99.  Genauere  Nachforschungen  fehlen. 

c)  Man  hat  die  Geten  blond  genannt,  nicht  ohne  schielenden  Hinblick  auf  das  vorgeblieki 
Germanenthum  derselben.  Man  citirt  hiefür  Claudian.  de  raptu  Pros,  li,  65,  flsfi  Oetac 
und  Hieronym.  ep.  ad  Letam :  Getarum  rutilus  et  flafua  eiercitus  ecclesianun  dreeai- 
fert  tentoria.  Aber  Claudianus,  der  nach  400  stirbt,  wie  Hieronjmas  (f  4S0)  Bsehea 
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die  Natur  fruchtbarer  Flassthäler  in  Dacien  mehr  auf  Anbau  und 
feste  Ansiedelung  hin,  als  das  Bergland  oder  die  Steppe  der  geti- 
seben  Bezirke. 


sieb  der  Verwechslusg  von  Gothen  mit  Getan  schuldig  und  dürfen  darum  gar  nicht 

als  Quellen  gelten.  Dasselbe  ist  es  mit  Panlinus,  d#m  Bisrhof  ron  Noia  (f  431),  darin 

gleich  falscher  Gelehrsamkeit  an  rieien  Orten  die  GotbeiiGeten  nennt  und  sehr  irrig 

ia  M  6  1 1  e  r^s  fra^enta  bist,  graecor.  aufgenommen  wurde,  um  über  die  Geten  als 

Zeoge    in  dienen.  Ich  werde  über  den  Letiteren  noch  an  anderer  passender  Stelle 

reden. 

4}  Geta  begegnet  als  römischer  Name,  so  Cn.  Hosidins  Geta  als  Feldherr  a.  v.  795, 

p.  Chr.  42  (Dio  C.  60,  9);  Lustns  Geta   praef.  praet.  a.  n.  801,   p.  Ch.  4S  (TaciU  ^ 

11,  31)  und  der  bekannte  Kaiser  Geta.  Hieao  in  vergleichen  scheint  ein  P.  L.DAVOS 

bei  Mommsen,  Corp.  Inscript.  nrq.  1131,  p.  23S. 
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moraes.  poltticas  e  Bellaa-Lettras.  Nora  Serie.  Tomo  III»  Parte 

1.  Lisboa.  1863;  4*. 
Aeeademia  delle  Scienxe  delllatituto  di  Bologna:    Memorie. 

Serie  n.  Tomo  II,  Faac.  3  &  4.;   Tomo  10,  Faae.  1.  Bologna, 

1863:  4«.  —  Reodieonto.    Anno  accademico   1862—1863 

Bologna,  1863;  8«. 
Akademie  gemeinnQtziger  Wissenschaften,   Königl.,  xu  Erfurt: 

JahrbGcber.  N.  F.  Heft  HI.  Erfurt,  1863;  S: 
Boletin    bibliogräfico    Espanol.    Ano    V.    No.    2-»4.    Madrid, 

1864;  8«. 
Dodik,  B.,  Mährens  allgemeine  Geschichte.  HI.  Band.  Vom  Jahre 

1125—1173.  BrQnn,  1864;  &•. 
Gesellschaft,  archäologische,  xu  Berlin:  Statut,  Mitglieder-  und 

Schriften- Verxeichniss.   4.  Auflage.  Berlin,  1863;  8^  —  Der 

Dorjphoros  des  Polyklet  23.  Programm  sum  Winckelmannsfest 

der  archäolog.  Gesellsch.  xu  Berlin,  von  Karl  Friedrichs. 

(Mit  1  Abbildung.)  Berlin,  1863;  4«. 
Hamelitx.  III.  Jahrg.  Nr.  44—46.  IV.  Jahrg.  Nr.  1—3.  Odessa, 

1863  &  1864;  4«. 
Istitato,  R.,  Lombardo  di  Scienxe,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Vol.  HI, 

Fase.  XV— XVm.    Milane,  1863;   4«.  —  Memorie.  Vol.  IX. 

(ni.  della  Serien.)  Fase.  IV.  Milane,  1863;  4».  —  AtH  della 

distribuxione  dei  premj  seguita  7  Agosto  1863;  8^  —  Temi 

toi  quali  e  aperto  concorso. 
Ittitato,  L  R.,  Veneto  di  Scienxe,  Lettere  ed  Arti :  Atti.  Tomo  VIII. 

Serie  3i.  Disp.  10«.  Venexia,  1862—63;  Tomo  IX.  Serie  3. 

Ditp.  l«*.  Venexia,  1863—64;  8«.  —  Memorie.  Vol.  XI.  Pftrte 

n.  Veneria,  1863;  4». 
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Mittheilungen  der  k.  ic.  Central-Commission  lur  Erforscboiig 
und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  IX.  Jahrg.  Januar — Febmar. 
1864.  Wien;  4o. 

Museum  des  Königreiches  Böhmen:  Pamätky.  Dfl  V.  sesit.  K — 7. 
V  Praze,    1863;  4«.  —  Casopis.   XXXV—  XXXVII.  Roenfk. 
VPraze,  1861.  1862,  1863;  8«. 

Piper»  Ferdinand»  Einleitung  in  die  monumentale  Theologie.  (Aus 
der  Theologischen  Reai-Enejklopftdie.)  Gotha,  1862;  8«.  — 
Virgilius  als  Theolog  und  Prophet.  —  Der  Baum  des  Lebens. 
—  Rom,  die  ewige  Stadt.  (Aus  dem  eyangelischen  Kalender 
fQr  1862,  1863  u.  1864  besonders  abgedruckt.)  Berlin,  1862, 
1863,  1864;  12».  —  De  la  repr^sentation  sjrmboliqoe  la 
plus  ancienne  du  crucifiement  et  de  la  risurrection  de  Notre- 
Seigneur.  (Etr.  du  Bulletin  monumental  publik  a  Caen  par  M. 
de  Caumont.)  Paris  &  Caen,  1861;  8^ 

Reader,  The,  a  Review  of  Literature ,  Science  and  Art  Nr.  57, 
59,  60.  Vol.  m.  London,  1864;  Folio. 

Revue  crjtique  et  bibliographique  publice  sous  la  Direction  de 
M.  Ad.  H  atz  Fe  Id.  I''^  Liyraison.  Janvier,  1864.  Paris;  8: 

Society.  The  Royal  Geographical :  The  Journal.  Vol.  XXXII.  1862, 
London;  8<>. 

Tangl,  Karlmann,  Handbuch  der  Geschichte  des  Herzogthums 
Kärnten  bis  zur  Vereinigung  mit  den  österr.  FQrstenthümero, 
begonnen  von  Gottlieb  Freiherrn  von  Ankershofe n.  IV.  Bd. 
I.  Heft.  Klagenfurt,  1864;  8«. 

Obersicbtstafeln  zur  Statistik  der  österr.  Monarchie  für  die 
Jahre  1861  und  1862.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  stati- 
stischen Central-Commission.  Wien,  1863;  Kl.  4^ 

Veratti,  Cav.  Bartolommeo,  Sopra  aicune  questioni  genealogiche 
relative  alle  case  d^EIste  e  d^Arpad.  Lettera  storico-g^uridica. 
Modena,  1863;  8^  —  Intorno  ad  aicune  questioni  genealo- 
giche relative  alle  case  d*Este  e  d^Ärp4d.  Ripoata  al  Sig. 
Barone  Alberto  Nyiry  di  Nyäregyhäza.  Modena,  1864;  8*. 

Wien,  Universitftt:  Übersicht  der  akademischen  Behörden  etc.  f&r 
das  Studienjahr  1863/1864.  Wien,  1863;  4o. 
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SITZUNG  VOM  9.  MÄRZ  1864. 


Ernennung  der  Commissian  für  Herausgabe  der  lateinüchen 

Kirchenväter. 

Die  philosophiseh- historische  Classe  der  kais.  Akademie  der 
Wissensebaften  hat  die  Herausgabe  eines  nach  streng  philologischer 
Methode  za  bearbeitenden  Corpus  der  lateinischen  Kirchenschrift- 
steller beschlossen  and  zur  Ausnihrung  dieses  Unternehmens  eine 
händige  Commission  ernannt. 

Die  Editionen,  aus  welchen  gegenwärtig  die  Kenntniss  der 
lateiDiscben  Väter  geschöpft  werden  muss,  sind  weder  so  zugänglich 
als  zu  wünschen,  noch  gewähren  sie  diejenige  kritische  Sicherheit 
und  Verlässlichkeit,  welche  die  theologische,  wie  die  historische  und 
philologische  Forschung  erheischt.  F.  Ritsch I  in  seiner  Abhand- 
lung de  fietilihus  litteratis  auf  eine  Stelle  des  Augustinus  geführt, 
lehnt  deren  Benützung  mit  den  Worten  ab:  —  si  mihi  de  fide  scrip- 
tarae  satis  eonstaret:  quod  quäle  sit  ne  alii  quidem  scire  prius 
poterunt,  quam  illorum  librorum  non  theologorum  tantum  sed  philo- 
logoruro  in  usum  parata  recensio  in  promptu  erit.-  Für  mehrere  der 
amfangreichsten  Kirehenschriftsteller,  wie  Ambroaius,  Hieronymus, 
Aagustinus  u.  h.»  ist  man  heutiges  Tags  noch  immer  fast  ausschliess- 
lich auf  die  im  17.  Jahrhundert  durch  die  Bened  ictiner-Congregation 
von  St.  Maur  zu  Stande  gebrachten  Ausgaben   angewiesen:   und 
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diese  steigen  bekanntlieh  von  Jahr  zu  Jahr  der  Art  im  Preise,  dtss 
sie  schon  jetzt  selbst  für  bemittelte  Private  und  die  meisten  Biblio- 
theken, welche  sie  nicht  aus  Klöstern  überkommen  haben,  fast  aner- 
schwinglich sind.    Schwerer  wiegt  die  Thatsache,   dass  die  rielge- 
priesene    Benedictinerleitung   dem  heutigen  Stande  der  kritischen 
Forschung  nicht  mehr  entsprechend  ist.  Dass  die  Benedictiner  z.  B. 
beim  Augustinus  von  den  besten  Hilfsmitteln  der  italienischen  Biblio- 
theken nichts  gewusst,  und  das,  was  ibnen  mitgetheilt  worden,  nicht 
genügend  benutzt  haben,  spricht,  bei  aller  Anerkennung  der  Mau- 
riner-Arbeiten ,    der  Cardinal  Angelo  Mai  in  der  Vorrede  zum 
L  Bande  seiner  Bibliotheca  nova  patrum  unverholen  aus :    um  von 
vielen  hierher  gehörigen  Bemerkungen  eine  anzuflShren,  so  schreibt 
er,  nachdem  er  anderes  von  den  Benedictinern  öbersehene  erwähnt 
hat,  p.  XVII:  Quid?  noune  et  illud  grammaticale  opuseulum,   artes 
inscriptum,    modo  item  a  nobis  editum,  ignoravere  Maurini,    quam- 
quam   in   vetustissimo  palatino  codice,    liunc   vaticano,    Augustini 
nomen  bperte  prae  se  ferens?  —  —  Eidem  videlicet,    laudatissimi 
licet,  editores  non  excusserunt  archiviorum  in  monnsteriis  italicis  vfl 
in  cathedralibus  ecciesiis  Codices,    neque  iieapolitanos,    casinenses, 
florentinos,    bononienses,  venetos,  taurineiises,  mediolanenses  deni- 
que  in  bibliotheca  ambrosiana,  ubi  inediti  aliquot  mihi  olim  visi  sunt 
Augustini  sermones.  —  Omnino  ditissima  harum  opum  Italia  a  Mhu- 
rinis  propemodum   praeterita  fuit.    Allein   nicht   blos  die  Nichtbe- 
nutzung erreichbarer  handschriftlicher  Mittel,  auch  die  mangelhafte 
und  unverlässliche  Ausbeutung  des  wirklich  herangezogenen  Materials 
wird  ihnen  nicht  mit  Unrecht  Schuld  gegeben.    Über  den  Hierony- 
mus  der  Benedictiner  schreibt  Vallarsius  in  seiner  Ausgabe  dieses 
Autors:  mss.  exemplaria  diligenter  in  uno  quoque  opere  a  capite  ad 
caicem  omnino  non  contulit  (Martianaeus),  sed  tantum  vexatis  aliquot 
locis  in  consilium  adhibuit :  tieri  enim  nullo  modo  potest,    ut  num- 
quam  aut  perquam  raro  tot  falsarum  leetionum,  quae  veteres  editio- 
nes  deformant,    ab  iis  moneretur  aut   moneret  ipse  lectores  suos: 
variantes  vero  usque  adeo  raras  oflTenderet,  ut  multo  plures  in  parvo 
libello  occurrerint,  quam  ille  in  praegrandi  aliquo  volumine  adnota- 
verit  e.  q.  s.  Vallarsius  selbst  aber,  der  von  1734  ab  den  Hierony- 
mus  neu   herausgab,    hat  zwar  fQr  die   Erklärung  desselben  viel 
Brauchbares  zusammengetragen,    aber  für  die  kritische  Herstellung 
des  Textes  besass  er  weder  genügende  Gelehrsamkeit   noch  feste 
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methodische  Grundsitze.   Und  so  sind  denn  gerade  die  beiden  Ko- 
losse QQter  den  lateinischen  patres  am  wenigsten  in  einer  Verfassung, 
welche  einen  yerlSsslichen  Gebrauch  derselben»    zumal  für  philolo- 
gische und  historische  Zwecke  ermöglicht.  Denn  das  hier  insbeson- 
dere f&hlbare  BedQrfniss  kann  durch  das  ?on  Migne  in  Paris  in  den 
Tierziger  Jahren  in*8  Werk  gesetzte  Unternehmen  nicht  als  befrie- 
digt erachtet  werden.    Diese  Sammlung  ist  zumeist  nur  ein  Abdruck 
älterer  Ausgaben,    mit   einer  Auslese  ron  Anmerkungen  früherer 
Heraasgeber  und   soviel  neuem  handschriftlichen  Material  als  der 
Zaiall  darbot.    —  UngOnstiger  noch  steht  es  mit  anderen  Kirchen- 
schriftstellern,  welche  die  Benedictiner- Sammlung  nicht  umfasst, 
wie  z.  B.  Lactantius,  für  den  die  letzte  nennenswerthe  Leistung  Yon 
Bönemann   1739   erschien:    und  doch  fehlt  es  gerade    für    ihn 
(•ieht  an  alten  und  vorzüglichen  Handschriften,    wie  ein  noch  nicht 
aa^gebeuteter  Codex  des  6.  oder  7.  Jahrhunderts  in  Bologna:    und 
wieviel  selbst  mit  minder  alten  Handschriften  in  der  Teitesrecension 
dieses  christlichen  Cicero  zu  erreichen   ist,  zeigen   eine  Reihe  von 
Proben,  die  C.  Halm  in  der  Abhandlung  Ober  Ciceronische  Frag- 
mente veröffentlicht  hat.  —  Einige  wenige  Kirchenschriftsteller,  wie 
Tertallianus,  Arnobius  nebst  Minucius  Felix  und  Cyprianus  sind  aller- 
dings durch  neuere  Bearbeitungen. von  Fr.  Oehler,  Hildebrand, 
Krabinger  mehr  verbreitet  worden;   und  leicht  gewinnt  man  aus 
diesen  Arbeiten  die  Einsicht,  welch^  reicher  Ertrag  för  die  Herstel- 
lung dieser  Texte  aus  der  methodischen  Benützung  guter  Hand- 
schriften noch  zu  gewinnen  ist:  allein  sowohl  in  Anderem  als  beson- 
ders in  der  schwerfllligen  Aufhftufung  des  Materials  können  auch 
die<ie  Ausgaben  nicht  als  Muster  dienen  und  die  Neubearbeitung  auch 
dieser  Texte  Ist  nicht  vom  ÜberfluHs.  —  Welch'  erheblichen  Zuwachs 
t^ndlicb   die    patristische   Literatur  durch   erneuerte  Erforschungen 
der  Bibliotheken  erfahren ,    dafttr  mögen   die  von  Ang.  Mai  zuerst 
pubiieirten   Stücke   des    Augustinus ,     Hilarius    Pictav.    und    vieler 
anderen  in  der  Bibliotheca  nova  patrum  und  den  übrigen  grossen 
Sammlungen  Mai*s,  so  wie  die  von  Pitra  und  seinen  Genossen  in  dem 
Spicilegium  Solesmenite   bekannt  gemachten  Ergänzungen  zu  den 
christlichen   Dichtern   Commodianus    und   Juvencus    und   anderen 
leogen:   Bereicherungen,   die   erst    ihren  vollen   Werth  erhalten, 
«ennsie  in  Ausgaben  dieser  VSter  aufgenommen,  allgemein  zugäng- 
lieh  gemacht  sein  werden. 


l 


388 

Diese  nur  beispielsweise  gegebenen  Andeutungen  m^^en  hier, 
wo  es  auf  eine  bibliographische  Übersicht  nicht  abgesehen  ist, 
genügen •  um  xu  zeigen,  dass  eine  nach  festen  kritischen  Graad- 
sätzen  unternommene  Neubearbeitung  aller  lateinischen  VAter  eiae 
lohnende  Aufgabe  voo  grossartiger  NQtzlichkeit  ist.  Da  aber  derea 
glückliche  und  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechende 
Lösung  die  KrSfte  des  Einzelnen  weit  Qbersteigt,  so  hat  die  philo- 
sophisch-historische Classe  der  kais.  Akademie  den  Plan  gefasst,  dts 
Unternehmen  mit  ihren  Mitteln,  unter  Mitwirkung  bewährter  Gelehr- 
ten in*8  Werk  zu  setzen  und  nach  Kräften  zu  fördern. 

Für  die  wissenschaftliche  Ausführung  des  Planes  werden  im 
Allgemeinen  folgende  Gesichtspuncte  massgebend  sein.  Die  Samm- 
lung soll  alle  lateinischen  Väter  bis  in  das  7.  Jahrhundert  hinein  um- 
fafisen,  ihre  Bearbeitung  nach  denselben  methodischen  Prineipieo, 
wie  auch  in  allem  Äusserlichen  nach  einer  gleichartigen  Norm  erfol- 
gen. —  Die  Bearbeitung  hat  lediglich  den  Zweck,  kritisch  zu?er- 
lässige  Textesrecensionen  herzustellen:  die  Exegese  der  Väter, 
sowohl  die  theologische  als  auch  die  historisch-philologische,  liegt 
ausser  den  Grenzen  dieses  Unternehmens.  Um  aber  die  Textesge- 
staltung auf  sicherer  Grundlage  aufzurichten,  sind  vor  Allem  aus  den 
vorhandenen  Handschriften  der  einzelnen  Schriftsteller  oder  der  ein- 
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zelnen  Schriften  eines  Autors  die  ältesten  und  besten  zu  eruiren. 
In  vielen  Fällen  wird  sich  das  kritische  Geschäft  mit  einer  oder 
wenigen  Handschriften  zur  Genüge  vollziehen  lassen,  und  wo  Hand- 
schriften aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert  zu  Gebote  stehen,  bedarf 
es  nicht  die  vielen  des  14.  und  15.  zu  untersnchen.  Um  aber  sicher 
zu  sein,  dass  die  echte  handschriftliche  Grundlage  gewonnen  ist, 
werden  erneute  Nachforschungen  in  den  Bibliotheken  Deutschlands. 
Frankreichs  und  besonders  Italiens  oothwendig  sein.  Die  kais.  Aka- 
demie ist  bereit,  die  hiefQr  erforderlichen  Anstalten  zu  treffen  und 
überhaupt  die  zur  Beschaffung  von  Haiidschriften-Coliationen  nöthigen 
Mittel  zu  gewähren.  —  Je  mehr  aber  das  kritische  Material  sieb 
vereinfacht,  um  so  mehr  wird  vollständige  Mittheilung  der  Lesarten 
aus  der  einen  oder  den  wenigen  dem  Text  zu  Grunde  gelegten  Hand- 
schriften zur  unerlässlichen  Bedingung.  Ein  noch  so  guter  Text 
wird  unbrauchbar,  wenn  der  Forscher  nicht  in  Stand  gesetzt  ist, 
die  Grundlage  desselben  auf  jedem  Puncte  zu  controliren.  Ein 
knapper,  aber  methodisch  angelegter  und  consequent  durchgefuhr- 
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ter  appanihis  eriliait  ist  daher  dem  Teite  b«ixufllfM.  Dagegeo  sind 
Hittheiiangeo  aua  anderen  als  den  aar  Textearecenaiea  dienliehea 
Haodaebriften  und  Toiietds  der  ehemab  beliebte  Variaiiteiiwuat  aoa 
aitea  Anagfabeo  auaiuachlieasen.  Eine  bündige  Verieiebnaiig  der 
beoflUten  Handschriften  oebat  den  lor  Abaebitaung  ihrea  kritiaeheo 
Wertbea  dienlieben  NetiseD  bt  als  wichtiges  Sobaidium  Air  den  rieh- 
tigea  Gebraoeh  und  die  Beortiieilong  des  Textes  in  den  Vorreden 
Toranznatelle«.  Dagegeo  aiod  eingehende  Forachimgen  Ober  die 
Verhiltniaae  der  HandscbriAan  au  einander,  ao  wie  flbeilianpt  Aber 
die  diplomatiache  Grundlage  des  Textes  und  dessen  Geachichle.  wie 
sie  f oransaiebtlieb  bei  ernetten  Handaehriften-UntersnehoiigeB  sich 
«rieben  werden,  Yen  den  Ausgaben  aelbst  ao  trennen;  filr  dieae 
und  ihnliehe  AusfKhrungen  wird  in  den  Schriften  der  kais.  Akade- 
mie  ein  besonderer  Platz  der  Art  eingerSumt  werden,  dass  die  Dber- 
sielit  der  auf  die  patristische  Literatur  beaQglichen  Mittheilungen 
jederzeit  ermöglicht  ist.  —  Ferner  sind  in  einer  besonderen 
TOD  dem  kritischen  Apparate  getrennten  adnotatio  die  von  den 
Vätern  angef&hrten  Stellen  der  h.  Schrift  und  der  claasischen 
Autoren  zu  verzeichnen,  und  endlich  ist  jedem  Kirchenrater  oder 
bei  den  mehrere  Bände  umfansenden  jedem  einzelnen  Bande  ein 
dreifacher  Index  anzufligen :  der  citirten  Stellen ,  der  Namen  und 
Saehen  und  der  Worte.  Aus  den  Indices  der  einaelnen  Bftnde  je 
eines  Kirchenschriftstellers  wird  sich  nach  Abachluss  des  Ganzen 
ein  Generalindex  zu  dem  ganzen  Autor  je  nach  BedOrfniaa  zusammen- 
stellen lassen.  —  Indem  Ober  Hoiiorirung  der  Mitarbeiter,  sowie 
über  die  Drucklegung  der  Ausgaben  die  philoaophisch-historische 
Classe  sich  die  näheren  Beatimmungen  vorbehält,  wird  nur  noch 
bemerkt,  daaa  Druck  und  Verlag  der  Editionen  in  Wien  sein  und 
dass  man  ohne  Beeinträchtigung  anderer  RQcksichten  darauf  Bedacht 
nehmen  wird,  dass  durch  massigen  Preis  die  Verbreitung  dieser 
Autoren  in  weiteren  Kreisen  möglich  wird. 
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Die  Commiasion  f&r  Heraasgabe  der  WeUthflmer  erhllt  folgende 
Zusendangen: 

a)  Von  dem  l5bl.  oberösterreiehischen  LandesuTis- 
seh  US 89  Sehreibeo  mit  der  Erklftrung»  die  Zweeke  der  Commissioo 
auf  das  Bereitwilligste  unterstfltxen  su  wollen. 

b)  Von  dem  wirkliehen  Mitgliede  Herrn  Dr.  Ritter  t.  Ktndler 
in  Triest,  Zusehrift  mit  der  Bemerkung,  dass  ihm  in  btrien  keine 
WeisthOmer  yorgekommen  sind.  Zum  Beweise  dessen  schlieft  er 
ein  Exemplar  der  ron  ihm  herausgegebenen  Sammlung  istriaoischer 
Urkunden  bei. 

e)  Von  Herrn  Dr.  Anton  Haff erl  in  Lambaoh,  eine  Abschrift 
des  Ehehaft-Theidings  von  Neidharting  in  Ober-Osterreieh  (Traan- 
kreis). 
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Beiiräge  zw  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 

Von  Jthau  iTÜala, 

a.  •.  ProfMMf  der  elMus«li«i  Phtlolofit  •■  der  Prtfcr  UuTtriitit. 

(f  ttgtliCl  tB  Ut  tttiuf  TOB  M.  rokriAr  18U.) 

Die  Anerkennang ,  welche  meine  Beiträge  lur  Erklärung  der 
taurischen  Iphigenia  bei  Männern,  die  dieselben  lu  beurtheilen  im 
hohen  Grade  berufen  waren,  gefunden  haben,  ermuntert  mich  die 
rorliegenden  Beiträge  lur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles  der 
Öffentlichkeit  su  Qbergeben. 

Einen  Unterschied,  und  ich  darf  wohl  sagen  Fortschritt,  werden 
die  geehrten  Leser  in  denselben  im  Vergleiche  su  jenen  euripi- 
deischen  Studien  wahrnehmen.  Obzwar  ich  mich  auch  bei  der 
Abfassung  jener  Beiträge  bemQhte  besonnen  zu  ?erfahren ,  so  bin 
ich  doch  jetzt  der  Ansicht ,  dass  ich  in  manchen  Puncten  der  hand- 
schriftlichen Cberlieferung  gegenfiber  noch  conservatirer  hätte  sein 
sollen,  als  ich  war,  ferner  dass  ich  manche  Conjecturen,  die  nur 
in  die  Kategorie  der  nicht  unmdglichen  Vermuthuugen  gehören, 
ohne  irgend  einen  besonderen  Grad  ron  Wahrscheinlichkeit  zu 
haben,  bttte  rerschweigen  sollen.  Zu  dieser  Ansicht  bin  ich 
namentiich  zufolge  der  Belehrung  gelangt,  welche  mir  durch  die 
schätzbaren  Bemerkungen  ?on  Klotz  (in  den  Jahrbüchern  für 
classische  Philologie,  Jahrgang  1859  und  in  seiner  Ausgabe  der 
taur.  Iph.)  und  Bergk  (Rhein.  Mus.  XVU,  S.  588-604  und  XVUI, 
S.  201 — 226),  so  wie  durch  freundliche  Mittheilungen  geehrter 
Freunde  zu  Tbeil  geworden  sind. 

Der  handschriftlichen  Oberlieferung  desLaurentianus  gegenüber 
Terhalte  ich  mich,  wie  die  Beiträge,  die  ich  im  Nachfolgenden  zu 
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geben  versuche,  zeigen,  in  hohem  Grade  conserratir.  Ich  bin  der 
festen  Überzeugung ,  dass  die  Lieblingsannahme  mancher  Kritii^er 
Ton  ausgedehnten  Conjecturen,  Interpolationen,  Transpositiooen 
u.  dgl.,  in  denen  sich  die  Abschreiber  haben  ergehen  sollen, 
wenigstens  dem  Laurentianus  gegenOber  unbegrQndet  ist  und  dass 
der  Spielraum,  der  durch  diese  Annahme  der  Conjecturalkritik 
geboten  wird,  in  bedeutendem  Grade  einzuschränken  ist  Wir  haben 
uns  den  Schreiber  und  die  Änderer  des  Laurentianus  als  mechanische 
Nachbildner  der  ihnen  yoriiegenden  Schriftzeichen  zu  denken.  Die 
Änderungen  und  Corruptionen,  deren  Urheber  sie  sind,  sind  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  aus  Ignoranz  oder  Versehen,  nicht  aus 
willkürlichem  Ummodeln  hervorgegangen;  die  Änderungen,  die  auf 
Conjectur  beruhen  und  die  nachweislichen  Interpolationen  reichen 
in  eine  viel  ältere  Zeit  zurOck. 

Doch  geht  dies  conservati?e  Streben,  wie  sich  billige  Beur- 
theiler  Qberseugen  werden,  bei  mir  nicht  bis  zu  blindem  Vertrauen 
auf  die  bandschrifl liehe  Autorität  und  eigensinnigem  Festhalten  an 
derselben.  Viele  Vertheidigungsversuehe  der  handschriftlichen  Ober- 
lieferung, die  aufgetaucht  sind,  halte  ich  f&r  kQhner  als  die  kOhnste 
Conjectur. 

Bei  der  Bezeichnng  der  Quellen  habe  ich  oft  die  praktischen 
von  Jahn  angewandten  Zeichen  benutzt,  zu  deren  Erläuterung  .ich 
Jahn*8  eigene  Worte  anfOhre : 

L  codex  Laurentianus  bibliotbecae  florentiuae  (plut.  XXXU,  9) 
scriptus  saeculo  undecimo,  saepe  ipsius  librarii  manu  correctus  (£'), 
postea  ab  eo  qui  scholia  adüidtt  (I^)  denique  ab  aliist  quorom  manm 
inter  se  dignoscere  non  licet,  mutatus  (£■). 

w  n  alle  Handschriftten  mit  Ausnahme  von  L. 

7  ■»  ein  Theil  der  durch  o»  bezeichneten  Handschriften. 

l  »  Laurentianus    (plut.    XXXI,    10)   saeculo   XIIII   ex  L 
descriptus. 

p  »  Parisinue  2712,  olim  Hemmianus  KIK,  Regius  279S. 

S  att  lectiones  e  scholiis  doctae. 

Daneben  habe  ich  nach  DindorFs  Hittheilungen,  wo  es  von 
Belang  zu  sein  schien,  bei  Anftihrnng  der  in  L  sieh  findendeo 
Änderungen  die  Zusätze  a  man,  ani.,  a  man.  reeemtior^^  a  man^ 
recemti  angewandt. 


Beitrif«  sir  Kriük  mä  ErkliniDg  det  SophoklM.  SOS 


El.  V.  21  f. 

Diese  handaehriftliehe  Lesart  ist  ohne  Zweifel  uDriehtig.  Weao 
Eostatbios  aus  Kallimachos  als  Curiosum  ypiiii  ijuicv  eitirt,  so 
ist  dies  nicht  nur  nicht  eine  Stütxe  f&r  das  handschriftliche  ijuilv  an 
unserer  Stelle,  sondern  es  wird  dadurch  der  Verdacht  gegen  diese 
Form  noch  mehr  begründet  Mit  Recht  hat  Hermann  bemerkt,  daas 
Enstathies  sich  eher  auf  Sophokles  berufen  haben  wQrde«  wenn  er 
diese  Form  bei  ihm  gelesen  hätte;  und  dass  Eustathios  mit  der 
Elektra  des  Sophokles  sehr  vertraut  war,  beweisen  seine  zahl«" 
rpieben  Hinweisungen  auf  diese  Tragödie;  so  e.  B.  zu  II.  «,  309 
(Hinweisunf  auf  V.  3K).  zu  11.  ^,  479  (auf  V.  52),  zu  Od.  »,  418 
(auf  192),  zu  Od.  a,  105  (auf  380  f.).  zu  II.  ^.  728  (auf  885)  u.  s. 
Ebeo  so  wenig  schützen  die  homerischen  Infioitivformen  Ifxcvai  ua4 
fficv  das  handschriftliche  iikiv.  In  diesen  Formen  ist  das  ursprüng- 
liche 9,  das  schon  in  iiufkivai  durch  die  assimilirende  Kraft  des  fx 
Qberwunden  erscheint»  rollkommen  verdrängt  worden;  ifuvai^  ^/xcv 
sind  Verwandlungen  des  älteren  ifxf&cvac,  f/uifiev.  Für  die  erste  Person 
pluralis  hat  aber  nie  eine  Form  ifi^kiv  existirt,  und  desshalb  kam 
auch  kein  i/xiv  auf.  Wenn  nun  nicht  einmal  bei  Homer  neben  den 
lofinitivformen  Ijfisvo^  c/jlcv  die  Indicativforni  ifkiv  aufkam,  so  wäre 
ei  oatOrlicb  ausserordentlich  gewagt,  dem  Sophokles,  dessen  Sprache 
aoch  jene  Formen  fremd  sind,  diese  Form  zuzumuthen.  Dass  Kalli- 
viaehos  iyjv  gehraucht,  ist  nur  eines  jener  vielen  Beispiele»  die  von 
der  WillkGr  zeugen ,  mit  welcher  die  alezandrinischen  Dichter  die 
Sprache  behandelten. 

Unter  den  vielen,  zum  Tbeil  ungemein  kühnen  und  ungemein 
unwahrscheinlichen  Conjecturen  erscheint  mir  die  von  Dawes  auf- 
gestellte ivraG<5*  fftcv  als  wahrhafte  Emendation,  die  wohl  mehr 
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Anerkenouog  gefanden  hfttte,  wenn  sie  von  Anfang  ao  richtig  erklärt 
worden  wäre;  denn  wenn  die  Erklärung  von  Tfjicv  darch  ^afvoficv, 
ipX^jxe^a,  iaikiv  (die  Wakefield  gibt)  und  die  Erkläruog  «eo  pro- 
cessimus»  in  eum  nos  quasi  locum  eontulimus*  (Ellendt,  lex.  Sopb. 
u.  eilt!)  unrichtig  ist»  so  ist  dessbalb  docb  nicht  Fficv  selbst  anricbtig. 
""Ifjiev  bezeicbnet  nicbt  einen  schon  vollendeten  Gang  (es  ist  nicht 
zu  erklären  durch  ßeß-hxayiEv  oder  iafi.lv),  es  bezeicbnet  auch  nicht 
einen  Gang,  in  welchem  sie  schon  begriffen  waren  (jäafvojuiev, 
ip'^6yLBäa),  sondern  den  Gang,  den  zu  thun  sie  erst  im  Begriffe 
waren,  der  aber  in  allernächster  Zukunft  bevorstand.  Der  Sinn  ist: 
jyda  wir  im  Begriffe  sind  dorthin  zu  gehen,  wo  nicht  mehr  Zeit  zu 
säumen  ist,  sondern  wo  es  Thaten  gilt*.  Dies  lässt  sich  auf  doppelte 
Weise  auffassen,  je  nachdem  ivraOäa  erklärt  wird.  Es  kann  ^rav5a 
auf  den  Königspalast,  in  welchem  die  Mörder  wohnten,  bezogen 
oder  von  der  Lage  verstanden  werden,  in  welche  sich  zu  begeben 
sie  entschlossen  waren,  von  der  Unternehmung,  an  die  nun  Hand 
angelegt  werden  sollte.  Diese  zweite  Erklärung  ziehe  ich  als  die 
natürlichere  vor,  da  Ausdrücke  wie  ig  roöro  iXäeXv  u.  a.  so 
häufig  sind. 

Wie  trefflich  die  Conjectur  Tfiev  in  den  Zusammenhang  unserer 
Stelle  passt  und  wie  angemessen  sie  der  Intention  des  Dichters  ist, 
das  lehrt  folgende  Erwägung.  Der  Pädagog  fordert  seine  Geführten 
auf,  sich  jetzt  zu  besprechen  (J^vvdnreiv  X6yoiatv^  und  Ober  die  zo 
ergreifenden  Massregeln  zu  einigen,  so  lange  noch  Zeit  dazu  vor- 
handen sei;  denn  bald  würden  sie  auf  dem  Puncto  angelangt  sein, 
wo  Auseinandersetzungen  unthunlich  und  Handlungen  nothweodig 
seien.  Und  dies  konnte  der  Pädagog  mit  Recht  sagen;  denn  so  lange 
Niemand  aus  dem  Hause  heraustrat  (V.  20),  konnten  sie  noch 
Gespräche  pflegen;  sobald  aber  Jemand  aus  dem  Hause  heraus- 
gekommen wäre  und  sie  gesehen  hätte ,  war  nicht  mehr  Zeit  dazu. 
'Oxvelv  beziehe  ich  also  auf  Auseinandersetzungen  (eine  Beziehung, 
die  durch  den  Zusammenhang  mit  ^uvccTrrerov  Xöyoiat  und  durch  den 
Gegensatz  ipytav  unterstützt  wird)  <);  jetzt  waren  sie  noch  am  rechfen 


1)  Da  nirolich  auf  die  Aufforderang^  ^^vairrcrov  X6^oi9i  aofort  der  CaoaalttU  ^i 
(vraOd*  ifuv  x.  r.  X.  fol^,  so  ist  die  Besiehuag  des  oxvetv  auf  Cuvaffrnv  Xo^oc; 
gans  oatdrlich. 
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Orte;  sobald  aber  ipytav  dxfkii  eintraf,  wfireri  sie  unangemessen 
gewej^en  und  hStten  verdient  mit  dem  Worte  oxveiv  bezeiebnet  zu 
werden. 

V.  27  f. 

d>9avr(i>c  dl  ab 

Die  Worte  iv  irpe&roe^  inn  sind  absurd  und  est  ist  zu  wundern, 
dtss  ^ie  nicbt  allgemein  als  eorrupt  anerkannt  werden;  nur  P.  LeO'^ 
pardui,  Nanck  und  Jahn  haben  an  der  handschriftlieben  Ober- 
lieferuDg  Anstoss  genommen  und  den  Silz  der  Corruplel  in  intt 
gesucht  9.  Wie  kann  der  PSdagog  ^v  nptaToig  Miktvog  (>^/jx?v)  Ton 
Orestes  genannt  werden »  da  ausser  ihm  Niemand  dem  Orestes  und 
Pylades  folgte?  Durch  die  von  f^eopardus  (iv  npfhTotg  ndptt)  und 
Naaek  {iv  nrpcürot^  fr*  tl  oder  iv  npdi>Toiaiv  cf)  vorgeschlagenen 
Änderungen  wird  aber  die  Stelle  nicht  geheilt;  denn  da  ^v  np^TOtg 
durchaus  nicht  in  dem  Sinne  von  npfurog  ifi/xCiv  genommen  werden 
kann,  so  wäre  iv  nptbroig  ndpei  oder  iv  Trpcürotaev  er  (fr*  ei  ist  ganz 
Qodenkbar)  ebenfalls  nur  dann  möglich,  wenn  Orestes  und  Pylades 
Doch  andere  Begleiter  gehabt  h&tten.  Jahn  hat  auf  Grundlage  des 
Scholion  (fnp]  •  •  •  (oiQ  9td  rhv  dnd  roO  yhpiü^  evßouXcav;  die 
Ergänzung  der  Lücke  vor  Ictq  —  L  hat  dl  —  ist  unsicher)  face  in 
den  Text  aufgenommen.  Aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Scho- 
Hast  wirklich  (oiq  vorfand,  wie  Jahn  annimmt;  bei  der  verstGmmelten 
Gestalt  des  Scholion  ist  es  eben  so  möglich  anzunehmen,  dass  ihm 
inei  vorlag  und  dass  er  die  Stelle  durch  die  Annahme  der  Futur- 
bedeulung,  die  er  in  imi  zu  finden  glaubte,  zu  erklären  suchte. 
Aber  gesetzt  auch,  das  Scholion  weise  auf  die  Exihtenz  der  Leseart 
c^  hin,  so  mQsste  man  dennoch  dieselbe  als  völlig  unpassend 
Terwerfen;  denn  die  vorausgehenden  Worte  co^aOra)^  ii  aO  ^siiäg 
r' &rp6vce^  zwingen  zu  der  Annahme,  dass  auch  in  den  folgenden 
Worten  von  einem  bereits  stattfindenden  Benehmen  des  PSda- 


*)  Wire  die  Corruplel  ia  sntt  su  tuchen,  «o  IXg^e  die  Änderung  ffrei  nahe.  Oenn  da  der 
Vergleich  (25  f.)  offenbar  ¥on  einem  Seh  lacht  rosa  entlehnt  ist  (^y  roiffi  dftvoic 
erklärt  der  Schol last  richtig  ^v  roi^  iroXsfAOK),  waa  wSre  passender  und  natfirlicher 
*U  .de  treibst  uns  zum  Angriff  an  und  gehst  auch  selbst  los*?  (^inihai  wird 
aieht  selten  absolut  rom  Angreifer  gebraucht). 
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flogen  die  Rede  sein  maM»  dass  aomit  wiederttin  eine  Priaeosform 
erforderlich  ist. 

Meine  Ansicht  Ober  die  Stelle  ist»  dass  iv  npdjroi^  jedenfalls, 
intt  möglicherweise  corrupt  ist.  Denn  mag  man  npfürei^  als 
Masculinnm  oder  Neutrum  nehmen»  mag  man  an  die  Steile  tod 
tntt  was  immer  für  ein  Verbum  substituiren ,  iv  np^rotg  bleibt  hier 
durchaus  unbegreiflich.  Ich  rermuthe  dass  an  dessen  Stelle  ein 
Ad?erbium  (etwa  cOrptTrö^  oder  ci/rpoirai^)  gestanden  hat  oder  dass 
(lknpo9^  b>v  zu  schreiben  ist;  doch  sind  dies  nur  Vermuthangen, 
die  nicht  unmöglich  sind»  ohne  auf  ETidens  oder  auch  nur  auf  irgend 
einen  besonderen  Grad  Ton  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  is 
können.  Von  in€i  Iftsst  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen»  dass  es 
corrupt  wflre;  denn  s.  B.  der  Gedanke  »du  feuerst  uns  an  und  folget 
uns  selbst  muthtg«<  (oder:  rüstig)  wftre  nicht  unangemessen;  aber 
noch  passender  w&re  wohl  die  GegenOberstelluog  irpiivug  —  inn, 

V.«. 

„opxcü  Lp  (cum  scholio  a'f^iXXi  di  npoari^dg^  dyysXiav  9n}<airr 
dpx(^  Xiytrat  di  dvriarp6f(i}g  dvri  roO  npofjri^dg  opxov  r^  dtyytktot)a**. 
Jahn.  —  Schneidewin  erkiftrt  (nach  Wunderliches  Vorgang)  diese 
handschriftliche  Lesart  »mit  einem  Eide»  den  du  beifOgst, 
indem  zu  npoGnätig  zu  denken  ist  Spxov  oder  a^rö^f^  zu  O.  C.  475. 
Pbil.  1110*.  Diese  angefllhrteu  Parallelstellen  beweisen  allerdings 
die  Möglichkeit  jener  Construction;  aber  da  dieselbe  doch  gewiss 
sehr  hart  ist  und  da  es  dem  Dichter  so  nahe  lag  opxov  zu  schreib«  n, 
wenn  er  den  Gedanken  aussprechen  wollte»  den  ihn  Schneiderin 
aussprechen  Iftsst»  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Erklärung 
geringe).  Dessbalb  erklärt  Böckb  „einem  Eide  rerbindend 
das  Gemeldete**»  eine  Erklärung»  die  wohl  grammatisch  möglich 
ist»  fQr  welche  sich  aber  schwerlich  eine  Analogie  finden  Iftsst  Die 
neuesten  Herausgeber   billigen  Reiske*8  Coujectur   opxov;  Nauek 


*)  W«na  Seh.  noch  bioiufSgt  «dorch  diese  rolle  Wendunip  wird  Dachdrficllieh  «b- 
^eschirft,  der  Pidepo|f  d&rfe  sich  kein  Gewissen  dersas  mtchen,  die  Tom  Gott  sctbii 
gebotene  LSge  sn  beschwören«,  so  bat  sich  der  bocbTerdiesU  (Mehrte  hier,  vis  ii 
■MMben  tnderen  Fillen,  dnrch  des  Streben,  au  ▼toi  in  d&e  Worte  des  WeMers  biaeis 
an  legen,  verleiten  lassen. 
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(4.  Aoflage)  nennt  sie  eine  »vielleiebt  richtige  Conjectur*;  Jiihn  hfilt 
sie  Ar  oniweifethaft  riehtig,  da  er  sie  in  den  Teit  aufnimmt.  Es 
ist  aber  6pMv  von  Tornberein  bedenklieb;  denn  die  Entstebung 
einer  Gorruptel  opxt^  aus  dem  als  ricbtig  angenommenen  öpxov  ist 
nowabrsdieinlieh.  Aosserdem  spricbt  aber  gegen  Spxov  auch  die 
Anwendung  der  Prisensform  npoari^sl^ ;  soll  Spxog  das  Object  ton 
TtpoartJiivat  sein,  so  wSre  npoaäsig  eu  erwarten.  Dieser  Grund 
spriebt  auch  gegen  Scbneidewin's  oben  angefUhrte  Erklftrung.  — 
Alle  Redenken  werden  behoben,  wenn  man  opxep  als  modalen  Dativ 
oder  als  Dativ  der  Begleitung  auffasst»  der  eben  so  gut  zu  iyytXki 
wie  zu  ir/doore^ef;  gehört  9>  ^^^  ^^^  Object  von  npoanätig  den  Satz 
ö^vcxari^ijx*  'Op^^n?^  nimmt,  also  „berichte  eidlich  binsufdgend*'. 

V.  121  ff. 

o»  ira?,  «al  duaravorara; 

*IIXhrpa  yuoiTp6iy  Wv'  Atl 

rdxfi(  w^'  dx^pfffrov  otjACiHydcv 

rdv  irdeX«!  ^x  doXtpS;  dL^i^ora 

fMirpdc  ÄXdvr'  (iirdcrac^  'A^ocfiiftvova  x.  r.  X. 

Die  alte  Erklärung  von  rdxttg  oiyitjjfdv  durch  rnxoikivri  oiyjti^ttg 
ist  höchst  oberflächlich  und  vollständig  unmöglich.  Schneidewin 
versuchte  folgende  Erklärung  zu  geben:  ,,Nach  n^xeiv,  ri'^ynv 
doxj^va  hat  Soph.,  obgleich  der  vermittelnde  Begriff  des  flQssigen 
hier  fehlt,  rhxtiv  oliktaydv^  Wehklage  schmelzen  lassen,  kühn 
gewagt'.  Diese  Construction  wäre  allerdings  sehr  kühn;  die  Ver- 
gleiehung  mit  ri'/yitv  i.  passt  nicht»  weil  riyytiv  neben  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  „benetzen'  unzweifelhaft  auch  die  Bedeutung 
„vergiessen"  hatte  *)  (vgl.  deOo),  das  auch  gewöhnlich  in  der  Bedeu- 
^^S  »benetzen,  doch  zuweilen  auch  in  der  Bedeutung  „vergiessen** 


>)  BekanoUich  mass  oft  ein  ood  dasselbe  Wort  sowohl  auf  das  HanptTerbom  als  aoch 
aaf  das  damit  Terbnodene  Particlpiaan  bexogen  werden;  sehr  oft  wird  diese  Doppel- 
bexieknDf  iasserlieb  dadnrch  angeseig't,  data  das  betreffende  Wort  in  die  Mitte 
gesetat  wird.  Hier  Ist  dieee  Do ppelbealekung-  «ab  ao  natlrlicber  und  notkveadiser, 

da  die  beiden  Verba  anch  ein  ond  dasaelbe  Object,  aftmlicb  den  Sata  63ouvcx«  x.  r.X. 
haken. 

*)  V^  MS  Sopb.  Traeb.  S4S  i  kov  ^^iv&v  xX<i>/>av  W77C1  daxpucüv  dfxvav  n.  O.  T. 

1V79  fiAa^  ^l^poi  x^^^^^  ^^iro. 
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gebraucht  wird  <);  umgekehrt  hat  )Mß(a  gewöhnlich  die  Bedeutoog 
Mvergiessen**  und  daneben  seltener  die  Bedeutung  »benetzen"); 
dagegen  Iflsst  sich  f&r  rf/x£(v  in  der  Bedi'Utung  „?ergiessen*  keine 
einzige  Stelle  anf&hren,  obzwar  die  Entwickelung  dieser  Bedeutung 
nicht  gerade  unmöglich  war.  Die  von  Schneidewin  angef&hrte 
ParallelsteHe  Theokr.  14,  26  röv  xX6/uicvov  xar£rdxcro  riSvGv  fyma 
passt  auch  durchaus  nicht,  da  hier  xarcrdxero  die  gewöhnliche 
Bedeutung  „tabescebat**  hat. 

Ich  vermuthe  (gestützt  auf  die  vom  Scholiasten  gegebene  Er- 
klärung ^(d  re  Ttsxig  r^  oxop^aro)  o/fxcüy^)  rdxei  (tabescia)  stalt 
rdxce^,  bei  welcher  Conjectur  entweder  die  \on  Rossbacb  und 
Wesfphal  aufgestellte  Versabtheilung  cü  irat,  naX  dvoroevordra^  | 
^KXixrpa  (Jiarpö^,  rfv*  dsl  rdxec  wS*  dxöpearov  |  o^f&cüydv  |  rdv  x.  r.  A. 
(Griechische  Metrik  S.  62)  anzuwenden  ist  oder  folgende:  cS  Trat, 
iraT  Svaravordrag  \  'HXexrpa  fjiarpög,  r{v'  dsi  rdxce  |  &S*  dxöpcOToy 
o^fxcDYdv.  Im  ersten  Falle  ist  nach  rocxee  die  Synkope  der  Tbesis 
anzunehmen;  in  beiden  Fällen  ist  die  zweite  Sylbe  von  rdxec  in  der 
Arsis  und  behält  demnach  trotz  des  Hiatus  ihre  Länge.  —  Der  voo 
rdx£c  abhängige  Accusativ  rlva  o^fxoaydv  ist  nach  Analogie  von  oirov 
6}iia^ai,  rpönov  rivd  .^vY^axcev  aufzufassen;  der  zweite  Accusatir 
'AyoLfiiikvova  bezeichnet  den  Gegenstand  der  Wehklage»  wofdr  die 
Herausgeber  als  passende  Analogien  anführen  Trach.  49  nxvidxpuT^ 
odOpiioLTa  ri^v  i^odov  7ocojxivv;v  und  Aesch.  Sept.  289  juiipcpac 
^(anvpoOai  rdpßog  röv  diifiTeiyfi  Xfoav. 

Für  noch  wahrscheinlicher  halte  ich  aber  folgende  Vermuthaog 
rl^  dd  Tdxti  a*  oyS^  dxöpearo^  oiik<ayd  „welch  ein  so  unersätt- 
liches Wehklagen  verzehrt  dich  immer  um  den  —  Agamemnon?" 
Als  Analogie  f&r  die  Ausdrucksweise  oiiktayh  rijxtt  rcvd  vgl.  riixetv 
^fi6v  (Od.  T  264)  riixet  xai  hißet^  itü^  dv  ixrVjf^  röv  ^fxöv  (Plal. 
Rep.  III»  411  B)  TT/^orjatv  Hpt/yrgg  xpaSlrsv  (Agafhias  2)  doatpi/oi^ 
ixTTiXuv  YJ>6cL  (ßur.  Hei.  1419)  ixri^xnv  Xcfx^  xai  XOirp  iaur^v  (Ael. 
H.  A.  10,  41)  ixrimxa  xapSiocv  äprivoioi  iir^rpö^  (Eur.  Hec.  433) 
xapiiav  fpo\frig  dixOacei  (Aesch.  Prom.  IST)  fpiiv  dfiOaafrac  foßf^ 
(Prom.  IIK).  Die  Corruptel  entstand  durch  das  Zusammenziehen 
von  rdxct  a'  zu  einem  Worte  rdxcc^;  dies  hatte  zur  Folge»  dass 
die  Nominative  r(^  dx6psarog  oi^ktayd  in  Accusative  verändert  wurden. 


i)  Vgl.  Ai.  376  ^psfAV^v  cdy:  edcuvsc. 
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wobei  der  Anderer  wahrscheinlich  rdattt^  als  Intransitiyum  (■■  t^ty?- 
xag)  aoffasste.  Indessen  ist  Tielleicht  das  handschriftliche  dxöptarov 
beiiabehalten,  wodurch  die  Corruptel  rcv'  o^fjieüydv  noch  erklftrlicher 
wire.  'Axöpcarov  wSre  als  adrerbialea  Neutrum  (=■  dxepiarta^^ 
aafxafassen  und  mit  &8€  lu  verbinden.  Statt  der  so  bftufigen  Ver- 
bindung dea  ude  mit  dem  Adrerbium  muaste  hier  das  adverbiale 
Neotrum  dxöpeorov  gebraucht  werden,  weil  das  Adverbium  dxopiartag 
wahrscheinlich  ungebräuchlich  war.  Mit  a>d*  Axöpearov  vgl.  Obrigens 
0.  T.  1023  x^^'*  cüd*  dn^  äXXvi^  X^'P^^  lartp^tv  M^7«;  ^o  sicherlich 
^a  mit  &S*  zu  verbinden  ist. 

Was  die  Worte  der  Antistrophe  oörc  yoGc^  (J*^)  ^^^^  XiraXai^ 
(£c)  betriflFl,  so  ßllt  es  schwer  einem  der  bisherigen  Emendations- 
Tersoehe  mit  Entschiedenheit  beizupflichten.  Üass  diese  Worte 
schon  längst  f&r  nicht  ganz  richtig  Qberliefert  gebalten  wurden» 
beweist  die  Variante  XeraT^  O'c)*  Triciinius  glaubte  die  Responsion 
berstellen  zu  können  durch  die  Änderung  oCre  Yöocaiv,  o^  Xcra?;, 
die  in  grammatischer  Hinsiebt  unbedenklich  ist,  nicht  so  in  metri- 
scher Hinsicht.  Scharfsinnig  ist  Hermann*s  Änderung  oSrc  yöoeaiv 
cvr'  ayraig.  Dass  ävn^  in  der  Bedeutung  Xeravfca  irgend  ein  Autor 
gebraoebt  habe,  bezeugt  die  Glosse  des  Hesychios  dyn^ace  (soll 
beissen  avrpat)*  Xeravclai^,  dvr^9C(7ev;  dass  aber  Hes.  dies  Wort 
nicht  aus  unserer  Stelle  (wenn  Soph.  wirklich  devrat^  gescbrieben 
bat)  entnahm,  zeigt  die  Form  avr^au  Übfigens  Iftsst  sich  zur 
UnterstQtzung  von  Hermann*s  Conjectur  anf&hren»  dass  auch  das 
Adferb  avnsv  und  das  Verbum  dvrdceü  die  Annahme  des  Substantives 
avn?  rechtfertigen;  denn  dyryiv  (als  Accusativ)  setzt  die  Existenz 
TOD  ayrn  «)  voraus  oder  involvirt  wenigstens  in  sich  die  Möglichkeit 
derExiatenz  desselben»  und  dvrdcu  setzt  als  denominatives  Verbum 
(?gl.  n^dta  V.  rcfivs)  ebenfalls  das  Nomen  oLvr-n  voraus.  Auch  von 
Seiten  der  Bedeutung  ist  ayr-n  »  Xctiq  sehr  gut  möglich.  Ausser  der 
Glosse  des  Hesychios  läset  sich  als  Analogie  avröjEiae,  dvred{;Qj, 
avraio^  anfahren.  Vgl.  Soph.  0.  C.  243  a  narp6q  CfTtip  rotifMtf 
fiövou  dvrofiae,  2K0  npdf  a*  orc  9oe  fiXov  ix  aiätv  dvrofjiae. 
Phil  798  dvTidCtayiLVi  ixs  xarotXlK^g  juiöyov.  El.  997  dXV  dvridCo) 


')  Diu  ohmj  Ut  natnrlich  ein  sabsUotivischet  Ftmininam  des  Adj.  £vro;,  dae  eich 
aeeh  in  der  adTerbialen  Form  dcvra  erhalten  hat«  sonst  aber  durch  «vrio;  verdrängt 
werde. 

Sitib.  d.  phiUhist  Cl.  XLVl.  Bd.  Ul  Utk  27 
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—  xaracji^  opyiiv.  Ai.  487  xal  <s*  dvrid^u}  npog  t*  iftariov  Aid^ 
cüv^^  Tf.  Glosse  des  Hesyeliios  dvrotia^  havtla^  Ulaio^,  Ai^iAo^ 
£c/ji<Xp.  Eine  andere  Glosse  des  Hes.  ävrf/dr/v*  (xercvrcxü^. 


V.  192. 

d^(ara|xa(  L  pr.  iyearajuioec  a  m.  rec.  (auch  die  Qbrigen  Hand- 
schriften mit  Ausnahme  des  Laur,  b,  der  diiflarafkai  hat).  Eustathios 
(zu  Hom.  Od.  d,  418)  <ag  rö  xcvaT^  d*  afi.y{9ra;jiac  rpair^Cac^.  Mit 
Recht  erUftrt  Nauck  dikfiarayLat  fär  unmöglich.  ' Ayif  iaraaSm  kanu 
nicht  bedeuten  „an,  bei  etwas  stehen*,  sondern  nur  „um  etwas 
stehen",  sei  es  dass  eine  vollstfindige  Umgebung  im  Kreise  oder  eine 
theilweise  Umgebung  an  mehreren  Puncten  oder  auch  nur  an  zwei 
einander  entgegengesetzten  Seiten  (rechts  -  links,  vorn -hinten) 
bezeichnet  wird ;  dikflaraaSai  rpani^aig  kann  also  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  von  einer  einzigen  Person  ausgesagt  werden.  Die 
Rechtfertigung,  welche  Dindorf  in  der  neuesten  4.  Aasgabe  (tooi 
Jahre  1863)  versucht  ^^eeXe  autein  dikfiaraa^CLi  rpani^atg  eüm 
una  dicitor  persona  quae  mensam  ambit  et  modo  hie  modo  illic  sub- 
sistit",  ist  offenbar  unzulänglich.  Dass  dfifiaratj^ai  diese  Bedeutao^ 
haben  konnte,  ist'mehr  als  zweifelhaft;  aufkeilten  Pal!  kann  m»u  sie 
gelten  lassen ,  bevor  nicht  Beispiele  beigebracht  werden ,  welche  zu 
beweisen  geeignet  wären,  dass  ^fiiycara<r3ac  rtvc  auch  bedeuten  kann 
l\f^a  xae  h^a  nocplaraa^ai  rivi.  Aber  nehmen  wir  auch  die  Mdglich* 
keit  dessen  an,  so  wQrde  damit  der  Elektra  ein  seltsames  Gebahren 
zugerouthet  werden,  ein  Gebahren,  das  man  bei  kleinen  Kindern  natö^ 
lieh  findet»  das  aber  bei  erwachseneu  Personen  possirlich  wäre. 

Die  Lesart»  welche  der  Laurentianus  von  erster  Hand  bietet, 
dfpiaraixai^  und  die  von  B.  Hoffmann  vertheidigt  und  „ui  vaeuas 
ablegor  mensas*  erklärt  wird»  ist  zwar  nicht  unm5glich,  da  tu* 
wiMlen  der  Dativ  mit  Verben  der  Bewegung  zur  Bezeicbnuag  des 
(als  erreicht  gedachten)  Zieles  verbunden  wird  (vgl.  z.  B.  Sar. 
Or.  88  nöaov  ^pövGv  ii  dcfJivCocc  nintfay(^  ^^^0?  ^om^o^h  siebe  ich 
die  im  Laur.  von  zweiter  Hand  (a  m.  rec.  sagt  Dindorf)  her- 
röhrende Lesart  ifiaraiiai  vor,  da  ich  beweisen  zu  können  glaube, 
dass  die  im  Laurentianus  von  zweiter  Hand  berruhrendeo  Ände- 
rungen (und  zwar  nicht  blos  die  von  alter,  sondern   auch  die  yod 
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jflogerer  und  jünger  Hand  herrdhrenden)  zum  grössten  Theile 
nicht  Coiijecturen  sind,  sondern  auf  diplomatischer  Grundlage  und 
zw»  oft  auf  einer  rorzQgliehen  diplomatischen  Grundlage  beruhen. 
Von  allen  ron  zweiter  Hand  herrührenden  Änderungen  will  ich  dies 
freilich  nicht  behaupten;  namentlich  stimme  ich  bezüglich  der 
a  recerUinima  manu  herrOhrenden  Änderungen  mit  dem  Urtheil 
Dindorfs  Qberein  ,»quod  manifestius  etiam  est  in  recentium  aliquot 
usque  ad  secnlum  sextum  decimum  librariorum  vel  lectorum  correc- 
tionibos.  quarum  paucas  ipsorum  conjecturis  deberi,  plerasque  ex 
ioterpolatis  codieis  Laurentiani  apographis  haustas  esse  certissimum 
haberi  potest*  (Vorrede  zur  3.  Ausg.  Oxonii  1860.  Vol.  I.  p.  S) 
und  mit  der  unter  den  Text  gesetzten  Bemerkung  Mrecentissimarum 
hnjusmodi  correctionum  exempla  partim  post  editionem  Aldinam,  ut 
ridetur,  faetarum»  Tide  in  annot.  ad  Traeh.  447.  692.  K93.  631. 
659.  747.  886.  1018.  1051.  1225**.  Die  Untersuchung  dieses 
Punctes,  inwiefern  die  von  zweiter  Hand  herrOhrenden  Änderungen 
als  eine  wichtige  Quelle  fOr  die  Texteskritik  angesehen  werden 
können»  ist  freilich  ausserordentlich  erschwert»  ja  eine  genaue 
Beantwortung  dieser  Frage  ist  unmöglich,  da»  wie  Diodorf  sagt, 
die  Hände  der  Leser  des  Laur.,  welche  Änderungen  vorgenommen 
haben,  nicht  Qberall  sich  von  einander  unterscheiden  lassen.  Wäre 
diese  Unterscheidung  überall  möglich ,  so  würden  sich  daraus  ohne 
Zweifel  wichtige  Resultate  ergeben ;  man  würde  in  den  Stand 
gesetzt  sein  £u  entscheiden,  welche  secunda  nianus  als  Quelle 
f&r  die  Kritik  anzusehen  ist  und  welche  nicht. 

Dindorf  sagt  a.  a.  0. :  »Post  hunc  librarium  (dem  Schreiber 
des  Laur.)  seculis  proximis,  üt  videtur,  duobus  tres  alii  codicem 
inTaserunt  correctores,  quorum  manus  nee  distingui  ubique  possunt, 
nee,  si  possent,  uUius  momenti  foret,  quum  eorum  correctiones  ita 
omoes  comparatae  sint  ut  neque  archetypum  codieis  exemplar  neque 
alios  libros  antiquiores  ab  iis  inspectos  esse,  sed  omnia  conjecturis, 
modo  veris  modo  falsis,  deberi  pateat**.  Dies  geringschätzige 
Crtheil  ist  unbegründet  und  von  nachtheiligem  Eiiifluss  auf  die 
Texteskritik.  Ich  will  die  alten  und  jüngeren  oder  jungen  Ände- 
rungen, die  von  zweiter  Hand  herrühren,  gesondert  besprechen  i). 


1)  Ich  betchrSoke  mich  hier  auf  die  Elektra,  bemerke  aber,  dass  sich  dieselben  Resul- 
Ute  anch  am  der  ÜberliefemDg  der  übrigen  Tragödien  ergeben.    Beltpieliweite 

27* 
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Was  die  von  alter  Hand  gemachten  Änderungen  betrifil,  so 
Iftsst  sich  evident  nachweisen,  dass  sie  die  höchste  Beachtong 
verdienen,  da  die  Urheher  derselben  sie  nicht  zufolge  einer  Con- 
jectur»  sondern  unter  Vergleichung  einer  Handschrift  vorgenommeD 
bähen»  und  zwar  einer  Handschrift,  welche  von  dem  Original  des 
Laurentianus  verschieden  war;  und  diese  Handschrift  bot  den  Text 
des  Dichters  in  reinerer  Gestalt  dar,  als  das  Original  des  Laoreo- 
tianus. 

Ich  führe  flir  diese  Behauptung  zunächst  beispielsweise*  einige 
Änderungen  an,   die   allgemein  f&r  die   echte  Lesart    anerkanot 

CDV 

werden.  V.  414  orficxpou,  eov  a  m.  pr,  Alia  m.  ani.  v  in  v  mutant  e 
cüv  erasit.  —  V.  688  i/xöv  L,  d  ex  l  factum  ab  alia  m.  ani.  in  litara 

—  V.  941  00*,  y  am.  ani.  —  V.ilZÜ  np.  cL  una  duabosve  literis 
super  p  erasis.  jntpdg  in  litura  a  m.  ani.  —  V.  1185  iy^  £,  super- 
Scripte  ab  alia  m.  ani.  o^iiy.  —  V.  1226  x<polv  L  cum  yp.  ftf^ 
a  m.  ani.  —  V.  12K6  ^x^v  (literis  e^  uno  ductu  expressis  ita  at  ex 
^x  factae  videantur)  iL,  iTfO'if  ab  alia  m.  ani.  —  V.  1260  £v  ab  alia 

m.  ani.  additum.  —  V.  1298  ititiyikivfii^  X\  ab  alia  m.  ani.  — 

Dass  diese  Änderungen  nicht  aus  Conjectur  hervorgegangen 
sein  können,  sondern  dass  sie  auf  Grundlage  mechanischer  Ver- 
gleichung mit  einer  anderen  Handschrift  (oder  anderen  Hand- 
schriften) beruhen,  ist  daraus  klar,  dass  sich  dem  Urheber  oder 
den  Urhebern  derselben  ein  bedeutender  Grad  von  Ignoranz  nach- 
weisen Ifisst.  So  ist  im  V.  1298  zwar  richtig  S  beidemal  in  }l  ver- 
wandelt, aber  das  fehlerhafte  c  liess^der  Änderer  stehen,  entweder 
weil  es  auch  in  der  verglichenen  Handschrift  stand  oder  aus  Ver- 
sehen; ein  solches  Versehen  war  aber  nur  bei  einem  der  richtigeD 
Form  unkundigen  Manne  möglich.  V.  1226  iy(oig  L»  in  t^tiq  muta- 
tum  ab  aiia  m.  ani.  Der  Indicativ  ist  unsinnig;  ich  glaube  aber,  dass 
darin  die  echte  Lesart  iy^dtiaü  (s.  zu  1226)  enthalten  ist  Jedenfalls 
beweist  diese  Änderung  die  Unkenntniss  ihres  Urhebers.  V.  1345. 
rä  xcfveov  £,  rixefveov  ab  alia  m.  ani. 


fQhr«  ich  Ant  125  f.  an:  Mfllvrifr^X»i ,  ou  «  m.  aot.  dpdxovrt,  09  a  a.  ait*.  Di« 
Nottiwandfgkait  de«  Ganitira  hat  Bonita  (Baitr.  Z.  Haft,  S.  80  ff.)  aiataaehtM^ 
hawiaaaa. 
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Besonders  wichtig  zur  richtigen  WQrdigung  der  alten  Ände- 
rungen fon  zweiter  Hand  sind  folgende  zwei  Stellen: 

V.  660  ff.  dXV  &ii  il'  alii  Zt^aav  dßlaßet  ßit^  %ou;  'Arpet- 
jwv  ^777rrpd  r*  diifineiv  rdis^  ffkoi^i  re  ^uvoO^av  olg  f^vsepic  vuv 
rJn^poO^av  xac  r  jxvcov  oaeov  ifkoi  iOovoiCL  liA  np6aeaTiv  ^  XOm?  ircxpd. 

Die  Dberlieferung  ist  £i)i9fi.cpo09av  (e  a  m.  ait/.  superscripto).  Diese 
TOD  zweiter  Hand  dargebotene  Lesart  eOYjfjLcpoG^ev  ist  trotz  des 
Zeugnisses  der  Scholien  (et;i9fi.epoOaav]  ttdarg  "hit-ipef  eü^acfiovoO- 
9av)  unbedingt  aufzunehmen.  Denn  erstlieh  wäre  eOi^jxepoOffav  ein 
sehr  fiberflüssiger  und  lästiger  Zusatz,  da  schon  der  Ausdruck  &ii 
jui*  alii  (cuaav  dßXaßtX  ßfq>  vorausgeht.  Ferner  ist  es  Yollkommen 
angemessen,  dass  Klytaimnestra  nicht  blos  f&r  sich,  sondern  auch 
f&r  die  fikoi  (Aigisthos)  und  ffir  die  ihr  ergebenen  Kinder  GlQck 
erfleht;  ja  dies  ist  geradezu  nothwendig,  da  V.  6K6  i6q  näaiv 
TilLiv  beweist,  dass  Kl.  nicht  blos  fiir  sich  von  Apollun  Glück  erflehte. 
Endlich  involvirt  e0i}{X£po0<7cv  (das  natürlich  nicht  blos  auf  ftkotat, 
sondern  auch  auf  den  aus  rixvcov  oauv  zu  entnehmenden  Dativ 
rixvoi^  sich  bezieht)  eine  verschleierte  Andeutung,  dass  es  den  ihr 
feindlich  gesinnten  Kindern  schlimm  ergehen  möge;  denn  wenn  KL 
ihren  Freunden  und  den  ihr  ergebenen  Kindern  ausdrücklich 
miLgptXv  wünscht,  so  gibt  sie  dadurch  zu  verstehen >  dass  sie 
wünscht,  es  möge  die  widerspenstigen  Kinder  das  Gegentheil  von 
r>/|A£perv  treffen.  Das  Participium  eOTjfxepoCaev  ist  prädicativ  aufzu- 
fassen =  tt^t  oe  fOiOi^  olg  ^6vc(fxt,  iOrifiepoXiv.  Die  Corruptel 
r>/|UL£poOffav  rührt  von  jenen  her,  die  den  trefflichen  Sinn  von 
vWiiupoüatv  nicht  zu  würdigen  verstanden  und  sich  durch  {uaav 
und  ^vvovaav  verleiten  Hessen.  Wenn  man  nun  et}i9fi.€poOatv  f&r 
eine  Conjector  halten  wollte,  so  würde  man  damit  dem  Urheber 
derselben  einen  Scharfsinn  zumuthen ,  an  den  zu  glauben 
schwer  flUlt. 

9 

V.  876  ol^  Xatjiv  oOx  ^vear'  liiXv.  r.a<7(v,  erasa  post  X  litera  9,  ut 
TJdetur,  et  a  super  v  a  m.  ani.  scripto.  "laatg  ist  die  echte  Lesart; 
denn  caacv  wäre  nie  in  Xaaig  verändert  worden,  während  die  seltene 
aber  doch  echt  griechische  Construction  Xaaig  oOx  ivsar^  iüiXv  „in 
welchen  keine  Heilung  vorhanden  ist  zum  Sehen **  (d.  h.  so  dass 
man  sie  sehen  könnte,  die  man  sehen  könnte)  eine  Änderung  her- 
Turzarofen  geeignet  war.  Die  obige  Construction  beruht  auf  der- 
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selben  Anschauungsweise»  wie  die  yollkommen  enUpreobende 
deutsche  „keine  Heilung  ist  zu  sehen^.  Aus  der  grossen  Anzahl 
von  analogen  Erscheinungen»  durch  die  man  beweisen  kann» 
dass  laaig  oüx  ivsar^  iSeXv  eine  echt  griechische  Construction  ist, 
heben  wir  folgende  besonders  geeigneten  Beispiele  heraus.  Aeseh. 
Pers.  414  J^dXaaaa  S*  oCxir'  ^v  fJeiv,  vavayltav  TrXifj^ovaa  (was  auch 
nicht  ohne  Anfechtung  geblieben  ist;  die  Aldina  hat  gegen  das 
Metram  J^Alaaaav  d*  und  n}riSoijaavy  Alexis  bei  Athen.  10,  441  C 
yvvai^lv  dpxel  ;rdvr%  Idv  otvog  napf  nivtiv  itapTchg,  Auf  derselben 
Grundrege!  beruhen  auch  die  Beispiele,  die  Stallbauni  zu  Plat.  Rep. 
I,  342  B  anfflhrt. 

Aber  auch  die  Änderungen,  die,  wie  Dindorf  beriehtet,  a  manu 
recentiare  und  a  manu  recenti  herrOhren,  sind  nicht  geringschätzig 
anzusehen. 

Die  Anzahl  der  Verbesserungen  ron  jQngerer  Hand  ist  aicht 
unbedeutend.  Vgl.  132  oüd*  av  ^iXeo,  superscripto  a  m.  rec. 
o^dL  —  V.  389  o5v  a  manu  recenti  additum.  —  V.  797  fOMh 
a  m.  aliquante  recentiare  in  rxjyijiXv  mutatum.  —  V.  802  t^v  ii  t*  L, 
rfjvJfi  S*  m.  recentiar,  —  V.  809  fpsvdg  otx^t  L,  oiy^vn  fpsvog  a  m. 
rec.  in  litura.  —  V.  881  u^ptv  pr.,  fj^pu  sec.  —  V.  888  L  oWtj;, 

in  dXXov  mutatum  a  m.  recenti  ^  . —  V.  890  Xi^Qifiri^  in  am.  rec.-- 

Ol 

V.  902  (xou,  o£  a  m.  rec.  —  V.  903  ^Myirn  a  m.  rec  4'^x^^P^'"' 
y.  948  xai  noij  (xae  Koxi  ab  alia  m.)  aoi  yeXeov,  adscripto  a  m. 
recentiare  (eadem  quae  v.  947.  7/3.  rcXelv  scripsit)  7p.  xal  <rj  ircu 
(piXtav.  —  V. 961  ndpecn  S'  am.  rec.  ex  ndpstjriv  factum.  —  V.  984 
näai.  <7  litera  una  erasa.  näa  r«7  a  nt.  recenti  positum.  —  V.  1029 

fkd^riia^  n  am.  rec.  —  V.  1487  x^P^  P^**  ^  ^^  ^''^  ^-  inserto.  — 
V.  1806  ^ilot  in  J^ilu  mutatum  a  m.  recentiare. 

Dass  diese  Verbesserungen,  deren  Zahl  sich  noch  durch  Tiele 
andere  yermehren  Iftsst.  nicht  auf  Conjecturen  beruhen,  geht  aus  der 
Unkenntniss  hervor,  welche  die  Urheber  derselben  oft  zeigten.  So 
rührt  im  V.  890  die  Änderung  Xiyrifjti  von  einem  Leser  her,  der 


1)  SXkioi  hat  Dindorf  (Ed.  tert.  Ozonii  1S60)  unter  Bernfong  anf  V.  100  aufjpaaoBinea. 
tat  aber  in  dm*  neaeaten  Auagaba  daron  abg^egangen ,  und  mit  Recht;  denn  in  V.  100 
iat  ein  beatimmter  poaltiTer  Grund  fnr  SkXioi  rorhandeo ,  der  hier  nieht  ataitfia^et 


r 
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deoselbea  Fehler  (io  welchem  die  richtige  Le«art  Xiym^  rerborgcD 
lieg!)  10  der  verglichenen  Handschrift  fand.  Lehrreich  ist  V.  564 
zoivdg^  d  in  ^  mutatuon  a  m.  ree.  Diese  Änderung  ist  offenbar  eine 
QraUe  Variante,  da  auch  der  Scholiast  (rivo;  jtocvi}^]  Xtln$i  ii  iii) 
lie  kennt.  Für  die  Unkenntniss  der  Änderer  spricht  auch  die  Ände- 

rung  im  V.  1399  (rcXoOac,  iata  a  m.  reo,)  laut  genug. 

Nun  finden  sich  aber  auch  directe  Beweise,  dass  diese  jQngeren 
Änderungen  von  zweiter  Hand  auf  Vergleichung  einer  anderen  Hand- 
schrift oder  anderer  Handschriften,  die  nicht  Copien  des  Laur. 
waren,  beruhen;  ich  meine  die  Fftlle,  in  denen  zu  der  im  Laur.  sich 
findenden  Lesart  eine  wesentlich  verschiedene  Variante  mit  vor- 
gesetztem 7p.  8if*h  findet  So  V.  676  ndXai  Xi^ta  £,  7/9.  rör*  bfvinta^ 
Don  ab  5,  sed  alia  m.  paullo  recentiore.  —  V.  947  notXv^  adscripto 
a  m.  rec.  yp.  tcXcIv.  —  V.  986  fxi%  WintXv  L,  7p.  juloc  Xmttv  a  m. 
fecenti.  —  V.  1304  XcC^ifinv,  adscripto  a  m.  recenÜ  yp.  ßovAoffjii^v 
ßftoe/jj.  Dies  7p.  ist  nalOrltrh  nicht  eine  Zathat  der  Mfinner,  welche 
diese  Varianten  in  den  Laur.  hineingeschrieben  haben;  in  den  ver- 
glicheneo  Hniidsehriften  standen  neben  der  im  Tezte  befindlichen, 
mit  dem  Laur.  ObereiDstimmenden  Überlieferung,  noch  die  ange- 
fahrten Zasätze ;  so  bei  V.  676  7p.  t9t^  iwin^a  u.  s.  w. ;  und  diese 
Zusätze  sind  sammt  dem  vorgesetzten  7p.  in  den  Laur.  aufgenommen 
worden.  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  V.  127K,  über  den 
Dindorrs  Mittheilung  lautet  noXutnovCiiS*  iioiv  cum  7p.  (Sd^f'dojy 
(litera  c  ex  et  facta)  a  m.  recenii.  Wie  mechanisch  der  Schreiber 
dieser  Buchstaben  die  Schriftzöge  der  verglichenen  Handschrift 
(inderwol  richtig  &S*i86iy  stand,  doch  so,  dass  l  nahe  an  S*  gerOckt 
war)  ohne  jedes  Verständniss  nachzeichnete,  ist  klar.  In  der  ver- 
glichenen Handschrift  wird  wohl  im  Texte  eine  von  di  iSfhv  ver- 
schiedene Lesart  gestanden  haben.  Dass  L*  diese  Lesart  nicht  in 
den  Laur.  aufgenommen  bat,  ist  sehr  zu  bedauern;  ich  vermuthe, 
dass  diese  verloren  gegangene  Lesart  die  echte  war.  Die  Ober* 
lieferung  von  £,  TroXu^rovcücd*  id6}v,  scheint  nämlich  darauf  hinzu- 
weisen, dass  im  Original  des  Laur.  noXOtjrov*  (Vocativ)  &i'  ii<i}y 
gutschrieben  war.  Der  Vocativ  noXOarov^  wörde  in  den  Zusammen- 
hang gut  passen  in  der  Bedeutung  „vielerseufzter,  der  du  mir  viele 
Seufzer  verursacht  hast^;  dazu  stimmt  nun  aber  nicht  oj^'  iSm^  und 
ich  vermuthe  nun,  dass  zu  /roXu^rov*  die  Lesart  stimmte,  welche  in 
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der  von  L*  verglichenen  Handschrift  im  Texte  stand.  Die  in  dem 
einzigen  cod.  ienensis  üherlieferte  Lesart  ttoXOttovov  &i^  hat  jeden* 
falls  kein  Recht  fQr  die  unzweifelhaft  echte  Oherlieferung  zu  gelteo. 
da  die  gesammten  übrigen  Handschriften  daraufhinweisen,  dasi 
irgend  eine  Form  des  Adjectivs  noXOarovog  die  ursprOngliche  Lesart 
ist.  Dindorfs  Bemerkung  „noXOnovov  ex  uno  apogr.  leneasi  resti- 
tutum  pro  TToXOarovov,  quod  metro  non  conTenire  intellexit  corrector 
qui  ttoXOttovov  restituif  ist  richtig  mit  Ausnahme  zweier,  freilich 
wesentlicher.  Puncto.  Statt  restitutum  hätte  receptum  und 
statt  restituit  coniecit  gesagt  werden  sollen;  vollkommen 
richtig  ist  dagegen  die  Notiz,  dass  7roX6;rovov  einem  der  Metrik 
kundigen  Corrector  seinen  Ursprung  verdankt  Unter  solchen  Um- 
ständen bleibt  wohl  den  Herausgebern  nur  Qbrig,  diese  Stelle  als 
corrupt  und  bisher  nicht  geheilt  zu  bezeichnen. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  die  Autorität  von  L*  (jüngerer 
Hand)  auch  an  folgenden  Stellen  zur  Geltung  gebracht  werden  xu 
sollen  scheint. 

V.  33.  (bg  fid^ocfi'  ore^  rpontü  narpdg  Sixag  d|D0(fii7v  rwv  ^ cvr/- 
tfdvrcDv  ndpoL.  Dindorf :  „Karpog  a  m.  recentiore  ex  narpi  factum". 
Der  Genitiv  ist  eine  nachdrucklichere  (»  die  dem  Vater  geböhreitde 
Genugthuung,  die  ihm  die  Mörder  noch  nicht  geleistet  haben)  und 
zugleich  seltenere  Construction,  aU  der  Dativus  commodi,  die  eben 
desshalb  zur  Änderung  veranlasst  haben  mag.  Vgl.  Eur.  Or.  S24 


Tt 


V.  K2.  Xocßalae,  re  a  m.  recenti.  Es  ist  wohl  XoißaXg  re  lo 
schreiben,  worauf  auch  die  Handschriften  des  Suidas  A,  B^  C,  hin- 
weisen, welche  Xoißoug  rö  haben. 

V.  364.  Tu-^ilv^  Xa  a  m.  paullo  recentiore.  Ich  halte  Xay[siv  fOr 
die  echte  Lesart,  die  durch  ruyi^tXv  verdrängt  ward,  weil  Aayx^vecv 
mit  dem  Genitiv  die  bei  weitem  seltenere  Construction  ist. 

V.  377.  dXX*  i^spa  aoi  nav  öaov  xaroid'  iyd}  (r  a  m.  sec).  Es 
ist  begreiflich,  wie  das  echte  rot  durch  aoi  verdrängt  ward.  Mao 
hielt  rot  fiir  eine  fehlerhafte  Form  von  (tu  und  glaubte  in  Überein- 
stimmung mit  den  vorausgehenden  Worten  der  Elektra  ei  7dp  r»yi< 
fAO(  fjielCöv  n  Xi^Big  auch  rot  in  aoi  verändern  zu  müssen,  tiagegeo 
ist   nicht  zu  begreifen,    wie  sich  jemand   hätte  versucht  ßihlea 
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sollen  aoi  in  roc  xu  verändern.  'AXX'  i^spi}  roc  ist  vollkoqnniea 
togefflesseo;  es  bezieht  sich  diese  Erwiderung  eben  nicht  auf 
die  Worte  ei  yäp  —  li^eig,  sondern  auf  die  Aufforderung  der 
Elektra  fip'  eini  ^  rd  Jccvöv.  Mit  dlU  —  roe  vgl.  298  dXX  ea^i 
roi  rlaouad  7'  d^iav  dtxTjv.  Ant.  473  dW  ta^i  rot.  Ai.  743  dXk'  oFxe- 
rai  TOI. 

V.  433.  ot)d'  oatov  iyjöpäg  yuvaexö^  hrdvai  xrepe(7(JLar'  L.  dnd 
am,  ree.  addituoi.  Nauck  bemerkt:  „Das  sinnstörende  dn6  fehlt  im 
Law.  Ä  und  einigen  anderen  Handschriften.  Hiernach  habe  ich 
pvatxo^  nach  xrepfafxara  gestellt:  dass  ein  Abschreiber,  der  das 
Metrum  ausser  Acht  liess,  es  heraufnahm  zu  iyi^pägj  ist  sehr  er- 
klärlich*. Wie  Nauck  dno  sinnstörend  nennen  kann,  begreife 
ich  nicht;  ich  finde  rielmehr,  dass  dn6  sehr  passend  ist,  indem  es  in 
plastischer  Webe  das  Herkommen  der  Geschenke  von  Klytai- 
moestra  im  Gegensatze  zu  der  wirklichen  Darbringung  derselben, 
welche  Chrjsotbemis  im  Namen  der  Kl.  besorgen  sollte,  bezeichnet 
Vgl.  Phil.  560  re  jxoi  vetarepov  ßcOXcufA'  dn*  ^Apyeifav  ^X^c^;  1087 
w  j:ArspiaraTov  auhov  XOtt«^  t«^  dn*  ijxoO  raXav.  0.  R.  828  f.  dp* 
O'jx  fltff*  cüjulov  raÖT«  doLiyiOvog  rig  av  xplvtav  in'  dvSpi  rtjii'  «v  opäoiri 
AÖ7&V;  0.  C.  292  rapßeXv  /i^v,  e5  yspaii^  Tav.5v|ULTjfJiaTa  noXTA  'ar* 
i'fd'j/icn  rdno  aoO.  Vgl.  auch  den  ähnlichen  Gebrauch  Yon  ix,  z.  B. 
0.  C.  97  und  npog  z.  B.  Ai.  758  f. 

V.  1124.  inaireX  T6$e  pr.^  iKatreXrai  rdSe  a  m.  rec.  Die  Cor- 
ruptel  rode  entstand  dadurch,  dass  man  als  Object  zu  inoLKrHroa  das 
früher  erwähnte  roit  reO^o^  (V.  1119  f.)  ansah.  Tdde  ist  Accusatir 
des  Innern  Objects  und  bezieht  sich  auf  das  inständige  Bitten  der 
Elektra  »>  inairtlrai  rauri7y  ri^v  aenQcrcv.  Der  Plural  des  Neutrum 
sieht  bekanntlich  im  Griechischen  sehr  häufig,  wo  man  vom  Stand- 
pancte  neuerer  Sprachen  den  Singular  erwarten  würde;  denn  der 
Plural  des  Neutrum  steht  dem  Singular  sehr  nahe ,  was  durch  den 
Umstand  schlagend  bewiesen  wird ,  dass  das  Subject  im  Neutrum 
des  Plural  mit  dem  Prädicat  im  Singular  verbunden  wird.  Besonders 
beliebt  war  rdit,  raör«.  Vgl.  0.  C.  883  dp   oux  ößpt^  rdde; 

Nach  diesem  Excurs  kehren  wir  nun  zu  der  Stelle  zurück,  die 
tu  dieser  Auseinandersetzung  Gelegenheit  geboten  hat.  Es  kann 
nun  wohl  gesagt  werden ,  dass  ifiarapiai  nicht  schlechterdings  als 
eine  willkürliche  Änderung,  als  eine  Conjectur  zu  betrachten  ist 
Lie»t  man  iyiarafxai,  30  ist  allerdings  keine  genaue  Respousion  vor- 
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banden.  Da  ab^r  auch  an  einigen  anderen  Stellen  dieser  lyriscIieD 
Partfe  die  Responsion  des  iambischen  Rbythmus  nicht  streng  darch- 
geführt  ist  (vgl.  163  und  183, 165  und  175),  so  wSre  dies  Bedeokea 
ungegrQndet.  Erheblicher  könnte  Nauck*s  Einwendung  (die  eigent- 
lich gegen  fle]xyc(7rafjLai,  aber  eben  so  auch  gegen  ifiaTaii.ai  gerichtet 
ist)  scheinen:  „Niemand  stellt  sich,  um  xu  speisen,  an  einen  leereo 
Tisch.  Auch  kann  El.  seit  dem  Tode  ihres  Vaters  zwar  kärglich 
gelebt,  nicht  aber  mit  xeval  rpdnsf^ai  ihr  Dasein  gefristet  habeQ^ 
Aber  Elektra  stellte  sich  nicht  freiwillig  an  den  leeren  (rielmebr: 
kärglich  besetzten)  Tisch,  sondern  gezwungen  durch  die  Härte 
ihrer  Mutter.  Kevö^  ist  natürlich  nicht  im  strengsten  Sinne  in 
nehmen ;  es  ist  ein  hyperbolischer  Ausdruck  im  Gegensatz  zu  der 
nlöudia  rpdrreCa  der  Chrysothemis  (V.  361).  An  derartigen  Aus- 
drücken darf  man  sich  nicht  stossen;  denn  solche  Hyperbeln  sind 
der  leidenschaftlich  erregten  Stimmung  vollkommen  angemessen. 
Eine  solche  Hyperbel  sind  ja  auch  die  Worte  Ijuioe  ydp  foreo  roufii 
yA  Xunttv  fxövov  (ich  yermuthe  70VY3)  ßöoxiQfiia  (V.  363  f.).  Obrigens 
Tgl.  0.  T.  29  vf'  oi  xevoOrac  idtfia  KaiiuXov.  Konnte  hier  Soph. 
die  theilweise  Verödung  der  Stadt  durch  xtvoua^ai  bezeichnen  and 
kann  man  auch  im  Deutschen  von  einem  schwachen  Besuche  des 
Theaters  sagen  „das  Haus  war  heute  sehr  leer**,  so  konnte  sicherlieh 
auch  Elektra  die  kärglich  besetzten  Tische,  an  denen  sie 
stehen  rausste,  xcvd;^  rpani^ag  nennen. 

V.  193  ff. 

o^xrpa  d'  /v  xocrai;  Korp^CLi^ 
Sri  9  01  TtopiyiaLk*^*^  dcvroi« 
•y«vvwv  6ip^A^  irX«7du 

Die  Unhaltbarkeit  des  hdsch.  aoc  ist  allgemein  anerkannt 
„Weder  El.  noch  Agam.  kann  hier  angeredet  werden;  letztere  Ape- 
Strophe  würde  durchaus  einen  Vocativ  erfordern,  wie  101". 
Schneidewin.  Die  neuesten  Herausgeber  stimmen  Heath  bei,  der  asi 
getilgt  wissen  wollte;  dann  mOsste  auch  V.  21  tS  geändert  werden, 
wo  Reiske  ra  napövä'  oXag  dg  arag ,  Nauck  dyaätav  olag  tig  ara; 
vermuthet.  Ich  glaube,-  dass  in  der  Strophe  mit  unbedeutender 
Änderung  zu  schreiben  ist  or'  laci)  statt  orc  aoi  in  der  Bedeutang 
„als  der  Streich  des  ehernen  Beiles  einwärts  (d.  h.  in  den  Leib 
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AgameniBoii*!)  gef&brt  ward*.  So  finden  wir  iuta  gebraucht  D.  n^  340 
ffctv  ^  $l(f<a  tiu  &fo^.  Soph.  Ai.  235  oiv  riiv  (kiv  iata  ofd^'  ixt 
yiuagj  vas  Sehneidewin  richtig  erklärt  Nstaeh  todt*"  (eig.  stach 
hinein).  Vor  Allem  ist  aber  als  Analogie  aniufübren  Aesch.  Agam. 
1303,  vo  Agam.  vom  tddtlicben  Streich  getroffen  ausruft  äfxot, 
nrcirXigyfiou  xaipiav  nXrjyiiv  i^oi  und  Eur.  Hei.  354  ff.  ri  ^tfoxrdvov 
&(ürj/ika  Xaiyiopurov  a^ayä^  OLuroaidapov  ia(o  ntkdaw  did  aapx6g 
fliftcUav.  Man  wird  wohl  nicht  dagegen  einwenden ,  dass  foco  hier 
IQ  oabestimmt  wäre;  denn  da  dem  Chor  und  der  Elektra  fortwährend 
die  Ermordung  Agamemnon's  vorschwebt,  so  genügte  laco  voll- 
kommen  9»  f<erner  ist  zu  bemerken,  dass  der  Chor  hier  wie  auch 
aD  anderen  Steilen  absichtlich  unhestinimt  spricht  und  jenen  Frevel 
oft  nur  andeutet  Übrigens  wäre  die  Lesart  ore  noLy^ahLtav  dvraia. 
yevvojv  tapiLdSri  K^ayd  (mit  Tilgung  des  <jot)  noch  unbestimmter 
und  ich  glaube,  dass  Soph.  gerade  desshalb,  um  den  Gedanken 
,illata  est^  genauer  aussudrOcken,  sich  nicht  mit  dem  blossen 
Cip\ki^4  begnügte,  sondern  facj  hinzufügte. 

Die  Construction  der  ganzen  Stelle  gibt  Sehneidewin  in 
folgender  Weise  an:  9,oixrpd  iiiv  a^jid  (^narpog  i^v)  or€  vöaroi; 
(bei  der  Heimkehr,  der  Plur.  wie  Ai.  900),  oUrpd  ii  ort  iv 
xoiraii  nXayd  ea/^fiia^:  jammervoll  klang  der  Ruf,  als  bei  der 
Heimkehr,  als  auf  dem  väterlichen  Ruhebette  gegen  ihn  der  t5dt- 
liehe  Schlag  gefllhrt  ward.  Denn  oixrpd  i£  ist  Steigerung  von 
vooroc^,  da  es  noch  empörender  ist,  dass  der  nach  zehnjähriger 
Abwesenheit  heimkehrende  LandesfQrst  auf  dem  Ruhebette 
seiner  Väter  d.  h.  im  llännersaale  der  Pelopiden  beim  Mahle 
erschlagen  ward**.  Was  Sehneidewin  über  die  Steigerung  bemerkt, 
ist  vollkommen  richtig,  aber  die  Angabe  der  Construction  ist  aus 
mehr  als  einem  Grunde  unrichtig.  Es  ist  zu  construiren:  „oUrpd 
lUv  oLijid  (iore),  ort  vö(7roe^,  oixrpd  ii  ore  iv  x.  tz.  nXayd  lata  e&pfxd^&n 
d.  h.  jammervoll  Ist  die  Erzählung  (jammervoll  ist  es  zu  erzählen), 
wie  bei  der  Rückkehr,  jammervoll  wie  auf  dem  väterlichen  Lager 
der  Streich  einwärts  geföhrt  ward**. 

Wie  passend  dieser  Gedanke  ist,  braucht  nicht  bewiesen  zu 
werden;  dagegen  bedarf  der  Gebrauch  des  ore  an  dieser  Stelle  einer 


')  Eft  kommt  aoMerdem  «ttch  noch  in  Betracht,  dtM  Itavp^aii  unmittelbar  roraaageht, 
wedareh  netiiiieh  die  Unbestimmtheit  dei  lau  bedeutend  gemildert  wird. 
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Bemerkung.  "Ort  steht  hier  in  derselben  Weise,  in  welcher  es 
(wie  auch  iiv6ca  und  iSfJio^)  so  oft  nach  fjicjxvisfiLac,  o23a,  oxoOu 
(scheinbar  statt  ore)  gesetzt  wird;  z.  B.  Plat  Men.  79  D  jxifiiinijaai 
or'  iydi  90(  apri  dnexpivdfjiriv  Soph.  0.  T.  1133  f.  ev  ydp  ofd'  vn 
xdroedev,  l^iog  x.  r.  X.  Eur.  Troad.  70  ol9'  i^vfx*  Ata^  cDlxc  Kaadvdpov 
J3tq[.  Diese  Construction  war  nicht  blos  auf  die  genannten  Verl» 
beschränkt;  ein  zur  Vergleichung  mit  unserer  Stelle  sehr  geeignetes 
Beispiel  bietet  Xen.  Heil.  VI,  S,  46  rctiv  [liv  oSv  (finriptav  npfi*fwm 
xaXöv  X^Ycroec,  ort  rox^q  *Apy€l(av  TtXvjrhaavTa^  inl  r^  Kaiiuiq, 
oux  tlaaav  drdfovg  ytviaäai, 

V.  214  ff. 

va  irapovr' o{xff{«c  sU  dfrac 
^furiirr»;  o{fro«(  a2x&(; 

Auf  Grundlage  eines  Scholion  oü  yivtaoxttg,  fvidiv^  i^  oeuv 
d7a^div  €^^  rf  dviapdv  iTAXvfäag  Termuthet  Nauck  i^oXtav  dya^uv 
otag  elg  drag  (wobei  in  der  Strophe  aoi  zu  tilgen  wäre).  Aber 
dya^wv  ist  unmöglich;  der  Scholiast  hat  es  auch  wahrscheinlich 
nicht  Yorgefanden,  sondern  hat  nach  seiner  Weise  i^  ottav  unglOck* 
lieh  durch  i^  olcov  dya^tav  erklärt.  Es  wäre  wahrlich  die  bitterste 
Ironie,  wenn  der  Chor  nach  der  ergreifenden  Schilderung,  die 
Elektra  yon  ihrer  unglückseligen  Lage  gegeben  hat,  von  dyaSd 
reden  wollte  und  noch  dazu  in  einer  so  emphatischen  Weise 
(^C  oX(t}v  —  e^^  oXotg).  Man  kann  auch  nicht  zur  Rechtfertigung  vor- 
bringen, dass  El.  frfiher  sich  einer  glücklichen  Lage  erfreute,  aas 
der  sie  später  in  Unglück  stürzte,  so  dass  iyinlnreig  auf  die  Ver- 
gangenheit zu  beziehen  wäre.  Denn  überall  finden  wir  theils  aas- 
gesprochen, theils  vorausgesetzt,  dass  Elektra,  weil  sie  den  Orestes 
gerettet  hatte  und  den  Mördern  von  Anfang  an  ihren  Haas  zeigte, 
auch  von  Anfang  an  Leiden  zu  erdulden  hatte.  Ausserdem  hitte 
Soph. ,  wenn  er  ^fx/re/rreev  auf  die  Vergangenheit  hätte  bezogeo 
wissen  wollen,  hier  sicher  das  Perfeetum  oder  den  Aorist  gebrauchen 
müssen,  weil  iiinlKTttg  so  leicht  oder  vielmehr  nothwendig  hätte 
missverstanden  werden  müssen.  Nauck  selbst  übersetzt:  „Siehst da 
nicht  ein,  aus  welchem  Glück  in  welches  Unheil  du  dich  stürzest?" 

Meiner  Meinung  nach  ist  die  handschriftliche  Überlieferang 
ohne  Änderung  festzuhalten  und  zu  erklären:  »wodurch  (d.  h.  darch 
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welches  Gebahren)  du  unter  den  gegenwärtigen  Umstftnden  in 
selbstbereitetes  Unheil  sturiest".  'E^  oTcüv  hat  auch  Sehn,  richtig 
als  Bezeichnung  der  Ursache  aufgefasst;  aber  die  von  ihm  ange- 
oommene  Interpunction  oO  yvfiiikav  taysig ;  t^  occov  x.  r.  X.  und  die 
Erklärung  »siehst  du  denn  nicht?  in  Folge  TOn  dergleichen  leiden- 
aebaftliehen  Aufregungen»  wie  die  gegenwärtigen  (iC  ottav  rd 
noLp6yFa^=i  ix  rofwv,  ota  rd  irdtpövr«),  gerftthst  du  gerade  immerfort 
in  eigenes  schmähliches  Unheil''  ist  so  hart  und  unwahrscheinlich, 
dass  sie  keinen  Anklang  finden  konnte. 

Den  grössten  Anstoss  bat  rd  nap6vra  erregt;  so  sagt  Sehn, 
dass  rd  napivra  im  Sinne  Ton  rä  vOv,  iv  r^  nap6vTt  des  Beweises 
bedürfte.  Aber  rd  nap6vra  ist  eben  kein  mit  rd  vOv  Tollständig 
identischer  Ausdruck.  Td  vOv  ward  im  Gebrauche  so  abgeschliffen, 
dass  es  yon  einem  blossen  vOv  gar  nicht  mehr  unterschieden  wurde; 
es  wurde  nur  als  ein  schlichter  temporaler  Ausdruck  gebraucht.  An 
luiserer  Stelle  dagegen  bedeutet  rd  nap6vTa  „wie  die  Dinge  jetzt 
stehen**;  es  ist  rd  nap6vra  nicht  ein  schlichter  temporaler  Ausdruck 
sondern  eine  Hinweisung  dprauF,  dass  Aig.  und  Kl.  die  ganze  Macht 
in  Händen  haben.  Aus  diesem  Grunde  hat  Soph.  hier  nicht  den 
gewöhnlichen  (weil  matteren)  Ausdruck  rd  vOv  gebraucht.  Den 
Beweis  f&r  die  Möglichkeit  von  rä  napdvra  in  der  Bedeutung 
«Qoter  den.  gegenwärtigen  Umständen**  zu  führen  ist  nicht  schwer. 
Konnte  rd  vuv  (welches  als  Nominatir  rd  vOv  ovra,  rd  nap6vroi 
bedeutet)  als  adrerbialer  Accusativ  gebraucht  werden»  konnte  sogar 
rä  vDv  rddc  gesagt  werden  (ygl.  Eur.  I.  A.  537  eS  rdXac  iy^  c<^( 
MpripLai  Kp6g  ^c(2v  rd  vCv  rddc.  Herakl.  641  vjrvytXg  rd  vOv  rdii)^ 
M  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  der  so  beliebte  Ausdruck  rd 
nap6vra  (der  zur  Bezeichnung  der  gegenwärtigen  Lage  häufiger 
gebraucht  wird,  als  rd  nap6v}  auch  als  adverbialer  Accusativ 
gebraucht  werden  konnte. 

• 
V.  337. 

»Das  auffordernde  dXXd,  wohlan,  sollte  den  Imperativ  haben: 
ojla  xod  ait  noiti  (vgl.  411.  418.  Tiach.  320),  wof&r  eine  gleich- 
bedeutende Wendung  eintritt,  in  welcher  obenein  liegt,  dass  El. 
dann  der  Schwester    sehnlichen  Wunsch  erfülle^.  Schneidewin. 


412  Krf^ala 

Aber  wenn  man  auch  zugeben  wollte,  dass  das  auffordernde  oukd 
nach  Analogie  des  Imperativs  auch  mit  solchen  gleichbedeuteodeo 
Wendungen,  wie  ßoOAo/jiae  ai  iroeeiv  yerbunden  werden  könnte  (wofür 
es  an  Beispielen  durchaus  fehlt)»  so  könnte  doch  dies  d}ld  nimmer- 
mehr die  Stelle  einnehmen»  die  es  hier  einnimmt  Überall,  wo 
dXkd  seine  Stellung  am  Anfange  des  Satzes  aufgibt  und  sich  in  deo 
Satz  einf&gt,  hat  es  die  Bedeutung  doch  wenigstens  (»  cem 
o5v  —  7c,  dXkä  —  7€),-  vgl.  415  liy'  iXXä  toöto.  1013  aMii 
voOv  ay^ig  d'XXä  rqi  XP^^¥  nori.  411  (5  J^eoi  Trarpqioe,  avyfiut^^ 
7'  dlld  vöv  ^). 

Ich  halte  Diudorfs  Änderung  äXXa  für  eine  unzweifelhafte 
Emendation,  die  sonderbarer  Weise  fast  gar  keine  BeistimmuDg 
gefunden  hat»  wesshalb  eine  ziemliche  Anzahl  fruchtloser  Coojec- 
turen  versucht  worden  ist  Es  mag  die  Bemerkung  Schneidewin's 
(2.  Auflage}  daran  schuld  sein,  dass  man  mit  Dindorfs  Emendatioo 
nicht  zufrieden  die  Stelle  anders  heilen  wollte.  »Dindorfs  oz/o, 
sagt  Sehn.»  wenn  auch  sprachlich  zulässig»  ist  des  Gedankens  wegen 
unstatthaft.  Denn  El.  soll  ganz  so  y^ie  Chrys.  sich  halten*. 
Aber  roiavta  i'  dXXa  bedeutet  hier  nicht  anderes  derartiges 
(d.  h.  anderes»  was  meinem  Betragen  ahn  lieh  wäre),  sondero 
der  Sinn  des  Satzes  ist  »und  so  will  ich»  dass  auch  du  anderer* 
seits  solches  thuest*".  Chrysothemis  will  allerdings»  El.  solle 
eben  so  wie  sie  bandeln»  aber  weil  dieselbe  Handlungsweise, 
die  Chrys.  befolgt,  auch  von  einer  anderen  Person  (Elektra) 
befolgt  werden  soll»  weil»  um  mich  so  auszudrücken»  ein  zweites 
Exemplar  dieser  Handlungsweise  auftauchen  soll»  desshalb  wird 
diese  Handlungsweise  selbst  mit  dXka  bezeichnet  nach  einer  im 
Griechischen  sehr  beliebten  Ausdrucksweise;  denn  sehr  oft  wird 
eine  Sache»  die  sich  auch  in  einem  andern  Räume  oder  an  einer 
andern  Person  oder  in  einer  andern  Zeit  findet  und  die  sich  auf 
diese  Weis^  gleichsam  in  zwei  oder  mehreren  Exemplaren  vorfindet, 
trotz  der  völligen  Gleichheit  doch  logisch  ganz  richtig  durch  cuAs? 
oder  irepog  bezeichnet  Kurz  (aber  etwas  äusserlich)  kann  man 
diesen  Sprachgebrauch   so   angeben»   dass   statt   des    erwarteten 


1)  Beiüglich  der  oeaesUn   roo  Meioeke  aofgetleüten  VertheidiguDg  det  aXXa  rfl. 
ZeiUchr.  f.  d.  out.  Gyinn.  1864.  S.  256  f. 
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Adrerbs  aC  (hiiiwiederom,  andererseits),  welches  eine  Bestimmung 
des  Verbs  enthielte,  durch  aXkog  eine  attributive  Bestimmung  dem 
Sabject  oder  Object  oder  welchem  Casus  immer  beigegeben  wird. 
Vgl.  Xen.  Kyr.  3»  2,  3  aX>loe  roaoOroe  (wieder  so  viele)  Plat.  Rep. 
U,372  D  xai  oSroj  itdyovreg  röv  J3(cv  iv  tlpiivig  fjicrd  Cyitiag^  dg 
£txö^,  ynpatGi  rtksvToivrig  aXXov  rcccOrov  ßiov  rotg  iKf6votg  napoL" 
o&»(7ou^(  (es  ist  ein  ganz  eben  so  beschaffenes  Leben  gemeint,  das 
aber  nichts  desto  weniger^  weil  es  an  einem  andern  Subjecte  sich 
zeigt,  SXkog  als  Attribut  erhält;  Stallbaum  übersetzt  es  dem  Sinne 
naeh  richtig  mit  itidem).  Leg.  V,  745  A  iav  ii  rt^  dnsiSi^  ro6TC|) 
r^  yöfic^,  favtXiiiv  6  ßouXöjuicvc^  ini  TOlg  ifiiiiüeaiv^  6  Si  o^Xojv  o/Xo 
ro^cvrcv  [lipog  dnoriati  r^^  auroG  xn^afo)^.  Plut.  Alk.  8  aAXa  $^xa 
rakavra  (10  Talente  als  solche  bleiben  immer  10  Talente)  Soph. 
Traeh.  45  ^di9  8ixa  /XYSvac  Ttpdg  Sk^oig  nhr^  äxiipitxTog  yiiyei.  Trach. 
811  f.  n^dvrcüv  äpiarov  dvSpa  tQv  ini  ySovi  xrciva?' ,  6noXov  äXkov 
s-Jx  0*^»  ;rcri.  Hes.  Tb.  367  rö(j(7oe  ^'  av^'  i^rcpoc  nrorafxoe  Plat. 
Lach.  200  A  dcXX*  e^  xae  iyd}  irspög  roecOro^  dva^av^(70fjLat  Symp. 
201  E  ay;ei6v  ydp  rc  xai  ky6}  npdg  avrf/v  frepa  rceaOroe  O^eyov, 
'AiKtp  vOv  ;rpdg  ifjii  'Ava^cOv.  Phaed.  58  D.  Aesch.  3,  98  iripovg 
r^j<toifrorjg  (eine  eben  so  grosse  Zahl).  Vgl.  noch  die  pythagoreische 
Bezeichnung  des  Freundes  irtpog  ^ycu  (alter  ego)  und  die  Stelle  des 
Aristoteles  Eth.  8,  14  7cver^  fiilv  r^xva  fiXovaiv  diig  laurou^,  rd  ydp 
i^aOrcSv  orov  irepoi  a'öroi  r^  xsyijüipiaäai.  Einzelne  der  angeführten 
Beispiele  zeigen  gewisse  Hodificationen,  alle  beruhen  aber  auf  dem« 
selben  Grund  principe «). 

Man  k5nnte  aber  vielleicht  einwenden,  dass  an  unserer  Stelle 
nicht  oXXa,  sondern  irepa  hfttte  gesetzt  werden  müssen.  Aber  es 
lisst  sich  durch  viele  Beispiele  beweisen,  dass  dTlog^  dessen  Begriff 
ein  weiterer  ist  als  der  von  irtpog^  oft  för  Irepog  gesetzt  worden  ist, 
während  die  umgekehrte  Verwechslung  nicht  zulftssig  ist.  Vgl.  El. 
739  f.  rör*  aXkog^  aXXo3'*  are'pog  xdpa  npoßd}X<üv  InmxCiv  öj^i^fidrcov 
(wo  Mart]n*8  Vermuthung  od*  äXXor' ,  aXAo^'  ärspog  QberflOssig  und 


>)  AidflTM-  Arft^iad  tolehe  B««piefe,  wit  El.  601.  i  i'£k\og  f{»  — rXijfiWV  'Optftfng;. 
O.T.SOSff.  roOr«  ^h  —  roOr'  SkX^;  ab«r  neb  sie  kSnii«!  hier  imofern  engefuhrt 
verde»,  ele  e«ch  I«  ilin«M  eUtt  der  erwerteten  Perlikel  «^  oder  ^i  des  enUpreeh«nde 
A^eciiT  £lXoc  »ich  findet. 
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unwahrscheinlich  ist).  Trach.  271  aX>lo(7'  aurdv  cfijxa,  ^dripqi  ii 
voOv  (fpvrcf,.  Hom.  II.  (,  313  ^^  ^^  frcpov  julIv  xc6^p  ^i  ypcoiv,  £iA& 
d^  ee/qp  (bei  Homer  ist  auch  SXkog  [kiv  —  akXog  Si  f&r  irepog  fiiv  — 
irtpog  ii  häufig).  Dieselbe  Verwechslung  findet  sich  auch  im  Lateia; 
vgl.  Plaut.  Capt.  prol.  8.  Liv.  1,  21;  1,  25. 

V.  345  f. 

Iitiiy  fkoO  «ye  3arcp',  ^  fpovciv  xaxb>c 

'OjüLoXöyiQaov  aauri^v  ^  ypovciv  xaxol^  7rpoare.9€|ui€inQv  roi^ 
lyi^poXg^  ^  fpovoOaav  rojv  yeXrdraiv  fl^fivv^fAOveiv.  olov  ^drcpd  o£  dci 
öfJLoXoyr^^ocC)  >^  ort  xaxcSg  ^povet^,  ^  ori  ixoxiaa  aikapravtig  xai 
napop^g.  Schol.  Mit  fpoveXv  xaxcS^  bezeichnet  der  Dichter  unzwei- 
felhaft nicht  die  moralische,  sondern  die  iatellectuelle  Schlechtigkeit, 
die  Schwäche  des  Denkvermögens.  Dies  geht  daraus  herror»  weil 
der  Gegensatz  yon  xccxCig  fpoveXv  durch  das  blosse  ypovelv  beseichaet 
wird;  fpoveXv  kann  aber  an  und  für  sich  (ohne  den  Zusatz  €{»  oder 
ein  ähnliches  Wort)  niemals  die  ethische  Gute,  die  gute  Gesinnung 
bezeichnen,  während  die  gute' Beschafi'enheit  des  DenkvermögeDs 
ganz  gewöhnlich  durch  das  blosse  fpov€Xv  bezeichnet  wird.  In 
diesem  Sinne  bat  auch  der  Scholiast  xoxdS^  fpoviXv  aufgefasst 
(beide  Paraphrasen  bilden  wohl  ein  einziges  Scholion);  sonst 
würde  er  sicher  zu  fpovoOaav  den  Zusatz  cG  gemacht  haben ;  und 
die  zweite  Paraphrase  spricht  diese  Auflfassung  noch  klarer  aus,  d« 
die  Worte  ^  ort  ixoOaa  dixaprdvug  olTenbar  den  Gedanken  inyol- 
viren  „guten  Verstand  haben,  aber  absichtlich  Fehltritte  begehen*. 
Aber  die  Erklärung  des  fpovtXv  xax&g  durch  ;rpo9re^cfxevi}v  rcl; 
i^'^poXg  ist  irrig. 

Nauck  hat  die  unrichtige  Erklärung  Schneidewin*8  <)  io  einen 
wesentlichen  Puncte  berichtigt,  indem  er  fpovsXv  xoxcoc  auf  die 
geistige    Thorheit    bezieht:     „P olglich    wähle    eines    tod 


i)  Sie  lautat :  »Folglich  wilila  wanigiteni  bestimmt  dir  dasEiae 
TOoZweiaii,  entweder  für  schlecht  gesinnt  sa  gelten,  disii 
SU  den  Mördern  hiltst,  oder  bei  guter  Gesinnung  (fpov.  sa  rJ  ^p^v.) 
deiner  Tbeuern  vergessen  su  sein,  d.  h.  esin  Worten  gut  sa  aeiaes, 
ohne  die  Gesinnung  durch  die  That  lu  bewihren*. 
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beiden»  entweder  thfiricht  2U  sein  (falls  da  dich  als 
blindes  Werkieng  der  Mörder  gebrauchen  iSssest),  oder  bei 
klugem  Verstände  (falls  du.  absichtlich  es  mit  den  Mördern 
hilfst)  deine  Theueren  (deinen  Vater)  zu  yergessen**. 
Aber  die  Beziehung  ^ftHs  du  dich  als  blindes  Werkzeug  der  Mörder 
gebrauchen  lassest*  ist  yerfehlt. 

Die  richtige  Erklärung  kann  nur  dann  gegeben  werden,  wenn 
man  nicht  übersieht,  dass  die  folgenden  Worte  ^rc^  "kiytig  x.  r.  h 
eine  Erlftutening  des  ersten  Gliedes  xaxo5^  fpoveXv  (und  nicht  des 
zweiten  Gliedes  oder  beider  Glieder  zusammen)  enthalten.  Nach 
Elektra*s  Ansicht  ist  Chrysothemis  nicht  recht  bei  Verstände  (xaxcoc 
fpovii)^  weil  sie  den  Widerspruch  zwischen  ihren  Worten  (rgl. 
347  f.  mit  333  ff.)  und  ihren  Handlungen  (349  f.)  nicht  gewahrt; 
fiills  sie  aber  doch  bei  Verstände  ist  (^povel),  dann  bleibt  nur  die 
andere  Annahme,  dass  sie  ungeachtet  ihrer  anders  lautenden  Ver- 
sicherung doch  ihrer  Lieben  (des  Vaters)  ganz  vergisst,  dass  also 
ihre  Worte  (333  AT.)  eine  Heuchelei  sind;  denn  wenn  sie  auch  nicht 
selbst  handeln  will,  weil  die  Bedingung  il  aJ^ivo^  Xdßotyn  nicht 
erfiillt  ist,  so  sollte  sie  doch  ihre  Schwester  nicht  vom  Handeln 
abzuziehen  suchen.  Da  also  diese  Erklftrung  die  Autorität  des 
Diehters  selbst  fOr  sich  hat,  so  sind  Änderungsversuche  (wie 
Kayser  s  xoc  iLvhivnv  ^X^(v)  überflüssig. 

V.  363  f. 

^fiol  7ap  lorw  roOfAi  fii^  Xuiri ?v  fitfvov 

Die  Erklftrung  des  Scholiasten  rovro  /jlövov  ifjii  j3o(7x^reü,'  rö  /xi^ 
hntXv  lyii  arjrhv^  €i  roc^  yoveOjc  rou  narpög  ndäeaäat  dvayxaa^ii^ 
ffopiat  ist  grammatisch  unmöglich,  da  iii.i  hier  nicht  für  ijuiaur^v  stehen 
kann.  Ausserdem  wäre  dieser  Gedanke,  wie  Sehn,  richtig  auseinander- 
setzt, unklar  ausgedrückt.  Eine  ziemlich  wahrscheinliche  Emendation 
dieser  Stelle  ist  auf  Grundlage  eines  zweiten  Scholinns  ToOfxl  /ji^ 
Ayffctv]  Toö  JU.T3  Xvnttv  töv  naripa  möglich.  Kayser  (Neue  Jahrb.  f. 
Phil.  LXIX  p.  608)  hat  die  Wichtigkeit  dieses  Scholions  gewürdigt; 
aber  seine  Änderung  hrai  [kh  XvnsXv  naripa  |ul6vcv  ist  unwahrschein- 
lieb;  denn  gesetzt,  Sophokles  hätte  so  geschrieben,  dann  wäre  die 
Entstehung  des  Scholion  roO  fi-h  Xv/reTv  rdv  noLvipa  unhegreitlich» 

Sitib.  A.  phi1.-Utt.  GL  XLT.  Bd.  m.  Hfl.  28 
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weil  das  Scholion  im  höchsten  Grade  nichtssagend  wftre.  Ich  Ter- 
muthe  yovia  (durch  Syiiiafsis  ^^ — )  oder  geradezu  yovri  (d.  i.  ycvia) 
statt  fxövov ;  dies  Wort  konnte  allerdings  dem  Scholiasten  gegrün- 
deten Anlass  gehen  ,  es  durch  röv  naripa  lu  erklären.  BezQglich 
der  Synizesis  von  yovia  vgl.  Ai.   104  ^Oiv^aia  Eur.  Phoen.  913 
Mevoixia  Eur.  Iph.  A.  1341   'AytXkia;   heEQglich  der  Zusaffliaen- 
ziehong  yovfj  vgl.  Eur.  Alk.  2S  iep^  Phaeth.  XV«  23.  ßaaikfi  EL  439 
[AyiiXXfi  Arist.  Ach.  1150  ^vy/pafi^  Soph.  Ai.  390  ßaaiXfig  (Aeem.). 
Dies  letzte  Beispiel  können  wir  mit  Recht  als  Analogie  anf&hren, 
weil  ßaaOAg  ehen  so  als  contrahirte  Form  von  ßacik^ag  anzuseheo 
ist,  wie  ßaadri  als  contrahirte  Form  von  ßaaikfia ;  eben  so  ist  der 
altattische  Nom.  plur.  ßaatkfig  aus  ßaaikvieg  contrahirt.  Als  weitere 
Analogie  für  '/ovia  (u — )  und  ycv^  ist  anzuf&hren,  dass  auch  bei 
denSigmastämmen  dieselben  Erscheinungen  häuGg  sich  finden.  Vgl. 
Arist.  Thesm.  26  'HpaxUa  undSoph.Trach.  476  'Hpaxk^,  dann  die 
so  häufigen  Accusativformen  *'Apv3,  vft%  t^frjrj.  Unter  solchen  Um- 
ständen war  es  sicherlich  nicht  im  Geringsten  auffiilig,  wenn  Soph. 
hier  yovrj  gehraucht  hat,  da  das  Ohr  der  Athener  au  Accusstiv- 
formen  auf  ^  gewöhnt  war. 

Die  Conjectur  yovn  empfiehlt  sich  wohl  auch  desshalb»  weil 
durch  dieselbe  das  anstössige  fxövcv  entfernt  wird.  Irriger  Weise 
suchte  man  den  Sitz  der  Corruptel  in  Avnrdv,  während  bei  genauerer 
Betrachtung  sich  fjiövov  als  höchst  unwahrscheinlich  zeigt  Eine 
solche  Hyperbel  nämlich,  wie  sie  in  fiiövov  ßöffxv^fJia  läge,  übersteigt 
die  Grenze  der  Möglichkeit  und  lässt  sich  nicht  durch  xevat^  rpani- 
^atg  (V.  192)  rechtfertigen;  sie  ist  hier  um  so  anstössiger,  da  El. 
kurz  vorher  gesagt  hat  oü  ^Q;  xaxoj^  fjiiv,  oi^*,  dnapMOvTtaq  d*^fjLci. 

V.  488  f. 

xal  iraid'  'Op^^ngv  i^  ^ntpzipai  X'P^^ 

Zcovr'  halte  ich  für  corrupt,  weil  es  selbstverständlieh  ist,  dass 
Orestes  leben  rouss,  um  auf  die  Feinde  mit  kräftigem  Fus5ie  treteo 
zu  können;  folglich  wäre  die  Hinzußiguug  von  C<«>y<'«  abgeschmackt. 
Schneidewin  findet  in  Co>>vra  einen  versteckten  Gegensatz  zu  rctc 
iy(j^poX(jL  xrcivofxivcc; ;  aber  wenn  Soph.  einen  solchen  Gegensati 
beabsichtigt  hätte,  so  hätte  er  ihn  wahrlich  hier  in  diesemContexte 
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nicht  verstecken  dörfeii»  sondern  ihn  kräftig  her?orkebeu  inQssen» 
and  dies  um  so  mehr,  als  der  Elektra  eine  ftngstiich  scheue  Sprache 
oieht  zuzumuthen  ist.  Man  kann  nicht  Ar  CoDvra  die  Worte  des 
Orestes  anfahren  wg  xa/x'  inauyifi  rrjcSt  ty5^  fhiifig  äno  JcJopxör' 
ij^^poi;^  aorpov  a>^  XafA^ecv  in  (65  f.);  denn  dort  gebraucht  Orestes 
dedcpxora  in  einem  klar  ausgesprochenen  Gegensatze  zu  dem  nich- 
tigen GerQcht ,  welches  von  seinem  Tode  yerbreitet  werden  soll. 
So  wäre  auch  Ccovra  in  folgendem  FaUe  zulässig,  wenn  z.  B.  Elektra 
schon  ?om  Tode  ihres  Bruders  gehört  hätte ,  aber ,    ohne  diesem 
Gerüchte  Glauben  zu  schenken»  sagen  würde  dWolfkai  a^rov  Cc3vra 
t/iSpoXg  inefißnata^ai  nodL  —  Ein  anderer  Grund  gegen  Cc5vra  ist 
der,  dass   i^  Cfnepripa^  X^9^^  ^^^  in^iißrivai   verbunden  werden 
mösste;  da  aber  Inefiß^vai  als  nähere  Bestimmung  auch  no$i  bei 
sich  bat,  so  wäre  diese  Verbindung  i^  6;r.  x^P^^  iKsiißrjvat  noii 
xiemlieh  ungeßllig.  Denn  obzwar  y(^slp  in  dieser  Verbindung  figOr- 
lich  gebraucht  ist,  so  hat  man  doch  sicher  die  ursprönglicbe  Bedeu- 
tnog  in  dieser  Phrase,  wie  in  anderen,  insoweit  gefühlt»  dass  man 
die  Hinzufligung  ron  i|  ytt.  xsp6g  und  noil  zu  einem  und  demselben 
Verbum  geschmacklos  gefunden  hätte. 

Ich  Termuthe  statt  Cc5vr'  'X^övr'  (dX«&6vra),  mit  welchem 
Partiei|Huro  <C  (^ntpripag  X^P^^  '"  verbinden  wäre.  Bekanntlich 
treten  Participien  von  Verben  des  Gehens  häufig  (besonders  bei 
Dichtem)  zu  dem  Prädicate,  um  die  ganze  Handlung  mit  plastischer 
Ansehauliehkeit  darzustellen  (fpdaitag  ivtxii).  Aus  Sophokles  vgl. 
Phil.  1283  f.  x^ra  vov^iTtXg  iiki  iX^cOv,  dplarorj  nurpög  aXaxi^^g 
yty^,  Ant  1100  iX^^cov  x6priv  ^Uv  Ix  KaTtapvyog  ^riyrtg  äveg,  0.  C. 
1164  (fjioXövr')  Trach.  386  (yioXovaa)  u.  s.  —  Auch  darf  wohl 
noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Hervorhebung  der  An- 
kuaft  des  Orestes  hier  sehr  angemessen  ist.  Offenbar  steht  nämlich 
xai  neOS*  ^Opi^rnv  im  Gegensatze  zu  «Orcv  (Agaro.);  wenn  nun 
der  Dichter  die  Elektra  sagen  lässt  „flehe,  dass  er  selbst  als 
Helfer  aus  der  Erde  komme* ,  so  sind  wir  berechtigt,  zu  erwarten 
»and  dass  auch  sein  Sohn  Orestes  kooune*';  kurz  das  voraus- 
gehende yioXtlv  lässt  bei  dem  Gegensatze  zwischen  at^röv  und 
ncdi'  ^Opiatnv  auch  im  V.  4tfK  ein  Verbum  des  Kommens 
erwarten. 
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V.  479  ff.  (Strophe.) 

uircffrt  fiot  5|» dt 9 0  Cy 
&^icvdwy  xX6ouffoev 

od  «ydtp  iror'  dfAvaarft  7'  6  ^09«^  'EXXocyeav  dFva^, 

a  vcv  xaWfrcfVfv  «t^x^^raic  ^v  alxlcug. 

V.  496  ff.  (Antiatrophe.) 

fft^iro^'iipiiy 

di  4*  <  7  ^  C  tri Xfty  Wpa( 

roTc  d'puffi  xal  ^uvdpd^iy.  {  roc  ftotyrciai  ßporuv 

oOx  f  ialv  /v  d«vo?(  ^vf (|9oi(  oOd*  iv  3c9f  iroc;, 

Eine  yolUtfindige  und  sichere  Emendation  der  cormpten  anti- 
strophischen Verse  ist  bei  den  unzulSnglichen  Hilfsmitteln  kaam  zo 
hoffen;  die  Handschriften  lassen  ans  ganz  im  Stiche  and  die  Scho- 
lien  bieten  ebenfalls  keine  ausreichende  Unterstützung  dar.  Einige 
Poncte  lassen  sich  aber  doch,  wie  mich  dOnkt,  mit  ziemlicher  Wahr- 
scheinlichkeit feststellen. 

1.  In  der  Strophe  ist  statt  Cniort  fioi  ^pdaog  wohl  zo  lesen 
Cmari  |xoc  J^dpaog^  was  L*  (und  zwar  a  m.  ani.)  p^  bieten  (U^ 
Jdpdw^).  Wenn  auch  der  yon  alten  Grammatikern  zwischen  ^dpso; 
und  ^pdao^  aufgestellte  Unterschied  zuweilen  nicht  beobachtet 
wird ,  so  sind  doch  die  Fftlle ,  in  denen  ^pdoog  ohne  den  Qblen 
Nebenbegriff  gebraucht  wird ,  selten.  Was  speciell  den  Sprach- 
gebrauch des  Sophokles  betrifft,  ist  die  Thatsache  zu  constatireo, 
dass  er  ädptsoq  stets  nur  in  der  Bedeutung  fiducia,  ^pdvo;  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  (Trach.  726)  immer  von  der  flber- 
mftssigen,  ungehörigen  Zurersicht,  von  der  Dreistigkeit  gebraueht. 
Bllendt  fährt  zwar  noch  zwei  Stellen  an »  an  denen  ^pdoaq  ohne 
den  Qblen  Nebenbegriff  stehen  soll,  aber  mit  Unrecht  Denn  El.  995 
noX  ydp  iror'  iij.ß'ki^aaa  roeoOrov  Spdaoq  oLrirh  .&*  ö^X^Cci  »a|x*  6ffY;pc- 
rclv  xaXcic ;  Ist  klar ,  dass  Chrysothemis  die  Zurersicht  ihrer 
Schwester  als  eine  jeder  Grundlage  entbehrende,  folglich  uage- 
hSrige,  bezeichnet;  und  etwas  Ähnliches  gilt  auch  von  Phil.  104 
oCro)^  iy(ti  ri  Jctvöv  iayiOo^  äpdaog;  Neoptolemos  findet  im  Gefllhle 
seines  Muthes  und  seiner  Kraft  die  Aussage  des  Odyssens  npö^  ßten 
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f  ot/x  av  Xdßot^  unglaublich  und  spricht  desshalb  V.  104  mit  spöt- 
tisehem  Zweifel  aus»  wie  der  Zusatz  dccvöv  uod  iay((fog  beweist;  er 
meinte  eben»  dass  Odysseus  eine  ungewöhnliche  KQrperstftrke 
Philoktet^s  bei  den  Worten  npdg  jScoev  8*  ot^x  &v  Xdßotg  im  Sinne 
hatte;  erst  mit  V.  lOB  wird  er  Aber  den  Grund,  der  den  Odysseus 
iu  jener  Aussage  bereehtigte,  belehrt.  Daraus  folgt  natQrlich,  dass 
^pdaog  auch  hier  dieObertriebene  Zurersicht  bezeichnet. 

Jener  yon  den  alten  Grammatikern  aufgestellte  Unterschied 
entbehrt  auch  nicht  eines  Grundes.  Es  ist  nftmlich  eine  in  allen 
Sprachen  hSufig  vorkommende  Thatsache»  dass  wo  zwei  wesentlich 
identische  und  nur  ihrer  lautlichen  Erscheinung  nach  aus  einander 
gehende  Formen  desselben  Wortes  neben  einander  ezistiren,  die 
Sprache  zufolge  einer  weisen  Sparsamkeit  einen  Differenzirungs- 
process  der  Bedeutungen  eintreten  lAsst.  Auch  ist  zu  beachten,  dass 
derselbe  Unterschied,  der  zwischen  ^dpaog  und  ^pdaoq  stattfindet, 
aoch  auf  andere  Bildungen  desselben  Stammes  sich  erstreckt.  Mau 
vergleiche  J^paoOg^  das  selten  ohne  den  schlimmen  Nebenbegriff 
gebraucht  wird,  und  SpaaOvtt)  (Phil.  1387  iiidtjxov  yA  ^pa(j<fvi<jJ^ai 
xaoLoTg)  im  Gegensatze  zu  ^apai(a  und  ^ap96veD(EI.916'dXA'  eiS  <pSXri 

Auch  in  metrischer  Hinsicht  empfiehlt  sich  die  Änderung  ^dpaog. 
W^en  der  Synkope  der  Thesis  muss  nftmlich  nach  jxoi  eine  rhyth- 
mische Pause  eintreten,  wodurch  das  folgende  ädpaog  bedeutsam 
benrorgehoben  wird;  und  dass  diese  bedeutsame  Hervorhebung  hier 
Tollkommen  angemessen  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden ,  da  Z  u- 
▼  ersicht  das  Thema  der  Strophe  sowohl  als  der  Antistrophe  bildet. 
Aneh  stimmt  der  Bhythmus  dieses  Verses  dann  gut  zu  dem  des  un- 
mittelbar Yorangehenden  Verses,  in  welchem  eben  so  eine  Thesis 
sf  nkopirt  ist. 

2.  In  der  Antistrophe  können  die  Worte  np6  röjvSi  rot  fx*  i^^i^ 
Hie  yon  allen  anerkannt  wird,  welche  dem  Dichter  keine  Unmög- 
lichkeit zumuthen  wollen,  nicht  bedeuten  naploTOLTal  fiioe.  Hit  Recht 
bemerkt  Schneidewin,  dass  diese  Bedeutung  yon  iyisi  iie  dem  Hörer 
gewiss  dunkel  .gewesen  wftre.  Ohne  Zweifel  ist  hier  ädpaoq  aus- 


^ )  Eis«  ^l«f«oUiche  Hinwcirang  Terdient  der  nicht  oDinUrMMot«  Uasiand ,  wie  die 
Uavaadlfiaf  der  Stimmang  der  Chrftothemia  aoch  achon  darin  ihren  Auadrnek 
findet,  dnae  aie  hier  ^^9Wf«  aber  SO  Verae  aplter  5pa90(  gebrancht. 
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gefallen  »    was  auch  durch  die  Schollen  bewiesen  wird.   JeDem 
Seholiasten  freilich ,  von  dem  das  Seholion  Xiinti  rd  iX^ig  herrührt» 
lag  die  Stelle  in  derselben  lOekenhaften  Gestalt  Yor ,   die  sieh  in 
unseren  Handschriften  findet;  aber  die  anderen  Scholien  ii  dipooc 
fjie  iyii  xrX.  (dies  ist  ohne  Zweifel  ein  fflr  sieh  bestehendes  Seho- 
lion ,  das  Ton  "keimt  t6  iknig  zu  trennen  ist  und  das  nur  ron  deai 
Sammler  mit  dem  früheren  ungehöriger  Weise  Terbunden  worden 
ist)  und  dXktog,  J^appta  ort  xrX.  und  iyjit  3dpoog]  rö  roc  ouvic^fiG^ 
napanXvipoyiLOLTtxög  rühren  von  ErkUrem  her,  die  noch  ^dpvoq  ror- 
fanden.  Hätten  sie  es  nicht  vorgefunden,  sondern  nur  der  ErblimBg 
halber  hinzugethan  •  dann  hätten  sie  sieher  nicht  die  ihnen  nidit 
geläufige  Form  ädptsog^  sondern  vielmehr  die  spätere  Form  dappo^) 
die  zu  ihrer  Zeit  gang  und  gäbe  war,  angewandt,  wie  jt  auch  das 
zweite  Seholion  nicht  «^apacu,  sondern  äappfa  gebraucht. 

Nun  vermuthe  ich  weiter ,  dass  ädpaog  in  der  Antistrophe 
genau  an  derselben  Stelle  von  Sophokles  gesetzt  ward,  wie  in  der 
Strophe.  Eine  solche  Obereinstimmung  liebt  ja  Sophokles  ungemein 
und  sie  ist  liier  sehr  angemessen ,  weil  durch  sie  gerade  das  Wort 
so  bedeutsam  hervortritt,  welches  den  Grundton  der  Strophe  ond 
Antistrophe  bildet. 

3.  Dass  die  handschriftliche  Überlieferung  fjn^aro^'  lifiTv  — 
auvdpci}<7(v  unhaltbar  ist ,  wird  allgemein  anerkannt ;  denn  die  Ver- 
bindung von  li/xiv  mit  ntkäv  und  rolg  dpoj<7c  mit  d^t'^ig  ist  höchst 
unwahrscheinlich.  Ferner  bemerkt  Nauck  sehr  richtig,  dass  rol^ 
dpcSae  xoce  <juvd/9c3(7(v  nur  Apposition  zu  'f^klu  sein  und  nicht  von  Klft. 
und  Aig.  verstanden  werden  kann.  Den  Fehler  suche  ich  nicht  in 
d^i'^iq,  sondern  vielmehr  in  /xv^nro^*,  statt  dessen  .ich  ^  iro^'  ver- 
muthe ,  eine  Vermuthung ,  in  der  ich  mit  meinem  Freunde  Prof. 
Ludwig  zusammentreffe.  Durch  ^  wird  die  Zuversicht,  die  der  Chor 
bereits  durch  ^dpaog  ausgesprochen  hat,  nochmals  kräftig  betont, 
durch  nori  aber  ausgedrückt,  dass  der  Chor  sich  schon  längst  nach 
einer  so  tröstlichen  Erscheinung,  wie  die  des  Traumes  der  Kljt. 
ist,  sehnte.  ^A^syig  ist  eine  Litotes,  wie  Phil.  146fi  xoc  fi'  vjnhi^ 
niyi^ov  d/xi/x/rrei)^ ,  wie  äiieiinrog  oft  bei  Piaton  nnd  Xenophon  io 
der  Bedeutung  „vollkommen  gut,  treflFlich^,  ajuts/jL^r}^  nXoOTog  Aes'h. 
Pers.  164,  ^v^a  xev  oüxstc  ipyov  dvtip  ovo^aiTO  (xcreX^cüv  IL  f  173. 

Diese  drei  Puncto  sind  es,  die  wohl  eine  bedeutende  Wahr- 
scheinlichkeit  fnr  sich  haben;    weniger  sicher  kann  man  darüber 
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ortheilen,  wie  die  Stelle  vollständig  zu  emendiren  sei  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  sich  mehrere  Möglichkeiten  darbieten.  Vielleicht 
ist  zu  schreiben 

npd  r&vdi^  roi  ^Apvof 

d^rylf  Kikw  Wp«{ 


ood  in  der  Strophe 


&llvir»6tav  xXvou90tv 


In  ddvnv6(i}v  wfire  die  zweite  Sylbe  lang  zu  nehmen;  vgl.  die 
TOD  Erfurdt  (zu  Oed.  T.  639)  und  Elmsley  (Reriew  of  Herrmann*s 
Sopplices  zu  y.  296)  angeführten  Stellen  und  die  Bemerkung 
in  V.  1090  f.  Mit  ädptjog  etfjBtai  fx'  vgl.  Eur.  Or.  1678  xalrot 
fiWoTp«  iiXikoc.  Med.  918  eiai^'k^i  fx'  ohrog.  Iph.  Aul.  487  £Xk(ag 
ri  /x*  iksog  .  .  .  eifj^'k^e.  Die  Entstehung  der  Corruptel  würde  sich 
in  Tolgender  Weise  erklären  lassen.  Zuerst  ward  durch  Versehen 
oder  durch  geflissentliche  Änderung  eXasial  fx*  in  ^yei  fx^  verändert; 
ein  zweiter  Fehler  war,  dass  man  die  Zeichen  fx*  ^  no^  für  fxv^nro^* 
hielt,  wodurch  die  Nothwendigkeit,  das  Object  einzuschieben,  ein- 
trat; so  entstand  Sdp<jog  fx'  iy^£i  fxfi^ro^',*  endlich  fiel  ^dpaog^  das 
die  Seholien  noch  kennen,  weg. 

Eine  zweite  mögliche  Änderung,  bei  welcher  die  Entstehung 
der  Corruptel  auch  leicht  begreiflich  wäre,  istn^pö  rojv^i  rot  Sdpaog  \ 
U^t  fxoc  {  ffO'^*  i^fxtv  xrX.  Man  kann  nicht  einwenden,  dass  diese 
Aufforderung,  gutes  Muthes  zu  sein,  die  der  Chor  an  Elektra  richten 
wurde,  fiberflüssig  wäre,  da  Elektra  ohnehin  selbst  von  Hoffnung 
erfQllt  gewesen  sei  (vgl.  4S9  f.  c^xae  fx^v  ouv,  oiiko^i  ri  xdxeevep  /xiXov 
7:iü.^cit  rdS'*  aCr^  $v(jT:p6<jonr^  ovsiparoi) ;  denn  dieselbe  Einwendung 
mnsste  man  dann  auch  geg**n  V.  477  ixireimv^  oü  rixvov,  ot3  fxaxpoO 
/yyjo\i  erheben,  da  die  in  diesen  Satz  eingeschobene  Anrede  oi  rixvov 
offenbar  den  Zweck  hat,  der  Elektra  Vertrauen  einzuflössen  oder 
besser  gesagt,  sie  in  ihrem  Vertrauen,  das  sie  ohnehin  schon  hat,  zu 
ksUrken.  In  derselben  Weise  brauchen  auch  die  Worte  ädpaog  layit 
a%(  (gemöthlicher  Dativ)  nicht  so  aufgefasst  zu  werden,  als  ob  der 
Chor  bei  der' Elektra  noch  kein  Vertrauen  wahrgenommen  hätte, 
sondern  sie  können  recht  gut  so  verstanden  werden,  dass  der  Chor 
dsi$  bereits  vorhandene  Vertrauen  in  ihr  befestigen  will. 
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XakKÖnXfiXTog  im  V«  48K  bietet  Veranlassung  zu  einer  niebt 
QberflQssigen  Erörterung;  denn  die  beiden  Erklärungen  dieses 
Wortes,  die  rersucht  worden  sind,  sind  durchaus  unwahracbeinlleh. 

Die  alten  Scholien  erklären  ii  y(ahL6nXrixTog  yivvg,  li  ikoiiaa 
«Oröv,  also  aere  feriens.  Aber  der  active  Gebrauch ,  der  sieh 
bei  einfachen  Verbaladjectiven  wie  (fnonrog,  yLSiinrög  u.  a.  findet, 
rechtfertigt  nicht  den  activen  Gebraubh  eines  Compositum,  dessen 
zweiter  Theil  ein  Verbaladjectir  ist.  Eben  so  wenig  lässt  sich  die 
active  Bedeutung  von  x^Xxö;rXv?xro^  durch  /rar/aoxrövo^,  XtJioß6h; 
u.  a.  rechtfertigen;  und  selbst  wenn  man  zugeben  wollte  (was  nicht 
zugegeben  werden  kann),  dass  diese  Wörter  Ar  den  actiren 
Gebrauch  yon  -^ahiänXin^Tog  eine  Analogie  darbieten,  so  wQrde  man 
nur  zu  der  Bedeutung  „Erz  schlagend'^,  nimmermehr  aber  zu  der 
Bedeutung  „mit  Erz  schlagend**  gelangen.  Dazu  kömmt  aber  noch 
die  entscheidende  Thatsache,  dass  auch  das  einfache  VerbaladjeetiT 
nXfixTög  in  actirer  Bedeutung  unmöglich  ist.  Kein  einziges  Verbal- 
adjectiy  auf  rö^  hat  active  Bedeutung,  wenn  das  demselben  la 
Grunde  liegende  Verbum  entschieden  transitive  Geltung  und  nur 
diese  hat;  Verbaladjectiva  auf  r6g  ohne  passive  Geltung  sind  nur 
bei  solchen  Verben  möglich,  die  intransitive  Geltung  haben  oder 
die,  wenn  sie  auch  häufig  bereits  als  echte  Transitiva  behandelt 
werden,  doch  auch  daneben  einen  an  und  flir  sich  abgeschlossenen 
Sinn  haben  können,  so  dass  sie  der  HinzufQgung  eines  Objects  nicht 
bedQrfen.  Zur  ersten  Classe  gehören  z.  B.  juisverö^,  duvarö;,  3vi}rö^, 
5(apTÖ^,  ßpoTÖg  (=  i^poT6g^^  zur  zweiten  /xsfxnrrö^,  önonrog^  Xco^isrö^ 
(Soph.  Pbil.  603  alay^ä  xac  Xcüßi^r'  ^tp?),  f^e^KTÖgj  dya7niT6g  (das 
Adjectiv  findet  sich  zwar  nicht  in  activer  Geltung,  aber  dyarmTüg 
iy^eiv  =s  zufrieden  sein)  *).  Aber  solche  Verbaladjectiva  wie  r/xi7r6Cf 
TTiQxrö^,  rpriTÖg,  nXmrög  lassen  active  Geltung  nicht  zu.  — 


0  über  pJikfoyLai  vgl.  Leo  Mejer  (Ztachr.  f.  Tergl.  Sprachf.  VTI,  S.  281);  ei  bedratet 
ich  mache  mich  lachen,  lache,  spotte,  bin  nnsnfriedeD- 
Die  iniransitiTe  Geltung  desselben  aeigt  sich  anch  noch  oft  gans  klar.  Die  aetivs 
Bedeutung  von  vfronrro;  war  nur  dadurch  ermöglicht,  dass  auch  das  entsprcchcad« 
Verbum  T^^opav  eine  für  sich  abgeschlossene  Bedeutung  haben  konnte,  wenn  ei 
auch  an  einem  factischen  Belege  dafür  fehlt;  aber  die  Analogie  ron  opu  (vgl.  Oed. 
Kol.  74  Off*  Sv  X^7Gi)fxcy,  jrdv^*  6pa>vra  Xe^ofxcv.  138  fuv^  7ap  opu}^  r6  fort^lo- 
fuvov,  wo  die  Änderung  ^uvi^v  gans  unglücklich  ist),  dtfpxofiai,  ßXiiru  und  beson- 
ders vnoßXinta  (Tgl.  Piat.  Phaed.  117  B  raupi^döv  vKQßXi^ag  Kp6g  rdv  dhrd]p«irev) 
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Dasselbe  gilt  yon  den  mit  i  priTttiTum  Easemmengesetiteo 
Verbala^jectireD.  So  kOnnen  ajpuxro;  (Arist.  Nepb.  1030),  iipaaro^ 
(Her.  4,  142  avipdnoda  fikoiianora  xal  &9pri9Ta)y  dcirvcvoro^, 
«iouoro^,  dicLxpxjTog^  dviXmarog^  aitpxrog^  darivaxTog^  dfAaarog^ 
acTpdTutrogj  dfOXaxTog^  dnpoixTog  nur  insofern  ohne  passire 
Bedeutung  gebraucht  werden»  als  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Verba  fiOynv^  itipdaxetv^  ttvcTv,  xkaittv^  daxpOcev,  IXnrfC^cv  (vgl.  e.  B. 
die  Constrnction  IXkU^uv  revi),  iipxtaJ^at  (vgl.  Soph.  Ai.  8K  ^yob 
noT^fa  ßkifapa  xui  isSopxora)^  ^rcv^Cccv,  yiXäv^  arparsuiaJ^ai^ 
f\jldTr€aSaij  npdrTtiv  eine  f&r  sich  abgeschlossene  Bedeutung 
haben,  insofern  sie  echte  Intransiti?a  sind  oder  doch  als  Intransiti? a 
behandelt  werden  können.  Wenn  dagegen  d^rjxrog^  axXavarogj 
iidxpircogj  dvßjtiarog  mit  passiver  Geltung  gebraucht  werden,  so 
sind  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Verba  ftOytiv^  xXalfcv,  iaxpOtiv^ 
OjtlZiiv  als  echte  Transitira  aufzufassen.  'Anhixrog  aber  kann  nur 
die  passive  und  nie  die  active  Geltung  haben. 

Eben  so  wenig  findet  sich  bei  den  mit  /rav  zusammengesetzten 
Verbaladjectiven  eine  ausreichende  Analogie  fflr  jene  dem  yiakKö^ 
nhiXTog  beigelegte  Bedeutung.  Hdiknpsnrog^  ndvirjpTog^  rtdyxXoLvaTog 
haben  acüre  Geltung»  da  npintiv^  dOpta^ai^  xkaltiv^  iaxpOtty  eine 
abgeschlossene  Bedeutung  haben.  Bine  scheinbare  Analogie,  aber 
auch  nur  eine  scheinbare,  bieten  jrdfxirXijxro;  und  ndyifJ^aprog  dar. 
Ersteres  findet  sich  Soph.  Tracb.  KOK  r{vc^  TrdjxnrXvyxra  nayxövtrd 
rW(^X.5ov  aeSX^  dytüvtav;  Die  Worte  ndiknXrixra  as^Xa  können  aber 
nor  durch  die  Voraussetzung  einer  passiven  Constrnction  erkiSrt 
werden.  Man  muss  nach  Analogie  von  /rXi^rrcev  nXioydg  die  Aus- 
drncksweise  nXiirrtiv  deJ^Xa  (Kftmpfe  schlagen)  voraussetzen  und 
näyjtXrixra  aeSi^a  sind  somit  ac^Xor,  ^v  olg  nätjat  nXriyai  nXriTTOvrat^ 
wie  das  vorauszusetzende  ndiknXrixrot  nXriyal  s»  nXriyai  nawoltag 
irXi^rröfuvac.  Die  beste  Analogie  daf&r  bietet  navidxpvr*  diOpfnara 
(Traeh.  50} ,  was  auf  die  Construction  ieoipOtiv  oiCppLOcra  zurOck- 
zuf&hren  ist;  es  sind  all  geweinte  Klagen.  Eben  so  ist  ndiitp^aprog 


reicht  vollkoBDen  aoe.  Dem  activen  Verbata<Uectir  Xfa^6i  liegt  nicht  Xeaj9a<- 
95ai  üi  der  Bedeetung  «betcbinipfen*  aondero  in  der  Bedeutung  ^tcliioipfen,  freveln* 
la  Grunde  (fgl.  U.  a  232;  ß  24t).  ^^i'ptff^at  sai  einen  Laut  von  aich  geben. 
*A7«ryjräig  geht  nicht  auf  fl^7aurav  nv«  aondern  auf  die  Bedeutung  .aufrieden  aeini 
iarack* 
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li.6po^  (Aesch.  Choepb.  294)  nicht  ^ein  alle  zu  Grande  ricbtendea 
Verderben* ,  wie  es  in  Pape*8  Lexikon  erkiftrt  wird ;  die  Unmög- 
lichkeit dieser  Bedeutung  wird  hier  obendrein  durch  den  Zusammen- 
hang der  Stelle  klar  erwiesen.  ^d^kf^apTog  (i6pog  ist  fidpog,  $  n; 
nravrdeira^e  f^sipevai. 

Die  zweite  Erklärung,  die  die  jöngeren  Scholien  bieten,  (i^  ars 
yfoXxoO  •hXaayiivri ,  a(pupiiXavog)  und  die  bei  den  meisten  Gelehrten, 
die  sich  tlber  die  Bedeutung  von  ](aXxö;rXi9xroc  ausgesprochen 
haben,  Zustimmung  gefunden  hat,  I&sst  sich  leicht  als  volikommes 
unhaltbar  erkennen ;  denn  niemals  ward  KXiimtv  in  der  Bedeutung 
„hämmern,  treiben'  (Ar  iXaOvccv)  gebraucht. 

Ist  x^XxöirXnxro?  echt,  woran  ich  doch  etwas  zweifle«),  so 
mQssle  es  nach  Analogie  ron  nra/xnrXiTxra  ae^Xa  erkl&rt  werden. 
Nach  Analogie  von  nlrirretv  nXtiyhv  ist  auch  nXriyri  nrXi3xr6c  (ein 
geschlagener  Schlag)  und  KXioy^  y(jx'kK6n\riXTog  (ein  erzgeschlagener* 
d.  i.  mit  Erz  geschlagener  Schlag)  m5glich  und  danach  hätte  nan 
auch  Sophokles  ^aXxö/rXnxro^  yivu^  gewagt  in  der  Bedeutung  „Beil, 
mit  dem  ein  eherner  Schlag  (^aXxön:Xi9xroc  nXriyti)  geführt  wird". 
Dem  Sinne  nach  stimmt  diese  Erklärung  allerdings  mit  der  Erkli- 
rung  „aere  feriens*'  öberein,  aber  die  Vergleichung  von  yiaho" 
irXvjxroc  mit  activen  Verbaladjectiven ,  wie  Creonro^,  durch  welche 
man  diese  Bedeutung  rechtfertigen  wollte,  ist  durchaus  irrig. 

V.  828. 

ij  7ap  Aixv}  viv  tiXi  xoOx  ^7»  fiovif}. 

ctXcv  xoOx  L  £(Xc  xoux  L*  (a  m»  ant»)  L  tlXtv  ovx  jpw.  —  Fast 
alle  Herausgeber  nehmen  hier  die  Lesart  ilXtv  orjx  auf.  Der  reg^i- 


0  D«r  Zweifel  ^rindet  sieh  <l»r«af ,  data  Ya\n6ithfj}troi  fi^vi  denn  doeh  toi  ircit- 
jrXiQxroe  &5Xa  und  irovdaxpur«  e^upfxcr«  weaeotlich  Teraelüodea  ist  !>•■■  ü*»* 
beidea  Ausdraclisweissii  setzen  die  möglichen  Gonstruetioaeo  ir^iqrrciv  dbiJ^X«  nsd 
doxpuciv  o^upfiara  voraus ,  so  dass  nrdfJLTrXvjxro^  und  ir«vdaxpuro(  eine  deatliek 
fühlbar«*  passive  Geltung  haben.  Nach  Analogie  von  rXit^xr«  SiBXa  (yeschlafnp 
KSmpfe)  und  daxpvra  ot^vppiara  (geweinte  Riagen)  sind  auch  jene  Verbindaapn 
»allgeschlagene  Kampfe*  und  „allgeweinte  Riagen*  möglich.  Aber  bei  x^^'^'^^^^^* 
7^vu;  fallt  dies  weg.  Ich  vermuthe  desshalb  XttXxoV>;xro;,  welches  Epitheton  passend 
wire,  da  das  Beil  aus  zwei  Theilen  xusammengefugt  ist.  So  heisst  aporpov  bei  Howr 
n>9xr^v ,  da  es  aus  mehreren  Stücken  xusammengefugt  ist.  Antipater  Sidoniu»  neast 
die  ffdXiri'y^  x^XxotrocTiQg. 
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visAige  Spncbgebrauch  würde  allerdings  erfordern  tlkt  xo\jx  (wie 
Bergk  sehreibt).  Ka2  oO  wird  nftmlicb  regelmässig  gebraucbt. 
wenn  das  zweite  Glied  denselben  Gedanken »  der  im  ersten  Gliede 
positif  ausgedruekt  ist,  in  negatirer  Fassung  wiederbolt.  Vgl.  0.  T. 
S8  yvtüfTä  xot}x  äyvorra.  1230  Ixövroc  xoOx  oxovra.  Ai.  113  rhvit 
xovx  oDXyjv  duenv.  El.  1049  nakai  xot>  veoxTre.  Trach.  962  dy^^ 
y  apa  xorj  jULoxpdv  npofjxXatov,  Dagegen  wird  das  blosse  ot)  im  zwei- 
ten Gliede  gesetzt,  wenn  ein  scharfer  Gegensatz  hervortreten  soll» 
L  B.  0.  T«  384  i^v  (äpx^O  ^(^^^  ^^^^^  itiipinr6v^  oOx  airrirdv  lifst" 
-/(iipiatv.  623  ^f}93e<tv,  oü  fvytXv  ^t  ßoOXofiou.  0.  C.  SlTfjLOcprOpofAOcc 
To\/fji\  Ol)  ^L  Mit  anderen  Worten  kann  man  sagen»  dass  bei  xae  oü 
die  Negation  sich  enger  an  ein  einzelnes  folgendes  Wort  anschliesst 
und  mit  demselben  als  Ein  Begriff  aufzufassen  ist,  der  mit  dem  im 
ersten  Gliede  gesetzten  Begriffe  synonym  ist;  und  eben  wegen 
dieses  AnscUnsses  des  ou  an  irgend  ein  Wort  war  die  Conjnnction 
xod  erforderlich;  wird  dagegen  blos  oO  gesetzt»  so  steht  die  Ne- 
gation f&r  sich  da  und  es  wird  der  Gegensatz  zwischen  den  beiden 
Gliedern  hervorgehoben,  wfthrend  durch  xal  oO  das  zweite  Glied 
ab  eine  Variation  des  ersten  hingestellt  wird.  Bei  der  Anwendung 
der  blossen  Negation  muss  oü  scharf  betont  werden  ,  wihrend  bei 
xac  oü  der  Hauptton  auf  das  folgende  Wort  flillt. 

Nichtsdestoweniger  muss  man  wohl  an  dieser  Stelle  etXsv  oüx 
sehreiben,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde.  Derselbe  regelmässige 
Sprachgebrauch,  dem  zufolge  man  hier  xoü  erwarten  konnte,  wörde 
aoch  eine  andere  Fassung  des  ersten  Gliedes  erfordern;  es  mQsstc 
das  erste  Glied  etwa  lauten  i^  yäp  Afxv?  vcv  ^Ov  ^fxoe  tlXs;  denn  gegen 
i'/dcp  ^ixji  vcv  elXi  xcüx  ^c!)  fxövv?  müsste  man  einwenden,  dass  die 
beiden  Glieder  ifi  Acxy;  vtv  tlXt  und  xoüx  iyfi}  flow}  nicht  äquivalent 
sind.  Ferner  ist  die  Wahrnehmung  sehr  beachtenswerth  ,  dass 
Sophokles,  wenn  im  zweiten  Gliede  das  Wort  fxövo^  sich  findet, 
immer  das  blosse  oü  gebraucht  hat.  0.  T.  SSO  nohg  yäp  rjxoua\ 
v>A  r/eiii  fJLOvy;,  rdSi,  630  xd^ioi  noAeo}^  /isrcjrtv,  oü^^t  aoi  ii.6vtp. 
1280  Td9'  ix  SvoXv   ippüiytv  ^   oü  fxövou  *)  xaxa.    0.  C.   1839  iv  ^ 


")  Schneidenir-ia  halt  das  hdachr.  fAOvou  nicht  für  augeiaefaen ,  tonderu  glaubt,  der 
Gedaaha  fordere  ft^vtyi.  Aber  die  handschr.  Lesart  darf  hier  nicht  aufgegeben  werden, 
«eil  der  0«g«iMats  der  beiden  Glieder  erfordert,  dass  im  zweiten  Gliede  derselbe 
Casns  geaetsi  werde ;  mwiechen  awei  disparalen  Sachen  ist  ein  Gegenaata  eben  ao 
uaoglieh,  wie  eiie  Vergleichn  og. 
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rXaftoav  8i\  oüx  lyci»  fAÖvo^,  ndvvoJ^iv  ßdptteg  &i  rig  dtxrä  xv/jiarofrHC 
)^c(fjLcpia  xXovcTrac.  Fflr  xoOx  ^*2)  fxövo^  dagegen  findet  sich  bei  Soph. 
meines  Wissens  kein  Beispiel. 

Den  Ausschlag  gibt  aber  folgende  Erwftgung.  Die  Werte 
i  yäp  ^Ixn  v(v  itXev  scheinen  eine  unlogische  Ansdrucksweise  la 
sein  wegen  der  folgenden  Worte  oüx  iyCi  fxövv};  denn  da  KI.  oieht 
Iftugnet,  die  That  begangen  lu  haben»  sondern  da  sie  nur  behauptet, 
dieselbe  im  Verein  mit  der  Dike  roUbracht  zu  haben,  so  sollte  man 
erwarten  ifi  yäp  A(xy9  oOv  ifkol  vtv  cfXcv  oder  x^  7«^  Aexi?  viv  cDlcv  i). 
Nun  bieten  aber  zwei  der  oben  angeführten  Stellen  genau  dieselbe 
Erscheinung,  nftmlich  0.  T.  SSO  und  0.  C.  1239,  da  auch  hier  xai 
(aucb),  das  man  etwa  erwarten  könnte,  fehlt.  Zur  richtigen  Er- 
klftrong  dieser  Erscheinung  fährt  besonders  die  zweite  Stelle  0.  C. 
1239;  denn  hier  sind  die  Worte  oi}x  iy^  fxövo^  offenbar  ein  gelegent- 
licher parenthetischer  Zusatz,  und  auf  dieselbe  Weise  ist  auch 
an  unserer  Stelle  oOx  ir/d)  jjiöviq  als  Parenthese  zu  nehmen,  was  obeo- 
drein  noch  dadurch  |iestfttigt  wird,  dass  der  Vers  S29  p  XP^  ^' 
ipii'f  iiy  X.  r.  X.  sich  mit  Obergehung  der  Worte  oüx  lydi  ftöw  unmit- 
telbar an  Mxifi  anschliesst.  —  üiese  Rechtfertigung^,  die  so  eben 
auseinandergesetzt  worden  ist,  ist  aber  nur  auf  die  Lesart  cRlfv, 
oOx  iydi  fAÖvT}  anwendbar;  denn  xoi}x  lyCi  fiövv}  könnte  nicht  als 
Parenthese  aufgefasst  werden. 

V.  836. 

Man  erklärt  diese  Worte  oO  fxcr^v  arjroX^  ri}^  ^M-^^i  (&aTt) 
arjriiv  xravclv.  Nauck  wendet  zwar  diese  Erklfirung  an,  bemerkt 
aber  im  kritischen  Anhange:  „ojj  (xcrflv  balte  ich  fhr  unrichtig; 
denn  aus  dem  fiicr^eiv  folgt  keineswegs  das  Recht  zu  tödten.  Viel- 
leicht dXX*  oO  fxc^x*  arkotail"  Nauck's  Bedenken  wSre  nicht  gani 
ungegrOndety  wenn  der  Vers  in  der  oben  angegebenen  Weise  so 
erklären   wäre.    Aber  diese  Erklärung  ist  unserer  Ansicht  nach 


i)  Ich  habe  frfiher  rermuthet ,  es  lei  su  «ehreibea  X^  7^P  ^^*^  ^^  *^  t^P  ^  ^^ 
oder  xal  t^  A1X19  fOLp,  Die  Stallong  ron  xal  ^Oip  wire  iferechtferUgt  1.  6.  dmrth 
4al.  125S  xal  rra  afw  ^ip  iffvi  ffou  917^;  ^apo(.  Aber  die  Anaiosie  ▼»■  O.  T. 
SSO  und  0.  C.  1239  macht  diet«  CoiÜ«otttr  AberflfiMig. 
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uasUtlhaft;  denn  dis  Subject,  ron  dem  die  Handlung  xrovcrv  aus- 
gesagt wird,  kann  nur  Agamemnony  nieht  *Ap7croc  sein;  dies 
geht  mit  Noth wendigkeit  daraus  hervor,  dass  im  V.  535  i^v9tv 
Toraosgeht  und  im  V.  537  xravcK»v  nachfolgt.  nHat  er  sie  um  der 
Argiyer  willen  geopfert?  aber  sie  hatten  kein  Recht,  die  ibeinige 
20  tödten.  Oder  hat  er  sie  um  des  Menelaos  willen  getödtet**  wftre 
eine  sehr  anstdssige  und  rerworrene  Ausdrucksweise.  Dazu  kommt» 
dass  Sophokles  sicherlich  der  Tradition  folgte,  der  zufolge  Agame- 
iDDon  seine  Tochter  eigenhftndig  schlachtete.  Diese  Tradition 
finden  wir  auch  hei  Aischylos  und  Euripides,  und  es  ist  natQrlich» 
dass  auch  Sophokles  sich  dieselbe  hier  aneignete,  um  die  Klytai- 
fflneatra  Agamemnon's  That  so  gehfissig  als  mdglich  darstellen  zu 
lassen.* 

Somit  muss  xravtXy  offenbar  auf  Agamemnon  bezogen  werden, 
woraus  folgt,  dass  zu  yarriv,  welches  hier  „es  war  ein  Recht  Torhan- 
den*  bedeutet,  ark^  zu  ergänzen,  xrave7v  unmittelbar  mit  fxcrviv  zu 
Terbinden,  avroXai  als  Dativus  commodi  aufzufassen  und  Ton  xravclv 
abhängig  zu  machen  ist.  j^Aber  er  hatte  kein  Recht,  für  sie 
die  meinige  zu  tödten**.  Bedenken  könnte  zwar  die  hier  ange- 
nommene Bedeutung  yon  fxcrecvat  erregen;  aber  es  lässt  sich  nicht 
läognen,  dass  juiircare  fxo(  zuweilen  statt  der  ursprünglichen  Bedeu- 
tung „mir  kommt  ein  Antheil  an  etwas  zu**,  die  Bedeutung  „mir 
iteht  das  Recht  auf  etwas  zu"  bat,  eine  Bedeutung,  die  sich  ganz 
Qogezwungen  aus  der  ersten  ergibt.  Vgl.  Ant.  1070  ff.  iyti^  ii  rcov 
xirok^ev  iv^dS*  a&  ^ccSv  äfioipovy  dxripiarov^  dv69iov  vixuv*  eSv 
oGtc  90^  lUreariv  oOre  roXg  ävco  J^ioXmv.  Da  &v  auf  V.  1071  sich 
bezieht,  somit  „den  Leichnam  den  unterirdischen  Göttern  vorzu- 
enthalten"  bedeutet,  so  folgt  daraus,  dass  ji^rcartv  dieselbe  Bedeu- 
tung hat,  die  wir  auch  an  unserer  Stelle  annehmen.  Die  Construction 
furnv  xtcn^sXv  ist  ebenfalls  (nach  Analogie  Ton  npoaiixti  ffoccTv) 
zolissig,  und  zwar  um  so  mehr,  da  bei  fxfrtare  zuweilen  der  Antheil 
aoch  durch  den  Noroinati?  bezeichnet  wird.  Der  Datiy  aOr^  musste 
nieht  ausgedrückt  werden;  denn  da  in  den  früheren  Versen  durch- 
gehends  Agamemnon*s  Verfahren  beurtheilt  wird,  so  ist  aus  dem 
Sabject  Ton  l^vasv  leicht  aOrcf)  zu  ergänzen. 

Sollte  sich  diese  Erklärung ,    die  mir  vollkommen  zulässig 

aebeint,  doch  nicht  halten  lassen,  dann  wäre  freilich  die  hand- 

scbriflliche  Oberlieferung  f&r  corrupt  zu  halten,  da  die  andere  Er- 
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kIftruDg  verworfen  werden  muss  und  eine  dritte  Erkllrung  sich  nicht 
denken  lässt. 

V.  873  f. 

Ol)  *iäp  i(y  Xuffif 
äXkn  orparöi  npi^  ofKOv  oud*  tig  'tkiav. 

Bei  den  neuesten  Herausgebern  findet  Wunderes  Vermothoog 
iiXvatg  (für  ^v  A69(^)  Anklang.  Nauck  nennt  dieselbe  höchst  wahr- 
scbeinlich.  Jahn  nimmt  sie  sogar  in  den  Text  auf.  Je  eleganter 
und  ansprechender  eine  Conjectur  ist,  um  so  mehr  Veranlas- 
sung und  Verpflichtung  hat  derjenige,  der  die  handschriftliehe 
Lesart  für  echt  und  die  wenn  auch  noch  so  elegante  Conjectof 
f&r  unbegrOndet  hält»  die  Autorität  der  Handschriften  au  wahr». 
Der  Gebrauch  des  Wortes  lOaig  kann  hier  kein  Bedenken  erregeo; 
X6oi^  bezeichnet  die  Befreiung  aus  der  Lage»  in  der  sieh  die 
Griechen  befanden»  das  Loskommen  von  Aulis;  und  es  ist  ohne 
Zweifel  ein  sehr  glücklich  gewähltes  Wort »  da  es  treffend  den 
Gegensatz  zu  xarct^e  (^71)  bezeichnet.  Es  könnte  somit  nur  die 
Construction  oOx  {v  \(taig  itp6g  orxov  oüd*  tiq  'lAiov  Bedenken  erre- 
gen,- aber  auch  diese  wird  durch  zahlreiche  analoge  Verbindungen 
hinreichend  geschQtzt.  Es  wird  nämlich  sehr  oft  zu  Verben  (r^ 
X6ae^  ist  einem  Verbum  gleichzuachten}  oder  auch  Substanti?en»  die 
an  und  für  sich  nicht  den  Begriff  der  Bewegung  nach  einem  Orte 
hin  enthalten»  doch  eine  Präposition  {np6^^  $ig^  in()  mit  dem  Aeca- 
satiy  hinzugefügt»  wodurch  scheinbar  der  Begriff  des  Verbs  selbst 
ausgedehnt  wird  (Prägnanz).  Vgl.  z.B.  140  f.  aXA^  dit6  röiv  iittfiw 
in'*  dfkiiy(avoy  aXyo?  —  ^cöXXuaoee.  Phil.  311  acuaae  [i  ig  oncv^ 
El.  931  roO  ydp  dy^pd^ntav  not  ifv  rd  iroXX«  ncctpdg  np6g  rd^cv 
xTspcfffJiara.  Xen.  An.  1 »  2»  24  r^v  ttöXcv  i^iXi^rov  üg  y(<apiov  itti  rd 
6pyi  (vgl.  aucfa-Xen.  An.  7»  7,  87  favspdg  4v  olxait  irapooxevaC^ 
fx€vo^).  Eine  grosse  Menge  von  Beispielen  dieser  Art  f&brt  Reh* 
dantz  zu  Xen.  An.  3»  4»  44  an.  Es  ist  also  die  handschriftliche 
Überlieferung  grammatisch  vollkommen  gerechtfertigt»  was  sich 
von  Wunder's  Vermuthung  ülvfjig  nicht  sagen  lässt.  Wird  nämlich 
nur  ^v  X6(7eg  in  i^Xuacg  verwandelt»  so  wäre  die  Ellipse  von  ^v 
anzunehmen.  Es  finden  sich  nun  zwar  bei  Sophokles  zwei  Beispiele 
einer  solchen  Ellipse»  die  aber  doch  nicht  so  beschaffen  sind»  dass 
durch  dieselben  die  Ellipse   von  ^v  an  unserer  Stelle  gerechtfertigt 
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Wäre.  Die  erwähnteu  iwei  Beispiele  bind  Ü.  T.  741  und  742.  Oid. 
:dv  diAduov  j)6<jcv  dv'  cfj^t  fpd^tp  rlva  i*  axfii^v  ^ß«^  ^X*^***  ^^^* 
[itjag,  X^odCutv  äfzi  Uwoiv^ig  xdpoL.  Im  V.  742  ist  {v  ausgelassen 
zufolge  eifier  FQgung  xard  a6vcatv;  lokaste  antwortet  so»  als  ob 
ibr  die  Frage  des  Oidipos  io  der  Fassung  rlg  liv  <pOaiv  vorschwebte,* 
und  eben  so  gebraucht  Oid.  /x^v,  als  ob  vorausginge  rlg  ^v  fOatv 
oderrcva  fOGtv  iyjit^v  ^vf  auch  dient  diese  ungewöhnliche  Construc- 
tion  dazu»  um  die  Hast  und  Bestürzung  des  Oidipus  anschaulieh  zu 
machen.  —  Wunder  selbst  hielt  diese  Ellipse  von  ^v  filr  bedenklich 
and  wollte  desshalb  auch  im  Tolgenden  Verse  ftndern  äkXti  atpar& 
npo;  Gixcv  {v  ovd*  'Uccv.  Diese  Cumulation  von  drei  Änderungen  aber 
bt  von  vorn  herein  unwahrscheinlich  <)• 

V.  89!  f. 

oif  T^$  5u7ar^d(  dvTiirocy«  Xafi.)9dvcic ; 

So  wird  diese  Stelle  gewöhnlich  gelesen  und  xac  roOro  erklärt 
»gar  diese  Behauptung*.  Aber  diese  Ausdrucksweise  ist  geradezu 
aoertriglich ;  denn  es  hStte  den  Anschein»  als  ob  die  Worte  dt^  rfig 
^j'faTpd^  dvTinotva  "Xaixßd-^sig  eine  neue»  früher  noch  nicht  er- 
wähnte Behauptung  der  Kl.  wären;  und  doch  ist  dies  frQher  schon 
wiederholt  hervorgehoben  worden;  vgl.  630  ff.  877  ff.  Desshalb 
reränderte  Dobree  rodr^  in  raOr^  und  tilgte  das  Komma  nach  ipiig. 


0  Ich  hstte  fraber  eip  anderes  Bedookon  gegen  diese  Stelle«  dus  aick  laf  V.  574  ketog. 
Die  WorU  «denn  es  gab  kein  anderes  Loskommen  ffir  das  Heer  weder  naeb  Haose 
aoeb  oftcb  llion  bin«  enthalten  nimlich  (da  Xvffi;  äXkio  auf  beide  Glieder  frpd^ 
ouov  und  eli  "iXiov  gleicbmassig  sieb  beaiebt)  impUeite  den  Gedanken »  daea  Agam. 
dorcb  die  Opfernng  »einer  Tochter  entweder  die  Mögliohkeit  der  Fahrt  gegen  Ilion 
eder  doch  wenigstens  die  Mögliebkeit  einer  Heimfahrt  m  erreiehen  hofftet  und 
dieser  aweite  Theil  der  HoAiung  kann  allerdings  in  maacber  Hinsicht  baffonidlich 
ersckeinen.  Bei  Aitcbylos  und  Euripides  finden  wir  die  Angabe ,  dass  der  Zorn  der 
Artemis  die  Griechen  an  der  Fahrt  gegen  Troia  hinderte  und  nirgends  findet  sich 
bei  diesen  Dichlern  auch  nur  die  geringste  Andeutung,  dass  Agam.  und  das  Heer 
tseh  mit  der  M5glicbkeit  der  Heimfahrt  sich  sufrieden  gestellt  haben  wurde.  Auch 
lautete  sicher  die  Fassung,  in  welcher  die  Sage  allgemein  verbreitet  war,  dahin, 
Aass  Ag.  bei  der  Opferung  der  Tochter  nur  die  Intention  hatte  eine  gfinstlge  Fahrt 
Dscb  Troia  ao  erlsngen.  Oesshalb  vermuthete  ich,  dass  V.  874  nnecht  sei  oder  dass 
fa  diesem  Yerae  nur  SXXri  für  echt  an  halten  nnd  eine  Lücke  von  fünf  Ffissen  anso- 
aekmen  sei.  Jetxtaber  bin  ich  der  Ansicht,  daaa  Sophokles  geflissentlich  eine 
Modification  der  Sage  anwandte,  die  ihm  für  seinen  Zweck  geeigneter  schien.  Der 
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Mit  Unrecht  bemerkte  Schneidewin  gef^en  diese  Änderung,  dass  la 
dvrtnoiva  sieh  raOra  Ton  selbst  ergänzt;  dean  da  die  bahleriscbe 
Verbindung  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  der  Ermordong  Aga- 
memnon*s  gestellt  wird  —  die  Ermordung  Ag.  konnte  nftmlich  D. 
scheinbar  rechtfertigen,  die  Verbindung  mit  Aigisthos  aber  ist  ein 
unwiderleglicher  Beweis  ihrer  Schuld  und  der  Nichtigkeit  ihrer 
Entschuldigung  —  so  kOnnte  rocvra  nicht  nur  nicht  fehlen,  sondern 
es  mflsste  auch  bedeutsam  (durch  xa()  herrorgehoben  werden. 

Doch  ist  meiner  Ansicht  nach  hier  die  Lesart  des  Laurentianos 
ru7xdv£(  herzustellen,  bei  welcher  dann  auch  roOro  durchaus  nicht  zu 
ändernund  (mit Tilgungdes Komma  nach  ^peic)  als  Subject  zu  ru7xavc( 
zunehmen  ist.  „wy-^avn  U  Xajjißdvce  I^  Xa^ßöiveig p<^^.  Das  echte 
Tvy)(dv€i  mag  gefindert  worden  sein ,  weil  rvyydvetv  ^  cfvat  od» 
vnapyieiv  (ohne  Particip)  selten  ist;  nichtsdestoweniger  ist  dieser 
Gebrauch,  den  Manche  bezweifelt  haben,  hinreichend  festgestellt 
Aus  Sophokles  lassen  sich  Tier  Beispiele  anführen ,  El.  46.  313. 
1457.  Ai.  9.  Von  diesen  lassen  sich  mit  ru7xavee  an  unserer  Steile 
passend  Tcrgleichen  El.  46  ö  7dp  (li^iarog  aurol^  ruy/dvsi  ioprj^bw 
und  1467  et  aoi  xoLprä  rv'^fjxvoi  rdit.  Vielleicht  ist  auch  mit  noeh 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  jemand»  derrovro 
f&r  das  Object  des  unmittelbar  folgenden  iptXq  ansah,   den  Worten 


Gedanke,  daae  Agam.  fSr  den  Fall,  dasa  die  Fahrt  nach  Troia  anD5f  lieh  wSre,  dareh 
die  OpfeniDg  der  Tochter  wenigsten«  die  Möglichkeit  der  Heimfahrt  erlangen  vollto, 
ist  eben  ein  Anaflnaa  einer  anderen  Modificatlon,  die  «ich  Soph.  erlaobte, 
nimileb  daas  die  ersSmte  Artemia  Tftllige  Windstille  eintrete*  lieaa,  wia  der 
Dichter  die  El.  V.  563  f.  aagen  Ifiaat  nvof  jroivac  rA  iroXXA  mrcufior*  i^  h  kxMhu 
Haan  bemerkt  Sehn,  mit  Recht  i  »Um  die  Einrede  abanachneiden,  Ag.  habe  lieber  di« 
Flotte  nach  Hanae  surnckführen  sollen,  weicht  Soph.  ron  der  alten  Sage  ab,  woaack 
widrige  Winde  die  Fahrt  nach  Troia  unmSgHch  machten ;  Tgl.  Aeech.  Ag.  192  f* 
Ans  Aischylos*  Agamemnon  Tgl.  anch  1878  f.  fi^ffiv  «iJroö  irat^oe,  ^iXror^v  ijfxk 
cttdiv*,  ^ir^^dv  0/>px(cüV  ditjfiarcüv.  Der  Zosata,  den  Nauck  an  Sehaeid«viB*i 
Bemerkung  macht  «mit  Soph.  stimmt  Enr.  Iph.  T.  IS.  irveufAat-wv  r*  ou  Tvyx^^ 
c{(  ff&irup'  >!^3c*  ist  nicht  richtig ;  ich  werde  bei  einer  anderen  Gelagsaheit 
beweisen,  dass  bei  Euripides  ausnahmslos  die  Vorstellung  sich  findet,  dsa« 
widrige  stürmische  Winde  die  Flotte  suruckhielten.  In  den  »Beitrigen  aar  Kr.  a. 
Exeg.  d.  taur.  Iph."  habe  ich  bereits  auf  eine  Stelle  hingewieaen ,  wo  Ev.  ÜtM 
Vorstellung  in  der  bestimmtesten  Weise  auaapricht,  nimlich  Iph.  A.  18S3  f.  F^ 
(älkfcXcv)  dcvraCeev  EOpiircp  TrvcOffai  irofurav  Zeu;;  ebenso  sind  die  beiden  sadsrta 
Stelleo  I.  T.  IS  und  I.  A.  SS  Ton  widrigen  Winden  an  Terateben. 
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»?  —  f^X^  ^^^  durch  Ändernng  flofhelfen  wollte.  Aaeh  rerdient 
wohl  Beachtet  ni  werden ,  wie  passend  hier  rvyxavtt  auf  das  su 
AofaDge  dieses  Redeabschnittes  (V.58tt)  stehende  tuy^ovcc^  zurQck* 
freist.  Was  endlich  den  Singular  roOro  betrifft,  so  könnte  er  auf* 
fallen,  da  El.  in  den  Torausgehenden  Worten  der  Kl.  nicht  blos  die 
bäuerische  Verbindung,  sondern  auch  die  sehmfthliche  Behandlung 
ihrer  frflheren  Kinder  TOrwirft,  und  da  unmittelbar  roeOra  Tor  aus- 
geht; aber  das  Bedenken  yerschwindet ,  wenn  man  erwägt ,  dass 
El.  zuDichst  ausschliesslich  die  Verbindung  mit  Aigisthos  tadelt;  ot) 
7ap  xaWv  iy^J^poig  yaiktlaSat  r^g  ärjyarp^g  ouvcx«  (893  f.) 

V.  605  ff^. 

roOdi  «y'ouvfx« 
xfipv99i  fi*W(  airoevr«^,  icrf  xp^  xaxir» 
itri  mftap7ov  cir'  avauMcLg  irXtfov. 

Wunderes  Vermuthung  xpfg  (fllr  xpf;)»  welche  Schneidewin, 
Naaek,  Dindorf,  Jahn  u.  a.  billigen,  ist  eine  elegante  aber  willkQr- 
liehe  Vermuthung,  der  gegenfiber  die  handschriftliche  Dberlieferung 
aofreeht  erhalten  werden  muss.  Der  Grund,  dass  xpifg  zu  schreiben 
sei,  j^weil  El.  der  Kl3ft.  volle  Freiheit  einräume,  nach  Belieben  sie 
la  nennen  wie  sie  wolle**  ist  nicht  geeignet  die  Unmöglichkeit  oder 
atich  nur  die  Unangemessenheit  ron  xp^  <u  beweisen« 

Man  darf  es  nicht  Qbersehen,  dass  tl  yu>ij  und  e^  itX  häufig  in 
der  Bedeutung  »wenn  es  denn  sein  muss"  gebraucht  wird.  Bekannt« 
lieh  beieichnet  yjpii  und  fcf  nicht  selten  eine  Bestimmung  des 
Schicksals  (ygl.  0.  T.  853  f.  ov  7c  Ao^iag  iieXnt  yji^vai  TtatSog  i^ 
c*wö  ^oveTv.  994  f.  tlns  ydp  ixt  Ao^la^  ftorl  yjiiivai  iktyi^vai  jmijrpi 
rxjuLouroO.  Her.  5,  33  ou  yäp  f^ei|  Na$ou^  dnoUaJ^ai),  und  dem 
gemäss  wird  es  ferner  auch  gebraucht,  um  zu  bezeichnen,  dass  man 
einen  fremden  Willen  als  leitende,  unabänderliche  Norm  des  eigenen 
Handelns  anerkenne  und  dass  man  sich  diesem  fremden  Willen,  wie 
einer  Nothwendigkeit,  fQge.  Bemerkenswerth  ist  hiebei ,  dass  diese 
Ausdmeksweise  oft  das  Gepräge  ironischer  Resignation  hat, 
indem  man  zu  erkennen  gibt,  dass  man  sich  zwar  füge,  aber  mit 
Widerstreben»  gerade  so  wie  man  im  Deutschen  die  Ausdrueksweise 
nwenn  es  denn  sein  muss^  oder  „wenn  es  nicht  anders  sein  kann** 
gebraucht  Aus  der  grossen  Anzahl  Ton  Beispielen  heben  wir  ehiige 
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besonders  geeignete  henror»  Plat.  Paron.  126  C  To6ra>v  (rdSv  Xö7»v) 

röfvuV)  ilnov,  ^föfiCi^a  JeacxoGaat.  'AXX*  oO  j^oXenröv,  I<pi9  *  (uipdouoy 
yäp  &v  aOroO^  cS  fjidXa  {(CjxcA^tioafv  *  inrc^  vvv  yt  xorct  röv  jrd^rjrGv 
Tt  xal  öjULCMVUfxov  ;rpd^  (ttttcx^  rd  nroXXd  Siarplßei.  dW  ii  Stt^ 
roijULcv  Trap'  aüröv.  Zwar  ist  auch  .hier  dtX  (welches  nicht  blo9 
alle  Handschriften  haben»  sondern  das  auch  Proklos  iweimal, 
nämlich  p.  73  u.  p.  78  citirt)  nicht  unangefochten  geblieben  and 
Heindorfs  Conjectur  ii  ^oxcl  hat  vielfache  Beistimmung  gefundeo. 
Stallbaum  aber  bemerkt  dazu  treffend ,  obzwar  nicht  mit  der  Tolleo 
Zuversicht,  die  hier  am  Platz  gewesen  wäre:  »Etsi  magnam  veri 
speciem  prae  se  fert  coniectura  Heindorfii  ....  tarnen  .  .  .  vebe- 
menter  metuimus ,  ne  facienda  mutatione  temeritatis  criaien  incar- 
rererous.  Accedit,  quod  Bi  ScX,  si  opus  est,  wenn  es  sein 
muss,  lenem  quandam  habet  recusationis  significationem ,  quando- 
quidem  Adimantus  ad  cum,  qui  omne  tempus  equitandi  studio 
transigat,  non  statim  ?ult  una  cum  hospitibus  accedere**.  Adeimsotos 
gibt  durch  die  Worte  insi  vOv  7c  x.  r.  X.  (im  Gegensatze  zu  jicipcntcv 
äv)  dem  Kephalos  und  seinen  Geflhrten  zu  verstehen,  dass  ihr 
Wunsch  dem  Antiphon  vielleicht  nicht  gelegen  kommen  dürfte  and 
dass  es  auch  ihm  lieber  wäre ,  wenn  sie  davon  abliessea ;  da  jene 
aber  diesen  Wink  nicht  verstehen  wollen,  so  sagt  er  mit  Resignation 
älV  ei  StX,  Dass  Adeimantos  richtig  urtheilte,  sehen  wir  aus  127  A 
xal  dcofx^vcüv  lifJiÄv  itikäeiv  roO^  )i6youg  rö  fx^v  (spöiTOV  dixvcc  -  nroAu 
yäp  ifvi  ipyov  slvai  -  (nsira  (xivroi  inoyelro.  —  Plat  Phaedr.  234  E 
Tl  ii;  xac  raOrg  itX  (fvi*  ifxoO  rc  xal  aoO  röv  XÖ70V  iiracvt^isvat,  «^ 
rd  Siovra  sipvix&rog  roO  nroosroO  ...;  ti  "j/äp  icc,  mryyjuprsrioy 
Xdpiv  (TT^v.  Mit  den  Worten  ti  yäp  ieX  gibt  Sokrates  ironisch  «1 
yerstehen,  dass  er  nöthigenfalls  (d.  h.  wenn  Pbaidros  dorchaos 
darauf  bestände)  auch  jenes  (rd  iiovra  Avaiav  iiprjxivai)  zugeben 
wOrde,  aber  mit  unfreiwilliger  Resignation.  —  Soph.  Track  749 
^i  XP^  fxo^clv  9f ,  ;rdvra  8ii  fuiveXv  xpcctiv.  Hyllos  deutet  mit  ii  xpi 
IkOL^iiXv  (ji  an ,  dass  er  der  Aufforderung  der  Mutter  nachkommen 
und  ihr,  obwohl  mit  Schmerz  und  ungern,  alles  erzählen  wolle.  Die 
Worte  ii  xpii  i^aäiXv  ai  (die  sich  auf  die  Frage  der  Deiaoein 
beziehen)  kommen  ziemlich  nahe  folgender  Ausdrucksweise  ti 
rsdvTtü^  XPit^itg  fxa^civ.  —  Trach.  IISK  TiyaXg  S*  oaoc  nrdpcfffuv,  ti 
rc  XP^?  ndnpj  npdaoav^  xkOovng  i^uTrQjderr^aoficv.  Die  Worte  « 
ri  xpii  npd<j9iiv  beziehen  sich  auf  den  Wunsch ,  den  Herakles  etwa 
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aoMprechen  wurde  und  dessen  ErRlIlong  Hyllos  als  eine  Nothwea- 
digkeit  bezeichnet;  auch  hier  unterscheiden  sich  diese  Worte  nicht 
weflentlieh  ron  ,,wenn  du  etwas  wollen  wirst**.  Vgl.  auch  Ai.  1373 
od  oi  ipäv  i^eaä*  ^  XP^  (was  durchaus  sein  muss,  wenn  es  denn 
nicht  anders  sein  kann  =  wenn  du  durchaus  willst).  Ant  887  f. 
afcre  /jlovi3v  £pvifkOVj  eXrs  xp^  ^ocvelv,  iW  iv  roiaOn^  ^<aaa  rufii- 
pcv»v  artj/iQ  9*  —  ^^®  ^^^^  ^^^^  ^'^  Ausdrücke  ist,  yu^ri  einerseits 
oad  xp?Cc»  und  andere  ähnliche  Ausdrücke  andererseits  berOhren, 
hon  man   auch  klar  aus  Phil.  49  ff.  entnehmen.  N.   ou  d*  el  rc 

uxihäag  ftwaXov  elvai  und  gleich  darauf  N.  rl  d>3r'  ävtüyag; 
OA.  r^v  ^iXoxTViTQu  ij€  Set  Tpv^^v  ontag  X6yoi(jiv  ixxki^tig.  In  ähn- 
lieber Weise  wird  auch  dvdyxin  gebraucht,  jb.  B.  El.  1497. 

Wir  sind  also  rollkommen  berechtigt  auch  an  der  yorliegenden 
Stelle  El.  606  folgende  Erklärung  anzuwenden  ^desshalb  magst  du 
mich,  je  nachdem  es  denn  sein  rouss  (ich  will  es  über  mich  ergehen 
lassen),  Terschreien  als  schlecht  oder  als  zungenfertig  oder  als  voll 
TOD  Unverschämtheit".  Zu  diesen  rechtfertigenden  Bemerkungen 
ober  das  handschriftliche  xp^  f^B^  i<^h  nun  noch  einige  Worte  über 
die  Conjectur  xp^g  hinzu. 

Die  zwei  einzigen  sicheren  Beispiele  ftlr  diese  Form  finden  wir 
bei  komischen  Dichtern,  Arist.  Ach.  778  ^ei>vee  Sri  rO  rayiitag^ 
XC(p(ov.  o*j  xf^^*^^'  ^^yV^^  ^  xdxiar*  d;roXoufxiva ;  und  Kratinos 
bei  Saidas  s.  t.  xpri.  xP'^g  Si  rd  y(jpiZeig  xai  Sixi>  KparXvog  Nö/xot^* 
yjy  yäp  St  ooi  ndpa  fxiv  Ssafkoi  reSv  i^/xer^pcüv ,  Ttdpa  S'  akX  ö  re 
XPK*  Hesjchios  nahm  in  seiner  Glosse  XPT?^ '  3^Xc(^,  XPV^^^^ 
rielleicht  auf  letztere  Stelle  Rücksicht.  Die  Stelle  des  Aristophanes 
belehrt  uns  nur,  dass  die  Dorier  die  Form  xpija^a  hatten;  und 
Kntinos  liebte  den  Tolksthümlichen  Ton;  es  ist  daher  sehr  wohl 
denkbar,  dass  die  Form  xPi^^  ^^^  ^'®  ^^^^  ^^^  keinem  anderen 
Autor  ein  Beleg  findet,  der  Schriftsprache  fremd  und  nur  im  Munde 
das  Volkes  gftng  und  gäbe  war.  An  der  dritten  Stelle,  auf  welche 
sieh  Dindorf  (zu  Ant.  887)  beruft,  ist  entschieden  das  handschrift- 


1)  Diadorf  indert  freUich  an  diesen  SteUen;  Ai.  1873  schreibt  er  XP9^  Ant  SS7  XP9' 
Doeh  wer  den  so  tilofigen  Gebrauch  ron  dei  und  XP"^  >d  S*°>  ihnlichen  SteUen 
ervift,  f8r  den  oben  Beispiele  angef&hrt  worden  sind,  wird  diesen  hyperkritischen 
Äadsruf  «n  aneh  an  diesen  SteUen  nicht  beipflichten. 

2B^ 
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liehe  xp^  beizubehalten.  Es  ist  dies  das  bei  Saidas  s.  v.  iroXafia- 
(7*&ae  erhaltene  Fragment  des  Euripides  np6g  raü3^  6  n  xp4  x« 
nakaikda^to  xat  nrccv  inr*  tjuioJ  TixraiviaJ^ta  x.  r.  X.  (vgl.  Cic.  ad  Att. 
8,  8).  ''O  re  yijiij  bedeutet  was  sein  muss»  d.  b.  mit  Besng  aof  den 
;raXafX€Ofxcvo^  »was  fQr  ihn  eine  Nothwendigkeit  ist,  wofoa 
er  nieht  ablassen  kann*^. 

Ist  es  nun  unter  solchen  Umstfinden  nieht  losserst  bedeiAlieh, 
dem  Sophokles  die  Formen  XP9^»  XP9  auftudrftngen?  und  ist  man 
zu  diesen  Änderungen  auch  nur  im  geringsten  berechtigt,  da  sieh 
an  den  Stellen  die  man  durch  Conjectur  änderte,  XP^  ^^  ToHkosinien 
angemessener  und  ungezwungener  Weise  erkiftren  lisst? 

V.  681  «r. 

£>r*  J95cr*  a)fdp6g  dpJ^icüy  xi^pu^fidcrcdv 
^p^fAOv  irpoxYjpu^oeyro;,  ov  irpun?  xpfffi;, 

v(xi9(  ^cdv  i^v^XJ^f  frdcvrifjLov  ^tfpa;. 

Der  vorletzte  dieser  Verse  bietet  ein  sehr  schwieriges  Problem 
dar.   Die  handschriftliche  Lesart  erkiftrt  Schneidewin  öyLoitag  r^ 
fOott  (d.  h.  XoejüTTpoS^)  rtkioag  rdv  ^pöf&ov  iarBfav^Sri  indem  er 
die  ZurQcklegung  des  Laufes  seiner  herrlichen  (obeo 
angedeuteten)    KOrperbeschaffenheit    gleich    gemacht, 
somit  den  Erwartungen,  die  sein  Äusseres  erregte,  entsprocben 
hatte.    Dieselbe  Erklärung  bietet  ein  jQngeres  Schollen  dar  ra 
ripikocra  roO  ^p6|xou  hthaag  r^  fOfjn^  ^yovv  ApikoSitag  rf  iavrcO 
fOan  JpafjLc&v.  Diese  Erklärung  ist  dem  Gedankenzusammenhange 
vollkommen  angemessen   und  sprachlich  möglich.   Nur  darf  man 
nicht  mit  Schneidewin  rä  ripikara  dp6yiO\j  erklären  »die  der  Vor- 
schrift nach    zu    durchlaufenden   Bahnen    des    Laufes"; 
denn  gesetzt  auch ,  dass  rä  vipiiocra  Sp6ixov  diese  Bedeutung  haben 
könnte   (was  aber  mehr  als  zweifelhaft  ist,  da  ripiia  den  ihm 
eigenthfimlichen  Begriff  des  Äussersten,   des  Zieles  weder  in  der 
eigentlichen  noch  in  der  flbertragenen  Bedeutung  jemals  auf- 
gibt) :  so  könnte  doch  „die  Bahnen  des  Laufes'  nicht  für  «Zuräek- 
legung  der  Bahnen  des  Laufes*  gesagt  werden.  Man  muss  viefanehr 
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xä  xipfMTa  8p6iKov  in  der  Qbertragenen  Bedeutung  ,»Ende»  Ent- 
scheidung dea  Laufes**  auffassen;  vgl.  Eur.  Suppl.  617  f. 
^oi  ßpoTOlg  viyjOMGt  irdvrotiv  ripii  iy(pyri^  arkoi  Orest.  133K 
Twnpiag  yäp  ripft.^  i^si^  iifji7v  fjidvT?.  Find.  Isthm.  3,  85  %ai  deOrspov 
3|iap  kvil^iv  rip[L  Aiäfktav  yiv£rat  lay^yo^  ipyov.  Als  passende  Ana- 
logie kann  man  ferner  riXog  anf&hren»  das  hftufig  den  Ausgang»  auch 
den  eoUcheidenden  Erfolg,  den  Sieg  bezeichnet ;  vgl.  Soph«  Trach  26 
z&aq  i'  i^inxM  ZiCtg  dydiviog  xdktüg.  0.  C.  1400  f.  olov  ip'  6ioij 
TÜoq  'Apyoug  dffapfkiiJ^luv,  1469  ri  fjidv  dfiiaii  riXog;  Aesch. 
Cb.  861  yuäyrig  ydp  $h  xcxOpoiirac  riXog  Eum.  242  riXog  iUcng  Find. 
Ol.  11,  70  Tnrjikäg  riXog  (entseheidender  Erfolg,  Sieg  im  Faust- 
kampfe). Es  wfirde  somit  ripiLara  so  siemlich  ein  Synonymum  von 
Tüpicig  (684)  sein»  welches  Wort  auch  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
oft  mit  riXog  und  ripf^a  fibereinstimmt;  Tgl.  Tbuk.  1,  23  rd  Hi^dexdv 
Su£lv  vauiLa)(iatv  xai  ;rcCofAax^aev  ray^tlav  rr}v  xplatv  iTfjL  —  Dar- 
nach wjire  also  unsere  Stelle  zu  erklären  »»des  Laufes  Erfofg  machte 
er  gleich  seiner  Gestalt**»  d.  h.  der  Ausgang  des  Wettlaufes  entsprach 
den  Ervartongen»  denen  man  gleich  beim  Anblicke  seiner  herrlichen 
Gestalt  sieh  hingab. 

Was  ferner  die  eigenthüroliche  und  kernige  KQrze,  die  im 
Gebrauch  des  Verbs  iaoxjy  liegt»  betrifft»  so  ist  dieselbe  durchaus 
Dicht  bedenklich»  sondern  nur  bemerkenswerth.  Die  passendste 
Analogie  f&r  diesen  Gebrauch  finden  wir  in  unserem  Stücke  selbst 
V.  1194  fiiiTop  xoAccrae,  {iriTpi  i'orjdiv  i^eaol,  was  der  Scholiast 
richtig  erkl&rt  oOx  loa  npdaaei  r^  r^(  ivoTpög  dvöfiarc,-  fdr  die 
intransitiYe  Geltung  von  i^taoOv^  die  einige  an  dieser  Stelle  annehmen 
vollen»  gibt  es  keinen  Beleg;  denn  auch  Tbuk.  VI»  87  raitrriv  oiv 
riif  xGcv^v  T£p  rt  isoikivtf  xai  ij^/jlIv  vOv  napovaav  dafdXsiav  (li^  dnth^ 
n^äe,  dtXX*  i^tadi}fjavTtg  rolg  aXAoe^  fie«^^  >i/xci>v  rotg  ivpaMaioig  dvri 
r&O  ist  ftjXdma^ai  aüroO^»  xai  dvTsnißov}.suaal  non  ix,  rofj  öyioiou 
lUTzkdßtre  ist  eu  l^iautaavng  als  Object  dafd^itav  hinzuzudenken 
und  i^iaouv  in  der  prägnanten  Bedeutung  „in  gleicher  Weise 
anwenden**  aufzufassen.  Eine  dem  Gebrauch  des  iaoOv  an  unserer 
Stelle  ähnliehe  Construction  findet  sich  auch  bei  Virgil  Aen.  9»  338 
st  protenus  illum  aequasset  nocti  ludumin  lucemque 
toliaset 

llusgrave*s  Conjectur  r^  dfiau ,  die  bei  vielen  Gelehrten  Bei- 
fall gefunden  hat»  ist  mindestens  unwahrscheinlich.  Es  wird  diese 
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Conjectur  in  doppeltem  Sinne  erklärt,  entweder  terminnm  car- 
sus  carceribus  exaequarit,  d.  h.  er  kam  mit  gleicher  Schnel- 
ligkeit zum  Ziele  wie  er  auslief;  oder  er  durchlief  die  Entfernoog  so 
schnell ,  dass  dem  Zuschauer  Ausgangs-  und  Endpunct  in  Eins 
zusammenflössen.  Beide  Erklärungen  sind  aber  sprachlich  noch 
kQhner,  als  die  oben  gegebene  Erklärung  der  handschriftlicheD 
Lesart ,  weil  Tipixara  in  der  eigentlichen  Bedeutung  genommen 
wird.  Ausserdem  ist  gegen  die  erste  Erklärung  noch  einiuwenden, 
dass  sie  einen  matten  und  ungehörigen  Gedanken  gibt,  da  auch  toii 
einem  nicht  sonderlich  schnellen  Läufer,  wenn  er  fortwährend  den- 
selben Grad  der  Schnelligkeit  einhält,  gesagt  werden  "kann,  „er 
kommt  mit  gleicher  Schnelligkeit  zum  Ziele,  wie  er  auslief" ;  wollte 
man  aber  den  Gedanken  etwa  dadurch  rechtfertigen,  dass  die  Schnel- 
ligkeit beim  Auslaufen  am  grössten  zu  sein  pflegt  und  dass  Orestes 
diesen  grössten  Grad  der  Schnelligkeit  fortwährend  einhielt,  so 
wäre  dieser  Gedanke  zwar  angemessen;  aber  die  handschriftliche 
Lesart  bietet  einen  mindestens  eben  so  angemessenen  Sinn;  and 
vom  sprachlichen  Standpuncte  betrachtet  wäre  diese  Ausdrucks- 
weise sehr  kühu ,  iiideni  der  Begrifi"  der  Schnelligkeit  auf  gezwun- 
gene Weise  hineingelegt  werden  muss.  Gegen  die  zweite  Erklärung 
hat  schon  Hermann  mit  Recht  bemerkt:  »Sit  istudAntipatro  dignam; 
a  Sophocie  certe  alienissimum  est^ ;  auch  hätte  in  diesem  Falle, 
wenn  Sophokles  wirklich  diesen  hyperbolischen  Ausdruck  sich 
erlaubt  hätte,  nicht  äfeaig^  sondern  (jonXrjy^  gesetzt  werden  müssen; 
denn  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  äfsaig  hätte  Sophokles  diese 
ihm  zngemuthete  Pointe  selbst  geschwächt  und  Terunstaltet  End- 
lich kann  man  sich  bei  vorurtheilsfreier  Betrachtung  nicht  der  Wahr- 
nehmung verschliessen ,  welch*  passende  Beziehung  die  handschr. 
Lesart  dpofxou  d*  i(j(ß)f7ag  r^  fOaeirä  ripiiara  zu  den  vorausgehen- 
den Worten  ti^X^B  XajUiTrpö^,  näai  rot^  Usi  ci^ag  bildet 

Eine  eigenthümliche  Erklärung  unserer  Stelle  bieten  zwei 
Schollen  des  Laur.  diXV  ö^komg  x,ai  laoig  rc^au/xa^/xh^o^  cv  r^ 
d70i)V((7|xarc  <ag  im  rj  l^opf-^.  \  dvri  toö,  (bg  äavyiaardg  ini  rf 
li-opf-^,  oüjTtüg  xa2  rtji  ipyt^  ifovYi.  Entweder  liegt  diesen  Erklärun- 
gen eine  andere  Lesart,  nämlich  ^avikara  (statt  r^p/xar«)  lu 
Grunde ,  welche  Ausdrucksweise  eine  im  Griechischen  nicht  unge- 
wöhnliche Brachylogie  wäre  für  ra  ^aOjmara  dpöfxou  (obj.  Gen.) 
i9(i}aag  röXg  r^g  f(ja€tf}g  ^aOfJiocac  „^r  erregte  gleiche  Bewunderung 
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leines  Ltnfes,  wie  seiner  Gestalt*  <).  Oder  wenn  sieh  die  Worte 
?e5cR;)Aa9(i<yoc  und  .davfiaaröc  auf  cißac  im  yoransgehenden  Verse 
beliehen,  dann  schwebte  dem  Scholiasten  folgende  kühne  Con- 
stniction  ror  rd  roO  dpöfiou  rcSv  rcpjuiireiiiv  9i]3ac  («^aCffiia)  {a<il»9a(  r(^ 

V.  690  flr. 

&  d'  Iffd'*  ffffcüv  ^d^p  c{ffcxi9pu(ay  ßpoßijc 
dpdfiwv  ^ccniXaiy  ir^yrei5X'  &  yo|i/C(tac, 
ro^mv  ^rixckiv  irdevröi  rdbfrtytxt« 
uXßiCtr'. 

Mit  Recht  hat  Laehmann  den  V.  691 ,  der  in  so  mancher  Hinsicht 
anstössig  ist,  getilgt.  Nauck  klammert  die  Worte  dea6Xcüv  bis  ro6ra>v 
als  Terdftchtig  eio ,  und  bemerkt  „d^pö/xcjv  ist  nicht  wohl  zu  ent- 
behi'en,  und  gerade  an  dieses  Wort  mag  der  Interpolator  ange- 
knöpft haben''.  Aber  dpöfxeüv  ist  nicht  nur  nicht  unentbehrlich,  son- 
dern sogar  sehr  stftrend.  Dass  Sophokles  nicht  sagen  wollte,  Orestes 
habe  in  allen  ip6yL0t ,  die  angekündigt  wurden ,  gesiegt ,  sondern 
dass  er  sicherlich  schrieb  «Orestes  trug  in  allen  den  yerschiedenen 
Wettkimpfen,  die  an  jenem  Tage  aufgeführt  wurden,  den  Sieges- 
preis dsTon'*,  das  geht  aus  V.684  Jp6fiov  npoxrjpO^avTo^  ov  ^pciiriQ 
xpiatg  herror;  es  kann  nach  diesen  Worten  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  oaeh  dem  Wettlaufe  ein  anderer  Wettkampf  an  die  Reihe  kam. 

V.  724  ff. 

inurot  d'  A2vtSvo(  dvdpö^  icvo^t 
ir&Xoc  ßlcf,  fipouaw,  ix  d'  ^KOTrpof^g 
rfXoOyrig  Sxrov  Sß^ofiov  r'  ^^  ^pof&ov 
liivtdnoi  9Uß«üdov9i  Botpxafoi;  5xot(. 

Die  Vorstellung,  welche  Schneidewin  ron  diesem  Vorgange 
batte,  ist  in  der  Hauptsache  richtig,  obzwar  die  grammatische 
Auffassung  der  Worte  U  d*  unoorpofrig  »aus  der  Wendung  (der 


')  Beit^de  fBr  eiae  tolche  Brachjlogia  findeo  aich  bei  den  AnsdrSekeD  der  Gleichheit 
oad  ÄhaUchkeit  oft;  Tgl.  II.  p,  51  xo|Aai  XoLpixi99V*  6fA0ieu.  Ken.  Kyr.  5,  1,  4 
OfutflEv  raU  douXat;  $Ix*  ^  iff^r^  Besuglicb  des  Plonils  ^avfMcr«  Tgl.  Enr. 
Steck  SB7  50cu(derb>v  rc  xpcC^ffoy«.  OoeufiOtrot  wfirde  die  nehnBaligCD  Äuate- 
rug«  des  SIevMM  beMichnen. 
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Babnlinie)  gerathend,  treffen  sie  rom  mit  dem  GespaaB  lOBaiiH 
men^ ,  aicbt  richtig  ist.  Eiae  sehr  aeltaame  Darstelluiig  deti  Vor- 
gaDges  gibt  Nauck:  nVerb.  ix,  V  önoarp.  jxiraiiroe  cuipt,  B.  ^x^^)  ^* 
Folge  der  RtLckkehr»  DämiiGh  zu  dem  Paocte»  wo  die  abrigea  Wagen 
sieh  befanden.  Die  Rosse  des  Ainianen  erlangen  suoächst  eiaeo  Vor- 
sprung Yor  allen  andern;  allmählich  sind  sie  fast  um  einen  Umlauf 
ihnen  Toraus;  somit  kommen  sie  ihnen  in  den  Röcken.  In  ihrem 
Ungestüm  schlagen  sie  mit  den  Köpfen  gegen  einen  der  yon  ihnen 
eingeholten  Wagen ;  sie  werfen  diesen  um«  wie  dieser  dorch  seinen 
Fall  wieder  andere  zerscbUgt**.  Dies  ist  eine  Darstellung,  die  nicht 
die  Worte  des  Dichters  als  Grundlage  benQtzt,  sondern  Tielmehr 
von  denselben  abstrabirt.  Auch  birgt  sie  in  sich  eine  Unmöglichkeit 
oder  wenigstens  Un Wahrscheinlichkeit;  denn  wenn  die  Rosse  des 
Ainianen  mit  ihren  Köpfen  gegen  die  Rückseite  des  von  ihnen 
eingeholten  vorausfahrenden  Wagens  geschlagen  hätten»  so  wSre 
dieser  dadurch  nicht  umgeworfen  worden  und  noch  weniger  hätte 
der  Fall  dieses  Wagens»  wenn  wir  auch  die  Möglichkeit  desselben 
zugeben  wollten»  einen  Einfluss  auf  die  anderen  voraus  befind- 
lichen Wagen  haben  können. 

'Xnoarpofh  kann  sowohl  die  Wendung  am  Ziele  (beim  Umbie- 
gen um  das  Ziel)  als  auch  die  Wendung  am  entgegengesetzten 
Puncto»  d.  h.  am  Anfangspuncte  der  Bahn  bezeichnen.  Dass  der 
Dichter  hier  die  letztere  meint»  geht  aus  den  Worten  rekoiMt^ 
fxrov  ißdoiL6v  r^  riSri  dpöfxov  hervor;  sechs  Umläufe  hatten  die 
Rosse  schon  zurückgelegt;  nun  fand  die  (fnoarpofii  am  Anfangs- 
puncte der  Bahn  Statt,  um  wieder  der  Zielsäule  zuzufahren;  aber 
unmittelbar  nach  dieser  (fnoarpofh^),  als  der  siebente  Umlauf 
begonnen  wurde »  gingen  die  Rosse  des  Ainianen  durch  und  statt 
rechts  in  gerader  Richtung  dem  Ziele  zuzueilen ,  wenden  sie  sieh 
nach  links  und  rennen  mit  ihren  Köpfen  gegen  die  linke  Seite  des 
barkäischen  Wagens»  der  auch  bereits  dem  Anfangspuncte  der  Bahn 
zueilte»  an  und  werfen  i\^  seitwärts  um;  der  nächste  Wagen»  der 
hinter  dem  barkäischen  fuhr»  konnte»  weil  er  dicht  hinter  ihm 
fuhr»  nicht  ausweichen  oder  plötzlich  zum  Stillstehen  gebracht 
werden  und  stürzte  ebenfalls  um»  und  eben  so  erging   es   den 


i)  ^x  d*  unoarpo^i  if t  in  temporaleai  Sinne  anfirafasien. 
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folgfenden  f&nf  Wagen.  Der  atheDische  Wagenlenker  dagegen  wich 
den  WageiitrQoimern  aus,  indem  er  um  dieselben  in  einem  Bogen 
rechts  herumfuhr  {i^ta  napaonq,  x.  r.  A.);  Orestes  endlich,  der 
absichtlich  zurückgeblieben  war,  holt  den  Athener  ein  und  nun 
fahren  diese  beiden  Wettkämpfer  neben  einander  (i^cactiaavrc 
{vya) ,  wobei  bald  der  eine,  bald  der  andere  mit  seinem  Wagen 
etwas  Toraaskommt  (ror*  äXXog,  aXXo.&*  arepo^  xdpa  npoßdM^tov 
iKxoMv  6y(riyidTu>vy  Ües  Orestes  Wagen  befand  sieh  dabei,  wie  aus 
der  folgenden  Schilderung  herrorgeht,  links  vom  Wagen  des 
Atheners. 

V.  743  ff. 

bcnra  Xuwy  ijyCaty  atpcvrfpdev 
xa|&irrovro(  hsnov  Xav3avffi  ongXijv  ixpwt 
KcUactg,  i^poLMat  d^  df^ovo^  fi^^a;  X^^*^ 
xaf  avrv7eüy  takia^t, 

Schol.XObiv]  yiawiäv  itärdavtintnXiyJ^at.  Dass  diese  Erklärung 
Domdglich  ist,  wird  fast  aligemein  anerkannt.  BQndig  und  richtig 
bemerkt  Schneidewin :  »Den  mit  dem  Riemenwerk  in  Verwirrung 
gerathenra  ZQgel  des  linken  Handpferdes  sucht  er  hiernach  los  au 
machen,  wobei  das  Pferd  nicht  gehörig  anhält  und  an  den  Rand  der 
Säule  geräth.  Allein  dann  hätte  Soph.  die  Hauptsache,  die  zufällige 
Verwicklung  der  Zügel,  erwähnen  mfissan^.  Die  aahlreichen  Con- 
jeeturen,  die  man  hier,  um  einen  angemessenen  Sinn  zu  erzielen, 
gemacht  hat,  beruhen  mit  Ausnahme  von  Bergk's  Änderung  Inttr 
d).c6aiv  (d.  i.  f>uXd9aei)v)  auf  der  unrichtigen  Voraussetzung ,  dass 
hier  das  Anziehen  des  linken  ZOgels  (also  des  linken  Rosses) 
erwähnt  werden  muss;  daher  schreibt  Arndt  intir'*  dvcAxcüv,  Fröh- 
lich itttiTa  d*  IXxcüv ,  Topfer  inura  rovOcav ,  Wolff  inttr  ip6xa>v, 
Härtung  inttra  reeveov.  Diese  Voraussetzung  habe  ich  unrichtig 
genannt,  weil  die  handschriftliche  Lesart  XOcdv,  welche  derScholiast 
falsch  erklärt,  noch  eine  andere  Erklärung  zulässt,  deren  Richtig- 
keit wohl  so  einleuchtend  ist ,  dass  jeder  Versuch ,  von  der  hand- 
schriftlichen Lesart  abzuweichen ,  unbegrQndet  sein  dürfte.  Der 
linke  ZOgel  (d.  h.  der  Zügel  des  linken  Rosses)  wurde  angezogen 
während  des  Umbiegens  um  die  Säule;  nachgelassen  ward  dagegen 
wieder  dem  linken  Rosse  der  Zügel  unmittelbar  nachdem  die  Um- 
biegung  um  die  Säule  vollständig  bewerkstelliget  war,  damit  die 
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Rosse  80  bald  als  möglich  wieder  in  yollem  Laufe  rorvärts  dien 
könnten.    Auf  diesen  letzteren  Zeitpunet  beziehen   sieh  die  Worte 
Xöcav  i^veav  dpi^epdv.  Bekanntlich  war  es  nun  die  wichtigste  Auf- 
gabe des  Wagenlenkers»  so  nahe  als  möglich  um  die  Sftule  herum- 
zubiegen  und  doch  auch  wieder  nicht  so  nahe»  um  mit  der  j(ytn  an 
die  Sftule  anzustossen.  Orestes  hatte  bereits  die  Umbiegung  tun  die 
Sftule  in  so  weit  bewerkstelligt»  dass  die  Rosse  und  der  Wagen  sich 
auf  der  anderen  Seite  der  Sftule,  dem  Anfangspuncte  der  Rennbahn 
gerade  zugekehrt,  befanden;  aber  er  war  mit  der  Nabe  noch  nicht 
über  die  Sfiule  hinausgekommen.   In  diesem  Momente  liess  er  dem 
linken  Rosse,  das  er»  während  die  Umbiegung  ror  sich  ging,  ange* 
zogen  hatte»  die  ZQgel  nach;,  er  hatte  aber  nicht  gemerkt»  dass  er 
beim  Schwenken  des  linken  Ros8es(xdfiLnTovro^  Xnjtov)mii  der  Nabe 
zu  nahe  an  die  Säule  kam»  so  dass  er  mit  derselben  anstiess  (naiaag). 
Bei  dem  Schwenken  nun,  welches  langsanier  vor  sich  ging»  zeigten 
sich  die  schlimmen  Folgen  dieses  Fehlers  noch  nicht;  in  dem  Augen- 
blicke aber,  als  Orestes  in  der  Meinung»  die  Schwenkung  glQcklich 
bewerkstelligt  zu  haben»   dem  linken  Rosse  den  ZQgel  nacbliess, 
wollte  das  ganze  Gespann  vorwärts  rennen ;  da  aber  die  Mitte  des 
Rades,  die  Nabe»  noch  nicht  über  die  Säule  hinaus  gelangt  war,  so 
prallte  jetzt  die  Nabe  mit  Wucht  gegen  die  Säule  an  und  zerbrach. 
Kdfxnrrovro^  cjrnrov  ist  also  nicht  mit  X6cjv  iiv(av,  sondern  als  abso- 
luter temporaler  Genitiv  mit  nalaag  zu  verbinden »  X6eav  ist  gleich- 
zeitig  mit  Aav^dvee,  naiaa^  aber  ist  im  Verhältniss  zu  AOcav  vor- 
zeitig ;  und  gerade  desshalb  ist  der  Aorist  passend. 

V.  800  f. 

IT  p  a  §  f  i  OK  (  ourc  roO  fropcuafltvro;  ^hov. 

Wie  an  allen  Stellen,  an  denen  die  Handschriften  statt  des  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauche  zufolge  erwarteten  Optativs  mit  av 
den  blossen  Optativ  bieten»  Conjecturen  aufgetaucht  sind»  so  ist 
auch  hier  npd^eiag  nicht  unangetastet  gelassen  worden.  Dies  Stre- 
ben» überall  av  einzuschieben »  ist  von  vorn  herein  als  sehr  gewagt 
zu  bezeichnen »  wenn  man  bedenkt»  dass  die  Zahl  solcher  hand- 
schriftlich vollkommen  gesicherter  Stellen  bei  den  Dichtern  nicht 
unbedeutend  ist.  Bei  Homer  finden  sich»  auch  wenn  man  die  Stellea 
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abreehnet,  an  denen  —  und  nicht  immer  mit  Recht  —  &v  oder  xiv 
einxosehieben  gesacht  wurde»  noch  immer  Bahlreiche  Belege  ffir 
den  blossen  Optatiy.  Aus  Hesiod  f&hrt  KrQger  swei  Beispiele  an» 
aus  Pindar  sechs ,  aus  Theokrit  neun.  Auch  bei  den  Tragikern  ist 
dieser  Sprachgebrauch  in  einer  ziemlichen  Anzahl  yon  Stellen  band* 
schriftlieh  gesichert.  Aesch.  Ag.  1008  nei^oC  &v  $1  ntläoC'  airce- 
^oitig  d*  eaw^i).  K30  rä  fxiv  rig  s\j  Xi^suv  vjneriag  ^x^ev.  1334  ff« 
:ru^  yap  rc^  iyjl^poXg  t/äpa,  nopaOvcav^  filotg  SoKoOaiv  elvai^  nn^fiovi^v 
ifrj^aroy  fpd^euv^  ürpog  xpslaaov  IxTn^d^fiaro^ ;  Hik.  697  (90)^ 
7dp  %  xiipv^Tig  ^  npicßri  juiöXoe  (Burges  schlug  yap  äv  vor;  aber 
IV  ist  hier  um  so  entbehrlicher  •  als  bereits  Xa(ag ,  das  einen  ähn- 
liehen Begriff  in  sich  schliesst»  vorausgeht;  vgl.  Ag.  1008). 
Choepb.  K87  d}X  OnipTolyLOv  dvipdg  fpövrifia  rl^  X^voi;  Ch.  169 
vk  ioTiv  ooTig  TrXrjv  ijuioO  xelpaiT6  vev.  Prom.  293  f.  orjx  forcv  Srt^ 


*)  Man  sag:!  liier  freUieh ,  wie  sn  tllen  SliDlichen  Stellen ,  das  £v  sei  aas  dem  erstem 

Glieds  aoek  sa  den  coordinirten  sweiten  Gliede  au  ergfioseD.   Es  ist  dies  meiner 

Mciaaag  nach  eine  Verkennung  des  wahren  Sachverbaltes.  'Av  ist  keines  ron  jenen 

Wörtern,   die  bei  zwei  parataktischen  Gliedern  nur  einmal  gesetat  su  werden 

krtachcn  nnd  in  dem  folgenden  Oliede  ergfinat  werden  können.  Dieser  Annahme 

widerstreitet  die  Stellung  des  dcv;  denn  wenn  es  an  swei  Gliedern  gehören  soUte, 

so  hatte  es  an  eine  solche  Stelle  gesetzt  werden  müssen,  wo  diese  gemelnschsftliche 

Betiehong  suf  die  einseinen  Glieder  ersichtlich  wire,  d.  h.  es  hitte  den  beiden 

Gliedern  Torangestellt  werden  mfissen.  Da  nun  aber  £v  nicht  die  erste  Stelle  im  Sstse 

eisaehnen  kann ,  so  ist  diese  Voranstellnng  und  Beziehung  auf  beide  Glieder  nur  da 

möglich,  wo  ancb  das  dem  dcv  Torangehende  Wort«  an  welches  sich  dcv  anlehnt^ 

beiden  Gliedern  gemeinschaftUch  ist,  also  s.  B.  in  dem  Satze  lata^  Sv  rci^^ofuvo; 

fiiv  ci^  frpa^ctac«  airet^cjv  6k  xoauag.  In  allen  anderen  Pillen,  wo  £v  an  ein  Wort 

nch  anlehnt,  das  nicht  beiden  Gliedern  gemeinschaftlich  ist,  hatte  es  in  beiden 

Glisdem  gesetzt  werden  mfissen ,  wenn  eben  der  blosse  Optati?  nicht  ausreichend 

gevesenwire.  Da  dies  nun  aber  oft  nicht  geschehen  Ist,  so  hat  man  darin  einen 

Beweis  dal&r  zu  erblicken ,  dass  auch  in  spSterer  Zeit  die  HinsnfSgung  des  &v  zum 

Optativ  nicht  wesentlich  nothwendig  war  und  dass  man  berechtigt  ist 

ditMB  Sprachgebrauch ,  der  für  das  alte  Epos  unbestritten  feststeht,  auch  auf  die 

ipitere  Zeit  auszudehnen.  Der  Grund,  dessentwegen  man  bei  parataktischen  Gliedern 

das  £«  im  zweiten  Gliede  oft  nicht  setzte .  ist  dsrin  zu  suchen ,  dass  man  Wieder- 

kolaag  desselben  Wortes  rermied ,  und  man  konnte  sie  yermeiden ,  weil  der  Optativ 

ra  aad  fitr  sich  ausreichte  und  der  Verwechslung  dieses  ohne  &v  stehenden  Optativs 

Bit  den  wfinschenden  Optativ  bereits  durch  die  Setzung  des  dcv  zu  dem   ersten 

Optativ  vorgebeugt  war.  Wo  es  doch  die  Deutlichkeit  verlsngte  oder  wo  man  eine 

Henrorhebung  irgend  eines  Wortes  im  zweiten  Gliede  bezweckte,  ward  dfv  auch  im 

Bveitsa  Gliede  gesetzt  Es  sind  dies  dieselben  Gründe,  aus  denen  oft  auch  innerhalb 

ctSM  und  desselben  Satsgansen  dtv  zweimal  gesetzt  ward. 
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luiiova  yxOpav  viiixmfK  h  aoL  Ag.  K98  oOx  fo<&^  oko^  Xi^acfu.  Ud- 
sicher  ist  Prom.  618  n&y  yäp  ouv  7tifäoi6  fxou  (wegen  des  Schwan- 
kens der  OberKeferuDg)  und  Hik.  19  f.  riva  oiv  x^P^  cufpova 
fAäXXov  r^ffd*  dyexo{fAc<&a.  Hermann:  »rfva  oSv,  erasa  post  riva 
littera,  quae  non  fuit  7,  M.  rlva  ouv  reliqui.  tIvol  70ÖV  Turn,  intolit. 
Posui  quod  et  sententia  et  linguae  ratio  iabebant»  rlva  if  av". 
Aber  o&v  ist  jedenfalls  sehr  passend»  da  durch  dasselbe  der  Frage- 
satz als  Folgerung  aus  den  vorausgehenden  Worten  x£k(tat  r^  *Ap- 
yovg  yalov,  o^'ev  iii  yivog  lifjiircpov  xrX.  hingestellt  wird.  Da  Tor 
oiv  etwas  ausgefallen  ist,  so  ist  wohl  au  schreiben  rfv^  av  ouv. 

Bei  Sophokles  fehlt  av  an  folgenden  Stellen:  Oed.  C.  1172 
xai  rl^  TTor*  ^^cv,  ov  7'  iyta  ^i^aiiii  re.  Der  Unterschied,  den  mao 
hier  zwischen  dem  Optati?  mit  av  und  dem  blossen  OptatiT  auf- 
stellt, ist  haltlos,  da  unter  ganz  denselben  Verhältnissen  auch  der 
Opt.  mit  av,  und  zwar  riel  häufiger,  steht.  1418  f.  nu>g  yäp  aJtäi^ 
aL  näXiv  arpareu/x*  a7oejxe  raüröv  efaaTra^  rpiaa^;  Aut.  604  f.  rt^ 
adv^  ZfiO,  dOvajULcv  rlg  dvdpojv  vK$pßa<ila  xar A^oi;  PhiL  89S  n 
fnroL  8pt^ii  iydi  Torjv^ivSe  ye;  0.  H.  979  tix^  xpartorcv  C^v,  ofroK 
d6vatr6  re^.  Phil.  692  ß.  o^ii  riv*  t^fiiptav  xaxo7drova,  n:ap'  ^ 
arövov  dvrirurrov  ßapvßptür  cenroxXauace^v  a^/i,ar>2pöv.  Ai.  921  f.  ircö 
TcCxpo^,*  ctfc  oxjULalo^,  £^  ßairi^  fXöXoe  ircirrcur*  ddcXföv  rövd^  avyxor 
äap\i.6aau  Schneidewin  nimmt  nach  Hermann*s  Vorgang  thq  pJSkoi 
als  Wunsch  und  bemerkt»  dass  eo^  fAöXoi  den  eigentlich  erwarteten 
Indicatiy  ü  {dmp)  ßaivci  in  seine  Sphäre  gezogen  hat.  Aber  dann 
mOsste  doch  wohl  6^  ßalvoi  stehen ;  denn  ßaiv€i  kann  nicht  bei  der 
Assimilation  auch  eine  Änderung  des  Tempus  erftihren.  Eliendt  schlag 
die  Interpunction  eo^,  dxfxarog  e^  ßoLirj^  juiöXoe  vor  und  erklärt  »utinam 
veniat  mortuum  compositurus ,  si  forte  adhuc  tempesti?u8  Tcniat*. 
Aber  diese  Bedeutung  kann  in  den  Worten  dxjuiaTo^  $i  ßabfi  nicht 
liegen;  es  hätte  dieser  Gedanke  durch  die  HInzuf&gung  ron  äp^ irt 
oder  durch  dnep  irij  allenfalls  auch  durch  6i  in  ausgedrückt  werdeo 
müssen.  lUan  muss  die  Worte  erklären:  »Wie  so  sehr  zur  reehteo 
Zeit  würde  Teukros  kommen, 'wenn  er  käme!" 

Bei  Euripides  finden  sich  folgende  Stellen:  Iph.  T.  1030  rä 
d*  ä}X  latag  anavra  avyißairi  xcikQg  (Tgl.  Aesch.  Ag.  1008  oad 
Hik.  697,  wo  ebenfalls  tatog  dem  Optatiy  beigeflkgt  ist).  Iph.  A.  519 
ov  {JL^  (jit  fpa^eig^  ndg  {fnoXdßoiikey  X670V,-  1212  oi^ddc  ^pd^  r^^* 
dvTsinoi  ßpoTtbv.  Alk.  52  iar  oSv  onoig  ''Ahco^ig  sig  ffipag  pxlkoL 
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flipp.  MTB  xae  S'äaaov  %  Xtfoi  reg  i^iopr^ikhag  n^Xorjg  naf  at}Tdv 
itfm^y  itrr^aa\kfv.  Bakch.  736  f.  däa^ov  di  ditfopoüvrc  aapx6^ 

ivivrä  ^  ov  ^vvA^ou^  ßkifapa  ßaaiXsloig  xöpatg,  B  ^  aij  ^itvärpat 
C  n  ai  ^vvd^ai ;  die  Lesart  von  C  ist  nicht  möglich,  da  sie  den  Sinn 
gäbe  Bäaaov  ri  au  ^uv^^ag  ßXifapa.  Herc.  for.  1406  n(üg  ouv 
iV  slnoig  ort  awiaraXiiai  xaxoXg;  so  liest  Kirchhoff  mit  Recht;  die 
Handschrift  bietet  ccrqp^.  L.  Diodorf  schreibt  av  tinoig;  aber  In  ist 
ohne  Zweifel  dem  Context  sehr  angemessen.  Phoen.  1207  f.  tl 
f  a/ufvov'  oc  ^eoi  7vet)fjiv}v  iy^orjaiv^  s^w/iig  ct>3v  iyu}.  Hipp.  863  ff. 
cjLGi  /lev  o&v  AßioTogßiov  rOya  np^g  rö  xpavJ^iv  tXriruysJv.  Alk.  112  ff. 
9)X  otjii  vaxfxkvpiav  ia^*  OTroe  rtg  aiag  orsiXag  ^Avxiag  etr^  int  ra^ 
äv6^pou(  *AfiLfuov(da(  iipag  ivavdvou  napakOaai  ^uj^dv. 

Diese  bedeutende  Anzahl  von  Beispielen  aus  den  Tragikern 
wird  sich  vielleicht  noch  vermehren  lassen;  die  angeführten  Stellen 
habe  ieh  theils  aus  KrOger^s  Grammatik  und  Ellendt^s  Lexikon  ent* 
aommen»  theils  mir  gelegentlich  aufgezeichnet.  Es  sind  Uuter  solche 
Stellen,  die,  wenn  man  den  Gebrauch  des  Optativs  f&r  den  Optativ 
mit  ov  nicht  von  vornherein  fttr  unmöglich  hftit,  kein  anderes  Beden- 
ken darbieten.  Solche  Stellen,  wie  Soph.  Oed.  Col.  42  f.  rag  irdv^* 
ipwjag  EuyiSviSag  6  y^  iv^dS*  d^y  fifnrot  Xtd^g  vtv  Eur.  Hipp.  470  f. 
vjii  azeyriy  ydp  ^g  xarvipiftXg  Söfioi  xaXtag  dxpiß<i)<Jiiav   Acsch. 
Ag.  1122  xat  ;ralg  vscrj/v6g  dy^ptantav  jmd^oe  habe  ich  ausgelassen« 
v^l  die  bandschriftlicbe  Überlieferung  derselben  corrupt  scheint 
(Ettr.  Hipp.  470  f.  ist  sicher  corrupt)  und  es  möglich  ist,  dass 
durch  die  Corruptel  die  Partikel  dv  verdrdngt  worden  ist.  So  ist  in 
der  ersten  Stelle  o  7'  iv^dS'  <uv  f&r  ö  7'  ivädi*  aus  dem  von  Her- 
mann angegebenen  Grunde  bedenklich,  wenn  gleich  nicht  unmöglich, 
and  vielleicht  ist  dv  durch  d»y  verdrftogt  worden. 

Wir  fähren  nun  die  Gründe  an,  welche  es  rftthlich  erscheinen 
lasseD,  sich  der  handschriftlichen  Überlieferung  gegeufiber  conser- 
vativ  zu  verhalten,  mo  diese  den  blossen  Optativ  im  Sinne  des 
OptatiTs  mit  äv  darbietet ,  ohne  sonst  irgendwie  verdächtig  zu  sein. 
1.  Eine  unbestrittene  Thatsache  ist  es,  dass  bei  Homer  der 
blosse  Optativ  in  derselben  potentialen  Geltung  sich  findet,  in  der 
sfiter  gewMniKeh  der  mit  dv  yerbuiidene  Optativ  gebraueht  ward. 
Auch  bei  anderen  Dichtem  war  dieser  alte  Sprachgebrauch  offenbar 
nichts  ungewöhnliches,  wie  man  aus  dem  ziemlich  hftufigen  Vor- 
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kommen  desselben  bei  Pindar  und  Tbeokrit  sehlieBsen  kann.  Da  nui 
die  Sprache  der  Tragiker  sowohl  in  grammatischen  Formen  als 
auch  in  der  Syntax  manche  alterthOmliche  Erscheinung  ^  bewahrt 
hat ,  so  kann  es  sicher  nicht  befremden ,  dass  die  Tragiker  nach 
alter  Weise  auch  den  blossen  Optativ  in  potentialem  Sinne  gebrauchtea. 
2.  So  wie  der  epische  Sprachgebrauch  factisch  beweist,  dats 
xiv,  &v  bei  dem  Optativ  nicht  wesentlich  nothwendig  war,  so  wird 
dasselbe  auch  durch  die  Etymologie  bestätigt.  Ich  pflichte  der  Be- 
merkung Lange^s  bei:  ^xiv  vermittelt  sich  auf  höchst  ungeiwungeoe 
Weise  mit  demjenigen  Pronominalstamme,  der  im  Griechischen  ood 
Lateinischen  die  Functionen  des  indefiniten  Pronomens  flbernommeo 
hat.  Ich  meine  den  Pronominalstamm  ka  und  ki,  wie  er  im  Sanskrit 
lautet ,  der  sich  im  Griechischen  als  xo  in  ^xörcpo^,  oxcog  u.  s.  w., 
als  rc  in  t(^  und  rc^  wiederfindet,  und  von  welchem  im  Sanskrit 
selbst  eine,  wie  es  scheint,  analoge,  nur  noch  nicht  im  Gebraoek 
gleich  entwickelte  Partikel  kam  herstammt  Auch  auf  den  Zosara- 
menhang  mit  dem  lateinischen  cunque  mache  ich  aufmerksam,  da 
quicunque  dem  Sinne  nach  mit  o^  xev  (og  £v)  zosammentrift. 
Unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  dieser  Ableitung  erklärt  sieh 
nun  auch  selbstredend  die  postpositive  Stellung  von  xcv  (und  ob); 
ferner  die  Ähnlichkeit  und  doch  wieder  Unähnlichkeit  von  o^  ri; 
und  6g  av,  indem  dort  das  Subject  der  Aussage,  hier  die  Verwirk- 
lichung derselben  (durch  Andeutung  ihrer  Abhängigkeit  von  irgead 
einer  Bedingung)  unbestimmt  ist^  >).  (Ztschr.  f.  d.  5st.  Gymo.  IX. 
S.  Kl.)  Es  ergibt  sich  somit  fQr  xiv  die  Bedeutung  „irgend,  in 


1)  In  Hinsicht  auf  ^ramm.  Formen  rergleiche  nitn  k.  B.  die  hinfige  findalif  d«  DiÜni 
plur.  auf  acat,  0(9i,  in  sjntaktisoher  HiDsicht  den  Mufigen  Gebranek  de»  Uo«a 
AccasatiTS  snr  Beseichnung  des  riumlicben  Zieles  (z.  B.  Soph.  Oed.  R.  SS  *^- 


KadfMcov  fAoXcüv),  wo  in  der  Prosa  der  blosse  Accusatir  nicht  enw^L...., < 

regelmissig  eine  Präposition  hinsagefSgt  «rerden  innsste«  die  «icht  aellent  ^'^ 
blndung  eines  demonstrativen  Pronomens  mit  einem  Substantiv  ohne  Artikel,  v)4 
Soph.  PhU.  1375  fOLou  fA£T*  ivdpdq  rou^f  r^ad*  ^xirXfiv  x^^ve^  nnd  nitm 
derart. 
*)  Nur  bexfiglich  der  lotsten  Worte  erlaube  ich  mir  eine  Modification  anlkmAaN»  h 
Betreff  des  spiteren  Sprachgebranches  nnd  Sprachgeföblea  ist  dieoe  UntanehaiAac 
Bwisehen  ^^ffri;  und  S^  av  berechtigt,  aber  ursprünglich  bexogaich  i»  wM 
anf  die  Verwirklichung  der  Aussage,  sondern  auf  o(,  so  dass  Sg  dh»  ^  ^ntcaattf 
s  wer  irgend  war. 


Btilr^  MV  Kritik  «ad  BrUinmi?  &m  SophoUM.  443 

irgend  einem  Falle".  Der  Ursprang  ron  äv  ist  nicht  in  gleicher 
Weise  klar;  sieher  ist  aber»  dass  es  dieselbe  indefinite  Grund- 
bedeatnog  hat,  mag  es  nun  aus  demselben  indefiniten  Stamme  ka 
doreh  Apkaeresis  des  k  oder  aus  einem  anderen  indefiniten  Pro- 
oofflioalstamme  sich  entwickelt  haben.  Aus  der  Bedeutung  ^irgend" 
erklären  sieh  riel^  Erscheinungen  im  Gebrauche  des  x^  und  äv. 
ZoDichst  ist  sofort  klur,  warum  sich  xiv  und  av  so  gern  an  o^,  orc, 
ü,  cüx,  oriii,  Tig  u.  s.  w.  anschliesst.  "0^  xev  und  Sg  äv  bedeutete 
ebeoarsprönglich  „welcher  irgend**,  orav  «wann  irgend",  idv 
«wenn  irgend",   oOx  äv  „nicht  irgend"  (ot>dafA£>^),  re^  äv   „wer 
irgend*',  und  erst  spfiter  gewöhnte  man  sich  die  in  äv  liegende  Be- 
deutung „irgend"  auf  den  ganzen  Gedanken  des  Satzes  zu  beziehen. 
Ferner  wird  dadurch  begreiflich,  wie  es  möglich  war,  äv  in  einem 
aod  demselben  Satze  zu  wiederholen.   Besonders  belehrend  sind 
solche  Beispiele  wie  Her.  III,  3K  iianora^  oOd'  äv  aMv  iyoiyi 
ocxita  r6v  ^edv  oCrta  äv  xotkCtg  ßaXitiv,   Das  erste  äv  schliesst  sich 
eng  an  ovii  an  nicht  nur  bezüglich  der  Stellung,  sondern  auch 
beiQgiich  des  Sinnes.  Dem.  c.  Aphob.  fals.  test.  849,  15  ^v  oüx  äv 
iinouj  ^cvd^   jxaprupiav  e^  ;rapc9xeuaCö]xv}v ,  kvtj/poL^a  äv.    Eine 
solche  Wiederholung  des  indefiniten  Begriffes  innerhalb  desselben 
Satzes  finden  wir  ja  auch  sonst  häufig.  Vgl.  II.  v  127  f.  fokayytg 
xaprepai,  &g  oün'  äv  xev  "ApiQ?  6v6aaiTO  ynnTJ^^v,  oOr£  x'  'A^iQvaiiQ. 
Eieo  so  wird  bei  Homer  oft  dem  indefiniten  rig  die  ebimfalls  indefi- 
nite i)  Partikel  ri  (irgend)  beigegeben.  Das  lateinische  qui-cun-que 
xeigt  ebenfalls  eine  solche  Wiederholung  des  indefiniten  Begriffes, 
da  que  ohne  Zweifel  seinem  Ursprünge  nach  ein  indefinites  Wort 
ist  (vgl.  quisque  eig.  »  einer  irgendwo,    utique  »  wie 
irgend,  woraus  die  Bedeutung  „auf  jede  mögliche  Weise, 
durchaus*  resultirte). 

Ist  nun  die  eigentliche  Bedeutung  von  x^v  und  äv  die  indefinite 
»irgend*,  so  geht  daraus  her?or,  dass  ursprQnglich  keine  absolute 
Nothwendigkeit  yorhanden  war,  diese  Partikeln  dem  Optativ  bei- 
zttliQgen;  und  dass  diese  Nothwendigkeit  auch  spftter  nicht  existirte, 
llsst  sich  daraus  schliessen,  dass  man  auch  spfiter  noch  die  indefinite 


')  Die  ndefinita  Geltung  des  ti  habe  ich  Id  der  ZeiUehrifl  f.  d.  dst.  Gymn.  nach- 
gevitMi  (XY.  S.  Heft). 
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Geltung  von  dcv  fühlte,  woran f  die  herrorgehobenen  Erscheinungen 
hinweivsen,  nämlich  der  enge  Anschluss  des  äv  an  og,  ore,  oux  u.  z., 
der  sich  sogar  bis  zur  engsten  Verschmelzoag  in  liv,  iQv,  indv  u.  t. 
steigert,  und  die  Wiederholung  des  äv  in  demselben  Satse. 

3.  Eine  wichtige  Bestätigung  erhält  der  Gebrauch  des  blossen 
Optativs  ohne  av  durch  eine  analoge  Erscheinung  bei  dem  Conjunctir. 

Bei  Homer  findet  sich  in  relativen,  temporalen  und  hypotheti- 
schen Nebensätzen  sehr  häufig  6g  ^  oarig^  or£,  ei  n.  s.  w.  mit  dem 
Conjunctiv  ohne  x^v  oder  äv.  während  in  der  späteren  Zeit  gewöhn- 
lich 6g  äv,  6(rctg  äv,  «crav,  idv  mit  dem  Conjunctiv  gebraucht  ward. 
Vgl.  Od.  a  381  r^v  ydp  doiiiiv  iiäTlov  imxkdorjo^  äv^pcüTroe,  ring 
dxovövTeam  vstardm  diJLfini\inTai.  II.  p  110  cSjrc  }Xg  -fivyivBiog^  ov 
^a  x(fvtg  TS  xae  dvipeg  dnd  ora^jüioro  dl^vrat.  II.  o,  624  iv  9*  iKB9\ 
(bg  6re  xöjxa  ^o?  iv  vfii  niaipaiv.  Od.  fx  96  et  no^i  (leX^ov  ik^aiv 
x^rog.  Den  Gang,  den  die  Sprache  hier  genommen  hat,  können 
wir  ziemlich  sicher  verfolgen.  UrsprOnglich  reichte  o^,  oarig^  cre, 
e^  u.  s.  w.  mit  dem  blossen  Conjunctiv  aus.  Danebeu  fQgte  man  nun 
aber  auch  oft  diesen  Pronominen  und  Conjunctionen  das  indefinite 
xiv,  äv  hinzu,  wobei  diese  Verbindungen  anfänglich  entschieden  die 
Geltung  wer  irgend,  wann  irgend,  wenn  irgend  hatten,  so 
dass  der  indefinite  Begriff  sich  eng  an  das  vorausgehende  Wort 
anschlos^.  Nach  und  nach  gewöhnte  man  sich  aber  daran,  das  ov 
als  Modaladverb  anf  den  ganzen  Gedanken  zu  beziehen;  ond  so  kam 
es»  dass  man  in  solchen  Sätzen  später  die  Partikel  äv  nicht  gen 
entbehren  mochte.  Dies  bat  aber  die  Tragiker  doch  nicht  gehindert 
ungeachtet  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauches  zuweilen  den 
blossen  Conjunctiv  zu  gebrauchen  —  ein  Beweis,  dass  eben  auch 
damals  äv  nicht  wesentlich  nothwendig  war  und  dass  der  blosse 
Modus  hinlänglich  Kraft  hatte,  die  erforderliche  Beziehung  zu  be> 
zeichnen.  Vgl.  Soph.  El.  771  oCdi  yäp  xaxStg  irä^ovre  iiXoog  wv 
T£XTp  npotjylfvsrat.  Ant.  1028  iTzd  i*  diidpnp^  xeivog  ovxir'  iar 
dviip  äßovlog  oOJ'  ävoXj3o^,  oare^  ig  xaxöv  nrcffe^iv  äxeTrac.  Oed. 
Col.  1442  t-Svardlaiva  rdp  ^yw,  t\  <jov  ffT€pt3.&ö.  Das  Streben 
auch  an  solchen  Stellen,  deren  sich  bei  den  Tragikern  eine  beträebt- 
liche  Anzahl  findet,  die  Partikel  äv  einzuschieben,  ist  hier  eben  so 
entschieden,  wie  bei  dem  Optativ,  zu  yerwerfen.  Eben  so  kann  es 
über  auch  nicht  gebilligt  werden,  wenn  mauche,  um  diesen  Sprach- 
gebrauch zu  retten ,  einen  Unterschied  zwischen  Sg  yivnreu  oed  og 
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äv  fhrorai^  zwisehen  ti  arepTo^o}  und  iov  ortpri^öi  aufstellen  wollen» 
derfaelisch  nicht  besteht  Es  ist  einfach  alsThatsacheansuerkennen, 
das«  sich  neben  dem  gewöhnlichen  6^  av,  idv  u.  s.  w.  mit  dem 
ConjuDCtir  in  demselben  Sinne  auch  6g^  ei  mit  dem  Conjunctir  nach 
älterem  Sprachgebrauche  findet. 

4.  Eben  so  fehlt  auch  nicht  selten  bei  dem  hypothetischen 
ladicatir  in  der  Apodosis  äv,  und  zwar  nicht  hios  bei  yupiiv^  iSei^ 
c^^v  und  ähnlichen  Ausdrflcken  des  Sollens  und  Könnens,  sondern 
auch  da,  wo  durch  dXeyou,  yuxpoij^  ^^X^  bezeichnet  wird,  dass  etwas 
beinahe  geschehen  wäre»  und  ausserdem  noch  in  anderen  Fällen» 
wo  man  meist  —  aber  nicht  durchweg  —  den  blossen  IndicatiT  fQr 
Dachdrucklicher  zu  halten  hat,  als  der  Indicatiy  mit  av  ist.  Vgl* 
Soph.  El.  914  oikB  6pdia  iXdv^avcv.  1022»  wo  ohne  Zweifel  mit 
L*  ;rayra  yäp  xaretpydoui  zu  lesen  ist.  Eur.  Hec.  1 088  f.  ti  ii  luii 
<2>pu7a»v  jtOpyoug  neaövrag  faiitv  'EXX^vcüv  $opi^  foßov  napi<jy(€v  ot) 
iumg  oSs  xrijKoq.  Freilich  werden  auch  diese  Stellen  von  den 
meisten  Herausgebern  fiir  cornipt  angesehen  und  man  trachtet  auf 
eine  oder  die  andere  Weise  av  einzuschieben.  Wie  ungerechtfertigt 
diej  Verfahren  ist»  ersieht  man»  abgesehen  ¥0n  anderen  Umständen, 
deutlich  daraus,  dass  die  Sprache  yjpriv^  iSst  und  ähnliche  Aus- 
drucke bald  mit  av»  bald  ohne  av  gehraucht  und  zwar  offenbar  ohne 
wesentlichen  Unterschied.  Vgl.  Xen.  Mem.  II»  7,  10  si  iiiv  rofvuv 
düyfj^v  n  l/jieXXov  ipydaaaäat^  ädvarov  dvr  aüroO  npoaipereov 
vr  vOv  S*  a  yiiv  SoxsX  xdXXiara  xae  npsKtüilarspa  yvvai^iv  ctvai, 
hifSTOvrai  und  Plat.  Rep.  I,  328  C  ei  i^iv  ydp  iyo)  in  iv  duvdjxci 
b  7gO  faiioig  TtopeCeaäat  np6g  rd  a^ru,  ovSiv  av  (je  iSei  iivai  .  •  .  . 
vOv  $i  xrX.,  welche  zwei  Stellen  einander  vollkommen  gleichen  auch 
diriD ,  dass  in  beiden  der  Gegensatz  ausdrücklich  durch  vOv  Si  auf- 
geführt wird. 

5.  Der  einzige  Grund »  den  man  gegen  den  blossen  Optati?  im 
Siooe  des  Optativs  mit  av  anfahrt,  ist  eigentlich  gar  kein  wissen- 
sehafUicher  Grund;  denn  billiger  Weise  sollte  man  nie  eine  sprach- 
liehe  Erscheinung  desshalb  verdächtigen  oder  verwerfen,  weil  an 
ihrer  Stelle  in  den  meisten  Fällen  eine  andere  Erscheinung  sich 
zeigt.  Das  verhältnismässig  seltene  Vorkommen  eines  Sprach- 
gehrauches legt  vielmehr,  wo  die  liandschriftliche  Oberlieferung 
soDst  kein  Bedenken  darbietet,  dem  Kritiker  die  Pflicht  auf»  den- 
selben zu  vertheidigen.  Denn  im  Allgemeinen  muss  ja  der  Grund- 

SiUb.  a.  phU..]ittt.  Cl.  XLV.  Bd.  UI.  Hfl.  30 
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•att  gelten»  daaa  das  Vorkommen  einer  selteneren  Erseheinang  ebea 
dadorch,  daaa  sie  seltener  ist«  eine  nicht  zu  yerachtende  Bfirgschaft 
f&r  die  Echtheit  der  handschriftlichen  Oberlieferung  leistet;  dea 
alten  Kritikern  fiel  es  sicherlich  nicht  bei ,  das  Gewöhnliche  doreh 
minder  Gewöhnliches  xu  verdrSngen.  Wahrscheinlicher  ist  yielmehr 
die  Annahme,  dass  die  handschriftliche  Oberlieferung  der  Tragiker 
an  manchen  Stellen  äv  bietet«  wo  es  ursprOnglich  gefehlt  haben  mag. 
Volle  Anerkennung  yerdient  daher  das  Verfahren  jener  Kritiker, 
die  im  Gegensatze  zu  der  herrschenden  Neigung  an  der  bandschrift- 
lichen Oberlieferung,  wo  sie  den  Optati?«  ConjunctiT  oder  IndieatiT 
ohne  av  statt  derselben  Modi  mit  &v  darbietet«  festhalten ;  nur  wird 
meist  darin  gefehlt«  dass  man  in  solchen Ffillen  Unterschiede  statuirt, 
die  sich  nicht  nachweisen  lassen  und  die  bei  historischer  Betrach- 
tung des  Sprachgebrauches  sich  als  unwahrscheinlich  herausstellen. 
Den  genaueren  Nachweis  darüber  so  wie  Aber  das  ganze  hier  bebta- 
delte  Thema«  bei  welchem  natürlich  die  Functionen  der  Modi  ?er- 
folgt  werden  mQssen«  werde  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  rer- 
suchen. 

V.  828  fr. 

XO.  £  irat«  rt  dbcxpOnc] 
HA.  fiO, 

HA.  airoXcic 
XO.  vSiii 

HA.  $1  ruv  füe^tpS»?  o^x^fL^wv  e{(  'Ai^ov  Air{d'  TSirot»!;,  xocr*  ^fAoO  noco|tiva; 
f&aXXoy  intyißoLfftt. 

Durch  die  Bemerkung  des  Scholiasten  (itX  rdv  {tnoxpirriv  äpia 
rp  ßo^  (829)  dvaßXi^at  n  eig  oöpavdv  xoU  rag  X^^P^^  dvarshai' 
8  üi  xojXOcc  6  yipp6q  «,fiv3 iev  ^tf'^  dtta^q^)  verleitet ,  bemerkt 
Schneidewin:  »Das  a^erXeaaTtxöv  y  <0  Usst  den  Chor  fQrchttti,  El. 
habe  ein  rermessenes  Wort  auf  den  Lippen «  dass  auf  die  Gatter 
nicht  zu  bauen  sei.  Daher  ikriiiv  i».iy'  dvax^^^  kein  grftssliebes  Wort! 
trjfhlkti,  Ai.  dSe"".  Richtig  erkifirt  Hermann  den  Sinn  dieser  Worte 
««ne  nimis  luge".  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  beweist  der 
Umstand«  dass  Elektra  die  Worte  iiridiv  ft.iy*  du^g  als  tröstenden 
Zuspruch  auffasste  (c^  —  iXnlS*  (tnolast^)  ^  es  ist  aus  V.  833  klar, 
dass  jene  Worte  den  Anfaog  eines  beabsichtigten  Trostes  kildes, 
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dessen  Fortsetzung  Elektra  abbricht,  indem  sie  dem  Chor  mit 
dem  Worte  dnoXstg  in  die  Rede  ftllt.  Es  ist  also  oaeh  äOa^i^  das 
Zeichen  der  Pause  (nicht  ein  Punet)  tn  setzen.  Zur  Gewissheit  wird 
diese  Vermuthung  durch  die  Antistrophe  erhoben,  in  welcher  der 
entsprechende  Vers  fsQ  ^ijr*-  dXod  yap  in  derselben  Weise  von  der 
Elektra  unterbrochen  wird. 


V.  836  f. 

Ma  läp  *Afi5ptapcoi>v 

Das  handschriftliche  drtdraig  (i^  7uvaexd3v  än&rai^^f  welches 
BniDck  für  ein  Glossem  ron  cpxe<7(  erklärt  bat  und  das  seitdem  yon 
den  Herausgebern  getilgt  wird,  ist  beizubehalten.  Schol.  Laur  iia 
Tig  TTig  yiivaixdg  a^jrov  dndrag  und  ein  anderes  Schol.  Laur.  fQgt 
der  Erklänmg  der  Worte  y(^vaoiiToig  ipxeai  hinzu  t6  8i  yrjvatxC^v 
OLKdraig,  ^  t^  aird  rrig  yvvatxdg  dndrfi'  %  xaäikoit  rdv  ^uffdv 
yvvacxcuv  dndmv  cfirev.  Auch  Triciinius  hat  es  nicht  gewagt,  dird- 
ratg  zu  tilgen,  sondern  um  die  Responsion  herzustellen,  tilgte  er 
7vya(xwv  und  schrieb  xpufJ^ivr^  dndrattji  xaU  Das  goldene  Hals- 
band bildet  in  dem  Mythos  von  Amphiaraos  ein  so  wichtiges  und 
herrorstechendes  Moment,  dass  es  unwahrscheinlich  ist,  Sophokles 
kätte  hier  ipxsai  in  der  metaphorischen  Redeutung  dnaraig  genom- 
men; Tielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  ipxsai  als  poetischen 
Ausdruck  för  öpyLog  gesetzt  hat.  —  Der  Fehler  liegt  meiner  Meinung 
nach  in  der  Strophe»  wo  nach  It^pQvng  eine  Lücke  uu —  anzuneh- 
men ist,  worauf  auch  die  Worte  des  Scholiasten  zu  V.  826  olovy 
o'/x  äfouaiv  dg  ftag  riiv  roOrcov  napavoiutav  hinzuweisen 
seheioen;  es  dürfte  ein  Wort  ausgelassen  sein,  das  der  Seholiast 
dorch  irccpavojuifav  erkISrt  <). 


^)  Die  sweekmiMigtte  VerMbiheUang  teheint  dann  in  sein  irou— ^  |  irou — ifopSi)f~ 
rf(  UV —  I  xp^irrouffcv  SirqXot ;  Der  mittlere  Vers  entspricht  ^enen  dem  V.  88S 
et;  'Ai^ov  ikKiS*  ujrocffttf,  xocr'  iy^ov  roxofifyac«  der  eben  so  tob  iwei  karaeren 
TcrwB  vmsclüosseB  wird. 

SO» 
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V.  8K0  ff. 

xdl7d>  vovS*  TffTtdp,  {»iplav^p 

Diese  Lesart  bieten  Irioj.  Da  dieselbe  ans  metrischen  and 
sprachlichen  Gründen  unmögh'ch  ist ,  so  muss  durch  Conjeetur 
geholfen  werden.  Die  Versuche  der  Gelehrten  gehen  hier  weit 
auseinander;  theils  wird  dyiJtav  als  corrupt  betrachtet  (Hermann 
a^cüvc,  Musgrave  aixidv.  Steinhart  voecouffa),  theils  ;roXXc3v  beseitigt 
(DindorQ,  theils  dseveov  getilgt  (Schneidewin  noT^kw  (rrvpüv  r^ 
dy^itav  a^cove).  Ich  glaube,  dass  diese  Stelle  mit  der  geringen  Ver- 
änderung  von  r*  dj^icDv  in  ^*  4  7*  ^^^^  emendirt  werden  kann,  and 
diese  Vermuthung  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit»  dass  L 
das  vollständig  sinnlose  dyaifav  bietet»  was  sodann  von  derselben 
Hand  in  dy(ji<av  verwandelt  ist;  aiyamv  kommt  dem  cornipten 
dyiaitav  sehr  nahe  9. 

Durch  diese  Änderung  ^  7*  ai(»)v  (der  ja  ein  Lebensloos  be* 
schieden  ist,  da  mir  ja  ein  Lebensloos  beschieden  ist)  gewinnen 
wir  einen  Dativ»  auf  den  sich  die  sonst  unerklärlichen  Dative 
navaOpTtfi  namtAvt^  beziehen ;  diese  Dative  sind  zafolge  einer 
Assimilation  gesetzt  und  enthalten  eine  prädicative  und  zugleich 
proleptische  Bestimmung  des  ^;  denn  eben  darin  bestand  das 
Lebensloos  (a^cov)  >)  der  Elektra  »  dass  sie  ndvavprog  iri/xfii^vc^ 
nroXXeov  decvcüv  aruyv&v  ä'^  war.  So  wie  man  sagen  kann  ixoXpa  (fici 
i(7re  Svadalikovt  eivai  und  statt  dessen  fioXpa  ^jxof  iavt  düadaifisvi 
ovre  oder  auch  mit  Auslassung  vorr  6vti  (vgl.  bezQgiich  dieser  Aus- 
lassung Eur.  Hek.  423  dyytTls  naadiv  d.dX(Oi>rdn}v  i/xi.  Plat 
Rep.  393  D.  ^XJ^ev  6  XpOoiog  .  .  .  XOrpa  fiptav  xai  ixlrr^g.  Sopb. 
Ant.  471  iriXol  rd  yivvriik  e^juiöv  i^  cujuioO  iroerpö^  rfig  naiSdg^  iiotpa 
ifxoe  ioTi  ivaSaliiovt:  so  hat  hier  Soph.  statt  qc  7^  a^eov  iau 
navaOprt^  namkiivt^  ttoXXcüv  dccvoiv  efvoee  gesetzt  ^  7*  alutv  ircev96pr^ 


A)  nie  VerSnderang  des  echten  J&*  in  r*  war  eine  natfirliche  Polfe  der  Correptei; 

Tgl.  917,  wo  Lof  oux  aOro;  haben,  wihrend  doch  ticberlich  mit  Bninck  o^x  svr9{ 

so  leaen  Ist 
')  A^Jiv  hat  nicht  selten  die  Bedeutung  «Lebensloos*;  rgl.  Trach.  ZA  f.  mwfi 

a2ei>y  tlg  dofio*j(  ri  xax  doficov  it\  röv  &^p  f^rtfurc  Xarpcvovra  ry. 
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nafifiiivf^  noXXdv  dcevcüv.  Eine  durchaus  zutreffende  Analogie  bietet 
0.  T.  863  cfiuLoc  ^we(Y}  fipovrt  fkoXpa  rdv  cCacnrov  dyvslav  l^tav 
ifiywf  re  nrdvroiv «). 

Was  die  Stellung  des  Relatirpronomens  ^  betrUR»  so  ist  die- 
selbe allerdings  ungewöhnlich,  aber  nicht  beispiellos  und  hier 
dadorch  erklärlich,  dass  der  Begriff  der  unaufhörlichen  Fortdauer 
der  Leiden  bedeutsam  an  die  Spitze  gestellt  wird.  Vgl.  Trach.  200 
cS  ItVj  rdv  OXrri^  drofjiov  Sg  Xcifjiwv'  ^^<^-  0.  T.  990  Mepö;n7^,  yspaii^ 
IIoAußo^  fig  ^xtt  iiira.  Eur.  Ipli.  A.  176  ff.  im  rdv  'EX^av,  d;r^ 
E'Jliina  iovocxorp^fou  Tldptg  6  ßouxöAo^  dv  (Xaßi.  Was  endlich  7* 
betrifft ,  so  ist  li*icht  einzusehen »  dass  es  nicht  ein  blosser  Noth- 
beheir  meiner  Conjectur,  sondern  sehr  passend  gesetzt  ist;  ygl. 
El.  9t1  oüd'  au  au.  ntag  ydp^  ^  ft  ^r^ii  npog  ^coO;  i^tar^  dxXaOorqi 
rfi'ji'  dnoanvai  criyrig.  Phil.  662  f.  data  rt  (ptavtXg  iori  t\  eü» 
r^cvGv,  ^iyiigj  og  7*  riXecu  t6$'  eiaopäv  iiioi  fdog  fxövo^  6i$(axocg. 
1386  noig^  og  ye  roXg  iyijäpoecfi  pS  USoüvai  ^iXtig;  0.  C.  427  ff. 

Die  AdjectiTa  navaijprt^  (Nauck  schreibt  naviOpr(^)  und  Trajm- 
pivt^  (Meineke  naAkOpit^^  Nauck  irav^pf^vc^)  sind  vielleicht  nicht  zu 
»Ddern ;  doch  wage  ich  nicht  sie  mit  roUer  Entschiedenheit  zu  ver- 
theidigeo.  Udvauprog  kann,  wie  so  Tiele  andere  Verbaladjectiva 
(Tgl.  Trach.  650  ;rd7xXauro^  fort  weinend»  Aut.  831  un  ofpOat 
r,Tf7(Xaifroigj  ferner  dviXmarogj  (»nonrög^  (ityinTog  u.  a.»  welche  alle 
aueh  transitiTe  Bedeutung  haben)  in  transitiver  Bedeutung  genommen 
werden,  womach  ndvauprog  xoxcSv  s»  ;rdvra  xaxd  ffOpcüv  (alle  Leiden 
sehleppend)  wäre*).  Die  mit  noLv^tdpTt^  und  nafxfjir^vei)  rerbundenen 
Genetive  sind  nach  Analogie  von  dydpiäp.og  äprivtav  (232)  und  nach 
Aoalogie  des  Genetivs  bei  Ausdrücken  der  FfiHe  zu  erklären. 

V.  887  f. 

ig  vi  fioi 

Die  Vermutbung  dvrifaiart^ ,  in  welcher  Nauck  mit  Bergk 
uisammengelroffen  ist»  ist  so  elegant»  dass  man  wünschen  möchte» 


^)  Ich  gtbe  eiae  firfiliere  Vermatbao^  irdtvaupro;  ]rdf4Ai3VO(  —  $  V  ^^^^  ^^^*  d>  ^i« 
hiadsckriftliclicn  Ditire  durch  daa  oben  getagt«  ▼oUkomnuflD  gerechtfertigt  aind. 

*)  Dui  der  aBgeoomaieoe  melapboriache  Anadmck  xaxa  aupt (v  nicht  unmöglich  tat^ 
bewtUta  Stollto  wie  Eur.  Med*  64Z   iroXX'  if£huvM  ^ V71)  xaxa  ^vv  a6rj|. 
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Sopokles  hitte  so  geschrieben.  Nichtsdestoweniger  ist  sie  abmleli- 
aeo,  weil  Avrixiart^  nvpi ,  welche  Ausdrucksweise  Nanek  uieht 
passend  nennt ,  yoUkommen  gerechtfertigt  werden  kana.  Es  hietea 
sich  zwei  Erklirungen ,  Ton  denen  die  zweite  offenbar  den  Vorzog 
rerdient. 

'Axsto^ai  bedeutet  eigentlich  „zur  Ruhe  bringen»  stillen''  (?gl. 
dx^cjv,  {xa  ü.  a.),  woraus  sich »  wenn  das  Object  eine  Begierde  ist, 
die  Bedeutung  „befriedigen*'  entwickelt.  Diese  Bedeutung  ist  zwar 
seltener  als  die  gewöhnliche  Bedeutung .  „heilen** ,  aber  doeh 
factisch  Yorhanden;  vgl.  D.  x  2  dxiovr6  re  je^ocv.  Find.  Pyth.  9, 104 
(Bergk) ;  bezeichnend  ist  Plut.  cup.  div.  2.  rpofi  n^v  r^^  rpop«^ 
iniärjiilav  dxsXaäoLi.  Somit  könnte  dvhxsarov  nüp  die  Hoffnoog 
bezeichnen»  f&r  die  keine  MögUchkeit  der  Befriedigung  vorhanden 
ist,  die  unerfilllbare  Hoffnung.  Aber  diese  Erklärung  stimmt  nicht 
zu  der  Metapher  arupe,  welche  auch  dem  Verbum  äaknu  zu  Grunde 
liegt  Desshalb  ziehe  ich  die  folgende  Erktirung  vor. 

*AviQxe9roc  bedeutet  zwar  gewöhnlich  inaanabilis;  aber  es 
konnte  ohne  Zweifel  auch  in  der  Bedeutung  insanus,  voaeadv^c?  gv^ 
^7(^(  gebraucht  werden ;  vgl.  axXauaro^  =  nicht  beweint,  ayvXa- 
xrog  8=  nicht  bewacht  u.  a.  Somit  wäre  dvi^xsarov  nup  insanusspei 
ardor»  ungesunde»  d.  i.  wahnsinnige  Hoffuungsglut»  wie 
auch  Dindorf  erklärt  Eben  so  ist  Ai.  52  dvi^xiorou  x^P^^  insani 
gaudii»  der  wahnsinnigen  Freude.  So  wird  Ai.  K9  der  Wahnsino 
des  Aias  mit  fjiaved&^  ^fiQoi^  447  mit  hjaa^ifiq  v6aog^  338  mit 
vooiQfxara  bezeichnet  Ferner  wenn  dfiOLbfta  bei  Verstände  sein, 
Ö7(Y2(  verständig»  oü^  (t^ihg  toll  bedeutet»  so  konnte  eicher  auch 
dvi^xeoTog,  wie  das  lat.  insanus»  wahnsinnig  bedeuten.  Übri- 
gens liegt  diese  Bedeutung  klar  vor  bei  Aesch.  1»  35»  wo  dvvjxiorw^ 
Xt^iiv  sich  aus  der  Bedeutung  insanabilis  nicht  erklären  lässt, 
sondern  offenbar  zur  Bezeichnung  des  tollen  Schwatzene  dient 

Wenn  Qbrigens  Dindorf  auch  in  der  folgenden  Erwiderung  der 
Chrysothemis  fhq  fxa^oO^d  fxou  rd  Xocjtöv  t^  ypovoOaav  >;  iifapav 
^iyv^  einen  Beweis  daftr  zu  finden  glaubt»  dass  cbnx£9roc  insanas 
bedeuten  müsse »  so  muss  bemerkt  werden »  dass  diese  Annahine 


CbrigeD«  genfigt  ancb  die  eiofacbe  Vergleicboog  mit  fiptw  xoxd  (0.  T.  1415),  it 
avpciv  nicbtc  •!•  ein  atfirkerer  Atiedrack  für  fipuv  iat 
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möglich  ist,  dass  jedoeh  kein  swingender  Gnind  flir  sie  yor- 
bindeQ  ist;  denn  yi^pav  braacht  man  nicht  auf  dyrixioTt^  nupi  au 
beliehen,  da  es  auch  eine  Anspielung  auf  V.  879  iXX*  ff&^fAi^vac, 
i  rcUofva  sein  kann. 

V.  891. 

Statt  des  handschriftlichen  r^i  Xö7())  schlagen  Fröhlich,  Reiske, 
Nauck  räv  Xdyotiv  Tor,  was  Jahn  aufnimmt.  Bs  Iftast  sich  aber  nicht 
nar  die  Zulassigki»it,  Sendern  auch  die  Richtigkeit  der  handschrift- 
lieben Lesart  nachweisen.  Sophokles  hat  geflissentlich  diese 
etwas  geschraubte  Construction  gewfthlt,  weil  der  Vers  nach  der 
Intention  des  Dichters  doppelsinnig  sein  soll.  Elektra  spricht  diese 
Worte  in  dem  Sinne  et  rt  ^dei  r^  Xöyqi  aus,  und  dass  in  diesem 
Sinne  die  Construction  d  ao(  r^  Xöyq»  rig  ifiSovh  möglich  ist,  lässt 
sich  nicht  beaweifeln ,  da  manchmal  auch  Substantiva  oder  verbale 
AnsdrQcke  (Verbindungen  eines  Substantivs  mit  einem  Verbum)  <) 
dieselbe  Construction  haben,  wie  die  entsprechenden  Verba;  vgl. 
Plat.  Rep.  IV,  444  B  inccv&araaig  (liporj^  rivö^  r$  oXq»  rü^  ^^X^^* 
Entbjphr.  IS  A  dXkä  ri  df^iror*  äv  tXri  röeOra  . .  .  ra  nap*  lipi&jv  iS^pa 
r'iiq  ^otg;  Soph.  Trach.  668  rcüv  accjv  'HpaxXcI  dcopv^fxdrcüv ;  Aesch. 
Sept  883  f.  SiaXkaxrripi  8*  ot3x  dfxcfAf^cfa  flloig.  Soph.  0.  C.  10^6  f. 
fä  7dp  ioXt^  r$  fxio  iixalf^  xn^fiar*  Qrjy(l  acti^crai.  Eur.  Iph.  A.  181  f. 
Ufa  UaXkdit  r  Ipiv  Ipiv  pLopfäg  de  Kunpig  iayitv. 

Aber  f&r  die  Chrysothemis,  weiche  von  der  trostlosen  Situation 
ooeh  nichts  "^^hs  und  noch  nichts  wissen  soll,  haben  die  Worte 
der  Elektra  einen  anderen  Sinn ;  sie  fasst  dieselben  auf  in  der  Be- 
deutung d  r(^  ct^  Xöycp  ^iovti  rc^  iveariv  ifkoi  (wenn  in  deiner  Rede 
eine  Freude  für  lAioh  enthalten  ist).  Dass  Chrys.  die  Worte  s  0  auf- 
fasit,  geht  aus  V.  921  hervor,  wo  sie  verwundert  fragt  rl  S*  iariv; 
s*j  Kp^g  iioviriv  'kifta  rdie;  denn  dieser  Vers  ist  eine  offenbare 
Röckbeziehudg  auf  891.  Und  auch  diesem  Sinne  steht  kein  gram- 
matisches Bedenken  entgegen.  Die  locale  Bedeutung  von  rtji  Xöyq» 
(in  deiner  Rede)  ist  nicht  aufTallend ;  vgl.  0.  C.  966  f.  ind  xo.»' 


>)V|Liriig«>4a,na.4.8.  «Dd  dui.  is,  a  a.  a. 
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aOrdv  7'  oOx  iv  i^eOpotg  iyioi  dfxaprfa^  SveiSog  oviiv.  Ai.  1144  u 
fSiyix  av  oüx  av  eCpeg.  Plat.  Rep.  IV,  421  E  irepa . . .  rot^  p).a£tv 
cCrpf/xafjiev.  Bezöglich  des  Dativs  90c,  der  die  Stelle  des  possessiten 
Pronomeos  vertrittt  vgl.  KrQger  48,  12  A.  1.  2.  3.,  wo  Beispiele 
aus  Piaton,  Thukydides,  Aristophanes  und  Dial.  48,  12  A.  2,  wo 
Beispiele  aus  Homer  und  Herodot  angefQhrt  werden. 

V.  916  ff. 

T0t5  ffUrOlffl  TOt 

oOx  aMg  alil  datfAovcdv  frapa^raret. 
iroXXuv  ufrop^ti  x&po(  ^ifiiip«  xoX&v. 

Nach  vcpv  setzen  die  Herausgeber  d\  das  aber  mit  L  auszu- 
lassen ist.  V.  918  und  919  ist  nichts  anderes,  als  eine  AusßhruDg 
der  vorausgehenden  Sentenz,  eine  Anwendung  derselben  auf  einen 
speciellen  Fall;  und  in  einem  solchen  Falle  ist  das  Asyndeton  roll- 
kommen natürlich. 

V.  999. 

Mit  Recht  schreiben  Dindorf  und  Jahn  erjTjyiig^  während  die 
meisten  Herausgeber  ei/ruj^el  vorziehen.  LI  eüruj^ct  L^p  irjTvyii^, 
Ev'HjyiX  rührt  Ton  einem  Corrector  her,  der,  um  die  Ausdracks* 
weise  symmetrischer  zu  machon  (V.  1000  diroppcl),  auch  hier  das 
echte  eijTvy(ri^  in  das  entsprechende  Verbum  verwandelte«  Aber 
daffjieov  erjTif-^eX  revc  lAsst  sich  wohl  nicht  mit  Analogien  belegen, 
während  ialyiUiv  duaruj^ng  (vgl.  1156  f.),  noTiiog  s^Tv/jh^  (Aeseh. 
Pers.  695)  und  ähnliche  Verbindungen  sehr  häu6g  sind.  Es  wäre 
auch  wirklich  f oec/icüv  euTv^et  rcvc  eine  sonderbare  Ausd rucksweise» 
welche  man  durch  die  Verbindung  daf/xot»v  eurity^iig  nicht  vertbeidi- 
gen  kann;  denn  eOrv/iig  hat,  wie  unzählige  andere  Adjectiva,  die 
doppelte  Bedeutung  glücklich  und  glückbringend;  dem 
Verbum  eüru^^eiv  geht  aber  diese  zweite  Bedeutung  ab. 

V.  1028. 

Dieser  Vers  hat  mannigfache  Erklärungen  erfahren.  Hermanii 
bemerkt ,  indem  er  die  Erklärungen  von  Stephanos  und  Mook  ver- 
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wirft:  „Nihil  aliud  illad  dvi^of^ai  xki^ovaa  significare  videtur,  quam 
oportebit  me  aodire  te  etiam  laudantem  mores  meos: 
i.  e.  accidet  mihi,  ut  te  audiam  etiam  quum  me  laudabis**.  Diese 
Erklärung  stimmt  mit  der  des  Scboliasten  otov,  icjrat  xaep6^,  ore  (le 
vjfTtiLiideig  uberein  ,  sie  ist  aber  durchaus  unwahrscheinlich  *  da 
Sophokles  in  diesem  Falle  schwerlich  das  so  inhaltsschwere  dvi^ofjiac 
gewählt  haben  würde.  Eine  eigenthOmliche  (ohne  Zweifel  scharf- 
sinnige, dennoch  aber  misslungene)  Erklärung  gibt  Schneidewin : 
»Chrfs.,  die  den  bittern  Hohn  tief  fUhlt,  erwidert,  wie  sie  jetzt  das 
ruhig  hinnehme,  werde  sie  einst  auch  ertragen  mGssen  zu  hören, 
dass  El.  sie  noch  (wegen  ihrer  Feigheit)  preise,  d.  h.  El.  werde  in 
der  Zeit  der  Notb  eingestehen,  es  wäre  gut  gewesen,  dem  verstän- 
digen Rathe  zu  folgen.  Da  aber  diese  Zeit  nur  die  sein  kann,  wo 
El.  schwer  zu  bussen  bat,  so  sagt  die  trotz  aller  Meinungsverschie- 
denheit die  Schwester  liebende  Chrys.  dvi^o/xoee  xri.,  so  schmerz- 
lich mir  es  sein  moss,  dass  du  in  solche  Lage  gerathen  wirst". 
Eine  so  gekfinstelte  Ausdrucksweise  aber  ist  selbst  einem  Sophokles, 
dessen  Worte  oft  eine  eigenthQmliche  und  dem  Verständniss  nicht 
geringe  Schwierigkeiten  entgegensetzende  Prägnanz  haben ,  nicht 
zazumuthen.  Ich  glaube,  dass  man  in  diesen  Worten  keinen  Aus- 
droek  schwesterlicher  Liebe  und  Bekömmerniss ,  sondern  vielmehr 
eine  ironische  Abwehr  der  Schmähung  rrig  8i  Stillag  arv^ta  zu 
erblicken  habe,  dass  somit  dtviy(eaäat  in  der  vollen  eigentlichen 
Bedeutung  „etwas  Unangenehmes  aushiilten*'  aufzufassen  sei ,-  kurz 
Chrys.  erwidert  Hohn  mit  Hohn  und  der  Sinn  ist:  „Dein  Tadel  ist 
mir  eben  so  gleicbgiltig,  wie  es  dein  Lob  sein  wird;  auch  dein  Lob 
werde  ich  zu  ertragen  wissen*.  In  Übereinstimmung  mit  dieser  Aus- 
drucksweise ,  durch  welche  Chrys.  das  von  der  El.  zu  spendende 
Lob  als  unerquickliche  Last  hinstellt,  gebraucht  dann  auch  Blektra 
im  folgemlen  Verse  nd^g^)  „nun  dies  Leid  soll  dir  meiner- 
seits nicht  begegnen**.  Dies  ndäi^g  spricht  f&r  die  dargelegte  Auf- 
fi^asnng  des  Verses  1028.  Dass  jener  beissende  Spott  mit  dem  Cha* 
rakter  der  Chrysothemis  nicht  unverträglich  ist ,  beweist  V.  940. 
992  ff.  1022  f.   1032.  1040.  105K  f.  Diese  Verse  zeigen,  dass 


1)  Diese  treffliebe  Leaart  findet  sich  in  L*  (a  m,  ree.J  pg,  wShreod  L  das  matte  fidL^i^ 
bietet. 
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Chrys.  trotz  ihrer  Sehwesterlieber  auch  auf  gereiste  Worte  AA 
versteht. 


V.  1070. 

Ich  Termuthe  ore  a^cv  (dies  ist  Schfifer^s  Efneudatioii)  i}dq  rd 
jUL^v  U  $6iiu)v  V6vöai7xev  und  cwar  auf  Grund  des  Seholion  ärffiAw 
oLv^  yijaev,  ort  rde  Kar*  ohw  V£vöai9xev  xoci  ovx  forcv  67117.  Bfl 
scheint »  dass  der  Scholiast  vsvöonKCv  aus  dem  Texte  in  seine  Er- 
klärung aufnahm  und  dass  ihm  die  Perfectform  Anlass  gab  so  der 
Paraphrase  xae  oOx  iariv  671^ ,-  denn  sonst  wäre  es  auffallend,  dtn 
er  nicht  das  näher  liegende  Präsens  setzte  und  dass  er  das  v  ifik- 
xu^rexöv,  zu  welchem  fQr  ihn  keine  Veranlassung  vorhanden  war, 
anwandte.  Die  metrische  Responsion  ist  allerdings  nicht  gatts  geoso, 
indem  dem  Spondeus  der  Strophe  ein  Daktylus  entsprechen  wflrde; 
aher  ähnliche  Ungenauigkeiten  finden  sich  bei  Sophokles  seboa 
nicht  eben  ganz  selten. 

V.  1082  f.  und  1090  f. 

Die  handschriftliche  Oberlieferung  der  strophischen  Verse 
OJjSeig  Tthv  dyaätav  \  (eSv  xaxopg  si^xXecav  aiaypvai  ^iXcc  (Orioo 
anthologic.  VII,  11  ^iXoi,  was  manche  verleitete ,  nach  dcyaä&v 
den  Ausfall  von  av  anzunehmen)  bedarf  meiner  Meinung  nach  keiner 
Heilung.  Der  Fehler  liegt  lediglich  in  der  Antistrophe»  wo  die 
handschriftliche  Lesart  C^))}^  fioe  xaJ^Onep^t  (xa^irep^e  Lp<:^ 
xa^Onrep^ev  c  Eustathius)  x^P^  iX^P^  ^9  X^^P^  Eustathius)  xai 
TrXourcf»  rcjv  i)(äpC)v  oaov  deutlich  Spuren  der  Corruptel  zeigt,  die 
sich»  wie  mich  dfinkt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch  behebes 
lässt,  wenn  man  das  von  Eustathius  gebotene  KoJ^ntpSsv  auf- 
nimmt, das  handschriftliche  y(€pi  und  rdiv  beibehält,  xai  tilgt, 
dagegen  nach  n\oOr(^  die  Partikel  re  einfOgt  Es  wäre  also  so 
schreiben  Ccf)ijg  /xot  xcn^mp  \  äiv  yspi  ^rXoOro  ts  töv  tjnJipQv  ofl«v. 
Beztig lieh  der  Dehnung  der  zweiten  Sylbe  von  y[ipi  (in  der  Arsis) 
vor  folgendem  nl  vgl.  El.  8K3  sXioiKsv  &  SpoeX^.  Aesch.  frägm.  374 
(Herm.)  t6  fäp  ßpörtiov  anipix*  ifhiiepa  (ppoveX;  diese  handsehr. 
Überlieferung  ist  eine  treffliche  Constiruction,  während  die  Con- 
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jeetur  bf*  ifUpqi  matt  und  sprachlich  bedenklich  ist;  Tgl.  Qbrigens 
das  homerische  ifrifkipia  fpoviovrsg  (Od.  f  85).  Eur.  El.  108K 
apäMov^aj  {Avjrep,  €rr'  ip^eig  xax&g^^;  ferner  kann  man  Soph. 
0.  T.  640  Späaai  iixoLtoX  SvoXv  ditöxpivag  xaxotvs)  und  die  StelleUp 
die  Erfurdt  xu  dieser  Stelle  beibringt,  yergleicben.  Auch  wird  die 
Dehnung  ron  x^P^  i^och  mehr  durch  den  Umstand  gerechtfertigt, 
dass  die  Arsis  mit  dem  Wortaccent  zusammenfallt.  Dass  die  hier 
angenommene  ausnahmsweise  Dehnung  vor  ttX  dem  Sophokles  zuzu- 
matben  ist,  beweisen  manche  seiner  Verse,  in  denen  er  in  einem 
und  demselben  Worte  nach  einander  vor  muta  cum  liquida  eine 
Sjibe  kurz  and  lang  gebraucht;  vgl.  Ani.  1240  xetrae  ii  vTxpdg  mpi 
v&tpu.  0.  C.  883  dXX  oü)^  ^'i^ßpi^  rdi' ;  "oßpig ,  dXX  dvsxria  und 
die  Stellen,  die  ausser  diesen  Schneidewin  und  Nauck  zu  El.  148 
aoföhren.  Angesichts  dieser  Stellen,  die  so  schlagend  beweisen,  wie 
frei  steh  der  Dichter  in  dieser  Hinsicht  bewegte,  sollte  man  das 
Streben,  die  Freiheit  des  Dichters  zu  beschränken,  auf  ein  gerin- 
geres Mass  reduciren. 

V.  1086  ff. 

d>(  lud  9b  ira^xXavrov  af&va  xocvöv  ciXov 

rö  |u^  xaXöv  KO^onXlaaaei  duo  fiptiv  hl  Xo7^ 

9oya  r'  aplffva  rc  ir«?;  xexX^ffJ^ai. 

So  lautet  die  handschriftliehe  Oberlieferung,  welche  bedeu- 
tende, bis  jetzt  nicht  beseitigte  Schwierigkeiten  darbietet,  die  aus- 
sehKesslieh  ia  den  Worten  rö  jmn  xakiv  xa^on'kloaaa  liegen;  denn 
die  C«mi{^tel  des  Metrum  im  zweiten  Verse  ist  in  sehr  ansprechen- 
der, ja  evidenter  Weise  durch  Brunek  behoben,  der  vor  ivt  das 
ausgefallene  iv  wiederhergestellt  hat,  welches  zwischen  fipsiv  und 
£V(  sehr  leicht  ausfallen  konnte.  Was  ferner  die  Bedenken  gegen 


*)  freilieh  wollten  Bfioche  hier,  wie  ao  anderen  fihniicheo  Stelleo,  findem  (Dobree 
ip'  ow).  Auf  solcbe  ÄaderanirsTersttehe  kann  lAan  nicht  besser  antworten  als  mit 
Matthäus  Worten:  »Bine  RefrcH  wird  immer  Yerdiehtig,  wenn  die  widerstrebenden 
Stellen,  die  tonet  keinen  Grund  de«  Tadels  enthalten,  erst  durch 
eiae  Co^jectar  beseitigt  werden  mfissen ;  denn  es  wird  etwas  als  bewiesen  voraus- 
gesetsf,  was  noch  eines  Beweises  bedarf  (petitio  princlpii)*. 

')  Manche  finden  freilich  auch  hier  ans  Sbertriebenem  Streben  alles  an  nivelllren  die 
■ehr  bn4enklieb. 


xotvöv  und  fipiiv  betrifft,  so  sind  dieselben  anbegnlndet.  Riehtig 
ist  Nauek*s  Bemerkung;  «Der  nd*f}tXaifTog  al^v  der  El.  (d.  b.  du 
traurige  Loos,  das  sie  sich  erkoren  bat)  kann  unmöglich  als  eio 
Gemeingut  Aller  bezeichnet  werden";  aber  unrichtig  ist  der 
Zusatz  »wie  es  durch  xoevö^  geschieht".  Ich  nehme  mit  Lachmann 
xoevö?  (das  prädicatir  und  proleptisch  aufzufassen  ist)  in  der  Bedeu- 
tung socius,  mit  jemandem  yerbunden.  Vgl.  O.T.239f.  fitr*iv 
Jde&v  e^y^aXai  fxi^re  ^juiaaev  xo(vöv  notsXc^at,  Ai.  676  ra  S"  oXka 
TsOyri  xofv*  i/xoc  TsJ^d^erat.  267  y^^  xoiv6g  iv  xotvocffe  Xunela^ai  ^uvwv. 
Ai.  180  luvoO  Sopog.  Man  wird  die  Ausdrueksweise  »du  hast  dir 
ein  thränenreiehes  Leben  zum  GenosiS^n  erwählt*  nicht  auffallend 
finden,  wenn  man  bedenkt,  wie  häufig  in  ähnlicher  Weise  owEivai 
gebraucht  wird,  z.  B.  0.  T.  864  e^  fAoe  {uvecvj  fipovrt  fjiocpa  tov 
euaenrov  «yvetav.  0.  C.  7  )^w  xpovog  {uvoiv  fjioexpöV*  Ant  370  ot» 
TÖ  fuh  xaXdv  fuvccn-e.  Vgl.  auch  0.  T.  612  töv  rtap"  avr^^  ß«^^^>- 
Eben  so  leicht  ist  fipsiv  zu  rechtfertigen  »  welches  Nauek  ohne 
Angabe  eines  genOgenden  Grundes  in  fipei  $'*  verändert;  denn  die 
Behauptung,  »das  Medium  ist  durch  den  Sinn  gefordert*,  kann  man 
nicht  gelten  lassen,  da  das  Activum  fipsiy  häufig  (auch  bti 
Sophokles)  die  Bedeutung  »etwas  flir  sich  davontragen,  erlangen* 
hat.  Ganz  ähnlich  unserer  Stelle  ist  0.  T.  864  fipovri  rdv  eijfjsjrroy 
iyvtloLv;  vgl.  0.  T.  763  f.  ä^iog  ydp^   oV  dviip  JoöXo^,  fiptiv  h 

Die  Worte  rö  yA  xaXöv  xa^o/rXfaaaa  zu  emendiren,  ist  bisher 
nicht  gelungen.  Die  zwei  Versuche,  diese  Oberlieferung  zu  erkli- 
ren  (nämlich  die  Erklärung  des  Scholiasten  xaTanoXtfLiiüaaa  rs 
aiayijidv  xai  vixtiaaaa.  otov,  rovg  i)(j^poug  xarayuiviaayjyti  und  die 
Erklärung  armans  scelus,  die  auf  verschiedene  Weise  gedeutet 
wird),  sind  so  unwahrscheinlich,  dass  eine  Widerlegung  derselben 
QberflQssig  wäre.  Die  Conjectur,  welche  mir  eingefallen  ist,  ver- 
schweige ich ,  da  sie  eben  so  wenig  Anspruch  auf  irgend  einen 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  machen  kann,  als  die  Vermuthungen 
xaJ^inndaoLGa^  xaäitnviaa<scc^  xoLJ^vnoßocXoxjaa^  xaranaXalovca.  Aber 
aber  den  Gedanken,  den  der  Dichter  meiner  Ansicht  nach  hier  aus- 
gesprochen hat,  kann  ich  nicht  umhin  eine  Bemerkung  zu  machen. 
Die  Worte  t6  fx^  xoAöv  scheinen,  mir  echt  zu  sein  (dieselbe  Ausdrucks« 
weise  wendet  Soph.  Ant  370  au  ortp  ro  (kii  xocXöv  {^vcori),  und  ich 
glaube,  üass  mit  denselben  nicht  der  Frevel  der  Klyt.  und  desAig** 
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sondern  ein  solehes  tadelosverthes  Benehmeo  bezeichnet  wird,  wie 
esz.  B.  der  Chrysothemis  zum  Vorwurf  gemacht  werden  konnte» 
welche  den  Mördern  gegenüber  sich  schwach  zeigte  und  von  dem 
Gedanken,  die  Ermordung  des  Vaters  zu  rflchen,  entfernt  war. 
Stait  xa^o;rX((7aaa  hat  lier  Dichter  wohl  ein  Wort  gebraucht,  wel- 
ches bezeichnete ,  dass  Elektra  ein  solches  unschönes  Benehmen, 
wie  es  Chrysothemis  befolgte  und  auch  der  Elektra  zur  Nach- 
ahmung empfahl,  yousich  entfernt  hielt  öderes  Terabscheute 
oder  etwas  Ähnliches. 

V.  1098  f. 

k  di  (Arytar'  ißXaari  vofUfAO,  roivdi  ^ipof&iyav 
afpivra  r a  did^  evatßtiet, 

rä  ii6g  Im  yp.  ra(i7vö^  £^.  Ein  Schol.  Laur.  k^^nnt  apifjTOt 
(ioi  fumxä  xal  ikiyiGTa,  vöfiicfjia  iß\a(JTs^  roOrojv  dTtOfepo^ivri  rd 
ipi^a);  ein  anderer  Scholiast  müht  sich  ab,  das  sinnlose  ipiarq^ 
das  ihm  vorlag ,  zu  erklfiren.  Die  Lesart  roc{;v}vö^  d.  i.  rq.  Zvsvö^, 
wie  auch  Person  geschrieben  wissen  wollte,  ist  nur  ein  Versuch, 
dem  Metrum  aufzuhelfen.  Ich  halte  die  Erwähnung  «ies  Zeus  hier 
iur anpassend  und  glaube,  dass  Sophokles  hier  die  Pietftt,  welche 
Elektra  dem  todten,  im  Hades  befindlichen  Vater  bewies,  durch  ein 
ehankte ristisches  Wort  bezeichnen  musste;  und  so  verinuthe  ich 
«ptöT«  7^9  'Xlioq  (oder  vielmehr  ki^tq  als  Trochflus;  vgl.  die  Nach* 
träge  am  Schlüsse  dieses  Heftes)  eü^eßcca  durch  diese  deine 
Pietät  gegen  den  Hades  d.  i.  durch  Befolgung  der  Pflichten  gegen 
den  im  Hades  befindlichen  Vater,  deren  Befolgung  Hades  verlangt.  So 
beiüst  es  anch  von  der  Antigene  777  röv  ''Ac^tjv,  ^v  julövov  crißee  ^eeov. 
Elektra  geht  von  derselben  Ansicht  aus,  die  Antigene  Ant.   74  f. 
aosspricht  nXti^v  XP^^^^ )   ^^  ^^^  l*'^  dpi^siv  roig  x^rci)  rcüv  ivSdSe. 
Vgl.  aurh  noch  El.  968  f,  erjGißeia)^  ix.  narpd^  xdT(*i  ^avövrog  oiaet 
tgO  xatjiyviirov  ^^  afjia.  Die  Form  "Ac^o^  findet  sich  auch  O.G.  1221 
Aesrh.  Prom.  433. 

V.  1127  f. 

''Ov^rep  (flir  das  handschr.  üvntp)  ist  eine  unzweifelhafte  Emen- 
dation  Dobree*s,  die  durch  die  folgenden  Verse  JöfiCDv  6i  a\  (L  nal^ 
)a^P^  k^imik^'  iyd)  bestätigt  wird.  Durch  diese  Emendation  wird 
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xttgleieh  auch  das  haadschr.  dn  iXnlitav  geschfltit,  das  beider 
Lesart  cüvirtp  mindestens  sehr  gewagt  wftre.  Vgl.  Traeh.  389  dXx* 
slfki  *  xai  yäp  oOx  dnö  yvtftinog  It/eig.  Aescb.  Ag.  96B  H,  eO^cfi^»  i* 
in  i^äg  rö  ttccv  iXnldog  jfKt^rj  ntaeXv  kg  rd  fiA  reXea<p6pov.  —  Das« 
V.  1129  f.  eine  Interpolation  seien,  wie  Nanck  annimmt,  ist  nicht 
glaablicb.  Nauck  fdbrt  als  Grund  die  Dflrftigkeit  der  Verse  an;  mao 
kann  aber  von  ihnen  höchstens  sagen ,  dass  sie  nicht  onentbehriich 
sind.  Doch  obgleich  sie  fehlen  könnten  •  ohne  dass  der  Gedanken- 
zusammenhang dadurch  beeinträchtigt  wQrde,  so  ist  doch  zu  beach- 
ten, dass  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  zwei  mit  o)^  ein- 
geleiteten Exciamationen  tag  —  daeSt^dikfiv  und  tbg  c^^ cXov  (ohne 
eine  vermittelnde  Partikel)  durchaus  nicht  gefälligt  sondern  sehr 
unangenehm  wäre. 

V.  1180. 

So  schreiben  Dindorf  und  Jahn  mit  Recht  nachlrioi,  während  L 
Ti  Sri  TTor*  bietet.  Dass  Elektra  wirklich  bei  dem  Ausrufe  dei 
Orestes  ofjfxoc  raXaivrig  dpa  rrjaSs  arjiifopdg  zweifelt ,  ob  dies  Be- 
dauern ihr  gelte,  geht  klar  aus  V.  1182  hervor.  Erst  nachdem 
Orestes  ausgerufen  c5  acüji*  drliirag  xdäicag  if^apikivov  (wobei  er 
natürlich  auf  den  Leib  der  Elektra  zeigt  oder  doch  hinblickt),  kommt 
sie  zu  der  Überzeugung,  dass  sie  Veranlassung  jenes  Scbmenes 
ist,  und  desshalb  sagt  sie  oi^roc  nor'^  dXkrjv  ^  iiii  ivcftpioiLStg,  ^ttt. 
Dagegen  wären  die  Worte  oöroe  —  ^m,  wenn  im  V.  1180  d 
gelesen  wird ,  unbegreiflich.  Auch  der  Scholiast  (ccpa  oO  mpl  ijii&O 
rdSe)  hat  ou  gelesen.  Te  rührt  von  einem  unberufenen  Corrector 
her,  der  den  Satz  nicht  als  Fragesatz  las  und  ihn  dann  allerdings 
auffallend  finden  musste. 

V.  1207. 

nti^ov  L<:  m^ou  !<:.  Die  echte  Lesart  des  L  wird  hier,  wie 
an  anderen  Stellen,  von  den  meisten  Herausgebern  verscbroiht; 
diese  Abneigung  gegen  mi^oxj  hat  sich ,  obwohl  von  Hermann 
bekämpft,  von  Brunck  an  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten ,  und  eine 
seltene  Ausnahme  ist  es ,  wenn  hie  und  da  ein  Kritiker  (wie  z.  B. 
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Bergk,  dessen  Ausgabe  sieh  gleiehniftssig  durch  seharfsiooige  Diyi- 
oatioo  wie  dareh  besonnenes  Festhalten  an  der  handschriftlichen 
Aotorität  ausxeiehnet)  ntlJ^orj,  wo  es  diplomatisch  beglaubigt  ist» 
festhilt.  Man  abstrahirl  hier,  wie  auch  in  vielen  anderen  Fällen» 
m  dem  häufigeren  Vorkommen  yon  mäoü  ein  voreiliges  Ver- 
dammoDgsurtheil  gegen  näJ^ov. 

Der  Untersebied  swischen  ntU^ov  und  iri^oO  ist  derselbe»  der 
Oberhaupt  zwischen  d^n  Präsensformen  und  den  das  Eintreten 
eiaer  Handlung  bezeichnenden  Aoristformen  stattfindet;  bei  irci^ou 
nioimt  man  auf  die  Dauer»  den  Verlauf  des  ntlJiea^ai  Röcksicht, 
wahrend  ni^oü  die  Forderung  des  Eintretens  yon  nslJ^taSai  bezeich* 
Det,  wobei  yon  dem  Verlaufe,  der  Entwickelung  der  Handlung 
abstrahirt  wird*  Man  kann  nel^ou  etwa  umschreiben  »zeige  in  dei- 
nem Handeln  Gehorsam",  mäou  dagegen  „lasse  dich  durch  die 
Oberredung  umstimmen' ;  im  Griechischen  kann  man  mi^ov  para- 
phrasiren  durch  taäi  nrce^öjuicvog  (adjectivisch  aufgef^äst  =»  folg- 
sam), ;ri^oO  durch  ysvoxi  yree^juievoc  (adj.)  *)•  Eben  so  bezeichnet 
L  B.  dofayiyyuxdiLB  das  geforderte  Lesen  als  ein  in  seiner  Entwicke- 
limg  befindliches  (eine  Zeitlinie),  während  dvdyvtü^t  yon  diesem 
Begriff  des  Verlanfes  nbstrahirt  und  schlechthin  das  Eintreten  des 
Lesens  verlangt  *  wobei  es  vollkommen  gleichgiltig  ist»  ob  die  Er- 
füllung des  Gebotes  in  der  Wirklichkeit  eine  noch  so  kurze  oder 
noch  so  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Keine  Thätigkeit  nun  ist 
▼on  der  Art»  dass  zu  ihrer  Bezeichnung  noth wendig  die  Präsens- 
oder die  Aoristform  gewählt  werden  mQsste.  Treffend  bemerkt 
darüber  )C&bnar  (ausfQhrl.  Gramm.  §.  445  Anm.  1):  ^Die  Wahl 
hingt  lediglich  von  der  Absicht  und  Ansicht  des  Sprechenden  ab. 
Je  nachdem  er  die  Dauer  der  Thätigieit  berQcksichtigt  oder  nicht, 
kann  er  dieselbe  Tbätigkeit  unter  gleichen  Verhältnissen  des  Satzes 
dureh  Formen  bald  dieses  bald  jenes  Tempus  ausdrücken.  So  wech- 
seln z.  B.  bei  Demostb.  c.  Aphob.  II.  p.  838,  10 — 14  Xaßi  iii  rä^ 


0  UBiiehtig  bestimmt  Hermann  den  Untersebied  so :  „IIcJ&ov  est  o  b  e  d  i ,  quod  est 
statim  mntnri  seatenthnn  et  fieri,  qvod  inbeat,  Tolentis;  itti^av  autem,  sine  tibi 
persinderi*.  Ba  kann  dieser  Untersebied  atattfinden»  aber  er  iat  nicbt  netb- 
weadif  nnd  nicbt  eraeböpfend ,  aondern  der  oberate  Untersebied ,  aus  dem  aJIe 
•äderen  absaleiten  sind,  ist  der  im  Text  angegebene.  Vgl.  Zeitscbr.  f.  d.  dst.  Gjmn. 
1M2.  S. 
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ILapTuplag  xai  äydyv(aäi  —  darauf  Xiys,  dann  :  laßt  ra^  oXkaq 
xae  dvayiyvfaaxs — Xaßi  iTipavxai  AvdyvtüSi.  8ei  den  Dichtern 
herrscht  oft  gro^ise  Willkür,  als  Eur.  Phoen.  1712  rdcdc  ßaSi^^u 
Tq,ie  n6ia  ri^et.  Hippel.  473  dXX\  cS  fiA£  natj  X^ys  fiiv  xoxüv 
ypcvcüv,  Av}|bv  S'  Oßpi^ova*.  Auf  dieselbe  Weise  ist  es  in  den  slari- 
seheo  Sprachen  (die  in  noch  durchgreifenderer  Weise,  als  es  im 
Griechischen  geschieht,  Dauer  und  hiosses  Eintreten  durch  doratire 
und  sog.  finitive  Verbalformen  unterscheiden)  je  nach  VersehiedeD- 
heit  der  Auffassung  gestattet,  verschiedene  Verbal  formen  lu  gebrau- 
chen ,  welche  nur  einen  formalen ,  keinen  materiellen  Untersehied 
bezeichnen;  vgl.  böhm.  6i\  (ävayeyvcooxe)  und  pi^ecti  (darch  die 
Zusammensetzung  mit  pf  e  erhält  cti  die  Bedeutung  dvdyvtaBt); 
slys  (axcus)  und  poslys  (oxouaov);  poslechni  (nrc^ov)  and 
poslouchej  (TTse^ou). 

An  unserer  Stelle  möchte  ich  nun  nei^orj  wegen  der  folgenden 
Worte  xoü]^  dii,apTiiGei  nori  von  der  Folgsamkeit  verstehen,  welche 
Orestes  fortan  fordert.  Aber  auch  dann,  wenn  Or.  hier  Mos  Folg- 
samkeit fflr  den  vorliegenden  Fall  fordert,  ist  miSov  durch  das 
oben  Gesagte  gerechtfertigt;  es  bezeichnet  die  Folgsamkeit  in  ihrer 
Dauer,  die  Folgsamkeit,  die  sich  darin  zeigen  soll,  wenn  El.  den 
Aschenkrug  loslässt  und  ihn  nicht  mehr  in  ihre  Hftnde  nimmt;  denn 
wie  EL,  wenn  sie  den  Aschenkrug  dem  Or.  übergäbe  und  ihn  in 
seinen  Händen  liesse,  sagen  könnte  nd^oiiat  (ich  beobachte  Gehor- 
sam), so  konnte  auch  Orestes  die  Forderung  mi^ov  aussprechen. 

Eben  so  richtig  ist  mi^ov  im  V.  1015,  wo  wiederum  das 
Präsens  durch  die  beste  handschriftliche  Autorität  (L  und  ausser- 
dem j^c)  geschöfzt  ist;  auch  Suidas  citirt  neiäorj.  IIi^oO  wQrde 
bedeuten  „lasse  dich  umstimmen  und  nimm  die  Ansicht  der  Chrys. 
an^;  nei^ov  aber  involvirt  nicht  blos  diesen  BegriiT  des  Eintretens 
der  Umstimmung  in  sich ,  sondern  hat  daneben  auch  den  Begriff 
„und  zeige  diese  deine  Umstimmung  durch  Beobachtung  dieser 
Begel  bei  deinem  Handeln«*.  — 0.  C.  820  steht  nsi^ou  (trotz  or^p&v 
im  V.  619)  und  ist  nicht  hlos  durch  di^  Handschriften,  sondern 
auch  durch  das  Metrum  der  Antistrophe  geschützt;  es  bedeutet  «sei 
mir  zu  Willen^  und  bezeichnet ,  dass  da^  niiäeaäai  gleichseitig 
neben  und  mit  der  Erzählung  andauern  wird.  Eben  so  ist  es  nicht 
anzufechten  Trach.  470  und   1228.    0.  T.  1414  nsiJ^taSh  P 
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Man  k5rinie  zur  Rechtfertigung  des  /rcc^cv  an  diesen  Stellen 
noeh  unzählige  Analo^sien  aus  dem  Gebrauche  anderer  Verbu  anfuh- 
ren, bei  denen  man,  vom  Standpuncte  der  deutschen  Sprache  aus 
betrachtet,  statt  des  Präsens  oder  Imperfects  den  Aorist  erwarten 
k&nnte;  wir  begnügen  uns  damit,  nur  auf  den  Gebrauch  von  ;ri;x7reiv 
hinzu  weisen.  Vgl.  Ant.  18  f.  i^ai  a  ixT6g  avAcceov  ttuXojv  tovo'  ovvcx' 
i;i;r£/i;rcv,  tog  /jLÖvr^  xAdoe^.  Das  Imperfectum  kann  Ant.  gebrauchen, 
weil  das  ixniyineiv  so  lange  dauerte,  bis  Ismene  dem  Rufe  der  Ant. 
vollständig  nachkam,  d.  i.  bis  sie  vor  der  Ant.  erschien.  El.  680 
x2;;£|ULrc;jLT3v  nf^og  raOra  xal  t6  ;räv  fpdaft);  das  Iiiiperf.  bezeichnet, 
d^ss  der  Pädagog  ein  Tre/xnö/xevog  war,  bis  er  seines  Auftrages  sich 
entledigte;  das  niiineiv  und  jri/xTrcd^ai  dauerte  von  dem  Augenblicke 
an,  in  welchem  er  die  Weisung  zu  gehen  erhielt,  bis  zu  seiner  An- 
kunft am  Ziele.  Phil.  1399  ;ri|UL7r£(v.  Die  Aoristformen  finden  sich  bei 
Sopb.  ungleich  häufiger  und  doch  sind  die  Präsens-  und  Imperfecta 
formen  von  jri/xjreev  und  ähnlichen  Verben  —  einzelne  zaghafte  Ver- 
suche an  einzelnen  Stellen  ausgenommen  — unangefochten  geblieben. 

V.  1226. 

i'/j:,tg  Llf  aber  iy^eig  L*  {ab  alia  wi.  ant,)  j»c.  Dass  die  Les- 
arten von  L*  grosso  Beachtung  verdienen  ,  ward  schon  einigemal 
bemerkt  (so  bietet  auch  hier  in  der  ersten  Yershälfte  L^p(z  das  rich- 
tige x^ffjiyt  während  L  X^f ^^^  '^^^O*  ^^^  Indicativ  ?x^t^  '**  freilich 
hier  unm5gl ich;  aber  gerade  dies  inuss  den  Kritiker  veranlassen,  das 
(offenbar  corrupte}£x^ig  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  sundern  durch 
Conjectur  herauszufimieu,  worauf  ^X^e^  hinweist.  Dass  f^^i^  nicht  eine 
willkürliche  Änderung  sein  kann,  ist  klar,  da  es  ganz  unwahrscheinlich 
ist,  dass  ^x&(^,  wenn  es  von  Soph.  herrührte,  in  ^x^t^  hätte  ver« 
äodert  werden  sollen;  umgekehrt  dagegen  ist  es  sehr  natürlich,  dass 
man  das  keinen  Sinn  darbietende  t/[iiq  zu  vjijjiq  corrigirte.  Ich  ver- 
mulhe,  dass  £X£c^  a£(  eine  Corruptel  von  £x^  £t(7a£nst,  wobei  dann  statt 
ug  u^  geschrieben  werden  könnte.  Die  Worte  ^q  ra  Xct/r*  ^x^  tlactti 

=  w?  vöv  x^f^^  f^  ^X*'^'  ^^  ^X^  ''^  ^°'^'  dooLti;  vgl.  0.  C.  1240  ff. 
'i^  nq  axzä  xujULaTGffÄi^f  '/(ii\kipiaL  x/ov£TTa(,  wj  xat  xbvit  .  .  .  arai 
^&vcou9(v.  }^s  ist  aber  auch  möglich  ui.d  mehr  wahrscheinlich,  dass 
'j^^  als  ein  dem  ouro)^  entsprechendes  Relalivadverb  beizubehalten 
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ist»  da  bei  solchen  dvTikaßai  die  engste  Verknüpfung  der  Rede  und 
Gegenrede  sehr  beliebt  ist;  dig  rä  Xotn"*  iy^'  ehati  wäre  also  = 
ovT(t)g  rde  AceTr*  i-^'  ehoiei  mit  Beimischung  der  relativen  Verknöpfang. 
Dass  auch  Imperative  durch  relative  Wörter  mit  dem  vorausgehen- 
den Satze  verbunden  werden  können,  beweist  zur  GenQge  die 
Formol  ofa^'  tbg  noirioov^  oiaä^  6  öpa^ov.  Vgl.  auch  Eiir.  Iph. 
T.  1177  or^^a  vuv  a  jixot  yevifj^f»).  Her.  I,  89  xarea&v  rwv  oopuyojswv 
im  TzdoTiai  Tfjat  rzOl-^m  fu'kdxo^jg^  ot  Xr/övrcov.  Thuk.  IV,  92  (i^iiäc 
deX)  6yL6<J€  j^coprjaat  toIgÖs  xae  deX^ai^  ort,  cov  |xiv  iytsvrai,  Jtpog  rou^ 
|üii^  d/xuvo|UL^vcu^  ^mövre^  nTda^tüaav.  Vgl.  auch  El.  1172  uar£  jjlt; 
Xiav  arive.  362  ind  Sida^ov  u.  a.,  welcher  Gebrauch  auf  derselben 
Freiheit,  den  Imperativ  auch  in  relativen  Sätzen  anzuwenden,  beruht, 
da  ja  auch  dem  &(jts  und  inel  der  relative  Begriff  innewohnt. 

V.  1250. 

e^otda  xal  raOr**  aXX'  orov  Trapowia 

Die  Richtigkeit  des  xal  wird  bezweifelt.  „Libri  omnes  i^oiocL 
xae  raOr\  quod  mutavi  (vae),  quia  xat  quumodu  hie  poni  potuerit, 
non  apparet.^  Hermann.  ^Libri  i^oida  xai  raOr*  sensu  cassum,  cum 
quid  praeter ea  scire  possit  velitve  nihil  praecesserit."  Ellendtlex. 
Soph.  I,  894.  Meineke  vermuthet  Trat,  Härtung  und  Bergk  xaM;* 

Kai  ist  an  unserer  Stelle  nicht  blos  echt,  sondern  auch  unge- 
mein passend  und  nachdrücklich.  Es  geht  allerdings  nichts  voraus, 
worauf  sich  oloa  beziehen  und  wozu  xa(  raOr«  als  etwas  Zweites 
hinzugefügt  werden  könnte:  aber  lässt  sich  denn  zu  xac  TsOra 
nichts  ergänzen ,  wodurch  der  Gebrauch  von  xae  gerechtfertigt 
wäre?  Ich  erkläre  den  Gedanken  in  folgender  Weise:  i^ada  xai 
raöra,  wd/rsp  xae  rd  aXXa,  ä  /xoe  Soxelg  i^ileiv  öirj'^BifjJ^ai.  Dass 
dieser  Gedanke  mit  Recht  ungemein  passend  genannt  werdeu  kaan, 
liegt  zu  Tage.  Ore.stes,  welcher  wünscht,  dass  Elektra  v ollst äD- 
diges  Schweigen  beobachten  mochte  (1236  dXXa  (7?7' ^&v?2 
npoaiksvs.  1238  aiyäv  ajxeevcv),  will  durch  den  in  xae  raura  iiiTol- 
virten  Gedanken  oianep  xae  rd  dXka^)  allen  ähnlichen  uniweck- 
mässigen  Ergüssen  des  Jammers  zuvorkommen. 


1)  Ich  011108  XU  meiDer  Rechtfertigaog  autdrfickUcb  herTorhebeo,  data  dies  TÖt  oaa« 
natürlich  nur  auf  die  Klagen  zu  beziehen  ist,  denen  Elektra  jetzt ,  wie  Orestes  Ter> 
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Dass  eine  solche  Ergänzung  dem  Geiste  der  griechischen 
Sprache  und  speciell  dem  Sprachgebrauche  des  Sophokles  nicht 
zuwider  ist»  lässt  sich  durch  viele  Beispiele  beweisen.  Ein  solches 
Beispiel  bietet  gleich  1244  opa  7«  fiiv  Ji%,  xiv  yrjvai^iv  oig  "Aprj^ 
heiTtv,  Auch  hier  geht  ja  nichts  voraus ,  worauf  sich  xae  beziehen 
icSnnte,  sondern  der  Begriff,  auf  den  sich  xai  iv  yvvat^iv  als  etwas 
weites  besieht  (nämlich  cüc  xac  iv  dvipaai)^  ist  fM  ergä n  xe  n.  So  ist 
aocb  Phil.  79  f.  i^otia  xai  fijati  ae  juii^  nsfvx&ra  roiaOra  ^covcTv 
ILTtii  rejyäü^ai  xaxd  (wo  man  statt  xaf  auch  naX  vermuthet)  das 
xai  nicht  anzufechten;  xai  weist  auf  den  Gegensatz  von  fOati  hin, 
der  hinzugedacht  werden  muss,  nämlich  xai  roig  aoXg  ^mrTj^eOjiaac. 
Phil.  192  dmp  xdycö  t«  ypovcS  (erg.  tag  xae  aXXoc).  0.  T.  1110. 
Traeh.  S3. 

V.  1281  ff. 

eoX®^  opVav 

raXaiva*  vöv  d'  fx^  ^*'  ir/>ou^av>7j  de 

a;  ^d)  oOd*  «y  ^v  xaxotg  Xoe^ocpiay. 

Dies  ist  die  handschriftliche  Überlieferung  (statt  &v  im  V.  1281 
hat  L  av,  der  Fehler  ist  in  allen  anderen  Handschriften  verbessert), 
welche  offenbar  lückenhaft  ist.  Alle  Emendationsversuche,  die  von 
der  Ansicht  ausgehen,  dass  die  Worte  ^(T^ov  dpyav  x.  r.  X.  auf  die 
jetzige  Situation ,  aaf  das  Wiederfinden  des  todtgeglaubten  Bruders 
sich  beziehen,  sind  von  vorn  herein  als  verfehlt  zu  bezeichnen.  Dies 
gilt  z.  B.  von  Arndt^s  Vermuthung  ovi*  &v  iTfo^  —  ßodc  xXOgu^j'  a 
rstXaeva.  Diesem  Vorsuche  und  anderen  ähnlichen  stehen  die  Worte 
vOv  ^*  vftMi  (je  entgegen,  die  als  corrupt  zu  betrachten  kein  Grund 
Torliegt;  die  Worte  vGv  8i  weisen  offenbar  daraufhin,  dass  in  den 
rorausgehenden  Worten  eine  andere  Situation«  zu  der  die  jetzige 
im  Gegensatze  steht,  bezeichnet  werden  soll.  Bin  zweites  Hinder- 
niss,  das  sich  diesen  Versuchen  entgegenstellt,  ist  rdlaiva,  wodurch 


fl»aet,  Loft  nacban  wiU;  vgl.  128S  ff.  r«  fA^v  ffcpiff^fuovra  r&v  X67Q1IV  df^c;, 
xol  (VQTS  y^iXTip  (U(  luaiii  ^idaoxi  (Af,  [119^'  &g  Kaxp^av  xr^^iv  Ae7(ff5os 
$c{ifjiv  «vrXeü  D»gegen  fordert  er  sie  auf  1293  ä  d'  J^pfAoaei  fiioi .  .  .  ai^fi«(v '. 
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offenbar  nicht  die  jetzige  glöckliehe  Lage,  sondern  eine  frOhere 
unglückliehe  bez<üchnet  wird.  Ich  glaube,  dass  mit  Ausnahme  der 
vor  iTfov  anzunehmenden  Lft(?ke  die  ganze  Stelle  vollkommen  woM- 
erhalten  ist.  Wie  diese  Lücke  aiiszufftllen  ist«  das  Usst  sich  freilich 
nicht  bestimmen;  so  viel  kann  man  aber  mit  Wahrscheinlichkeit 
vermuthen,  dass  in  den  ausgefallenen  Worten  der  Zeitpunct  bezeich- 
net war,  in  welchem  Elektra  ans  dem  Munde  des  Pädagogen  die 
erschütternde  Nachricht  vom  Tode  des  Bruders  erhielt;  es  ist  also 
etwa  ;r(9(v  juiev  oder  dciritMig  juiev  oder  etwas  Ähnliches  ausg«*fiilien, 
wozu  vOv  $i  den  Gegensatz  bildet.  An  den  Vers  1281  Ix/vov  av  r/u 
&v3'  av  riAKifj'  «'Jdav  (mit  «vJd  wird  die  theure  Stimme  des  Bruders 
bezeichnet;  vgl.  1228  co  f^iyix*  a^uGv)  S4*hlie.Hsen  sich  die  Worte 
Tzplv  jxiv  (?)  oder  dpTiojg  |jl£v  (?)  €t/^ov  offyav  avaudov  x.  t.  /.  gani 
passend  an;  der  Grund,  wesshalb  sie  glaubte,  sie  werde  die  Stimme 
ihres  Bruders  nimmer  hören»  war  eben  die  Todesnachricht,  auf 
welche  durch  npiv  ikiv  (a/^reojg  fxsv  oder  was  sonst  ausgefallen  ist) 
zurückgewiesen  wird.  Auf  die  Todesnachricht  hat  auch  schon  ein 
Scholiast  die  Worte  iT/^ov  ooydv  x.  r.  X.  ganz  richtig  bezogen: 
ö  vcOg'  fxXuov  «'Jorjv,  rjv  oOde/rore  rjAri'SOL  axoO^ae  xat  ir/ov  rpcrov 
ÖLva^joov  TW  iiY,  •J6v«a-&at  axoOftv«  oOrli  jSoojvtö^  Tivog  dxoOstv  oitvaphr,  • 
O'jTCij^  iEiGTYtV  £|ULa'jrr<^.  Aiysi  Si  ns pl  rfig  dKOJAsiag  roO  *0 p £- 
7TGV  0T£  T^xoujfv.  Wichtig  sind  nur  diese  letzten  Worte;  denn 
die  vorausgehende  Erklärung  ist  tlieils  verworren,  theils  absurd. 

Die  sprachliche  Erklärung  der  Stelle  ist  folgende.  *Avavo&vist 
Attribut  von  opydv  und  eben  so  vertritt  aOv  ßoä  die  Stelle  eines 
attributiven  Adjectivs;  oCdi  fjOv  ßoä  ist  nur  eine  Variation  des  vor- 
ausgehenden avau^^Gv  ;  vgl.  Ant.  492  Xua^co^av  aOri^v  cOd*  inrtßuvi/ 
ffiivibv,  26v  mit  dem  liativ  wird  nicht  selten  im  Sinne  eines  eot- 
sprechenden  Adjectivs  gebraucht;  vgl.  1336  ty}^  a/rAr^arou  rf^^os 
<70v  X^pd  ßorig,  61  oJrJev  f^juia  aOv  xip$n  (=  xcpdaA^ov)  xoxöv  und 
lat.  amicus  cum  magna  fide.  Es  war«  somit  zu  nberselsen 
„mich  überkam  eine  stumme  und  lautlose  Stimmung,  als  ich  (die 
Todesnachricht)  hörte''.  Wirklich  verhielt  sich  Elektra  bei  der 
Todesnachricht  fast  ganz  stumm.  Die  einzigen  Klagen»  die  ihr  ent- 
fuhren» sind  V.  674  und  677 ;  und  nachdem  der  Pftdagog  seine  Er- 
zählung vollendet  hatte»  stand  sie  vor  Schmerz  ganz  sprachlos  da; 
erst  mit  V.  788  leiht  sie  ihrem  Schmerz  Worte.  Dass  aber  Blektra 
i'ya^oov  gebraucht,  ungeachtet  sie  doch  zwei  Verse  gesprochen  hat. 


i 
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darin  wird  ein  billiger  Beurtheiler  keinen  Widerspruch»  sondern 
nur  eine  nicht  ungewöhnliche  Hyperbel  finden  <). 


V.  1331  ff. 

xXX'  c{  9ra3(Aoiaiv  roT^dc  fAi^  'xvpouv  ^cü 
jraXac  ^u).d99wv,  ij^v  av  vjeacv  ^v  dofiot; 
ra  dpcüfACv*  vfAbiv  irpoff^cv  y}  ra  acd/Aara. 

Nauck  bemerkt  mit  Recht,  dass  u/xöjv  neben  dem  unmittelbar 
Torausgehenden  u/xtv  lästig  ist;  aber  seine  Vermuthung  ^pcüjxev*, 
crjjiae  ist  willkürlich.  J.thn  nimmt  statt  v/xiv  {Lw)  die  Lesart  von  l 
r;iih  auf.  Passender  ist  es,  auf  Grundlage  des  Scholion  0/xcüv  in  n/xaiv 
EU  verwandeln.  Schol.  otov,   /rpiv  edctv  ra  fjo^ixara  lifiwv  oc  ij^^oot. 


V.  1339  ff. 

OP.    TZ'Jii  O'jv  ex«  ravreO^ev  ciffidvn  [aoij 
IlAl.  xaXcü;*  urdpx^t  7^P  ^^  f^^  «yvdivai  nv«. 
OP.    V)f7«^a?.  wf  eoixfv,  «wj  rs^vnjxor«. 

Döderlein*s  Änderung  fxc  (für  9€  im  V.  1340),  welche  Jahn 
aufgenommen  hat,  würde  eine  Beziehung  auf  V.  42  ff.  enthalten; 
sie  ist  aber  wegen  des  vorausgehenden  und  noch  mehr  wegen  des 
folgenden  Verses  unmöglich;  denn  wenn  Orestes  co^  foixsv  sagt,  so 
müssen  ihm  die  Worte  des  Pädagogen  einen  Anhaltspunct  geboten 
haben,  der  ihn  veranlasste,  seine  Aussage  YJyyuXoLg  cbg  reSvTsMra. 
als  eine  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machende  (jhg  coixsv) 
hinzustellen.  Und  dieser  Anhaltspunct  liegt  in  den  Worten  des  Päda- 
gogen nur  dann,  wenn  das  handschr.  (je  beibehalten  wird;  weil  die 
Nachricht  von  Orestes*  Tode  geglaubt  ward,  desshalb  war  Orestes 
vor  Entdeckung  gesichert. 


*)  E»  wire  auch  möglich  ofvaudov  and  oO^e  auv  ßo^  prolepiiseh  aurxufassen  und 
tXßi'»  io  der  Bedevlnng  ^xuruckhalten"  zu  Dehmen :  «ich  hiftlt  mein  GcmQlh  xurück, 
•prachio«  uad  ohne  Laut  so  sein**.  Aber  der  Gedanke  .mich  überkam  stomme  Er- 
•chniUron^*'  ial  ohne  Zweifel  paycbologisck  viel  passender,  als  ^ich  awangr  mich 
lUD  Schweifen*. 
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V.  1343  ff. 


OP.   x^^P^v^'v  ^^^  rouroc^tv;  ^  nve;  X0701; 
IIAI.  rsXovfiiveüv  ciiroifL'  dEv*  d>;  di  vOv  ^11, 
xaX«;  ra  xcivuv  irdtvra,  xod  rdc  fii?  xaXb>c* 

Schneidewin  —  Nauck:  «Mit  o»^  ^^  vOv  l^^c  xri.  wiederholt 
der  P&dagog,  was  er  1340  gesagt  hatte,  nur  geheimnissTolI  bei- 
fügend xai  rä  {lii  xaXco^  (auch  was  fUr  jene  nicht  gut  ist,  d.  h. 
unser  Mordansehlag) :  alles  geht  (fär  uns)  gut  mit  ihnen.  Zugleich 
liegt  in  ^g  ii  vOv  l^^c  eine  leise  Mahnung,  nicht  den  rechten  Augen- 
blick der  That  zu  yersäumen**.  Diese  Auffassung  ist  unrichtig  und 
es  hfttte  niemals  Hermann^s  Erklärung  verlassen  werden  sollen: 
j,Hoc  dicit  paedagogus:  ut  nunc  res  se  habet,  bene  omnia  quod  ad 
illos,  etiam  quae  non  bene:  i.  e.  opportuna  vobis  omnia  sunt,  etiam 
scelestumClytaemnestrae  de  morteOrestis  gaudium**.  Es  wird  nicht 
unzweckmässig  sein,  die  ganze  Stelle  etwas  genauer  zu  erörtern. 
Auf  die  Frage  des  Orestes  -/aiporjatv  x.  r.  X.  weigert  sich  der  Pädagog 
jetzt  ausführlichen  Bescheid  zu  geben  und  er  vertröstet  den  Orestes 
auf  die  Zeit,  bis  die  That  vollbracht  sein  wird.  Die  Worte  u^di 
vOv  iy^ei  bilden  offenbar  den  Gegensatz  zu  der  durch  r£Xoufx£v&)v 
bezeichneten  Zeit;  sie  bedeuten  „wie  die  Dinge  jetzt  stehen,  für 
jetzt**.  Daraus  ergibt  sich  sofort,  duss  nach  den  Worten  6)^  dirjy 
i-^ei  ein  dem  eXnotii  div  entsprechender  Ausdruck  (Xiyeo  oder  iv  h^'- 
oder  etwas  Ähnliches)  zu  ergänzen  ist:  „Nach  vollbrachter  That 
will  ich  es  erzählen;  für  jetzt  sage  ich  nur  so  viel:  ihrerseits  ist 
alles  schön  (rOr  uns),  auch  was  nicht  schön  ist^.  Was  nun  den 
letzten  Vers  betrifft,  su  gebraucht  der  Dichter  xaXcü^  mit  einem 
effectvollen  Wortspiel.  Das  erste  Mal  bedeutet  xaXä^  gQnstig,  das 
zweite  Mal  hezeichnet  es  die  sittliche  Schönheit  und  ra  ^iri  xa/u; 
bf  zieht  sich  auf  die  Freude  der  Kiytaimnestra  über  den  Tod  des 
Orestes.  Diese  Freude  beruhte  auf  dtm  zuversichtlichen  Glauben 
an  die  Wahrheit  der  Nachricht;  und  beides  zusammen  —  der  Glaube 
und  die  Freude  —  waren  eine  Bürgschaft  fiir  das  GeHngen  des 
Planes,  indem  K lyt.  an  V« rsiiht  nicht  dachte.  Schneidewin's  Erklä- 
rung von  ra  (jli^  xa%c3;  j^nnser  Hordanschlag **  ist  unmöglich  und  iwar 
aus  folgenden  Grflnden : 

1.  Die  llinzufOgung  des  possessiven  Genetivs  xcevcov  tn  noana 
^eibi  darbul  hin,  dass  auch  durch  rä  jat^  xaXCig  ebenfalls  dasGe- 
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bahren  der  Feinde  bezeichnet  wird  und  nicht  der  Plan  des  Orestes 
und  seiner  Gefährten. 

2  Alles  concentrirte  sich  in  dem  Streben,  den  Mordanschlag 
auszofßhren.  Wie  könnte  also  der  Pädagog  sagen  :  ;,  Von  ihrer  Seite 
steht  alles  gunstig  ffir  uns,  auch  unser  Mordanschlag**  ? 

3.  Während  das  oben  angegebene  Wortspiel  kräftig  ist,  wSre 
nach  Scbneidewir^s  Erklärung  der  Gedanke  sehr  matt;  denn  da  es 
sich  von  selbst  versteht,  dass  alles,  was  f&r  Orestes  und  seine 
Geßihrten  günstig  war,  ftir  die  Feinde  ungOnstig  sein  mnsste,  wie 
könnte  man  da  dem  Dichter  zumuthen,  dass  er  dem  Pädagogen  eine 
so  platte  Äusserung  in  den  Mund  gelegt  hätte? 

4.  Bei  voruitheilsfreier  Erwägung  kann  man  gur  nicht  umhin, 
cie  VVüite  Kai  ra  fxrj  xa/cii»^  mit  )(atfou<7iv  (im  V.  1343)  in  Verbin- 
dung zu  bringen,  also  eine  Bejahung  der  Frage  des  Orestes  in  den- 
selben zu  erblicken. 

Übrigens  scheint  auch  der  Scholiast  rä  /xy;  xaXcüg  annäherungs- 
weise richtig  verstanden  zu  haben.  Seine  Worte  ö  f^i  vouq'  xai  ra 
aV;  xaAci)^,  a//a  xaxdi^  aOrotc  tyiovrct,  xat  aüra  vOv  xaXö)^  ^X^^9  ^^^ 

{vvnxd  sind  allerdings  so  unbestimmt  gehalten,  dass  sie  mit  den 
Wurten  des  Dichters  bezüglich  der  geheimnissvollen  Ausdnicksweise 
wetteifern  zu  wollen  scheinen;  aber  die  Worte  itag  cOdiTro)  rtjuicop^a; 
rj'^yidyouai  geben  doch  der  Vermuthung  Raum ,  dass  der  Scholiast 
die  Worte  ra  /xt?  xaXcü^  auf  das  Benehmen  der  Klyt.  Tor  der  Aus- 
führung des  Racheplanes  bezog. 

V.  13S7  f. 

nadoiV  (nrriphrifioL 

An  iy[j:av  bat  Scbneidewin  mit  Recht  Anstoss  genommen»  indem 
es  befremdet,  dass  Elektra  einerseits  die  Hände  anredet,  anderer- 
seits die  Person»  deren  Füsse  ihr  einen  Dienst  erzeigt  haben. 
Doch  seine  Änderungen  d*  ifiol  oder  Si  acov  (Bergk  yermuthet 
ii  v^iv)  haben  keine  rechte  Wahrscheinlichkeit.  Ich  yermuthe 
0  f^ety  (ad  amplectendum).  Wie  El.  beim  Anreden  der  Hände  die- 
selben natOrlich  ergreift,  so  glaube  ich  auch»  dass  sie  in  ihrer  mass- 
losen Freude  auf  die  Knie  fiel  und  seine  FOsse,  die  ihr  einen  so 
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grossen  Dienst  erwiesen  haben»  umschlang.  Es  kann  dies  nicht 
auffallen,  wenn  man  erstens  bedenkt,  dass  El.  sich  vor  Freude  nicht 
zu  beherrschrn  verstand  und  dass  somit  auch  diese  Äusserunf;  der 
Freude  ihrer  Sinnesart  nicht  unangemessen  ist»  und  zweitens,  wenn 
man  erwfigt,  dass  sie  sich  dem  Greise  gegenQher  wie  eine  leibliche 
Tochter  betrachtet  und  ihm  wahrhaft  kindliche  Verehrung  erweisen 
zu  müssen  glaubt  (/atp'  w  Trdrep-  naripa  ydp  einopäy  o«w 
V.  1361). 

V.  1367  f.* 

iftiv  ^'  ivviKtti  7C  roiv  rape^rekiroiv  ort 

Hermann:  „l^ibri  omnes  af&v  i*  ivvinta  ye^  quud  correxi,  quia 
76,  neque  si  ad  ivvinu)^  neque  si  ad  ^^^v  referatur,  tolerabiiem 
sensum  praebet**.  Seit  dieser  Zeit  wird  fast  allgemein  '7&1  gelesen, 
Beigk   macht  auch   hier  eine  rühmliche  Ausnahme ,   indem  er  die 
handschriftliche  Lesart  beibehält.    Vi  ist  auf  ivvinta  zu  beziehen 
und  bietet   einen   nicht    blos    erträglichen,    sondern  sogar  nach- 
drücklichen und  passenden  Gedanken.  Bereits  im  V.  1335  ff.  hat 
der  Pfidagog  den  Orestes  in  naclidrucklieher  Weise  gemahnt  ans 
Werk  zu   gehen    (w^*  rö   ixiv  ixilleiv  xaxöv  ^v  roig  roioiJTOtg  hr. 
dnriWdyJ^ai  o'axfXT});  aber  Orestes  bewei»t  einerseits  selbht  nicht 
die   vom   Pädagogen   gewünschte  Eile  (vgl.    1344,    wo  ihm  der 
Pädagog  durch  reXou/xevcov  deutlich  zu  verstehen  gibt,  dass  jetzt 
nicht  Zeit  zu  Reden  ist),  andererseits  lässt  er  es  zu,  dass  Klektra 
die  Vollführung  verzögert,  und  obzwar  er  ihr  schliesslich  sagt  fn; 
fx'  ^^vx^  TcXeiofjtv  Xö7oc^  (1353),  so  bleibt  er  doch  noch  stehen  and 
hört  die  folgende  nach  der  Meinung  des  Pädagogen  nicht  zeitgemässe 
Rede  der  Elektra  an.    Hat  nach  diesen  Erfahrungen  der  Pädagog 
nicht  das  Recht  ivvinm  nachdrücklich  durch  7^  hervorzuhebeo,  da 
ihm  eben  der  Gegensatz  vorschwebt  ^ihr  aber  gehet  trotz  meiner 
Mittheilung  und  Aufforderung  doch  noch  immer  nicht  an's  Werk 
und   es  ist  möglich»   dass  ihr  auch  jetzt  noch  zögern 
w erdet''?  Uass  er  an  diese  Möglichkeit  wirklich  dachte»  beweisen 
zur  Genüge  die  Worte  d  i'  itpi^trov^  (ppovri^iy  x.  r.  a.  (V.  1369  ff.)', 
denn   wer    d   ifi^sTOv   sagt,    der   erkennt    die   Möglichkeit  des 
iniy^tiv  an. 
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V.  1372  ff. 

oux  ov  f^axpojv  iB^  {fiiv  oudiv  &v  Xo*yei>v 
ri'jXadif;,  rod*  ecKj  roö|i70v  aXX'  offov  ^ÖLy/iC 

Wenn  die  Lesart  echt  ist,  so  würde  hier  eine  eigenth  um  liehe 
Vermisebung  zweier  Construetionen  vorliegen,  nämlich  cüx  hriv 
c^'/Gv  Ad7eüv,  wofür  auch  nachdrücklich  gesagt  werden  kann  oOx 
t-5Ttv  oödiv  ip'fov  XÖ7WV  *)  (Worte  nützen  nichts)  und  töJe  tö  ipyov 
ojx  £(rr(  Xö7eüv  (dies  Werk  hängt  nicht  von  Reden  ab,  d.  h.  bei 
diesem  Werke  kommt  es  nicht  auf  Reden  an).  Die  erste  Coostruction 
wäre  bei  dieser  Mischung  die  überwiegende,  indem  aus  oüx  ifjriv 
(:75V  o'joiv  zu  dem  zweiten  Giiede  dW  oaov  rdyo^  X'^F^^'^  ^^^  ^^^ 
positive  Gegensatz  ipyov  ian  ergänzt  werden  iQusste;  vgl.  Ai.  11  flf. 
tat  <j'  ov«j€v  £t^w  rri^Se  ncLKTOLtvsiv  nQ.rtg  Ir'  Ip'/ov  wtv,  £vv6;r£tv 
o'  SToy  "fdpiy  anrouor^v  l3ou  ttjvä'.  Indessen  bevor  der  Nachweis  für 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Mischung  geliefert  wird,  muss  man 
wohl  mit  Naui'k  an  der  Richtigkeit  der  Überlieferung  zweifeln. 

V.  139S. 

Statt  veaxövnrov  bietet  das  Lemma  der  Schul.  Rom.  v£oxövYjrov, 
was  nach  Hermann*s  Vorgange  viele  Herausgeber  aufgenommen 
haben;  v£Oxövv;r&v  acfxa  j^ftpoev  £)(ci)v  erklärt  Hermann  nCecens 
profuso  sangoine  manus  conspersas  habens**.  Aber  die  Form 
v:cxövr^ro^  (von  dem  vorausgesetzten  xivoj,  woher  xaevcc),  x£xova, 
otavov  stammen  sollen)  ist  unmöglich.  Das  Verhältniss  von 
xsivcd  XU  X7£evcü  ist  zwar  bisher  nicht  genügend  aufgeklärt'),  so 
viel  steht  aber  fest,  dass  xav  die  Wurzel  von  xatvoj  (d.  i.  xavjeo)  ist 
(x2v  ist  naturhch  eine  Erweiterung  der  ursprünglichen  Wurzel 
«ta,  wie  xrav  eine  Verstärkung  von  xra  ist).  Von  Vxav  wäre  nun 
möglich  eine  Bildung  v£Öxavrc^  (vgl.  äi6<fOLvroi;  von  t^yav)  oder 
vsoxav^^  (vgl.  v£oyavT2^),  ja  man  könnte  auch  v£Öxovo^  (nach  Ana- 
logie von  vföxrcvo^)  zugeben ;  aber  v£oxövr/ro^  ist  eine  unmögliche, 


*)  Vgl.  iLrwl.  Plut.  1154  owx  «p-yov  t^r*  oO^iv  ^rpoywv. 

*)  b  verhält  sich  offenbar  x«tv<k>  lo  xreivcii,  wie  nhXi^  zu  irroXi;,  ffoXsjAO^  eh  nrsXf- 

fWf. 
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jeder  Analogie  vollständig  entbehrende  Bildung,  eben  so  unmöglich 
wie  etwa  veoxrövT^ro^  oder  veofovrirog  i).  —  leb  halte  das  hand- 
schriflliehe  v£-&xöviQrov  (wofGr  sich  Ai.  807  venxcvr/^  findet)  für 
vollkommen  richtig  und  führe  als  Analogien  für  das  Verbleiben  des 
kurzen  Anfangsvociils  des  zweiten  Bestandtheiles  au  ^ioprog^  vecproc 
(0.  C.  1807),  KXeiptaTO^  (Theogn.  812),  Kkeipiarr,  (Theokr.  2.74) 
opp.  Kke&vcüp^  K^ecüvufio^.  —  Auch  atna  (wofür  Nauck  die  nicht 
nachweisbare  und  auch  an  sich  unwahrscheinliche  Bildung 
ar^^Jia  als  dichterische  Nebenform  von  0Liy(ji.ri  vermulhet)  ist  richtig 
überliefert.   Nur  darf  man  nicht  die  Behauptung  der  Alten,  at/xa 
stehe  hier  fiir  ffyo^  oder  iidyaipa  (Schol.  tö  ^ifog  t6  r^xovrijmivov 
iig  «rfJLa  xae  ^övcv.    Hesychios,   Suidas,  Bekker  aneed.  I.  p.  356 
Sg^oxX^^  oi  iv  '\{kexTpq.  riiv  iidyaipav  af/xd  fiofjiv.  Etyniol.  magn. 
p.  38  af/xa  ri  iidyaipa  napä  SoyoxXct)  fllr  richtig  halten;  denn  dies 
ist  eine  nichtige,  durch  das  Epitheton  veaxöv>?rcv  veranlasste  Com- 
bination.  Aber  was  hindert  uns  dem  olI[lcl  die  Bedeutung  von  j^ovs^, 
die  es  so  oft  bei  den  Tragikern  hat,   auch   hier  beizulegen?  Das 
Epitheton  vedxov>}rov  steht  dieser  Annahme  nicht  im  Wege.  Obzwar 
es  in  der  eigentlichen  Bedeutung  der  iidy(onpa  als  Epitheton  bei- 
gelegt werden  sollte,  ist  es  hier  mit  einer  bei  den  Dichtern  durchaus 
nicht  seltenen  Freiheit  zu  affia  (Mord)  gesetzt,  weil  die  ladyiam 
das  Werkzeug  zur  Vollbring ung  des  Mordes  ist.   Nsoxövnrov  «jis 
(fiiscbgewetzter  Mord)  ist  also  ein  Mord,  zu  dem  die  Waflfe  frisch 
geschärft  wurde;  und  so  wie  eine  frischgesehliffene  Wuffe  sicherer 
wirkt  als  eine  andere,  so  hat  der  Dichter,  um  den  Mord  als  eiueo 
solchen  zu  bezeichnen,  der  sicher  gelingen  wird,  denselben  eiaeo 
frischgewefzten  Mord  genannt.  Vgl.  Ant  794  yelxog  dvdpcuv  luvaifn» 
Ant.  36  fovov  .  .  .  SfifioleiKiTov  Ai.  284  häoleucTog  ''Aprig.  846  v£> 
(7yay>3  .  .  .  yövov  Ant.  863  xoejmr/jjLara  r'aüroyevvKjT'  (während  dies 
Epitheton  doch  eigentlich  auf  den  Sohn  bezogen  werden  sollte,  der 
die  xoefjLr//i.ara  ausübte).  0.  C.  266  f.  knsi  rd  y^ipyoL  {acu  mitov" 
^6t'  iari    (xäTloy    ^    oeopaxöra    (obzwar   die   Participien   logisch 
genonimen   auf  Oidipus   hätten   bezogen  werden  sollen).  —  Was 
endlich  die  Ausdrurksweise  aliia  (d.  i.  yövov)  f^€iv  betrifft,  ver- 


<)  Aber  »ach  der  Sache  nach  ist  Hermann^a  Erklirung  uumöglicb;  4emu  der  tfipfin 
^oXiofroui  apt/Tfoi  ist  Ore«t«0,  der  bia  au  dieaen  Augenblioke  noch  keis  filalrcr* 
goaaeD  hat. 
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gleiche  man  1360  ipy'  Ij^oiv  r^Stard  fxoe  (wo  iyjsiv  dem  tcaptftiv 
oder  ffiptiv  nahekommt).  Phil.  KS9  f.  ri  fioc  vscorepov  ßovXeujx'  d;r' 
Wr/eewv  ^ee^.  IL  X  272,  wo  die  Eileithyien  n:cxpd^  cüdtvag  iy^pxtfjOLi 
genannt  werden  (II,  7,  6  }>övov  yipfcv). 


V.  139S  ff. 

*EpfA^;  99'  ^^dc^ei  doXoy  ffxor^ji) 

<ry'  i^dyet  JLc  ^^y'  ladyct  L^c  ay*  indysi  L^lpc:.   Das  Scholion 

lautet:  'O  Maea^  di  ttäc^]  ö  'EpfJif/^  aüröv  a7«  /rpö^  aürö  tö  r^p/xa, 

xa?axpOt{ia^  ax6ra>  töv  r^Tr*  «Otoö  7tvö|üL6vov  JöXov.  —  'Epfirj^  ist  von 

Neue  mit  Recht  als  Glossem  bezeichiiel  worden.  Aus  dem  Scholion 

kann  man  dies  zwar  nicht  beweisen»  wie  einige  glauben,  aber 

docb  vormuthen.    Dazu  kommt  der   metrische  Grund,   indem  die 

hindschriftliehe  Oberlief'erung  (wenn    'Epfi^^    beibehalten   wird) 

am  eine  Sylbe   zu   viel  hat;   und   die   anscheinend   nahe  liegende 

Emeiidatioii    'Epjxv}^   (7^'  a7€e  (zu  der  man   sich   versucht  fühlen 

konnte,  da  die  Präposition  in  L<:  i^^  in  £^<r  ^<7,  in  LHp<:  in  lautet) 

L«t  unwahrscheinlich.    Endlich   ist  die  weilschweifige  Bezeichnung 

i  Hatod^  $i  naXg  'Epfx^^  unerträglich  und  nicht  zu  rechtfertigen. 

Man  kann  sich  nicht  auf  solche  Beispiele  berufen,  wie  0.  C.  1090 

7£fiva  xt  naXq  (Acö^)  WoLXkoLq  A^i^vvj.  623  yio>  Aeö^  Oolßo^,*  denn 

hier  ii»t  die  Hinzußigung    des  eigenen  Namens  der  Deutlichkeit 

vtgen  ertnrderlich,  während  ö  Maea^  naXq  eine  Bezeichnung  ist, 

die  dem  Hermes  ausschliesslich  zukommt,  die   also  dem  Namen 

Epfx^«^  vollkommen  congi  uent  ist.  Ehen  sowenig  helfen  Beispiele 

wie  Phil.  4  '\x!-lUmq  naX  NcoTrröXefxc  oder  Ant.    I8ß   f.  akV  ods 

Vap  iii  ßafsiktv^  yifhpaq^  Kpiuiv  6  Mevoixifag  (denn  im  Prolog  oder 

überhaupt,  wo  die  Zuschauer  mit  einer  handelnden  Person  bf'kannt 

gemacht  werden  sollen,  ist  dies  durchaus  nicht  auffallend,  sondern 

es  ist  eines  von   jenen    Mitteln,    durch   welche  die  Dichter  die 

Zuschauer  nach  allen  Seiten  hin  zu  Orientiren  bemiiht  sind);  Ant. 

211  aoi  raOr' api<7xcc,  nat  Mevoixiuyg  Kpiuyv  ist  eine  gravitätische 

und  steife  Anrede,  zu  der  eine  solche  Umständlichkeit  vollkommen 

pstsst 


Während  aber  somit  di^Tilguiig  von  'Epfirig  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  ist  die  Emeiidation  der  Worte  ay*  i^arjn 
vollständig  unsicher  da  die  Anhaltspuncte,  welche  die  handschrift- 
liche Überlieferung  und  das  Scholion   darbietet,    su  dQrftig  sini 
als   dass  irgend  eine  Änderung   auf  den  Namen  einer  evidenteo 
Emendatiori  Anspruch  machen  könnte.  Neue^s  Vermuthung  ^ini  r/ 
a'/ec  ist  sehr  gefällig,  aber  sie  ist  durchaus  nicht  die  einzige  sieb 
darbietende  Möglichkeit.  Ich  führe  einige  solche  möglichen  Änderun- 
gen ,  die  mir  beim  Nachdenken  über  diese  Stelle  eingefallen  sind, 
an,  ohne  mich  Ober  deren  Werth  Illusionen  hinzugeben,  sotidero 
nur  um  zu  beweisen,  dass  die  Kritik  hier  einen  unsicheren  Boden 
hat;  nur  die  Vermuthung,  die  ich  zuletzt  anfuhren  werde,  dürfte 
einige  Beachtung  verdienen.  Man  könnfe  schreib(*n  9^*  äyee  'fr/r 
oder  <yy'  äyn  '^ayse  oder  (7^'  «•/£(  ^nd'^ei  (solche  WiederhoiungcD. 
bei  den«  n  das  erste  Mal  das  einfache  Wort,  dann  aber  nachdrück- 
lichor  dasselbe  Wort  zusammengesetzt  mit  einer  Präposition  ge- 
braucht  wird,  sind  bei  Sophokles  nicht  selten;  vgl.  475  flf.  il'svi 
a    /rpojjLÄVT«^    A(>.a  .  .  .  fJLc'rseffcv,     w    rixvov ,     ov    jxaxpcO   ^^isvsv. 
850  xÄ'/w  roOoifjToyp^  O/rspcarojf );  n  öglich  ist  auch  f7fa'^ia((3'fvß] 
'fayse  oder  '^ja'/st  oder  '/rayse  (der  Gleichklang  der  beiden  Worte 
konnte  eine  Corruptel  leicht  veranlassen)  oder  9^a^  e^ayfi  (obiw«r 
in   den   unmittelbar  vorausgehenden  Worten   nur  von  Orestes  dit 
Rede  war,  so  >«äre  dennoch  n^ä^  mit  Bezug  auf  alle  drei  Männer 
nicht  unmöglich,  auch  wäre  die  metrische  Responsiun  dann  voll* 
H tändig  genau;  ^'fäg  hätte  leicht  zu  einer  Corruptel  Anlass  geben 
können,  eben  >ieil  früher  nur  von  Orestes  die  Rede  ist);  auch  r/' 
i£dyu  (d.  h.  der  Mala  Sohn  führt  ihnen  die  List  zum  Ziele)  oder 
(j'fdyiov  «Yce  (er  führt  die  tödtliche  List  zum  Ziele;  afd'/iog  iohi 
nach  Analogie  v  »n  afdyiog  (lopog  Ant.  1291)  wäre  nicht  unmöglich. 
Eine  Änderung,  bei  welcher  die  Entstehung  der  Varianten  t/  i^rf^' 
und  (jf   inw/ii  sehr  erklärlich  ist,  wäre  fS'f    ine^dysi.  Dies  oach- 
dröckliclie  Verbum  [{iE  würde  den  Ausgangspunct,    ini  das  ange- 
strebte Ziel  bezeichnen)  <)  wäre  hier  angemessen ,  da  der  Dichter 


*)  Dieselben  Bedeutungen  haben  beide  PräpotiMonen  in  int^ipx'^v^at  eH**  ('^  ' 
einen  aus  (s^  rücken  und  STre^eevac.  V^l.  Plat.  heg.  1,632  C,  wo  das  Ziel  b« 
int^irjyii^OLt^  wie  an  unserer  Stelle,  auch  noch  durch  itpii  bexeicbnet  wird:  s^- 


Beitri^e  xor  Kritik  und  BrkISrang  des  Sophokles.  473 

olTeübar  bemuht  ist,  gerade  den  Betriff  ^sicher  an*s  Ziel  führeii** 
hervorzuheben,  wie  dies  aus  den  Worten  npo^  «vrö  ripjuia  ersicht- 
lifth  ist.  Die  Lesart  «yy'  hdysi,  welche  A^c  bieten,  halte  ich  für 
eioen  Verbesserungs versuch  eines  Correctors,  der  af^  l^dyei  vor- 
fand, und  dem  die  Präposition  i^hier,  wo  es  sieh  um  das  wohin 
bandelt*  unrichtig  erschien. 

V.  1422  f. 

ärrissi  •^y^^-^c  "Apeog,  oud*  r^w  \i'^srj. 

Die  liandschriniirhe  Überlieferung  oJd'  iyju)  Uysiv  Ue'^se,  sich 
ut'lleicht  nothdörttig  vcrt heidigen,  wenn  man  nach  Aiyeiv  eine  Pause 
iftoähme.  Der  Chor  hatte  viell»  icht  im  Sinne  noch  hinzuzufügen,  ,,ob 
dies  gut  steh t^  ,  wird  aber  von  der  RIektra.  die  ihm  zuvorkommt 
■jnd  selbüt  diese  Frage  an  den  Chor  richtet,  untei brechen.  Doch 
gesteheich,  dass  ich  zu  diesem  Auskunftsmittel  seihst  kein  grosses 
Zutrauen  habe  und  düss  auch  mir  die  Stelle  corrupt  zu  sein  scheint. 
Die  Änderung  Brfiirdt\s  '^i^fcv.  die  bei  den  meisten  Herausgebern 
Zustimmung  gefunden  hat,  ist  wohl  nicht  richtig;  denn  da  die  Billi- 
gung von  Seiten  des  Chores  eine  selbstverständliche  ist,  so  scheint 
i*s  oirht  angemessen,  wenn  dem  Chor  die  matten  Worte  oüd*  iyj/} 
ir/tiv  in  den  Mund  gelegt  werden.  Ich  verniUthe  sO  o'  £y^w  AiyeiVj 
(I.  i.  tjiüi  fU  X^'/fcv  £v  shai^  womit  der  Chor  die  Cber^eugung  aus- 
i>|iräche,  der  Plan,  dessen  Gelingen  er  schon  früher  zuversichtlich 
kolTte,  sei  wirklieh  gelungen.  Bei  s\j  wird  nicht  selten  das  Verhum 
tfvat  «der  ^X^*^  ausgelassen;  vgl.  Aes(*h.  ('h.  334  re  rcSvd'  e\t; 
Hik.  584  cj  Ta  twv  i'/^wf «wv.  Soph.  Phil.  327  cj  7*,  co  tsxvov.  Der 
ZQ  rS  (^x^tv)  zu  ergänzende  Siibjetsaccusativ  wäre  rd  tojv^e,  die 
Interoehmung  des  Orestes  und  seiner  Gelahrten.  Oder  ist  vielleicht 
i^  0'  £y£tv  A£7£(v  (Xsyctv  für  /.iyc)  zu  schreiben  „und  du  (Elektra) 
"laost  jetzt  getrost  sagen,  dass  die  Sachen  gut  stellen"?  Vgl.  8 
yarxfiev  —  ipäv.    Phil.    1411    f.    yficdxstv  5'  aüoyjv   rrjv   'HpaxXioifg 

ä/Of,  TS  XaOsCV,   A€60(7£tV  T    O'^tV.   Ocd.  R.  462  ^a<JX£tV   £/x'  TtSr,  IXOLVTUft 

fi^iOsv  ypovciv.  Phil.  S7  Xfiyfitv. 

Was  die  Personenvertheilung  betrifft ,  so  sind  ohne  Zweifel 
die  Worte  xae  jxifev  —  X£7£tv  ,  welche  in  den  Handschriften  der 
Eiektra  beigelegt  werden,  dem  Chor  zuzuweisen,  wie  nach  Her- 
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mann*s  Vorgang  die  meisten  Herausgeber  thun.  Allerdings  wurde 
man ,  wie  die  strophischen  Verse  blos  zwei  Personen  zugetheilt 
sind,  hier  dasselbe  erwarten;  und  wenn  man  V.  1422  f.  dem  Orestes 
beilegt  (wie  Jahn  thut),  so  wäre  die  Symmetrie  iiergestellt;  das 
Verhältnis  zwischen  Strophe  und  Antistrophe  wäre:  HA.  XOP.fLV 
XOP.  HA.  =  OP.  HA.  OP,  HA.  OP.  Aber  dem  Orestes  im 
V.  1422  f.  schlechterdings  nicht  betgelegt  werden.  Orestes  tritt 
beim  Beginne  der  Antistrophe  offenbar  erst  aus  dem  Palaste  heraus 
und  geht  auf  die  Elektra  und  den  Chor  zu;  denn  wäre  er  schon  bei 
ihnen  gewesen  (und  dies  wQrde  aus  Jahn's  Conjectur  conseqoent 
hervorgehen),  so  wäre  es  unbegreiflich,  wie  die  in  höchster  Span- 
nung sich  befindende  Biektra  nicht  sofort  die  Frage  ^Op^ora,  iröc 
xitpeiTE  an  ihn  richtet.  Nach  Hermann^s  Anordnung  dagegen  ist  die 
Situation  vollkommen  erklärlich.  Der  Chor  sieht  den  Orestes  mit 
seinen  Begleitern  aus  dem  Palaste  heraustreten  und  kündigt  dies  io 
gewohnter  Weise  mit  xae  /jit^v  ndpeiaiv  oedc  an,  wie  er  1428  die 
Ankunft  des  Aigisthos  ank*)ndigt;  unterdessen  k«)mmt  Oreste«» 
näher,  Elektra  eilt  ihm  wahrscheinlich  entgegen  und  es  entftpinnt 
sich  nun  das  Zwiegespräch  /«wischen  beiden.  Ferner  i^t  zu  beachten, 
dass  Orestes  xae  {jliqv  ndpsaikev  oJds  hätte  sagen  müssen;  denn 
7:dpei(ji\f  wäre  in  seinem  Munde  durchaus  unpassend. 

Der  etwas  auffallende  Umstand  ,  dass  der  Chor  die  zveite 
Strophe  schliesst  und  die  erste  Antistrophe  beginnt »  wird  leicht 
dadurch  gerechtfertigt,  dass  V.  1422  nicht  uiimit!elbar  nach  1421 
gesprochen  ward;  es  ist  offenbar  nach  1421  eine  Pause  anzuneh- 
men, worauf  auch  der  Wechsel  des  Metrums  hinweist. 

Übrigens  ist  es  wohl  zweckmässig,  anzunehmen,  dass  arp&^n  2 
erst  mit  1400  und  dvriarpofri  a  mit  1424  beginnt;  die  Verse  1398, 
1399  bilden  eine  natürliche  Scheidewand  zwischen  dem  lyrischen 
Strophenpaar  1384 — 1397  und  den  in  Strophe  aund  ß  zerfalieiideo 
Versen  1400—1421;  und  eben  so  trennen  die  Verse  1422,  1423 
die  Strophe  a  und  ß  von  der  Antistrophe  a  und  ß.  Iladurcli  wird 
das  Bedenken,  dass  V.  1422  f.  nicht  von  Orestes  gesprochen  wird. 
vollends  beseitigt. 
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V.  1433  f. 

ßavi  xor*  avrt^upcüv  890V  raxc^to, 
yCv,  ra  ffpl$  eu  J^if&evot,  rad'  &>;  iraXiv 

Die  von  Hermann  angenommene  Construction  dig  vOv  rdit 
rÄMv  (e\j  ^fitj^e)^  rce  nplv  e\j  ^i/jievce  introite  quam  eelerrime, 
Qt,  qui  priora  rectegesseritis,  nunchaeciterumbene 
geratis  scheint  mir  unmöglich;  denn  wenn  sich  schon  überhaupt 
die  Ergänzung  eines  Modus  aus  dem  Participiuni  nicht  als  möglich 
Daelifteiseii  Idsst,  so  kommt  hier  noch  der  Umstand  hinzu ,  dass  die 
Vergangenheit  und  Zukunft  scharf  unterschieden  wii*d;  und  bei 
einer  solchen  Gegenflberstellung  kann  natfirlich  die  Verbalform, 
darch  welche  eben  die  Zukunft  bezeichnet  wird,  nicht  ohne  wei- 
teres ausgelassen  und  die  Ergänzung  derselben  dem  Leser  anheim- 
gestellt werden.  Wenn  man  die  handschriftliche  Oberlieferung  flir 
richtig  hält  —  und  an  der  Richtigkeit  derselben  zu  zweifeln  ist 
kein  genOgen der  Grund  Torhanden  —  so  kann  man  gar  nicht  umhin, 
mit  Triciinius  nach  naXiv  eine  Pause  zu  setzen  zum  Zeichen ,  dass 
dieÄosserung  desChoros  durch  die  Worte  des  Orestes  unterbrochen 
wird.  Das^  diese  Unterbrechung  hier  nicht  statthaft  wäre,  wie  Her- 
mann behauptet,  kann  nicht  zugegeben  werden;  vielmehr  ist  diese 
loterbrechung  sehrnatflrlirh;  da  die  Zeit  drängt,  so  schliesst  Orestes, 
indem  er  dem  Chor  rasch  in  die  Rede  fällt,  die  Mahnung  desselben 
mit  den  zwei  Worten  ädpati^  rsXoO/xev  ab,  als  oh  er  sagen  wollte: 
Jeh  weiss,  was  du  meinst;  sei  getrost,  wir  werden  es  schon 
Tollenden". 

V.  1439  ff. 

0»^  -hnitag  haben  die  Handschriften ;  aber  im  L  ist  von  der  Hand» 

welche  die  Schollen  geschrieben  hat,  hinzugefügt  yp.  winioyi^  und 
den  Erklärungen  der  alten  Scholien  liegt  auch  vvjTrtci)  zu  Grunde 
Hermann  bemerkt  Ober  die  Entstehung  von  vionm  treffend :  „quod 
ab  iis  profectum  puto,  qui  quum  -nnitj^  scriptum  invenirenf,  idque  ad 
Aegislhiim  referrcnt,  non  satis  recte  procederc  sententiam  anim- 
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advertehuiit''.  ßbeii  desshalb,  weil  sich  aus  r^jrcc^  die  Entstehung  der 
Ci)DJecUir  und  Curruptel  vv;mc(>,  so  wie  auch  des  handschriMicben 
rjn'mg  leicht  und  ungezwungen  erklärU  halte  ich  r^Jiccü  für  die  echte 
Lesart.  Es   ist  dies  Wort  natürlich   auf  Elektra  zu  beziehen,  aber 
nicht  in   dem  Sinne,    in   welchem  Hermann    es   auffaiste:   »Hrriu 
quidtNii  ad  sensum  bene  se  haberet,  si  cum  aitixfipoi  construerctur, 
dictumque  putaretur  i^eneraliter ,  unde  geiius  masculinum,  elsi  ad 
EU'Ctram  spectaret^.  ''H/recg  findet  sich  ja  bei  den  attischen  Dich- 
tern, wie  viele  andere  Adjectiva  (namentlich  gern  solche»  Tor  deren 
Ausgang  ein  Vocal  oder  Diphthong  oder  p  oder  auch  eine  andere 
Liquida  vorausgeht,  vgl.  TiÄrfwo^,  ofog,  jüii/fo^,  7£vvai&^,  opö/xatCv 
•/tfaiö^,  j/avspö^,  örjÄoc,  xotvög  u.  a.),  als  ein  Adjectiy  zweier  Aus- 
gänge.behandelt;  vgl.  Eur.Tr.  53  i/rfivsg' 0^7«^ i^jicgv^.  Alte  Kritiker, 
welche  dies  übersahen  und  desshalb  r^/reco  nicht  auf  Elektra  beziehen 
konnten,  sondern  auf  Aigisthos  beziehen  zu  müssen  glaubten,  haben 
es  in  vv;n:(co  verwandelt. 

*H;r((ü  einpfiebit  sicii  auch  dadurch,  dass  es  der  handschrift- 
lichen Lesart  der  Strophe  yäg  {jno  xeiyavoi  vollständig  eotsprieht. 
Das  metrische  Bedenken,  welches  Hermann  erhob  «alienam  hie 
videtur  metrum  docbmiacum,  et  cretici  potius  requinintur*'  ist  wohi 
nicht  gerechtfertigt;  denn  wenn  auch  die  Dochmien  gewöhnlich  bei 
leidenschaftlichen  Ergüssen  der  Klage  gebraucht  werden ,  so  findeo 
sich  doch  auch  Fälle,  in  denen  eine  andere  leidensehafilicho  Auf- 
regung durch  sie  ausgeprägt  wird. 

Dass  dies  Mass  für  die  Worte  rsXoOff*  apar  C^atv  ot  yä^  ü« 
xee/X£vo£  passend  ist,  bedarf  nicht  der  Begründung;  um  auch  in  dem 
entsprechenden  antistrupbischen  Vers  das  dochmisclie  Mass  nicht 
unpassend  zu  finden,  ist  anzunehmen,  dass  der  Chor  die  in  diesem 
Vers  ausgesprochene  Ermahnung,  hastig  und  eindringlich  (wenn 
auch  leise)  vorträgt,  wozu  er  auch  Grund  hat,  da  Aigisthos  schon 
in  nächster  Nähe  sich  befindet.  Der  Übergang  vom  dochmischen 
Mass  zum  iambischen  Rhythmus  hat  denselben  Grund  •  wie  im 
Vers  1233  —  1235  und  1254—1256;  es  spiegelt  sich  in  diei^em 
Wechsel  die  eintretende  Beruhigung  ah. 

Zu  beachten  ist  auch  die  genaue  Entsprechung,  die  bei  der 
Auffassung  der  betreffenden  Verse  als  dochmischer  Verse  stattfindet; 
in  dem  zweiten  Dochmius  7äg  ijno  xsejuicvoe  und  ^rre»  iyvineiv  trifft 
beidemal  der  Wortaccent  mit  dem  Hauptictus  zusammea. 
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Die  handsehrifUiehe  Oberliererong  (&^  -^nlwg  wjrd  «recht 
freaDdlich**  erklärt;  aber  o»^  fiadetsleh  bei  filteren  Autoren  io  dieser 
Weise  nurbeidetiAdverbien  der  Identitfit,  Verschied enheit,  Wahrheit 
Neben  den  so  häufig  Yorkooimendeii  Verbinduigen  dtg  ccSrou^,  tag 
kiptag^  ^g  akii^&g  (Soph.  auch  tag  cmrOfxot»^  EL  1452),  auch  tig 
ajXiätoTiptüg  nach  Analogie  von  oig  dhi^g  (Plat  Ikep.  I»  347  E) 
fifldet  sich  kein  Beispiel,  das  su  der  Annahme  berechtigte,  es  sei 
dieser  Gebrauch  auch  auf  andere  Adyerbia  ausgedehnt  worden.  Plat 
Lej^.  VII,  816  B  roOroiv  Si  iv  (ag  opJ^tag  äfia  xai  jULOutfcxoS^  odvöfiaMv 
öberscbreilet  diese  Grenze  nicht;  denn  dp.^^  und  ixoit9üi/&g  (echt 
nmsikalisch)  ist  mit  dXn^oig  nahe  verwandt.  Die  Möglichkeit 
TOD  dig  -hniKt^g  soll  damit  natarlich  nicht  in  AbVede  gestellt  werden ; 
iberob  es  der  Usos  gestattete,  ist  fraglich. 

V.  1449  f. 

L  bietet  rc  ftXrdrtay ;  beidemal  ist  n?  von  der  ersten  Hand 
darübergeschrieben.  Die  meisten  Herausgeber  billigen  riS;  fcXrdcr)}^. 
Diese  zwei  Verse  mOssen,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  einen 
Doppelsinn  enthalten  ;  darauf  weist  die  Ausdrucksweise  hin ,  die 
eine  geschraubte  und  geheim  nissvoile  genannt  werden  muss,  mag 
man  rc  p iXrdrotiv  oder  rrig  filrdrog  lesen ;  es  spricht  ferner  dafOr 
der  Umstand,  dass  auch  die  Verse  14S1,  1453,  1455,  1457, 
1464  f.  offenbar  doppelsinnig  t»ind.  Diesen  Doppelsinn  bestimmt 
Wunder  (er  liest  rrig  fikrdrvig^  in  folgender  Weise :  „Ita  hoc  ioco 
quum  dicit:  sortis  enim  meorum  mihi  carissimae  expers  essem,  verbis 
Tjy,fopäg  riig  fikrdrtig  ipsa  significat  exoptatissimam  sortem  fratris 
et  vivi  et  reducis  et  vindicis  scelerum ,  ab  Aegistho  autem  intelligi 
vuU  conditionem  sive  casum  suorum ,  qui  sibi  maxime  curae  sit, 
i.  e.  mortem  fratris^.  Der  zweite  Theil  dieser  Erklärung  ist  offen- 
bar nnmöglich ;  denn  riig  fdrdrvig  konnte  von  Aigisthos  schlechter- 
dings nicht  in  dem  Sinne  ^^casas  meorum,  qui  mihi  (der  Elektra) 
maximae  curae  sit"  aofgefasst  werden;  hätte  Aigisthos  diese  Worte 
naeh  Wonder*s  Anschauung  aufgefasst,  so  hätte  er  in  ihnen  nur 
den  Sinn  „sortis  meorum ,  quae  mihi  carissima  est''  finden  können 
und  er  hatte  glauben  mflssen,  dass  Elektra  den  Tod  ihres  Bruders 

Sitib.  4.  plu1.-h»t  Cl.  XLV.  Bd.  UI.  Hft.  32 
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als  das  flir  sie  freudigste  Ereigniss  beseiehne;  und  da  er  natfirlieh 
dies  der  Elektra  ni<^bt  zumuthen  konnte,  so  hätte  er  sofort  Auf- 
klärung darOber  verlangen  müssen. 

Dessbalb  wohl  sah  sieh  Schneidewin  veranlasst,  eine  andere 
Erklärung  aufzustellen:  ^Aegisthos  konnte  auch  ii  fdrarr,  ron  der 
der  El.  so  nahe  stehenden  Kly  t.  yerstehen,  fiir  welche  doch  der  Tod 
ihres  Sohnes  eine  avikfopd  war^.  Aber  diese  Erklärung  ist,  wenn 
auch  nicht  grammatisch  unmöglich,  doch  dem  Sinne  nach  sehr 
zweifelhaft;  denn  wenn  Aigisthos  in  den  Worten  r^g  ftATdrrjg  eine 
Beziehung  auf  die  Klytaimnestra  herausgehört  hätte,  so  hätte  ihm 
auch  dies  sehr  auffallend  erscheinen  mOsseu  und  ich  bezweifle,  dass 
Elektra  sich  herbeigAassen  hätte,  diesen  Doppelsinn  in  ihre  Worte 
zu  legen.  Die  Worte  r^g  fikranog  rojv  ifxodv  (rd>v  ^fioiv  mössle 
nach  Sehneidewin's  Auffassung  als  partitiver  Genetiv  genommen 
werden)  blos  auf  den  nahen  Verwandtschaftsgrad  zu  beziehen,  geht 
nicht  wohl  an;  ii  fikrdrio  (vollends  mit  HinzufQgung  von  rcov  i/jujv) 
könnte  nur  die  liebste  Person  unter  den  Angehörigen  bezeichnen. 

Vielmehr  mOsste  mau,  wenn  r-^^  ^cArdrvsg  die  echte  Lesart  isf, 
diese  Worte  in  beiden  Fällen  mit  aujxyopä^  verbinden  und  fol- 
genden Doppelsinn  in  ihnen  suchen:  1.  sonst  wäre  ich  ausserhalb 
des  mir  erwODSchtesten  Geschickes  der  meinigen  (des  Orestes) 
d.  h.  wenn  ich  es  nicht  wissen  sollte,  so  musste  ich  ja  nicht  ein* 
geweiht  sein  in  die  ganze  Sachlage,  dass  nämlich  die  Nachricht 
vom  Tode  des  Orestes  erdichtet  ist  und  dass  er  selbst  zur  Ausfuh- 
rung der  Rache  gekommen  ist;  2.  sonst  wäre  ich  fremd  dem  Ge- 
schicke der  meinigen  (des  Orestes),  das  dir  und  der  Klytai- 
mnestra das  erwOnschteste  ist,  d.i.  fremd  dem  Tode  meines 
Bruders. 

Möglich  wäre  ferner  auch  diese  Auffassung  1.  im  Sinne  der 
Elektra  :  sonst  wäre  ich  fremd  dem  mir  erwünschtesten  Geschicke, 
das  die  Meinigen  (d.  h.  die  Klytaimnestra)  betroffen  hat;  2.  im 
Sinne  des  Aigisthos:  sonst  wäre  ich  fremd  dem  dir  und  der  Kly- 
taimnestra erwünschtesten  Geschicke,  das  den  Meinigen  (der  Klyt.) 
zu  Theil  geworden  ist;  damit  würde  die  durch  den  Tod  des  Orestes 
herbeigeführte  Befreiung  der  Klyt.  ron  der  sie  fortwährend  foltern- 
den Angst  bezeichnet  werden. 

Endlich  wäre  es  auch  nicht  unmöglich ,  zu  rcSv  ifAwv  aus  dem 
vorausgehenden  avixfopä^  9u/if opcSv  zu  ergänzen.  Dann  "wire  der 
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Doppelsinn  1.  im  Sinne  der  Elektra:  sonst  wäre  ich  fremd  dem  mir 
liebsten  yon  allen  Schicksalen,  die  mich  betroffen  haben  (glQekliche 
*  Rückkehr  des  Orestes};  2.  im  Sinne  des  Aigisthos:  sonst  wSre  ich 
fremd  dem  dir  und  der  Klyt.  liebsten  von  allen  Schicksalen,  die 
mich  betroffen  haben  (Tod  des  Orestes). 

Als  ein  passendes  Seitenstück  zu  diesen  Proteiisversen  könnte 
man  V.  610  f.  anfijhren  6pu^  [livog  Jtviovaav  —  siaopd^  welche 
aasser  den  iwei  sunSchst  liegenden  Deutungen  (1.  ich  sehe  sie  — 
Elektra  —  Zorn  schnauben;  ob  ihr  aber  dieser  Zorn  nicht  etwa 
mit  Recht  beiwohnt ,  dessen  Boherzigung  nehme  ich  bei  der  Klyt. 
nicht  wahr;  2.  ich  sehe  sie  —  Elektra  —  Zorn  schnauben;  ob  ihr 
aber  dieser  Zorn  mit  Recht  beiwohnt,  dessen  Beherzigung  nehme 
icb  bei  ihr  —  d.  i.  der  Elektra  —  nicht  wahr)  auch  noch  gar  manche 
aüdere  zulassen.  1.  {xivog  könnte  auch  yon  dem  Muthe,  den  Elektra 
zeigt,  verstanden  werden.  Dann  wQrde  der  Chor  darauf  anspielen, 
dass  Elektra  bei  der  Entfaltung  dieses  Muthes  doch  auch  ihre 
Schwäche  bedenken  und  erwägen  sollte,  dass  sie  das  Unglück, 
welches  sie  dadurch  Ober  sich  heraufbeschwört,  nicht  wird  abwen- 
den  können.  2.  kvIvjoolv  könnte  auf  Klytaimnestra  bezogen  werden; 
»ich  sehe  sie  Wulh  schnauben ;  ob  sie  aber  mit  Recht  über  diese 
Äusserungen  der  Elektra  in  Wuth  ist,  das  beherzigt  sie  nicht**. 
3.  Wenn  auch  die  Construction  awsivai  aOv  revi  nicht  gebräuchlich 
ist,  so  ist  sie  doch  nach  Analogie  anderer  mit  Präpositionen  zusam- 
mengesetzten Verba ,  die  zuweilen  auch  noch  dieselbe  Präposition 
mit  einem  Casus  zu  sich  nehmen  (vgl.  c^aeivac  tlq  gugu^,  xarr^yopctv 
nxcL  nvc^,  naptivai  napd  revc  u.  a.),  nicht  unmöglich.  Desshalb 
konnte  zu  ^Ovbgti  auch  Elektra  als  Subject  gedacht  werden,  wobei 
folgender  Doppelsinn  stattfände:  a)  ob  sie  mit  der  dfxv;  Hand  in 
Hand  geht,  bedenkt  Klytaimnestra  nicht,  bj  ob  u.  s.  w.,  bedenkt 
Elektra  nicht.  4.  Auch  Klytaimnestra  könnte  als  Subject  von  ^Oveart 
genommen  werden:  ^ich  sehe  die  Klyt.  Wuth  schnauben;  ob  sie  , 
aber  mit  der  dUrj  Hand  in  Hand  geht,  bedenkt  sie  (Klyt.)  nicht"  <)' 

Im  Hinblick  auf  solche  vieldeutige  Stellen   (dergleichen  sich 
bei  Soph.  noch  manche  finden)  mass  man  dem  Urtheile,  das  Otfried 


0  >;!.  übrigens  meioa  Anzeige  yon  Jabn^s  Ausgabe  der  Elektra  in  der  Zeilschi*    f.  d 
Ost.  Gymn.  iSM,  S.  %S7  t 
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Maller  (Gesch.  d.  griech.  Lit.  II »  S.  140)  Ober  die  Sprache  des 
Sophokles  flillt,  beipflichten. 

Um  nun  aber  auf  unsere  Stelle  zurQckzakommen ,  so  gestehe 
ich,  dass  ich  mit  Nauck  die  Lesart  rrjg  fiXrdryig  nicht  fftr  gesichert 
halte »  und  zwar  aus  dem  Grunde »  weil  auch  die  Oberlieferung  rwv 
ifAojv  rc  ^(Xrärcüv  (nach  welcher  die  Construction  wSre  £ci3v  dv 
I|eü3cv  ^ikfopäg  tw  r^  ^julöjv  ftkrartav  =»  sonst  stOnde  ich  ausser- 
halb des  Ereignisses  und  meiner  Liebsten)  sowohl  in  grammatischer 
Hinsicht  als  auch  bezOgh'ch  des  Sinnes  sich  vollkommen  rechtrerti- 
gen  Iftsst. 

Die  Rechtfertigung  derselben  vom  grammatischen  Standpuncte 
ist  leicht  Trotzdem  dass  El.  eine  bestimmte  tpjiKfopd  meint  (nimlicb 
in  ihrem  Sinne  die  Ausfuhrung  der  Rache  und  Ermordung  der  KlyL, 
im  Sinne  des  Aigisthos  den  Tod  dQ3  Orestes)»  ist  dennoch  der  Ar- 
tikel nach  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter  nicht  wesentlich  ooth- 
wendig.  Denn  so  wie  bei  zahllosen  anderen  Wörtern  die  Dichter  den 
Artikel»  der  in  der  Prosa  erforderlich  Wftre,  nicht  setzen,  so  liegen 
auch  fQr  <rjfjLfopd  factische  Seereise  vor;  ygl.  El.  1230  ^pöSftev, 
cS  noLXj  xdjrt  avikfopaXal  juioe  ytyvi^dg  ipmi  idxpvov  djxfiidrwv  oirs. 
0.  C.  2KS  (TJiifopäg  yjkpi^f.  Trach.  32K  adkv  c^d^vou^a  oufA^popat; 
pdpoq.  Und  was  die  Stellung  des  r^  betrifft,  so  vergleiche  man  die 
vollkommen  entsprechenden  Stellen  0.  R.  268  roO  rtdlai  r  *A7ii- 
vopo^.  0.  C.  1K14  f.  ai  noXkd  ßpovrai  itarsT^sTg  ra  noXkd  rt  croi" 
^avra  X^'P^^  ^^^  c^vexi^rou  ßthj. 

Auch  von  Seiten  des  Sinnes  entspricht  rc  fiXTdrtav  vollkommen. 
Elektra  meint:  „Sonst  mQsste  ich  ja  dem  Ereignisse  fremd  sein 
(El.  deutet  hiemit  an,  dass  sie  um  die  ganze  Sachlage  wisse,  dass 
nftmlich  die  Nachricht  von  Orestes*  Tode  eine  List  sei  und  Orestes 
als  Rftcher  gekommen  sei)  und  ausserhalb  meiner  Liebsten  stehen 
(womit  sie  andeutet,  dass  sie  im  Bunde  und  Einverstlndniss  mit 
Orestes  stehe)".  Aigisthos  aber  fasst  diese  Worte  als  Ausdroek 
ihrer  BetrObniss  Aber  des  Bruders  Tod  auf:  «Wie  sollte  ich  es 
nicht  wissen  ?  Ich  mQsste  ja  sonst  wahrlich  ausserhalb  des  traurigen 
Geschickes  stehen  und  ausserhalb  meiner  Liebsten",  d.  h.  es  mfisste 
mir  sonst  das  traurige  Ereigniss  fern  stehen  und  gleichgiltig  sein 
(es  berQbrt  mich  aber  nahe)  und  ich  mfisste  denen,  die  mir  die 
liebsten  sind,  fremd  sein.  Vgl.  mit  i&a  r&v  ifidv  fikrdnav  in  diesem 
Sinne  Ant  660  roO^  i^ta  fivovg. 


BcttriK«  Mr  Kritik  ud  Erkl  «mar  des  Sopboklat.  481 

V.  1466  f. 

4>da{ia  ircTrrojxö^  wird  oach  HermaDn  allgemein  erkifirt  »cor- 
pus proKtratam'*.  Aber  da  ebeo  nicht  a&fxa,  sondern  fd^iua 
gebraucht  ist,  so  wird  wohl  irfirrccv  in  der  Bedeutung  von  aufußaivtiv 
IQ  nehmen  sein;  vgl.  Eur.  El.  1100  f.  rä  fi^v  7«^  c&,  rd  d^  o\j  xaXu»^ 
KiitTovra  SipxoyLOu  ßporCiv.  Plat.  Rep.  X»  604  C.  caasrep  iv  nrdiati 
xO^uv  n'pöc  Td  freirrctixöra  rt^e^^ac  rd  a6roO  npdyixara. 

Auch  die  nach  Hermann^s  Vorgange  allgemein  angenommene 
Beiiehung  der  Worte  dv€u  fS6vov  fxiv  oO  auf  den  Neid  der 
Götter  scheint  mir  nicht  angemessen  zu  sein.  Schneidewin»  der 
diese  Bexiehung  am  ausf&hrlichsten  erörtert,  sagt:  »Ihm  bat  den 
Jüngling,  dessen  Leiche  er  vor. sich  sieht  (^dv/xa),  der  Neid  der 
Götter  gestOrzt »  insofern  nach  seiner  Meinung  die  Gdtter  es  mit 
sehelen  Augen  ansehen  mussten,  wenn  Or.,  ein  Flüchtling»  auf  den 
Thron  der  Pelopiden  Anspruch  machte  und  dessen  Inhaber  bedrohte« 
Doch,  als  ob  er  vor  solchem  Hohn  selbst  erschrecket  fQgt  er»  um 
lieb  nicht  zu  versündigen,  hinzu:  «ist  es  aber  gottlos,  dergleichen 
zu  äussern ,  so  will  ich  mein  Wort  zurücknehmen^.  Ober  ^.^övo^ 
itm  (zu  Phil.  776)  Eur.  Or.  974  ^^övo^  vcv  tlXi  .^cö^cv.  Aesch. 
Ag.  91 3**.  Dieser  Auffassung  stehen  aber  zwei  gewichtige  Beden- 
ken entgegen.  Erstlich  Gndet  sich  die  Idee  vom  Neide  der  G5tter 
und  dem  Streben ,  glückliche  Menschen  zu  stürzen »  so  häufig  bei 
den  verschiedensten  Autoren  ausgesprochen,  und  niemals  kommt  es 
jenen  Personen ,  denen  sie  in  den  Mund  gelegt  wird ,  in  den  Sinn, 
eine  Blasphemie  darin  zu  erblicken  und  sie  zurückzunehmen.  Und 
so  stimmen  auch  hier  die  Worte  c^  i'  int^jn  vijxsaeg,  oü  Hyta  sicher- 
lieh schlecht  zu  dem  vorausgehenden  Satze,  wenn  man  in  demsel- 
ben eine  Anspielung  2uf  den  Götterneid  erblickt  Noch  wichtiger 
ist  der  zweite  Umstand ,  dass  der  flüchtige,  unglückliche  Orestes 
kein  Gegenstand  des  fä6vo^  ät&v  sein  kann,  der  sich  ja  nur  auf 
glfiekliehe,  und  zwar  übermässig  glückliche  oder  auf  ihr  Glück 
stolse  Menschen  richtet;  und  das  Streben  nach  dem  Throne  der 
Pelopiden  ist  kein  Grund ,  der  den  ^.^övo^  äs<ay  über  Orestes  hätte 
heraufbeschwören  können. 

Trotzdem  ist  es  wohl  nicht  nöthig  eine  Corruptel  anzunehmen 
(Tyrwhitt  schlug  e&  für  o\j  vor  und  die  Worte  dveu  jp^övou  fxiv  soll- 


482  KTi'^al» 

ten    bedeuten    modo    absit    inyidia    verbo,    was    anmöglich 
erscheint),  da  sieh  eine  andere  Erklärung  darbietet. 

Gewiss  ist,  dass  in  den  Worten  aveu  f^6vo*j  jjlsv  ot}  itiTtTüixiq 
eine  Äusserung  der  Freude  über  die  glückliche  Fflgung  enthalten 
sein  niuss;  denn  dazu  stimmt  dann  sehr  gut  der  folgende  Torsich- 
tige  Zusatz  ,  durch  welchen  Aigisthos  die  Nemesis  von  sich  fern 
halten  will.  Demgemäss  verstehe  ich  ^5övo^  von  dem  Neid,  den 
diese  gluckliche  Fügung  im  Herzen  der  Menschen  gegen  Aigisthos 
und  Klytaimnestra  hervorzurufen  geeignet  ist.  Streng  genommen 
besagen  die  Worte  des  Aigisthos  eigentlich  freilich  nur ,  dass  er 
wegen  dieser  glucklichen  Fügung  beneidet  wird  (das  Ereigniss 
hat  sich  nicht  ohne  stattfindenden  Neid  zugetragen),  aber  er 
verbirgt  unter  ihnen  ohne  Zweifel  die  Ansicht,  dass  er  wegen  dieses 
glücklichen  Ereignisses  zu  beneiden  ist.  Dass  er  seine  Freude  in 
so  versteckter  Weise  äussert,  ist  in  der  Scheu  vor  dem  Gerede  der 
Menschen  begründet;  diese  Scheu  veranlasst  ihn  ja  auch  zu  der 
1468  f.  geheuchelten  Trauer. 

Ich  erkläre  also  avsu  f^ovov  /x£v  oO  durch  df^cvrirmg  jxiv  gv. 
oder,  da  dies  Wort  in  diesem  Sinne  „nicht  beneidenswerth'',  nicht 
gebräuchlich  ist,  durch  dCrilo)g  [ih  ou  d.  i.  €udae|iöveo^  jüiev.  Sollte 
übrigens  noch  ein  Zweifel  obwalten,  so  iässt  sich  durch  zahlreiche 
Analogien  beweisen,  dass  die  Worte  aveu  ^.^övou  in  dieser  Bedeo- 
tung  d^ri'ko)g  (nicht  beneidenswerth)  genommen  werden  können. 
So  gebraucht  7.  B.  Aischylos  Sept.  994  fxojxytj^  ärep  (ri3vr,xvä) 
offenbar  in  der  Bedeutung  a/jLijULTrreo^  <).  Denselben  Vorgang  bemer- 
ken wir  bei  ou  v^/x£(7e^,  ouy^  e^o^,  ovSeig  y.3övo^,  welche  Verbindun- 
gen die  Bedeutung  ov  vsjüie^jTfjTov  i'sri^  ov  Sei  e^ca^ai,  oO  y.5ovr/Tiov 
kari  haben,  während  sie  eigentlich  bedeuten  sollten«  «es  findet 
keine  viiiemg^  kein  säo^,  kein  fMvog  Statt.*«  Auch  die  Verbal- 
adjei'tiva  auf  Tog,  die  den  lat.  Participien  auf  tus  entsprechen,  bieten 
eine  Analogie  dar.  Sie  sollten  nämlich  sämmtlich  bezuglich  ihrer 
Bedeutung  mit  dem  Participium  des  passiven  Perfects  Qberein* 
stimmen,  wie  sich  denn  in  der  Thnt  diese  Bedeutung  noch  hän6|? 
findet,  z.  B.  Xexto^  (auserlesen),  rprirog^  äxlavrog  (Ant.  876  =  5^^ 


1)  Aholiebe  Er«cheiniin^ou  finden  wir  io  aUen  Spracbea«  So  soUle  tadellos,  obie 
Tadfl  eigeutlicli  bedeuten  »wm«  faelisch  nicht  {getadelt  wird**,  wihrend  e*  be^e«t»< 
»was  ii einen  Tadel  verdient*. 
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xulaviuvTo);  aber  die  meisten  derselben  entsprechen  gewöhnlich 
den  Ist  A^jectiven  auf  ilis»  bilis.  Und  so  könnten  noch  riele 
andere  Analogien  angef&hrt  werden. 


Zu  Aias  V.  40  ff. 

OA.  xai  np6i  xi  ^u9>d7C9roy  aid*  p^cv  xipoi; 
A8.  x^^  ßapuv5clf  twv  'AxiXXffi«dv  ofrXwv. 
OA.  rt  d^a,  irotf^vai;  ri^vd*  ^ircfiTriirrci  J3d9iv; 
AO.  doxäv  fi»  dfiitv  xtlfM  xp>(vt93fltt  ftfy^i. 

Man  muss  wohl  yon  der  vom  Scholiasten  gegebenen  Erklärung 

i  }Liv  ^Oixfoavjg  9ruv.9dvcra( ,  npo^  tI  aur^  j^pvjacjxov  *  ii  di 
r^v  aercav  inii'^OLyev^  (ff*^g  dg  fSkav  ^X*^  abgehen;  denn  wozu 
sollte  man  eine  Incongruenz  zwischen  der  Frage  des  Odysseus 
(40)  und  der  Antwort  der  Athene  (41)  annehmen,  wenn  eine  solche 
Annahme  unnöthig  ist?  Die  Antwort  stimmt  vollkommen  zu  der 
Frage,  wenn  man  nur  Kp6q  re  als  Bezeichnung  des  Grundes, 
Dicht  des  Zweckes  nimmt  und  JuaXöycdrov  mit  x^P^  prftdicativ 
terbindet.  Dass  np6q  mit  dem  Accusativ  zur  Bezeichnung  der 
Ursache,  ohne  Beimischung  des  Begriffes  der  Absicht  gebraucht 
werden  kann,  ist  nicht  zu  leugnen;  es  hängt  diese  Bedeutung  zu- 
sammen mit  der  Bedeutung  der  Gemässheit  Vgl.  1018  rocaOr* 
TjTif  i(t<jopyog^  iv  yhpci.  ßapu^,  ^p^'^j  ^pog  orjiiv  eig  ipiv  ^fxo6- 
fuvo^.  0.  C.  1119  ikii  ^aOfjiaCe  npog  rö  hnapig.  Eben  so  bedeutet 
bäofig  jtpog  raOra  Mdaruni**  eig.  „demgemäss.''  Ant.  658  ;rpö^  raOr* 
t^upeircü  Aca  ^OvaiyLOv.  Ai.  971    np6g  raOr^  ^OSrjaaeitg  iv  xtvolg 

iirjalöyiarov  eu^'  f^sv  xh^  ^^  ^^^^  einer  nicht  ungewöhnlichen 
Weise  gesetzt  statt  dvaXoYiarco^  iiS*  ^.  X*  ^^^  tAchi  wesentlich  ver- 
schieden von  x-^^Co^  iSX^£,  noctyxjfitii  üiov  u.  a.  Vgl.  Qbrigens  El. 
4S7  oTTCü^  rö  XocTTÖv  auröv  d^v£a>ripa(^  X^P^^  ari^cüjjiev. 

FQr  diese  Erklärung  scheint  auch  der  Umstand  zu  sprechen, 
dass  das  rc  in  der  Aussprache  stark  hervorgehoben  werden  muss. 
Diese  Hervorhebung  kann  aber  viel  leichter  stattfinden,  wenn 
WKTHijxov  nicht  mit  r(  verbunden  wird,  da  dann  nach  ri  eine  ganz 
Daturgemässe  Pause  eintritt,  während  im  entgegengesetzten  Falle 
eine  solche  Pause  unzulässig  und  die  erforderliche  Hervorhebung 
des  rt  Dicht  gut  mdglich  wäre. 
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Im  V.  42  ist  iroffivac^  und  in  dem  folgenden  Vers  6(&5  stark 
SU  betonen.  Odysseus  kann  naeh  der  im  V.  41  erhaKenen  Aoa- 
kunft,  dass  Aias  aus  Zorn  Ober  seine  ZurQcksetEung  die  Tbatvoll- 
bracht  habe,  noch  immer  nicht  klug  daraus  werden»  warum  er  siek 
denn  gerade  an  den  Heerden  und  nicht  an  den  AchäerfQrsten  selbst 
Tergriff. 

Zu  Aias  V.  ISl  f. 

&C  ili^fM  xXivtc  rc  xdcvdcTffc  irdtXcv 
asrocvra  rav5|»cüfreca. 

Ein  englischer  Kritiker  schlug  im  Class.  Journal  181 K»  p.  254 
statt  ifiikipOL  vor  iixap  iv.  Gegenüber  dem  von  Lobeck  mit  Tollem 
Rechte  Ober  diese  Vermuthung  gefällten  Urtbeil  „inutilis  et 
superTacanea**  erkifirt  Nauck  mit  grosser  Bestimmtheit  die- 
selbe für  eine  Verbesserung,  die  durch  den  Sinn  geboten  und  durch 
die  Schollen  erwiesen  sei,  und  nimmt  sie  demgemäss  geradezu  in 
den  Text  auf.  Es  kann  aber  keinem  Zweifei  unterliegen,  dass  diese 
Vermuthung  jenes  englischen  Gelehrten  nur  auf  Nichtbeachtang 
eines  Sprachgebrauches  beruht,  der  im  Griechischen  eben  so  wie 
in  allen  anderen  Sprachen  sehr  häufig  sich  findet. 

Meineke  bemerkt  mit  Recht  (Analecta  Sophociea  p.  277): 
jyNon  raro  Tf^kipa  ponitur  ubi  i^fjiepav  juifav  dici  exspectes**.  Ausser  des 
Ton  Meineke  angeführten  Beispielen  (Soph.  fragm.  beim  Schol.  zu  Ear. 
Phoen.  227  r^St  Baxy^sXog  ßdrpug  in'*  ^i^ap  ipK6i^  dann  Diphilos  bei 
Stob.  flor.  XV,  3  0  und  Ter.  Heaut.  Ol,  1,  13  illud  falsum  esf,  quod 
Tulgo  audio  dici,  diem  adimere  aegritudinem  hominibus;  das  letite 
Beispiel  passt  nicht,  da  hier  ohne  Zweifel  dies  die  Zeit  bezeich- 
Bet,  wie  Liv.  2,  4S  diem  tempusque  forsitan  ipsum  leniturom  iras) 
kann  man  noch  viele  andere  zum  Beweise  dafür  anf&hren,  dass 
i^lkipa  und  ^ixap  auch  im  Griechischen,  wie  in  allen  Sprachen ,  zur 
Bezeichnung  eines  (einzigen)  Tages  gebraucht  werden  konnte 
und  oft  gebraucht  wird. 

Vgl.  Her.  I,  32  oü  ydp  toi  6  (xifa  nloOarog  iioXkov  roö  Ij^ 
^l^ipriv  iyovrog  oXßiuiZBpog  ^an  (==  der  nur  für  einen  Tag  immer 


t)  Dies  Beitpiel  Zp^ov  juvoe^a^eiv  Cfap6v  iv  iroX^f  XP^^^«  ^  ^1*^9^  ^*  *i«yop^ff« 
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bat);  Ear.  Pboen.401  nori  fkiv  in^  fil^^p  c^X^v,  ctr'  oüx  ilypy  äv.  Hom. 
Od.  ß2S4in'  üikart  irdvrag  oUtjJiai.  II.  x,  48:  r,  22».  Ferner  sind 
hieher  alle  die  Stellen  su  Eiehen,  an  denen  iiikipa^  {fxap  den  beuti- 
geo  Tag  bezeichnet;  vgl.  Sopb.  Trach.  1128  dXk'  orjSi  fxiv  6^  roT? 
7'  if'  tiiLipay  iptl^-  0.  C.  1079  rcXil  ZeOg  re  xar*  dfjiap.  I^s  wird 
hier  ein  und  derselbe- Tag  d.  i.  bodiernus  dies  beseichnet 
Auch  das  Adjectirum  ^|ui(/dT29(0(,  das  so  oft  die  Bedeutung  «einen 
Tag  dauernd,  f&r  einen  Tuf  bestimmt^  hat,  spricht  daf&r,  dass 
auch  iplpa  in  einer  Bedeutung  gebraucht  ward,  die  jene  Bedeutung 
des  Adjectives  ermöglichte. 

Dasselbe  6nden  wir  auch  b(*i  yAv,  irog^  iviarjT6g.  Vgl.  Her.  I, 
32  d  ii  Ol  iJ^eXY,aei  roOrepov  rcuv  iricüv  finvi  juiaxpdrepov  yivitj^ai. 
Hom.  Od.  a,  288  n  r*  av  rpu^öfAcvö^  ntp  in  rXairig  iveavröv.  Auch 
die  Adjectiva  iixyirivog^  ivtadmog^  ireiog^  die  neben  den  Bedeutungen 
«monatlicb,  jflbrlieb''  auch  die  Bedeutungen  ^einen  Monat»  ein  Jahr 
d'duemd^  haben»  weisen  darauf  bin,  dass  aucii  der  entsprechende 
Gebrauch  der  ihnen  su  Grunde  liegenden  Substantiva  ganx  ge- 
laufig war. 

Eben  so  werden  im  Latein  die  Wörter  dies»  nox»  hora» 
mensis,  annus  häufig  zur  Beseiobnung  eines  Tages»  einer 
Stunde  u.  s.  w.  gebraucht.  Vgl.  Cic.  N.  D.  2»  9»  24  Cleanthes  nega 
ullum  esse  cibum  tarn  gravem»  quin  is  die  et  nocte  concoquatur. 
Hör.  Sat.  2»  1,  4  mille  die  versus  deduci  posse.  Ov.  Met.  II.  47  f. 
eurrus  rogat  ille  paternos  inque  diem  alipeduni  ins  et  moderamen 
equorum.  Hör.  Ep.  1»  1 »  82  idem  eadem  possunt  horaro  durare 
probantes?  Sat.  1,  4,  9  in  hora  saepe  duceritos  versus  dictabat  (opp. 
Plaut.  Pseud.  5,  2»  11  Massici  montis  uberrimos  qnatuor  fructus 
ebibere  in  hora  una). 

Auch  im  Deutschten  treffen  wir  dieselbe  Erscheinung  oft  an» 
iodem  n&mlich  ein»  eine»  ein  oft  nicht  als  Zahlwort»  sondern 
als  uohestimmter  Artikel  su  den  Wörtern  Tag»  Stunde»  Monat» 
Jahr  hinzutritt»  ob  zwar  nur  ein  einziger  Tag»  eine  einzige 
Stunde  u.  s.  w.  gemeint  ist.  Man  erkennt  dies  daran»  dass  nicht 
ein,  eine,  ein»  sondern  das  Substantiv  durch  den  Ton  hervor- 
gehoben wird;  x.  B.  das  kann  in  einer  Stunde  fertig  sein.  Man 
denkt  dabei  an  den  Gegensatz  eines  grösseren  Zeitabschnittes« 
während»  wenn  man  sagt  »»das  kann  in  einer  Stunde  fertig  sein** 
der  gedachte  Gegensatz  ein  Zahlwort  ist 
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Auch  in  den  slarischen  Sprachen,  die  des  Artikels  entbehren, 
werden  die  Wörter,  welche  Zeitabschnitte  bezeichnen,  dcD, 
hodina,  mesfc,  rok  unzfthligemal  zur  Beseichnung  eines  ein- 
zigen Tages,  einer  einzigen  Stande  u.  s.  w.  gebraocht  Sie  wer- 
den in  diesem  Falle  (mit  gewissen  nothwendigen  Ausnahmen) 
regelm&ssig  durch  stärkere  Betonung  herTorgehoben »  was  eben 
darin  seinen  Grund  hat,  dass  man  an  den  Clegensatz  eines  anderen 
grösseren  oder  kleineren  Zeitabschnittes  denkt. 

Nach  Analogie  dieser  lebenden  Sprachen  sind  wir  yollkomnien 
berechtigt,  auch  für  das  Griechische  und  Latein  anzunehmen,  dass 
in  dem  Falle ,  wenn  if^iiipa^  iro^^  dies,  hora  u.  s.  w.  ohne  das  die 
Einheit  bezeichnende  Zahlwort  von  einem  einzigen  Tage  u.  s.  w. 
gebraucht  wurden,  diese  Wörter  vor  den  anderen  durch  stärkere 
Betonung  hervorgehoben  wurden.  So  wird  an  unserer  Stelle  tn 
lesen  sein  tag  ini^ipa  xXcv»  x.  r.  X.;  dagegen  El.  1149  iv  lififpqt 

Die  Erklärung  des  Scholiasten  ^hiiipoi  ycep  (liot  iXarroX  xai 
ndhv  aij^ei^  auf  die  sich  Nauck  beruft,  beweist  gar  nichts  ßrdie 
Conjectur  ^fxap  iv.  Mit  Recht  fragt  Meineke:  ^^luid  aliud  fecit 
(scholiasta)  quam  quod  facere  debuit?^ 

Zu  Ant.  4  ff. 

oudev  läp  ovr*  aX^ftvöv  our*  Snoi  ^rip, 
our*  otlaxfi6v  our*  arifiov  f^^*,  oiroiov  ou 
ra>v  fföjv  re  xdcftuv  oux  iKtan*  i*i^  xooceiiy. 

Die  Worte  ävog  ärsp  durch  Conjectur  ändern  zu  wollen,  ist 
eine  ungerechtfertigte  Bemühung,  da  wir  aus  dem  Scholion  erfahren, 
dass  diese  Überlieferung  schon  dem  Didymos  vorlag;  aus  dieser 
Notiz  kann  noch  weiter  geschlossen  werden,  dass  auch  den  Hei- 
stern der  alexandrinischen  Schule  dieselbe  Dberiieferung  Torlag. 

Auf  die  Besprechung  der  zahlreichen  Erklärungsversuche,  die 
diese  Stelle  hervorgerufen  hat,  wollen  wir  uns  nicht  einlassen,  da  sie 
—  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Erklärung  —  offenbar  unmöglich  oder 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  sind.  Ffir  die  richtige  Erklä- 
rung halte  ich  die  von  Nauck  angegebene,  trotzdem  dass  Nauck 
selbst  an  ihrer  Richtigkeit  zweifelt.  Seine  Bemerkung  lautet:  «Will 
man  die  überlieferte  Li  sart  erklären,  so  wird  man  verstehen  mOaseo: 
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6*jr'  ämg  (oü^fv)  ärep  ifjrlv^   wie  584  arotg  o^iiv  iiXiUcUt  rgf. 
O.R.  1496,  so  dass  arep  adjectirisch  stecht,  wie  oft  X^P^^*  ixdc^u.a.*' 
Nur  der  Ausdruck  „adjectiviseh"  ist  ungenau;  es  kann  drep  durch 
ein  Wort  yon  adjectirischer  Natur  erklftrt  werden,  z.  B.  oviiv  o(;r^ 
oXyetvdv  ovr'  dirv;^  ovd^v  flcnrov  ^orc  (vgl.  O.R.  1284  f.);  aber  nichts- 
destoweniger muss  man  arep  als  Adverbium  auffassen ,  so  dass  das 
Verkam  existentiae  ausgelassen  ist ,  wie  t.  B.  Ai.  342  ;roCI  Tixjxpog. 
Es  Iä5st  sieh  nun  zwar  keine  Stelle  anföhren ,  an  welcher  arcp  in 
der  adverbialen  Geltung,  die  ohne  Zweifel  (wie  bei  allen  Prftposi- 
tioDen)  die  ursprOiigliche  ist,  gebraucht  wäre;  da  aber  so  viele 
Wörter,  die  später  in  der  bei  weitem  Qberwiegendeii  Hehrzahl  der 
Fälle  als  Präpositionen  gebraucht  wurden,  doch  dann  und  wann  die 
ihnen  ursprOnglich  zukommende  adverbiale  Natur  noch  deutlich  zei« 
gen  *),  da  ferner  die  mit  arsp  bezOglich  der  Bedeutung  nahe  ver- 
wandten  Wörter  x^P'^i  ^^^^*  dndrep^s  noch  als  echte  Adverbia  ge- 
bnucht  werden,  so  lässt  sich  dieselbe  Möglichkeit  für  ärtp  annehmen. 
Die  Construction  im  V.  4,  welche  als  eine  Mischung  der  zwei 
regelmässigen  Constructionen  ouSiv  oOr*  dX7£(vöv  our'  drnpov  otnsart 
und  ovdev  oOr*  dXvou^  o&r^  drrig  dnttjri  betrachtet  werden  kann,  ist 
ohne  Zweifel  möglich.  Ich  habe  zwar  kein  Beispiel  bei  der  Hand,  das 
für  diese  Mischung  eine  vollkommen  zutreffende  Analogie  darböte, 
aber  zahlreiche  Beispiele  fQr  mannigfache  Mischungen  zweier  Con- 
straetionen  finden  sich  ja  überall,  besonders  bei  den  Dichtern;  vgl. 
AL  1004  cü  Sit^Siarov  o/üi(xa  xai  rö)/xr/^  mxpag.  An  unserer  Stelle 
war  diese  Mischung  durchaus  nicht  unklar,   da  die  Stellung  des 
sJoiv  an  der  Spitze  des  Satzes  und  die  darauffolgende  Zweitheilung 
jeden  sofort  veranlasst  oüdev  als  regierendes  Wort  auch  zu  irrig 
ZQ  beziehen. 

Soll  aber  diese  Erklärung  zulässig  sein,  so  muss  im  nächsten 
Verse  mit  leichter  Änderung  oüd*  aiayup^y  our*  arefxov  iaS*  „noch 
gibt  es  etwas  schmachvolles  oder  entehrendes*'  gelesen  werden. 
Denn  da  bei  Anwendung  jener  Erklärung  die  Verse  4  und  K  zwei 
eoordinirte  Sätze  mit  verschiedenen  Prädicaten  enthalten,  so  würde, 
wenn  man  oOrc  beibehielte,  ein  nicht  zu  rechtfertigendes  Asyndeton 


*)  So  s.  B.  wean  irotpa,  fit«,  hi  mit  aasseltsseneni  Verbum  existeniiie  ipebraucht 
werden  für  irdpc^ri  u.  s.  f.  oder  wenn  die  sogenannte  Tmeaii  stattfindet,  b.  B. 
nil.  1207  xpar*  obrd  irdcvr«  x«i  dp^poi  rtiL&  X'P'* 
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stattfiodeo,  da  das  erste  ourc  üd  zweiten  SaUe  lediglich  nur  eiie 
Beziehung  auf  das  folgende  oOrc  beseichnen  wflrde.  Diesem  Übel- 
Stande  wird  durch  o6Si  —  oi/ra  abgeholfen;  denn  dieser  Sprach- 
gebrauch ist  identisch  mit  der  Anwendung  ?on  ot) — oOrc(Tgl.  El. 
1411  f.  dXV  oOx  ix  9iJ^tv  qixrdp&&'  ouro^  oij^  6  fivvriaa^nmf 
Aesch.  Pers.  589  ff.)  <),  und  das  di  in  o^ii  dient  cur  Verknöpfoig 
des  zweiten  Satzes  mit  dem  vorangehenden« 

Dass  im  V.  5  das  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  n 
erwartende  oü^^v  (oOd^  aiajupdv  ojjSiv  oOr'  arc/iov  ouSiv  i^ä')  fehlt, 
lässt  sich  durch  viele  Beispiele  rechtfertigen.  So  wie  in  positirea 
Sätzen  zuweilen  das  erwartete  indefinite  Pronomen  rig  fehlt,  so 
fehlt  es  auch  nicht  selten  in  negativen  Sätzen  •  in  denen  es  Dad 
dem  regelmässigen  Sprachgebrauch  als  orjiiig  erscheinen  sollte* 
Vgl«  Ant.  220  oüx  iariv  oureo  ikS}pog  8g  äavziv  kpq,  *  672  dvap^ia; 
Si  jüLcr^ov  oüx  i^riv  xaxöv.  Phil.  9K4  f.  akV  avavoOfxai  —  ov  ffn;vöv 
opvev  oOii  äi^p*  opsißdrov  rö^oe^  haiptav  roifji$\ 

Zu  Ant.  9  f. 

Hi  98  Xav5avec 
np6^  roO;  ^i^ouc  Trecxovra  räv  iy^^p&v  xax«; 

Über  die  Unmöglichkeit  der  Erklärung  von  r&v  ^^puv  im 
Sinne  von  dird  rojv  kySpiav  vgl.  die  grQndliche  Bemerkung  Bonitx^s 
(Beitr.  11»  S.  22).  Die  Auffassung  des  Gen.  rcDv  ix^p<av  als  objecti- 
venGenetivs  ^Übel»  wie  sie  in  der  Regel  Feinden  zugef&gt  werden*, 
scheint  mir  nicht  die  richtige  zu  sein,  da  sich  in  diesem  Falle  der 
Dichter  wohl  klarer  hätte  ausdrücken  müssen.  Dagegen  liegt  es 
unstreitig  am  nächsten,  rcüv  iyißpQy  als  subjectiven  Genetiv  (Gene- 
tirus  auctoris)  aufzufassen.  Bonitz  bestreitet  diese  Auffassong: 
«Das  erstere  (d.  i.  Übel,  welche  die  Feinde  ausüben)  gibt  einen 
durchaus  schiefen  Sinn;  denn  es  besagt,  dass  die  Übel,  welche  die 


1)  Die  ÄoderuogeD,  durch  welche  manche  diesen  Spracbgebraich  bei  bea«itj|«  weOn 
(Diadorf  ecbreibt  Bl.  1411  oOd*  für  ouJ^*,  eben  ao  Rranck  A«aefa.  Fen.  SSi)  «■< 
willkfirUche  und  onbegruodete  VerletsoBgen  der  baadfcbriftliehea  Überliefern^; 
deon  so  wie  eio  positives  GUed  an  ein  anderea  poaitiTes  dnrcb  ti  anf eknipfl  vcHts 
kann,  so  uoterliegt  es  auch  keiAen  Zweifel,  data  dieaalbe  Mdglicbkeit  Torbsadsa  iit, 
wenn  beide  Glieder  negaUv  sind,  wobei  dann  eben  ou — ourc  «m  Vorseheni ksant* 
Vgl.  im  Latein  non  —  neque. 
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Feinde,  d.  h.  der  Feind,  Kreon,  snftlgt,  sieb  gegen  die  Lieben ,  die 
nichateo  Verwandten  der  Antigene,  richten.  Dies  wflrde  nur  in 
dem  MIe  passen,  wenn  Antigene  einen  Aniass  htttte,  den  Kreon 
iQcb  sonst  schon  ihren  Feind  za  nennen;  dann  kftnnte  sie  sagen, 
dass  Obel,  welche  der  Feind  zufilgt,  sieh  nunmehr  gegen  ihren 
Broder  richten.  Aber  nur  in  dem  jetzt  kundgemachten  Befehl  er- 
kennt Antigone  den  Kreon  als  ihren  Feind**.  Durch  diese  Bemer- 
kong  wird  allerdings  die  bezfigliche  Auffassung  des  subjecti?en 
GenetiTs  (meiner  Feinde)  yollstSndig  widerlegt,  aber  nicht  die 
Auffassung  des  Genetirs  als  subjectiren  Genetivs  Oberhaupt.  Der 
Artikel  bei  iy(^pCiv  bezeichnet  die  bestimmten  Feinde  (d.  i.  Kreon) 
mit  Bezog  auf  Polyneikes  (seine  Feinde),  welche  Beziehung 
hier  dadurch  nahe  gelegt  ist,  dass  roO^  flXorj^  yorausgeht;  es  ist 
also  zu  erklären  iS  9c  XavJ^dvu  np6^  rou?  (-^iLtripoug')  y(Xov^ 
miyipyta  rdav  iy^Sp^v  arjvtbv  (eorum)  xoued^. 

Zu  Ant.  350  ff*. 

tinrov  ^i^rrat  «fi^iXo^ov  Cv^^v 
o^|»e(tfv  r*  dbefii^a  raOpov. 

In  der  Zeitschrift  f.  d.  Ost.  Gymn.  X.  S.  606  ^  habe  ich  Jnnov 
avccff^crat  conjicirt  und  diese  Vermuthung  zu  begrflnden  gesucht. 
Zu  dem  dort  Gesagten  füge  ich  noch  Folgendes  hinzu.  Die  Con- 
struction  dvdoataäai  rcvo,  für  welche  Od.  7  245  angefahrt  worden 
i»t,  lässt  sich  auch  sonst  noch  wahrscheinlich  machen.  Soph.  0.  R. 
$04  Zcu  nrdvT^  dvdaffcüv.  Auch  das  Verbum  xparetv ,  dem  eigentlich 
ebenfalls  der  Genetiv  zukommt,  wird  zuweilen  mit  dem  Accusativ 
Terbuoden;  vgl.  0.  R.  1522  f.  ndwa  fxi^  ]3o6Xou  xparsXvxai  '/dp 
hftirrt^Oig  oö  aoi  r^  ßlt^  ^vviansro.  O.C.  1380  f.  roi*/ap  tö  (JÖv  ^i- 
'£r,\iia  xai  roO;  aou;  äp6vo\jg  xparoOacv.  Eben  so  xpar6vccv,  z.  B. 
Aeich.  Suppl.  357  xparitvtig  ]3cü|xöv.  669  rd  irniiov ,  rö  tttöXcv  xpa- 
n»v6i.  Vgl.   auch  Eur.    Herc.  f.  28  A6xo^  r^v   inrdnvpyov  rtvSe 


1)  Dirck  «iQ«  irrif»  Auf  aW  in  der  KrftirdUII«rflian*tcli6n  Aaagabe  verleitet  habe  ich 
a.  a.  0.  df^CTtti  aU  InDdaebrifllielie  Oberlieferang  beieiehnet,  da  doch  L  i^tvcu  bat. 
Aber  jedenliitla  iet  i^trai  eine  sehr  alte  Letart,  wol  ilter  als  ?§rrat ;  der  Scboliast 
hat  offeebar  j^cr«i  peleaes. 
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deoTTÖCcüv  iröX(v.  Thuk.  1»  132*  1  Wktlarcipxov . . .  ovra  ßaaikia  xai 
viov  in  intTp6nivtv. 

Die  zweite  a.  a.  0.  aufgestellte  Vermuthong  dfxf  e  X6f  ov  C^v^v 
mu8S  ich  zorficknehmen»  da  die  Auffassung  des  Verses  361  als  einer 
katal.  daktylisch -trochftischen  Pentapodie  unwahrscheialich  aad 
wegen  des  strophischen  Verses  bedenklich  ist 

Zwei  Wege  zeigen  sich,  die  zur  Emendation  dieser  Stelle  ge- 
eignet sind.  Entweder  ist  mit  Kayser  dfxfxXdyc^  C^y^  (er  beherrscht 
das  Ross  mit  dem  nackenumschliessenden  Joch)  zu  schreiben,  oder, 
was  ich  ftir  wahrscheinlicher  halte  und  im  Folgenden  zu  begrfinden 
suchen  werde  diJ.fl'kofov  (auf  tnnov  zu  beziehen»  und  dem  Epi- 
theton XocataO'/iva  coordinirt)  C^yo»  d.  i.  ^und  das  dichtmähnige 
Ross  beherrscht  er,  das  inähnenumwallte,  mit  dem  Joche  und  den 
unermQdeten  Bergstier.** 

Es  kann  als  sicher  angenommen  werden,  dass  X6fog  neben 
der  Bedeutung  Nacken  auch  die  Bedeutung  „Nackenbaar, 
Hähne^  hatte;  denn  nur  mit  dieser  lässt  sich  die  Bedeutong 
MHelmbusch**  vermitteln  9,  eine  Bedeutung,  die  sich  aus  der 
anderen  „Nacken**  nicht  unmittelbar  herleiten  ISsst.  Diese  Bedeu- 
tung scheint  auch  noch  wenigstens  an  einer  Stelle  factiscb  Tor- 
zukommen,  nämlich  II.  ^  SOS  noXijg  d'ivsxrixisv  iSpu)g  tnntav  Ix  r£ 
Xöyojv  xac  dnö  ^ipvoio;  es  spricht  für  diese  Annahme  der  Plaral, 
der  ganz  gerechtfertigt  ist,  wenn  wir  die  Bedeutung  „Nacken- 
mähne** annehmen  (vgl.  iScipot  und  iJ^etpai,  x^'^  ^"^  x^^^^' 
äpi^  und  rpiy^eg^  x6fkri  und  xöfxac) ,  während  das  Wort  in  der  Be- 
deutung „Nacken**  den  Plural  hier  nicht  zuliesse;  denn  dass  der 
Plural  desshalb  steht,  weil  von  mehreren  Rossen  die  Rede  ist,  lässt 
sich  wegen  des  unmittelbar  nachfolgenden  aripvoio  nicht  annehmen. 
Ferner  sieht  man  auch  bei  dieser  Annahme,  warum  der  Dichter  h 
Xöyci)v  und  and  (STipvoio  sagt;  das  erste  bedeutet  „unter  den  Mahnen 
heraus**,  das  zweite  „von  der  Brost**.  Eine  wichtige  Analogie  bietet 
lofiii  (XotpioL)  dar.  Auch  dies  Wort  bedeutet  sowohl  Nacken  (oder 
Rücken)  als  auch  Mähnen;  vgl.  Her.  2,  71  "koftviv  iyjiavtKtso'j; 
7,  10  dvTi  ikiv  Xöyou  Yi  'kofiii  xar^xpa. 


1)  So  kam  auch  X*''^  *«  ^«r  BedeutuDg  Helmbutch  (Plot.  AIm.  16).  AUBawM. 
dass  die  Bedeutungen  Nacken  und  M  8  h  n  e  recht  gut  als  neben  einander  existtfea^ 
gedacht  werden  können,  (übre  ich  7fVfiov  an,  das  sowohl  Kinn,  als  Bart  bedeitc<. 
und  das  lat.  m  e  n  t  u  m. 
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Aaf  Grundlage  dieser  Bedeutung  nehme  ich  nun  dikfl\ofo^ 
io  dem  Sinne  »dessen  Mähne  auf  beiden  Seiten  herabwallt''.  Als 
Analogien  sind  anzufahren  dyLflxofio^^  dixfi)(^airog^  irej&txofAo^. 

Der  Einwand ,  den  man  gegen  die  vorgeschlagene  Schreibung 
ijLflAOfov  ^vyiü  erheben    könnte,    dass   nämlich   das   Epitheton 
ijkftkofog  mit  dem  vorausgehenden  XaataOyiriv  wesentlich  identisch 
ist,  wäre  zwar  factisch  richtig,  aber  zur  Widerlegung  nicht  geeig- 
net. Üenn  eine  solche  Überschwänglichkeit  des  Ausdrucks,   die 
darch  Häufung  sinnverwandter  Wörter  entsteht,  ist  den  Chorliedern 
des  Sophokles  nicht  fremd,  und  gerade  das  erste  Strophenpaar 
dieses  Slasimon  bietet  nicht  wenige  Beispiele  dafQr;  vgl.  a)>.5crov 
und  dxafxdrav,  ffdvrcu  r'  dvaliav  yuacv,  aneipaLai  dexruoxXcK)arocg, 
r/pa'jAcu  är^p6g  Qptaaißdra.  FQr  meine  Vermuthuug  spricht  auch 
die  Symmetrie,  die  durch  dieselbe  hergf stellt  wird.  So  wie  3iop6g 
und  TOLOpov  zwei  Epitheta  haben,  erhält  dadurch  auch  tnnov  zwei 
Epitheta.   Dass  dieser  Umstand  nicht  geringfügig   ist,   lässt  sich 
daraus  entnehmen,  dass  der  Dichter  offenbar  auch  in  der  ersten 
Hälfte  der  Antistrophe  eine  solche  symmetrische  Anordnung  beabsich- 
tigt hat ;  vgl.  xouf»ovÖ6t)v  yOXcv  cpvOcüv,  ärspojv  dypimv  i^vYj^  irövrou 
tbakiay  fOaiv^   wo  einerseits   die  Adjectiva   xcuycvöojv,    dypitav^ 
nvoAtov,  andererseits  die  Substantivs  yOXcv,  f^vv?,  ^Ovev  einander 
entsprechen;  auch  der  Genetiv  findet  sich  bei  allen  Gliedern,  obzwar 
im  letzten  in  anderer  Geltung.  Endlich  mache  ich  noch  auf  eine  andere 
Symmetrie  aufmerksam :  wie  die  Verba  xpareX  und  dvdaaerat  sich 
entsprechen,  so  auch  die  instrumentalen  Dative  (xvsj^otvaig  und  {^7$, 
welche  die  Hilfsmittel  be7.eichnen,  durch  die  der  Mensch  seine  Herr- 
sebaft  erlangt  und  behauptet. 

Ist  d/ji^tXoycv  C^74>  die  echte  Lesart,  so  sieht  man  auch  leicht 
ein ,  wie  die  Corruptel  C^yöv  entstehen  konnte.  Es  rührt  diese 
Corruptel  von  jenen  her,  welche  (wie  der  Scholiast)  dixf  iXotpog  in 
der  Bedeutung  diifiTpd'/ri'kog  nahmen,  wodurch  die  Änderung  C^7Öv 
reraolasst  ward ,  da  sonst  dikfiXo^ov  beziehungslos  gewesen  wäre. 
Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  die  von  Franz  auf- 
gestellte Vermutbung  djyxccCßrai.  'O-^d^Biv  Ist  von  ö)uxa  (Stamm 
'oyjioir)  abgeleitet ,  wie  äavikd^eiv  von  .&au|uiaT ,  ovoikd^tiv  von 
ivcjiar.  'Oyjia  findet  sich  nun  zwar  bei  keinem  Autor  (nur  Hesych« 
ut  es  aufgenommen  und  erklärt  es  durch  7röp7n?|uia);  es  ist  aber  klar, 
iass  wir  diesem  Worte,  das  die  Grundlage  des  Verbums  dx/xaCcev 


bildet»  die  Bedeutung  „ Mittel,  um  etwas  zu  halten**  beilegen  mQsäea. 
Vgl.  ^XM«»  ^TU^^t  ^X^'^^^i  öx'ivfi^  ^X^^?9  ^X®?  (Halter).  Kör  ox/iaC« 
ergibt  sieh  daraus  die  Bedeutung  „etwas  mit  einem  iyijLa  versehen, 
d.  i.  mit  einem  Mittel,  durch  welches  man  es  halten,  anhalten  kann*. 
Dies  Mittel  ist  der  Zfigel,  und  so  wird  6y(jLi^eiv  als  technbcher 
Ausdruck  mit  '/ahvoOv  (nicht  aber  mil  ^evyvdvai)  sinnrerwandt 
gewesen  sein.  Üaxu  stimmt  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  743  xvplciK  i^^v 
oyjjidaai  r6  tnnov  vnd  x«^fvdv  dyaysiv  ^  Cnd  Sx'ilkot.  Die  leti- 
ten  Worte  scheint  der  Scholiast,  der  das  Verbum  wol  von  ox^Oji« 
ableitete,  als  etymologische  Erklärung  hiiiKUgenigt  zu  haben.  Wean 
nun  oyijjLa^eiv  die  angegebene  Bedeutung  hatte,  so  bliebe  an  unserer 
Steile  das  (vyöv  unbegreiflich;  es  ist  keine  Verbindung  denkbar,  in 
welcher  dieses  Wort  zu  cxi^deCecv  passen  wQrde.  Ausserdem  lisst 
sich  das  Medium  von  ö'/jid^eiv  nicht  nachweisen. 


NACHTRÄGE. 

Zu  V.  27.  Die  Vermuthung,  dass  der  Scholiast  inst  gelesen  habe, 
hat  Tor  mir  6.  Wolff  in  der  Aasgabe  der  Elektra  (S.  121»)  aufgestellt 
Mir  ist  diese  Ausgabe  leider  erst  nach  dem  Abschlüsse  der  Torsteheo- 
den  Beitrage  zugekommen  nnd  so  konnte  nicht  die  gebfihrende  Ruck- 
sicht auf  sie  genommen  werden. 

Zu  y.  47.  Wolff  bemerkt  gegen  Schneidewin*s  Erklirung:  »Melde 
mit  einem  Eide,  ihn  hinzusetzend,  musste  de'  opxov  heissen'.  Da  dies 
Bedenken  auch  gegen  meine  Erklärung,  die  bezuglich  der  AuffassuDf 
des  Dativs  mit  Schneidewin's  Erklärung  Qbereinstimmt ,  erhoben  we^ 
den  könnte,  so  bemerke  ich,  dass  auch  avv  opxt^  gesagt  werden  kaiio 
(▼gl.  f  151  d\X  iyd)  oüx  aOrtag  fxu^acfjiae,  aXXd  tjv  op«)  • 
und  die  Vertauschung  von  aOv  opxci)  mit  opxto  lässt  sich  durch  viele 
Analogien  rechtfertigen.  Vgl.  Soph.  Phil.  1223  ipnstg  ife  aOv  ^novoi 
und  Eur.  Hek.  214  'Odv<j<j€ug  i^'/tzai  anoxji'^  nodog.  Soph.  El.  1041 
(jOv  dc'xTp  "kiytiy  und  125S  ivvintiv  rdie  dexqc,  femer  aOv  xpo^V  ""^ 
Xpövci).  Vgl.  auch  Soph.  fr.  671  (Dind.)  ofxotae  ydp  rot  xoi  yjvr, 
(p€vyti  mxpdv  d}$iva  naiStay  und  KrGger  48,   II»,  A.  16. 

Zu  V.  192.  Wolff  hat  das  Unpassende  von  Dindorfs  Brkliranfr 
vermieden,  indem  er  erklärt:  »Statt  an  vollem  Tische  zu  sitien,  stelH 
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sie  sich  Nahrung  snchend  bald  an  diesen,  bald  an  jenen  Tisch ,  sie 
geht  um  sie  herum  und  findet  sie  leer.  Das  heroische  Zeitalter  bediente 
sich  kleiner  Tische,  darum  der  PluraP.  Wolff  betont  also  den  Plural 
rpoLKi^aigj  während  Dindorf  ^mensam  ambire*'  sagt,  und  der  so  ge- 
«ronoene  Gedanke  wäre  durchaus  nicht  unpassend ;  aber  xtvaJg  dyLflaTCc^ 
Ikat  rpani^aig  kann  wohl  nicht  bedeuten  ntpuoOaa  iflaraiKOLi  xivaXg 
rpaiTe^at^.  —  Mit  grosser  Freude  sehe  ich  9  dass  auch  Melneke  (Ana- 
lecta  Soph.  p.  252)  sehr  entschieden  Iflaraiiat  fttr  die  echte  Lesart 
aosteht 

Zu  Y.  337.  Meineke  (Anal.  S.  p.  255)  erklärt:  »Talia  vero  at 

tequoque  facere   toIo,    quae  cum  insigni  breritate  dicta  sunt; 

pleoa  oratio  haec  esset  rotaOra  0*  oüx  iyco  jxdvov  irocdD,  dXkä  xai  al 

Pqüaoiiou  nouiv'.  Vgl.  dagegen Zeitschr.  f.d.  öst  Gymn.  i864,S.256f. 

Zu  V.  495  ff.  Wolff  schlägt  ror:  „nrpö  rwv^Ji  rot  |x'  ix^i  ^dpao^^ 

0  iiXtnGT\  i  liAv  d^e^i^*^  u.  s.  w.  Dass  Wolff  J^dpaog  anerkannt  und 

die  Nothwendigkeit,  den  Infinitiv  ntk&v  von  der  Negation  su  befreien» 

gefohlt  hat,  billige  ich  Tollkommen;  aber  S  pAnor'  (^bisher  hatte  der 

Chor  nicht  solche  Zurersicht*)  ist  nicht  zulässig;  denn  abgesehen  Ton 

der  bedenklichen  Ergänzung  /ff^^  ^^^  ^^'  mfisste  die  Negation  oOnort 

laaten. 

Za  V.  573  f.  Vgl.  Meineke  Anal.  S.  p.  259. 
Za  V.  591.  Auch  hier  hat  ror  mir  Wolff  rvyx^vit  hergestellt 
Dass  er  das  Komma  nach  iptX^  lässt,  also  ^  xae  roOr*  ipiU  in  der  Be« 
deotong  ,,oder  wirst  du  auch  gar  diese  Behauptung  aufstellen*  nimmt» 
kann  ich  aus  dem  S.  39  f.  angeführten  Grunde  nicht  billigen. 

Zu  V.  743.  Das  handschriftliche  XOcüv  Tcrtbeidigt  auch  Meineke 
(1.  a.  O.  261). 

Za  V.  800  f.  Ich  bedauere ,  Wolff s  Abhandlung  ,»Das  fehlende 
cEv  bei  dem  unabhängigen  optativus  potentialis  im  Drama^  (Rhein.  Mus. 
XVIII,  S.  602—606)  nicht  benutzt  zu  haben;  doch  werde  ich  das 
S.  50 — 58  bebandelte  Thema  nächstens  wieder  aufnehmen,  und  es 
wird  mir  auf  Grundlage  der  Vorarbeiten  von  Wolff,  Peltser  (Waren- 
dorfer  Programm,  über  die  griechischen  Bedingungssätze),  Frohberger 
(Philologus  19,  599  —  613),  Peipers  (quaest.  crit.  de  Plat.  legg. 
1863,  p.  57  ff.)  trotz  der  Differenz  der  Ansichten  doch  eine  eingehen- 
dere and  umfassendere  Behandlung  möglich  sein. 

Zo  V.  916  ff.  Auch  Meineke  (a.  a.  0.  264)  will  v£>v  i^v  statt  des 
in  den  Ausgaben  geduldeten  v4>v  d'  i^v  gelesen  wissen. 

SiUh.  d.  pliiJ^J|i«t  Cl.  XLV.  B4.  111  HA*  33 
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Zu  y.  1028.  Vgl.  Wolir  und  Fr.  C.  Wex,  Programmabhandlang 
des  Gymnasium  Fridericianum  zu  Schwerin,  1863.  Letztere  Abhand- 
lung kenne  ich  bisher  nur  aus  Sehimmeipfeng*8  Anzeige  in  Jahn's 
Jahrb.  89«  90,  4.  Heft,  aus  welcher  mir  der  hohe  Werth  derselben 
ToUkommen  ersichtlich  ist. 

Zu  V.  1095  f.  Um  genaue  Responsion  zu  erzielen,  habe  icb 
Ai$6^  ( — u)  Torgeschlagen ,  and  diese  Zusammenziehung  Ton  *\ik; 
lisst  sich  durch  Analogien  rechtfertigen.  Ich  erinnere  zunichst  danfi, 
dass  auch  die  aus  'Atirig  (d.  i.  ^Apedi?^)  entstandene  Form  "Aiir,; 
(ygl.  über  diese  Entstehung  SsYclsberg  in  Kuhn*s  Zeitschrift  YD, 
S.  380)  als  Mittelstufe  AxSri^  Toraussetit,  was  erst  spater  in  der  Aus- 
sprache das  Jota  einbOsste.  Ein  factisches  und  Tollkommen  genügendes 
Beispiel  einer  solchen  Zusammenziehung  bietet  Aesch.  Bum.  554 
acarog  (oder  vielmehr  aiVroc,  wenn  man  consequent  nach  sonstigen 
Analogien  schreiben  will)  und  Soph.  Ai.  815  TSoroj^ra^,  welcher  Form 
a^aröoj  und  nicht  di' oröco  zu  Grunde  liegt  Diese  beiden  Analogien  sind 
um  so  beachtenswerther ,  da  diese  Worte  auch  etymologisch  desselben 
Ursprungs  wie  ''Ae^,  ^Atdrig  sind.  Andere  Analogien  sind  ol^  =  oi; 
k:  op(^,  TzaX^  na  ndlg  =  ndfig^  i^^  znnächat  entstanden  aus  dal: 
=  $aU  =  SoLfU^  |3ö($iov  (Arist.  Ach.  1000)  =  ßotiiov  =  jSopfocov. 
Den  Accent  in  A^^ö^  habe  ich  nach  Analogie  Ton  nonSög^  otog  (opp. 
£cO^)  u.  s.  w.  gesetzt 

Zu  V.  1357  f.  Meineke  (a.  a.  0.  271)  tertheidigt  ^oov.  Gegen 
die  Bemerkung:  „Priora  quum  dicit  Electra,  manus  senis  apprehendit 
aniantissime ;  pedes  antem  non  potuit  attrectare ,  quare  pro  pedibos 
ipsum  Tirum  alloquitur**  Ygl.  S.  79  f.  dieser  Beiträge  »Wie  El.  beim 
Anreden"  u.  s.  w. 

Zu  V.  1395.  Vgl.  Meineke  (a.  a.  0.  271)  und  Wolff.  Beide  Kri- 
tiker wahren  mit  Recht  das  handschr.  affAa  und  nehmen  es  in  der  Be- 
deutung Mord.  Die  Echt^teit  von  veaxöv>!rov  bezweifelt  Meineke  mit 
Unrecht. 
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SITZUNG  VOM  16.  MÄRZ  1864. 


FOr  die  Commission   fltr  Herausgabe   der  WeitthOmer  sind 

eingelangt: 

a)  Von  dem  löblicheu  Landesaosschass  Ton  Tirol  zwei 
Zuschriften  mit  der  Anzeige,  dass  «ich  in  dem  Bezirke  Brixen  und 
indem  Markte  Imst  derartige  Urkunden  vorfinden,  welebe  aber  nur 
an  Ort  uod  Stelle  benOtzt  werden  können. 

b)  Von  dem  Notar  Hock  in  Linz,  das  Original  von  der 
.Hain-Tading  (wahrscheinlich  v.  J.  1608)  des  Marktes  in  der 
hrzen  Zwetll'',  im  MQbIkreise,  zur  BenQtzong. 

e)  Von  dem  hochw.  Domcapitel  von  Linz,  auf  das 
Pantbeiding  von  Windhaag  sich  beziehende  Aufschreibongen,  zur 
Benützung. 


33 


496  A.  MulUr 


Esf9iun, 

Ein  Beitrag  zur  Mythologie  des  orlentaUschen  Alterthiuiis. 

Von  Dr.  Alois  IAH  er. 

(▼orgtlagt  In  der  Sitsmig  aa  24.  Febniar  1«M.) 

Esmun  entspricht  nach  der  Überlieferung  dem  Asklepio^. 
Bei  Philo  von  Bybius  <)  ist  er  ein  Sohn  Sydyk^s  und  einer  Titanide. 

7evv<^  Tdv  'AerxXvjmöv.  2  20.  (Im  3.  Bande,  S.  568  der  Pariser 
Ausgabe  der  Fragmenta  bist,  graec.  von  Malier.)  Nach  eb«?ndem- 
selben  ist  er  einer  der  Kabiren ,  die  er  von  Sydyk  stammen  lSs5«U 
und  zwar  der  achte.  , .  .ol  inrä  Sudix  natieg  Kdßnpoi^  xoec  6  tw^ 
(al.  xai  oyioog^  «ütcSv  dSe'Xfdg  ^ AaxXfimdg . .  .2  27.  (S.  S69.}  El»en 
so  bei  Photius  in  seiner  Bibliulliek.  SadOxeo  yäpt/ivovTO  natSsg,  o'j^ 
A(0^o6pov^  ipjXiQVcOou^e  xa{  Kaßeepou^.  'Oy^GO^  ii  iyivero  kT:i 
ro6rot^  6  'EajiouvoC)  ^v  'AaxXvjmöv  ipfiijveOovaiv.  3K2  6  13.  (Ao^g. 
von  I.  Bekk^^r.)  Und  ebendort:  0^  ii  röv  *E<7/xciivoy  Sfioo-^ 
d^ioOffcv  kpiL'nytxjtiv  ore  ^•^iooq  r^v  r^  Sa^Oxc;)  naXg.  352  6  25.  Naeb 
dieser  Stelle,  die  bei  Photius  sich  findet,  hiesse  also  Bsmnn 
der  Ächte  mit  Rücksicht  auf  das  semitische  Zahlwort.  So  wurde  der 
Name  auch  aufurefasst  von  ganz  bedeutenden  Forschern  im  Gebiete 
des  phöriizischen    Alterthums    wie    Bochart    und    MoTers.     Boeb., 


t)  Ich  folge  bieintt  der  fiblicheo  Beieichuung  det  Verfassers  des  Pseadosiacbwiiatk««. 
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ed.  fert.,  tom.  I.,  column.  394  und  MoTers,  Die  Phönizier,  1.  Bd, 

S.  529.  Diese  Etymologie  ist  auch  so  ziemlich  die  verbreitetste. 

Gegen  eine  Herleitnng  des  Namens  aus   dem  Ägyptischen  (siehe 

Gesenias,    Monum.,    pag.    136   und    Morers,    1.    Bd,    S.    529) 

spricht  entschieden    eine    Stelle    bei   Photius    (3K2  6  11),    wo 

Esman  ganz  bestimmt  als  einheimischer,  phönizischer,  nicht 

als  fremder  Gott  hingestellt  wird.  "Ort  6  iv  Bvjpurqi,  fticiv^  'AaxXvj- 

Kiig  oux  forty  "EIX19V  o^ii  AlyOnTiog^  dXkd  Tig  imyjuipiog  4>0(V(f. 

loiidxta  yäp  iyivovro  ....   Aus  dem    phönizischen   Heimatlande 

stammte  wohl  auch   seine  Verehrung  in  Karthago»  wo  er  auf  der 

Byrsaein  Heiligthum  hatte.  Straho  IT  3  14  (S.  706  der  Pariser  Ausg. 

TonHöiler):  Kard  (xi^v  Si  n^v  nöhv  1^  dxpönoh^^  ^v  ixaXovv  B6paav, 

spp'j^  (xavoig  op^ia^    xOxXep  Trfpeotxcv/xiviQ ,    xara  Si  r^v  xopufhv 

f)[Oüffa  'A^Xvjnrcerov,  önsp  xarä  r^v  Sktaaiv  i5  yvvii  toö  *A(j$pQ*jßa, 

Tjvkpyiaiv  a{fT^.  Von   demselben  Tempel   sagt  Appian    in   seiner 

römischen  Geschichte:. .  .rode  yäp  ^v  rö  upov  iv  ipxondXtt  iidXtara 

Hdv  a/>.cüv  imfovi^  xal  nloi/atov  . .  .^248  12.  (Teubner-Ausg.  von 

I.  Bekkpr.)  S.  auch  Mover«.   Die  Phönizier,    1.  Bd,  S.   530   und 

Munter,  Relig.   der  Karlhager,  S.  93.  Von  seinem  Culte  zeugen 

Damentlich  aucb  die  auf  phönizischen  Denkmftlern  uns  erhaltenen 

mit  Esmnn  zusammengesetzten  Eigennamen  wie  pt2^tn^  (in  Cit.  3  3 

auch  prmn)  senms  Esmuni  in  Cit.  12  1,  Karthag.  2  3  und  K, 

Karthag.  8  1 — 2,  Karthag.  9  2  und  andere  mehr  bei  Gesenius  auf 

S.  347  und  bei  Levy,  Phönizisches  Wörterbuch,  S.  7. 

Sjdyk  und  sein  Bruder  Misor  ('A;rö  ro6rcoy  yevfo^ac  Mcaojp 
wJSudOx,  TOUTCOTcv  sJiXoyov  *)  xai  Sixatov. . .  .  Philo  BybI.  211) 
sind  wohl  nur  die  Gerechtigkeit  und  das  Recht  als  Personen 
gedacht  —  pn^  und  iie^^a.  Treffend  setzt  sie  jener  Mythus  in  der 


M  Von  dea  drei  Leteartm  fv>.urov,  euXo70v  ood  fuXvjTOV  (iu  der  Oxforder  Autg. 
der  Praep.  ereog.  des  EnsebioB  von  Gaieford,  tom.  I.,  pag.  79)  ist  dieee  die  aUein 
richtige.  E  u  X  0  7  o  ;  ternvnfÜg,  venrnnftgemSiS,  Oberhaupt  recht.  Uobegreiflich  ist 
et  Bir,  wie  mao  das  sinulose  fTlfXurov  io  den  Text  auftiehmen  konnte.  Indeesen 
•ofvBocbart  and  Morers  erklärten  sieb  für  dasselbe  und  leiten  es  Toin  aramfiiscben 
rr  fö§n  ber.  Bocbart  (tom.  I.,  ool.  707)  erklirt:  Misor  Sjrria  est  niVü  Mesoro 
•olMOut.  Hörers  (1.  B6,  8.  653)  erklärt  Misor  dirch  in^i  das  er  als  Participium 
detApbel(l)  hiDStalH,  der  Lötende  und  Bansen  (Aeg.  SteUe  in  der  Weltgeacb., 
S.  Baeb  1  —  3,  S.  326)  durch  der  Flinke,  der  Gelenkige,  obgleich  die  Ton  Dietrich 
ifatt  Bitgelheilte  ganx  richtige  Bemerkung  über  Misor  (8.  812)  ihn  vor  ^ieaem 
Irrthome  bitte  bewahren  sollen. 
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Reihe  derjenigen  Wohlthäter  der  Menschheit,  welche  die  Welt 
durch  ihre  Erfindungen  beglückt  und  cultivirt  hatten,  unter  die 
letzteu.  Philo  Bybl.  2  8  ff.  Recht  und  Gerechtigkeit  —  Homa- 
uilftt  ist  ja  am  Ende  das  Ziel  aller  Cultur.  Von  ihsen  soll  die 
Benfltzung  des  Salzes  herstammen.  •  .ovroe  rhv  roG  akdg  xpriatv  e2psv. 
Philo  Bybl.  2  11.  Das  Salz  ist  Symbol  der  Gerechtigkeit 
Diog.  La^rt.  8  36   (Leipziger  Ausg.  von  L  P.  Kraus) :  Tltpl  ruv 

äX&Vj  Sri  Sei  napariJ^eaSoLi  npog  (iniikYnow  roO  dualov 

Ober  die  Bedeutung  der  echt-ph5nizischen  Kabiren  (die 
grossen,  gewaltigen^  mächtigen  Götter  der  Phönizier  yon  Tn^)  war 
sich  Philo  nicht  klar,  da  er  seinen  Kabiren  erst  hinter  den  Jägero, 
Fischern,  Metallarbeitern,  Landbauern  und  ViebzQchtern  einen  Plats 
anweist  (Philo  Bybl.  2  8  ff.)  und  sie  mit  den  Dioskuren,  Korj- 
banten  und  Samothrakern  identificirt.  'Ex  ii  roO  £udux  Aiö^xsupci 
%  KcejScepoe  r,  Kopußavrc^  f^  "LatKoäpqxtq.  Philo  Bybl.  2  11.  Philo's 
Kabiren  beruhen  schon  auf  den  Kabiren  des  ciassischen  Alterthums, 
das  die  Kabirim  der  Phönizier  in  seine  Religion  angenommen  hatte, 
wenngleich  nur  nach  ihrem  Namen  mit  der  an  ihm  haftenden 
Bedeutung.  AU  die  grossen,  gewaltigen,  mächtigen  Götter  der 
Phönizier  fasste  sie  Philo  nicht,  sondern  nach  der  Anschauung  der 
ciassischen  Welt  als  unter  den  Göttern  stehende  Wesen.  Dem- 
gem&ss  Suidas  unter  dem  betreffenden  Worte:  Yttukaivti  (der  Name) 
ii  xa(  dae/xova^.  (Ausg.  von  Benihardy.)  Solche  Kabiren,  wie  Philo 
sie  annimmt,  sind,  strenge  genommen,  der  phönizischen  Theologie 
fremd.  Es  ist  also  die  Philonische  Ansicht  Ober  die  Kabiren  niebt 
recht  als  eine  phönizische  hinzustellen.  Ihre  ursprQngliche  Bedeo- 
tung  scheint  schon  damals  nicht  mehr  klar  gewesen  zu  sein.  Philo *s 
Herleitung  der  Kabiren  yon  SyJyk  ist  erdichtet  und  höchst  wahr- 
scheinlich sind  die  ganzen  unter  Sanchuniathon's  Na- 
men uns  überlieferten  phönizischen  Göttergeschich* 
ten  —  nach  meiner  Ansicht  ein  Flickwerk,  welches  nur  wegeo 
der  darin  vorkommenden  mythologischen  Namen  und  höchsteos  j 
noch  um  mancher  nicht  unwichtiger  Daten  willen  Beachtung  ver- ' 
dient  «-  eine  wenn  auch  nicht  originelle  Erdichtung^ 


1)  Giu«  Tiel  «a  höbe  MtinuSg  hat  ton  dieaem  Flickwerke  Movere  veoa  er  gUdtt,  nil« 

kabe  das«  überall  die  eiobeiniacheD  nod  oicht  grieckiecke  Beriekto  beaitit 

(S.  U9  dea  i.  Baadee),  iaden  er  an  dleeem  Zwecke  die  pböaiaiacke  Gölleriekre  ia  ^ 

|}r»|»rarke  durcbforschte  und  «iae  Meage  von  acbriAea  la«,  wie  s.  B.  Teafelarckin 
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ooserea  Mythographeo.    In  seinem  mythologischen  Systeme  durfte 

auch  jener  Name    nicht    fehlen,   welcher    im  Mythos    des   clas- 

sischen  Alterthums  eine  gerade  nicht  unbedeutende   Rolle  spielt. 

ib  phönizisrhen  Mythengestallen ,  wie  Philo  gewiss  wohl  seine 

Kabiren   hinstellen    will,   gibt  er    ihnen   auch    eine    phöniiische 

Genealogie.  Dass  er  sie  am  Ende  jenes  Passos  einschiebt,  hat  darin 

seinen  Grund,  dass  in  jenem  Geschlechtsregister  (?on  8  angefangen) 

die  Zweizahl  eine  Rolle  spielt  (auch  die  Erfinder  der  Eisenarbeiten 

noueD  zwei  sein,  wenn  auch  der  Name  des  zweiten  ganz  unbekannt 

isi).  von  dieser  also,  da  der  Kabiren  acht  sind,  am  passendsten 

gegen    den   Sclilu8s    dieses   Passus    abgegangen    werden    kann. 

Über  diese  Licenz  Philu*s  dürfen  wir  uns  eben  so  wenig  wundern, 

wie  Ober  die  Identificirung  seiner  phönizisch  sein  sollenden  Kabiren 

mit  den  Korybanten.   Die  Verehrung  der  Samotbrakischen  Götter 

(=  den  Dioskuren  ?  und  der  Dioskuren?)  als  Kabiren  ist  bekannt. 

Des9wegen  stellt  Philo  die  Ausdrücke  Kabire,  Dioskure  und  Samo- 

thraker  als  gleichbedeutend  hin.  Nach  ihm  hatten  also  auch  diePhÖni- 

lier  ihre  Kabiren  oder  Korybanten  oder  Samothraker  oder  Dioskuren, 

obue  dass  alier  diese  gerade  zwei  zu  sein  brauchten  wie  das  grie- 

cbiscbe Brüderpaar.  —  Die  Kabiren  überhaupt,  wobei  man  die 

Leniiiisehen   Tor  Augen  hatte,    galten  gewöhnlich    für 

Söhne  des  Hephästos.  Hesychius  (in  der  Ausgabe  von  Alberti): 

KdßcipGi ndvu  ii  rc/xaivrac  oüroi  iv  AhfLvt^  tag  J^toi  *  Xiyovrai 

ii  elvai  'Hfaiarou  iraidc^.  Darum  nennt  auch  Herodot  (3  37  der 
Teubner-Aa>g.  Ton  Dietsch)  ein  Ägyptisches  Heiligt hum  in  Memphis, 
das  Göttern  geweiht  war,  welche  als  Kinder  des  Hephftstos  galten 
und  ihm  in  der  Darstellung  glichen,  Heiligthum  der  Kabiren  — 
'UV  Kaßdpiüv  rö  cpöv.  Sowohl  Plah  als  auch  diejenigen  Götter, 
die  Herodot  dort  Kabiren  nennt,  mö^en  au(*h  in  der  That  etwa 
so  dargestellt  gewesen  sein,  wie  er  uns  berichtet.  Ob  aber  diese 


nad  die  Aonalen  der  eiDseineii  St&dte.  HStte  er  dies  gethao,  wfirden  wir  trotz  aller 
Tribnng  anmoglich  ein  so  elende«  Machwerk  vor  uns  haben,  wie  das  Philonische. 
Dass  «brigeos  Philo  des  Phöniziscfaen  micbtig  war,  ist  nicht  recht  tu  betweifeln; 
wie  weit  aber  seine  Keootoisse  in  dieser  Sprache  reichten,  so  dass  er  uber- 
baspt  im  Stande  gewesen  wSre,  phönizische  Quellen  zu  lesen,  das  ist  eine 
aadere  Frage.  Nach  meiner  Ansicht  beruht  jene  Philonische  Mache  nicht  auf 
besonderen  Studien  sondern  auf  dem,  was  er  von  mythologischen  Brocken  schon 
iai  Kopfe  babeo  konnte. 
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Darstellung  des  Ptah  eine  vereinzelte  ist»  oder  sonst  mehr  oder 
weniger  Qblich  war,  weiss  ich  nicht,  Qberlasse  dies  also  den  Ägjpto- 
logen.  Ihrem  Vater  entsprechend  sind  auch  seine  Kinder  als  zwerg- 
artige Figuren  dargestellt  Jene  Stelle  des  Herodot  glaube  ich  für 
meinen  Zweck  hiemit  genügend  beleuchtet  zu  haben.  Sie  berech- 
tigt also  zu  keiner  Rede  von  Ägyptischen  Kabiren.  —  Seine 
Kabiren  verdankt  das  classisehe  Alterthum,  wie  leb 
bereits  oben  angedeutet  habe,  den  Phöniziern.  Denn  wohl 
nur  im  Semitischen»  oder  bestimmter  ausgedrQckt 
im  PhAnizischen  findet  der  Name  der  Kabiren  eine 
ihrem  Wesen  entsprechende  Erklärung.  Nur  durch 
die  Herleitung  desselben  von  dem  semitischen  r^ 
grosSf  gewaltig^  mächtig  wird  die  Bedeutung  der  Kabiren 
als  vielvermögende  (schötzende)  Wesen  erklärlich. 
Die  Herleitung  aus  dem  Griechischen  von  xdeiv  9, 
wie  es  Weicker  (im  3.  Bande  seiner  griechischen  Götterlehre, 
S.  175)  thut,  ist  abgesehen  von  der  sprachliehen  Schwierigkeit 
besonders  desswegen  nicht  recht  zulässig,  weil  diese 
Etymologie  dem  Grundwesen  der  Kabiren  nicht  ent- 
spricht. Aber  noch  ein  anderer  gewichtiger  Umstand  spricht 
entschieden  gegen  jeden  ähnlichen  Versuch.  Nach  Hesychius  hiess 
nämlich  ein  entsfihnender  Kabirenpriester  Viovnq  oder  auch  K6r,q^ 
wie  andere  wollen.  Kofv?^.  'kpeO^  Ka/Ssepcov  d  TLOL^alptAv  tfovicL.  Oiii 
Könc*  Das  Wort  ist  offenbar»  da  es  aus  dem  Griechischen  nicht  reckt 
erklärt  werden  kann,  das  semitische  |rr3.  So  Boch.,  tom.  I.,  col.  397. 
Diese  Glosse  spricht  auch  daför,  dass  der  Kabirencult  nicht 
leicht  griechischen,  sondern  eher  fremdländischen 
Ursprunges  ist.  —  Nach  einer  schon  oben  angeföhrten  Stelle  aus 
Hesychius  galt  Lemuos  *),  in  der  classischen  Welt  durch  das  Alter 
und  dieBlOthe  seines  wohl  nur  esoterischen  Cultus  besonders  berfihmt, 
so  zu  sagen  als  die  Metropole  der  Kabiren.  Die  Ansicht  Ats 
griechisch-römischen  Alferthums  von  den  Kabiren  als  Söhnen  des 
Hepbästos   findet    nun    nicht    schwer   in    folgenden   Stellen   ihre 


i)  D«r  Berg  Kabeiros  in  Berekynfhia  (Weick.,  3.  Bd,  S.  176)  ist  reine  Grdiclitiuig  oder 
beruht  auf  xursiliger  Nainen^iholichkeit.  Kabeiro,  die  Gtltinn  des  Hepbästos,  ist  wobi 
nur  Bit  Rueksicbt  auf  ihre  Rinder,  die  Rabiren,  erfanden. 

S)  Pbdnisiscber  Eiafluss  auf  Lemnos  ist  siemlicb  gewiss.  S.  Movers,  Die  Pböntner. 
J|/s-  Bd,  8.  ZS2  am  Ende. 
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Erklärung.  Siiidns:  Ai^/xveov  nrOp.  '"E^rev  dvafopä  iv  Arjfivci)  itvpog 
'lOL^jTPi  Ttg.  Bei  Lykophron  in  seiner  Alexandra  462  —  463 
(ed.  see.  der  Oxforder  Ausg.  ?.  Potter)  heisst  der  Blitzstrahl 
i  A^f&veo^  npyjfjrfip.  Seneca  im  Herc.  Oet.  1 362  (Ausg.  der  Tra- 
8^5dien  ?on  Schröder):, .  .Qu»  Lemnos  ardens?. . . .  Dem  entspre- 
chend auch  folgende  Stelle  bei  Cicero,  De  nat.   de.,  3  22  (erkl. 

Ausg.  Ton  Schömann):  Vulcani  item  complures tertius  ex 

tertio  lore  et  lunone»  qui  Lemni  fabric»  traditur  prsfuisse. ...  In 
demselben  Sinne  Stellen  aus  den  Scholieu  zu  Nikand.  Ther.  (in  der 
Pariser  Ausg.   der   Schollen   zu  Theokr.    von  Dubner).    15    und 

besonders  4K8:   'H^afjrou    di  vyujov  r^v  AvS/xvov   ixdXeaav 

(Tgl.  Preller,  Griech.  Mythologie,  1.  Bd,  S.  119)  und  472: 
Kai  6  ^dog  xai  6  Mö^}^Xog  öpri  ehl  roO  Sajuiou,  i^iikviorat 
ii  ro6reav  ruv  ro^ro^v  iv  Ai^jULvc;)  re  xai  SafJL0^pqcxi|3 ,  rag  vritjovg 
kariptiiv  dno  roOrtav  avjfiafvcjv,  Uakeiro  Si  Sdo^  xai  ij  SXvi 
Bpqoort  Sdfxo^,  M6avy(log  S*  opog  r>5^  A»3/jlvou,  (hg  ' Avrejiaj^o^  • 
Efai^orj  nvpl  ecxeXov,  nv  ^a  TtrOtjyLei  Aae/xeov  dxpordr^g  opeog 
xsp'jf^dt  Motföj^Xov.  Kai  'EpuTO^J^ivrig  (pr^aiv  • .  . .  .  exjri  ol  Saas 
Ex  xav.5wv  faiveaxe  Mo(jvy(Xaixi  fpXoyi  laov.  —  Wie  wir  oben 
bemerkt  haben,  haftet  an  dem  Worte  Kdßsipog  der  Begriff  der 
Macht.  Dem  Begriffe  des  Mächtigen  ist  dann  der  des  Schützenden 
nieht  so  ferne  9*  Aber  nicht  immer  setzt  jenes  Wort,  wie  wir 
aoeh  schon  oben  angedeutet  haben,  einen  Zusammenhang  mit 
Hephästos  voraus.  Zur  besonderen  Auszeichnung  konnten  sogar 


')  Wie  pttsea  diese  Begriffe  tu  der  von  Weicicer  Torgeschiegenen  Herleitung  Ton 
lotiV?  Ober  dem  Streben  den  fremden  Ursprung  der  Kabiren  binwegsulengnen 
vergiast  Weicker,  irelcbes  Armuthszeugniss  des  Geistes  er  desshalb  dem  ersten 
Celterrolke  des  Westens  ausstellt.  Es  soll  dieses  nach  demselben  Gelehrten  Wesen 
Terebri beben,  die  es  auch  Krebse  oder  Zangen  nannte  (I).  S.  177  im  3.  Bande. 
Welebe  Ehre,  gar  f&r  einen  Kaiser  (S.  17S  in  der  Anmerkung),  Krebs  oder 
Zange  genannt  su  werden!  —  Hiebei  bemerke  ich,  dass  ich  in  der  oben  citirten 
Glosse 'des  Hesycbius  das  sinnlose  xapxivot  dess wegen  weggelassen  babei  weil  es 
aater  keiner  Bedingung  richtig  ist.  Ich  vermuthe  in  demselben  eine 
ttieht  gar  schwer  e  rk  lirbare  Corruptel  aus  dem  Plural  von  xarapxi^;, 
vie  aseb  Schneider  (in  der  Par.  Ausg.  des  Thesaurus  des  H.  Stephanas  von  Hase  uud 
Diadorf  unter  Karapxi^;)  das  fehlerhafte  nittxetpYrii  in  folgender  Glosse  des  Hesycbius 
XU  eorrigiren  ist.  Korapx^^  'Aa^aXig^.  Ts'Xcio;.  Es  sind  demnach  dieKahiren 
KQvcrlissige,  erhörende  Wesen,  die  denjenigen,  welche  mit 
Inbrunst  ihre  Hilfe  anflehen,  auverlissig  ein  geneigtes  Ohr  sehen- 
kea.  Sichere    Erhörung   der   an    sie   gerichteten    Bitten    war   also 
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auch  Menflchen,  z.  B.  Kaiser  (Weicker,  in  der  griech.  65tteriehre, 

3.   Bd,  S.  178  in  der  AnmerkuDg)    als  mächtige  Schätzer  und 

Schirmer  verehrt  werden  (?)  *)•  —  Kabirim  stellten,  wie  ich  glaube, 

jene  zu  erghaften  Schiffsgötter  der  Phönizier  vor,  von  denen  Herodot 

berichtet. . . .  OocvixYjeoeje  UaTaixoai  *)  iyLfepioraTOv^  rov^  o{  Oclvc- 

xeg  tv  T^ai  irpcüpipae  tcüv  rpiripitav  nepidyo^^at.  ""Og  Si  roOrou;  fin 

o;rct)7re ,  iyo}  di  oi  arnkavict}  *  n\j*^yialou  ivdpog  yLtinoaig  iari»  3  37. 

Es  waren  also  diese  Patftken  wahrscheinlich  Kabirim;  ihre  zwerg* 

hafte  Darstellung  hat  auf  Schiffen   nichts  auffallendes.    Was  deo 

Namrn  betrifft,  so  dürfte  die  Herleitung  von  ni9^  sicher — ,  sor^ 

loa  — ,  ruhig  sein  (im  Fiel  sicher  — ,  sorglos  — ,  ruhig  nutdken), 

wovon  dann  ein  Nomen  von  der  Bedeutung  Schutzpatron  etwa,  die 

passendste  sein.  So  Boch.,  tom.  I.,  col.  713.   Diese  hingeworfeneo 

Bemerkungen  Ober  die  Kahiren  mögen  fOr  unseren  Plan  genügen. 

Esmun  soll,  wie  oben  bemerkt,  der  Achte  bedeuten.  Nach 

Damascius  bei  Photius  hätte  er  so  geheissen : .  • . .  ore  07^00^  ^v  rü 

SadOxcj)  naXg.  3B2  b  26.  Dass  diese  Etymologie  aber  keineswegs 

die  allein  richtige  ist,  geht  aus  ebendemselben  Photius  hervor^  wo 

wir  eine  zweite  Erklärung  des  Namens  finden  mit  den  Worten:  ... 

'Eajiouvov  (fTto  4>0(vexeiav  ojvcfjLaajuiiyov  inl  rf  i^ip/q  r^^  C<tv^C«  352 

b  24.  Dass  das  blosse  genealogische  Verhältniss  *)  des  achten  Kabir 

(im   Sinne  Philo*s)  zu  seinen  übrigen  BrQdern  ihm  den  Namea 

gegeben  hätte,  wie  bei  Photius  steht,  ist  mehr  als  unwahrscheiolieb. 

Es  wäre  eine  zu  nichtssagende  Benennung.  Wir  können  daher  ober 

diese  Etymologie  des  Damascius  um  so  getroster  hinweggehen,  je 

näher  des  Namens  Beziehung  zu  diesem  genealogischen  Verhältnisse, 


dasjenige,  wai  man  Ton  den  Kabiren  erwartete.  Denkt  mu  aitk 
xara  mittelst  Abbreviatur  geschrieben,  so  ist  der  Anlaut  xapx...  niciit  tfhwtr 
erklürbar.  Rs  brauchte  nur  noch  die  Schrift  namentlich  in  den  letalen  Bachstabei 
des  Wortes  uudeuUich  oder  gar  verwischt  an  sein,  so  lag  bei  dem  in  der  Giosie 
aelbst  ausgedrückten  Zusammenhange  der  dem  Abschreiber  gaox  unklaren  KabirH 
mit  HephSstos  xapxivG^  nicht  so  ferne.  • 

1)  Der  Hammer  als  Rabirsymbol  (bei  Weicker)  besieht  sich  anf  die  Vor- 
stellung der  Käßeipoi,  dervielvermögeudenSchutaerund  Schiraer 
xar*  i^oxii^f,  als  Söhne  des  Hephistos. 

>)  Dies  ist  schon  die  dem  Griechen  mumigerechte  Form  des  Fremdwortes.  S.  sacb 
die  betreffende  Glosse  im  He»ychius. 

*)  Von  einer  anderen  als  der  genealogischen  Bedeutung  der  Zahl  acht  weiss  wenigstes* 
Damascius  nichts.  ~  Wie  es  sich  mit  der  ihr  von  Movera  rindicirten  tieferes 
Bedeutung  mit  RCcksicht  suf  den  xofffjio;  verhilt,  werden  wir  gleich 
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das  wir  svhoii  bei  Philo  finden ,  und  daher  auch  cum  semitischen 
Zahlworte  liegt.  Wie  aber  wenn  eben  nur  der  Name  hinwider  su 
diesem  genealogischen  Verhältnisse  die  Veranlassung  gegeben  hfitte? 
Mir  wenigstens  scheint  die  Stelle  des  Philo  (2  27):  , . .  ol  inrä 
1'jSU  naiSeg  Kdßupoi^  xai  6  liiog  (al.  xai  Sy^co^)  a0rc3v  ditkf6g 

'kdxhimog den  Asklepios  blos  nur  wegen  des  Anklanges  des 

Namens  Esmun  an  die  Zahl  acht  aus  der  Gesammtheit  der  Kabiren 
besonders  hervorzuheben  und  als  achten  neben  die  sieben  binsu- 
stelien.  Ähnlich  Damascius  bei  Photius,  dem  ja  Esmun  der  Ächte 
bedeutet    Jene   inrä  ^uiix  naXSsg  scheint  Philo  als  von  einer 
Halter  stammend  aufzufassen,  während  er  dem  Esmun»  dem  achten 
derselben,  eine  andere  und  zwar  eine  Titanide  Tindicirt.  Weil  also 
der  Name  des  Esmun  an  die  Zahl  acht  anklingt,  so  musste  er  wohl 
der  achte  sein.  Er  hatte  also  noch  sieben  BrOder.  Die  Beziehung 
dieser  Aebtzahl  TOn  Bi  Odern  auf  die  Kabiren  ist  nun  nicht  so  ferne 
liegend.  So  also  ist  nicht  nur  Esmun  ein  Kabire  (im  Sinne  Philo*s), 
sondern  es  ist  auch  die  Zahl  derselben  acht  i).  In  der  That  aber 
war  Esmun,  wie  wir  beben  werden,  einer  Ton  den  Kabirim  im 
Sinne  der  Phönizier.  —  Movers*  Ansicht,  Esmun  sei  x6a{A0^  oder 
»der  die  sieben  Kreisbahnen  der  Planeten  umschliessende  Himmels- 
kreis«,  ^^der  ganze  Himmelskreis"  «)  (1.  Bd,  S.  528)  beruht  auf 
der   fiilschen  Voraussetzung   der  achte   in    der  Reihe   der   „acht 
kabirischen  BrOder*,  welche  unkritische  Achtzahl,   wie  wir  eben 
dargetban   haben,    er   eben   so    unkriti^ch ,   wie   es   sieh   zeigen 
wird,  mit  den  folgenden  zwei  Stellen  in   Zusammenhang  bringt, 
sei  x6^iiog.   Die  Beweiskraft  für  diese  seine  Ansicht  sucht  der- 
selbe Gelehrte  in  zwei  Stellen,  deren  eine  Clemens  Alexandrious, 
die    andere    Cicero   angehört.    Die    erstere  lautet :    ....     Hcvo- 
xf»dTT55  Kapyr^iöviog  oircg  inrä  (liv  äeovg  roijg  nXayfirag^  Ofioov 
ii  rdv  Ix   ndvro}v   avrojv  avvtaruiTa    xöofiicv   aivlrrtraL    Protrep., 
c-  V.,  §.  66.  (Ausg.  y.  Klotz.)  Dieselbe  Ansicht  Xenokrates'  finden 
wir  bei  Cicero,  De  nat.  de.,   1  13:  Nee  vero  eins  condiscipulus 
Xenoerates  in    hoc  genere   prudeutior;   in  cuius  libris,   qui  sunt 


*)  Mo  gl  ich  er  weite  besieht  aich  auf  dieee  Achtsahl  jeaer  Typus  einer  Berjrtotnifinse 
«lee  Bligahal ,  den  Eckhel  beBchreibt :  Octo  figura  sedeDles  in  circulum,  infra  navia. 
Para  L,  Tolan.  ill.,  pag.  3S9. 

*)  8.  ISZ  ist  Easna  »der  geatirnte  Himmel«. 
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de  natura  deoriim,  nulla  species  diviria  describitnr.  Deos  enim  octo 
esse  dicit:  quinque  eos»  qui  ia  stellis  vagis  nominantur;  anum, 
qui  ex  Omnibus  sideribiis,  quae  infixa  eoelo  sunt,  ex  dispf-rsis  quasi 
membris  siinplex  sit  putandus  deus:  septimum  solem  adiungit, 
octavamqiie  lunam:  qui  quo  sensu  heati  e^se  possint»  intelligi  non 
polest.  Die  V'ergleichung  dieser  Parallelstellen  zeigt,  dass  die  Zahl 
acht  durchaus  niebt  in  ordinalem  sondern  blos  in  cardinalem 
Sinne  £u  nehmen  ist.  Dem  x6ap.og  oder  nach  Cicero  dem  unus,  qui 
ex  Omnibus  sideribus,  quae....  siroplex  sit  putandus  deos  wird 
durchaus  nicht  der  achte  Platz  in  jener  Rangordnung  angewiesen, 
sondern  derselbe  wird  blos  als  einer  der  acht  Götter  hiugestellt. 
Aber  selbst  angenommen,  es  läge  in  dieser  Stelle  wirklich  der 
Sinn,  den  Movers  ihr  unterlegt,  so  bitte  sie  dennoch  f&r  unsere 
Untersuchung  keine  besonders  beweisende  Krafr,  weil  jenes  philo- 
sophische System  der  Achtzahl  der  Götter  durchaus  keinem  phoni- 
2if:clien  oder  karthagischen  Philosophen  angehört.  Die  Bezeichnung 
des  Xeiiokrates  als  Kapyyidöviog  beruht  rein  nur  auf  der  Verwechs- 
lung mit  Ka)<yrii6'ifiog ,  welchen  Beinamen  Xenokrates  yon  seiner 
Heimat  Chaicedon  hatte.  Vgl.  Pauly*s  Realencyklopftdie.  So  viel 
über  diesen  Punct.  —  Noch  einen  Irrthum  Movers*  mOssen  wir  hier 
berühren.  Das  Auffallende  eines  so  nichtssagenden  Namens,  wie 
Esmun  vorwiegend  gedeutet  wird,  für  eine  Gottheit  von  solcher 
Bedeutung,  wie  sie  von  diesem  Gelehrten  dem  Esmun  beigelegt 
wird,  scheint  auch  Movers  nicht  entgangen  zu  sein.  Diese  Verle- 
genheit wenigstens  scheint  ihn  veranlasst  zu  haben,  an  einer  andern 
Stelle  (S.  537)  denjenigen  Namen,  in  dem  doch  nach  seiner 
Ansicht  des  ihn  führenden  Goües  Wesenheit  liegt,  dennoch  als 
blossen  Beinam<*ü  zu  nehmen,  der  dazu  diente,  um,  wie  er  sich  aus- 
drückt. M^ein  Verhältniss  zu  den  Übrigen  Kabiren  zu  bezeichnen'*. 
Der  eigentliche  Name  desselben  wäre  lolaus  oder  luba(l)  gewesen  <}. 
Ist  es  aber  wohl  annehmbar,  dass  man,  um  das  Ungereimte 
der  Ansicht  Movers^  zu  zeigen,  gegenQber  einer  so  bedea- 
tungsvollen  Bezeichnung,  wie  Movers  ilon  Namen  Iuba(l)  erklärt 
{die  Schönheit  oder  auch  die  Pracht,  Majestät,  der  Glanz  des 
Baal),  den  an  und  für  sich  wenig  sagenden  Beinamen 
Esmun,  selbst  wenn  er  auch  jene  tiefere  Bedeutung  gehabt  hätte,  zur 


>)  Wir  iBSfen  diese  Identificimog  vor  der  Utnd  auf  sich  berahcD. 
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gewöhnlichen  Benennung  der  Gottheit  rorgeiogen  habe?  Der 
Name  Esmon  war,  wie  sich  ans  unserer  Untersuchung  ergeben  wird» 
durchaus  kein  blosser  Beinume.  —  Auch  f&r  die  Symbolik  dieses 
Gottes  hSit  Moyera  die  unkritische  Zahl  acht  von  Bedeutung,  indem 
er  eine  auf  MQnsen  von  Kossura  (Geseniu^,  Monum.,  tab.  39)  vor- 
kommende Gestalt  mit  acht  Strahlen  am  Kopfe  für  Esmun  erkiftrt. 
Seite  527.  Aber  der  geschwungene  Hammer  passt  wenig  lur  Wesen- 
heit desjenigen  Gottes,  den  dieser  Gelehrte  als  xöafio^  oder  gestirnten 
Himmel  hinstellt.   Oberhaupt  berechtigen  uns,  da  jene  Gestalt  auf 
anderen  derselben  Stadt  angehSrigen  Münzen  mit  bei  weitem  weniger 
Strahlen   vorkommt,   die  auf  einigen  Exemplaren  (hei  Gesenius) 
sich  findenden  acht  durchaus  £U  keinem  Schlüsse  ubi'r  das  Wesen 
des  sie  tragenden  Gottes.  Sollte  aber  die  auf  den  anderen  Mönsen 
rorkommende  geringere  Anzahl  derselben  nicht  die  ursprüngliche, 
sondern  nur  dem  nagenden  Zahne  der  Zeit  zuzuschreiben  sein  (um 
dies  XU  bestimmen,  kann  man  sich  auf  Zeichnungen  nicht  verlassen, 
sondern   man  müsste  zu  dem  Zwecke  die  Originale  selbst  genau 
prfifen),  auch  dann  noch  muss  man  von  der  Bedeutung  der  Zahl  acht 
absehen,  weil  man  kaum  mit  Sicherheit  nachweisen  kann,  dass  auf 
den  anderen  Exemplaren  gerade  acht  und  nicht  mehr  oder  weniger 
iraren,  die  Strahlen  also  eben  so  gut  blosse  Verzierung  gewesen 
sein  können.  Ich  beziehe  den  auf  jenen  Münzen  von  Kossura  sich 
findenden  Typus  auf  Chrysor  (Hovers,  1.  Bd,  S.  6K8),  der  nach 

Philo  mit  Hephästos  identisch  ist i|  cüv  '^svia^ai  SOo 

aStkfOvgy  aiHipov  tdpträ,^  xac  rij^  rourou  IpyoLala^'  ojv  ^drepov 
rdv  Xpuaeiip  '}  \6')/ovg  daxiiaai  xac  int^Säg  xäc  jiavrcfa^  '  stvoit  8i 
rovTCv  röv  "Hfoctarov,  cOpctv  Si  xac  äyTuarpov  xai  diXtap  xai  öpfjt.iäv 
xai  ayieSiav,  jrpcoröv  rt  ;rdvra)v  dv^pCincav  irXiOaac  *  ^cö  xal  tbg 
3^eGv  auTÖv  jxcra  ^devarov  iatßdaär,aav  *  KoikilaJ^ai  Si  aCrdv  xai 
lia  yLtiki^tov  *).  Philo  Bybl.  2  9.  Den  Namen  Chrysor  erkISre 
ich  gegen  Movers  (S.  659)  als  eine  Nebenform  von  v^r\  ein  in 
Höh,  Metall  oder  Stein  Schneidender»  Schmiedender  oder  Metzender 
von  dem  Verbum  ttnn  mittelst  des  Bilduiigssuffixes  1  gebildet  nach 


1)  Andere  LetaarteD  das  Namens  sind  XovffCüp  and  Xouffcüp.  Praap.  arang^.  t.  Gaisford, 

ton.  l,  pag.  78. 
')  Rina  ladare  Lasaart  iat  ^lOfii'xtov  (bai  Gaisford).  Sn  las  auch  Rocbarl  (lom.  I., 

eol  706)  nud  Movers  (1.  Bd,  S.  6SS). 
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der  Analogie  des  Hebräischen  in  den  Wörtern  inDD  Säutenkrone^ 
Säülenknauf,  eigentlich    vielleicht  d(i$  Bindende  ^  die  Binde  (am 
Haupte  df*r  SSale)  von  dem  anzunehmenden  Verbum  nD2  binden^ 
^T\'üV  stark  {rnrmv  die  Starke)  von  dem  anzunehmenden  Verbum 
IWV  stark  sein  (vgl.  meine  Abhandlung  Astarte  auf  S.  14  und  15), 
Jllinjlt  von  einem  Singular   mit  der  Bedeutung  Rohre,  eigentlich 
vielleicht  das  sich  nach  abwärts  Neigende,  das  abwärts  Gehende 
von   dem  anzunehmenden  Verbum  t\X1  mit  einer  Bedeutung,  wie 
sie  den  stammverwandten  Zeitwörtern  eigen  ist  <).    Diese  Erklä- 
rung  des    schwierigen  Wortes    gebe  ich    gegen   die    in    meiner 
eben    angeführten    Arbeit   aufgestellte.    Jenes    fxecXe^co^  >)    halte 
ich  für   eine  Bildung   von    dem    im    Hehrftischen   anzunehmenden 
*]M^  thätig  sein,  arbeiten,  durch  welchen  Beinamen  Chrysor, 
der  Patron  der  von  den  Phöniziern  stark  betriebenen  and  hoch 
gehaltenen  Metallcultur,  auch  als  Beschützer  des  mensch- 
lichen Kunst fleisses  Oberhaupt,  als  Schutzpatron  aller 
Gewerbe  und  Handwerke  bezeichnet  werden  soll.  In  jenem 
Passus   bei    Philo   (2  8   ff.)   wird   eine   Reihe    von    ErBndangen, 
durch  welche  die  menschliche  Cultur  sich  offenbart»  theils  auf  den 
Hypsuranios   seihst,   theils   auf  seine  unmittelbaren   Nachkommen 
zurOckgefi'ihrt.    Ouacxio^,   nach  Philo  der  Bruder  des  T^oupctvtoo 
ist  Wohl   dieser  selbst.   O^atsioq  der  Starke,  Kühne,  Trotzige  — 
nbt^V  (wie  nfi^QTp).  Wegen  dieses  Namens  dann  vielleicht  folgender 
Zug  des  Mythus:  ...  araoidaai  ii  npdg  t6v  ddtXfov  Oi/^oaov  ... 
indem  der  rücksichtslose,  anmassende  Trotz  des  einen  Bruders  den 
Bruderzwist  hervorrufl.   Auf  'T^ovpdviog  ist  wohl  auch  der  Name 
IdStSog  (2  18)  zu  beziehen.  VW  der  Gewaltige,  Starke,  Mächtige 
von  "^i^t^  (^gewaltig ,  stark,  mächtig  sein)  transitiv  Gewali  üben, 
gewaltthätig  behandeln*  Wohl  nur  mil  Rücksicht  auf  diese  Bedeutung 


^)  Gegen  die  Einschiebvng  des  r\  in  diesen  Wörtern,  wie  sie  Fnrit  annimnt,  kabe  ich 
mich  bereits  in  meiner  Abhandlung  Astarte  ausgesprochen.  Die  Form  pncrn^  wetebe 
derselbe  Gelehrte  ebenfalls  durch  Binschiebung  des  r\  entataaden  erklirC  uad  avar 
aus  pv  (Hdw.),  ist  wobl  eher  nach  Geaeniua  (Thes.,  unter  pv)  ein*  Hitpael- 
form  Ton  demselben  Verbum  und  daher  auch  andere  su  rocansiren.  Die  aa  o«p  ae- 
genommene  F  orm  o^p,  woraus  nach  Fürst  durch  r  -  Einschiebong  oiVy  filltweg  4a 
die  Leseart  a*^  iweifelhaft  ist.  S.  Gesen.,  Theaanr.,  unter  o*9* 

*)  Die  nrsprönglicbe  Schreibart  des  Namens  lautete  wohl  andere  ala  die  gegeswSrtig« 
rein  griechisch  klingende.  Ich  wurde  für  fACtX^x^o^  etwa  pLaXax«0(  oder 
|iio(Xaxcao(  reatitairen. 
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erfind  Pbito»  dem  idiidog  der gewaUthäiig Behandelte  war,  jenen 
Zog  grausamer  Gewaltthat»  den  wir  bei  ihm  lesen.  Dieser  passte 
dioQ  uatOrlich  am  besten  Air  Saturn.  Kpövo^  ik  vföv  iytM^v  Sddcdov 
t&w  avröv  aiiripta  Acj^pi^aaro,  SC  UKOvoiag  aurdv  ifjyirixdg^  xai  rijg 
^X^^»  ovr^etp  TOö  naiidg  yevöfAevö^,  iaripriatv.  'Q^aOrco^  xac 
^/jfarpöj  idlag  t^v  xef aktiv  dninikiv  •  cä^  ;r4vra^  ixntnlTiY^ai 
5coO^  r^v  Kpövou  7vcfti|jLY7v.  2  18.  Auf  fthnlicher  Etymologisirung 
berobt  auch  folgender  Zug  der  Mythe  über  Chrysor:  ...  Xpuadap 
AdfGu^  dax^aai  xal  int^ia^  xal  iiavrtla^  ...  mit  ROcksieht  auf 
das  im  Hebrftiseben  anzunehmende  Verbum  tnn  leise,  flüsternd, 
murmelnd  reden  9 »  ▼od  Zauberern  und  Wahrsagern.  Ober  d  i  e 
Schlange  als  sein  Symbol  s.  Hovers,  1.  Bd,  S.  499,  wonach  dieselbe 
ReprSsentantinn  derintelligeni  und  Weisheit  ist,  daher 
»ach  als  Attribot  solcher  Wesen  erscheine,  welche  die  Mythe  mit 
drr  Abfassung  der  priesterlichen  ReligionsbQcher  in  Zusammenhang 
bringt  oder  sie  zu  Erfindern  von  Wissenschaften  und  KQnsten  macht. 
Als  Bild  besonderer  geistiger  Begabung  gebraucht  auch  Christus 
die  Sehlange  wenn  er  sagt:. . .  ylvta^t  ouv  ypövcfjioe  cü^  o(  6f€i^ . . . 
Mtttb.  10  16. 

Die  Unhaltbarkeit  der  auf  dem  semitischen  Zahlworte  beruhen- 
den Etymologie  des  Namens  Esmun  glauben  wir  durch  unsere 
Kritik  genOgend  nachgewiesen  zu  haben.  Was  die  andere  Erklärung 
des  Namens  betriflt,  welche  von  Damaseius  gegeben  wird  und  zwar 
mit  den  Worten:  .  .  .'Eafxouvov  vnö  ^otvUtav  cüvofia^juiivov  ini  rf 
UpfHQ  ri}^  C^C  (bei  Photius  3S2  b  24),  so  dürfte  kaum  Jemand  in 
Esmun  diejenigen  Bestandtheile  nachweisen,  welche  den  griechi- 
schen Worten  J^ipi^ri  und  Cc*>^  entsprechen.  Wir  kommen  auf  diese 
Erklärung  im  Verlaufe  unserer  Abhandlung  noch  einmal  zurQck. 
Allem  Anseheine  nach  schwebte  Damaseius  bei  dem  Namen  Esmun 
attch  das  Wort  VH  Feuer  vor,  so  dass  er  Esmun  vielleicht  auch 
als  den  Feurigen  deutete«  Ich  scbliesse  dies  aus  den  Worten:  'Ev 
7XQr(]i  d(«iiXv7((^  iroXu  fdg  dvd^ag  bei  Photius  3K2  b  27.  Dies, 
obwohl  so  nahe  liegend ,  scheint  Movers  dennoch  entgangen  zu  sein, 
indem  er  im  1.  Bande  seiner  Phönizier,  S.  233  sagt:  . .  .wenigstens 
weiss  ich  es  nur  aus  der  Vorstellung  rem  Serach  zu  erklären 


^)  In  4r«ailiMbeu  bedeutet  NVin  ineantator,  moffus,  praettigiator.  Nach  Boxt,   iun., 
Ux.  ehtid. 
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Welche  ist  also  die  m5glickst  wahrscheinliche  Etymologie  des 
Namens?  —  Dass  wir  bei  dieser  unserer  Abhandlung»  welche  Bsmun 
sum  Gegenstande  hat,  dasjenige  Schriftdenkmal  Phöniziens  nicht 
unbeachtet  lassen,  welches  die  Worte  eines  Königs  enthält,  der 
Esmun  als  seinen  Namenspatron,  wenn  ich  diesen  Ausdruck  gebrau- 
chen darf,  verehrte,  ist  leicht  erklärlich.  Wir  meinen  die  Funeral- 
inschrift  des  Königs  Esmunezer.  Diese  hat,  wie  bekannt,  lom 
Hauptinhalte  den  Wunsch  des  dahingeschiedenen  Königs  seinen 
Todesschlaf  nicht  zu  stören.  Er  protestirt  gegen  die  Beunruhigoag 
seiner  Ruhestätte,  namentlich  aus  Sucht  nach  etwa  beiliegeodeo 
Schätzen,  indem  sich  in  seinem  Sarge  keine  befinden.  Dieser 
Wunsch  wird  gleich  im  Eingange  der  Inschrift  auf  das  Nach- 
drOcklichste  ausgesprochen,  und  zwar  unter  Herabflehen  der 
Strafe  der  Götter  för  ein  solch*  ruchloses  Beginnen,  und  siin 
Ende  derselben  noch  einmal  wiederholt.  Aber  auch  seine  Ver- 
dienste um  die  Götter  will  der  verstorbene  König  der  Nachwelt 
aufbewahrt  wissen.  Die  Funeralinschrift  ist  zugleich  ein  Denk- 
mal seiner  Frömmigkeit,  seiner  besonderen  FQrsorge  ßr  den 
heimatlichen  Götterdienst.  Die  Götter,  um  die  er  sich  beson- 
ders verdient  gemacht  hat,  sind  Baal  und  Astarte,  die  obenan 
stehen  unter  den  phönizitcheu  Gottheiten,  und  sein  Namens- 
patron  Esmun.  Wir  lesen  dessen  Namen  in  Zeile  17  (Levy)  der 
grossen  Inschrift  und  zwar  in  folgender  BaohstabenverbinduDg: 
e^*l  ?  ?  II  ?  art^^n^^^ltt^t«.  Leider  ist  an  dieser  f&r  uns  so  wichtigen 
Stelle  das  Material  des  Sarges  verletzt,  wie  ich  es  anch  in  dieser 
Buchstabengruppe  durch  die  Fragezeichen  und  die  lacuna  ange- 
deutet habe.  Indessen  bei  einer  genauen  Copie  der  Inschrift  kann 
man  doch  sowohl  die  fraglichen  Buchstaben  bis  zu  ziemlicher 
Sicherheit  bestimmen  als  auch  die  lacuua  ergänzen.  Wir  habfn 
die  Levy *fiche  Copie  derselben  vor  Augen,  der  wir,  was  Genauigkeit, 
so  weit  sie  erstrebt  werden  kann,  betrifft,  unbedingtes  Vertrauen 
schenken,  und  namentlich  an  dieser  schwierigen  Stelle,  da  Herr 
Levy  selbst  sich  bcwusst  war,  wie  sehr  es  hier  auf  einen  correctea 
Abdruck  der  Inschrift  ankommt.  Wir  lassen  Herrn  Levy  selbst 
reden.  Hinter  den  Worten  üt^Vtb  n  p^  tt^H  \r\^H^  folgen  noch  die 
Spuren  von  drei  Buchstaben,  auf  einem  Räume,  wo  etwa  vier  ge- 
standen haben  könnten.  Schon  Rödiger  hegte  die  Vermuthung,  ehe 
er  einen  correcten  Abdruck  der  Inschrift  vor  sich  gehabt  hatte, 
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hu  Au  80  nahe  liegende  Esmun  gememi  sei,  eben  so  auch  Ewald, 
obgleich  dieser  schon  eine  bessere,  wenn  auch  gerade  an  dieser 
Stelle  keine  gs^uz  genaue  Copie  besass.  In  jener  Ewal duschen 
Copie  lässt  sieh  noch  immer  ein  pVH  herauslesen, 
liffloiernehr  aber  aus  der  sehr  correeten  ?on  de 
Luf  oes.  Hier  bat  man  sich  gewissenhaft  an  die  Spur  der  Buch- 
staben zu  halten«  Nach  dem  ü^tS  ist  hier  deutlich  ein  fast  unver- 
sehrtes Beth,  das  xur  Notb  auch  für  ein  Daleth  gelten  könnte;  dann 
folgt  nach  einem  Zwischenräume  von  etwa  eint'm  feblenden,  der 
Rumpf  eines  Buchstaben,  der  nach  der  Richtung  von  Nordwest  nach 
Südost  nur  der  Rest  eines  VVaw  oder  Zade  sein  kann.  Kein  anderer 
Bttcbstabe  unserer  Inschrift  hat  diese  Richtung;  alsdann  folgt  die 
siehere  Spur  eines  Kuph,  darauf  ein  Daleth»  so  dass  die  ganze 
Gruppe  nach  vorgenommener  Ergänzung  mit  dem  Folgenden  sich 
also  darstellt:  linp  (^  oder  i)  '1D2^&^^«  Wie  aber  dieselbe  zu  lesen, 
ist  hfiehst  schwierig.   Wir  legen  folgende  Lesung  und  Deutung 

Tor: ]n^H^   »und  wir  sind  es»  die  gebaut  haben  auf  dem 

Berge  ein  Haas  dem  Aschim  (Aschima)»  dem  Herrn  und  Heiligen 
Q.S.  w."  Leyy»  Ph5niz«  Studien»  I.Heft»  S.  27.  So  unangenehm 
Damentlich  f&r  uns  die^e  Beschädigung  der  Inschrift  gerade  an  jener 
Stelle  bt»  so  können  wir  diesen  Schaden  doch  noch  leicht  ver- 
sehmerzen,  da  wenigstens  der  Name  des  Gottes  erhalten  ist»  und 
zwar»  was  besonders  wichtig  ist,  in  einer  von  der  gewöhnlichen 
gaoz  abweichenden  Form;  denn  nach  der  ganz  deutlichen  Spur  des 
darauf  folgenden  ^  kann  der  Name  nicht  anders  gelesen  werden  als 
üüH*  Hit  Recht  hält  Leyy  diese  Namensform  mit  der  in  der  Bibel 
Reg.  2  17  30  vorkommenden  MO^tt^M  für  identisch. 

Was  fär  einen  Schloss  nun  können  wir  aus  der  Identität  der 
beiden  Namensformen  pt^M  und  dc^N  machen?  Dass  das  ]  von 
püVt  nicht  zum  Stamme  gehört»  sondern  blosses  Nominalsuffix  ist 
(Tgl-  JIDin»  \)^^b'  jn^  ponp),  der  Stamm  also  nicht  auf  ]^v,  son- 
dern auf  DC^M  zurQckgebt,  daher  nichts  weniger  als  mit  dem  semiti- 
schen ZahU'orte  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Die  Form 
ÜOH  nun  bringe  ich  in  Zusammenhang  mit  dem  im  Hebräischen 
anzunehmenden  üvri,  für  dessen  Bedeutung  wir  in  hüVn  Glanzerz 
(tod  üün  mit  der  Bildungssylbe  al,  wie  es  Fürst  gut  erklärt)  und 
j2»n  Glänzender,  Edler,  Vornehmer,  Magnat  (von  demselben  mit 
der  Bildungssylbe  an,  ebenfalls  nach  Fürst)  genügende  Anknupfungs- 

SiUb.  d.  phil.  bist.  Cl.  XLV.  Bd.  IM.  Hft.  34 
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puncte  haben.  Die  Bedeutang  des  Namens  Esmun  ist  daher  kdne 
andere  als  det*  Glänzende  ^  (vgl.  pt^rr)  und  in  fibertrageoer 
Bedeutung  der  Heitere 9  der  Holde,  der  Freundliche.  Dieselbe 
Begriffsübertragung  finden  wir  bei  noe^,  ^rr^  ond  in^. 

Dieser  Name  passt  auch  vollkommen  zur  Idee  des  Heilgottes, 
als  welcher  nach  der  Überlieferung  Esmun  aufgefasst  wurde.  Er 
ist  in  der  ursprQngliehen  Vorstellung  die  Sonne»  insofernesie 
im  Ganzen  nicht  schftdlich,  sondern  wohlthuend  wirkt  auf  dis 
Geschaffene,  auf  das  Leben  der  Menschen,  Thiere  und  Pflanieo, 
deren  im  Allgemeinen  gesundes  Leben  und  gutes  Gedeihen  am 
meisten  davon  abhängt»  ob  die  Sonne  jene  WSrme  ihnen  spendet, 
welche  dieser  Bedingung  entspricht,  ob  die  auf  sie  einwirkende 
Luft  jene  der  Jahreszeit  entsprechende  gesunde  Temperatur  hat, 
welche  im  Allgemeinen  Krankheiten  ferne  hSilt  >)  und  Wohlbefinden 
unter  Pflanzen,  Menschen  und  Thieren  hervorbringt.  Aber  nicht 
blos  die  Gesundheit  im  Allgemeinen,  sondern  aueh  in  den  meistea 
Fällen  die  Linderung  und  Heilung  der  Sehmerzen,  Krankheiten, 
Leiden  und  Qualen,  von  denen  die  geschaffenen  Wesen  heimgesucht 
werden,  dachte  der  Naturmensch  vorzQglich  von  der  Sonne  sieh 
abhängig.  Esmun  ist  also  in  der  ursprQngliehen  Auffassung  die 
Sonne,  sofern  sie  ganz  besonders  beiträgt  sowohl  zum  im 
Ganzen  gesunden  Bestehen  und  guten  Gedeihen  als  auch  in  den 
meisten  Fällen  zur  Genesung  und  Heilung,  sofern  sie  unentbehrlieh 
ist  zum  Wohl-  und  Gesundsein  im  Allgemeinen  aber  auch  in  des 
meisten  Fällen  zum  Wiedergesund  werden,  Esmun  ist  nichts 
anderes  als  die  personificirte  Gesundheits-  und  Heil» 
kraft   der  Sonne  *)  —  dann  der  Heilgott  ^)  Gberhaopt. 


i)  Vgl.  die  Betnamen  des  Asklepios  aiikvitig,  odfXceiip^  affkaiinig  ntch  Hetjchist  b« 
Preller,  Im  1.  Bande,  S.  324. 

')....  qaia  temperatus  aolis  calor  morborom  omnium  foga  eat.  Macrob.,  Sit« 
1  17  14.  (Ausgabe  ron  L.  Jan). 

3)  Ähnlich  fasst  auch  Preller  das  Wesen  des  Asklepios.  AsklepiosistdieHeilkraft 
der  Natur,  wie  sie  am  wirksamsten  in  schöner  Jahresxeit  auf  den  Bergen  und  is 
gesunder  Luft  empfunden  wird ,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und  frische  kikiesde 
Quellen  rieseln.  1.  Bd,  S.  321.  Und  3.  325:  Die  natfirliche  Grandlage  des  griechiMkn 
Asklepiosdienstes  war  also  überall  gesunde  Natur,  reine  BergUft,  IKseJMs  Wasser, 
mildes  Sonnenlicht. 

*)  Die  identificireude  Zusammenstellung  des  Heilgottes  Esmun  mit  dem  Beelzebub  d«r 
Schrift  (Munter,  Religion  der  Karlhager,  S.  91)  hat  keine  Gründe  ür  sich.  Weaa 
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Ab  solcher  reprisentirt  er  eine  der  drei  Hauptiirärte,  welche 
in  der  Sonne  enthalten  sind:  nämlich  die  seugende» 
die  ferderbende  und  die  erhaltende  Kraft.  Ich  berufe 
mich  Ar  diese  meine  Ansicht  über  Esmun  auf  folgende  Stelle  des 
Pausanias.  'Ev  roOrto  roO  'AoxXijmoO  rcf>  upa>  ig  dvTiXoylotv  dfixiro 
oar,p  pLoe  'Lt^6^ß^og^  8g  tyvtüxivoLt  rä  ig  t6  ^tXov  i(pa<7X€  ^oivixag  rce 
TE  oAka  'EX/rivtav  jSfXrcov,  xai  iii  xai  ^A<TxXrim(ä  naripa  }ikv  (j(päg 
'A;rGAXct)va  inifviiä^siv^  ^v*jri%v  ii  yvvcuxa  ouSei^iav  [Lr^Tipa  •  'AjxX??- 
msv  ^bf  yäp  dipa  yivsi  re  dv^pojKtav  tivat  xai  näaiv  6iioi(ag  C^oig 
imTriieiov  npog  ityieiav^  *A7röXXa>vce  ii  tihov^  xai  avrov  öpäörara 
\\axXi9m4i  naripa  inovoiid^ta^at  ^   ort  ig  rd   dpfJiö{ov  raXg  &pc(,ig 

K^LGißlievog  6  "^hog  röv  dpöfxcv  yitraSiiwat  xai  r4>  dipi  Ctyieiag 

xai  KaiSi  efvac  d^Xa  tag  rdv  iiX(axdy  ipöfiov  iizi  yf^g  ityletav  irctcOvra 
Tjäp^^noig.  7  23  7.  (Teubner-Ausg.  ?.  Schubart). 

Die  Stelle  in  Reg.  2  17  30  wäre  also  einfach  auf  die  Ver- 
ehrung des  Heilgottes  zu  beziehen.  Dass  die  Chamatäer  dieselbe 
Gottheit  Terehren 9  welche  wir  in  Phönizien  heimisch  finden,  darf 
uns  nicht  Wunder  nehmen»  wenn  wir  erwägen ,  dass  Cbamat 
höchst  wahrscheinlich  zu  den  ältesten  Niederlassungen  der  Phönizier 
geh5rte;  denn  der  Stammvater  Chamath  ist  nach  der  Vöikertafel  der 
Genesis  (10  18)  ein  Sohn  Kanaanes  und  Bruder  Sidon*s.  Nach 
MoTers,  Phönizier,  Ii/2.  Bd,  S.  161.  Dass  die  Chamatäer,  ob- 
gleich unter  Assyrien^s  Botmässigkeit,  dennoch  ihrem  nationalen 
Culte  treu  bleiben,  hat  eine  Analogie,  da  ja  die  Babylonier  auch 
ihrem  Mylittadienste  anhängen.  Der  babylonische  Talmud  erklärt 
jene  Bibelstelle:  nnip  Nm:i  ITJ  >«D1  0>»«  n»  W^  on  >tt^3Ni. 
Dazu  die  Glosse :  «mp  iT^  i'^p  rrni  |«a  bD  '^)^p  Kni3  rr  •  »mp  «mn 
p  hD  *\ü2  ^h  X*IW  ÜV  bv.  Sanh.  :id  b.    Im  ierusalemischen  Talmud 


neh  der  kraske  Achasia  (Reg.  2  1  Z)  tu  ihm  aach  Ekron  schickt  mit  der  Aofrage 
ob  er  von  seiner  Krankheit  genesen  werde,  so  ist  Beelsebub  desshalb  noch 
nicht  seiner  Grundidee  nach  als  Heilgott  anfsufasseo.  Er  ist 
weiter  nichts  als  Moloch,  insoferne  er  die  Pest-  oder  Seuchen- 
fliegen  (eine  noth wendige  Folge  beim  längeren  Liegenbleiben  der  Leichnsme 
wihreod  Seuchen  in  heissen  Gegenden,  daher  man  die  Fliegen  für  pesterseugend 
halten  konnte)  abwehrt.  Vgl.  Plln.,  H.  N.,  10  28:  Invocant  ....  et  Elei  Myiagron 
deum  mnscarum  multitudine  pestilentiam  adfereiite,  quae  protinus  intereunt,  qua 
litatum  est  ei  deo.  (Teubn.-Ausg.  ron  Ludwig  Jan).  Als  Beelsebub  speciell  hat 
Moloch  eigentlich  nur  eine  Bexiehung  au  Seuchen,  gleichwohl  konnte  man  sich 
aber  auch  in  Krankheiten  überhaupt  an  ihn  wenden. 

34» 
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wird  t>tQ^t2^H  durch  tr\üH  wieder  gegeben.  S.  Buxt.,  Lex.  nbb., 
column.  237  und  Levy,  Phönix.  Studien,  1.  Heft,  S.  28.  Diese 
Erklärungen  der  Talmude  berohen  augenscheinlich  tfaeils  auf  dem 
Anklänge  von  Ha^tS^t^  an  DtS^t^  öde,  vniste,  kahl,  vereinsamt,  verheert 
sein,  theils  auf  dem  Gebrauche  des  Schafbocicea  zum  Sehuldapfer 
nofi^t^.  Erwägt  man  nun  den  Ursprung  dieser  talmudisehen  Erklä- 
rungen, ,80  hat  man  mehr  als  triftigen  Grund,  dieselben  unbedingt 
zu  verwerfen.  Vgl.  dagegen  die  ganz  unkritischen  Aasichten  bei 
Gesenius,  Thes.,  unter  KO^tt^&t»  Fürst  in  seinem  Handwörterbache 
unter  demselben  Worte,  Levy,  Phöniz.  Studien,  1.  Heft,  S.  29  aod 
Movers,  1.  Bd,  S.  68. 

Dem  Wesen  des  Heilgottes  als  einer  so  hohen  'Gottheit  ent- 
sprechend ist  auch  seine  Bezeichnung  als  b:^  und  errp  in  der 
Funeralinschrift  des  Esmunezer.  Besonders  scheint  Esmon 
einmal  in  Berytos  verehrt  worden  zu  sein.  Photius  352 
b  11:  ''Ort  6  iv  Bi^pur^),  f'^mv^  * A(T)iXrim6g  ....  Und  diese  Stadt 
entspricht  auch  vollkommen  dem  Wesen  des  Gottes.  Schon  Ste- 
phanus  Byzant.  leitet  den  Namen  Berytus*  von  dem 
Quellenreichthum  ah  ^  und  in  der  That  ist  auch  heate 
noch  die  Gegend  von  Beirut  gesegnet  mit  Brunnen. 
Vgl.  Bitteres  Erdkunde,  17.  Tbl,  1.  Abtb.,  S.  63  der  2.  Aufl. 
Möglicherweise  galt  sie  desswegen  als  besonders  gesunder  Auf« 
enthalt  >),  wenn  nicht  als  Curort,  wohin  Kranke,  um  zu  genesen» 


1)  Erjpvzdi,  rAi^  ^^oivfxij;,  ^x  ficxpag  fjiryaXiQ,  xridfia  Kptfvov.  *ExX;^5i9  ii 
dtoL  t6  suudpov  •  ßiip  7«^  rö  fpiap  frap'  adrot^.  'lortatoj  ^h  irpwn^  t^ 
ia^vv  ßtipourl  ^oivixoc;  ^yop.a(€iy,  a^'ou  xat  n^v  iroXiv,  6;  *£^Xadcoc  ffi^a, 
(Im  4.  Bande  S.  433  der  Paris.  Ausg.  der  Fragm.  histor.  ^raec.  ron  Muller.)  Aaf  dei 
Wasaerreichthum  der  Umgebun^if  tod  Berytas  besiebt  sich  wobi  der 
Wasserkrug  als  Symbol  der  Localnympbe  Beroe  auf  Beryta»- 
münien  einiger  Kaiser  (Bckbel,  Doctr.,  pars  I.,  vol.  HI.,  pag.  35S),  velcbe 
ich  auf  dem  hiesigen  kaia.  Münzeabinete  sa  sebeo  Gelegenheit  hatte.  Diese  ttir 
gen  uns  den  Neptun,  wie  er,  den  Dreizack  in  der  Linken»  mit  der 
Rechten  ein  auf  den  Rnieen  liegendes  Weib,  das  ein  Gefiss  kill 
(Beroe),  an  sich  sieht.  Ausgeseiehnet  gut  erhkiten  ist  diese  Prignog  asf 
der  Berytusmunse  67  des  Elagabalus,  recht  gut  aaf  54  des  Macrinos. 

')  Auch  des  griechischen  Heilgottes  Cult  findet  man  nach  Preller  (1.  Bd,  S.  321) 
namentlich  in  solchen  Gegenden,  die  als  besonders  gesund  gelten,  itnd  sb 
Geburtsort  desselben  habe  man  sich  einen  quellenreichen  Berg  mit  gesunder  Laft  m 
denken.  Asklepios' Mutter  ist  nach  der  gewöhnlichen  Überlieferang  Koro ■(•« 
und  swar  ist  die  Sage  von  ihr  in  der  Gegend  des   gesegneten  Dotlschen  FtUtn 
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ihre  Zuflueht  nahmen  *).  Strabo  berichtet  una  von  einem  Haine 
dieses  Gottes,  der  sich  xwischen  Berjtus  und  Sidon  befand. 
Herd  ii  Bi^pvröv  iart  Scdcüiv  c^cv  iv  Tirpootoaioig  araSloig  * 
ILSza^it  ii  6  Tafx6pac  n:ora/jLd^  xai  rd  roO  *AaxXrimoO  SXaog  xai 
AcGvrcüv  ;r6Xc^.  16  2  22.  (S.  644  der  Park.  Ausg.  von  Möller.)  — 
Wie  uns  Plutarch, berichtet,  pflegten  die  Tempel  des  grie- 
chischen Heilgottes  auf  erhabenen  PUtien  errichtet 
lu  werden.  „Aiä  rl  roO  ^AaxXinntoO  rö  Upov  i^oi  Trjg  niXed}^ 
eore*;  üörepov  ort  rag  i^ta  iiarpißäg  Oyuivoripag  ivoiii^ov  sivai 
rüv  iv  affree ;  Kai  ydp  "EXhivtg  iv  rö;rcc;  xai  xaSapoXg  xai  C^rj'koig 
kutxtag  iipviiiva  rä  'AaxXviKUta  iy(oiKjiv.  Quaest.  rom.  94.  (Im 
3.  Bande  S.  353  der  Paris.  Ausg.  von  Dubner.)  Auch  in  Karthago  war 
der  Tempel  des  Heilgottes  ganz  oben  auf  der  hoch  gelegenen  Byrsa 
and  nach  der  Funeralinschrift  des  Esmunezer  (Z.  17)  hatte  der 
Terstorbene  König  dem  Asim  seinen  Tempel  ebenfalls  auf  einem 
erhabenen  Platze,  auf  einem  Berge,  gebaut.  —  Als  das  Symbol 
des  Heilgottes  gilt  die  Schlange.  Damm  setzt  auch 
Moses  in  der  WQste  ein  ehernes  Bild  derselben  zu  allgemeiner 
Verehrung  aus,  damit  jener  Heilgott  gnädig  sei  und  die  Seuche, 
in  der  die  Israeliten  eben  litten,  an  ihnen  heile.  Num.  21  9. 
Dieses  dürfte  der  wahre  Sachverhalt  der  Aufrichtung  der  Heil- 
schlänge  sein.  Die  ihvbistische  Hedaction  des  Kanon  konnte  das 
Factum  freilich  nicht  so  erzählen  wie  es  sich  wirklich  verhielt. 
Sie  half  sich  indessen  bald  aus  der  Verlegenheit.  Da  sie  das 
Cberliererte  nicht  recht  Ober  Bord  werfen  konnte  *) ,  so  dichtete 
sie  es  wenigstens  um.  Weil  die  Israeliten  unter  Moses  in  der 
That  eine  Schlange  angebetet  hatten,  so  xnussten  sie,   um  die- 


«Bter  dem  Pelion  cn  Hanse,  wo  es  fmchtbsre,  reichlich  bewaldete  und  bewisserte 
ood  dabei  gesunde  BergesabhSnge  gegeben  zu  haben  scheint.  Nach  Preller. 

^)  MoTers,  im  Artikel  Pönisien  (in  der  Realencyklopidie  ron  Ersch  und  Gniber),  sagt 
äberBerytns:  Diesseits  Berytus  zieht  sich  ein  michtiger  Vorsprung  des  Libanon  in*s 
Meer  und  bildet  das  Vorgebirg  Ton  Beirut.  An  der  nördlichen  Seite  liegt  die  von 
älteren  und  neueren  Dichtern  wegen  ihrer  Lage  gepriesene  Stadt 
dieses  Kamens  (Berytns)  auf  einem  anmuthigen  HSgel  mit  einer  weit  ln*s  Land 
hiaeinreicbenden  und  durch  ihre  Fruchtbarkeit  ausgezeichneten  Ebene ,  deren  nörd- 
liehen  Tbeil  der  Nähr  Beirut  durchströmt 

*)  Wollte  man  die  anstössigen  Überlieferungen ,  statt  sie  in  ein  anderes  Gewand  zu 
kleiden«  abwerfen,  so  bitte  man  so  Tiel  fallen  lassen  mSssen. 
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aelbe,  aber  ohne  Anstoss  tu  erregen,  zu  moti?ireD  (statt  der 
factischen  Seuche),  von  giftigen  Schlangen  gebissen  worden  sein 
und  das  zur  Strafe  ffir  ihre  Halsstörrigkeit  gegen  Gott  und 
Moses.  Diese  bestand  darin»  dass  sie  in  einer  Anwandlung  menseh- 
licher  Schwäche  sich  erlaubt  hatten,  Unbehagen  zu  zeigen  ao 
ihrem  Leben,  das  sie  fast  täglich  dem  Tode  abrangen,  indem  sie 
bei  den  furchtbarsten  Strapazen  nicht  einmal  genug  Brot  and 
Wasser  hatten.  Jetzt  war  freilich  die  Bedeutung  der  Schlange  ter- 
wischt;  sie  war  nunmehr  ein  ganz  unschuldiges  sympathisches  Mittel, 
das  Ihvh  selbst  angegeben.  So  anst5ssig  die  eigentliche  Geschichte 
den  Ihyhisten  auch  war,  konnten  sie  dieselbe  doch  nicht  gut  fallea 
lassen.  Sie  diente  ihnen  aber  zugleich  als  bequemer  AnkiiQpfuDgs» 
punct,  um  des  Nationalgottes  Macht  und  Strafe  gegen  die  wider- 
spänstigen  Israeliten  zu  zeigen.  Das  jedoch  bedachten  sie  bei  ihrem 
monotheistischen  Streben  nicht,  wie  unwürdig  es  eines  so  mäehtigea 
Gottes  sei,  seine  Wunderkraft  erst  durch  ein  Zeichen  zu  yermitteio 
und  so  sein  auserwähltes  Volk  selbst  zur  Abgötterei  zu  yerleiteo. 
Wozu  erst  die  Schlange,  wenn  sie  QberflQssig  ist?  Noch  mehr  aber 
muss  uns  an  dieser  Handlung  Ihvh's  die  Absichtlichkeit  befrem- 
den ,  mit  der  er  selbst  den  Israeliten  zum  G5tzendienste  Anlass  gibt. 
Denn  eine  solche  wunderthätige  Heilschlange  musste  nothwendiger 
Weise  zur  Abgötterei  fahren.  Doch  um  dergleichen  Ungereimthei- 
ten kOmmerte  sich  jene  Tendenz  wenig.  So  lässt  sie  auch  jenes 
Schlangenbiid ,  das  noch  unter  Hizkia  göttliche  Verehrung  genoss 
und  das  dieser  gottesfurchtige  König  desshalb  gleich  den  anderen 
Götzen  mit  Stumpf  und  Stiel  ausrottete  (Reg.  2  18  4),  eben  das- 
selbe sein,  welches  im  Auftrage  Ibvh*s  Moses  errichtet  haben  soll» 
wohl  nur  desshalb,  um  ja  auch  hier  die  Spur  der  Esmunsschlange  iQ 
yerwischen,  damit  nicht  am  Ende  doch  noch  Jemand  statt  jener 
erdichteten  Schlange,  die  Moses  aufgerichtet,  die  wahre  substituirte. 
Dünn  aber  ist  des  frommen  Königs  Unpietät  gegen  eine  so  werthe 
Reliquie,  welche  Ton  der  Huld  und  Gnade  Ihvh^s  zeugte,  kaum  u 
begreifen. 

Der  Grundidee  nach  ist  auch  der  Heilgott  der 
Griechen  und  Römer,  derAsklepios  (Aesculapius)  eine 
Manifestation  der  Sonne.  Wie  der  Heilgott  der  Semi- 
ten ist  auch  er  in  der  ursprünglichen  Vorstellung 
die  personificirte  Gesundheits-   und  Heilkraft  dersel* 
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ben  <)•  Paus.  7  23  7  und  Macrob ,  Saturn.,  1  20  1 :  Et  est  Aesculapius 
TIS  salabris  de  substantia  solis  subveniens  animis  corporibusque 
oortaiium  . . .  Und  weiter  folgende  Stelle,  in  welcher  der  Drache 
alaAsklepios*  Symbol  erscheint.  . . .  propterea  et  ad  ipsum 
solem  species  draeonis  refertur  ....  Esse  autem  draconem  inter 
praecipua  solis  argumenta  . . .  Eben  so  lo.  Lyd.  in  seiner  Schrift  De 
mensibus  70  9  (Ausg.  Ton  L  Bekker) :  .  • .  oiansp  yäp  liyLsX^  röv 
^^(cv  üg  rdv  'Aaihimdv  Xafjißdvovr c^ . . . .  Darauf  scheint  auch  der 
Mfthus  hinzudeuten,  nach  welchem  Apollo  Asklepios*  Erzeu- 
ger ist»).  Preller,  1.  Bd,  S.  321.  Dieser  Auffassung  des  Heil- 
gottes entspricht  auch  sein  Bild  im  Tempel  zu  Sicyon  (Paus.  2  10  3), 
vo  er  einen  Zapfen  von  einer  Fichte  in  der  Hand  hält.  . . . 
i  äeog  . .  .  iy^ei  ii  xal  aat^TTTpov,  xai  ini  ri^g  hipag  X^V®^  nirvog 
xapnröv  T^g  lifjilpcu.  Der  Fichtenzapfen  ist  wegen  seiner 
an  den  Phallus  erinnernden  Form  Symbol  der  Zeu- 
gung. Durch  ihn  ist  Asklepios  also  als  zeugungsfreund- 
liche, leugungsfördernde  Gottheit  charakterisirt.  Auch 
die  Fichte  hat  eben  wegen  ihrer  phallusfihnlichen 
Früchte  phallische  Bedeutung  z.  B.  im  Culte  der  Kybele, 
wenngleich  sie  in  der  Traumdeutung  (nach  Artemid., 
Oneirokr.,  2  25  der  Ausg.  v.  BeiflT)  Unannehmlichkeit  und 
Flucht  anzeigte  wegen  ihrer  Liebe  zur  Einsamkeit. 
Orid,  Metam.,  10  103— 104(Teubn.-A.  y.  Baumgarten-Crusius) :  . . . 
pious  Grata  Deum  Hatri. . .  Eben  so  Macrob.,  Saturn.,  6  9  13 :  (Pinus 
quidem  in  tutela  est  Hatris  Deüm  . . .)  Und  Arnobius  in  seiner  Schrift 
Ad?,  nat  6  16  (Ausg.  von  Dehler):  Quid  enim  sibi  vult  illa  pinus, 
qoam  semper  statutis  diebus  in  Deum  Matris  intromittitis  sanctuario? 
Daher  wurde  zu  Rom,  als  der  Cultus  der  Kybele  dahin  übertragen 
war,  die  Fichte  mit  Veilchen  bekrSnzt,  mit  Wolle  umwickelt  und  so 
geziert  in  den  Tempel  gebracht  Klausen,  Aeneas,  1.  Bd,  S.  25. 


*)  SeiB  Name  durfte  eine  Xhnliche  Bedeutung  hüben  wie  jener  des 
Bam«B,  und  bexfiglich  der  ersten  Hilfte  auch  gleiche  Etymologie. 

*)  Mecrobins  halt  sogar  Apollo  und  Asklepios  für  identisch.  Aesculapium  rero  enndem 
esse  atque  ApoUinem  .  .  .  Sat.  1  20  4.  Vgl.  auch  folgende  Stelle  des  Cjrillus. 
'0  fäp  Zcu(  iv  fjiv  rot(  voigroi(  i^  iavvoO  rdv  'AffxXijiriov  ^ewisacv.  E^g 
de  rgy  Tigv  9iä  r^  'HXiou  7ovi(&ou  i^ta^i  i^ifrpftv,  Contr.  lul.,  Hb.  VI. 
(Seite  ZOO  der  Aasg.  too  Spanheim). 
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Besonders  berühmt  durch  den  Äsculapcult  war 
Epidaurus.  Paus,  2  26  3:  'AdxkrjmoO  Si  Updv  (idh^a  ehaa 
riiv  yriv  (Epidaurus)  £;rt  Xoyw  (7ufx/3ij3»3X6  rotw^e.  Epidaurus  galt 
so  zu  sagen  als  die  Heimat  desselben.  Vgl.  Preller,  1.  Bd, 
S.  324.  Von  hier  z.  B.  soll  der  Gott  in  Gestalt  eines  Drachen  <)  auf 
einem  mit  Mauleseln  bespannten  Wagen  zu  den  Sieyoniern  gebraeht 
worden  sein.  Paus.  2  10  3:  Oaat  oi  afiaiv  i^  'EmSaOpov  xojüli- 
a^r^vat  töv  äedv  im  i^eOyovq  i5|üie6vwv,  ipdxovri  sexa<j|X£vov  .  .  . 
Und  Livius  10  47  (Teubner-Ausg.  v.  Weissenborn) :  Mulüs  rebus 
laetus  annus  yix  ad  solatium  unius  mali,  pestilentiae  urentis  simoi 
urbem  atque  agros,  sufTecit,  portentoque  iam  similis  clades  erat:  et 
libri  aditi,  quinam  finis  aut  quod  remedium  eius  mali  ab  diis  daretur. 
Iriventum  in  libris  Aesculapium  ab  Epidauro  Romam  arcessendum  . .  . 
Eben  so  Aug.,  De  civit.  Dei,  3  12  (Ausg.  yon  Strange):  Aesco- 
lapius  autem  ab  Epidauro  ambivit  Romam,  ut  peritissimus  medicos 
in  urbe  nobilissima  aitem  gloriosius  exerceret.  Auch  Arnobios,  Adr. 
nat.,  7  44:  Ex  Epidauro  tarnen  quid  est  aliud  adlatum,  nisi  magni 
agmiiiis  coluber?  Und  Cyrillus,  Contr.  lul.,  Hb.  VI.  (S.  200  d.  Ausg. 
Ton  Spanheim) :  Ouro^  (Asklepios)  im  yrig  i^  oüpavoO  noiriadiLMq 
KpooSov  ivoeiStbg  jx^v  iv  av5pci)7rou  [kop^ri  nipl  ttjv  *EircJavpo> 
i^dvYt.  nX>33^üvö|xevo^  $k  ivreO^ev  raXg  npooSoig  iTvi  näaav  djpe^e  n^v 
yf/v  TYjv  ffWTT^piov  iavroxj  dc^tdv. 

Bekannt  ist  der  Hylhus,  nach  welchem  Asklepios  ron  Zeos, 
wohl  aus  Eifersucht,  mit  dem  Blitze  erschlagen  worden  sein 
soll.  S.  Preller,  1.  Bd,  S.  322.  Apollodor  3  10  4  (Teubner-Ausg.  tod 
I.  Bekker) :  Zivg  Si  (pGßinS'eig  p,ii  Xaß6vTeg  dvSptanoi  J^epanäccv 
TzoLp'*  aurcüv  Pgy^^cüjcv  dXkrihnq^  ixepavvtaosv  at^röv  (den  Asklepios). 
Arnob.,  Ad\r.  nat.,  7  44:  Si  esset  nobis  animus  scrupulosios  ista 
tractare,  vobis  ipsis  obtineremus  aiictoribus,  minime  illum  (Aesculap) 
fuisse  divum,  qui  conceptus  et  natus  muliebri  alvo  esset,  qui  aonorum 
gradibus  ad  cum  finem  ascendisset  aetatis,  in  quo  illum  vis  fulmiois, 
vestris  quemadmodum  litteris  continetur,  et  Tita  expulisset  et  lumioe. 
Tertull.,  Apolog.,  cap.  14  (Ausg.  Ton  Dehler):  Malus  luppiter,  si 
fulmen  iilius  est,  impius  in  nepotem,  invidus  in  artificem.   Und  Ad 


1)  Paus.  2  28  1 :  Apaxovrc;  de  ot  Xotffoi  xai  rrepov  *ycvos  ig  rö  ^«v^orcpov  /Sorov 
r^$  XpooLi  cepot  fAiv  roO  *AffxX)7}r(oO  vofLi(ovTai .... 
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naU  2  14:  Is  Apullinis  6lius,  tarn  bomo  quam  lovis  nepos,  Saturni 
prooepos  (rel  potias  spurius  at  incerto  patre»  ut  Argivus  Soerates 
detulit,  quippe  expositum  repertum,  turpius  love  edacatum»  canino 
scilieet  obere)  merito,  id  quod  nemo  negare  potest,  fulmine  baustus 
est.  Malus  luppiter  Optimus  bic  rursus  est»  impius  in  nepotem, 
ioridos  in  artificem.  Sedenim  Pindarus  meritam  eius  non  occultavit; 
copidilatem  et  aTaritiam  lueri  in  eo  dicit  vindicatam»  qua  quidem 
iflerivos  ad  mortem»  non  mortuos  autem  ad  yifam  praevarieatione 
renalis  medicinae  agebat.  Dicitur  etiam  mater  eius  eodem  casu 
obisse,  meritoque  quae  tarn  periculusam  mundo  bestiam  ediderat 
Udero  quasi  scaiis  ad  coelum  erupisse  *).  Auch  lul.  Firm.  Mat.»  De 
errore  prof.  rel.,  cap.  12  (Ausg.  ?on  Oehler):  .  .«et  Aesculapius 
alibi  folminatar. . . . 

Die  Ansiebt,  dass  Asklepios  im  Homer  noch  nicht* 
als  Gott,  sondern  als  Mensch  gelte  (bei  Friedreicb,  Realien 
io  der  Iliade  und  Odyssee,  S.  177  und  bei  Crusius,  Hom.  Wör- 
terb.,  5.  A.»  S.  81)  entbehrt  jeder  Stütze.  Dass  in  der  Iliade 
2  731  die  beiden  töchtigen  Ärzte  Podalirius  und  Hacbaon  als 
Sohne  des  Asklepios  bezeichnet  werden,  hat  augenscheinlich  nur 
den  Zweck,  sie  eben  dadurch  als  ausgezeichnete  Heilkünstler 
hinzustellen.  Denn  auch  die  Gegend»  aus  der  sie  kommen,  ist  eine 
bedeutongsrolle.  Trikka  war  durch  seinen  uralten  Askle- 
piosdienst  berühmt.  Strabo  9  K  17  (S.  376  der  Ausg.  von 
Müller):  'Eart  S* -fi  fiiv  Tpixx-n^  ottov  tö  itpdv  roö  'AaxkrimoO  tö 
s;)^a(CTarov  xai  intfaviararov . ..  Wenn  nun  auch  bei  Homer 
unter  Asklepios,  dem  erdichteten  Vater  des  Podalirius 
ondliachaon,  ein  Mensch  zu  Tcrsteben  ist,  so  ist  dieser 
doch  nur  mit  Rücksicht  auf  den  damals  schon  rer ehrten 
Gott  so  bedeutungsvoll  benannt,  gerade  so  wie  auch 
die  Versetzung  jenes  ausgezeichneten  Ärztepaares  in 
einedurchden  Asklepiosdienst  berühmte  Gegend  das 
Bekanntsein  mit  Asklepios  als  Heilgott  voraussetzt. 
Dass  die  Sonne  überhaupt  bei  den  Griechen  als  Gottheit  verehrt 
wurde,  sehen  wir  namentlich  an  Apollo,  der  seinem  Wesen 
nach  Sonnengott  xar'  i^oyitv  ist.  Plut.,  De  Ei  apud  Delphos,  4: 


^)  Welche  Wahrheit  in  der  Oiehtung ! 


518  Müller 

. . .  *HXtcj)  S*  'AttöXXwv«  töv  aOrdv,  c&g  inog  ditiXv^  itÖLvrag  "EiXijva^ 
voiLi^tiv.  (Bd  3,  S.  471  der  Paris.  Ausg.  von  DQbiier).  Als  Sonnen- 
gott hat  Apollo  som  Symbol  Pfeil  und  Bogen,  welebe 
kaum  etwas  anderes  Yersinnbildlichen  als  die  Strahlen 
der  Sonne.  Dieselbe  Symbolik  finden  wir  bei  der  Arte- 
mis, welche  als  Mondgöttinn  aufzufassen  ist  Ent- 
sprechend seinem  Wesen  ist  auch  die.  doppelte 
Auffassung  Apollo^s  als  yerderbende  und  als  wohl- 
tbuende  Macht.  Macrob.,  Saturn.,  1  17  16:  Cum  ergo  sint 
huiusce  sideris,  id  est  solis,  duo  marimi  effectus,  alter  quo  ealore 
temperato  iuvat   mortalium  vitam,    alter  quo  iactu  radiorum  non- 

numquam  pestiferum  virus   iromittit So   erscheint  denn, 

nach  Preller,  im  1.  Bande  S.  170,  Apoll  in  den  älteren  Sagen 
meistens  wie  ein  ernster  WQrgengel,  der  mit  den  Pfeilen  seines 
Bogens  das  Alter  und  die  blQhende  Jugend  plötslich  trifFk  und  eri^, 
so  wie  die  Blume  des  Feldes  unter  den   heissen  Strahlen  der 

Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt  <) Als  yerderbende  Maeht 

erscheint  er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen»  Alles  Tor  sich 
niederwerfenden  Majestftt.  Und  seine  ndpsipog,  die  Artemis,  ist 
nach  Preller  (S.  187)  die  schnelle  Todesgöttinn  in  demselben  Sinne 
wie  Apollon,  tödtet  mit  diesem  die  Niobiden,  und  pflegte  in  allen 
Fällen  eines  plötzlichen  Todes,  namentlich  wo  Mädchen  und  Franen 
getroffen  wurden,  als  die  Ursache  davon  gedacht  zu  werden.  Aber 
auch  als  Heilgott  wurde,  nach  Preller,  im  1.  Bande  S.  170, 
Apollovielverehrt.  So  ward  Apollo,  nach  demselben  Gelehrten, 
bei  den  Hilesiern  und  Doriern  als  oijhog  gefeiert  und  in  vielen  andern 
Gegenden  als  ake^lxaxog  und  dsximog^  welche  Beinamen  besonders 
seine  Hilfe  bei  pestartigen  Epidemien  ausdrOcken.  Strabo  14  1  6 
(S.  642  der  Pariser  Ausgabe  von  Malier):  OOXiov  i*  ^Aicö'Xktava 
naXovcrl  riva  xai  MiXiiaiot  xae  A^Xcoe,  olov  (tyiaartxov  xai  natfavadv' 
t6  fäp  oijluv  (fyialvsiv^  df^  oi  xai  rö  o^Xii  xai  rd  -  oiXi  re  xal  iktfa 
^atpc  •  iarixdg  ydp  6  'AttöXAcüv  •  xai  li  "Aprsyng  and  röö  dpreyAaq 
noitXv  '  xai  6  "Hhog  di  xai  ii  ^eXiivri  (jvvoixeiovvrai  roOroig^  ort  rftg 


1)  Nahe  lieg^end  diesem  seinem  Wesen  ist  die  Herieitang  Ton  air AXufU.   Maerok, 

Sat.,    1   17  9: alit  cognominatum  Apollinera   pntant   w(   eeiroXXvvTs 

ra  C&a:   ezanimat  enim  et  perimit  animantes,  cam  pestem  iotemperie  calons 
inmittit .... 
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K£pl  Toitg  dipag  erhipaalag  aertoc '  xae  rcc  X6(/iiixa  ii  niJdri  xai  rou^ 
crJrc/idrGU^  .^ovcctgu^  roOroc^  dvdirroiifft  roTg  i^coc^.  Liv.  4  25: 
Pestilentia  eo  anno  aliarum  rerum  otium  praebuit.  Aedis  Apolliiii  pro 
Taletudioe  popali  Yota  est  Und  Macrob.,  Saturn.»  1  17  K:  Virtutem 
igitor  solis  quae  di?inationi  curationiqne  praeest  Apollinem  voca- 
TeranL....  Entsprechend  der  schftdlichen  und  wohl- 
thätigen  Manifestation  der  Sonne,  deren  Personifiea- 
tionApollo  ist»  Hegt  also  beides»  Tod  und  Verderben, 
Leben  und  Gedeihen  in  seiner  Hand,  er  hat  dieMacht 
mit  Pest  und  anderen  furchtbaren  Krankheiten  2u 
sehlagen,  aber  auch  Seuchen  wieder  abzuwehren  und 
überhaupt  zu  heilen.  Demnach  ist  unter  dem  Päon  schon 
bei  Homer  am  besten  Apollo  zu  yerstehen»  der  ja 
bekanntlich  ganz  yorzQglicb  diesen  Namen  führte  und 
zwar  wohl  zuerst  als  Ueilgott.  U.  5  401  —402:  Tegi  i'inl 

üouiitüv  odrjvhfctra  fdpyLCcxa  irdaaeov  'Hx^aar' ,   5  899 : 

*äg  ))dro,  xai  üaci^ov*  dvdiytiv  iiiaoca^ai^  Odyss.  4  231  — 232: 
....  'hiTp6g  Si  ixaarog  imardyisyog  nepi  Trdvrcov  'Av^/^ckittuv  *  'S  ydp 
nat^ov^^  dat  yevi^Xrig.  (Teubn.-A.  t.  Dindorf,  4.  A.)  Von  diesem 
Ootr^oiv  sagt  Eustathius  in  seinem  Commentar  zur  Iliade,  A 
473  (Leipziger  Ausg.  Ton  182K):  'Eorc  6i  xai  Uaiiitav  ovofjia 
ictrpoO  rou  napd  ^BoXg  . . .  Und  weiter:  Töv  Si  pfi^tfra  iarpöv 
Jlachovd  Tcvc^  rdv  aüröv  tlvai  vcfif^oiijc  r^)  'ATTöXXeüve.  Macrob., 
Saturn.,  1  17  13:  ...  sed  quia  perpetuam  praestat  salubritatem  et 
pestilens  ab  ipso  casus  rarior  est,  ideo  Apollinis  simulachra  manu 
deitra  Gratias  gestaut,  arcum  cum  sagittis  sinistra:  quod  ad  noxam 
Sit  pigrior,  et  salutem  manus  promptior  largiatur.  Hinc  est  quod 
eideni  attribuitor  medendi  potestas.  ...  15:  Eadem  opinio  sospitalis 
et  medici  dei  in  nostris  quoque  sacris  fovetur.  Namque  yirgines 
Vestales  ita  indigitant:  Apollo  Hedice,  Apollo  Paean.  Zuerst 
als  Heilgott,  als  üae^^eov  xar  i^ox-hv,  wurde  Apollo 
durch  einen  eigenen  Gesang,  der  nach  ihm  auch 
'Tsif^ctfv  biess,  geehrt.  Photius  320  a  20:  '0  $i  natdv  ianv 
e%^  tai^g  eig  ndvrag  vOv  ypaf6ii,€vog  ^tovg^  rd  6t  jraXcciöv  iSioig 
^^iviysTO  r^»  'A^röXAeove  xai  r$  'Aprifjiedc,  ini  xaranaOaei  Xoijxoav 
xat  vö^cüv  diöiievog.  Der  Päan  bezweckte  und  enthielt  daher 
ursprünglich  den  Ausdruck  des  Dankes  an  Apollo  beim 
Aufboren  Ton  Seuchen  und  Krankheiten  —  bei  der  ein- 
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tretenden  Manifestation  des  Gottes  als  wohlthoendp, 
heilbringende,  heilende  Macht.  Weiter  erhielt  der 
Päan  den  Ausdruck  entweder  der  Zuversicht,  dass 
Apollo  Krankheit,  dann  Oberhaupt  als  so  mächtiger  Got^ 
Gefahr  und  Noth  fernhalten  oder  daraus  erretten  werde, 
oder  auch  des  jubelnden  Dankes  daför,  dass  er  Rettung 
oder  Sieg  gespendet.  Leicht  erklärlich  ist  dann  die 
allgemeinere  Beziehung  des  Päan.  (Theilweise  nach  Pauiy*s 
Realencyklopädie.)  Gegen  diese  Identificirung  Apollo*s  und  Päan*s 
bei  Homer  fQhren  die  Philologen  zwar  die  bekannte  Stelle  aus  Hesiod 
an:  Ei  juir}  'AttöXXcov  4>c?/3o^  vntx  äavdroio  ffacoeret  ^H  aurog  naewv, 
0^  ndvToc  TS  (fdpiioaia.  oldev.  (S.  58  der  Paris.  Ausg.  yon  Lehrs)  <). 
Bemerkenswerth  ist  auch  der  Mythus  von  Esmun ,  wie  er  uns 
bei  Photius  Oberliefert  ist.  Derselbe  lautet:  Oirog  (Esmun}  K<üli<jT^q 
ojv  ^eav  xae  veavcocg  idslv  a^cdyaaro^,  ipdiikevog  yryov^v,  6j^  ^ti^iv  i 
jjLö^o^,  'A<jrpovö>3S'  ^eoö  4>oivfaaY3^,  pyirpdg  ^etüv.  Elu>3'<ag  rt  x'jvrr 
'fSTtlv  iv  ToclgSs  Toug  vccTratg,  inetdii  i^sdaaro  vfiv  ^idv  aüröv  ixxvvn- 
yerovdOLv  xal  ^EOyovra  imöitMiMvaav  xae  YiSvj  xarahi^oikivr^y^  d7zori}L»ti 
ne'kixsi  tt^v  avrdg  avToO  naiooanopov  fOaiv.  'H  8i  tö  tto.S'«  ntpicU' 
yiiüaaoc^  xae  Ilaeäva  xaXiaaaa,  röv  vcavfcrxov,  r$  rc  ^(üoyövta  ^ipiL^ 
dyai^(j}7i\jpriaaaa  Jä'eov  inoiioaev^  ''Ea/xouvov  und  4>ocv£xeiiy  uvcfia* 
a/jL£vov  im  TY3  ^epfJLTj  Trig  C<w^c.  U.  s.  w.  3S2  biß.  Diese  Etymologie 
beruht  auf  dem  Wesen  des  Heilgottes,  der  durch  Verleihung  der  zum 
Leben  nöthigen  (gesunden)  Wärme  nicht  nur  gesund  erhält,  sondern 
auch  mittelst  dieser  wieder  gesund  macht.  Der  Mythus  bringt  ihn  ia 
die  nächste  Verbindung  mit  der  Göttermutter  Astronom.  Ähnliches  ist 
uns  Oberliefert  in  der  Sage  von  Attis,  der  bekanntlich  auch  von  der 
Göttermutter  geliebt  sich  eben  so  selbst  entmannte,  wie  Esmun.  . . . 
hunc  (den  Altis)  unice  Mater  Deum,  ore  fuerat  quod  excellentissiiDO, 
diligebat.  Und  dann  .  .  .  rapit  Attis  fistulam  ...  et  sub  pini  arbore 
genitalia  sibi  desecat  dicens . . .  Arnob.»  Adv.  nat.,  S  6  und.  7.  Dieser 


1)  Diesen,  welchen  die  citirte  Stelle  des  Hesiod  za  viel  gilt,  überUsMB  wir  es  die 
Rolle  des  Paeon  —  die  Ausübung  des  Heilamtes  unter  den  Göttern  —  dem  Apoll« 
abzunehmen  und  dafür  einem  Würdigeren  zuzuweisen,  oder  den  Paeoo  als  besondert 
Gottheit  aufzufassen.  Dass  aber  Hesiod  über  Paeon  dieselbe  Ansicht  hatte  wie  HoBcr. 
ist  nicht  nölhig,  da  es  damals  weder  einen  Katechismus  noch  eine  Dogmatil  gab.  Aa 
passendsten  aber  wird  Paeon  mit  Apollo  identificirt. 
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Altifl  wurde,  wie  Ariiobius  berichtet,  als  Sonnengi»tt  gedeutet.  Adr. 
Dat.  5  42:  Attidem  cum  nominamus,  solem,  inquit»  significamus  et 
dieimos:  sed  si  Attis  sol  est . . . 

Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch  des  Aesculapius  Leontuchus 
bei  Hanaus,  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Proklus»  pag.  47 
(Aasg.  von  Boissonade).  Er  heisst  hier  'AaxaXcovtnf;^,  scheint  also 
ganz  besonders  in  Askalon  verehrt  worden  zu  sein.  Vgl.  Movers, 
1.  Bd,  S.  S34.  Der  Löwe  kommt  wohl  gerade  eben  so 
Esmun  in  Askalon  als  Symbol  zu,  wie  der  Sonnengott 
Simsen  mit  dem  Löwen  in  Verbindung  gebracht  wird. 
Jud.  14  6. —  Was  endlich  die  schon  früher  erwähnte  Identificirung 
des  Esmun  mit  lolaus  oder  luba(l)  (nach  Hovers  im  1.  Bande  S.  536) 
betrifft,  80  ist  unsere  Ansicht  darüber  diese.  Bezüglich  des 
lolaus  macht  eine  Stelle  bei  Athenaeus  seine  Auf- 
fassung als  Heilgottheit  oder  auch  seine  Identificirung 
mit  Esmun  wahrscheinlich.  EvSo^og  d' ö  Kvl$iog  iv  nptarta 
yr,?  7:Bpi6Sou  roug  4>0(v(xac  Xiyet  .SOetv  rcf)  'Upaxkei  oprvyag  diä 
rö  rov  'HpaacXia  röv  ^Aarepiag  xal  Atö^  n^opeuöjxevov  dg  AißOriv 
a^aipeänvai  iiiv  Ono  Tv^oüvc^,  'loXdou  d'  atjT(iji  npoaeviyxavTog 
y^rj^a  xal  npocayayovrog  octppav^ivr^  dvaßtcüjvae.  9  392  d. 
(Ttiibiier-Ausg.  ?on  Heineke).  Dass  lolaus  wirklich  als  Gott  verehrt 

VQfde,  ergibt   sich    aus   folgender    Stelle   des  Polybius 

bzvrtcv  SatyLOvog  KapyriSovluiv  xai  'HpccTLkiCvg  xal  ^loXdou  ...  7  9. 
(Ausg.  von  L  Bekker.)  Dem  Namen  gebe  ich  auch  eine  jenem  bei 
Aihenaeus  vorkommenden  Wesen  des  Gottes  entsprechende  Bedeu- 
tung. Nach  meiner  Ansicht  bedeutet  nämlich  lolaus  der  Helfer  — 
K^];)  von  ^9^,  welches  im  Hebräischen  im  Hiphil  nützen,  dieneUf 
Af^en  heisst.  lolaus  der  Helfer  wäre  demnach  ein  ganz  passen- 
der Beiname  des  Esmun  gewesen.  Diesem  Namen  entspricht 
auch  sein  Wesen  in  jener  uns  überlieferten  Mythe,  deren  Sinn  ich 
so  deute.  Herakles  ist  die  Sonne  in  ihrer  zeugungsfreundlichen, 
zeugenden  Äusserung,  während  Typhon  die  zeugungsfeindliche,  ver- 
derbende Soonenmanifestation  personificirt.  Herakles*  Tödtung 
darch  Typhon  symbolisirt  nur  den  jährlich  in  der 
Natur  eintretenden  Wechsel  zwischen  der  zeugenden 
und  verderbenden  Sonnenmanifestation,  zwischen 
Grünen  und  Verwelken,  zwischen  Leben  und  Tod. 
Aber  eine  Wachtel,  die  ihm  lolaus  unter  die  Nase  hält,  gibt  ihm 
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seio  Leben  wieder.  Die  Wachtel  mit  ihrem  besonders  lo 
einer  gewissen  Zeit  sehr  fetten,  geilen  Fleische  i) 
hat  wahrscheinlich  phallische  Bedeutung.  Daher  wirkt 
auch  ihr  Geruch  so  belebend  auf  Herakles,  der  ja  seinem  Wesen 
nach  ein  zeugungsfreundlicher,  zeugender  Gott  ist.  Das  phal- 
lische Symbol  hat  also  belebende  Kraft»  wie  wir  auch  in 
folgender  Stelle  aus  Clemens  Alexandrinus  finden.  'Altafiivri  fäf  n 
Ai9w  xara  ^iiTriatv  rrjg  ävyarpdg  r^  K6prig  nspl  riiv  'EXeualya  . . . 

dnoxdikvei  xal  fpiari  imxaäl^si  "kvitovyLivri 'Qixovv  ii  rnv(- 

xddt  rv^v  ^EXevaXva .  .  .  BaujSoj  xal .  .  .  Kai  iii .  .  .  ^M<jaaa  ri 
Bavß(ü  n^v  Avjcit),  öpiyti  xuxccciva  aür^.  Ti^g  Si  ävacvofi^^  la^ih 
xai  nuXv  oüx  k^i'Xov(rog  —  KtväiipYig  yäp  Ijv  —  neptaXyiig  li  Bov^ 
7£vofxcvi9,  rag  (tnepopaäetaa.  drj^ev^  dvaariXkerai  rä  aiSoXa  tai 
kmietxvOsi  rß  J^bü^,  *H  Si  ripntxai  rp  ^^ee  "h  dvjc«)  %al  fxcXc^  rcri 
Üyitrai  rt  irordv,  iiaätXaa  rta  äia[Lari.  Protrep.,  cap.  IL,  §.20. 
80  wird  sogar  die  keusche  Demeter  durch  den  Anblick  der  weib- 
lichen Scham  wunderbar  erfrischt  und  erheitert  I  So  viel  über 
lolaus.  Den  luba(i),  aus  dessen  Namen  Hovers  durch  Zusammen- 
Ziehung  lolaus  entstanden  erklärt  (im  1.  Bande  S.  K37),  bringe  leb 
nicht  zusammen  mit  diesem ,  da  der  Name  luba(l)  auf  eine  ganz 
andere  Etymologie  zurückzuführen  ist  als  der  Name  lolaus.  Die 
Zusammenziehung,  welche  Hovers  fttr  die  gleiche  Bedeutung  der 
Namen  luba(l)  und  lolaus  *)  annimmt,  ist  nicht  leicht  wahrscheiniieh. 
FOr  die  göttliche  Verehrung  des  luba(l)  sprechen  folgende  Stellen. 
Lactantius,  Instit.,  1  IS  (ed.  Bip.):  Privatim  vero  singuli  popnli 
gentis  aut  urbis  suae  conditores»  seu  viri  fortitudine  insignes  ennt, 


t)  Die  Wachtel,  heisct  ea  im  Talmiid,  ist  «ehr  fett  ood  achwilU  bein  Brat«  wd\ 
würde  mao  das  abtriefende  Fett  aaf  Brot  fliUeii  laaaen ,  ao  kdnnte  man  telbtt  da« 
dreixehnte  unterat  liegende  Brot  noch  nicht  f&r  aich  allein  Yor  Fettigkeit  geaieu«!. 
Nach  Lewyaohn,  Zool.  des  Talm. ,  S.  211.  Man  bemerke  anch  das  Bnde  des  f.  260 
die  Benennung  der  Wachtel  im  Hebräischen  Tom  Fettsein 
betreffend. 

<)  Im  1.  Bande  erklSrt  Morera  lolaus  =  luba(l),  d.  i.  die  Schönheit,  Frwht, Majettit, 
der  Glanz  des  Baal,  dagegen  im  Il/|.  Bande,  S.  508  lolaus  =  inba  =  labaal 
=  larba  ==  larbaai,  d.  i.  Baai  erweckt.  Welche  Inconseqaens  1  Bs  ■>»•<> 
überhaupt  nach  unserer  Ansicht  jene  Morers'schen  Unteraachsi* 
gen  über  die  alten  Religionen  mit  grosser  Vorsicht  beailit 
werden. 


Btman.  o23 

Ben  feminae  eastitate  mirabiles,  summa  veneratione  colaerunt;  ut 

Aegyptii   bidem,   Maari  lobam,   Hacedones   Cabirum Und 

Mioaeiiis  Felix,  Oct,  23  (Ausg.  Yon  Dehler) :  ...  et  luba  Mauris 
Tolentibas  deus  est . . .  Ober  die  Bedeutung  des  luba(I)  aber  gibt 
uns  sein  zu  unbestimmter  Name  keinen  Aufscbluss,  wir  mQssen  daher 
auf  seine  Identificirung  mit  irgend  einer  anderen  bekannten  Gottheit 
rerziehteo. 
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SITZUNG  VOM  30.  MÄRZ  1864- 


Der  Commission  fbr  die  Herausgabe  5sterreichischer  Weis- 
thumer  werden  zugesandt: 

a)  Von  dem  Idbl.  Landesausscbuss  von  Tirol,  Mit- 
theilungen des  fQrstbischoflichen  Ordinariats  zu  Trient,  und  des 
Pfarrers  Tbaler  in  Kuens. 

b)  Von  Herrn  Thomas  Czepan»  Gemeindebeamten  in  Zwittao, 
Anerbieten  9  Abschriften  von  Urkunden  des  dortigen  Comnonal- 
Acbivs  einzusenden. 


Die  Grundzüge  der  Conjugation  des  ossetischen  Verbum, 

Sprachvergleichend  dargestellt 
▼on  Dr.  Friedrich  ■  1 1 1  e  r, 

Dooent  der  ftllfeinemeB  SprachwitteBichaft  u  der  Wieaer  Unireraitil. 

Die  Conjugation  des  ossetischen  Zeitwortes  lehnt  sich  zunächst 
insoferne  an  jene  des  neupersischen  an,  als  auch  hier  wie  dort  der* 
selben  zwei  Stämme  zu  Grunde  liegen,  wovon  der  eine  auf  die  alte 
Präsensbildung,  der  andere  auf  das  Participium  perfecti  in -/a 
zurückgeht  —  Durch  diese  EigenthQmlichkeit  so  wie  durch  Ver- 
wendung bestimmter  auch  dem  Neupersischen  zukommender  Hilfs- 
zeitwörter und  Partikeln  entfernt  sich  das  ossetische  Verbum  bedao- 
tend  vom  armenischen,  während  es  andererseits  durch  die  Form 
mancher  Pronominalsuffixe  und  manche  zur  Bildung  der  Formen 
erforderlichen  Elemente  an  dasselbe  erinnert. 

Ich  will  im  Folgenden  eine  kurze  Darstellung  der  ossetischen 
Conjugation  liefern,  wobei  ich  das  Allgemeine  um  so  mehr  fiber- 
gehen kann,  als  ich  in  zwei  vorhergehenden  Aufsätzen  sowohl  die 
neupersische  als  armenische  Conjugation  in  kurzen  Zügen  gezeichnet 
und  dasVerbältniss  derselben  zur  älteren  eränischen dargelegt  habe. 


Die  Gnudxfi^e  der  Conjogitioe  des  oeseUscben  Verboins.  525 

Der  PräseoBstamm  tritt  im  ossetischen  Verbum  zu  Tage,  wenn 
man  das  Zeichen  des  InGnitivs  vh,  yn,  06  (in)  —  worQber  weiter 
unten  —  tod  der  Form  desselben  abtrennt.  Man  erhfilt  dadurch 
ein  Element,  das  eben  so  wenig  wie  der  mit  demselben  conforme 
Impcrati?  als  Wu  r z  e  1  aufgefasst  werden,  sondern  nur  als  Reprisen- 
tant  eines  in  älterer  Periode  gebildeten  Präsensstammes  gelten  kann. 

Dies  geht  aus  folgenden  Fällen  hervor : 

aB-/pec-yH  „zeigen**,  =»  altb.   **^»»5  •*«»&  (aiwi'daefay) 
Causale  (Cl.  X.)  Ton  di^f  griech.  df^x-vu-fiic. 

a-MOH-yH  nweisen'9  »  altb.  -»€  -«  (d-md)  mit  dem  Zeichen 
der  D[.  Classe. 

9aH-yH  «machen*,  =>  neup.  xO  (hm^am)  «ich  mache",  altb. 
*^)(^f3  C^SrH-naami)  von  kiri,  altind.  kr  nach  Classe  V. 

iiea-yH  „harnen*^,  ygl.  altb.  *r^»»c  (maez-aUi)  »er  harnt** 
und  neup.  üJ^J<«  (mSz-t-dan)  altind.  tnih  (migh)  und  latein. 
mi-n-go. 

coA-yH  Mbrennen**,  Tgl.  altb.  »jy^  {aöz^arnj  altb.  «^««9*^« 
(^ood-aUi)  Ton  fti<f. 

Das  alte  Participium  perfecti  in  -^o,  welches  hier  eben  so  wie 
im  Neopersischen  sowohl  active  als  passive  Bedeutung  in  sich  ver- 
eim'gt  (vgl.  S  j  ö  g  r  e  n,  S.118),  geht  oft  im  Ossetischen  nicht  wie  im 
Neopersischen  auf  die  reine  Wurzel,  sondern  auf  den  Präsensstamm 
selbst  zurOck,  was  eine  ziemlich  späte  Periode  seiner  Bildung 
beweist  Z.  B. :  i^aHyH  „machen*,  hat  im  Particip.  perf.  ^oh;^, 
während  das  Neupersische  :^  (iardj  ^^  (kard-ah)  in  Ober- 
einstimmong  mit  altb.  \r^i^(kirit6)  altind.  krta  bietet.  Aber  schon 
imPehlewt  kömmt  pn^D^lhiit-^aititod.ian-^anii?^  als  Infinitiv  und 
rU2  Ckuni  od.  kani?J  als  Particip.  perf.  der  Wurzel  kr  vor. 

Was  nun  das  Nähere  der  Bildung  dieser  Form  anbelangt,  so 
wird  sie  durch  unmittelbare  Anfügung  des  Zeichens  i  (statt  ta) 
gebildet;  eine  Form,  die  dem  neupersischen  Participium  in  i^dah  ent- 
spräche, kennt  das  Ossetische  nicht.  —  Dabei  treten  alle  jene  Laut- 
gesetze ein ,  wie  sie  beim  neupersischen  Zeitwort  gang  und  gäbe 
sind,  insofern  als  das  Zeichen  t  nach  Vocalen,  Nasalen  und  Liqui- 
den in  d  Qbergehen  muss  und  vor  dem  t  nur  die  stummen  Spiranten 
kht  s,  /*  eintreten  können.  Es  werden  daher  schliessende  ursprQng- 
liche  Gutturale  (resp.  Palatale)  in  kh,  ursprüngliche  Dentale  in  s 

Sifib.  d.  phU-Uet  Ol.  XLV.  Bd.  IIL  Hfl.  35 
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(seltener  bleibt  d  stehen,  z.  B.  6a;^T  von  69iAyB  •»sitzen'')  und 
ur.<sprüngliche  Labiale  in  /*  verwandelt.  —  Bei  den  Guttnraleo  kaa« 
auch  Herabsetzung  des  Lautes  {kh  in  gh)  stattfinden,  was  aber 
dann  auch  eine  solche  des  Suffixes  zur  Folge  hat,  so  dass  die 
Gruppe  kh'-t  in  gh'-d  fibergehen  muss. 

Beispiele: 
aBiuAyH   ^^aufhängen'^y   pt.   pf.    anexr   oder  ay^«  vergl.  neuper. 

»y^\  (dwizam)  »ich  hänge  auf*",  pt.  pf.  Jü^^l  (dwikUak). 
coAyH   „brennen",    pt.   perf.   coxt    oder    coi^,    vgl.   neup.  w)y* 

(sozam)  «ich  brenne*",  pt.  pf.  Ai^^  fsökhtakj. 
Ba^yH  M  lassen^,  pt  pf.  naxT. 
aa^vH  ^sagen",  pt  pf.  saxr. 
cairyu  „hauen'',    pt.  pf.  cacT,    vgl.  neup.   jiS^  (sikanam)  n^A 

breche",  statt  ükandam»  pt.  pf.  ^':J^f  (ükasiakj, 

6aTTyH   „binden",  pt.  pf.   6acT,  vgl.  neup.  »Juj  fbandamj,  «ich 

binde",  pt.  pf.  aI««j  (bastak), 
4»iAVH  „bezahlen",  pt.  pf.  «icT. 
^auyH  „machen",  pt.  pf.  ifOH^. 
"^pyH  „treiben",  pt.  pf.  ^PA* 
9a.iyH  „brechen",  pt.  pf.  9a.ffA»  vg'-  altind.  ff. 
80HVH  ^wi«sen",  pt.  pf.  bvha. 
HayH  „gehen",    pt    pf.  hva,  vgl.  neup.   üJ^  (Sudan),  pt  pf. 

hjZs(mdah). 

cTayH  xyrflhmen,   loben",   pt  pf.  ctva,  vgl.  neup.  O^^  (suiu- 

danjp  pt  pf.  A3^  (suiüdak). 
aMÖyjyH  j^ verfaulen",  pt  pf.  anöyA  vgl.  griech.  tvj-. 

Jene  Formen,  welche  durch  Einfluss  des  vorhergehenden  Vocals 
oder  Nasals  das  ursprüngliche  ixud  erweichen,  haben  auch  Formeo 
in  AT,  was  ich  als  Mittelform  zwischen  der  älteren  in  i  uod  der 
jüngsten  in  d  ansehe,  z.  B.:  i^yAT,  cryAT,  syHAT  etc. 

Nach  diesen  beiden  Elementen  kommen  als  altes  Sprachgut  ror 
Allem  die  Personalsuffixe  zu  betrachten,  in  Betreff  deren  das  Osse- 
tische sich  grösserer  Alterthümlichkeit  als  das  Neupersiscbe  uod 
selbst  das  Armenische  rühmen  kann.  —  Es  sind  dies  folgende: 

1.  Pcraoa.  2.  Perioa.  S.  Pcrtoa. 

Singular :     h,  c,  j,  a,  A«»  J, 

Plural :      m,  h,         '9,  i;e,         htr,  Hi^e  (Imperat), 

H^,  Hi^e,  j. 


J 
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Davon  entspricht  das  h  der  ersten  Person  sing,  dem  neuper- 
sisehen  •  und  armen.  «Toi  altb.  h. 

Das  c  der  sweiten  Person  sing,  lehnt  sich  an  das  armenische  « 
and  altind.  st  (altb.  «qd  nach  u,  sonst  »o*)  an ,  wahrend  j  aus  dem  h 
der  Form  ny  zu  erklären  ist.  •»  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  j  der 
dritten  Person  Sing,  (wie  im  Armenischen)  und  Plural,  das  ich  als 
Vertreter  eines  älteren  s,  das  frühzeitig  aus  t  entstanden  ist  (vgl.  gr. 
Qt'Siti-fji  und  di^io^aai  altind.  daddii  und  daiait)^  fasse.  Das  At  A® 
der  dritten  Person  (conjunct.)  entspricht  vollkommen  dem  alten  ti 
neup.  d  und  ist  alterthQmlicher  als  das  armen.^.  Die  Zeichen  des 
Plurals  entsprechen  den  alten  Formen  altb.  *fy»Q(fnahi),  »^  (^tha) 
und  ^4^*»(ainti)  *^^(inHJ^  wobei  in  der  Form  der  dritten  Person 
H^,  Hi^e  der  Übergang  des  i  in  i^,  durch  das  darauffolgende  i  ver- 
ursacht, bemerkenswerth  erscheint. 

Durch  Verbindung  der  eben  dargelegten  Personalsuffixe  mit 
den  Stämmen  entstehen  die  einzelnen  Formen  des  Verbums;  jedoch 
oor  wenige  derselben  werden  auf  eine  solche  einfache  Weise  gebildet, 
ftondero  die  meisten  derselben  verdanken  wie  im  Neupersischen  ihren 
Ursprung  einer  Verbindung  von  Formen  bestimmter,  zu  Hilfe  genom- 
mener Zeitwörter  mit  einem  der  beiden  oben  erörterten  Stämme. 

Diese  Hilfszeitwörter  sind: 

1.  Die  beiden  Wurzeln  altind.  as  „sein^  und  sih    „stehen^. 

2.  Die  Wurzel  altind.  bhü. 

3.  Die  Wurzel  altind.  gam. 

Davon  dienen  die  beiden  ersten  Wurzeln  vorzüglich  zur  Bil- 
dung von  Formen,  die  eine  vergangene  oder  abgeschlossene  Hand- 
lung ausdrücken,  deren  Vollendung  sich  in  die  Gegenwart  erstreckt; 
die  Wurzel  bhü  hilft  Formen  bilden,  die  eine  abgeschlossene  Hand- 
lung bezeichnen,  deren  Vollendung  in  die  Vergangenheit  reicht, 
während  die  Wurzel  gam  zur  Bildung  von  Formen,  die  sich  auf 
die  Zukunft  beziehen,  verwendet  wird. 

Die  Flexion  der  Wurzel  as  ist  folgende : 

Praes.: 

SftdoM. 

6S  jp66  fag^  d-an), 

«JA  oU  (^ui  isjf 

96li  1(3^9  fffuOih  sfamj, 

lo96k  liQ^o)  (simakh  sfuth). 


Tig. 

SB8  A-8BH, 

Oig. 

as  A-9BH, 

yj  ic  oder  y, 

Max  CTSBM, 

Ay  A-»» 

je  jec  oder  jej, 

Max  aH, 

CMax  cTyij, 
yAOH  CTyj. 

CMax  ajTe, 
jeisae  ani^e. 
35  • 
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Am  leichtesten  zu  deuten  sind  darunter  offenbar  die  Formeo 
der  dritten  Person  singul.  ic,  jec  (je  ==>  dem  armen.  A-) ,  die  dem 
altbaktrischen  a^i  &»  altind.  a»H  entsprechen.  —  Eben  so  schliesst 
sich  jej  ganz  genau  an  die  armenische  Form  4  {SJ  =»  ^  an.  — 
Schwieriger  zu  deuten  ist  y»  welches  sich  schwerlich  ohne  die  in 
den  neupersischen  Mondarten  und  dem  Kurdischen  Torkommende 
Form  e  »r  neup.  C^\  (aat)  als  mit  den  anderen  Bildungen  identisdi 
erkennen  Hesse.  —  Man  rergl.  besonders  Sjögren,  S.1 27,  xops  Jisr  y 
„er  ist  ein  guter Mann"^  und  Dorn  und  Mirza  Schaff  Mazande- 
ranische  Texte,  S.89,  iTl  =  JjTl.  S.  9K,  V  =  «^^-Mor^etc,  eben  so 
im  Kurdischen  bei  Lerch  a.  m.  0.  Weiter  entsprechen  Dig.  as, 
aji^e,  aHi^e  der  Reihe  nach  altpers.  amahy,  griech.  iari  und  altb. 
aintif  Snti. 

Bedeutende  Schwierigkeiten  bietet  die  Erklärung  der  Formen 
erster  und  zweiter  Person  sing,  dar,  wenn  man  selbe  an  und  für 
sich  betrachtet  und  nicht  die  Formen  der  neupersischen  Dialekte 
und  des  Kurdischen  vor  Augen  hat.  —  Ich  zerlege  die  Formen  in 
;^-aBU,  A-aBund  betrachte  dayon  »u,  sß  als  identisch  mit  neup.  »T  (am) 
fj\  (i^t  während  ich  das  vor  denselben  stehende  a  init  dem  sowohl 
in  den  neupersischen  Dialekten  «)  als  dem  Kurdischen*}  häufig 
sich  6ndenden  Präfixe  .>  identificire.  —  Nebst  diesen,  wie  Jedermann 
zugeben  wird»  gewichtigen  Parallelen  f&hre  ich  zum  weiteren  Beweise 
die  digorischen  Formen  yn»  yic,  yj  an,  welche  von  Sjögren,  S.127 
besprochen  werden  und  offenbar  mit  den  obigen  zu  derselben 
Wurzel  OS  gehören.  —  Von  grossem  Interesse  sind  femer  die  von 
Sjögren,  S.  128  citirten  tagaurischen  Bildungen  sbs  bcjjih,  a^ 
BSBjjic,  yj  Bsajji,  in  denen  ich  dasVerbum  substantiyum  mit  vorge- 
tretenem  Präfix  nae  (=  dem  später  zu  besprechenden  «ae  *)  erblicke, 
lauter  Formen,  die  sich  auch  in  den  neupersischen  Dialekten  nach- 
weisen lassen. 

Während  nun  alle  bisher  besprochenen  Formen  auf  die  Woriel 
OS  zurQckzuf&hren  waren,  hängen  offenbar  die  Pluralformen  des 

1)  Vgl.  meiae  BeitrXg«  lur  Kenntniss  der  neopenischen  Dialekte,  I.  MAitndarlBiiekff 

Dialekt,  S.  U. 
>)  Vgl.  Rurdiach,  tt  de^kim  .ich  mache",  de-^rtim  «ich  frage*,  de^hüäm^it^ 

sehe",  etc.  ^ 

*)  Vgl.  sfidosaet.  66o  {bti),  in  deo  Formeo  66o^«)1i  (hn-ffuij  s  neap.  ^y^y* 
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Taganrischen  ctibm,  cTyi;»  crjj  mit  der  altb.  Wurzel  «»»^  C^^^J 
»stehen**  zasammen,  welche  sich  im  Neapersischen  in  derselben 
Bedetttang  verwendet  findet,  wo  die  Bildungen  xa.Jb  (Jiasttm)^ 
JLiuJk  (ha^tSd),  JuiuJb  (hastand)  —  mit  Abfall  des  anlautenden  ha^ 
welches  im  Ossetischen,  wo  der  Hauchlaut  im  Anlaute  oft  abfSlIt  <), 
als  kurzes  a  allmählich  ganz  schwand  —  ganz  genau  unseren  Formen 
eatspreehen. 

Ein  zweites  Element,  das  zur  Bildung  der  zusammengesetzten 
Zeitformen  verwendet  wird,  ist  die  Wurzel  altb.  _|)  (bu),  neup. 
j3jj  (budan)»  altind.  Mu,  welche  ganz  regelrecht  fiectirt  wird.  Ihr 
Präsens,  das  ich  vor  der  Hand  hersetzen  will,  lautet  folgendermassen : 

Vtj.  Dig. 

sea  «aye,  »s  «ayH, 

Av  ♦äyc,  Ay  ♦ayic, 

Max  «aoM,  Max  4»ayoM, 

CMax  4>ayi^y  cMax  «ayoi;, 

yAOH  «aoHi^.  je^se«ayoHi;e. 

Interessant  sind  wiederum  die  von  Sjögren,  S.  134  citirten 
digorischen  Formen  «i>aB-0H,  «an-oi;,  offenbar  alterthömlicher  als 
♦ay-OH,  ♦ay-oi^,  welche  ganz  klar  darthuu,  wie  wir  diese  Bildungen 
zu  deuten  haben. 

Ein  drittes  Element,  welches  beiBildung  der  zusammengesetzten 
Formen  seine  Verwendung  findet,  ist  die  Wurzel  Dig.  ach,  Tag.  mvl  *). 
Diese  Wurzel  wird  im  Ossetischen  für  sich  nicht  fiectirt,  son- 
dern kömmt  nur  als  Bildungselement  des  Futurums  vor.  —  Sie  geht 
im  Dig.  Dialekte  ganz  regelmässig ,  während  sie  im  Tag.  Dialekte 
im  Plural  mit  dem  Verbum  gtd,  wobei  der  Nasal  der  Wurzel  ver- 
loren geht,  zusammengesetzt  wird.  —  Es  stellt  sich  die  Übersicht 
der  Formen  also  dar. 


*)  Vgl.  Beine  Abbaodi.  über  die  SteUung  des  Ossetischen  im  erAnischen  Spraehkreise,  S.9. 

^)  INese  Wnrael  A^H,  f(LB.  identificire  ich  mit  der  altindischen  Wursel  gam.  Die 
PalataKsirnng  des  Gutturals  ist  hier  eben  so  zu  erkISren,  wie  im  altbaktrischen  («a 
(i^m)^  J»M  (tag)  =  altind.  gam^  gach^  und  der  Übergang  des  m  in  n  wie  in  den 
Personalcndnnpen.  —  Die  Bildung  des  Futurums  mittelst  gam  im  Ossetischen  ent- 
spricht vollkommen  jener  des  BalA<$?,  wo  bekanntlich  Gleiches  stattfindet,  s.  B. :  m« 
rum^üm  nich  will  gehen",  ma  raw-gai  „du  willst  gehen*,  ma  ram-ga  ,er  will  gehen* 

(rcv  =  neup.  #«J  [rsfu-am]  «ich  gebe"),  vgl.  L  a  s  s  e  n  in  Zeitschrift  für  Kunde  .de 

Morgenlandes  IV.  456  ff. 


530  Dr.  Fr.  Mfiller 

-^iH-e.  -^eH-e,  -ajo66l  (gin-Oi), 

-AV-CT8BM,  -Af6iH-aH,  -^01^69  Qi-sfam)» 

-iv-CTy^,  -AiaiH-sgi^e,        'X^^On^  (^-Bttäh), 

-iv-cxyi.  -AieiH-aHi^e.       -X**^Q?o  (^-Bfi). 

Neben  den  eben  erörterten  vier  Wurzelelementen  kömmt  noch 
ein  Präfix  in  Betraebt,  das  fOr  den  echteriiniseheD  Charakter  des 
Ossetischen  und  seinen  innigen  Zusammenbang  mit  den  peniscbefi 
'  Dialekten  Zeugniss  ablegt.  —  Es  ist  dies  das  Präfix  «a,  «e,  «e, 
welebes  dem  Pärst  j)  C^a),  dem  neupersiscben  w,  Ai  entspricht  — 
Im  Ossetischen  wird  es  nur  den  Aoristforroen  vorgesetxt  und  hier 
besonders  in  den  sfidossetischen  Dialekten,  z.  B.:  ^j^f*^ 
(fa-koton)  =  neup.  *3  5^  {bi-kardam),  fo^'S^tJ^'  (fe-gwiw} 
=  neup.  ß  XJ^yo  (bi-goStdam).  In  den  nordossetischen  Dialekteo 
wird  es  nur  dem  Verbum  subst.  in  seiner  Eigenschaft  als  Hilfs- 
verbum  vorgesetzt,  das  dadurch  die  Bedeutung  eines  Aorists  erlangt 

Das  Paradigma  für  diese  Formen  lautet: 

yj  ♦SB-n-ij, 
Max  «e-CTssM, 
ciiax  «e-cTy% 
yAOH  ♦e-cryj. 

Diese  Formen  stimmen  alle,  bis  auf  eine,  nämlich  die  dritte 
Person  sing,  mit  jenen  des  Präsens  des  Verbum  subsl«  fiberein.  — 
Diese  —  4>8e-i;-ij  ist  aber  gewiss  nichts  anderes  als  das  alte  a^ 
und  ist  darin  Ti^  =  d  eben  so  wie  in  dem  bereits  oben  erörterten 
Suffix  dritter  Person  plur.  Hi^e,  hi^  »  altb.  aintit  inti  so  erkliren. 

Auf  Grundlage  der  bis  hieher  erklärten  Elemente  werden  die 
Formen  des  ossetischen  Verbums,  das  im  sprachwissenschaftlicheB 
Sinne  nur  eine  und  zwar  schwache  Conjugation,  gleich  dem 
Armenischen  kennt,  aufgebaut;  und  zwar  kommen: 

I.  Vom  Präsensstamme. 

1.  Das  Präsens,  durch  Anf&guug  der  Personalsuffixe  an  den 
Präsensstamm ;  der  sogenannte  Bindevocal  a  geht  in  v,  y,  o,  i  Qber,  oder 
füllt  ganz  aus,  nur  das  ä  der  ersten  Person  plur.  hält  sich  als  a,  «i  e,  o- 
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2.  Das  bestimmte  Futurum.  Es  entspricht  dem  Gebrauehe 
Dach  dem  iieiipersischeu  Prflsens  mit  c^»  der  Form  nach  aber  dem 
ilteo  CoDJoncti?  praesent>).  Es  unterscheidet  sieb  vom  Präsens 
dadorcb,  dass  der  Tor  dem  Suffix  stehende  Yocal  d  sich  als  a,  o 
behMiptet  hat.  Onbei  ist  das  s  der  zweiten  Person  sinf^ular  in  j  öber- 
gegangea,  das  alte  #  der  dritten  Person  aber  gänzlich  abgefallen. 

3.  Das  unbestimmte  Futnrum.  Es  entspricht  dem  neu- 
persisehen  Futnrum,  das  mittelst  0^y>^  gebildet  wird.  —  Seine 
Bildung  geschieht  durch  Antritt  der  Wurzel  gam  an  den  Präsens- 
stamm. 

4.  Der  Conjunctir  praesent.  Seine  Bildung  hi  doppelter 
Art.  —  Im  Digorischen  unterscheidet  er  sich  vom  Indicati v,  abge- . 
sehen  von  einigen  Abweichungen  im  sogt^nanntea  BindevocaL  beson- 
ders dareh  das  am  Ende  der  Form  stehende  e^  dem  auch  die  dritte 
Person  Singular  ihr  a,  das  sonst  abgefallen  oder  in  j  verwandelt 
ersebeiot»  so  verdaukeo  bat. 

Ich  erblicke  den  eigentlichen  Charakter  dieses  Modus  in  dem 

am  Ende  stehenden  e»  welches  ich  mit  dem  neupersischen  ^J  am 
Ende  des  Snbjunctivs  identificire.  Es  verhält  sich  darnach  der  Con- 
junctiv  praesent.  zum  Indicativ  im  Ossetischen»  wie  sich  der  Sub- 

jiioctiv-Optativ  (^-J^*^^)  zum  Aorist  (f«^^^)  i^  Neupersischen 
Terhält 

Der  tagaurische  Dialekt  bietet  im  Singular  eine  der  Form  des 
digorischen  Dialektes  entsprechende  Bildung  dar,  nur  dass  darin 
das  schliessende  e  abgefallen  erscheint,  aber  aus  der  eigentlichen 
Form  des  sogenannten  Bindevocals  auf  seine  ehemalige  Anwesenheit 
geschlossen  werden  kann.  —  Der  Plural  hingegen  hat  eine  davon  ganz 
abweichende  Form,  die  sich  vollkommen  an  deo  armenischen  Conjunctiv 
ansehliesst.  Sie  lautet  z.  B.  vor  «»sepcvH  «fragen«  »  neup.  C)  Juwy 
(pwnidan)^  arm.  ^M^gmAk^^  (Iiars;aniljt  folgendermassen : 

Mai  ♦aepc-iKis-aM,     =>=  ^«»^^«lA^i^ß»  (karT^an-i^^im^^ 
CMax  <»sepc-iKK-a'^    »»  '^mpgtu'i^tgkg   (harT^an-i^^tqyt 


^)  Dieser  Vorgang  hat  im  Armenischen  ein  Seitenatuok,  wo  dns  Futurum  augensrheinlich 
niehts  anderes  nls  der  Conjunctiv  des  Aorists  ist  (vgl.  meine  Beitrige  snr  Co^jn- 
gstien  des  utneniaehen  Verbuns,  S.  11  lt.). 
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Diese  beiden  Formen ,  welche  offenbar  auf  den  alten  OptaÜT, 
altind.  syäm^  altb.  c(^c^  (^hnj  etc.  surflckgehen,  anlerseheiden 
sich  von  einander  dadurch,  dass  die  armenische  Form  das  y  nach  < 
eingebusst  und  dieses  dann  in  &  yerwandelt  hat  (vgl.  meine  Beitiige 
zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache  TL,  S.  6),  die  ossetische 
Form  hingegen  auf  das  altbaktrische  ^**i*^  C^tf^J  ^^^*  ^^  ^^' 
milation  des  y  an  das  yorhergehende  ^  iurückgeht. 

5.  Der  Imperativ.  Er  wird  wie  im Neupersischen  gegenüber 
dem  Armenischen  nur  vom  Präsensstamme  gebildet  und  ist  wie  dort 
mit  dem  alten  Conjunctiv  (Jussir)  zusammengeflossen.  Im  letzteren 
Falle  ist  er  besonders  wegen  der  reinen  Suffixformen  der  dritten 
Person  merkwürdig. 

6.  Das  Participium  praesentis.  Das  Suffix  desselben  ist 
sr«  are,  welches  mit  dem  Participium  im  Pehlewt  —  ^h  (ok)  — 
und  dem  neupersischen  in  d  übereinstimmt  <)•  Z.  B. :  «sepc-^n 
«apc-are  =  Pehlewt  "jt^DJID  (puns-äkj,  neup.  L^  (pwrsd)  plarai. 
{j\*\^ji  Cpurs-dy-änJ. 

7.  Der  Infinitiv.  Der  ossetische  Infinitiv  weicht  vom  oeo- 
persischen  bedeutend  ab.  Er  wird  dadurch  gebildet,  dass  man  an 
den  Präsensstamm  die  Endung  vh,  yn  anhängt.  Z.  B. :  «»aepc-i'H, 
*apc-yH  =  L>  Ju^^  (purstdan),  *icc-vh,  «mcc-yn  =  neup.  Cf^y 
(ni'vis'tan).  —  Möglich ,  dass  wir  in  dem  ossetischen  Suffixe  \Ti, 
yn  eine  ganz  andere  Form  des  Infinitivs  (Suff,  ^and)  gegenüber 
jener  des  Neupersischen  (Suff,  -tand)  vor  uns  haben ;  wahrschein- 
licher aber  ist  es  dasselbe  Suffix  wie  im  Neupersischen  (^tant  dan), 
welches  wir  in  den  Provincialdialekten  nachVocalen  in  der  Form  'an 
(mit  Verschleifung  des  anlautenden  d)  antreffen. 

II.  Vom  Participium  perfecti  stammen: 

1.  DerAorist.  Er  wird  gebildet  durch  AnfOgung  desVerbnm 
substant.  in  seiner  einfachen  Form  an  das  Participium  perf.  Dabei 
kommt  im  Tagaurischen  im  Plural  das  reine  Verbum  substant.  -^s 
zum  Vorscheine. 

2.  DasPerfectum.  Durch  Verbindung  des  Partieip.  perfecti 
mit  dem  selbstständig  dastehenden  Verbum  subst.,  das  dann  mit  dem 
Partikel  4»se  zusammengesetzt  erscheint.  —  Beiläufig  bemerke  ich, 


^)  Vgl.  meine  Abhaadtuog:  Die  Coojagation  des  neaperalschen  Verbsmi,  S.  34. 
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da»  in  Anbetracht  tod  Seite  121  das  yon  Sjögren  anter  den 
Paradigmen  angeführte  Dig.  Perfeclum  wenigstens  in  jener  Form, 
wie  er  es  gibt,  nach  Analogie  gebildet,  nicht  aber  der  lebendigen 
Sprache  entnommen  zn  sein  scheint. 

3.  Plusquamperfectum.  Durch  Verbindung  des  Parti- 
eipiuffl  perfecti  mit  dem  Aorist  der  Wurzel  bü  —  wie  im  Neuper- 
siflehen. 

4.  Futurum  exactum  definitum.  Durch  Verbindung  des 
Partieipium  perfecti  mit  dem  alten  Conjunctiv,  nunmehrigem 
Futamm  von  bü,  ähnlich  dem  Neupersischen,  wo  der  wirkliche 
alte  Fnturstamm  dieser  Wurzel  ^l  (bädj  =  bavüh  —  daf&r 
eintritt 

5.  Futurum  exactum  indefinitum.  Durch  Verbindung 
des  Partieipium  perfecti  mit  dem  Futurum  indefinitum  der  Wurzel  bü. 

6.  Der  ConjunctiY  des  Aorists.  Durch  Zusammensetzung 
des  Particip.  perf.  mit  dem  Conjunetiv  desVerbum  subst.,  dessen 
Bildaog  unter  dem  Conjunct  praesentis  (4)  im  Allgemeinen  schon 
besprochen  worden. 

7.  Der  Conjunetiv  perTecti.  Durch  Verbindung  desPar- 
tieipiumi  perfecti  mit  dem  Conjunetiv  der  Wurzel  bu. 

8.  Der  Conjunetiv  plusquamperfecti.  Dieser  erscheint 
bei  Sj5gren  im  Paradigma  in  einer  Form,  nach  welcher  er 
aus  nichts  anderem  als  dem  Particip.  perfecti  und  dem  mit  der 
Partikel  ♦»  vermehrten  Conjunetiv  von  i^ayH  »  neup.  ü  J^  (iudan) 
=>  altb.  >{]D  (shu)  „gehen",  dann  „sein**  (im  Ossetischen  in 
letzterer  Bedeutung  als  cyyH  entwickelt,  vgl.  Sjögren,  S.  174 ff.) 
zusammengesetzt  sein  kann.  —  Der  einzige  Unterschied  zwischen 
dem  Conjunetiv  des  Verbum  i^ayH  (Sjögren,  S.  1S4)  und  dem 
zweiten  Theile  des  Conjunetiv  plusquamperfecti  liegt  darin,  dass 
im  letzteren  der  Halbvocal  y  ausgefallen  erscheint,  was  aus  dem 
▼eränderten  Accent  sich  leicht  erklären  Iftsst  Man  vergleiche: 

»8  «i>vcT  ««-i^ajH,  ars  i^ayiH, 

AV  ♦vcT  «se-i^ajc,  f^v  i^ayic, 

yj  ♦vcT  «^aB-i^ajA.  yj  ^aylA, 

Max  ♦vcT  ♦aB-i^ajKKaM,  nax  i^ayiKKaM, 

CMax  <»vcT  ♦ae-i^ajRKa'^,  CMax  n^ayiKKai;, 

yAOH  <»vcT  «se-i^tyKKOj.  yAOH  i^ayiRKoj. 
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Was  das  Passivum  anbelan^«  so  ist  es  im  OssetiscbeD,  gegen- 
Ober  dem  Neupersischen ,  das  seine  PassiTbilduag  iwar  eiogebösst, 
aber  dafür  eine  neue  es  sieher  charakterisirende  Form  ausgebildet 
bat  und  dem  Armenischen,  welches  das  alte  Passi?  io  -ya  bewahrt, 
sehr  mangelhaft  entwickelt.  —  Die  Sprache  siebt  in  dieser  Beiie- 
buog  ganz  auf  der  Stufe  des  Pehlewt  and  Pärst.  Sie  bringt  wie 
dieso  beiden  Dialekte  <)  das  PHSsiTum  besonders  durch  die  im 
Particip.  perf.  ursprünglich  liegende  passive  Natur  zur  ADScIitoung, 
wobei  sich  aber  ein  Ansatz  zu  eigenthOmiichen  Formen  (freilich  lauten 
wieder  andere ,  wie  das  Perfectum»  wie  im  Acti?)  nicht  TerkeDnea 
lässt.  —  Im  Allgemeiaen  umschreibt  man  aber,  wie  in  der  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens  nnd  besonders  des  ungebildeten  Mannes 
das  Passivum  dadurch,  dass  man  den  passiven  Satz  in  einen  actiren 
verwandelt. 


Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  eine,  wie  ich  glaube»  sowohl 
mit  den  Formen-  der  Sprache  als  den  Anforderungen  der  Sprach- 
wissenschaft in  Einklang  stehende  Theorie  des  ossetischen  Verbums 
gegeben  zu  haben  glaube,  möge  hier  zur  deutlicheren  Dbersicht 
ein  Paradigma,  mit  den  Formen  der  verwandten  erftoischen  Sprachen 
verglichen,  Platz  finden. 

Priseis. 

»8  ♦»pcvH,  neup.  ^j»  (pnraam), 

f^v  4»aDpcvc,  alttnd.  prddhaai, 

yj  «SBpcvj,  arm.  ^ps^mlik  (har^anSJ, 

Max  «i>aepcaBM,  neup.  ^j»  (purstm)^ 

CMax  4»spcyi^,        «  X^j  (fwtsii)^ 

y^oH  «»aepcvH]^.      „  J^y  (furaand). 


i)  Vgl.  auch  Im  Kordifcbeo  ft  kukim  .ich  wurde  f«tö4tet«  (Lercb,  1.41).  V^«^ 
deferoi  ,ein  Ristchen  wurde  ▼erkanft«'   (ibid.  34),  et  kirim  kerpit^wf^^ 

J  4 -X:-  4-jX^^Ü*  <**»»^-30),  n^kiälidim  =neup.  Ja  Ju,  A  Jui^ii  (ibM«) 
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Av«»peaj.  »  sfymi^  (barähi). 

yj  «»pca,  ^  *r^\n»^  (vaendUi)  od. 

Max^a&pcaM,         ^  *o»«c-Aj)  (^ardmahi), 

CMax  «epcai^  Tgl.  griech.  fipijre, 
jAOH  «epeoj.       altb.        »^ri-^Mlj  (druidnti). 


^»\»^  (vandi). 


S8  «aepc-AiHeH« 
Av  «aepc-Ame, 
j]  ♦»pc*^eHU 
Max  ♦sepc-AversM» 
CMax  •»aepc-Avcry^, 

JAOH  *apC-AVCTVJ. 


Fatanrn  iidelaitaB. 

Balüdt  raw-gän, 

n      raw-gah 
n      raw-gm. 


iarUt 


93  ♦»pcTOH,      neup.   ß  x^j  (purstdam), 

Av«spcTaj.  «     c$*X^y  (pur^di)^ 

Y}  «spcTa,  »        Ju-j^  (pursid)  altb.  *r-^^«o  (parsta), 

Max^epcTaM,       ^      (^"'^•V  (p^^^tdimjp 

CMax  «aepcTai^      »     -X*  Ju-»^  (pursidSd), 

yAOH  ♦aepcTOj,      „     jJ  ju-i^  (pursidandj. 


afs  «»per  «9ßA®H, 
AV  ♦aepcT  «»A»» 
yj  ♦«per  «si^ij, 
Max  «sepcT  «»ecTseM» 
CMax  «spcT  ♦ecryi^ 
yAOH  ♦«pcT  ♦ecTvj, 


PeifeetiiB. 

neup.       ß\  d  Ju^^  (purstdah  am)t 
„  »AJu^^  (nurstdah  S)^ 

\  hX^y  (purddah  astj» 
A  A  Ju^^  (purstdah  (m), 
Jül  äX^jä  (purstdah  Sd), 
x\tx^^  (purstdah  and). 
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PltBfianptrfeetaM. 

aea  4>aBpcT  «ayATseu,  neup.  m^jt  ^j^^jM(fnirsidahbudam)» 
AV  4»aßpcT  ♦ayAT«,  „     cJ-^jf  AX-^y  {pursidah  budi), 

yj  «sepcT  4>ayAiJ.  »         -^y  ^J^y^  (pursidah  bud), 

Max  *»pcT  *ayAvcT8BM,  „  x^y  tx>ay  (purstdah  budim), 
CMax  ♦»pcT  ♦ayAvcTys,  ^  Ju  Jy  hX^y  (pursidah  büdSd), 
yAOH  4>sepcT  4»ayAvcTvj,  „     Jj^y  ^X^y  (pursidah  budand). 

Fiiirui  exactiM  delittiM. 

»3  4»spcT  «ayoH,  neup.    Jt^\*  ^X^y  (pursidah  bdsam)^ 

AV  <i»aepcT  «ayaj,  „       ^^^  ^X^y  (pursidah  bAsi), 

yj  <i»spcT  <i>aya«  »        J^l»  ^X^y  (pursidah  bäsad), 

Max  4»aBpcT  <i>ayoM,  »       x^il  AjL«wy  (pursidah  bdüm), 

CMax  4»aBpcT  «tayai^»  »        JuSiL  aju»«^  (pursidah  bAsSd)f 

yAOH  4»aBpcT  <i»ayoi,  «        Ju^l»  AX^y  (pursidah  bäsand)» 

FitiriM  exaetiM  iBdeliltiM. 

»8  «»pcT  4>ay-AiHeH, 
AV  «sepcT  «i>ay-AiHe, 
yj  4»aBpcT  4»ay-A<^Hi, 
Max  ♦«pcT  4»ay-AVCT»M, 
CMax  *«peT  ♦ay-AvcTy'% 
yAOH  «»pcT  *ay-AVcTVj. 

C«^JiB€tiT  praesenl. 

Dig.  aa  «apinme    \ 

M     AY  «»apinice    >  vgl.  Conj.  des  Aorist. 

„     je  «apmiAe 
Tag.  Max  «aepc-iKKaM,  arm.  ^«'/•«••V«^^  (har^an-i^irnj)* 

„     CMax  «8Bpc-iKKai>,    „       >--7»«»*'Aflr4^  (haro^an-i^iq)* 

„     yAOH  ♦epc-iKKOj^    »       »-y^-Vir^^  (har^an-  i^in)^ 
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Dig.  as  MpcTsyHe»  neup.  ^^  J^^  (pursidwmi)^ 

»    AY  ♦apcrajce, 

,    je  «apcrajAe,  neup.  iJX^y  (pursidS), 

Tag.  Max  ♦spcra-jKRaM»    \ 

„    CMax  «sepcra-jKKa'^,  >  Ygl.  Conjunet.  des  Präsens. 

Ce^liiefly  perfeeti. 

Dig.  as  MpeT  MfiHe,  nenp.     j^y  (MdamS), 

,    Ay  oapcT  «ayice, 

n    je  «apcT  MyiAe.  neup.     ^^y  (MdS). 

Tag.  Max  ♦»per  «ay-iKxaM, 

n    CMax  «»pcT  «ay-iKKai^ 

«    yAOH  «aBpcT  «ay-iKKOj. 

Oa^luetl?  pUsf  laaperfeetL 

Dig.  aa  «aper  ♦a*^ajHe, 

9    Ay  ♦apcT  «a-i^ajce, 

9    je  «apcT  «a-i^igA^- 
Tag.  Max  «SBpcT  «SB-i^ajKKaM, 

n    CMax  «spcT  «e-^ijKKa'c, 

,    yAOH  «spcT  «aB-i^ajKKOj. 

taperalif. 

♦apc  0»     neup.     ^^  (purs),  altb.  ^dw  (piriQa). 
♦spcsBA»       f»       ^^y  (purBdd)^ 

♦»pcyij,       «        ,A*-rf^  (pursid)^ 
♦sepeaeHi^,  altb.  Hr#*-|^  (bardtUi). 

laliiftlT. 

«aepcvH,  Tgl.  neup.  dialektisch   i>yy  (parsien). 


*)  SUoaa.  i6o*)^l  (bäi-gutj  •höre«  =  nenp.  ^^  (bi-goi)- 
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PartieipiiM  praeseit 

4>sepc9ßr,  neup.  Ly  {puradj,  Pehlewt  *|MDJ1&  (pumdk). 

Zum  Schlüsse  mag  hier  ein  Verzeichnissvon  ossetischeo  Verben» 
die  -sich  als  echt  eränisch  nachweisen  lassen ,  rerglichen  mit  ihren 
Verwandten»  folgen. 
aBi^apAyH  «abschneiden'^,    altb.   r^i^  •*^«   (aiwL  kSrSni)  und 

armen,  f^/vm^^  (kMil),  altind.  krt. 
asAiecyH  «zeigen**,  altb.  **^k»*^  (daefay)^  Causale  von  dig. 
aBiHAyu  »aufhängen«*,  neup.  ü^^  (dvSkhtan), 
aMÖapyH  „ zusammenfassen,  begreifen**,  neup.  O^^^  (anhaiiasi), 

m 

arm.  ^Jf^pJ^^^  {hambaril),  altb.  hdm+biri. 
aMÖyjyH  »verfaulen ',  altb.  pti,  davon  *^««»«o  (pavaUi)  »FSulnissS 

gr.  n:u-,  armen.  /«At  (P^^^)* 
aMOHyH  „weisen,  zeigen "'y  von  9tii2-{-''^ (Zeichen der IX. Cl.) vgl.  neup. 

'O  ^y  (na-mü-dan). 
axcHyH  M waschen**,  vgl.  neup.  C/^  (Sustan)»  altb.  khshud. 
6aTTyH  ^binden*,  neup.  {j<^  (bastan),  altb.  band. 
BiHyH  „sehen**,  neup.  ioi  (bin-am)  „ich  sehe**,  altb.  vaen. 
^occyH  „hören**,  neup.   L>JJ^y  Qdsidan). 
AasyH  „stehlen,  betrögen**,  armen.  ^Mtä^i^  (^davSlJ,  altind.  dabh. 
AaBTTVH  „geben**,  altb.  daih. 
AyMyH  „rauchen**,  altind.  dham,  dhmd. 
sapyH  „singen**,  altind.  gf,  griech.  yiop'Ota. 
soHyH  „wissen**,  neup.  uLj]'^  (ddnUtan). 

iCTyH  „stehen**,  neup.  0<>U.«'1  (istddan)^  altb.  gid. 

i^aHyH  „machen**,  pehl.  pnJD  (kuntann),  neup.  JS^  (kunamj,  »ick 

mache*'. 
90cyH  „arbeiten**,  neup.  öx^yCkoiidan). 

Ma.«yH  „sterben**,  neup.  J^  (murdan),  arm.  Jlkm^yiifmifanäjf 

altb.  m^r^. 
McsyH  „harnen**,  arm.  >0^f^^  (mixil)^  neup.   ÜJ^J<«    (inhidan)^ 

altb.^»»«  (maeza)  „Harn**. 
Hi^iHCcyH  „niederschreiben**,  neup.   v>^>  T^^^^^^^^*  ^l^P®^*  f** 

„schreiben**. 
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coxyB.  „▼erbrennen'',  neup.  i>^^  (sdkhtan),  tltb.  gui. 

crayH    »lobeir,    preisen**,    neup.    O^y^    CsuiudapiJ»    altb.   giu, 

altind.  siu. 
-^apcjH  ^fürchten*,  neup.  0  Juwy  (iarstdanjt  altb.  /^^p. 

♦apevH  Mfrag^n**,  neup.  OJuw^  CpursidanJ,  altb.  piriQ. 

4»a3rH  vsein**»  neup.  L>«>y  (budan)^  altb.  6t<,  altind.  iAä. 

♦ii^jH  »kochen^,  neuper.  v>^  (pukhtan)»  altb.  pa<f. 

c^ii^yH  »aufkochen*,  altb.  ug-pad. 

xapvH  j^ essen*,  neup.  ü->jjs>*  (khFardanJ,  altb.  *^»^-»tL(^o.raiti) 

„er  isst". 
xoAyH  jylachen*,  neup.  c>«Xi  J^  (khandtdan). 

\0HfH  9 rufen*,  neup.  üJ^iy^  (khFdndan)^  altind.  «oa». 

xoccyn  „schlafen*,  neup.  Jjuu^  (khuspidanj^  altind.  ^ap. 
E^tfipyH  »leben,  wohnen*,  altind.  ^ar. 
uayH  »gehen*,  neup.  ü  J^  (mdan),  altb.  «Ati,  altp.  «tj^u. 
ici^ayH  »aufgeben*,  altb.  uq-bKu. 
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SITZUNG  VOM  13.  APRIL  1864. 


Der  Commission  f&r  Herausgabe  österreichischer  WeisthQmer 
wurde  eingesandt: 

ä)  Durch  den  löblichen  Landesausschuss  von  Tirol, 
Mittheilungen  des  hochwurdigen  Herrn  Georg  Tinkhauser» 
Regens  des  Knaben-Seminars  zu  Brixen  ,  über  zwei  in  seinem 
Besitxe  befindliche  derartige  Documente. 

b)  Von  dem  Stifte  KremsmOnster,  die  Abschrift  einer 
Ehehaft-Theiding. 

e)\on  Herrn  Haas»  Bürgermeister  zu  Braunau,  Abschriften 
zweier  Urlranden. 

47  Von   dem  Stifte  St.  Paul  in  Kärnten,    drei  Urbare  im 

OrigiDal. 

e)  Von  der  Direction  der  gräflich  Henckel  von  Donners- 
msirek*schen  Eisenwerke  Wolfsberg  in  Kärnten,  Verzeichniss  der 
im  dortigen  Archive  befindlichen  Acten  aus  der  Periode  Bamberg^s. 


!• 


Schlechta-Wasebrd 


Die   Kämpfe   zwischen   Persien    und  Russiand  in    TraM- 

kaukasien  seit  1804 — 1813. 

Von  dem  c.  M.  Ottokar  y.  Sehleekta-  Wsiekrd. 

Der  Riesendamm  des  Kaukasus ,  welchen  die  Hand  der  Natur 
selbst  zwischen  Iran  und  Russland  auffährte,  hätte,  möchte  m^n 
glauben ,  genügen  sollen ,  die  Interessen  beider  Reiche  ehenfaiU 
zu  scheiden  und  hieniit  auch  Conflicte  zwischen  ihnen  für  alle  Zeiten 
unmöglich  zu  machen. 

Allein,  wie  der  Glaube  Berge  versetzt,  ho  schreitet  der  Ehrgeiz 
ilber  sie  hinweg,  und  die  Hindernisse,  welche  sich  seinem  Wege 
entgegenthürmen ,  gehen  ihm  in  der  Regel  nur  als  ein  Sporn  mehr, 
die  Überwindung  derselben  anzustreben. 

So  wurde  denn  auch  Transkaukasien  zum  Schauplätze  lang- 
jähriger Kämpfe  zwischen  den  genannten,  scheinbar  durch  eine  so 
unObersteigliche  Schranke  auseinandergehaltenen  Staaten. 

Der  Zeit  nach,  in  welcher  sie  statthatten,  zerfallen  diese  Kämpfe 
in  zwei,  durch  eine  mehr  als  dreizehnjährige  Waffenruhe  getrenote 
Epochen. 

Die  Beschreibung  der  ersteren  derselben  bildet  den  Gegenstaad 
der  nachfolgenden  Abhandlung. 

Im  Vergleiche  zu  den  Völkerschlachten ,  welche  in  denselkea 
Tagen  Europa  mit  Blut  dQngten,  sind  die  hier  erzählten  Gefechte 
allerdings  in  der  Mehrzahl  nur  StQrme  in  einem  Glase  Wasser, 
Charosine  in  einer  Streusandsehaale;  ihr  schliessliches  Ergebniss 
jedoch  hat  nicht  minder  welthii^torisches  Interesse,  indem  erst  mit 
dem  Vordringen  Russlands  bis  an  den  Araxes  die  Unvermeidlichkeit 
seiner  Rivalität  mit  England  auch  im  Osten  eintrat ,  einer  Rivaütät 
die,  frQher  oder  später,  auf  das  Schicksal  Asiens  und,  mit  ihm ,  auf 
jenes    des  Erdballs,  entscheidenden   Einfluss  zu  Oben  bestimmt  ist. 


Die  Kämpfe  Awischen  Persien  und  Rusftland  io  TranskaukMieo.  S 

Über  die  Eiiizeliiheiteii  jener  kriegerischen  VerwiekehiDgen 
selbst  ist  bisher  nichts  Ausführlicheres  in  die  OfTentlichkeit  gelangt. 
Fon(on*s  (la  Rassie  dans  TAsie  mineure)  und  Dubeux^s  (Univers, 
Perse)  Notizen  hierüber  beschränken  sieh  auf  wenige  Blätter.  Eine 
Ergänzung  derselben  aus  den  Quellen  des  hiebei  zunächst  bethei- 
iigten  Landes,  nämlich  den  persischen  <) ,  dürfte  daher  schon  dess- 
halb  nicht  allen  Interesses  entbehren,  als  diese  bisher  durchaus  un- 
benätit  geblieben  sind ,  die  russischen  aber  noch  in  den  Tiefen  der 
Archive  schlummern,  aus  welchen  sie  auch  kaum  so  bald  an^s  Licht 
der  Publicität  hervorbrechen  werden.  Mit  Rucksicht  auf  diesen  und 
den  ferneren  Umstand  dass  die  vorliegende  Episode  einer  grosseren 
Arbeit  über  die  moderne  Geschichte  Persiens  entlehnt  ist ,  musste 
d»her  auch  der  Schwerpunct  der  Erzählung  fiiglich  in  dieses  letztere 
Land  verlegt  werdon,  wobei  man  jedoch  Parteilichkeit  für  selbes  der 
Darstellung  ferne  zu  halten  nach  Kräften  bemüht  war. 

Transkauka5)ien,  der  Schauplatz  der  nachfolgend  geschilderten 
Begebnisse,  umfasst,  im  weitesten  Sinne  genommen,  das  ausgedehnte 
Ländergebiet  untf>rhalb  des  Elburz  und  der  beiden  nördlichen  Ein- 
güngspässe  von  Dariel  und  Derhend,  das,  westlich  und  östlich,  vom 
schwarzen  und  kaspischen,  südlich  von  den  türkischen  Paschaliks 
TonAchalzich  und  Kurss  sowie  von  dem  Laufe  des  Araxes  begrenzt  ist. 

Vor  der  russischen  Besitzergreifung  zerOel  es  in  zahlreiche, 
rim  einander  unabhängige,  grössere  und  kleinere  Fürstenthümer 
oder  Chanate  wovon  die  bedeutenderen,  Georgien,  Eriwan,  Karabagh, 
Sehirwan,  Kubba,  Baku  u.  s.w.  in  den  hier  beschriebenen  Ereignissen 
eine  Hauptrolle  spielen  Dieselben,  von  grösstentheils  eingebornen 
Dynasten  beherrscht,  standen  seit  Jahrhunderten  im  Vasallenverbäjt- 
lisse  zu  den  beiden  .'angrenzenden  mohammedanischen  Grossmächten, 
der  Türkei  und  Persien,  deren  Einfluss,  in  Folge  der  langwierigen 
und  blutigen  Kriege  die  sie  Jahrhunderte  lang  entzweiten,  auch  in 
Transkaukasien  wechselnd  stieg  oder  fiel ,  je  nachdem  die  Würfel 
des  Krieges  zu  Gunsten  der  einen  oder  der  anderen  entschieden 
hatten. 

Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gesellte  sich  zu  diesen 
beiden  sogenannten  Schutzmächten  noch  eine  dritte:  Russland.  Vor- 


')  Dieselben  sind  die  bereit«  lu  dem  Aufsätze  »Fethali  Scheh  und  seine  Thron riTalen" 
(Sitib.  der  k.  Alied.  der  Wissensch.  XLV.  Bd.,  S.  14)  benfittten  persischen 
Chroniken. 
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Obergehende  Expeditionen  in  die  westkaspischen  Uferläader  hatten 
schon  froher  unter  Peter  dem  Grossen  stattgehabt.  DerPriedenssehloss 
mit  der  Pforte   zu  Kutscbuk  Kainardsche  (1774)  ,    welcher  mit  der 
Kuban-  und  Terek-Linie  den  Schlüssel  zum  Kaukasus  in  Russlands  Hände 
lieferte,  rermehrte  und  erleichterte  auch  dessen  Einwirkung  auf  den 
Kaukasus  selbst  und  somit  auch  auf  die  transkaukasischen  Gebiete. 
Namentlich  war  es  das   von  orthodoxen  FQrsteu   beherrschte  und 
einer  Qberwiegenden  Bevölkerung  des  selben  Reliponsbekenntnisses 
bewohnte  Georgien    wo   sich   dieser  Einfluss   mi  l     Erfolg  geltend 
machte.  Um  gegenüber  den  räuberischen  Einflllen   der  beDachbarten 
mohamedanischen  Bergvölker  einen  Rückhalt  zu  gewinnen,  hatte  sieh 
schon  Heraklins,  der  letzte  dieses  Namens  werthe  georgische  Regent 
(im  Jahre  1783)  mittelst  eines  eigenen  Vertrages  unter  den  Scbuti 
Russlands  gestellt«    Den  abtrünnigen  Vasallen  zu  züchtigen  fiel  der 
mittlerweile    in  Persien  zur  höchsten  Gewalt  gelangte    Stifter  der 
gegenwärtig  dort  regierenden  Kudscharen-Dynastie ,  Aga  Mohamrned 
Chan  (1796),  in  das  ungliickliche  Land,   die  Residenz  selbst  mit 
Feuer  und  Schwert  in  gräiieivuller  Weise  heimsuchend.  Als  SQhne 
hiefür  drang,  auf  Befehl  Katharina*s  [I.,  Graf  Zubow  im  folgenden 
Jahre  von  Kislar  aus   in  die  östlichen  Chanate  Transkaukasiens  ein 
die,  za  schwach  ernstlichen  Widerstand  zu  wagen,   dem  nordiscbeo 
Gaste  als  Triurophator  huldigten.    Katharina^s  und  Aga  Mohammed'» 
Tod,  Kaiser  PauPs  Beschäftigung  im  Occidente  und  Fethali-Schab \ 
Aga  Mohammed *s  Nachfolgers,  Bedürfhiss  sich  vor  Allem  in  der  btrt 
bestrittenen  Herrschaft  zu  befestigen,  verzögerten  weitere  Confliete. 

Inzwischen  theilte  Georgien  das  Loos  Polens ,  der  Krim  und 
aller  derjenigen  Zauberlehrlinge,  die  übermächtiger  Geister  Beistand 
anrufen,  ohne  die  Kraft  zu  haben ,  sie  wieder  zu  bannen.  Heraklius 
war  bald  nach  der  letzten  persischen  Heimsuchung  beim  Aabück 
seiner  verwüsteten  Heimat  gebrochenen  Herzens  gestorben.  Sein 
Sohn  und  Nachfolger  Gugin  (Georg  XHI.)  musste  die  Russen  aber- 
mals in*s  Land  rufen,  um  sich  des  Andranges  der  von  seinen  eigenen 
Verwandten  gegen  ihn  aufgeregten  Bergstämme  zu  erwehren.  Die 
Unterstützung  des  Zaren  wendete  auch  wirklich  die  drohende  Ge- 
fahr von  seinem  Haupte  ab  und  die  räuberischen  Angreifer  wurden 
nach  einem  blutigen  Treffen  in  ihre  Wildnisse  zurückgeworfen. 

Doch  bezahlte  der  ohnmächtige  Fürst  die  eigene  Rettung  mit 
dem  Ruin  seiner  Dynastie,    denn,    bei  seinem  kurz  darauf  erfolgten 
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Ableben » traten  seine  Befreier  mit  der  begrflndeten  oder  onbegrQn«- 
deten  Behauptung  heryor»  er  habe  mittelst Testaoneotes  seine  Regen- 
tenrechte  auf  sie  übertragen  und  nahmen  (1801)  Yon  demLsnde  Be- 
sitx.  Vergebens  protestirteGurgin^s  Witwe  gegen  dieRecbtmftssigkeit 
dieser  letztwilligen  VerfQgung«  indem  sie  den  Obersten«  welcher  ihr 
die  Entthronung  ihrer  Kinder  anzeigte ,  eigenhändig  durch  einen 
Dolebstoss  zu  Boden  streckte»  vergebens  suchten  der  rechtmässige 
Erbe  Alexander  Mirza  und  dessen  Bruder  Tahmurass,  nach  Persien 
llQchtend,  ihren  bisherigen  Lehensherrn,  den  Schah,  zuthatkrftftigem 
Einschreiten  aufzurufen;  die  routhige  Fürstinn  wurde  sammt  ihren 
Angehörigen  als  Staatsgefangene  in*s  Innere  TOn  Russland  abgef&hrt 
und  der  Nothschrei  der  georgischen  Prinzen  verhallte  ungehört,  da 
der  »Grosskönig  von  Iran**  noch  immer  mit  den  unmittelbaren  Fein- 
den seiner  eigenen  Herrschaft  zu  sehr  beschäftigt  war,  um  auf  jene 
seiner  Vasallen  Rücksicht  nehmen  zu  können. 

Anders  aber  gestaltete  sich  die  Beurtheilung  der  Lage  seitens 
des  Hofes  vun  Teheran,  als  Russland,  schon  zwei  Jahre  später,  seine 
Absicht  auf  weitere  gewalt«)ame  Annexirungen  an  den  Tag  legte ,  der 
Generalinspector  des  transkaukasischen  Armeecorps  FOrst  Tsitsianoff 
iinrersehens  in  das  benachbarte  Chanat  von  Gändsche  (das  heutige 
Eiisabethpol)  einbrach  und ,  unter  dem  Verwände  angeblicher  Ho- 
heitsrechte Georgiens  aiif^ diese  Landschaft,  deren  Unterwerfung 
unter  die  Botmässigkeit  des  neuen  Herrn  von  Tiflis  forderte. 

Gändsche  war  in  der  Mehrzahl  von  Mohammedanern  bewohnt, 
deren  Häuptling,  Dschewad  Chan,  ein  Kadscher  und  somit  Stamm- 
genosse der  in  Persien  regierenden  Familie.  Zudem  hatte  sich 
Fethali  Schah,  der  seit  dir  Ermordung  seines  Oheims  und  Vorgängers 
Agha  Mohammed  (1797)  den  Thron  von  Iran  einnahm,  allen  Ernstes 
das  Programm  vorgesetzt,  die  Integrität  der  in  Folge  langwieriger 
Bürgerkriege  zerstückelten  persischen  Monarchie  wieder  herzu- 
ätelien  und  auch  einen  Theil  desselben  bereits  verwirklicht,  indem 
es  ihm,  nach  wiederholten  Feldzügen,  gelungen  war,  sowohl  Azerhei- 
dschan,  als  noch  ganz  neuerlich  die  störrige  Ostprovinz  Chorassan  <) 
dem  Reiche  wieder  einzuverleiben. 

Obgleich  die  Überlegenheit  der  russischen  Waffen  aus  den  Zei- 
ten seines  Vorgängers  wohl  kennend,  musste  er  daher  dem  Hilferufe 


*)  Siebe  ab«r  die  BzpediUonen  dahin  den  Aofaati:  PeUiali  Schach  und  teine  Thron- 
rivalen.  (SiUongsb.  der  knie.  Akadeau«  d.  Wietenachallaa  XLV.  Bd.) 


\^. 
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des  religions-  und  stamm?erwandt6D  Vasallen  jedenfalls  ein  gfinsti- 
geres  Ohr  leihen  als  dem  eines  blos  christlichen  Regenten  eioer 
christlichen  Dependenz« 

Auf  die  erste  Nachricht  von  dem  stattgehabten  Einfalle,  schickte 
er  einen  seiner  rertrautesten  HausofBciere  an  Ort  und  Stelle,  m 
ihn  Ober  die  weiteren  Begebnisse  an  der  Grenze  in  Kenotoiss  zu 
erhalten  und  rief  gleichzeitig  die  zerstreuten  Heercontingente  der 
dem  Kriegsschauplätze  zunächst  gelegenen  Prorinzen  auf,  sich  für 
alle  Fftlle  bereit  zu  halten.  Hierauf  aber  beschränkte  sich  auch  ror- 
derhand  die  persische  Thätigkeit,  denn  WinterfeldzQge  sind  Unter- 
nehmungen ,  zu  welchen  sich  morgenländische  Regierungea  da- 
maliger Zeit,  des  Mangels  eigentlich  stehender  Truppen  halber 
nur  im  äussersten  Nothfalle  entschlossen. 

So  fiel  Gändsche  (14.  Jänner  1804)  in  die  Gewalt  der  Rassen, 
ohne  dass  persischerseits  ein  Entsatz  versucht  worden  wäre,  za 
dem  übrigens  auch  die  Zeit  gefehlt  hätte.  Zwar  hatte  sich  Dsche- 
wad  schon  dem  anruckenden  Feinde  entgegengeworfen,  allein, 
durch  den  Verrath  der  armenischen  Stadtbevölkerung,  die  zu  den 
Russen  hielt,  und  den  Abfall  eines  Häuptlings  <)  im  Röcken  bedroht, 
iti  die  Citadelle  zurückziehen  mfissen  die  nach  dreistQodigem 
Kampfe  voll  den  Russen  besetzt  wurde.  Er  selbst  und  einer  seiner 
Söhne  starben  den  Tod  der  Rraven. 

Die  nächste  Folge  dieses  gelungenen  Handstreiches  war  eine 
Huldiguiigserkläi  ung  der  Chane  von  Eriwan,  Nachtschewan,  Kan- 
bagh  u.  A.,  die,  von  Tsitsianoff  zur  Anerkennung  der  russischeo 
Oberherrliclikeit  aufgefordert,  sich  auf  diese  Art  einerseits  gegen 
Gewallmassregelu  von  dorther  sicherstellen  und  andererseits  auch 
die  fernere  Tributleistung  an  den  immer  geldbedQrftigen  Hof  m 
Teheran  ersparen  zu  können  glaubten. 

Im  Angesichte  dieser  offen  hervortretenden  Tendenz  des 
nordischen  Nachbars,  sich  sämmtlicher  persischer  Provinzen  jenseits 
des  Araxes  zu  bemächtigen,  blieb  dem  Schah  nichts  Qbrig,  als 
Gewalt  mit  Gewalt  abzutreiben.  Ein  letzter  Versuch  der  Verstän- 
digung misslang  und  das  Schreiben  des  Grosswezirs  an  Tsitsianoff, 
worin  er  dem  russischen  Heerllihrer  zumuthete,  Gändsche  iQ 
räumen  und,  im  Interesse   der  Ausgleichung  bezüglich  Georgiens, 


1)  Er  biess  Na««ib  B<fg  Tom  SUiBine  der  Schemseddintu. 
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einen  BeTollmSchtigten  sum  Krooprinien  Abbas  Mirsa  nach  Täbris 
zu  entsenden,  wurde  in  einer  Weise  verbeschieden,  die  jeder 
Hoffoang  auf  gätliche  Beilegung  der  Differenz  eia  Ziel  setzte. 

Ein  ebensowenig  befriedigendes  Ergebniss  hatten  die  gleich - 
leitig  eingeleiteten  Unterhandlungen  ntit  dem  Serdar  ron  Eriwan, 
Mohammed  Cban  der,  wie  bemerkt,  gleichfalls  Russiand  gehuldigt 
httte  and  nun  bewogen  werden  sollte,  zu  den  Fahnen  seines  ange- 
stammten Oberherrn  zurflckzukehren.  Wie  den  Qbrigen  Häuptlingen, 
flösate  jedoch  auch  ihm  Torderhand  der  Zorn  des  Russengenerals 
noch  immer  mehr  Furcht  ein  als  die  Rache  des  Perserkönigs,  daher 
er  die  Anträge  des  Letzteren  ablehnte  und,  so  wenigstens  ging 
das  Gerficht,  sich  sogar  bereit  erklärt  hatte,  feindliche  Garnison 
in  die  Citadelle  von  Eriwan  aufzunehmen,  falls  ihn  die  Perser 
angreifen  sollten. 

Eriwan  galt  damals  noch  als  das  Hauptbollwerk  Ton  Iran  gegen 
einen  Gegner  aus  Norden,  wie  es  noch  heute  die  Vormauer 
Georgiens  gegen  Persien  bildet 

Um  jeden  Preis  zu  verhindern,  dass  es  in  Feindeshand  falle, 
war  daher  die  Hauptsorge  des  jugendlichen,  aber  kriegslustigen  und 
tapferen  Kronprinzen  der  in  Eilmärschen  gegen  den  bedrohten 
PoDCt  ?orrOckte.  Am  9.  Juni  traf  er  vor  Eriwan  ein  und  verschanzte 
sieb  etwa  eine  starke  halbe  Stunde  vor  der  Stadt  am  Ufer  des 
Flösschens  Zengi  (Sanga).  Aber  auch  die  Russen  waren  bereits  im 
Anmarsch  und  in  ziemlicher  Stärke  i)  mit  30  StQck  Geschützen  durch 
den  Pass  yon  Panbak  (Pambaki,  Rambaki)  nach  Etschmiasin  (Utsch 
kilisse)  hinabgestiegen  in  dessen  Nähe  sie  ihrerseits  ein  verschanztes 
Lager  schlugen.  Dort,  im  Panbak-Thale,  hatte  bereits  das  Vorspiel 
der  Feindseligkeiten  stattgefunden  die  von  nun  an,  mit  kurzen 
Unterbrechungen,  durch  beinahe  zehn  Jahre  fortdauern  sollten.  Eine 
persische  Reiterabtheilung  war  nämlich  ausgeschickt  worden,  die 
an  die  tflrkische  Grenze  geflflcbteten  Wanderhorden  des  Eriwaner 
Gebietes  von  dort  wieder  auf  persisches  Territorium  zurQcksu- 
eseortiren.  Auf  dem  Heimwege  stiess  sie  auf  die  Vorhut  des 
anrückenden    russischen  ^  Corps.  Der  persische  Führer  >)  ging  ihr 


0  rontoB  (La  Riusie  dant  l^Asie  mineure,  S.  7S,  Note)  gibt  den  Staad  der  gesamn- 
ten  daaaligeo  roMiacben  Streitmacbt  im  Kaukataa  zu  Anftiag  dieser  Begebenbeiten 
a«f  8  Reginenter  Inraoterie ,  2  Regimenter  Carallerie  und  %A  Geachutze  an. 

')  Er  hieaa  Mebdikoli  Cban  (Kadachar). 
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mit  einigen  hundert  Reitern  entgegen  und  wusste  sie  auch  wirklieh 
80  lange  zu  beschlftigen ,  bis  die  escortirten  Tribus  in  Sicherheit 
gebracht  waren. 

Ernstlicher  gestaltete  sich  der  nächste  Zusammenstoss  zwischen 
der  beiderseitigen  Hauptmacht  welcher  auch  insofern^  ein  gewisses 
Interesse  darbietet,  als  er  das  erstere  grössere  Gefecht  ist  dis 
seit  geschichtlichen  Zeiten  zwischen  Moskowitern  und  Iraniero 
stattgefunden  hat. 

Am  29.  Juni  hatte  eine  russische  Colonne  Tersucht,  das 
befestigt«  armenische  Kloster  Etschmiazin  zu  Qberrumpeln,  war 
aber  durch  da^t  Feuer  der  hinter  den  Mauern  versteckten, 
persischen  Schätzen  zuröckgetrieben  worden.  Um  einem  zweiten 
Angriffe  Torzubeugen,  brach  Abbas  Mirza  am  folgenden  Tage  aus 
seinem»  der  Obhut  des  Grosswezirs  anvertrauten  Lager  ror  Erivan 
auf  und  bot  den  Russen  den  Kampf  an.  Wie  schon  frQher  gegen 
Osmanen  und  Mamluken ,  bewährte  sich  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  persischem  Boden  die  ungeheure  Überlegenheit  der  moderoeo 
europäischen  Taktik  über  die  seit  Xerxes  und  Üarius  unverändert 
gebliebene  Pechtweise  ron  Centralasien.  Auch  hier  siegte  die 
Ordnung  über  die  Unordnung,  der  von  Kunst  und  Berechnung 
unterstützte  passive  Muth  über  die  planlose  Ursprünglichkeit  des 
wilden  Massenangriffes,  wozu  freilich  auch  das  vervollkommoete 
Geschützwesen  der  Russen  beitrug,  mit  welchem  jenes  des  Gegners 
nicht  den  fernsten  Vergleich  aushielt. 

Uraltem  Herkommen  folgend,  hatte  der  Kronprinz  seinFussroik 
in*8  Centrum»  seine  Reiterei  ati  den  beiden  Flügeln  aufgestellt,  wäh- 
rend sich  der  Feind  in  drei,  je  zweihundert  Schritte  von  einander 
entfernte  Carr^*s  oder,  wie  der  persische  Ausdruck  bezeichnend 
lautet:  j,feurige  Festungen**  formirte  deren  jede  von  je  zehn 
Kanonen  gedeckt  war.  Abbas  Mirza  selbst,  umgeben  von  seinen 
vornehmsten  Häuptlingen,  dem  georgischen  Prätendenten  Alexander 
und  .dem  türkischen  Statthalter  von  Achalzich,  Scherif  Pascha, 
leitete,  zum  Mittelpuncte  seiner  Infanterie  haltend,  den  Angriff. 
Die  Rusften  eröffneten  den  Kampf  durch  Geschützfeuer  das,  wie 
der  einheimische  Historiograph  ehrlich  eingesteht,  »mit  ungleich 
geringerer  Präcision  erwiedert  wurde".  Während  der  Kanonade 
warf  sich  die  persische  Cavallerie  auf  eines  der  feindlichen  Vierecke, 
und  zwar  mit  ^olclicm  Ungestüm,  dass  e»  iiir  gelang,  das^lbe^u 
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sprengen.  Seine  Mannschaft  wurde  theils  niedergehauen,  theiU 
rettete  sie  sich  in  «den  Umkreis  der  Qbrigen  feurigen  Festungen*» 
wShrend  der  «siegberauschte*  Reiterschwarm  sich  zerstreute«  um 
K5pfe  abzuschneiden,  die  Erschlagenen  zu  plQndern.oder  Gefangene 
wegzuschleppen.  Scharmötzel  mit  den  Kosaken  verlSngerten  die 
Action  bis  zum  Abend  und  wiederholten  sich  wahrend  der  nächsten 
zwei  Tage.  Ein  entscheidender  Vortheil  —  äussert  der  orienta- 
lische Berichterstatter  —  wurde  hiebei  nicht  erzielt,  doch  genügte 
die  Hartnäckigkeit  womit  die  Perser  dem  feindlichen  Feuer  wider- 
standen, den  russischen  Heerführer  zu  überzeugen,  dass  Eroberun- 
gen in  Iran  doch  nicht  so  leicht  durchzufahren  seien,  als  sich 
derselbe  bei  seinem  Kaiser  berühmt  hatte. 

Indessen  war  auch  in  Eriwan,  dem  Hauptobjecte  des  Kampfes, 
eine  den  Persern  gQnstio^e  Wendung  vor  sich  gegangen.  Der  Serdar 
Mohammed  Chan,  zur  Einsicht  gelangt,  dass  ein  engeres  Bündniss 
mit  Russland  nicht  sowohl  zur  Stärkung  seiner  Unabhängigkeit  Ton 
Persien,  als  zu  seiner  gänzlichen  Verdrängung  führen  müsse ,  hatte 
nämlich  die  russischen  Agenten  aus  seiner  Umgebung  entfernt,  mit 
dem  im  Lager  des  Kronprinzen  ror  der  Stadt  zurückgebliebenen 
Gross wezir  SchefiiChan  Unterhandlungen  angeknüpft  und  durch  Ab- 
stellung seines  Sohnes  als  Geissei,  seine  eigene  Unterwerfung  unter 
die  Befehle  des  Schah  besiegelt.  Freudensalven  feierten  die  glück- 
liche Aussöhnung  zwischen  den  Religionsgenossen  deren  leicht  er- 
regbare Einbildungskraft  ihnen,  vereinigt,  nun  wohl  den  Widerstand 
gegen  die  ganze  Macht  Russlands  als  leichtes  Spiel  erscheinen  lassen 
mochte. 

Allein  dem  kurzen  Taumel  folgte  nur  zu  bald  ein  peinliches 
Erwachen. 

Unvermögend  den  Feind  aus  seiner  Stellung  vor  Etschmiazin 
zu  verdrängen  und  hinsichtlich  Eriwan*s  in  Sicherheit  gewiegt,  hatte 
der  Kronprinz  sein  Lager  nach  den  nachbarlichen  Weiden  von  Kirk- 
bulagh  (vierzig  Quellen)  am  Südrande  des  schönen  Alpensees 
Gokdscha  Deuiz  verlegt,  wo  er  sich  in  echt  orientalischer  Sorg- 
losigkeit dem  Genüsse  der  Sommerfrische  fiberliess.  Dort  überfiel 
ihn  (am  IS.  Juli)  Fürst  Tsitsianoff,  und  zwar  zur  Nachzeit,  welche 
sich,  wie  aus  so  vielen  anderen  Gründen,  namentlich  Orientalen 
gegeaQber ,  um  so  mehr  zu  Angriffen  eignet,  als  diese  nächtliche 
Kämpfe  überhaupt  iustinctmässig  scheuen  und    der  bei  morgeniän- 
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dischen' Heeren  der  damaligen  Zeit  hergehraehte  gänzliche  Mangel 
an  jeder  Vorsicht  und  Wachsamkeit,  den  Erfolg  der  Oberraschangp 
so  zu  sagen,  im  Vorhinein  sicher  stellte.  »Wie  der  dichteste  Frflh- 
lingsschauer**  schlugen  die  Kugeln  der  auf  den  Höhen  um  das  Lager 
postirten  russischen  Geschütze  in  die  wirre  Hasse  der  aus  tiefem 
Schlafe  aufgeschreckten  Perser  welche  überdies  im  ersten  Aogeo- 
blicke  der  Mittel  der  Flucht  beraubt  waren ,  da  ihre  Pferde,  naeh 
Landessitte,  frei  in  der  Umgegend  grasten.  Ein  gleichzeitiger  Kosa- 
kenaiigriff  vermehrte  den  Schrecken,  der  sich  aufs  Höchste  steigerte, 
als  ein  Tbeil  der  Überraschten  die  Gelegenheit  benutzte  um  sieh, 
statt  auf  Kosten  des  Feindes ,  auf  Unkosten  des  Freundes  zu  berei* 
ehern,  und  das  eigene  Lager  zu  plündern  begann.  Umsonst  versuchte 
der  Kronprinz  durch  Scheltworte  und  Lanzenstiche  Ordnung  lo 
schaffen.  Von  der  einen  Seite  dem  Feuer  der  Russen  ausgesetzt  und 
im  Rücken  durch  ihre  raubenden  Kameraden  bedroht ,  rissen  die 
Seinen  ihn  im  Getümmel  mit  sich  fort  und  konnten  erst  in  einer  Ent- 
fernung von  mehr  als  10  Stunden,  bei  Ssadrek,  södostwärts  von 
Eriwan,  zum  Stehen  gebracht  werden. 

Dieser  Sieg  machte  den  russischen  Anführer  zum  freien  Herrn 
seiner  Bewegungen  ,  daher  er  auch  ungesäumt  in  Eriwan  einrückte 
wo  er  in  der  Hauptmoschee  sein  Quartier  aufschlug  und  das  Feuer 
gegen  die  Citadelle  eröffiiete.  Zugleich  wurden  mit  dem  Comroan- 
danten  Mohammed  Chan  die  Negociatiimen  wieder  aufgenommen,  um, 
wo  möglich,  eine  friedliche  Übergabe  herbeizuführen.  Doch  blieben 
die  einen  so  wirkungslos  als  das  andere,  da  den  Belagerern,  wie 
es  scheint,  schweres  Geschütz  fehlte  und  die  Vertheidiger  in  der 
Aussicht  auf  den  Succurs ,  welchen  der  Schah  selbst  herbeif&bren 
sollte,  genügende  Widerstandskraft  schöpften. 

Dieser  hatte  nämlich  sogleich  auf  den  vonSsadrek  aus  erschol- 
lenen Hilferuf  seines  Sohnes,  eine  starke  Abtheilung  Cavallerie  gegen 
Eriwan  vorausgetiandt  welcher  er,  einige  Tage  darauf,  von  seinem 
Sommerlager  Sultanieh  aus,  mit  dem  Reste  seiner  Truppen  nachfolgte. 
Den  für  die  Jahreszeit  ungewöhnlich  hohen  Araxes  an  der  Spitxe 
seiner  Reiter  zu  Pferde  übersetzend,. traf  er  am  28.  Juli  am  Ufer 
des  kleinen  Flusses  Karpitschai  ein  wo  gerastet  und  Kriegsrath 
abgehalten  wurde.  Durch  das  letzte  Beispiel  belehrt,  entschied  man 
sich  dabin,  den  .Kampf  im  offenen  Felde  zu  vermeiden,  »da  undisci- 
pliuirte  Truppen  disciplinirten  nun  einmal  nicht  gewachsen  seien'. 
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Dagegen  sollten  die  Russen  aus  ihren  vor  der  Stadt  errichteten 
sieben  Verschanzungen  hinausgeworfen»  und  zwar,  gegen  alles  Her- 
kommen, um  Gleiches  mit  Gleichem  zu  yergelten,  zu  diesem  Zwecke 
ebenfalls  nächtlicherweile  Qberfallen  werden.  Dieser  letztere  Beschluss 
«rurdeauch  unTerzQglich  ausgeführt;  der  nächtliche  Überfall  fand  Statt 
und  gelang  auch  insofern  als  der  Feind,  nach  einem  hartnäckigen 
Gefechte,  gezwungen  wurde,  sich  mehr  in  die  Stadt  selbst  zurQck- 
loziehen.  Kurze  Zeit  darauf  versuchte  Fürst  Tsitsianoff,  Repressalien 
iu  Oben  und  liess  seinerseits  einen  nächtlichen  Angriff  auf  das  Lager 
des  Schah  unternehmen.  Doch  traf  die  hierzu  bestimmte  (angeblich 
10.000  Mann  und  20  Kanonen  starke)  russische  Colonne,  statt,  wie 
beabsichtigt,  im  Dunkel,  in  Folge  irriger  Wegweisung,  erst  bei  Tages- 
helle ror  dem  p<*rsischen  Lager  ein.  Auch  hatte  man  dort  von  dem 
Anschlage  Wind  bekommen,  so  zwar,  da.s8  die  verspäteten  Angreifer 
die  Perser,  statt  unvorbereitet  im  Lager  ,  auf  den  Anhöhen  hinter 
demselben  in  Schlachtordnung  aufgestellt  fanden  wo  sie  die  An- 
rückenden mit  brennender  Lunte  an  den  Geschntzen  erwarteten. 
Trotz  ihrer  Ermüdung  vom  nächtlichen  Irrmarsclie,  brennender  Au- 
gostsonne  und  verzehrenden  Durstes,  machten  die  Russen  Miene  die 
H5ben  mit  dem  Bajonnete  zu  stürmen,  mussten  aber,  allzugrosser  Er- 
schöpfung willen ,  auf  halbem  Wege  umkehren  und  zogen  sich  ,  von 
der  persischen  Reiterei  verfolgt,  in  ihre  Verschanzungen  vor  Eriwan 
zurfick. 

Mit  diesem  missglückten  Oberfalle  waren  auch  die  Feindselig- 
keiten für  dieses  Jahr  abgeschlossen.  Tsitsianoff  verliess  seine  feste 
Stellung  nicht  mehr  und  konnte  nicht  einmal  die  Perser  hindern, 
Verstärkung  in  die  Citadelle  von  Eriwan  zu  werfen  ,  obgleich  der 
Zazug  derselben  Ton  der  dem  Feuer  der  russischen  Verschanzungen 
am  meisten  ausgesetzten  Seite  statthatte.  Schuld  an  diesem  passiven 
Verhalten  trug  ohne  Zweifel  hauptsächlich  der  Mangel  an  Lebens- 
mitteln der  sich  immer  drückender  einstellte,  da  persische  Reiter- 
scbwärroe  die  drei  Verbindungslinien  mit  Georgien  über  Kirkbulagh, 
Etschmiazin  und  den  Punbak-Pass  besetzt  hielten  und  den  aus  Tiflis 
zugefuhrten  Proviant  sammt  den  Escorten  wegfingen.  Nothgedrungen 
traten  daher  die  Russen,  nach  einem  noch  mehr  als  einmonatlichen 
Ausharren  (Mitte  September)  bei  dunkler  Nacht,  den  fluchtähnli- 
eben  Röckzug  nach  Georgien  an  wobei  sie  von  der  verfolgenden 
teitidiichen  C.ivallerie   viel  zti   leiden   hatten.  Persischer  Schätzung 
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nach,  hatte  sie  der  Feldzug  nicht  weniger  al8  4000  Haun  geko- 
stet. Die  Verluste  der  Gegner  sollen  sich  auf  die  Hälfte  belaafea 
haben. 

Fflr  eine  versöhnlichere  Gestaltung  der  Verhältnisse  zwischen 
den  beiden  Rivalen  war  jedoch  hiemit  selbstverständlich  oicht« 
gewonnen.  Im  Gegentheile  trug  der  vorübergehende  Erfolg  der 
Perser  nur  dazu  bei,  ihr  SelbstgefTihl  zu  steigern»  während  anderer- 
seits die  Annexionsgelüste  Russlands  durch  den  Wunsch ,  die  erlit- 
tene Schlappe  wieder  gut  zu  machen ,  gleichfalls  nur  mebr  auf- 
gereizt werden  konnten. 

Kaum  war  daher  die,  kriegerischen  Operationen  günstige  Jab- 
reszeit  zurückgekehrt,  so  lebten  auch  die  Feindseligkeiten  mit  Ter- 
stärkter  Erbitterung  wieder  auf.  Nur  in  Bezug  auf  den  Schauplatx 
derselben  trat  insoferne  eine  Veränderung  ein  als  derselbe,  den  Um- 
ständen zufolge,  mehr  östlich,  nach  demChanat  von  Karabagb,  ?er- 
legt  ward. 

Karabagb,  d.  i.  Duukelgarten ,  so  geheisseu  von  den  schattigen 
Wäldern  und  tiefgrünen  Matten  die  es  zum  Theile  bedecken  und 
wohl  zu  unterscheiden  von  Karadagh  oder  richtiger  Karadscha  Dagh, 
d.  i.  schwarzer  oder  schwärzlicher  Berg,  welches  letztere  Gebiet 
diesseits  des  Araxes  liegt,  war  in  Folge  der  Besitznahme  Gändsche's 
von  Seite  der  Russen,  im  Norden  zum  unmittelbaren  Nachbar  des 
Zarenreiches  geworden  ,  während  es  im  Süden  an  den  Araxes,  also 
an  unmittelbar  persisches  Kronland,  stösst  Der  Häuptling  welcher 
dort  seit  lange  Zeit  die  factische  Gewalt  ausübte,  Ibrahim  Cbali) 
Chan  mit  dem  Stammnamen  Dsehewansrhir,  befand  sich  daher,  sehoa 
vermöge  der  geographischen  Lage  des  ihm  untergebenen  Landes,  i» 
einer  zum  Mindesten  ebenso  schwierigen  Lage  als  seine  übt  igen 
halbunabhängigen  Collegen. 

Von  seinem  Wunsche,  sich  von  Persien  möglichst  independent 
zu  erhalten,  hatte  er  schon  früher  einen  unzweifelhafleo  Beweis 
abgelegt,  indem  er  der  Macht  Aga  Mohammed*s,  Fethali  Sehah*8 
Vorgängers ,  zweimal  in  Waffen  entgegengetreten  und  lieber  zn  den 
Bergvölkern  des  Daghestan  geflohen  war ,  als  dass  er  die  Hoheit 
des  Kadscharenfürsten  anerkannt  hätte.  In  Folge  dessen  halte  die 
Bevölkerung  seine  befestigte  Residenz  Schuscha  in  Aga  Hohammed^s 
Hände  geliefert  welcher  jedoch,  schon  einige  Tage  nach  seinem  Ein- 
züge dorl,  unter  den  Dolchen  mehrerer  von  ihm  mit  der  Hinrichtang 
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bedrohter  Haassciayen  ein  blutiges  Ende  fand  (1797).  Die  allge- 
meine Verwirrung,  welche  Persien  nach  diesem  Todesfalle  für  län- 
gere Zeit  lähmte,  zu  seinem  Nutzen  ausbeutend ,  kehrte  der  flOch- 
fige  Chan  alsbald  in  seine  Hauptstadt  zurück  wo  er  die  kaum  ver- 
lorene Gewalt  wieder  an  sich  riss  und  seither  auch  ungestört  aus- 
übte. Sowohl  Persern  als  Russen  gleich  abgeneigt .  da  er  von  Beiden 
für  seine  bisherige  factische  Unabhängigkeit  nur  Schlimmes  zu  be- 
fahren  hatte,  war  er  nun,  da  es  sich  bandelte  zwischen  zwei  Obeln  zu 
wählen,  zur  russischen  Partei  übergegangen,  indem  sich  Tsitsianoff 
wenigstens  vorderhand  mit  blosser  Huldigung  begnügt  hatte,  wäb* 
rend  von  dem  erzürnten  persischen  Oberherrn  zu  besorgen  stand, 
dass  er  nicht  nur  volle  Unterwerfung  fordern,  sondern  —  und 
dies  gilt  Orientalen  in  der  Regel  als  das  Ärgste  —  auch  des 
Unterworfenen  Säckel  hart  in  Anspruch  nehmen  würde. 

Bei  der  ersten  Kunde  von  des  Kronprinzen  Absicht,  in  diesem 
Jahre  seine  Waffen  gegen  Karabagh  zu  kehren,  rief  er  daher  russi* 
sehe  Verstärkung  von  Gändsche  herbei,  um,  im  Vereine  mit  den  ein- 
heimischen Reitermilizen ,  den  Königlichen  das  Eindringen  über  die 
Brücke  von  Choda-aferin  zu  wehren,  den  einzigen  Punct  längs  des 
Südufers  von  Karabagh  wo  der  Araxes  im  Frühjahre  für  schweres 
Geschütz  den  Übergang  gestattet.  Doch  schlug  der  Plan  fehl ;  Abbas 
Mirza,  mit  überlegener  Macht  anrückend,  trieb  die  300  Mann  russi- 
scher Infanterie  welche  die  Brücke  vertheidigen  sollten  ,  nebf>t  der 
ihr  verbündeten  einheimischen  Cavallerie,  zurück  und  drang ,  nach 
wiederholten  Gefechten  mit  russischen  Corps  unter  General  Bulgakoff 
Qod  Oberst  Kotlarewski,  überAkoghlan  undAskeran,  gegen  den  Haupt- 
ort Schuscha  vor,  wider  dessen  feste  Citadelle  Penahabad  er  jedoch 
nichts  auszurichten  vermochte.  Dagegen  gelang  es  ihm,  das  vonTrup« 
pen  entblösste  Gändsche  zu  überrumpeln  und  5000  Individuen  von 
dessen  mohammedanischer  Bevölkerung  nach  Täbriz  zu  versetzen. 

Nachhaltende  Folgen  zu  Gunsten  der  persischen  Oberherr 
Schaft  waren  jedoch  selbstverständlich  von  einem  solchen  Streif- 
und  Raubzuge  nicht  zu  erwarten.  Auch  kehrte  der  Kronprinz,  nach 
möglichster  Verheerung  der  Umgegend ,  über  Achalzich  wieder 
nach  Azerbeidschan  zurück  ,  worauf  auch  die  Russen  ihre  vorigen 
Positionen  im  Karabagh  wieder  eiu:iahmen.  Auf  dem  Rückritte  von 
der  türkischen  Grenze  nach  Eriwan  hätte  der  persische  Thronfolger- 
überdies  beinahe  das  Leben  eingebüsst ;    bei   dem  Zuge  durch  ein 
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Dickicht  Achossen  Wegelagerer  aus  dein  Hinterhalte  nach  ihm,  doeh 
streifte  die  Kugel  nur  seinen  Reitstiefel,  so  dass  er  der  drohenden 
Gefahr  noch  mit  heiler  Haut  entrann. 

Trost  in  seinem  Missmuthe  über  den  geringen  Erfolg  gewährte 
ihm  die  Nachricht,  dass  auch  die  Russen  bei  ihrer  zur  selben  Zeit 
gegen  das  kaspische  SOduferland  von  Gilan  unternommenen  Expe- 
dition nicht  mehr  ausgerichtet  hatten. 

Schon  im  Frühjahre  waren  sie  nämlich  mit  12  Schiffen  uod 
Landungstruppen  Ober  das  kaspisehe  Meer  herabgekommen  und 
von  Enzelli,  dem  Hafen  der  Provinz,  gegen  die  Hauptstadt  Riscbt 
Torgeröckt,  allein  auf  dem  Wege  dahin  von  dem,  in  sumpfigen  Wal- 
dungen lauernden  persischen  Landsturme  am  weiteren  Vordringen 
gehindert  worden.  Um  sich  hiefQr  zu  entschfidigen,  wollte  der  Com- 
mandant  der  russischen  Flottille  sich  Bakus  durch  Überfall  bem9ch- 
tigen,  ein  Anschlag  der  jedoch  ebenfalls  misslang,  da  das  Bom- 
bardement von  den  Schiffen  aus  nicht  hinreichende  Wirkung  tbat 
und  der  dortige  Chan  Hosseinkuli  mit  seinen  Verböndeten ,  dem 
Häuptlinge  von  Kubba  und  Derbend  Scheichali,  und  dem  lezghi- 
sehen  Stammhaupte  Surchai  Chan,  stark  genug  war,  auch  den 
ausgeschifften  Truppen  Stand  zu  halten. 

Bald  sollte  diesem  zweifachen  missglQckten  Unternehmen  ein 
fQr  Russland  noch  empfindlicherer  Verlust  nachfolgen. 

Durch  die  Erfahrung  von  der  Schwierigkeit  überzeugt,  Baku 
von  der  See  allein  aus  zu  nehmen,  hatte  sich  zwar  die  russische 
Flottille  nach  der  Rhede  von  Sari,  einer  kleinen,  dem  KQstenstriche 
von  Thalisch  gegen  Oberliegenden  Insel,  zurQckgezogen,  doch  waren 
hiemit  die  Absichten,  sich  des  bestrittenen ,  im  Interesse  der  Ver- 
bindung zwischen  der  russischen  Land-  und  Seemacht,  so  wich- 
tigen Punctes  dennoch  zu  bemächtigen,  keineswegs  aufgegeben 
worden.  Vielmehr  sollte  schon  der  folgende  Winter  bentitzt  werden, 
dieselben  zu  verwirklichen. 

Trotz  Kälte  und  Schnee,  unwegsamer  Gegend  und  kargen  Pro- 
viants ,  rflckte  der  vor  keinem  Wagnisse  zurQckschreckende  Tsit- 
sianoff  (im  Jänner  1806)  von  Gändsche  aus  gegen  die  wider- 
strebende Meerfeste  vor,  um  sie  durch  ein  Zusammenwirken  mit 
der  Flottille,  welche  ihrerseits  wieder  vor  Baku  erscheinen  sollte, 
um  so  sicherer  zum  Falle  zu  bringen.  Gegen  die  Regel  unter- 
liess   es  jedoch  diesmal    das  GlQck,    den  kOhnen  Muth    mit    der 
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rerdienfen  ErfQlluDg  zu  kr5DeD.  Denn»  nach  einem  äusserst  mflhe- 
rollen  Harsche  vor  Baku  angelangt,   befand  sich    Tsitsianoff  in 
einer  überaus  kritischen  Lage.    Karabagh,  von  wo  er  ausgezogen 
var,  wird  Ton  den  kaspischen  Küstenstrichen  durch  das  Chanat 
Sehirwan  getrennt   dessen    Häuptling»    Mustafa  Chan»    von  den 
Rassen  eingeschflchtert»  ihren  Colonnen  zwar  den  Durchzug  durch 
sein  Gebiet  nothgedrungen  gestattet»  gleichzeitig  jedoch  sich  selbst 
in  eio  unzugängliches  Felsencastell    zurückgezogen  hatte,    jeden 
Moment    bereit,    dem    allenfalls    von  Baku    retirirenden  Feinde 
seines  Glaubens  den  Rückweg  abzuschneiden.  So  im  Rücken  bedroht» 
stand  der  russische  Heerfübrer  nicht  nur  den  Mauern  des  zu  er- 
obernden festen  Platzes,  sondern  auch  den  Hilfstruppen  der  verbün- 
deten Chane  gegenüber  die  sich  in  der  Nähe  des  Forts  unter  sehr 
gunstigen  Torrainverhältnissen  verschanzt  hatten,  während  aus  Süd- 
westen, von  Ardebil  her,  ein  persisches  Corps  zum  Entsätze  heran- 
nahte. Die  Strenge  der  Jahreszeit  und  der  drohende  Mangel  an 
Lebensmitteln  vermehrten   die  Bedrängniss.  Unter  so   misslichen 
Verhältnissen  erübrigte  dem  allzu  verwegenen  Angreifer  kaum  ein 
anderer  Ausweg  als  jener  welchem  Russland  in  ähnlicher   Lage» 
Orientalen  gegenüber»  schon  so  manchen  Erfolg  zu  danken  hatte: 
ile   Bestechung.    Ihn   zu   versuchen    lud  er    den   Häuptling  von 
Baku,  Hosseinkuli   Chan»   zu  einer   Besprechung   die   auch»     von 
Diesem   bereitwillig   angenommen,  am   folgenden  Tage,    hart  vor 
den  Festnngsmauem ,  stattfand.    Kaum  aber  hatten   sich  die,  nur 
Ton  je  zwei  bis   drei  Begleitern  gefolgten  beiderseitigen  Anführer 
zur  Unterredung  niedergelassen»  als  persischerseits  ein  Schuss  fiel 
der   Tsitsianoff    rücklings    zu    Boden     streckte.     Ibrahim     Chan» 
Xeffe  Hosseinkuiis,  des  Herrn  von  Baku,   hatte  die  Hordwaffe  abge- 
druckt. Der  tödtlieh  getroffene  General  stürzte  aufs  Gesicht  und 
gab  sogleich  den  Geist  auf.  Sein  Fall  war  das  Signal  zum  Angriffe 
der  Eingebornen»  wobei  die  überraschten  Russen  hart  mitgenommen 
»Orden.  Eio  Tbeil   derselben  rettete  sich  nach  den  Schiffen  der 
Flottille  die  nun ,  der  Unterstützung  vom  Lande  aus  beraubt»  eilends 
«rleder  nach  ihrer  Station  zu  Sari  zurückkehrte. 

So  fiel  Fürst  Tsitsianoff,  der  zweite  russische  MilitärgouTerneur 
rran^kaukasien.s  ein  Mann,  wie  Ponton  <)  der  Panegyriker  derThaten 


')  La  RoMie  dass  TAsie  mineare,  Seite  97. 

(Sitsb.  d.  phil.-hist  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  HfL  % 
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Russlands  in  Asien  ihm  nachrühmt,  «von  vieler  Begabung,  umfasseAdem 
Geiste  und  grossen  militärischen  Eigenschaften  welcher  zudem»  aUge- 
horner  Georgier»  eine  genaue  Kenntnis»  der  örtlichkeiten  besasa  und 
die  Asiaten,  deren  verschmitzte  Politik  er  wohl  verstand,  mit  ihren  eige- 
nen Waffen  bekämpfte*'.  Welchen  Schrecken  er  diesen  einjagte,  geht 
übrigens  auch  daraus  hervor,  dass  die  Grossen  des  persischen  Hofei 
sogar  einen  Schwarzkünstler  beauftragt  hatten,  den  Geßrchteten 
durch  Anwendung  geheimer  Wissenschaft,  von  ferne,  «us  dem  Wege  zu 
räumen  9*  Sein  „hochmuthsvoller  Kopf''  und  seine  ,»gewaltthfttige 

1)  Welch    ungemeiner  Geltung:    derlei  Kfinste  damiils   noch  in  Persien  ^noaMB  isd 
zuin  Tbene  noch  genietaen,  ist  hekannt.    Die  beiflgliche  SteUe   in  Nastich  ette- 
warich  welche,  da   sie   an   ganz   fthnliche,    seiner  Zeit  in  Buropa  gang  nadgäbt 
Gaukeleien     erinnert,      als    ruriosum     hier   angeführt   wird,     lautet    wie    to\%\: 
„Die    Würdenträger   de^    Hofes  hatten    den    Hadschi    Mirxa    Mohammed    Aebl»ri, 
einen    hochgeleiirten   Mhiin  ,   der    auch    in    der    Besehwörang    gnler    iiad  ha*» 
Geister,  der  geheitneu  Zahlen,  des    Horosiiops   und    der  Talismanik    wohl  b«waa- 
dert  war,    angegangen,    er   innge    das   gute  Werk    Ihun  und  den  tollen  Riosen,  •i-n 
ungifiubigen  i, Ischpech ter**  (so  lautet  der  aus  Inspector.   d.   i.   Generalins*peetor  i» 
kaucasischen  Armee  >  verstümmelte  Namen  unter  welchem  TsitsiaDoflT  noch  heile  'a 
Persien   fortlebt),  „wo    möglich    durch    geheime  Künste  ans  dem   Wege   rianra 
Hadschi  Mirza  Mohammed  erhörte  ihre  Bitte  und  setzte  40  Tage  als  die  Frist  fesL.  bit- 
nen  welcher  er  sich  verpflichtete,  den  Kopf  TsitsianolTs  an  den  Schah  gelangen  i* 
machen.  Diese  Antwort  wurde  durch  die  Höflinge  auch  dem  Könige  nitgetheilt  Hier- 
auf begab  sich  Hadsclii  Mohammed  in  den  Grabdom  de»  heiligen  Prinzen  Akdvl  Aii« 
und  zeichnete  in  einem  Winkel  das  Bild  eines   Mannes  au  die  Wand  das  T<«itMjnt<l 
Torstelien  sollte.  Er  seihst  aber  setzte  sich  yor  demselben  nieder  und  bracht«  Ale  iU 
bekannten  Zauberspruche  in  Anwendung.  Abdul  Uossein  Chan,  Sohn  des  Grossveilr« 
Hadschi  Mohammed  Uossein  Chan  Isfahani,  ein  bei  Arabern  und  Persern  seiner  Gtltkt- 
samkeit  und  Bildung  halber  sehr  geachteter  Mann,  versicherte  eines  Abends  denScbre- 
ber  dieser  Zeilen  (den  Verfssser  des  Nassich  ettewarich),  er  habe  zur  Zeit  als  flsd»riii 
Mirsa  Mohammed  sich  eben  mit  der  erwähnten  schwierigen  Aufgabe  beschäftigte,  ät«- 
sen  im  erwähnten  Grabdome  besucht.    Dort  fand  er  ihn,  einen  Faden  um  den  Uil 
geschlungen  dessen   beide  Euden  an  die  Umrisse  der  an  die  Wand  ^ezeichnetea  Mm- 
nesfigur  befestigt  waren.    Er  selbst  heftete  beide  Augen  starr  auf  das  Gesicht  drf 
Figur  und  dieselben  glichen   zwei   mit    Blut  gefüllten   kleinen  Schalen ,  wobei  rr 
leise  Sprüche  murmelte  uud  so  tief  in  Betrachtung  und  Anschauung  des  Bildes  ver 
sunken  war,  dass  er  seinen   (Abdul  Hossein  Chan^s)   Eintritt  und  Fortgang  ni(M 
bemerkt  habe.  In  dieser  Art  und  Weise  fuhr  er  fort,  bis  er  eines  Tages  pldtzlifli 
ein  Messer   ergriff  und  damit  gegen  die  Brust  des  auf  die  Wand  gescidineteB  BIN 
des  einen  Stoss  fiihrte,  worauf  er  (aus  dem  Grabdome)  zurfickkehrte  und  «ersiebert«, 
TsitsianolT  sei    in  jenem    selben  Augenblicke  getAdtet   worden.    Die  Wfirdeotri^r 
des  Hofes  rechneten  die  Tage  nach  und  als  der  40.  Tag  angebrochen  war,  sekicitr 
der  Schah  einen  Boten  su  ihm,  ihn  su  erinnern,  daas  sein  Versprechen   mit  dieien 
Tage  ablaufe.    Er  liess  zurScksagen,  sein  (TsitsianolTs)  Kopf  werde  noch  am  selbes 
*  Tage  eintreffen.    Da  lugte  man  nach  der  Strasse  aus  und,  als  die  Zeit  des  Abead- 
gebetes   herangekommen  war ,    sandte  der  Schah   abermals.  Botschaft   au  Ifadjdti 
Mohammed  und  liess  ihm  sagen,  der  Tag  neige  sich  an  Ende,  Tiitaianof  s  lopf  tti 


Die  KiDpfe  iwitchen  Persien  und  RuMlud  in  Tranakaukasien.  1 9 

HaoJ',  YoniRumpfe  getrennt,  wurden  dem  Kronprinzen  eingesendel 
dessen  edles  Gemfith  jedoeh ,  wie  der  einheimische  Chronist  ?er- 
sicberf,  Ton  dem  Ereignisse  traurig  berührt  wurde,  denn  er  hatte 
den  Seinen  „wohl  anbefohlen,  den  Bösewicht  im  offenen  Kampfe 
QosebädJieh  zu  machen,  nicht  aber  ihn  während  einer  friedlichen 
Unterredung  zu  erschlagen.  Nichtsdestoweniger  wurden  die  ab- 
»eheulichen     Trophäen     des    ermordeten     Generals    sogar    nach 

jedoch  noeh  nicht  «ngetangt.  Er  abt*r  antirortete:  Wenn  daa  Pferd  de^eni^en 
d«»r  den  Kopf  bringet,  Itrnniro  gpwoide  i  i»t  und  daher  der  voratt8ge0a«>:te  Termin 
um  eine  Stunde  ulierspbritteii  wird,  so  ist  dies  nicht  meine  Schuld. 

Nueh  aber  war  die  nichate  Stunde  nicht  verronnen  als  ein  Eilbote  eintraf  und 
TsittfianolTa  Kopf  fiberbrachte,  ^gleich  erfuhr  mnn,  dass  daa  Pferd  des  Boten  auf 
der  Station  von  Suleimanieh,  6  Stundon  vur  Teheran,  krumm  geworden  war,  daher 
er  Muhe  gehabt  hatte,  anzukumihen. 

Ebenso  wunderlich  als  da»  Obi^^e,  klii.«:!  was  derselbe  Avtor  nher  die  letzten 
Schicksale  des  Zauberers  seihst  berichtet.  ^Spater**  —  heisst  ea  dort  —  „iuaser- 
ten  sich  die  Würdenträger  gegenüber  Hadschi  Mirza  Mohammed,  es  würe  doch  noch 
'besser,  wenn  er  auch  den  Kaiser  «on  Riissland  tödtete.  Er  jedoch  entgegnetet 
sMoani'cben  xu  schädigen  ist  nicht  so  leicht ;  ja  schon  den  Tod  Tsibianoff^s,  der 
ein  •;ro»!»«*r  AHfilitrfr  und  eine  roSvlitige  Pei*iönliehkeit  war,  werde  ich  mit  dem  . 
•^igeiien  Leben  bezahlen  müssen,  lud  wirklich  geschah  ea  so  wie  er  sagte.  Denn 
•ein  Beginnen  hatle  den  Wurdenlrügern  Furcht  eingefldsst  und  sie  sprachen  unter 
«eh:  Es  tat  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  Jeden,  der  ihm  allenfalls  missfallt, 
::ieich  dvin  Tsilsiaiioff,  sor  ewigfo  Ruhe  befördert.  Daher  verdächtigten  sie  ihn 
beifu  Schah  und  brachten  diese. i  dahin ,  dasa  er  ihn  wirklich  mit  freundlichen 
Worten  und  unter  Auszeichnungen  aller  Art  bestimmte,  sieh  nach  den  heiligen 
Stätten  (den  Wallfahrtsorten  bei  Ha^^ilad)  m  begeben.  ZufAllig  aber  fiel  seine  An- 
kirnft  in  Bagdad  eben  in  die  Zf'it,  wo  EshM  Poacha  nnd  Daud  Pascha  un  den 
Sl:itihalt«rpo8ten  kämpfteu.  Ksa'd  Pascha  trachtete  ihn  für  sich  xu  gewin- 
nen, damit  er  ihm  diircli  seine  Rän<tte  beistehe,  seines  Gegners  Herr  zu  werden. 
Dand  Pasf^ka ,  der  den  Hadschi  gleichfalls  als  vielerfahrenen  Mann  kannte,  furch- 
tete  airh  desahalb  vor  ihn  und  beacblosx,  noch  ehe  der  Feind  Zeit  fände  ihn 
£üro  Frfihstöck  zu  luile:i ,  diesem  sttibst  das  Abeude6<»pn  zu  bereiten  (d.  h.  ihn 
froher  ans  dem  Leben  zu  scIialTen).  Er  wieg^elte  daher  insgeheim  den  Pöbel  -von 
Bagdad  auf  der  sich  auch  wirklich  zusammenrottete  und  einstimmig  auf  den 
Hadschi  als  Ungläubigen,  jüdiachen  Schelm  und  Gottverfluchten  au  schelten  be- 
gann den  man,  sobald  als  möglich,  austilgen  nusse,  damit  er  nicht  die  Bevölke- 
rung irre  fSbre  nud  durch  Verleitung  der  Rechtglünhigen  /u  ungläubiger  Ketzerei, 
dem  gröaslMi  Unheil  preis  gebe.  Um  diese  Zeit  sa^s  Mirza  Mohammed  mit  einigen 
seiner  Vertrauten  in  seiner  Behausung  und  äusserte,  er  sehe  sein  nahes  Ende  voraua 
ttbd  sei  überz«*ngt,  dass  ihm  nicht  mehr  als  eine  Stunde  Leben  gegönnt  sei.  Seine 
Freunde  widerspraeben  und  sagten :  Waa  gibst  dn  uns  da  für  eine  Nachricht  die  sich 
nie  erfüllen  möge.  Weashaib  sprichst  du  so  und  woher  weisst  du  dies?  Da  ver- 
nahnien  »ie  plötzlich  das  Getöse  des  empörten  Volkes  und  norb  waren  sie  nieht  recht 
darilber  einig  geworden,  wober  der  Anflanf  stamme  nnd  wesshalh  er  entatanden 
sei,  als  schon  die  Menge  mit  gezockten  Säbeln  und  Dolchen  das  H«ns  umzingelte, 
eindrang  und  Hadschi  Mirza  MohanoMd  zum  Märtyrer  machte  (tödtete)." 

2* 
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Chorassan  gesendet  und  dort  öffentlich  zur  Schau  ausgestellt 
um  hohe  Begriffe  von  der  Rache  des  Schah  und  heilsamen  Schrecken 
zu  verbreiten.  Die  für  den  Augenblick  wichtigere  Folge  der 
Unthat  war,  dass  der  Chan  ?on  Thalisch,  welcher  bisher  zu  den  Ras- 
sen gehalten  hatte ,  sich  den  Persern  unterwarf  und  dem  feindli- 
chen Geschwader  in  Sari  die  Zufuhr  yon  Wasser  und  Proviant  Ter- 
sagte,  so  dass  dasselbe  noch  in  der  schlechten  Jahreszeit  die 
Rückfahrt  nach  Astrachan  antreten  musste,  wobei  Frost  und  Stürme 
ihm  schwere  Verluste  bereiteten. 

Der  Tod  des  geftirchteten  Tsitsianoff,  die  verunglQckten 
Expeditionen  gegen  Gilan  und  Baku  und  der  gesichertere  BesiU 
von  Eriwan,  dessen  wetterwendischer  Commandant  mittlerweile 
durch  eine  vertrautere  Persönlichkeit  ersetzt  worden  war  <),  wirkten 
belebend  auf  den  Muth  der  Perser  und  eiferten  sie  an,  die  Offensive 
alsbald  auch  in  den  übrigen  Theilen  Transkaukasiens  wieder  auf- 
zunehmen. 

Das  Object,  welches  in  dieser  Beziehung  ihnen  zunächst  m 
Herzen  lag,  war,  den  Territorialverhältnissen  nach,  abermals  Ka- 
rabagh,  der  Schlüssel  und  die  Vorbedingung  zur  Wiedergewin- 
nung von  Gändsche  und  Georgien.  Auch  dort  war  in  Folge  der  Er- 
eignisse des  Winters  eine  der  persischen  Sache  günstige 'Reaclioo 
vorgegangen.  Dessen  erblicher  Häuptling  Ibrahim  Chalil  Cbüu 
Dschewanschir  hatte  nämlich,  wie  bereits  erzählt,  sich  den  Rossen 
in  die  Arme  geworfen  und  im  vorigen  Jahre  dem  Eindringen  der 
Königlichen  in  sein  Gebiet  mit  gewaffneter  Hand  widersetzt.  Inzwi- 
schen war  seine  Verbindung  mit  den  Ersteren,  wenn  auch  gegen 
seinen  Willen,  noch  enger  geworden,  indem  es  Tsitsianoff,  der  ioi 
letzten  Herbste,  nach  Abzug  der  Perser,  ihn  in  seiner  Resideni 
Schuscha  besucht  hatte,  gelungen  war,  in  der  dortigen  Citadelle 
russische  Garnison  zurückzulassen  die  ihm  f&r  die  fernere  Treae 
desHausherrnbürgensollte.  Hierdurch  war  aber  auch  dessen  factiscber 
Unabhängigkeit,   welcher  zu  Liebe  der  alte  Häuptling  allein  das 


1)  Mehdikuli  Cban  der  sich  schoo  früher  bei  HeimfiihniDg  der  Briwiner  Wander- 
horden  bervorgetban  hatte.  Er  war  im  Torigeo  Jahre  gegeo  BrimiB  feschirkt 
worden,  hatte  sich  mit  einem  TbeU  seines  Gefolges  unter  dem  Vorwande,  des  B*6» 
für  seine  Lente  zu  bedfirfen,  in  die  Citadelle  eingescblichen  and  dann,  geaisi 
geheimer  Instruction,  selbst  an  die  Stelle  des  bisherigen  Commandanlen  MohaaiB«! 
Cban  gesetst  den  er  nach  Teheran  abführen  Hess. 
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Buodniss  mit  dem  Erbfeinde  eingegangen  war,  bereits  ein  Ende 
gemacbt  worden.  Misamuth  hierüber  und  Einflösse  des  persi- 
schen Hofes,  an  welcben  ihn  Familienyerbindungen  <)  ketteten, 
hatten  seinen  Sinn  umgestimmt  und  ihn  bewogen,  sieh  wieder  seinem 
iiatQrliciien  Oberherrn  zuzuwenden.  TsitsianoflTs  unerwartetes  Ende 
brachte  diesen  seinen  Entschluss  zur  vollen  Reife.  Von  zwei  Seiten, 
ober  Kabban  und  Tschanakd^chi  —  so  lauteten  seine  Verabredungen 
mit  Abbas  Hirza  —  sollten  die  Perser  in  Karabagb  einbrechen  und 
sieh  bei  Schuscha  rereinigen  dessen  Bevölkerung  sieh  dann ,  auf 
Ibrahim  Chalil  Chan*s  Wink,  erheben  und  ihnen  bei  der  Vertreibung 
der  fremden  Eindringlinge  Hilfe  leisten  würde.  Der  Kronprinz  selbst 
wäre  dann  mit  der  Reserve  naehgerOckt,  um  die  Unterwerfung  des 
Landes  zu  vervollständigen. 

Verrath  in  des  Chan*s  eigenem  Hause  machte  jedoch  den  gut 
ausgeheckten  Plan  scheitern.  Dschaferkuli  Chan,  Enkel  des  alten  Ibra- 
him, der,  wie  iu  der  Regel  alle  Abkömmlinge  dieser  kleinen  Dyna- 
stenfamilien,  mit  seinen  Verwandten  in  offenem  Hader  lebte  und  die 
Hiupilingscfaaft,  mit  Hintansetzung  seiner  älteren  Oheime  und  6e- 
^chwister,  an  sich  zu  reissen  hoffte,  vertraute  das  Project  dem  Major 
Lisaanievitsch  welcher  die  russische  Garnison  von  Penahabad ,  der 
Citadelle  von  Schuscha,  commandirfe.  Derselbe  gerieth  durch  diese 
Mittheiiung  zum  Bewusstsein  seiner  überaus  gefährlichen  Tjage.  Mit 
der  Handvoll  Leute»  die  ihm  zu  Gebote  standen,  den  vereinigten  per- 
sischen und  einheimischen  Streitkräften  zu  widerstehen  oder  in  der 
schiechtbefestigten  Citadelle  einen  Sturm  auszuhalten  schien  unmög- 
iicb.  Ebenso  unthunlich  war  ein  Abzug  mit  der  Garnison,  wodurch 
der  ihm  anvertraute  Posten  in  vorhinein  dem  Feinde  Oberliefert 
worden  wäre.  Eine  rasche  und  imponirende  Tliat  allein  konnte  den 
heranziehenden  Sturm  beschwören.  Unter  dem  Verwände  von  Luft- 
wechsel, in  Wirklichkeit  aber  um,  ausserhalb  des  Bereiches  der 
russischen  Besatzung,  die  persischen  Freunde  in  grösserer  Sicher- 
heit abzuwarten ,  hatte  Ibrahim  Chalil  Chan,  begleitet  von  seiner 
Familie  und  etwa  2000  seiner  Anhänger,  ly«  Stunde  jenseits 
Scbuseha  ein  Lager  bezogen.  Dort  überfiel  ihn  (in  der  Nacht  des 
16.  Juni  1806)  Lissanievitsch  mit  300  Mann*),  die  er  aus  der 


i)  Eioe  seiner  Tochter  war    eioe  der  ersten  Frauen  Fethtli  Sch«h*8  und  einer  seiner 

Söhne  diente  im  königlichen  Heere. 
^)  Fonion  ^bt  »quelques  Coseqves*  sn.    Siehe  S.  100. 
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Gesammtzahl  seiner  blos  um  ein  Hundert  stärkeren  GarnisoD  lU8g^ 
wählt  und  in  der  Dunkelheit  durch  eine  eigens  in  die  Mauer  gebro- 
chene Öffnung  aus  der  Citadelle  in*8  Freie  geführt  hatte  und  maekte 
ihn  nehst  31  seines  Gefolges»  darunter  eine  seiner  Frauen  und 
Schwestern»  nieder. 

Ungeheuerer  Schrecken  folgte  der  verwegenen  Tbat  nnd 
äusserte  sich  in  einer  so  heftigen  Gahrung  der  mohammedanlMheD 
Bevölkerung»  dass  der  kOhne  Major»  um  grobe  Ausschreitungen  za 
verhindern»  sich  genöthigt  sah»  einen  der  jüngeren  Söhne  des  Er- 
schlagenen Namens  Mehdikuli  Chan  zeitweilig  als  Stammoberhaapt 
von  Karabagh  ausrufen  zu  lassen.  Doch  war  hiemit  nur  eine  prori- 
sorische  Massregel  ht-absichtigt»  denn  unter  Einem  rief  Lissanieritseh 
Verstärkungen  aus  Tiflis  herbei  und  bald  darauf  wurde  in  Peters- 
burg die  gänzliche  Einverleibung  des  Landes  prociamirt  welches 
auch  seither  einen  integrirenden  Bestandtheii  des  russischen  Reiches 
bildet. 

Allerdings  machte  der  Kronprinz  welcher»  dem  getroffenen 
Übereinkommen  gemäss,  bereits  den  Araxes  flberschritten  hatte,  als 
ihm  sein  zurfickkehrender  Vortrab  die  Kunde  von  der  blutigen 
Katastrophe  flberbrachte»  einen  Versuch,  das  von  Gändsche  henn- 
rflckende  Corps  des  Generals  Nebolsin  in  seinem  Marsche  nach 
Schuscha  aufzuhalten»  indem  er  es  bei  dem  PlOsschen  Cbanscbin«) 
mit  Heftigkeit  angriff»  doch  gelang  es  ihm  nicht»  den  Feind  aus  seiner 
festen  Stellung  zu  vertreiben  und  er  musste»  theils  desshalb,  theils 
Fouragemangels  halber»  wieder  Aber  den  Araxes  zurück. 

Ebenso  fruchtlos  erwies  sich  sein  späterer  Streifzug  nach 
Schirwan  dessen  Häuptling  Mustafa  Chan  »  seit  den  Vorgängen  io 
Karabagh»  sich  gleichfalls  den  Russen  angeschlossen  hatte»  denn, 
mit  Ausnahme  der  Erstürmung  des  Forts  von  Scherrian»  beschränkten 
sich  die  Thaten  der  bis  Aksu  jenseits  des  Kur»  vorgedrungenen  per- 
sischen Heerhaufen  auf  die  Verwüstung  und  Plünderung  des  flachen 
Landes  »  wobei  auch  manche  dort  hinterlegte  Kaufinannsgflter  ge- 
treuer Unterthanen  mit  in  den  Kauf  gingen. 

Besorgnisse  wegen  Eriwans  wo  die  Pest  in  kurzer  Zeit  nicht 
weniger  als  1600  Mann  der  Garnison  weggerafft  hatte»  bösartige 
Sumpffieher  und  die  Nachricht  von  dem  wahrscheinlichen  Ausbruche 


i)  Auf  deo  Karten  filtchlich  Rhatchin. 
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eines  Krieges  zwischen  Persien  und  der  Pforte  <)  wirkten  zusammen; 
Abbas  Hir2a  zu  bestimmen,  auch  dort  ferneren  Unternehmungen  zu 
entsagen  und,  hart  verfolgt  von  derSchirwan'schen  Reiterei,  kehrte 
er  vor  der  Zeit  Qber  den  Kur  und  Araxes  nach  Täbriz  zurück. 

Sein  rascher  Abzug  erleichterte  den  Russen  die  Besitznahme 
der  bisher  noch  strittigen  Chanate  von  Scheki»  Derbenü  und  Baku 
deren  Stammhäupter,  theiis  aus  Furcht  v<ir  dem  anmarschirenden  Ge- 
neral Bulgakoff,  thcils  von  den  hart  gedrückten  Bevölkerungen  ihrer 

')  Zo  eiaem  solchea,  im  eigfenUiekeD  Sinne  des  Worte«,  kam  •«  nicht  nnd  die  Feind- 
seligkeiten   beschrinkten    sich    anf  die   Haustruppen    der    beiderseitigen  Greni- 
noarerneure«  nämlich  des  Pascha  von  Bagdad  und  der  Grenzbehörden  im  persischen 
Rvrdiitan.    Anlass    dam    bot,    wie    schon    einmal    im     vorigen  Jahrhunderte  und 
laeh  seither,  die  aweifelhafte  SteUang  der  kurdischen  OberhÜupter   von  Schehrsor 
und  Umgegend,  hart  an  der  osmanisch-persischen  Grenxscheide.    Dieselben  stamm-» 
lea  aua  dem  dort  scbr  aiigea«heueu  Geschlechte  der  Baban  oder  Rebe,  wurden  als 
Vasallen   des  Sultans  betrachtet  und  auch  vom  jeweiligen  Statthalter  von  Bagdad 
<*ia|esetxt;  doch   hatten  die  Beherrscher  des  benachbarten  Persiens  jederseit  den 
Usprticb  erholten,  dass  die»    nur  im  Einveruehiueu  mit  ihnen  geschehe  und  auch, 
l>ei  einem  etwaigen  Wechsel   der  Person,    auf  die  Gutheissung  Peraiens  nOcksicht 
{genommen  werde.   Die  osmanischen  Statthalter  von  Bagdad  trugen,  je  nach   ihrer 
Persönlichkeit  und  den  politischen  Umstanden,  diesem  Ansprüche  Rechnung  oder 
uicht.  Ali  Pascha  nuuj   welcher  damals  ilie  Statthalterschaft  von  Bagdad  bekleidete, 
hatte  einen  dieser  Kurdenchefs   Namens  Abdurahmau    Pascha   gewaltsam  abgesetzt 
and  den  Diatrict  vun  Scbehraor  einem  seiner  eigenen  SchGtslinge    aus    derselben 
Famili«,  Chalid  Pascha,  verlieben.    Ersterer  war  auf  persisches  Gebiet  <>eflohen  uud 
dessen  Wiedereinsetzung  Seitens    der  Regierung    au  Teheran  durch  einen  eigens 
nach  Bagdad  abgesandten  Unterhündler  von  dem  dortigen  Gouverneur  bogehrt  wor- 
den. Dieser  hatte  dem  persischen  Verlangen  nicht  Folge  gegeben,  worüber  erzürnt, 
Kethali  Schah    den  Flficbtling  in   die  Hauptstadt  kommen  Hess,  ihn  mit  den  Inaig* 
aien  seiner  früheren  Wurde  beschenkte  und  dem  Gouverneur  des  persischen  Kur* 
diatsB  befahl,  demselben,  mit  den  Waffen   in  der  Hand,  wieder  zu  seinem  vorigen 
Amte  £0  verhelfen.    Gleichzeitig  wurde  des  Königs  ältester  Sohn  Mohammed  Ali 
Mirza  unter  dem  pomphaften  Titel:  Unumschränkter  Bevollmächtigter  für  die  Grenz- 
gebiete beider  Irake  (des  pi^rsischen  nnd  des  arabischen),  zum  Statthalter  von  Kirmau- 
sehsh  ernannt,   als  welcher  er  vom  Sirwanflusse  bis  südlich  an  den  persischen  Golf 
ab«ol Ute  Gewalt  ans&bte.  Nach  wiederholten  Gefechten  die  keine  Entscheidung  herbei- 
führten,  kam  es  endlich,  in  der  Nahe  des  Sees  von  Meriwan,  dicht  an  der  iusser- 
•teo  Grenzlinie  Kurdistans,  £U  einem  Haupt lusammenstosse  zwischen  beiden  Theilen, 
vobei  die  Perser  den  Anf&hrer  der  Osmanen    nnd  Intendanten    und  Schwestersohn 
dei Statthalters  von  Bagdad  gefangen  nahmen  und  ihren  Gegnern  eine  derbe  Schlappe 
beibrachten.  Hiednrch  zur  Nachgiebigkeit  geatimmt ,  wendete  sich  Ali  Pascha  mit 
EaUchaldigungen  nnd  Friedensvorschlagen  nach  Teheran  die  dort  ein  um  so  willi- 
l^eres  Ohr  fanden  als  die  Furcbt  vor  dem  gemeinschaftlichen  russischen  Feinde  auch 
die  persischen  Machthaber  wünschen  liess,  sich  mit  der  Pforte  auf  gutem  Fusse  zu 
Halten,    lu  Folge  dessen  wurde  der  gefaugene  osmaniache  Truppenfuhrer  freigege- 
ben und  der  kurdische  Schützling  des  Schah,  Abdnrrahmaa  Pascha,  wieder  als  Ver- 
walter des  früher  von  ihm  beherrschten  Districtes  von  Schehrzor  eingesetzt. 
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Residenzorte  verjagt,  im  Laufe  des  folgenden  Winters  sämmtlich  auf 
persischem  Territorium  Schutz  suchten.  Dem  Beispiele  derselbea 
folgte  Ali  Chan,  der  Häuptling  Ton  Saiian,  dessen  Einwohnerschaft, 
von  Mustafa,  dem  Chan  von  Schirwan,  gewonnen,  den  heranziehenden 
Russen  ein  Thor  der  Festung  öffnete,  während  die  Besatzuog» 
welche  durch  ein  anderes  dem  Feinde  entgegengegangen  war,  sich 
kriegsgefangen  ergeben  musste. 

Wie  aus  dem  Erzählten  hervorgeht,  war  somit  das  Ergebniss 
der  bisherigen  dreijährigen  Kämpfe  zu  Anfang  des  Jahres  1807  ein 
für  Russland  entschieden  günstiges. 

Hierin  änderte  sich  auch  in  der  Folge  wenig,  doch  trat  mit  dem 
genannten  Jahre  das  Verhältniss  der  beiden  kriegführenden  Mächte 
insofern  in  eine  ganz  neue  Phase ,  als  von  nun  an  auch  die  gleich- 
zeitigen g^ossartigen  Ereignisse  im  Westen  bestimmend  auf  dasselbe 
einzuwirken  begannen. 

Denn,  waren  ihre  bisherigen  kriegerischen  Reibungen ,  so  la 
sagen,  ein  Kampf  ohne  Zeugen  gewesen,  so  traten  nunmehr  Franzoseo 
und  Engländer  als  Secundanten,  und  zwar  als  parteiische  Secundaateo, 
hinzu,  um,  die  Erbitterung  der  beiden  Gegner  bald  steigernd,  bald 
mildernd.  Beide  zur  Förderung  ihrer  eigenen  Interessen  auszubeuten. 

Der  erste  Anstoss  zur  Einmischung  Europas  in  diese  central- 
asiatischen  Kämpfe  ging,  wie  damals  so  ziemlich  jede  Initiative  von 
Frankreich  aus.  Napoleon^s  Riesenplan,  die  Macht  Englands  durch 
die  Wegnahme  von  Britisch-Indien  eines  ihrer  kräftigsten  StQti- 
puncto  zu  berauben,  sollte  zur  That  reifen.  Constanttnopel  und  Te- 
heran waren  die  natürlichen  und  unumgehbaren  Etapeq  des  beab- 
sichtigten neuen  Alexanderzuges. 

Während  daher  General  Sebastian!  durch  Versprechungen  und 
Drohungen  den  Diwan  gegen  England  und  Russland  aufreizte  und 
schliesslich  auch  wirklich  dem  französischen  Einflüsse  in  der  Türkei 
das  entschiedenste  Übergewicht  verschaffte ,  sollte  Persien  durch 
ähnliche  Mittel  bestimmt  werden ,  seine  Geschicke  mit  jener  der 
„grossen  Nation**  zu  identificiren  und  zur  Ausführung  des  erwähateo 
kolossalen  Projectes  mitzuwirken. 

Die  politischen  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  der 
Türkei  waren  auch  während  des  ärgsten  Revolutionssturmes  nie 
ganz  unterbrochen  worden;  dagegen  hatten  jene  zwischen  Frank- 
reich und  dem,  ein  DrittelJahrbundert  lang  von  Bürgerkriegen  <^r- 
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risseoeo  Iran  seit  lange  gänzlich  aufgehört.  Sie  wieder  anzuknüpfen 
war  seitens  des  Directoriums ,  jedoch  ohne  Erfolg  i),  yersucht 
worden.  Napoleon^  der  Kaiser,  nahm  die  Sache  aus  den  angedeuteten 
Gröoden  wieder  auf  und  drang  durch. 

Zwei  sprachkundige  Beamte ,  die  Herren  Romieux  und  Jaubert, 
wurden  mit  den  Unterhandlungen  beauftragt.  Der  Erstere  starb  un- 
verrichteter  Dinge  in  Teheran.  Jaubert  führte  seine  Mission  erfolg- 
reich zu  Ende.  Nach  Drangsalen  aller  Art  und  harter  Gefangenschaft 
io  einem  unterirdischen  Kerker  der  Citadelle  von  Bajezid,  aus  wel* 
eher  ihn  die  Interrention  der  persischen  Regierung  eben  noch  recht- 
zeitig erlöste,  erreichte  er  (im  Juli  1806)  das  Hoflager  Fethaii 
Schah's  dem  er«  nebst  werthvollen  Geschenken,  die  Allianzvorschlftge 
seines  Herrn  fibermittelte. 

So  wenig  auch  das  damalige  Persien  mit  den  europäischen  Ver- 
wicklüDgen  gemein  hatte,  noch  auch  Verstftndniss  für  selbe  besass, 
so  war  der  Ruf  des  französischen  Eroberers  doch  auch  unter  den 
dortigen  unwissenden,  aber  fQr  Kriegsruhm  empfanglichen  Bevöl- 
i^erungen  wiederhallt  und  weckte  in  deren  Herzen  Erinnerungen  an 
die  eigene  glanzvolle  Vergangenheit,  an  Rüstern»  den  Riesentödter, 
und  die  Übrigen  Recken  der  morgeniftndisehen  Ilias,  des  ,»Helden- 
buches  Ton  Iran." 

Die  Aussicht,  an  dem  Urheber  solcher  Grossthaten  einen  Bun- 
desgenossen gegen  den  moskowitischen  Dränger  zu  gewinnen  und 


^)  Kurz  nach  Agha  Mohammed's  Ermordung  (1797)  waren  zwei  französische  Unterhfind- 
l«r  nach  Teheran  gekommen  (darunter  OliTier),  um  die  mit  den  Herrschern  der 
Ssifi-Djnaatie   abgesehlosaenen  Vertrige ,    von  welchen   sie  Abschriften  bei  sich 
fährten,  an  eraeuern,  im  Orange  der  Pritendontenwirren  aber,  welche  der  Thron- 
besteigung Fethaii  Schah*s  vorhergingen ,   von  dem  damaligen  Grosswezir  Hadschi 
Ibrahim,  unter  freundlichen  Entschuldigungen ,  abgewiesen  worden.   In  Folge  der 
PlindenDig  von  Kerbtia  durch  die  Wehhabiten  (1802),  hatte  Fethaii  Schah  einen 
Abgesandten  an  den  Statthalter  von  Bagdad  abgeordnet,  um  diesen  au  energischerem 
fiiosebreiten  gegen  jene  Fanatiker  au  bestimmen.    Derselbe  —  er  hiess  Ismail  Beg 
Bist  —  traf  wibrend    seines    dortigen  Aufenthaltes   mit   einem  armenischen  Kauf- 
nunae  Namena  David  zusammen,  der   sich  ihm  als  französischer  Bevollmttchtigter 
vorstellte  und  firanzdsisch  geschriebene  Dooumente  vorwies  deren  Inhalt  ihm  als 
Beglaubigung   dienen  sollte.    Ismail  Beg   nahm   ihn  daher   nach  Teheran  mit;    da 
Bttn  jedoch  aus  Unkenntniss  der  Sprache  ausser  Stande  war,  seine  Papiere  zu  prü- 
ft«, traute  nun  ihm  nicht  und  gab  aeinen  Antrigen  nicht  weiter  Gehör.  Yon  einem 
Sekreiben ,  womit  Fethaii  Schah  die  Uoterstiltzung  Frankreichs   angerufen  haben 
soll,  und  dessen  Jaubert  (s.  Voyage   en  Armtfnie  et  en  Perse,  Vorrede)  erwfthnt, 
vistea  die  einheimischen  Quellen  nibhts;  auch  ist,  alle  anderen  Umstlnde  inRech- 
**>C  gebracht,  die  Ezisteni  eines  solchen  nicht  anzunehmen. 
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wohl  gar»  nach  Schah  Nadir's  letztem  Vorbild»  an  einer  neaea 
Plünderung  des  reichen  Indien  Theil  zu  nehmen,  konnte  somit  auch 
auf  den  Schah  die  wohlberechnete  Wirkung  nicht  verftahlen.  Der- 
selbe nahm  daher  auch  nicht  nur  keinen  \nstand,  in  der  Antwort, 
durch  welche  er  Napoleon*s  Schreiben  entgegnete,  diesem  den  ver- 
langten Kaisertitel  zuzugestehen,  sondern  erklärte  sich  auch  bereit,  io 
das  beantragte  Bflndniss  einzugehen ,  zu  welchem  Behufe  er  dem 
abreisenden  Jaubert  einen  persischen  Unterhändler,  Mirza  Mohammed 
Riza  Kazwini,  beigesellte,  um  mit  dem  französischen  Hofe  hierüber 
das  Nähere  zu  vereinbaren.  So  kam  (im  Mai  1807),  im  Heerlager 
des  französischen  Kaisers  zu  Finkenstein,  ein  formliches  Schoti-  und 
Trotzbfindniss  zwisclien  Prankreich  und  Persien  i)  zu  Stande  das, 
wäre  es  ausgeführt  worden,  auf  die  Geschicke  des  Orients  ohne 
Zweifei  den  wesentlichsten  Einfluss  ausgeübt  haben  wQrde.  Der  ii 
eilf  Artikeln  abgefasste  Präliminarvertrag  legte  Frankreich  die  Ver« 
pflichtung  auf,  Russland,  sei  es  im  Guten,  sei  es  mit  Gewalt,  zu  Ter- 
mögen ,  Georgien  und  die  übrigen  von  seinen  Truppen  beseUieo 
transkaukasischen  Chanate  zu  räumen  und  mit  demselben  nicht  eher 
Frieden  zu  schliessen  als  nicht  diese  Bedingung  erfüllt  sein  würde, 
sowie  dem  Schah  während  der  Dauer  des  Krieges  mit  Russland  lo 
viel  Waffen  und  Kriegsmaterial  zu  liefern  als  er  bedürfe,  wogegen 
Persien  sich  anheischig  machte,  alle  Verbindungen  mit  England  ab- 
zubrechen und  den  franzosischen  Truppen  den  Durchzug  nach 
Indien  zu  gestatten  welches  letztere  Zugeständniss  übrigens  gleich- 
falls erst  für  den  Fall  Geltung  haben  sollte  als  die  obige  Bedingaag 
der  Räumung  Transkaukasiens  zur  Wahrheit  geworden  sein  würde. 
Gleichzeitig  mit  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrages  ging  der 
französische  Genie-Hauptmann  August  Bontems-Lefort,  in  Begleitung 
des  Dolmetschers  deNerciat,  nach  Persien  ab,  um  die  höchst  nothige 
Umgestaltung  des  dortigen  Heerwesens  nach  europäischem  Muster 
anzubahnen.  Ihm  folgte,  noch  im  Spätherbste  desselben  Jahres,  der 


t)  Das  bezüglich«  VertrftgsinsfcromeBt  ist  bisher  nielit  in  die  Öffetitircbkeit  plisfL 
doch  gebeo  die  p«rsiscben  Chroniken  dessen  lohalt  aussufsweise  m.  Tbien,  »ei- 
cher doch  die  Vieliteitigkett  der  BescbSfUgungen  Napeleon^s  io  Ftrteesteta  w 
lebhaft  sohüdcrt,  Diionik  sonderbarer  Weise  weder  von  diese»  Travlate,  noch  ■•«k 
von  den  Verhandluiiffen  seines  Helden  mit  Persien  überhaupt  NoUs.  Über  BtsUti 
und  Datum ,  sowie  den  Ort  der  Unteraeichnung»  des  Vertrag«  leann  fibrlgeas  keii 
Zwei  fei  herrsehe«,  da  Morier  (a  joornef  Ironfh  Persia  etc.)  dSMsIbe»  «ab  ""^ 
sogar  abschrieb. 
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fraBsdsiaehe  Botschafter  General  GrafGardane  mit  reichen  Geschen- 
ken und  einem  Gefolge  von  24  Ober-  und  UnterofBcieren  Terschie- 
dener  Waffengattungen  welche,  als  Instructoren»  die  bereits  eingelei- 
rete  nrilitiriscbe  Reform  rerrollkommnen  sollten. 

BeTor  wir  jedoch  die  politische  Thfttigkeit  dieser  sonderbaren 
Wssion  näher  beleuchten ,  ist  es  nothwendig,  auch  der  mittlerweile 
angebahnten  Verbindung  des  Hofes  von  Teheran  mit  der  Pforte  zu 
erwflhnen  welche,  wenn  auch  nur  ffir  kurze  Zeit»  den  Persern  auch 
roo  anderer  Seite  eine  gOnstigere  Wendung  ihres  Verhältnisses  zu 
Rossland  in  Anssicht  stellen  zu  wollen  schien. 

Auch  hierbei  ging  die  erste  Veranlassung  von  Prankreich  aus. 
Sebastian!  in  Konstantinopel  hatte  nflmlich  durch  unausgesetztes 
Dringen,  wobei  ihm  die  russischen  Übergriffe  in  den  DonaufQrsteii- 
thfimern  trefflich  zu  Statten  kamen,  diePforte  rermocht,  an  Russland 
den  Krieg  zu  erklären  (31.  December  1806).  Im  Vorgefühle  dieses 
nahe  beTorstehenden  Ereignisses  war  daher  der  Diwan  bemQht  ge- 
wesen, nicht  nur  seine  früheren  Misshelligkeitcn  mit  Persien  beizu- 
legen, sondern  auch  sich  dessen  möglichsten  Beistandes  gegen  den 
gemeinsamen  Feind  zu  versiehern.  Noch  im  Herbste  des  vorigen 
Jabres  stellte  ein  höherer  oamanischer  Beamter,  Feizi  Mahmud 
Ifeadi ,  der  vom  tOrkischen  Seriasker  Jussuf  Pascha  aus  Erzerum 
naeb  Persien  abgeschickt  worden  war,  den  bei  Gelegenheit  der 
letzten  Grenzconflicte  in  persische  Gefangenschaft  gerathenen  In- 
tendanten des  Statthalters  von  Bagdad  auszulösen ,  die  eisten  bezQg- 
Kehen  Anträge  in  Teheran.  Ein  in  Begleitung  desselben  persischer« 
seits  nach  Erserum  abgegangener  Unterhändler  brachte  das  BQndniss 
Tollends  in*s  Reine. 

Graf  Godonteh  welcher  Tsitsianoff  im  Commando  Aber  den 
KankasuB  nachfolgte,  durch  diese  Vereinigung  seiner  beiden  mo- 
bamroedanfschen  Gegner  beunruhigt,  versuchte  deren  Polgen  durch 
Waffenttilislandsvorschläge  zu  begegnen  die  er  (im  Sommer 
1807)  dnreh  seinen  Adjutanten  Stefanoff  dem  Schah  überbringen 
iies^ 

Da  dieselben  jedoch  russischerseits  von  keinerlei  Concessionen 
begleitet  und  offenbar  nur  von  der  Bedrängniss  des  Augenblickes 
eingegeben  waren,  ging  man  zu  Teheran  auf  dieselben  nicht  ein  und 
ifT  Unterhändler  kehrte  unverrichteter  Dinge  nach  Tiflis  zurück. 
Zu  pjtier  eigentlichen  gemeinsamen  kriegerischen  Action  der  beiden 
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islamitischen  VerbQndeton  kam  es  übrigens  nicht.  Zwar  geling  es 
dem  türkischen  Seriasker  Jussuf  Pascha»  einen  wiederholten  Aagriff 
der  Russen  auf  dafi,  südöstlich  ?on  Achalzich  gelegene  Fort  Achirbik 
(das  Achilkalaki  der  Karten)  zurückzuschlagen  und ,  hiedoreb  auf- 
gemuntert, schienen  die  beiden  Alliirten  sich  mit  yereinter  Kraft  den 
über  Schuragil  gegen  Karss  Yorrückenden  Gudoiitch  entgegenatellei 
zu  wollen;  Jussuf  Pascha  aber»  durch  den  früheren  Erfolg  ober- 
müthig  gemacht,  wartete  die  beabsichtigte  Verbindung  nicht  abnnd 
rückte,  trotz  eines  abmahnenden  Schreibens  des  Kronprinzen,  dem 
Feinde  allein  bis  Bajendurlu  entgegen  wo  er  eine  derbe  Schlappe 
erlitt  die  ihn  nach  Karss  zurückwarf.  I 

Bald  darauf  setzte  der  Waffenstillstand  Ton  Slobosia  (24.  Aog.) 
den  weiteren  Feindseligkeiten  zwischen  Russland  und  der  Türkei 
Torderhand  auch  in  Asien  ein  Ziel. 

Der  französische  Botschafter  General  Gardane  der ,  eio  paar 
Monate  darauf  (14.  November  1807),  „tum  Kusse  der  Schwelledes 
6rossk5nigs  zugelassen  wurde**,  fand  selbstyerstfindlieb  die  aller- 
ehrenyollste  Aufnahme  9.  Schon  der  Kronprinz  hatte  ihn  bei  seiner 
Durchreise  in  Täbriz  mit  ausgesuchten  Höflichkeiten  überhftofi;  der 
Schah  folgte  dem  Beispiele  seines  Sohnes  und  reihte  ihn  sogar 
durch  Verleihung  des  Chan  -  Titels  —  er  war  so  Tiel  bekannt  der 
eirste  und  letzte  fremde  Diplomat  dem  diese  Ehre  widerfuhr  —  deo 
einheimischen  hohen  Militäradel  ein. 

Der  zu  Finkenstein  abgeschlossene  Vertrag  wurde  ohneAnstand 
ratificirt  und  kurz  darauf  noch  durch  einen  französisch-  persisehea 
Handelsvertrag  a)  ergänzt,  laut  dessen  die  damals  nicht  bestehenden, 
aber  für  die  Zukunft  vorausgesetzten  commerciellen  Beziehongea 
zwischen  beiden  Staaten  gefördert  und  geschützt  werden  und  unter 
anderem  (Art.  III)  die  Gesandten  und  Consuln  Napoleon*s  in  Persiea 
als  Repräsentanten  desjenigen  „Welcher  der  Überwinder  und  das 
Oberhaupt  aller  Fürsten  christlichen  Glaubens**  vor  ihren  €ollegea 
anderer  Nationalität  den  bleibenden  Vortritt  haben  sollten.  Ein  Ge« 


A)  Sitflie  hierfiber  Ange  Gardane*»,  eines  Verwandten  des  Botschafter»,    Rsiüsberickt 

Bibliotheque  britanique,  Jahrgang  ISIO— 1811. 
2)  Siebe    denselben  bei  Martens;   Nourean    Supplement    % ,  S.  132,    wo  jeloch  äu 

mohammedanische  und  christliche  Datum  nicht  stimmen,  da  der  Moaal  Scfaev«-«! 

\Z2Z  nicht  dem  JSnner  1808,  sondern  der  Bpoche  vom   2.  bis  IbcIdSiv«  30.1»^ 

cember  1807  entspricht. 
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genbotsehafter  Fethali  Schah*s»  Namens  Asker  Chan,  war  schon 
frQher  (am  3.  November  1807)»  in  Begleitung  des  bereits  genannten 
Geoie-Capitftns  Bontems  9  von  Tftbriz  nach  Paris  abgegangen. 

In  Entgegnung  solcher  Zoyorkommenheiten  wetteiferten  nun 
aiieh  die  militirischen  Begleiter  6ardane*s,  ihrer  Hauptaufgabe,  der 
Eoropäisirung  des  verrotteten  iranischen  Heerwesens,  nach  Kräften 
gerecht  eu  werden. 

Ihr  Vorgänger  Bontems  <)  hatte  bereits  hierzu  tttchtigen  Grund 
gelegt,  warfibrigens  dabei  auch  nicht  auf  jene  beinahe  unOberwind- 
bar  scheinenden  Schwierigkeiten  gestossen  welchen  das  gleiche 
Bestrebeo  bisher  in  der  Türkei  begegnet  war  ,  wo  ein  solcher  Re- 
formrersuch,  eben  in  der  selben  Zeit,  die  Absetzung  des  Sultans  und 
NiedermetzluDg  seiner  fortschrittfreundlichen  obersten  Ruthgeber 
herbeigeführt  hatte. 

Der  Grund  dieser,  mit  Rücksicht  auf  die  sonstige  Gleichförmig- 
keit mohammedanischer  Auffassung  und  Anschauungsweise  auffälligen 
Erscheinung  lag  nicht  sowohl  im  Charakter  und  guten  Willen  der 
Persönlichkeiten  welche  in  beiden  Reichen  die  Reformbewegung 
leiteten,  denn  Sultan  Selim  III.  war  nicht  weniger  von  der  Nothwen- 
digkeit  dieser  Art  von  Verbesserungen  durchdrungen  und  auch  nicht 
niiader  eifrig  und  beharrlich  in  deren  Durchftihrung  als  der  Kron- 
prinz Abbas  Mirza;  die  fragliche  Erscheinung  erkiSrt  sich  vielmehr 
aos  dem  beweglicheren  Geiste  und  der  regeren  Wissbegierde  welche 
den  Perser  Oberhaupt  gegenüber  seinem  denkfauleren  und  daher 
Neuernngen  weit  abgeneigteren  osmanischen  Religionsgenossen  aus- 
leichnet  und  insbesondere  aus  dem  Widerstände  der  beiden  »  in 
der  damaligen  Türkei  so  mächtigen  Corporationen  der  Ulenia  und 
Janitscharen  deren  Interessen  mit  der  Aufrechterhaltung  der  alten 
Unordnung  auf  das  Engste  verwebt  waren ,  wahrend  in  Persien  die 
Geistlichkeit  seit  Nadir  Schah  ihre  Hierarchie  und  ReichthQmer  ver- 
loren hatte  und  dort  auch  keine  dertei  Prätorianer  vorbanden  waren 
d«»ren  Allmacht  und  materieller  Vortheil  durch  die  Reform  gefährdet 
(Forden  wSren. 

So  hattedenn  der  französische  Exercirmeister  anfangs  höchMens 
die  spöttischen  Bemerkungen  zu  bekämpfen  gehabt  zu  welchen 
kr  Anblick  einer  gedrillten  Menschenmaschiue  den  an  volle  Frei- 


')  Siebe  hierfiber  deseeu  Reiieberioht,  Bibliotheque  briUnique,  Jabr^.    1810 — 1811. 
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heit  seiner  Bewegungen  gewohnten,  halbnomadischen,  »siatisehefi 
Krieg smann  verleiten  musste;  Ton  einer  eigentlichen  Opposition 
gegen  die  Sache  selbst  findet  sich  jedoch  weder  damals,  noch  in  der 
seitherigen  Geschichte  der  persischen  Heeresorganisation  eine  Spur. 
Schon  bei  seiner  Installation  zu  Tflbriz  empfing  er,  obwohl  Christ 
und  Ausländer,  den  Selam,  d.i.  die  feierliche,  öffentliche BegrQssuog 
dos  gesammten,  dem  Kronprinzen  untergebenen  Arroeecorps  welches 
vor  dem  am  Eingange  seines  Zeltes  Sitzenden  vorQber  defilirte,  eine 
Höflichkeit,  deren  Bedeutung  um  so  höher  angeschlagen  werdeo 
muss,  als  es  noch  heutzutage  dem  letzten  mohammedanischen  Tross- 
knechte  in  der  Türkei  nicht  beifallen  würde,  seinem  „ungläubigeo' 
Lehrmeister,  namentlich  ausser  Dienst,  durch  Aufstehen  oder  Stehen- 
bleiben den  militftrischen  Respect  zu  bezeugen.  Gleich  achtangs- 
voller  Bereitwilligkeit  begegnete  Bontems  als  er,  kurz  darauf,  eine 
neue  Lagerordnung  nach  europäischem  Muster  einführte,  während 
doch  dortzulande  der  i, Lagerbrauch **  gewissermassen  die  Stelle  nn* 
seres  Hausbrauches  rertritt  an  dem  man  im  Morgenlande  mit  nocii 
weit  grösserer  Zähigkeit  festhält,  als  dies  In  Europa  der  Fall  ist 
Dagegen  verursachte  der  Feuereifer  mit  welchem  der  Kron|)rini 
die  neuen  Einrichtungen  betrieb,  dem  wackeren  GenieofBcieremsnrbe 
bittere  Stunde.  Exercirreglements,  Fortificationspläne,  Prograii>me 
zu  Artillerie  -  Verbesserungen  und  Vieles  andere  sollte  gleichzeitig 
ausgearbeitet  werden  und  das  Nächste  schon  fertig  sein,  bevor  nork 
genug  Zeit  verflossen  war,  das  frühere  halb  zu  vollenden.  Kitidisciie 
EinwQrfe  und  unmögliche  Zumuthungen  der  Umgebung  Ahbas  Miru's 
trugen  das  ihre  bei,  den  geplagten  Instructor  noch  mehr  aufzR* 
halten  ,  wogegen  ihm  freilich  andererseits  auch  AurinunteruD^m 
aller  Art  und  namentlich,  nach  persischer  Weise,  die  Qbertriebeo« 
6ten  Schmeicheleien  zu  Theil  wurden,  wie  ihn  denn  unter aadereo 
der  erste  Wezir  des  Thronerben  in  allem  Ernste  versicherte,  er 
werde  durch  seine  Verdienste  um  das  orientalische  Heerweseoso 
berühmt  werden,  wie  die  sieben  Weisen  Griechenlands,  die  sieben 
Planeten  und  die  sieben  Wunderwerke  der    Welt. 

Die  mit  dem  Grafen  Gardaue  eingetroffenen  Officiere  setiteo, 
wie  gesagt,  Bontems'  nützliche  Tbätigkeit  mit  gleichem  Eifer  fort, 
formirten  Infanterieregimenter  9>  legten  GeschOtzgiessereien  a^,  hil* 

1)  Dieselben   wurden  tunichst  aus  der  BeTÖlkerung  tob  AierbeidsckaB  recrntirt  ••' 
toUtea  in  dieser,   uiiier   der  unuauchrSnliUn  Getrslt    des  Kronprinae«  stebea^^* 
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deten  Artilleristen,  Teryollkommneten  die  Befestigungen  der  Grenz- 
plätze  und  sehufen  sogar  deren  neue»  wie,  unter  anderen,  einen 
soleben  am  Araxes  welcher»  seinem  Gründer  Abbas  Mirza  zu  Ehren, 
Abbu-Abad  genannt  wurde  und  wohl  das  einzige  selbstständige 
Deoknial  ist  io  welchem  die  Erinnerung  an  die  kurze  Epoche  fran* 
zosiscben  Einflusses  in  Persien  noch  heutzutage  fortlebt. 

Auf  solche  organisatorische  Unterstützung  beschränkte  sich 
aber  auch  der  Nutzen  welcher  der  Regierung  zu  Teheran  aus  Ge- 
oeral  Gardane\s  Sendung  erwuchs.  Der  höhere  politische  Zweck 
seiner  Mission  hatte  zu  besteben  aufgehört  lange  be^or  der  Vermittler 
desselben  noch  am  Orte  seiner  Bestimmung  eingetroflen  war.  Hatte 
Napoleon  der  Freundschaft  Fersiens  gegen  England  bedurft,  das 
allein  noch  seinem  Streben  nach  der  Uniyersalmonarchie  im  Wege 
stand,  und  dessen  Macht  daher  von  Indien  aus  zu  brechen  er  rer- 
lachen  wollte,  so  war  ihm  die  Allianz  mit  Centralasien  in  dem  Augen- 
blicke nutzlos  und  daher  gleiehgiltig  geworden,  als  er,  in  Folge 
seiner  geheimen  Vereinbarungen  mit  Kaiser  Alexander  zu  Tilsit  (Juli 
1807),  denselben  Zweck  der  Demutbigung  des  britischen  Cabinets 
mit  Hilfe  seines  neuen  russischen  Freundes  und  einer  allgemeinen 
europäischen  Coaliüon  rascher  und  wohlfeiler  zu  erreichen 
hoflle.  Von  einer  Einlösung  seines  Versprechens,  die  Russen 
Döthigeofalls  mit  Gewalt  aus  dem  Kaukasus  zu  vertreiben,  konnte 
somit,  nach  dieser  Wendung  seiner  Politik,  überhaupt  nicht  mehr  die 
Rede  sein  und  es  sich  höchstens  nur  mehr  darum  handeln,  den  beiden 
kriegfQhrenden  Mächten,  Russland  und  Persien,  seine  guten  Dienste 
zu  leiben,  um  zwischen  beiden  einen  leidliehen  Vergleich  zu  Stande 
lu  bringen.  Dass  er  hierbei  mehr  den  Vortbeil  Persiens  welches  er, 
vie  bemerkt,  nicht  mehr  brauchte,  im  Auge  gehabt  haben  sollte  als 
jenen  Rosslands,  auf  dessen  ROndniss  er  so  weitschweifende  Pläne 
baute,  ist  kaum  anzunehmen  ;  jedenfalls  ist  von  ernstlichen 
Verfluchen  die  er  in  dieser  Richtung  bei  Kaiser  Alexander  unter- 

Protinx  »Hein  «uf  20.000  Maon  gebrachl  wardeu.  TaberisUn,  Maaeiiderao,  Simnan 
and  Darotrhaii  sollten  aodere  16.000  ,  Irak  14.000  nebst  10.000  Mann  aus  den 
dortigen  Nomadentribus  der  Barbtjari,  aur  Fonnirung  ahnlicher  disclpliuirter 
Corps  liefern.  Die  Brsteren.  nämlich  die  Trappen  aus  Azerbeidscban,  erhielten 
deo  Titel  Serbas,  jene  aus  den  vbrtgea  Proviaaen  benannte  man  Daebanbac.  Zum 
Anfuhrer  der  Letzteren  wurde  ein  georgischer  Sclave  und  vertrauter  GfinHUing  dfA 
Klnig^,  ffameni  Jussur  Chan,  mit  dem  Tilei  Sipehsalar  (Marsehall)  ernannt.  Die 
Zahl  der  aoauadiaff enden  F  eldgeschätze  ward  vorderhand  auf  200  festgeaetat. 
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nommeD  hätte,  nichts  bekannt  und  die  letzten  diplomatischen  Acte 
6ardane*s  lassen  vielmehr  über  seine  gegentheiligen  Absichten  wenig 
Zweifel  übrig. 

Auch  war  die  zweideutige  und  wortbruchige  Rolle,  welebe 
der  Letztere»  bewusst  oder  unbewusst,  beinahe  durch  anderthalb 
Jahre  in  Teheran  zu  spielen  sich  verurtheilt  sah,  überhaupt  nur  solange 
haltbar,  als  der  Schleier  des  Geheimnisses  über  den  erwftbnten 
Allianzstipulationen  von  Tilsit  ruhte ;  Dank  aber  gewann  Pranbeich 
hiebei  von  keinem  der  beiden  Theile. 

Was  ihm  übrigens  sein  Spiel  noch  erleichterte,  war  der  in 
Augenblicke  wirklich  aufrichtige  Wunsch  Russlands,  sich  besser  mit 
Persien  zu  stellen  das  es ,  bei  der  Wahrscheinlichkeit  des  Wieder- 
aushruches  der  Peindseligkeiten  mit  der  Pforte,  gerne  dem  Bfind- 
nisse  mit  dieser  letzteren  Macht  entfremdet  hätte. 

So  erschien  denn  (im  März  1 808)  abermals  ein  Unterbiodler 
Gudovitch*s,  Namens  Baron  Wrede,  in  der  persischen  Hauptstadt 
um ,  wie  er  vorgab  ,  Friedensunterhandlungen  einzuleiten.  Ausser 
den  Anträgen  des  Obercommandanten  an  die  persische  Regierung 
selbst,  überbrachte  er  ein  Schreiben  desselben  an  General  Gardane 
worin  dieser,  mit  Berufung  auf  die  zwischen  Russland  und  Frankreich 
wiederhergestellten  guten  Beziehungen,  aufgefordert  wurde,  die 
Vermittlung  zwischen  den  streitenden  Theilen  zu  Obernehraen.  Um 
die  Aufrichtigkeit  seiner  Gesinnung  zu  beweisen,  —  versicberle 
der  russische  Feldherr,  —  werde  er  in  diesem  Jahre  keine  Ver- 
stärkungen nach  Gändsche  und  Karabagh  schicken. 

Gardane ,  der  den  russischen  Antrag  auf  das  wärmste  unter- 
stützte, fand  den  Schah  äusserst  misstrauiseh  und  abgeneigt,  den 
feindlichen  Priedensversicherungen  Gehör  zu  geben  welche,  seiner 
Ansicht  nach ,  nichts  als  ein  Versuch  seien ,  die  Perser  in  Schlaf  la 
lullen,  um  sie  dann,  unvorbereitet,  um  so  sicherer  überfalleniii 
können.  Dennoch  gab  er  der  dringenden  Fürsprache  des  Botschafters 
nach,  Hess  die  bisher  mit  Eifer  betriebenen  Rüstungen  einstellen  und 
dem  Kronprinzen  den  Befehl  zugehen,  sich  bis  auf  Weiteres  jeden 
angriffweisen  Auftretens  zu  enthalten.  Abbas  Mirza  hingegen  der  in 
seiner  Statthalterschaft  von  Azerbeidschan  von  den  russischen  Bewe- 
gungen an  der  Grenze  besser  unterrichtet  war  und  erfahren  hatte,  da5S 
Gudovich  ein  bedeutendes  Truppencorps  bis  Panbak  (Pambacki)  den 
nördlichen  Eingangspass  in  persisch  Armenien  vorgeschoben  liatt**. 


Die  iLfimpflB  twischen  Pertiao  ao4  RoitUnd  in  TrMikavkatlaB.  3  3 

leigte  sich  mit  den  friedlichen  Verfiigungen  seines  Vaters  keines- 
wegs einverstanden  and  schickte  sein  Factotum»  den  thfitigen  und 
fortschrittfreundlichen  Wezir  Mirsa  Buzurk^  (im  Juni)  in*s  Sommer- 
lager des  Schah  nachSultanieh  ab»  den  RQckruf  der  frQheren  Befehle, 
die  Nachsendung  yon  Verstärkungen  und  die  Genehmigung  durch- 
iQsetzen,  dem  roraussichtlichen  Angriffe  der  Russen  seinerseits 
dareh  einen  Angriff  zuvorkommen  zu  dQrfen. 

In  Folge  dessen  kam  es  denn  in  Sultanieh  zu  wiederholten»  sehr 
lebhaften  Erörterungen  zwischen  der  Kriegs-  und  Friedenspartei 
welche  damit  endeten »  dass  sich  Gardane  schriftlich  f&r  das  fernere 
ruhige  Verhalten  Russlands  mit  seiner  Person  rerbflrgte »  wogegen 
sieh  das  persische  Cabinet  gleichfalls  mittelst  schriftlicher  Erklärung 
Terpflichtete  »  Mirza  Buzurk  fQr  den  Fall  verantwortlich  za  machen 
als  der  Kronprinz  die  Initiative  derFeindseligkeiten  ergreifen  würde. 
Auf  diese  sonderbare  Vereinbarung  hin»  deren  praktische  Nichtig- 
keitaich  nur  zu  bald  zeigte»  wurden  die  ferneren  Röstungen  eingestellt. 
Statt  des  von  Gardane  angeblich  jeden  Tag  erwarteten  französischen 
Couriers  aber  der  die  Nachricht  von  der  durch  Napoleon  in  Peters* 
bürg  durchgesetzten  Räumung  Transkaukasiens  überbringen  sollte» 
traf  bald  darauf  aus  Chol »  dem  Standquartiere  des  Kronprinzen »  die 
Scbreckenskunde  ein»  dass  zwei  russische  Corps  sich  von  Panbak 
aus  gegen  Eriwan  und  von  Gändsche  her  durch  Karabagh  gegen  den 
Araxes  in  Marsch  gesetzt  und  die  Feindseligkeiten  bereits  begonnen 
hätten.  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  Gardane  einschreiben  des  russischen 
Oberbefehlshabers  worin  ihm  dieser  anzeigte»   er  habe  von  seinem 


1)  Derselbe  apielte  eis  lengjihriger  Vertrauter  Abbes  Bliru*s  eyie  wichtige  RoUe  id 
alleD  Fragen  welche  dennala  Persien  besehSftigten.  Er  biesa  eigenUich  Mirsa  Jaaa 
and  stammte  ans  einer  Familie  die  unter  der  Zend-Dyneatie  hohe  Staatswfirden 
bekleidet  hatte.  Mirsa  Buiurk,  d.  h.  der  grosse  Mirsa,  war  nur  aein  Ehrenname. 
Der  englische  Botschafter  Sir  J.  Brydgea  spendet  ihm  in  seinem  Werke :  An  aocount 
of  His  Mljeatys  Mission  u.  s.  w.  dss  grösste  Lob.  Die  Perser  rflhmen  ihm  strenge 
GerechUgkeit ,  unermüdliche  Thitigkeit,  milden  Sinn,  reine  Sitten  und  die  seltenste 
aller  orientalischen  Tugenden,  die  Unbestechlichkeit»  nach.  Namentliches  Verdienst 
erwarb  er  sich  um  die  Einführung  der  Heeresreform  und  die  Terhiltnissmässig 
gute  Administration  Aserbeldschan^s.  Er  starb  als  Vice-Qrossweiir  (Kaimektm) 
und  hinterliese,  nebst  Gedichten,  eine  Abhandlung  in  8  Abschnitten  und  in  Form 
Ton  Frage  und  Antwort  worin  er  einen,  Tom  protestantischen  Missionir  Martjn 
in  persischer  Sprache  TerSffentlichten  Tractat  über  die  Vorsflge  der  christ- 
lieheo  Religion  gegenfiber  dem  Islam  su  widerlegen  auchte*  (Siehe  Niheres  hier- 
über bei  Morier,  t  Second  journey  etc.  8.  2Za.) 
(Sitsb.  d.  phiL-hUt  Ol.  XL  VI .  Bd.  I.  Hft.  3 
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Kaiser  den  Auftrag  erhalten,  Eriwan  wegzunehmen  qpd  sei  dsiber 
ausser  Stande»  seinen  früheren  gegentheiligen  Zusagen  nact)zukommen. 
Wisse  der  französische  Botschafter  ein  Mittel  diesem  Susserst» 
Schritte  Yorzubeugen»  so  werde  esGudoritch  zar  Freude  gereicheo; 
er  selbst  aber  müsse  yor  Allem  bedacht  sein,  den  erhaltenen  gemes- 
senen Befehl  auszufahren. 

Der  kaum  überraschte,  aber  in  Folge  der  eingestellten  Rfistun- 
gen  von  Truppen  entblösste  Thronerbe  tbat  sein  Möglichstes  der 
von  zwei  Seiten  drohenden  Gefahr  zu  begegnen.  Seine  bescheidene 
Streitmacht  in  zwei  Hälften  scheidend ,  schickte  er  die  erstere  der- 
selben dem  Serdar  von  Eriwan  zu  Hilfe,  der  sich  den  Russen  eot- 
gegengeworfen  hatte ,  aber  bereits  zweimal,  von  seinen  Tmppeo 
verlassen,  zu  eiliger  Flucht  genöthigt  worden  war,  und  mit  dem  Reste 
rückte  er  selbst  dem  Feinde  über  den  Araxes  entgegen. 

Bei  Karababa,  oberhalb  Nachtschewan ,  geschlagen ,  musste  er 
jedoch,  mit  Verlust  mehrerer  seiner  Kanonen,  über  den  Fluss  zurQek 
von  dessen  Ufer  er  bald  darauf  bis  Tschoros  weiter  retirirte.  Za 
dieser  letzteren  rückgängigen  Bewegung  bestimmte  ihn  vgrzQglieb 
der  französische  Botschaftssecretär  Felix  Lejard  welcher  sich  ilim 
auf  einer  Raststation  auf  der  erwähnten  Strecke  Torstellte  und  ihn 
beschwor,  jedes  weitere  Vorgehen  gegen  die  Russen  zu  yermeideo, 
indem  er,  Lejard,  von  seinem  Chef  Gardane  abgesandt,  sich  eben  in 
das  russische  Hauptquartier  von  Eriwan  verfüge,  um  Gudovitch  lo 
vermögen,  die  Belagerung  der  Stadt  aufzuheben.  Ein  schweres  Un- 
wohlsein, versicherte  er,  (las  ihn  auf  der  Herreise  aus  Teheran  be- 
fallen und  in  einem  Dorfe  liegen  zu  bleiben  gezwungen  habe,  sei 
die  einzige  Ursache  seiner  verspäteten  Ankunft. 

Wirklich  setzte  er  auch  unverzüglich  seine  Reise  nach  Eriwan 
fort  wo  er  mit  dem  russischen  Oberbefehlshaber  verhandelte,  Ton 
dort  aber,  wie  man  später  erfuhr,  sich  in  die  belagerte  Citaddle  ver- 
fiigte  und  den  Commandanten  zu  überreden  suchte,  selbe  den  Russen 
zu  übergeben,  da  dies  das  einzige  Mittel  sei  weiteres  Blutvergiessen 
zu  vermelden.  Ein  Sendschreiben  Gudovitch^s  das,  ftlr  den  Fall  der 
Einnahme  mit  Sturm,  allgemeine  Niedermetzlung  der  Garnison  an- 
drohte, sollte  der  Sprache  Lejard*s  grösseren  Nachdruck  Tcrleibeo. 

Eriwan  bestand,  wie  der  Verfasser  des  Hadschi  Baba  ^bericbteti 
der  ein  Paar  Jahre  nach  dieser  Belagerung  den  Ort  besuchte,  damals 

1)  Siehe  Morier,  e  sccond  joarney  etc.  S.  310, 
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aus  eioer  offenen  Stadt  mit  einer  Citadelle  auf  einem  Felsen  der  von 
einer  Seite  senkrecht  in  den  Torbeirauschenden  Zengi  abfällt,  wfth- 
rend  die  andere  Seite  durch  Graben  und  WSlIe  gesehQtzt  wird. 
Beide  liegen  in  einer  Senkung,  begrenzt  ?on  einer,  mit  Obstgftrten 
ond  Kornfeldern  hQbsch  bepflanzten  HQgelreihe.  Was  die  Stärke  der 
Citadelle  anbelangt,  so  äusserte  derauf  seine  frühere  Vertheidigung 
derselben  stolze  Serdar  Hossein  Chan  „yier  Monarchen  des  Abend- 
landes würden  mit  ihrer  Gesammtmaeht  nicht  im  Stande  sein,  sie  zu 
Falle  zu  bringen*.  Horier  dagegen  meinte,  dass  seine  zweifachen,  mit 
ThQrmen  flankirten  Kothwerke  keine  dreistündige  energische  Be- 
sehiessüog  ausbaiten  würden. 

Aueh  gelang  es  den  Russen  diesmal  wirklich  nach  einem  kurzen 
Bombardement  Bresche  zu  schiessen;  dennoch  misslang  der  Sturm, 
den  sie  alsbald  (29.  November  1808)  folgen  Hessen,  vollkommen. 
Eine  Kriegslist  der  Belagerten  half  mit,  ihn  abzuschlagen.  Hassan 
Chan  mit  dem  kriegerischen  Beinamen  „der  gelbe LbwC  (Sari  arslan) 
hatte  nämlich,  von  der  Absicht  der  Russen  unterrichtet,  die  Besatzung 
aagewieaen,  alle  Lichter  zu  löschen  und  sich  still  zu  verhalten,  so  zwar, 
dass  die  im  Dunkel  der  Nacht  mit  ihrem  Sturmgeräthe  anrückenden 
Gegner,  iai  Glauben  den  Feind  schlafend  zu  treffen,  die  Wälle  bereits 
zomTbeile  erklommen  hatten,  als  plötzlich  Fackeln  und  bengalisches 
Feuer  auf  den  Thürmen  aufSammten  und  die  kampfbereite  Garnison 
(ntiatens  Garden  aus  Chorassan)  «wie  Löwen  auf  ihre  Beute"  auf 
den  halbeingedrungenen  Feind  losstürzten  und  ihn,  nach  wüthendem 
HandgeoMBge »  in  die  Gräben  zurückschleoderten.  Nicht  weniger 
als  3000  Todte  und  2000  schwer  Verwundete  soll  der  verunglückte 
Versuch  den  Russen  gekostet  haben,  während  die  Besatzung,  wie  die 
eiaheimiseliün  Autoren  selbst  mit  Verwunderung  berichten,  an  Ge- 
ttidteten  nur  3 ,  an  Blessirten  nur  6  Mann  einbüsste.  Zwölf  Tage 
darauf  hob  Gudovitch  die  Belagerung  auf  und  kehrte  nach  Tiflis 
zurück,  einen  Theil  seines  ftckweren  Geschützes  und  seiner  Munition, 
die  im  hohen  Schnee  niekt  fortzubringen  waren,  den  Siegern  als 
Beute  überlasäend.  Von  der  persischen  leichten  Cavallerie  lebhaft 
verfolgt,  erlitt  er  auch  auf  dem  Rückzuge  aekwere  Verluste;  viele 
Suidaten  wurden  theils  getödtet  oder  gefangen,  theils  liefen  sie 
io  Reihen  zum  Feinde  über;  Andere  verkamen  jämmerlich  in  Eis 
und  Sct^«:e  und  namentlich  soll  nicht  E^iner  der  Verwundeten  Tiflis 
lebendig  erreicht  haben. 
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Dieser  unverhoflTte  Triumph  belebte  das  Selbstrertrauen  des 
Hofes  von  Teheran,  versetzte  aber  zugleich  dem  Credite  Gardane*s 
und  der  Macht,  die  er  yertrat,  den  Todesstoss.  Wie  schon  angedeutet, 
spielte  der  französische  Botschafter,  seit  sein  Herr  zu  TUsit  den 
Orient  dem  BOndnisse  mit  dem  Zarenreiche  geopfert  hatte,  ohne- 
dem nur  mehr  die  Rolle  der  Blendlaterne  die  man  so  höher  schraubt, 
je  sorglicher  man  verbergen  will ,  was  hinter  derselben  vorgeht 
Dass  man  ihm  Oberhaupt  so  lange  traute,  lässt  sich  nur  aus  der  un- 
glaublichen Unwissenheit  der  damaligen  persischen  Staatsmänner 

*  _ 

Ober  europäische  Zustände  und  aus  dem  blendenden  Wiederscheia 
erklären,  den  das  zu  jener  Zeit  eben  im  Zenit  stehende  Ruhmgestim 
des  grossen  Peldherrn  auch  Qber  jene  entlegenen  Erdtheile  aas- 
strahlte. Die  letzten  Ereignisse  vor  Eriwan  mu&sten  aber  endlich  woU 
auch  dem  Leichtgläubigsten  die  Augen  öffnen.  Zudem  zeigte  sieb 
bereits  an  dem  entgegengesetzten  Puncto  des  Horizontes  ein  anderer, 
gleichfalls  mächtiger  Bundesgenosse,  welcher  nicht  minder  den  ersten 
und  einzigen  Wunsch  der  Perser,  nämlich  das  Verlangen  nach  Hilfe 
gegen  den  russischen  Todfeind«  zu  erfüllen  versprach,  so  dass  rnvi 
der  ohnedem  nicht  stichhaltigen  Freundschaft  Frankreichs  nun  m 
so  leichter  entbehren  zu  können  glaubte.    Dieser  neue  und  wirklieb 

> 

ausdauerndere  AUiirte  war  England. 

Schon  im  Frühjahre  1807,  also  noch  ehe  das  durch  Jauberfs 
Sendung  angebahnte  französisch-persische  BQndniss  in  Finkenstein 
zum  förmlichen  Allianzvertrage  gereift  war,  hatte  man  in  LondoOf 
von  Napoleon*s  Anschlägen  gegen  Indien  wohl  unterrichtet,  den 
Entschluss  gefasst,  die  voraussichtliehe,  dem  britischen  Interesse 
so  gefllhrliche  Verbindung  zu  hintertreiben  i).  Welchen  hohen 
Werth  man  hierauf  legte,  erhellt  schon  .daraus,  dass  man  es  diesmal 
fOr  nothwendig  fand,  einen  unmittelbaren  Gesandten  des  Königs 
nach  Teheran  abgehen  zu  machen ,  während  bisher  die  britische 
Regierung  am  Hofe  der  Kadscharen  nur  mittelbar,  nämlich  durcb 
einen  Repräsentanten  der  ostindischen  Compagnie,  vertreten  geve- 
sen  war.  Ausgewählt  zu  jener  Hission  ward  Harford  J.  Brydges,  frü* 
herer  langjähriger  Resident  in  Bagdad ,   der  seit  mehr  als  einem 


*)  Siehe  fiber  viele  der  folgendeo  Binielheiten  det  Barooet  Htrford  J.  Bryig« 
iatereMaiitee  Werk :  Ad  accoont  of  Uie  transaetions  of  Hia  M^jeety^a  Miuioa  ta 
«lie  Coort  ofPeraia  in  the  yeara  1S07~1811  (Londos,  1SS4). 
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Vierteljahrbandert  mit  Sprachen»  Sitten  und  Denkweise  der  Orientalen 
innigst  Tertraot  warund  schon  in  den  Zeiten  der  Zend-Dynastie  seinen 
Landslenten  Handelsrortheile  in  Persien  erwirkt  hatte.  ROcksichten  f&r 
Lord  Hinto ,  den  Generalgourerneur  yon  Britisch  -  Indien ,  welcher 
eiae  solche  directe  AnsQbong  des  Gesandtschaftsrechtes  yon4eite 
der  Krone  in  Asien  als  einen  Eingriff  in  die  Pririlegien  und  den  Ein- 
fioss  der  Compagnie  betrachtete»  und»  spftter»  ungOnstige  Winde  yer- 
xögerten  Brydges\  Ankunft  in  Bombay  bis  lum  April  des  folgenden 
Jahres.  Indessen  hatte  Lord  Minto»  sei  es  weil  ihm  Brydges  xu 
lange  ausblieb»  sei  es»  was  wahrscheinlicher»  weil  er  dem  könig- 
lichen Gesandten  zuvorkommen  wollte»  die  Absendung  eines  eige- 
oen  Unterhftndlers»  des  Generals  Malcolm»  nach  Teheran  beschlos- 
sen welcher  auch»  wenige  Tage  nach  Brydges*  Eintreffen  in 
Bombay»  und  trots  desselben»  ron  dort  aus  nach  Buschir  absegelte. 
Allein»  obgleich  er  schon  ror  acht  Jahren  die  persische  Hauptstadt 
als  Gesandter  besacht  und  auch  dort»  seiner  verschwenderischen 
Freigebigkeit  und  seiner  gediegenen  Kenntnisse  des  einheimischen 
Idioms  halber»  den  glänzendsten  Eindruck  hinterlassen  hatte»  war 
doch  Gardane*s  Einfluss  damals  in  Teheran  noch  zu  massgebend» 
als  dass  man  seinen  Allianzantrdgen»  welche  die  Entfernung  des 
französischen  Repräsentanten  als  erste  und  unumgängliche  Bedin- 
gung voranstellten»  hätte  Gehör  geben  wollen.  Man  hatte  ihm  daher 
die  Weiterreise  von  Buschir  aus  vorderhand  nicht  gestattet»  ihm 
dagegen  freigestellt»  dort  oder  an  einem  anderen»  der  Haupt- 
stadt femgelegenen  Orte  des  persischen  Territoriums  so  lange 
zaverweflen»  bis  man  in  der  Lage  sein  wOrde»  die  Richtigkeit 
der  französischen  Versprechungen  auf  die  Probe  zu  stellen  und» 
jenachdem »  Englands  Anerbietungen  gut  zu  heissen  oder  zurQck- 
zuweisen. 

Malcohn  jedoch  hatte  es  nicht  für  gut  gehalten»  auf  diese 
Alternative  einzugehen  upd  war  von  Buschir  aus»  mit  Umgehung 
Bombays»  direct  nach  Caicutta  zurückgeeilt,  wo  er»  aufgebracht 
über  das  Fehlschlagen  seiner  Hission ,  den  Generalgouverneur  zu 
überreden  suchte»  sich  der  im  nördlichen  Theile  des  persischen 
Golfes  gelegenen  Insel  Karrach  (Karakh»  Kharach)  zu  bemächtigen, 
um  durch  Festhaltung  dieses  Faustpfandes»  entweder  den  Schah 
zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen  oder  wenigstens  einen  festen  Punct 
ione  zu  haben  von  wo  aus  fremden  Schiffen  die  Zufahrt  nach  den 
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persischeD  SQdhftfeD  erschwert  und  ndthigenfalla  segtr  Terwehrt 
werden  könnte.  Schon  früher  war  es  seine  Liebliagsidee  gewesen, 
ein  solches  halbes  Gibraltar  im  persischen  Meerbusen  ta  erverbes 
und,  sein  Auge  auf  die  sQdlichere  Insel  innerhalb  des  Eiogaages 
des  €h>lfs,  Kischem  i),  werfend»  hatte  er  wegen  des  Verkaofes  der- 
selben  an  die  ostindische  Coropagnie,  mit  dem  Schah  unterhandelt, 
allein  nicht  durchdringen  können.    Karrach  nun  mit  Gewalt  sick 
anzueignen  schien  ihm  desto   Wünschenswerther,  als  er  Tielleicbt 
ahnte,    dass  Frankreich  für  seine  guten  Dienste  eine  fthnliche  Er- 
kenntlichkeit Ton  Persien  ansprechen  würde ,  was  aach  tbatslch- 
lich  der   Fall  war,  denn  der  ?on  Gardane  abgeschlossene  fnn- 
sösisch-persische ,  damals  wohl  noch  geheim  gehaltene  Handels- 
Tertrag  <)  stipulirte  die  Abtretung  eben  dieses  Eilandes  an  Napo* 
leon  f&r  den  Fall  als  es  ihm  gelungen  wäre,  dieRftumung  der  kauka- 
sischen Profinzen  bei  Russland  durchausetsen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  befand  sieh  Rrydges  der  als* 
bald  nachdem  ihm  yon  der  misslungenen  Negotiation  Halcolm's 
Nachricht  zukam,  von  Bombay  nach  Busch  ir  abgegangen  war,  selbst- 
verständlich in  einer  sehr  unangenehmen  Lage.  Er  sollte  eioeo 
fremden  Staat  der  Allianz  des  damals  so  mächtigen  Frankreich  ent- 
reissen  und  denselben  um  jeden  Preis  zur  Annahme  des  Bündnisses 
mit  einer,  diesem  seinen  bisherigen  Alliirten  todtfeindlichen  Regie- 
rung bewegen,  und  zwar  dies  in  dem  Augenblicke,  wo  eine  Coio* 
nialbehörde  dieser  selben  Regierung  jenem  Staate  mit  offener 
Feindseligkeit  und  Spoliation  drohte.  Glücklicherweise  stand  seine 
Energie  und  Geschicklichkeit  auf  einer  Hohe  mit  den  Schwierig- 
keiten  seiner  Aufgabe,  wobei  ihn  freilich  die  Ereignisse  und  die  Uo- 
zuverlässigkeit  seiner  Gegner  wirksam  unterstützten.  Schon  ?on  Bu- 
schir  aus,  wo  er  am  14.  October  1808  gelandet  war,  erneuerte  er 
sämmtlicbe  Versprechen  Malcolm*s  in  Bezug  auf  die  von  England 
gegen  Russland  zu  leistende  Hilfe  und  verlangte,  an  das  Hoflager  za 
Teheran    zugelassen   zu    werden ,    um    in    diesem   Sinne    eioen 


*)  Sie  beisst  anch  Dschosirtfi  der» ,  d.  h.  die  Itnge  laset.  Spiter  wrde  ne  »irk- 
lich TOD  der  Compegnie  erworben  die  sieh  dsselbtft  so  feslsisetseo  reratosd. 
dsss  die  dortigen  Mohammedaoer  gewissermatsen  eoropSisirt  vardea,  ikrei 
Frauen  gestatteten  onrerschleiert  su  gehen  ,  Schweine  hielten  n.  s.  w.  (S.  Rit* 
ter*s  Erdkunde,  Bd.  XI,  S.  1050). 

>)  Art  ZVII  (Mtrtene,  Nonr.  Supp.  S). 
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Freuodtchaftfl-  und  Subsidienfertnig  abzuschliessen.  Dem  offenen 
officiellen  Antrage  ging  eine  geheime  Correspondenc  mit  dem  Fac- 
totam  des  Kronprinien  Miraa  Baiurk  cur  Seite  mit  welchem  er 
seit  den  Zeiten  Lntfali  Chan's»  des  letzten  Zendf&raten»  bei  dem  jener 
bedienstet  gewesen  war,  in  den  Tertranliehsten  Beziehangen  stand. 

So  lange  das  persische  Ministerium  noch  einen  Schein  yon 
Hoffüung  bewahrte,  dass  es  seinem  französischen  Alliirten  gelingen 
werde,  ihm  die  Rassen  yom  Leibe  zu  hallen,  durfte  es  begreif- 
licberweise  den  Englftndem  kein  Zugeständniss  machen  wodurch 
ihm  Frankreich  allsogleich  und  f  ollends  entfremdet  worden  wfire. 
Wie  froher  Malcolm,  so  hielt  es  daher  auch  jetzt  Brydges  in  Buschir 
mit  allerlei  Höflichkeiten  hin,  bis  entscheidende  Thatsachen  es  Ober 
den  Vor-  oder  Nachtheil  eines  Wechsels  seiner  Politik  aufgeklärt 
haben  worden.  Der  Sturm  auf  Eriwan  lieferte  ihm  einen  willkom- 
menen Anlass,  sich  Gardane  gegenüber  offen  auszusprechen.  In  einer 
Tom  Konige  eigens  einberufenen  Gesammtsitzung  der  obersten  Macht- 
haber wurde  ein  formliches  Register  der  französischen  Unterlassungs- 
sunden angefertigt  und  dem  bedauernswerthen  Botschafter  zur  Recht- 
feriigung  zugestellt  Sein  Herr,  der  Kaiser  der  Franzosen,  hiess  es  darin, 
habe  nicht  nur  die  versprochene  Rflomung  Georgiens  und  der  flbri- 
gen  streitigen  Prorinzen  nicht  durchgesetzt,  sondern  zu  Tilsit  nicht 
einmal  den  Mund  zu  Gunsten  der  Sache  aufgethan ;  6ardane*s  Secre- 
tär  Lejard,  statt  die  Russen  zu  bewegen,  ihrem  Attentate  auf  Eriwan 
zu  entsagen,  habe  im  Gegentheile  den  Commandanten  dieser  Festung 
IQ  Gberreden  getrachtet ,  selbe  dem  Feinde  zu  Qberliefern ;  Gardane 
selbst  sei  so  weit  gegangen,  Tor  Ausbruch  der  letzten  Feindselig- 
keiten, den  im  Hauptquartiere  des  Kronprinzen  befindlichen  französi- 
schen Militiür-Instructoren  Verdi'er  und  Lamy  die  geheime  Weisung 
za  ertheilen,  den  persischen  Dienst  zu  verlassen,  da  es  ihnen,  bei 
den  guten  Verhältnissen  zwischen  ihrer  Regiei  ung  und  Russland 
schlecht  anstehe,  gegen  letztere  Macht  im  Felde  zu  stehen,  und 
Napoleon  endlich  halte  den  Gesandten  des  Schab,  Asker  Chan,  mit 
leeren  Redensarten  in  Paris  zurQck ,  ohne  seinem  Drängen  nach 
ErflUiang  der  Vertragsartikel  ond  namentlich  den  noch  ausständigen 
Waffensendungen  Gehör  zu  geben. 

Gardane,  so  in  die  Enge  getrieben,  versuchte  es  nicht»  die 
vorgebrachten  Anschuldigungen  zu  widerlegen ,  wozu  ihm  auch 
alle  Anhaltspuiicte  fehlten.  Mit  Leidwesen  anerkannte  er  die  Nicht- 
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einhaltung  seiner  Zusage  bezflglich  Traoskaukasiens,  Terplliehtete  sidi 
dagegen  schriftlich  für  die  Erfüllung  der  übrigen  Allianutipula- 
tionen  und  zwar  insbesondere  fb^  die  unges&amtt  Lieferung  der 
noch  vorenthaltenen  30.000  Gewehre  und  des  sonst  traetatmtoig 
ausbedungenen  Kriegsmaterials,  widrigenfalls  er  seinerseits  deo 
persischen  Hof  seiner  Verbindlichkeiten  ledig  erklären  und  die  Heim- 
reise antreten  wolle. 

Aber  die  Zeit  war  um  wo  man  seinen  Worten  Glauben  ge- 
schenkt hatte,  und  nur  das,  scheinbar  auch  völlig  gerechtfertigte 
Misstrauen,  welches  man  nicht  minder  gegen  England  hegte, 
war  Grund,  dass  man  mit  Gardane  Oberhaupt  noch  in  eine  Traos- 
action  einging.  Denn,  unmittelbar  nach  Einlaufen  der  Nachriebt 
vom  Anmärsche  der  Russen  gegen  Eriwan,  hatte  man  Brydges  den 
verlangten  Hihmandar  oder  Ehren-Reisemarschall  zugefertigt  und 
ihm  gestattet,  sich  der  Hauptstadt  zu  nähern,  welche  Genehmigung 
derselbe  auch  mit  Eifer  benutzte,  um  (am  17.  December)  ron 
Buschir  nach  Schiraz,  vorzurQcken;  dort  angelangt,  tiberraschte  ihn 
aber  ein  Schreiben  des  Generalgouvemeurs  aus  Caicutta  worin  iho 
dieser  aufforderte,  nicht  nur  seinen.  Weg  nicht  fortzusetzen,  sonderD 
Persien  ohne  Verzug  zu  verlassen ,  da  General  Malcolm  im  Begriffe 
stehe,  seUie  militärische  Expedition  nach  dem  persischen  Golfe  zu  unter- 
nehmen, um  die  Insel  Karrach  in  Besitz  zu  nehmen.  In  dieser  neuen 
peinlichen  Verlegenheit  bewährte  der  britische  Diplomat  seine  von 
dem  Personale,  das  ihn  umgab,  mit  Recht  öffentlich  und  wiederholt 
gerühmte  Tüchtigkeit.  Er  selbst  theilte  dem  Prinzen-Statthalter  von 
Schiraz  die  schlimme  Kunde  mit,  erklärte  aber  zugleich,  er  verlange 
trotzdem  seine  Reise  nach  Teheran  fortsetzen  zu  dürfen,  indem  er 
sich  mit  Leben  und  Vermögen  dafQr  verbürge,  dass  Malcolm,  falls  er 
in  Karrach  keinen  Widerstand  fände,  sieh  weiterer  Feindseligkeiten 
enthalten  werde.  Dieses  Übereinkommen  zwischen  dem  Gesandten 
seines  Königs  und  der  persischen  Regierung  solle  man  ihm 
(Malcolm)  nur  bei  seiner  Landung  in  Karrach  vor  Augen  legen; 
alles  Andere  werde  sich  finden ,  sobald  erst  der  zu  gewärtigeade 
Allianzvertrag  zwischen  beiden  Staaten  vereinbart  sein  würde. 
Durch  solche  kluge  Festigkeit  gelang  es  ihm,  die  Besorgnisse  der 
Perser  zu  zerstreuen  und  die  Erlaubniss  zur  Fortsetzung  seiner 
Reise  zu  erhalten  die  er  auch  (am  10.  Jänner  1809)  weiter  auf- 
wärts nach  Issfahan  zu  antrat. 
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Jede  stunde  die    ihn  näher  f&hrte,  yerkQrzte  in  demselben 
Masse  den  ferneren  Aufenthalt   seines  Rivalen  Gardane.    Verge- 
bens hatte  es  ^lieser  versucht;  durch  pomphafte  Publicirung  des 
Einiuges  der  französischen  Armee   in   Madrid,   noch   im  letzten 
Augenblicke  das  Vertrauen  auf  die  Macht  seines  Herrn  zu  wecken ; 
die  Gegenbulletins  Qber  Sir  Wellesley*s  Erfolge  in  den  übrigen 
Theilen  Ton  Spanien»  welche  Brydges  seinerseits  von  Issfahan  aus 
rerdffentliebte,  verbitterten  ihm  selbst  die  Freude  an  diesem  letzten 
Effecte.  Ohne  Hoffnung  und  Mittel  irgend  eine  seiner  froheren  Zu- 
sagen durch  eine  That  zu  verwirklichen  und  hierdurch  die  RSthe  des 
Schab  gegen  England  umzustimmen,   zog  er  es  daher  vor,    dem 
Triumphe  seines  politischen  Gegners  wenigstens  nicht  als  Augen- 
zeuge zn  dienen  und  einem  Schauplatze  den  Rücken  zu  kehren,  wo 
fortan  f&r  ihn  weder  Nutzen  zu  stiften,  noch  Ehre  zu  gewinnen 
war.  Er  verliess  Teheran   anfangs  Februar  und  ging  über  Russ- 
land  nach  Paris,    wo  er  von  Napoleon,  der   seine,  ohne  höhere 
Bewilligung  erfolgte  Abreise  von  seinem  Posten  nicht  gern  gesehen 
hatte,  sehr  unfreundlich  empfangen  wurde.  Vergebens  hatte  das 
persische  Ministerium    ihn    aufzuhalten    versucht  und  eingeladen, 
neben  seinem  erwarteten  englischen    Collegen  seine    Functionen 
fortzusetzen,  wie  ja  auch  zu  Constantinopel  Gesandte  beider  Mftchte 
residirten.  Ahnliche  Versuche  seitens  Abbas  Hirza*s  in  Tflbriz  wies 
er  mit  gleicher  Entschiedenheit  zurück,  setzte  es  hingegen  durch,  die 
Rückreise,  wie  gesagt,  über  Russland  zu  nehmen,  während  der  Schah 
Ihn  lieber  über  die  Türkei  heimkehren  gesehen  hfitte,  da  man  „seine 
Intriguen  f&rchtete**.  Im  Interesse  der  Wiederaufnahme  der  Rezie- 
hungen  zwischen  beiden  Regierungen,   blieb  Lejard  zeitweilig  in 
Tiflis,  der  erste  Dragoman  der  Rotschaft  Jouannin  mit  dem  zweiten 
Dolmetsch  de  Nerciat  als  Geschäftsträger  in  Teheran  zurück. 

Durch  das,  jenem  entgegengesetzte  Thor  durch  welches  der 
Botschafter  Frankreichs  halb  verstohlen  sich  entfernt  hatte,  zog 
einige  Tage  später  (14.  Februar)  der  Vertreter  Grossbritanniens 
triumphireud  in  die  Residenz  ein.  Drei  Tage  darauf  hatte  er  seine 
feierliche  Antrittsaudienz  beim  Schah  und  noch  vor  Ablauf  eines 
Monats  (am  12.  März),  war  auch  der  Präliminarvertrag  ^  ^^^  ^^^ 

i)  DcrMlb«  wsrde  spiter,  nach  «iner  Nsifotfatiou  mii  denn  briUaehen  Geaandten  Sir 
William  Oaaeloy  (am  14.  Mira  ISIZ)  in  eioem  DefiaiUTtracUt  in  12  Artikeln 
▼erwandait  welcher  jedoch  Ton    der  engliacben  Regierang,  sweier  ihr  anatAsaig 
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neue  persisch-britiscbe   Allianz    rereinbart  und  unterfertigt.  Ein 
beschleunigter  Abschluss  desselben  schien  um  so  dringender,  als 


encbeiaender  Stipalationen  fatlber,  nicht  ratificirt  ward.  Diese  bezogen  aieb  1.  nß 
die  eopliscbe  Garantie  für  die  Thronfolge  Abbas  Miraa*s,  und  2.  anf  die  Yerplicb- 
tong  Englands  aorSubsidienleistung  an  Persien  wfibrend  dessen  Krieges  mit  RasiItD^. 
Das  britische  Cabinet  wSnsebte  der  ersteren  Garantie  ganz  ledig  sn  werden  lad 
die  Verpflicbtnng  der  Subsidienleistung  auf  den  blossen  Fall  eines  persiscbcB 
Defensivkrieges  zu  beschrinken.  Zu  diesem  Behufe  schickte  es  daher  eiaen 
Agenten  Namens  Henry  Bllis  im  Jahre  1814  nach  Teheran  dem  es  auch,  wenn  sack 
nicht  ohne  heftigen  Widerstand  von  Seite  des  immer  geldbedörftigen  pertiscbee 
Hofes,  gelang,  nicht  nur  die,  anf  die  Nachfolge  des  Kronprinzen  bezügliche  Gau- 
sei  zu  beseitigen,  sondern  auch  die  Subsidien-Stipulation  in  der  gewunscklei 
Weise  zu  modificiren.  So  kam  endlich,  am  25.  Norember  des  erwähnten  Jahres, 
der  DefinitivTcrtrag  in  11  Artikelo  zu  Stande.  Sowohl  von  diesem,  als  auch  tob 
dem  ihm  zn  Grunde  liegenden  PrfiliminarTertrage,  finden  aich,  Tom  enteren,  Eis- 
leitung  und  Schluss,  Tora  letzteren,  Einleitung,  Schlnss  und  zwei  Artikel  bei 
Martens  (Nout.  recuell  de  trait^s  de  paiz  Bd.  16,  Nr.  2,  S.  99 — 102)  abge- 
druckt. Die  eigentlich  wichtigen  Artikel  jedoch  des  einen  und  des  andera 
fehlen  dort  und  sind  auch,  soweit  bekannt,  seither  nicht  Terdfentlicht  woriea. 
Hidiget  und  Nassich  ettewarich  enthalten  den  Text  des  letztgenannten  Definitiv- 
vertrages  Tom  Jahre  1814,  dessen  Artikel«  wie  dort  bemerkt,  mit  jenen  des  Pri- 
liminarvertrages  im  Wesentlichen  gleich  lauten,  und  welcher  daher,  mit  Ausnahne 
der  schon  bei  Martens  gegebenen  Einleitung  und  Schlussformel ,  hier  in  wfirtlieber 
Übersetzung  abgedruckt  erscheint. 

Definitiver  engllsch-persiscker  Alllanivertrag,  abgeschlt sseo  am  25.  NtTenber 

1814  (12  Zilhldscha  1229)  ra  Tekeran. 

(Mit  Auslsssung  der  bereits  bei  Martens  [Nouvean  recueil  de  trait^s  de  pnix,  Bd.  IVI, 
Th.  II,  S.  101]  abgedruckten  Einleitung  und  Scblussformeln,  aus  den  in  den  beid« 
persischen  Chroniken  Rausat  essefa  und  Nassich  ettewarich  befindlichen  Origtaal- 

texte  übersetzt.) 

Art.  I.  Die  persische  Regierung  verpflichtet  sich,  vom  Datum  des  gegen  wirtigen  beglicket- 
den  Tractates  angefangen,  jedwede  tractatliche  Verbindung  mit  einer  solcfaeB  ear«- 
pliachen  Macht,  welche  sich  mit  England  im  Kriege  befindet,  als  null  and  ntcbtig  n 
betrachten,  keiner  europüsehen  Armee  den  Durchzug  durch  das  persisehe  Territo- 
rium nach  Ostindien  und  den  dortigen  Seeplatzen  zn  gestatten,  sowie  iiberlianpt  keistr 
europüsehen  Nation,  welche  beabsichtigen  sollte,  England  in  Ostindien  anzogreifea, 
den  Eintritt  auf  persisches  Gebiet  zu  erlauben.  Wollte  eine  dieser  Nationen,  um  aacb 
Indien  zn  gelangen,  den  Weg  über  Ghiwa,  die  Tartarei,  Bochara ,  SanMrkaad  oler 
in  anderer  ihnlicher  Richtung  einschlagen,  wird  Seine  MigesUt  der  König  von  Per- 
sien,  die  dortigen  Regenten,  Gouverneure  und  Machthaber,  nach  besten  Rrlltea,  sei 
es  in  Güte  oder  sei  es  mit  Anwendung  von  Gewalt,  verhindern,  einem  solchen  Dareb- 
zuge  ihre  Zustimmung  zu  ertheilen. 

Art  If.  Mit  Bezug  auf  den  gegenwirtigen,  zwischen  den  beiden  hohen  MfichteBisa 
Abschlüsse  gelangten  beglückenden  Friedensrertrag,  hegt  man  die  Hoftanng,  dsü 
Gott,  der  Binaige,  denselben  vor  jedweder  Verinderung  und  Modifieation  bewab- 
ren,  die  Vorbedingungen  und  Veranlassungen  der  gegenseitigen  Eintracht  rad  fiai|- 


Di«  Kinpfe  iwitshen  Ptrtien  und  Roatland  ia  Traotkankisien.  43 


immerhin  la  besorgeo  stand,  dass  Frankreich  noch  im  letsten  Augen- 
Uicke  Alles  aufbieten  werde,  um  die  ibm  so  verhasste  Verbindung 


keit  roo  Tif  ra  Tag  T«nnehreii  und  daa  gute  EioTeniehmen  awUcheo  den  beider- 
aeit^en  «rbabeneii  Monareben,  deren  Söboen  und  Enkeln«  lo  wie  den  Weairen, 
SUUkaltern  and  Orensobrigkeiten  beider  Staaten  fBr  alle  Ewigkeit  dauernd  und 
befUadig  machen  mdge.  Demaaeb  rerpflichtet  aich  Seine  M^jeatftt  der  König  von 
Eaglaad,  daaa,-  falle  awiechen  den  königiieh  peraiacben  Prinien,  Emiren  nnd 
Madithabem  In  Bexug  auf  die  inneren  Angelegenbeiten  dietea  Landea  aich 
Zwistigkeiten  ergehen  aollten,  eine  Einniacbung  Englanda  in  dieeer  Beaiehung 
iiiehk  eher  Piata  greifen  wird,  als  bis  der  jeweilige  Schah  aelbat  darum  nacbauchen 
vfirie.  Sollte  einer  der  Obgenaonten  die  Hiife  und  Unteratutaung  Englanda  anrufen 
Bad  ihm  dafSr  einen  an  Peraien  gehörigen  Gebietatheil  abtreten  wollen,  ao  wird  die 
eagUiche  Regierung  hierauf  nicht  eingehen,  demselben  keinen  Beiatand  gewähren 
aad  sich  keinen  Eingriff  in  den  Territorialbeatand  von  Persien  au  Schulden  kom- 
mea  iaasen. 

Art  III.  Der  Haupts  weck  des  gegenwirtigen  Bfindniasea  besteht  darin,  daaa  sich  die 
beiden  hohen  Yertragachliesaenden  Theile  gegenseitig  Hilfe  und  Unteratutaung 
ieittea,  doch  hat  dieae  nur  unter  der  Bedingung  einzutreten,  daaa  ea  der  Feind  sei, 
TOB  welchem  die  Olfensife  ausgeht.  Denn  mittelst  der  gegenaeitig  stipulirten  Hilfe- 
leistung beabaichtigen  aie  nur  sieh  aelhat  au  kraftigen  und  aicberzustellen  und  die 
Absiebt  diesen  Vertrages  geht  bloa  dahin,  einer  feindlichen  Offensive  entgegensn- 
treten.  Unter  dem  Ausdruck  «Offensire*  wird  daa  Überachreiten  dea  eigenen  und 
der  fiinftii  in  ein  fremdes  Staatsgebiet  Terstanden.  Was  aber  den  Punct  anbelangt, 
wie  weit  aich  dieaea  persische  und  ruasiache  Staatsgebiet  au  erstrecken  hat,  ao  wird 
das  Nähere  hierüber  durch  gegenaeitigea  BinYernehmen  awiachen  den  BevoUmSch- 
tigten  Peraiene,  Englands  und  Ruaalanda  featgeaetat  werden. 

Art.  IT.  In  einem  der  Artikel  dea  awiachen  den  beiden  hohen  Theilen  abgeachloaaenen  Prfi- 
liminarrertnigea  war  atipulirt  worden,  dass,  wenn  irgend  eine  europfiische  Macht 
Persien  mit  Krieg  iibersiehen  und  die  persische  Regierung  in  Folge  dessen  die  Un- 
tentiitaung  Englands  in  Anspruch  nehmen  sollte,  der  GeneralgouTerneur  von  Indien, 
im  Namen  Englands,  diesem  Ansinnen  entaprechen  und  au  dieaem  Behufe  unter  dem 
Commando  eines  Generale  en  chef^  ao  viel  Truppen  als  begehrt  werden,  nebst  dem 
entsprechenden  Kriegabedarfe,  ron  Indien  aua  nach  Persien  instradiren,  oder  aber, 
&Us  sich  die  Beiatelling  eines  solchen  Truppen  contingents  ala  unthunlich  heraua- 
stelien  sollte,  England,  anatatt  desselben,  einen  Snhsldienbetrag^  au  leisten  haben 
vird,  dessen  Ziffer  in  dem  ankSnftig  au  vereinbarenden  DefioitirTertrage  niher 
bestimmt  werden  aollte. 

in  Besag  auf  diesen  Subaidlenbetrag  wird  nunmehr  featgeatellt,  dasa  derselbe 
Jährlich  200.000  Toman  (etwa  100.000  Pfd.  St.)  au  betragen  habe.  Für  den  Fall 
iedoeh,  daaa  Persien  einen  Angriff  auf  frerodea  Territorium  unternehmen  und  gegen 
eine  europilvche  Nation  die  Offenaire  ergreifen  aoUte,  wird  obiger  Subaidieobetrag 
TOB  der  engliachen  Regierung  nicht  geleistet  werden.  Auch  wird  ferner,  nachdem 
derselbe  die  Bestimmung  bat,  für  die  Instandhaltung  der  peraiacben  Armee  su  dienen, 
der  Gesandte  Grosabritanniens  daa  Recht  haben,  darüber  su  wachen,  daas  die  besug- 
liehen  Gelder  euch  wirklich  dem  besagten  Zwecke,  nimlich  der  Armee,  angewendet 
Verden. 

^rL  V.  Wünscht  die  peraiaehe  Regierung,  im  Interesse  der  Einfuhrung  der  europäischen 
Oiiciplin  in  ihrem  Heerwesen,  militlriacbe  Inatructoren  aus  Europa  nach  Persien  kom- 
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ZU  hintertreiben.  „Eile^  aber  Mist**»  nach  einer  niohaminedaDbche& 
Maxime,  „ein  Werk  des  Teafels**  und  so  kam  es  auch  w&hreDd 
dieser  letzteren  Negociation  zwischen  den  beiderseitigen  BeToll- 
mäcbtigten  zu  ergötzlichen  Scenen»  die  sogar  in  Scheitworte  und 


Dien  zu  latsen,  lo  steht  es  ihr  frei,  solche  aus  jedem  beliebigen  enropSisehen  LuJe 
zu  beziehen,    weiches  mit  England  nicht  im  Kriege  begriffen  ist. 

Art.  VI.  Ereignet  sich  der  Fall,  dass  eine  europfiische  Macht,  die  mit  England  liefa  in 
Frieden  befindet,  Persien  mit  Krieg  Qberzieht,  so  wird  Seine  Migestit  der  Köiif 
ron  England  Alles  aufbieten,  um  den  Frieden  zwischen  Persien  and  jener  Msctt 
wieder  herzustellen.  Gelingt  dieses  nicht,  so  wird  Seine  Mi^estit  der  K5ni|  tos 
England,  in  der  erwfthnten  Weise,  Persien  Trappen  aus  Indien  zu  Hilfe  senden,  oder 
aber  es  mittelst  des  oben  fQr  den  Sold  und  die  sonstigen  Bedfirftoisae  der  Armee  fest- 
gesetzten Subsidienbetrages  Ton  jihrlichen  200.000  Toman^  nnterstitzea.  hxA 
wird  diese  Hilfeleistung  so  lange  nicht  vorenthalten  werden,  als  der  Krieg  swiacfaes 
Persien  and  jener  Macht  fortdauert  und  die  persische  Regiemng  nicht  Frieden  ge- 
schlossen hat. 

Art.  VII.  Da  in  Persien  die  Löhnung  fiir  die  Truppen  von  sechs  xa  sechs  Monaten  soi- 
bezahlt  zu  werden  pflegt,  so  wird  hiermit  festgesetzt;  dass  der  englische  GcsaaJte 
in  einem  solchen  Falle  dafür  Sorge  zu  tragen  hat,  dass  die  erwfihnten  Subaidici- 
gelder,  welche  die  Stelle  des  stipulirten  Hilfiicontingentes  zu  vertraten  haben,  bH 
thun liebster  Beschleunignng  ausgefolgt  werden. 

Art.  VIII.  Im  Falle  des  Ausbruches  von  Feindseligkeiten  zwischen  England  uadie« 
Afghanen,  wird  die  persische  Regierung  ihrerseits  Trappen  gegen  dieselben  mu- 
schiren  lassen  und  England  so  beistehen,  wie  es  dem  besten  Interesse  der  beides 
Staaten  entspricht.  Die  Unkosten  hiefur  wird  die  englische  Regierung  trsgea  nd 
Aber  das  Ausmass  derselben  das  NShere  zwischen  den  beiden  Regierungen  futfe- 
setzt  werden. 

Art.  IX.  Für  den  Fall  des  Ausbruches  von  Feindseligkeiten  zwischen  Persieo  aid 
Afghanistan  wird  sich  die  englische  Regierung  jeder  Einmisebnng  entbaltea  and 
weder  dem  einen  noch  dem  anderen  Theile  Hilfe  leisten,  es  sei  denn,  dass  beide 
Theile  deren  Vermittlung  im  Interesse  des  Friedens  ansprechen  sollten. 

Art.  X.  Empörte  persische  Grosse,  welche  auf  englischem  Territorium  Zuflaeht  sBch«i> 
werden  auf  die  erste  Reclamation  der  persischen  Regierung  ron  dort  ansgevie- 
sen  werden.  Verweigert  es  Einer,  sich  der  Ausweisung  zu  fügen,  so  wird  man  ika 
festnehmen  and  nach  Persien  zurückschicken.  Gelingt  es  der  persiscbnn  Regieras^« 
die  englischen  Grenzbehörden  von  dem  beabsichtigten  Übertritte  einen  solchH 
FIGchtlings  zu  verstindigen,  bevor  noch  dessen  Obertritt  stattgefonden  hat,  m 
wird  man  ihm  nicht  gestatten ,  auf  das  eoglische  Gebiet  Hberzatretoi.  Gelingt  ei 
ihm,  trotzdem,  hinfiberzukommen,  wird  man  ihn  ergreifen  and  an  Peralea  aasliefen. 
Hierbei  versteht  es  sich,  dass  die  Wirksamkeit  dea  gegenwiriigen  Artikeb  als  eine  p* 
genseitige  zu  betrachten  kommt. 

Art.  XI.  Bedarf  die  persische  Regierang  einer  Unterstützung  im  peraiecliea  Golfe,  m 
wird  ihr  die  englische  Regierung  dort  nach  besten  Kräften  mit  Kriegaacbilea  sad 
Troppen  beistehen,  wofSr  die  Unkosten,  je  nach  Maisgabe  des  Bedfirfhiasee,  fest»- 
setsen  und  von  Persien  zu  tragen  sind ;  aneh  werden  die  besagten  Kringisekifft  v 
in  solche  Hifen  und  Ankerpifitze  einlaafen>  welche  ihnen  die  peratscbe  Regteraif 
anweisen  wird«  und  es  vermeiden>  ohne  Notb  und  specielle  Brianbniss,  andersve 
anialegen. 
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TOD  britischer  Seite  selbst  in  Rippenstösse  an  die  Adresse  des  alten 
Grossveiirs  Sehefii  Chan  ausarteten,  bis  der  Schab,  dessen  per- 
söDliehe  Bald  von  Brydges  durch  einen  Brillant  im  Werthe  von  mehr 
ab  12.000  Pfd.  St  erworben  worden  war»  die  Versöhnung  i wischen 
den  streitenden  Elementen  herbeiführte. 

Die  wichtigsten  zwei  der  bisher  dem  Wortlaute  nach  Yöllig 
unbekannt  gebliebenen  Stipulationen  dieses  Bündnisses  waren  : 

Der  Abbruch  aller  Verbindungen  zwischen  Persien  und  den 
mit  England  im  Kriege  befindlichen  europäischen  Mfichten»  daher 
aaeh  die  Verwehrung  des  Durchzuges  einer  europäischen  Armee 
oaeb  Indien,  and 

die  Verpflichtung  Englands,  Persien  gegen  die  Angriffe  einer 
eoropftischen  Macht  mit  Truppen  und  Kriegsmaterial  oder  durch 
Subsidien  yon  jährlich  120.000  Toman  (beiläufig  60.000  Pfd.  St) 
IQ  nnterstOtzen. 

Dem  raschen  diplomatischen  Siege  des  englichen  Vertreters 
folgte  jedoch  nur  zu  bald  eine  neue  dringende  Verlegenheit,  die 
nahezu  mit  seiner  völligen  Niederlage  geendet  hätte.  Denn  noch 
var,  wie  Brydges  selbst  in  seiner  interessanten  Relation  dieser  Ver- 
handlungen bemerkt,  „die  Tinte,  mit  welcher  der  neue  Tractat 
geaehrieben  worden  war,  nicht  trocken,  als  die  Nachricht  ein- 
ging, dass  Lord  Minto  verweigert  habe,  die  vom  königlichen  Ge- 
sandten auf  die  ostindische  Compagnie  gezogenen  Wechsel  zu 
honoriren.  Der  Schlag  traf  Brydges  um  so  härter,  als  er  nicht  nur 
iär  Reisekosten  eine  bedeutende  und  theilweise  von  persischen 
Kaufleoten  ausgeborgte  Summe  verausgabt,  sondern  auch  den  fort- 
laufenden Bedarf  f&r  sein  aas  nicht  weniger  als  300  Mann  Gefolge 
und  SOO  Pferden  bestehendes  Hauswesen  zu  decken  und  überdies 
dem  persischen  Cabinet  zugesagt  hatte,  ihm  die  erste  Rate  der  ans- 
bednngenen  Subsidiengelder  im  Betrage  von  60.000  Toman  ehe- 
thnDJicbst  zuzustellen.  Ausserdem  war  es  mittlerweile  Malcolm  wirk- 
lich gelungen,  die  Leidenschaftlichkeit  Lord  Minto *s  zur  That  aufzu- 
stacheln und  eine  Expedition,  unter  seinem  Befehle,  den  per- 
sischen Golf  heraufgekommen  welche  Karrach  besetzte.  Dort  hatte 
i&ao  nun  zwar  derselben,  auf  Sir  Harford*s  bereits  erwähnten 
Rath,  keinen  Widerstand  entgegengesetzt  und  sie  überdies  mit 
dem  Döthigen  Proviant  versorgt;  doch  lag  in  dem  Vorgange 
immer  rin  Act  der  Feindseligkeit  der  das  Vertrauen  in  des  könig- 
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liehen  Gesandten  Autorität  and  Hachtvollkoramenlieit  jedenfidlfl 
abzuschwächen  geeignet  war.  Trotz  dieser  rersehiedenen  ungün- 
stigen Verhältnisse  errang  die  kluge  Beharrlichkeit  des  britischeo 
Diplomaten  schliesslich  doch  den  verdienten  Erfolg.  Den  Bazar 
von  Teheran»  der  durch  die  Nachricht  von  der  verweigerten  Honori- 
rung  der  Wechsel  in  grosse  Aufregung  gerathen  war»  beruhigte  er 
durch  die  Zusicherung  von  Verzugszinsen ;  dem  Schah  und  den  Mi- 
nistern,  welche  bereits  »alta  voce"  das  Lob  der  aufgegebenen  napo- 
leonischeu  Allianz  lu  singen  und  oiTen  die  Frage  der  Rückberufing 
6ardane*s  zu  discutiren  begannen,  imponirte  er  durch  Hinweisang  auf 
den  von  ihm  Qberbrachten  kostbaren  Edelstein  welcher  doch  den  Ernst 
seiner  Hission  hinreichend  documentire,  und,  um  in  dieser  Beziebong 
jeden  ferneren  Zweifel  zu  beheben ,  beantragte  und  setzte  er  die 
Absendung  eines  eigenen  persischen  Botschafters  nach  Lond^o 
durch,  welcher  sich  an  Ort  und  Stelle  von  der  Stiehbältigkeit  der 
englischen  Zusagen  überzeugen  solle.  Dieser,  Aböl  Hassan  Chan  0 
ging  auch  in  der  That  (im  Mai),  in  Begleitung  von  Sir  Harford*s 
Privatsecretär  Mr.  Morier,  dem  geistreichen  Verfasser  des  Hadseki 
Baba  nach  der  britischen  Metropole  ab. 

Diese  Wiederaussöhnung  und  festere  Schürzung  des  neuen 
Bundesverhältnisses  mit  England  hatte  natürlich  die  gänzlicke 
Lösung  der  ohnedem  sehr  locker  gewordenen  französischen  Bande 
zur  nächsten  Folge.  Zwar  kehrte  Asker  Chan ,  der  persische  Bot- 


1)  Hidschi  Mirza  Abul  HiMtn  Chan,  derselbe,  welcher  tof  seiner  Reite  nach  EB^lui 
Mch  Wien  berfihrte  and  8.  M .  dem  Kaiser  Frans  I.  im  Namen  Fethali  Sckah^s  ashrtit. 
in  der  k*  SehaUkammer  aufbewahrte  Geseheake  sa  fiberreiehon  die  Shrt  hiltef 
war  1776  zn  Schirai  geboren,  Sohn  eines  Staatssecretlrs  Nadir  SchaVs  ud  K«i( 
des,  einige  Jahre  frfiher  s«mmt  dem  grdssten  Theile  seiner  FamUie  bingesekiMk- 
teten  persischen  Grosswezirs  Hadechi  Ibrahim  Chan. 

Auch  er  wurde  damals  gefiingen  nach  TehertQ  gwchleppt,  «m  das  tsoi 
seiner  Verwandten  zu  theiien  und  schon  schwebte  der  Bibel  de«  Henkers  tttf 
seinem  Kopfe,  als  er,  in  Folge  michtiger  Fürbitte,  rom  Schah  begnadigt  wird«.  Dei 
Gefahren  wiederaufwacbeoden  Herrscherzomes  an  entgehen,  pilgeiie  er  aaek 
Mekka  von  wo  er  sich  nach  Indien  begab.  In  Bfabay  Chemseht«  ihn  die  BHsa^ 
niss  des  Schah,  in  die  Heimat  znriiokkehren  zu  dfirfen  wo  er,  w«nn  anek  o^m 
Amt,  dank  der  Unterstfiiznng  angesehener  Angehöriger,  sein  Leben  aastiadif  fn- 
stete.  Seiner,  In  Indien  erworbenen  Bekanntschaft  mit  englischen  Sitten  vefM 
nun  plötilich,  auf  Brjrdges'  Fürwort,  zum  Chan  und  fffM^f 9fr  erho^eiu  va*^  ^ 
spfiter  zum  Minister  des  Äussern  befördert  und  spielte  als  solcher  in  der  GeiebickU 
seines  Landes  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  (Morier,  a  journej  throigh  Penö« 
S.  UO^tU  und  HidigetO 
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sehafler  am  Tailerienhofe,  im  Laufe  des  Sommera,  io  Begleitung 
eines  franzöaiacfaea  Agenten  Namens  Outrey  nach  Teheran  zurück 
und  letzterer  fiberbrachte  dem  Schah  ein  Schreiben  Napoleon^s, 
velehes  neue  Anträge  enthalten  haben  soll  <);  doch  waren  dieselben 
kaom  ernstlich  gemeint,  wie  denn  auch  der  französische  Kaiser  sich 
Afker  Chan  gegenQber  entschuldigt  hatte,    dass  ihn  die  Verlegen- 
heiten in  Spanien  gehindert  h&tten »  sich  der  Interessen  seines  5st- 
lichen  Alliirten  wärmer  anzunehmen.  Unter  diesen  Umständen  lag 
dean  auch  kein  Grund  mehr  ror,  dem  in  Teheran  zurückgebliebenen 
fraoidsisehen  Vertreter  besondere  Rflcksicbt  zu  schenken.  Schon 
bald  nach  Sir  Harford*s  Eintreffen  (im  April),  waren  daher,  auf  dessen 
Betrieb,  Jouannin  und   de  Nerciat  angewiesen  worden,  sich  nach 
Tibriz  zurückzuziehen.    Diese  Übersiedlung  wurde  noch  lästiger 
darek  die  Umstlnde   unter  welchen  sie  stattfand.  Der  Pöbel ,  un- 
wissend und  abergläubisch  wie  überall ,  schrieb  nämlich  die  Cho- 
leraseoche,   welche  damals  die  Hauptstadt  heimsuchte,   und  das, 
anfangs  des  Jahres,  in  Mazenderan  stattgehabte  verheerende  Erd- 
beben dem  ungünstigen  Einflüsse  der  noch  anwesenden  Franzosen 
in,  80  dass  der  bedauernswerthe  Geschäftsträger  und  sein  Begleiter 
selbst  die  zur  Abreise  nöthigen  Reit-  und  Saumthiere  nur  mit  Mühe 
aoflreiben  koonten.  Ja,  kaum  hatten  sie  die  Thore  der  Stadt  im 
Rfieken,  schnitten  einige  der  sie  geleitenden  Maulthiertreiber  sogar 
die  Sattelgurten  ihrer  Thiere  durch,    das  Gepäck  der  Reisenden 
auf  dem  Wege  liegen  lassend  und  sich  selbst  der  verpestenden 
Nike  durch  eilige  Flucht  entziehend.  Einen  derselben  soll    sogar 
der  empörte  de  Nerciat   durch   einen  Degenstich  zu  Boden  ge- 
streckt haben  *).  Anfangs  Sommer  hatten  dann  beide  Verfolgte  noch 
eine  Abschiedsaudienz  beim  Schah  im  Lager  zu  Audschan,  worauf 
sie  Ton  Täbriz  förmlich  abgeschafft  wurden  und  die  Heimreise  über 
die  Türkei  antraten. 

In  so  wenig  rühmlicher  Weise  endete  die  mit  so  hochfliegenden 
Plänen  und  Entwürfen  eingeleitete  ausserordentliche  Mission  Frank- 
reichs in  Iran.  Weder  durch  geographische  Lage  noch  Interessen- 


0  ZuikeiMa  erwihat  eines  solchen,  weichet  Rnsilindiehr  feindselig  gelautet  heben  soll 
ucb  Depeschen  des  britischen  Gesandten  in  Constantinopel.  (Siehe  Zinkeisen*s 
Geschichte  des  osraanischen  Reiches  in  Europa  Bd.  VII,  8.  652.)  Die  persischen 
Qaellen  legen  demselben  keinen  Werth  hei. 

')  Horier,  a  jonney  ete.  S.  220. 
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gemeinschafl  beider  Länder  auf  die  Dauer  berechtigt,  wihrte  ibr 
Einfluss ,  ein  politisches  Nebelbild ,  eben  nur  so  lange  aU  es  den 
experimentirenden  Kfinstler  gefiel  der  es  zu  Zwecken  des  Aogea- 
blicks  hervorgezaubert  hatte.  Aus  demselben  Grunde  sind  auch  die 
seitherigen  Bestrebungen  derselben  Macht,  in  Persien  festereo  Bo- 
den zu  gewinnen,  fruchtlos  geblieben,  denn  nur  Bündnisse,  die  aof 
gegenseitigen  Nothwendigkeiten  beruhen,  mögen,  der  Natur  der 
Sache  gemäss,  auch  auf  Bestand  zählen. 

Auf  das  Verhältniss  zwischen  Russland  und  Persien  äusserte 
indessen  der  zu  Teheran  vor  sich  gegangene  Allianzwechsel  forder- 
band  noch  keine  verändernde  Einwirkung.  Sobald  es  die  Jahresieit 
gestattete,  begannen  auch  jetzt  wieder  die  feindliehen  Reibungen  to 
den  Grenzen.    Im  Sommer  unternahm  des  Königs  ältester  Seb, 
Mohammed  AliMirza,  Statthalter  von  Kirmanschab,  einen  grösseres 
Streifzug  Qber   Eriwan  hinaus  an  die  Grenzen  Georgiens   und  im 
Herbste  rückte  der  Kronprinz  bis  gegen  Gändsche  vor,  um  eisige 
der  Wanderstämme  von  Karabagh  mit  sich  fortzuf&hren   welche  det\ 
Wunsch  geäussert  hatten,  unter  persische  Botmässigkeit  zuröcksih 
kehren.  Zu  ernstlicheren  Zusammenstössen  kam  es  jedoch  nicht,  da 
sich  die  Russen,  .des  fortdauernden  Krieges  mit  der  Türkei  halber, 
streng  in  der  Defensive  hielten  und  sogar,  obgleich  angegriffeoF; 
ihre  Versuche  wiederholten ,  ein  friedliches  Verhältniss  mit  Persiet: 
herzustellen.  Um  nämlich  der  Pforte  gegenüber  auch  in  Asten  mit} 
mehr  Nachdruck  auftreten  zu  können,  war  ihnen,  wie  früher,  so  soebj 
jetzt,  noch  immer  daran  gelegen,  die  Interessen  der  beiden  mohisw' 
medanischen  Nachbarn  zu  trennen,  oder  wenigstens  den  Einen  dorcki 
Unterhandlungen  hinzuhalten  und  so  dem  Andern  gegenüber  freie 
Hand  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Ende  hatte  sich  noch  vor  dem  Zop . 
Abbas  Mirza*s  gegen  Gändsche,  der  Oberst  Baron  Wrede,  im  Aaf* 

trage    des   Generals   Tormasoff,    welcher  im    Kaukasus  an  Gud»-; 

■ 

vitch*s  Stelle  getreten  war,  im  Hauptquartier  des  Krooprinien  to/ 
Nachlschewan  eingefunden  und  ihm  den  Vorschlag  gemacht,  demj 
Bündnisse  mit  der  Türkei  ge^eü  eines  mit  Russland  zu  entsagen  ottd,  i 

i 

mit  Hilfe  dieses  letzteren,  Bagdad  und  Erzerum  an  sich  zu  reisten.  ^ 
zum  Danke  wofür  Persien  dem  neuen  Alliirten  mehrere  Gebiet;- - 
theile  jenseits  des  Araxes  abtreten  würde.  Gleich  versöhnliche  6^  <^ 
sinnnngen  legte  bald  darauf  Tormasoff  selbst  an  den  Tag,  iodetn  j 
er  persönlich  in  der  Nähe  von  Gändsche  von  wo,  wie  eben  bemerkt,  | 
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der  Kroopriius  mehrere  Wanderhorden  mit  sieb  fortführen  wollte, 
diesem  den  Antrag  machte,  diejenigen daranter,  welche  ihm  freiwillig 
folgen  wQrden,   mit  sich  zu  nehmen »   in  welche  Transaetion  per- 
siscberfteifs  auch  eingegangen  wurde.  Im  folgenden  PrGhjahre  erschien 
Wrede  abermals  zu  Täbriz,  seine  BemQhungen  im  früheren  Sinne 
fortsettend  <)-  Die  Türkei  —  argumentirte  er  mit  scheinbar  grosser 
Offenheit  —  sei  eine  zerbröckelnde  Hasse  deren  Tbeilung  zwischen 
Roflsland  and  Österreich  beschlossen^  Sache  wftre;  die  Allianz  mit 
ibr  sei  daher  für  Persien  in  jedem  Falle  unnütz.  Andererseits  aber 
sihe  Russiand  schon  jetzt  Toraus,  dass  sein  gutes  Einvernehmen  mit 
Napoleon   keinen  Bestand  haben  und  der  Zar  über  kurz  oder  lang 
seiner  ganzen  Macht  zur  Abweisung  einer  französischen  Invasion 
bedürfen  werde,  daher  ersehen  desshalb  dringend  wünsche,  sich 
mit  Persien  abzufidden.  Russland  bestehe  daher»  falls  der  Schah  sich 
luffl  Frieden  geneigt  zeige,    nicht  nur  nicht,   wie  bisher,  auf  der 
Anxesgrenze,  sondern  sei  bereit,  entweder  der  [^nzen  mohamme» 
danischen  Bevölkerung  von  Georgien  die  Auswanderung  auf  persi- 
sches Territorium  zu  gestatten,  oder  aber,  wenn  auch  dies  nicht 
genüge,   sogar  Georgien  zu  räumen,  falls  nur  die  persische  Regie- 
rung Russiand  für  die,  in  Folge  der  Errichtung  von  Strassen,  Befe- 
stigungen n.    s.    w.  dort  gehabten  Unkosten  entschädigen  wolle. 
Wünsche  man  daher  auf  dieser  Grundlage  zu  unterhandeln,  so  sei 
General  Tormasoff  bereit,  mit  einem  beliebigen  persischen  Unter- 
hindler  persönlich  hierüber  in  Conferenz  zu  treten. 

Im  Cabinete  des  Königs  zu  Teheran  riefen  diese  dem  Kron- 
prinzen gestellten  Anträge  grosse  Verlegenheit  hervor.  So  sehr 
man  ihnen  auch  im  Grunde  misstraute,  so  versprach  man  sich  doch 
ron  einer  freundschaftlichen  Unterhandlung  noch  immer  mehr  als 
Ton  der  Fortsetzung  des  Krieges  welcher  bisher,  trotz  aller  Opfer, 
auch  nicht  Ein  positiv  günstiges  Resultat  herbeigefiihrt  hatte;  dass 
man  fernerhin  in  dieser  Beziehung  glücklicher  sein  werde,  Hess 
sieh  ebensowenig  annehmen;  die  unvollständigen  und  schlecht 
geschulten  8 Regimenter,  auf  die  sich  Abbas  Hirza*s  stehende  Macht 
in  Acerbeidschan  beschränkte,  flössten  wenig  Vertrauen  ein;  zu 
umfassenderen  Rüstungen  fehlte  das  Geld  und,  trotz  der  beruhigen- 
den Versicherungen  Abul  Hassan^s  aus  London,  war  von  den  tractat- 


0  Siebe  bierfiber  aacb  Br/dges,  An  accouot  of  H.  M.  Mistioa,  Note«,  S.  XV— ZXXI. 
(SiUb.  d.  pbU.-biat.  Gl.  XLVI.  Bd.  1.  Uffc.  4 
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massigen  onglischen  Subsidien  noch  keinToman  eingegangen.  Norh 
grösseres  Misstrauen  aber  als  gegen  Russland»  die  eigene  Kraft  und 
die  britische  Hilfe  hegte  man  gegen  die  von  Sir  Harford  Jones  über- 
aus emsig  betriebene  Offensiv-  und  Defensi?allianx  mit  der  TQrkei. 
Wie  aus  dem  Vorhergehenden  bekannt»  hatte  schon  au  6ardane*s 
Zeiten  eine  derartige  Annäherung  Persiens  an  die  Pforte  statt- 
gefunden. Seitdem  war  Brydges  unablässig  bemüht  gewesen»  die- 
selbe in  ein  förmliches  Offensiv-  und  DefensifbQndniss  zu  Ter- 
wandeln.  Dank  der  Mithilfe  seines  beim  Diwan  einflossreiekeii 
Collegen  Mr.  Adair»  hatte  er  es  auch  wirklich  dahin  gebracht,  dsss 
die  Pforte  auf  seine  Anschauungen  einging.  Bereits  im  Jinner  des- 
selben Jahres  war  an  den  in  Asien  commandirenden  türkist^hen 
Seriasker  die  bestimmte  Weisung  ^)  abgegangen »  im  Kriege  geges 
Russland  gemt*inschafUich  mit  den  Persern  vorzugehen  und  diesem 
Befehle  bald  darauf,  in  Beantwortung  eines  Briefes  Abbas  Mirsa*s  u 
den  Grosswezir,  von  diesem  eine  freundliche  Antwort  gefolgt  woria 
die  bevorstehende  Absendung  eines  ausserordentlichen  Botacbafiers 
der  Pforte  nach  Teheran  in  Aussicht  gestellt  wurde,  um  das  oeoe 
BQndniss  zum  vdlligen  Abschlttss  zu  bringen. 

Brydges,  Welcher  hinter  den  russischen  Vorschlägen  franzSsisdie 
Intriguen  witterte»  durch  die  Versöhnung  zwischen  Petersburg tmi 
Teheran  den  englischen  Einfluss  in  Persien  gefthrdet  glaubte  and 
ausserdem»  trotz  seiner  sonstigen  grossen  Vorsfige»  von  einer  allia 
optimistischen  Anschauung  der  islamitischen  Staatswirthsehaft  niekt 
freigesprochen  werden  kann,  rieth  daher  dringend »  sich  mit  Tor- 
masoff in  nichts  Ernstliches  einzulassen»  sondern  vorerst  die  tigUeh 
vorauszusehende  Ankunft  des  zugesagten  osmanischen  Botsehafters 
abzuwarten»  um  dann»  gestützt  auf  das  türkische  Bfindniss,  Russhnd 
gegenüber  mit  desto  grösserem  Selbstbewusstsein  auftreten  xa 
können.  Aber  der  ersehnte  Freundschaftsbote  aus  Stambul  erschiea 
nicht;  Wrede  drängte  auf  Antwort»  und  so  war  man  in  Tibriz 
bereits  zu  dem  Entschlüsse  gekommen»  das»  in  Fällen  von  Un- 
schlüssigkeit bei  den  Orientalen  beliebte  Mittel  des  Loosstechens  aa- 


i)  Siehe  hIerSber  die  vom  Verfasser  dieses  Aufsatxes  ia  CooslanÜBopel  enrof^eie 
haadschriftliclie  Geschichte  des  osmanischeB  ReichehietoriofnpheB  Schaeisadsk 
(k.  k.  HoAibliothek,  Bd.  I.  Blfiiter  171  uod  173)  wo  sich  der  vaseBtiiche  bkiH 
der  swischea  Persien  und  der  Türkei  diesfalls  gewechselten  Schriftstaeke  aafe- 
gehen  findet. 
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luweodea  and  auf  solche  Weise  die  EaUcheiduog  Ober  Krieg  und 
Frieden  der  zußlligea  Riehtuog  eines  Nadelstiches  anheimsustdien, 
ils  der  Tao  Teheran  eintreffende  bestimmte  Befehl  des  Schah*s,  die 
CDsfereosen  anzunehmen  der  weiteren  Rathlosigkeit  ein  Ziel  setste. 
Amer  der  sehr  gerechtfertigten  Furcht  ror  den  Russen  und  dem 
Wunsche  nach  Ruhe  und  Gelderspamiss»  war  es  zumeist  die  Besorg- 
nm,  bei  Fortsetzung  der  Femdseligkeiten,  in  Thalisch  i)  eine  be- 
drobliehe  Diversion  lu  Gunsten  Russlands  hervorzurufen,  welche 
im  Raihe  des  Schah's  den  Ausschlag  gegeben  hatte.  Sir  Harford 
Jones,  der  zu  Tfibriz  an  allen  Verhandlungen  einflussreichen  Antheti 
nabm»  wurde  demnach  ersucht,  Entwürfe  zu  einem  Waffenstillstände 
Dod  einem  Friedensverträge  anzufertigen,  welchem  Ansinnen  er 
sieb  auch,  natürlich  mit  Berücksichtigung  des  speciell  englischen 
Standpunctes,  bereitwillig  unterzog. 

Mit  diesen  Concepten  in  der  Tasche,  begab  sich  denn  der 
mittlerweile  zum  Grosswezir-Stellvertreter  (Kaimakam)  beforderte 
Viru  Buzurk  (im  Juni  1810)  zur  projectirten  Conferenz  nach  As- 
keran  im  Karabagh,  welcher  Ort,  nach  längerem  Hin-  und  Herreden, 
xur  Conferenz  mit  dem  russischen  Oberbefehlshaber  ausersehen 
worden  war.  Als  letzte,  das  persische  Misstrauen  gegen  die  Russen 
keDozeichiiende Instruction  hatte  der  Kronprinz  seinem  Delegirten  ein- 
gesehirft,  während  der  Zusammenkünfte  mit  General  Tormasoff  sein 


t)  DtMe  Kiftonprovios  hatte,  wie  schon  froher  anse4eatet  wurde,  f3r  Persiea 
um  90  gröesere  WicKÜsheit,  alt  ihr  BeÜtt  dea  Rqbmd  daa  Mittel  s^boten  haben 
wirde,  ran  der  cnepiaohen  See  aoti  welche  ihre  Flottille  behemchte,  Treppen 
nach  Ardebil  za  dirigtren»  ond  ao  Teheran,  auch  tob  Nordosten  her,  in 
bedrohen.  Ebenso  war  die  Verproriantirung  dieser  Flottille  aelbst  sum  Thell 
ron  dem  gvten  Willen  des  dortigen  HinptUngs,  Mastafa  Chan,  abhingig.  Rass- 
landa  Kinstrennngen  Gehdr  leihend ,  hatte  derselbe  auch  wirklich  einer  rosai- 
schen Garnison  in  seinen  befestigten  Stammsits  Lenteran  Eingang  geatattet  und 
sich  deren  Hilfe  in  seinen  Fehden  gegen  die  benachbaKen  Chane  ron  Bako  und 
Schtrwan  bedient.  Ton  Teheran  aus  wsr  hieraof  eine  Eipedltion  gegen  ihn  ein- 
geleitet worden)  ein  peraisehes  Corps  bceetate  Lengeran  und  demoUrte  einen 
Theil  der  dortigen  Befestigungen.  Mustafa  aber  hatte  sich  in  die  Ton  drei  Seiten 
wom  Meere  begrenste  ond  daher  siemlich  unzugängliche  Ufercitadelle  ?on 
Ds4Aamischwan  zurückgezogen,  wo  ihn  die  Perser  belagerten.  Bei  der  Un Wahr- 
scheinlichkeit jedoch,  sie  einsonehmen  und  mit  Rücksicht  anf  die  Widhtigkeit  der 
ganzen  Sache,  zog  man  es  in  Teheran  ror,  gütliche  Mittel  zu  gebrauchen  und 
sendete  den  Wezir  des  Kronprinzen,  Mirsa  Busurk,  dorthin  als  Vermittler  ab  wel- 
cksM  es  aoeh  gelang«  den  Rebellen,  wenigsteaa  für  den  AugesJbUak,  wieder  für 
die  persische  Sache  zu  gewinnen. 

4* 
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bewaiTnetes  Gefolge  in  der  Nähe  eu  behalten  und»  bei  dem  geriagstea 
Anzeichen  von  beabsichtigtem  Verrathe,  die  Gegner  niederzubaueD. 
Die  kurz  vorher  eingetroffene  Nachricht«  dass  die  Russen  den  zur 
Türkei  haltenden  Fürsten  von  Imeretien,  Saiomon,  bei  Gelegenheit 
einer  ähnlichen  Besprechung,  gefangen  genommen  und  nach  Tiflis 
abgeführt  hatten,  liessen  obige  Vorsichtamassregel  auch  in  der 
That  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen. 

Diese  Befürchtung  bestätigte  sich  nun  zwar  im  gegenwärtiges 
Falle  nicht  und  auch  die  äusseren  Formen  diplomatischer  Höflichkeit 
wurden  von  beiden  Seiten  mit  Aufmerksamkeit  eingehalten.  Da- 
gegen traf,  was  das  Ergebniss  der  Verhandlungen  anbelangt,  die 
Vorhersagung  Sir  Uarford^s  ein,  welcher  seinem  Freunde  Htru 
Buzurk  vor  dem  Scheiden  prophezeit  hatte,  es  werde  dabei  nichts, 
ja  weniger  als  nichts,  nämlich  nur  eine  vermehrte  Erbitterung 
erzielt  werden. 

Auch  war  der  Standpunct,  auf  welchen  sich  die  beiden  Unter- 
händler gestellt  hatten,  in  der  That  ein  zu  entfernter,  um  eine 
ernstliche  Vereinigung  voraussehen  zu  lassen.  So  hatten  die  Perser 
ihrem  Wunsche  Georgien  wieder  zu  gewinnen  keineswegs  ent- 
sagt, während  die  Russen  ihrerseits  nicht  minder  entschlossen 
waren,  das  Erworbene  zu  behalten,  denn  Wrede*s  Versicherung  von 
ihrer  Bereitwilligkeit,  selbes  gegen  Ersatz  der  Occupationskostes 
abzutreten,  war  dem  immer  geldbedürftigen  Teheraner  Cabinet  ge- 
genüber doch  weiter  nichts  als  ein  süsstönendes,  aber  kaum  ernst 
gemeintes  Wort.  Ja,  selbst  Karabagh  herauszugeben,  lag  offenbar 
nicht  in  ihrer  Absicht,  wie  aus  einem  Zwischenfalle  erhellt,  der  sieh 
eben  zur  Zeit  der  Couferenzen  ereignete.  Während  man  nämlich  za 
Askeran  unterhandelte,  traf  dort  die  Nachricht  ein,  dass  eine  rus- 
sische Colonne  den  bisher  von  einem  eingeborenen ,  aber  den  Per- 
sern unterwürfigen  Chan  9  verwalteten  Bezirk  von  Migri  an  der 
sudlichen  Grenze  von  Karabagh,  ganz  nahe  am  Araxes,  plötzlich 
besetzt  habe  und  als  Hirza  Buzurk  den  russischen  Oberbefehlshaber 
auf  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Massregel  aufmerksam  machte,  ent- 
gegnete ihm  dieser  ganz  trocken ,  der  fragliche  Ort  sei  ja  im  Be- 
reiche von  Karabagh  gelegen  und  gehe  somit  eine  Verfllgung  über 
denselben  die  persische  Regierung  nichts  an. 

1)  Er  hiess  Abalfeth  Chan  DschewuMchir  und   war  ein  Varwandtar   dM  T«ft  Lüia- 
niewitch  erschlageoen -früheren  UaupUinga  von  Karabagh. 
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Noch  weit  schroffer  sich  entgegensteheod  waren,  wie  schon 
zum  Theile  bekannt,  die  beiderseitigen  Ansichten  in  Bezug  anf  das 
Yerhälfniss  cur  TOrkei.  In  dieser  Beziehung  erklärte  Tormasoff 
ganz  offen,  er  beabsichtige,  sobald  nur  die  Aussöhnung  mit  Persien 
eine  Thatsache  geworden  sei,  gegen  Achalsich  und  Karss  vorzugehen 
Qnd  eine  unerlSssIiche  Bedingung  des  abzuschliessenden  Waffenstill- 
standes sei  daher,  dass  man  wShrend  des  bevorstehenden  Kampfes, 
ron  Teheran  aus  den  Türken  in  keiner  Weise  hilfreiche  Hand  gewfihre. 
In  diese  Bedingung  einzugehen  war  aber  dem  persischen  Negotiator, 
des  schon  zu  weit  gediehenen  und  auch  von  England  unterstützten 
Offensiv-  und  Defensivbündnisses  mit  der  Pforte  halber,  geradezu 
onmdglieb,  und  so  gingen  die  beiden  Unterhändler  nach  ganz  kurzer 
Berathung  unverrichteter  Dinge  auseinander. 

So  war  denn  die  Aussicht  auf  eine  Verständigung  mit  dem 
Feinde,  auf  Betrieb  Englands ,  zu  Gunsten  des  neuen  Freundes ,  der 
Türkei,  aufgegeben  worden.    Ein  Vortheil   von   Belang   erwuchs 
übrigens  hieraus  weder  dem  einen  noch  dem  anderen  der  beiden 
mohammedanischen   Grossstaaten.    Beligionshass ,   Misstrauen   und 
die  Erinnerung   an  jahrhundertlange  Feindseligkeit  schliessen   die 
Wahrscheinlichkeit  einer  innigem  Verbindung  der  zwei  Nationen  ftlr 
alle  Zeiten  überhaupt  aus  und  die  damaligen  heillosen  Zustände  der 
türkischen  Grenzprovinzen,  namentlich  des  Paschaliks  von  Bagdad, 
konnten  nur  dazu  beitragen,  die  mühsam  gedämpfte  Gluth  der  nach- 
barlichen Zwietracht  immer  frisch  anzufachen.    Unter  diesen  Um- 
ständen war  denn  auch  von  eigentlichen  gemeinsamen  Operationen 
gegen  den  gemeinschaftlichen  Gegner  keine  Rede.   Ein  Versuch  in 
dieser  Richtung  erfolgte  zwar  noch  im  halben  Sommer,    indem 
Hossein  Chan,  Serdar  von  Eriwan,  angewiesen  wurde,   mit  Scherif, 
dem  Pascha  von  Achalzich,   auf  welche  Festung  Tormassoff  zwei 
vergebliche  Stürme  gewagt  hatte,  und,  unterstotzt  von  einem  Theile 
der  Notablen  von  Kartalinien,  Kachetien  und  namentlich  Imeretien, 
dessen  Fürst  Salomon  mittlerweile  aus  der  russischen  Gefangen- 
schaft in  Tiflis  entflohen  war,  vereinigt,  gegen  die  Russen  die  Offen- 
sive zu  ergreifen.    Bevor  jedoch  die  angestrebte  Verbindung  der 
beiderseitigen  Streitkräfte  bewerkstelligt  war,  wurde  der  persische 
Serdar  anf  der  Rückkehr  aus  Kartalinien,  wo  er  Lewan  Hirza,  einen 
Nachkommen  des  letzten  unabhängigen  Fürsten  von  Georgien,  auf 
Verlangen  der  Bevölkerung  als  Oberhaupt  prociamirt  hatte  (im  Sep- 
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tember  1810),  von  den  Russen  nSchtlicherweile  in  seinem  schlecht- 
gehOteten  Lager  überfallen  und  Ober  die  Grenze  lurOckgeworfeD. 
Ebensowenig  gelang  es  im  folgenden  Jahre,  eine  gemeinsame  Acliuo 
SU  erzielen ,   da  der  osmanisehe  Seriasker  auf  dem  Wege  lo  deoi 
Stelldichein  mit  demselben  Hossein  Chan  von  Eriwan^  bei  Ausführung 
einer  MFantasia^  von  einem  seiner  Leute  in^s  Gesieht  gesebosseo, 
nach  Karss  zurOckgebracbt  werden  musste  wo,  slalt  des  persisches 
Hilfsheeres,  der  englisehe  Wundarzt  des  Kronprinzen  ersehieo,  dem 
Verwundeten   beizustehen.    Inzwischen   gingen  auch  die  leidigeD 
Grenzconflicte  ihren  Gang  fort,  bald  nur  in  diplomatisches  Geiinke, 
hfiufiger  aber  noch  in  blutige  Raufereien  ausartend.   So  wurde  der 
endlich  (14.  April  1811)  zu  Tehern  erschienene  ausserordentliel«* 
Botschafter  der  Pforte  Abdul  Wehhab  Efendi  zwar  yom  Scb«h  sehr 
wohlwollend  aufgenommen  und  ihm  die  verlangte  Unterstfitzung  an 
Proviant  und  nötbigenfalls  Mannschaft  zu  Gunsten  der  osmainschfii 
Grenzplätze  zugesagt;  sein  Begehren  hingegen,  dass  Persien  seioen 
Schützling,   den  Kurdenchef  von  Schehrzor,   preisgebe,  mit  df'r 
bestimmten  Erwiderung  abgewiesen,   die  Ernennung  der  dortigen 
Grenzhäuptlinge,  sowie  des  jeweiligen  Statthalters  von  Bagdad,  dürfe 
nur  im  Einvernehmen  mit  dem  Cabinet  von  Iran  vorgenommen  werden. 
Einige  Monate  darauf  (September)  fand  aus  ähnlicher  Veranlassung') 
ein  abermaliger  Einfiill  des  Prinzen-Statthalters  von  Kirmanschab 
in  das  türkische  Kurdistan   Statt,   wobei  Koi  bombardirt  and  da« 
Nachbargebiet  weit  und  breit  mit  Mord,  Brand  und  Plünderung  heim- 
gesucht wurde.   In  ähnlicher  Weise  überfiel  im  selben  Jahre  der, 
freilich   auch   der  Pforte  gegenüber  unbotmässige  Pascha  von  Wu 


1)  Sulelman  Paieha ,  der  tüchtige  und  aacb  von  den  Periern  wolilselitteM  G«i> 
vernear  von  Bagdad,  war  auf  Befehl  der  Pforte  durch  den,  nachmals  ab  tarfciiehcr 
Minister  detÄuMern  ao  beriichttg  gewordeneu  Halet  Efendi  seines  Postens  esUeUUs' 
rar  Flucht  in  die  Woste  genöthigt  worden ,  wo  ihn  der  Seheicb  eines  Bs^tisei- 
Stammes,  dessen  Gastfreundschaft  er  angerufen  hatte,  dem  Tode  iberitsrertt 
Abdurrahman  Pascha  (Baban),  der  früher  ron  den  Persern  mit  Waffcnfewalt  cii' 
gesetzte  Schützling  des  Schah,  hatte  dem  Pforten-Commissir  bei  der  Verfolpi{ 
und  SpoliaUon  der  Familie  des  Getddteten  beigestanden  und  war  dalSr,  m*^ 
seinen  nicbsten  Angehörigen,  mit  einer  Erweiterung  des  bisher  von  ihm  rernl* 
teten  Grenzgebietes  belohnt  worden.  Hierdurch  kühn  gemacht,  erlaubte  er  u^ 
Eingriffe  in  die  benachbarten  Districte  des  persischen  Kurdistan,  alt  EepretMi*'. 
wofür  dann  der  Hanbsug  der  Perser  etatthatte.  Von  Bagdad  aus  aur  icUmM 
unterstutzt,  musste  Abdurrahman  zuletzt  die  Verzeihung  Mohammed  AU  Mirui 
erflehen  die  auch,  gegen  Erlag  bedeutender  Summen  und  Stellung  tob  Geintli. 
gewfihrt  wurde. 


Di«  KimpfB  znrischeo  Persien  und  Ruisland  in  Trtnskankaaien.  35 

einen  auf  das  persische  Territorium  von  Eriwan  geflüchteten  Kurden- 
stamm  und  musste,  lur  grossen  Beschämung  des  Of  manischen  Re- 
priseotanten  in  Teheran»  mit  bewaffneter  Hand  über  die  Grenie 
loröckgejagl  werden.  Ganz  unhaltbar  endlich  wurde  dieses  eigen- 
thOmliche  BundesTerhdltniss,  als  im  folgenden  Jahre  die  Nachricht 
Too  dem  (am  28.  Mai  1812)  au  Bucharest  stattgehabten  russisch- 
tärkisehen  Friedensschlüsse  eintraf  und  yerlautete ,  dass  die  Pforte 
welche,  ihren  Verabredungen  mit  Persien  zufolge,  keinen  Separat^ 
frieden  eingeben  sollte  und  zudem  nicht  einmal  so  höflich  gewesen 
war,  das  Teheraner  Cabinet  Yon  ihren  Absiebten  in  dieser  Beziehung 
zu  verständigen,  sich  hiebei  nichts  weiter  als  das,  mit  Hinblick  auf  ihre 
Ohnmacht,  doppelt  illusorische  Recht  der  »guten  Dienste*"  0  ausbedun* 
gen  hatte.  In  derselben  Zeit  verjagte  der  Gouverneur  von  Bagdad,  auf 
Befehl  seiner  Regierung,  neuerdings  den  wiederholt  genannten  Kurden- 
häoptling  von  Sehehrsor,  welche  Gewaltthat  den  Zorn  Fethali  Schah*s 
noch  steigerte,  so  dass  persischeriteits  ein  abermaliger  Raubzug  in 
das  türkische  Grenzgebiet  unternommen  wurde  der  zu  heftigen 
Gefechten  Itlhrte  und  mit  einer  ähnlichen  Transaction  schloss,  wie 
der  vorhergehende. 

Weit  erspriesslicher  hingegen  für  Persien  als  seine  Allianz  mit 
der  Türkei  hatte  sich  mittlerweile  sein  Bund  mit  England  entwickelt 
der  ihm  wenigstens  die  beiden  wichtigsten  Behelfe  zum  Kriege, 
nämlich  Geld  und  Heerrerbesserung,  einbrachte. 

Bereits  im  Juni  1810  war  Malcolm  wieder  als  Gesandter  der 
Compagnie  am  Hoflager  des  Schah  zu  Sultanieh  erschienen  und 
hatte  dem  Könige,  nebst  1 2  leichten  Feldstücken  und  dazu  gehörigem 
Material,  mehrere  anglo-iudische  Artillerie-Ofliciere  (worunter  Lieu- 
tenant Lindsay  der  später  noch  eine  bedeutende  Rolle  spielte)  zur 
Verfügung  gestellt  welche,  das  Werk  ihrer  französischen  Vor- 
gänger fortsetzend ,  zu  Täbriz  die  Weiterbildung  der  Infanterie 
and  namentlich  die  Reform  des  Oberaus  verwahrlosten  Geschütz- 
vesens  mit  Eifer  betrieben.  Die  hie  und  da  gegen  diese  Europäisi- 
ruogsabsiehten  von  Seiten  der  mohammedanischen  Altconservativen 
laotgewordenen    missbilligenden  Äusserungen   waren  schon  früher 


1)  Art.  XIH:  Apr^  la  condusloo  do  pr^ent  trait^  de  paiz ,  It  Cour  de  Rassie 
couMit  k  ce  ^«e  ta  S.  PoKe  offre  sct  bona  officea  A  see  corr jligionniires ,  a6n 
qae  la  gverre  eaire  la  noMie  et  la  Pene  ae  ternine  et  qu*  un  accord  r^cipro- 
qne  aasare  la  paix  &  cea  denz  pvietancea. 
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auf  Sir  Harford*8  Betrieb  dureh  eigene  Fetwa  oder  geistMe 
Gutachten  der  angesehensten  Mitglieder  der  Priestersehaft  zum 
Schweigen  gebracht  worden  i). 

Noch  willkommenere  Gaben  brachte  der  nächste  k5nigl.  hritisehe 
Botschafter  Sir  Gore  Ouseley  welcher,  als  Nachfolger  des  in- 
zwischen abgereisten  diplomatischen  Märtyrers  Harford  Jones,  ouh 
einer  Fahrt  um  die  halbe  Welt,  am  14.  November  des  niehsteo 
Jahres  (1811),  dem  Schah  seine  Antrittsyisite  abstattete.  Um  Cos- 
flicte  mit  französischen  Kreuzern  zu  vermeiden,  war  er  um  das 
Cap  Hörn  herumgesegelt  und,  auf  dem  Wege  dahin,  durch  widrige 
Winde  genöthigt,  im  Hafen  von  Rio  Janeiro  eingelaufen  wo  er 
seinen  Begleiter,  den  aus  London  heimkehrenden  persischen  BotscbaRer 
Abul  Hassan  Chan  —  wohl  den  ersten  und  letzten  persischen  Sttats- 
mann  der  amerikanischen  Boden  betrat  —  dem  Kaiser  von  Bra* 
silien  vorstellte,  welcher  dem  seltenen  Gaste  die  Haut  einer  kurz 
vorher  getödteten  ungewöhnlich  grossen  Boa  constrictor  als  Ge- 
schenk für  seinen  Monarchen  verehrte.  Weniger  absonderlich,  aber 
praktisch  nOtzlicher  waren  die  Angebinde  welche  Sir  Gore  selbst 
Fethali  Schah  zu  Füssen  legte.  Sie  bestanden  ansser  reichen  Juwelen 
för  den  Hof  und  die  Frauen  des  Königs,  in  30.000  Gewehren  englischea 
Fabricats,  20  Kanonen,  40  Munitionswägen  und,  was  das  Wichtigste, 
in  600.000  Toman  (beiläufig  300.000  Pf.  St.),  dem  Totalketrage 
der  Subsidienraten  von  3  Jahren,  deren  Jahresziffer  von  dem  eng- 
lischen Ministerium  freiwillig  von  der  ursprünglich  stipolirteo 
Summe  von  120.000  auf  200.000  Toman  erhöht  worden  war.  Dreis- 
sig  mit  angelangte  militärische  Instructoren  vermehrten  die  Lehr- 
und  Arbeitskräfte  in  den  neuerstehenden  Kriegsschulen,  Geschfiti- 
giessereien  und  Arsenalen  zu  Täbriz. 

Indessen  hatten  die  Feindseligkeiten  mit  Rnssland  unnater- 
brochen  fortgedauert.  Doch  bestanden  dieselben,  wie  früher,  eben 
nur  aus  Raubzügen ,  wobei  es  persischerseits  mehr  um  Plündemng 
und  Gewinn  des  auf  Russenköpfe  gesetzten  BIntgeldes  zu  thun  war, 
als  um  Erreichung  eines  höheren  strategischen  Zweckes.  Der  einzige 


<)  Diese  geiitlichen  Gutachten  über  die  Zulfissigkeit  europiiseher  InttitatiOBra  ii 
einer  itlemititchen  Armee —  Ähnliehes  war  aneb  früher  in  der  Tfirliei  (tfebeb» 
—  wurden  auf  Veranlaasnng  IMiria  Basork*8  in  einen  Band  geMnaeit  and  mit  '«■ 
•nUprechenden  Erliuterungen  unter  den  Titel:  .Abkaadluif  fib«r  den  heiliffi 
Krieg«  (Risalei  dtohibadieh)  unter  den  Volke  Terbreitet 
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ernstliebere  Zosammenstoss  fand  anfangs  des  folgenden  Jahres 
(Februar  1812)  zo  Sultanbud  im  Karabagh  in  der  Nfthe  von  Schuscha 
Statt  nnd  verdient  desshalb  nähere  Erwähnung,  weil  er,  ein  selten 
gewordener  Fall,  fQr  die  Perser  gQnstig  ausging.  Veranlassung 
hierzu  gab  der  Abfall  eines  der  karabaghisehen  Wanderstilinime  <)  der» 
roQ  den  persischen  Grenzautoritfiten  gewonnen,  sich  durch  Aus- 
wanderung auf  das  andere  Ufer  des  Araxes  der  russischen  Herrschaft 
entliehen  wollte.  Trotz  seines  leidenden  Zustandes  und  des  harten 
Winters,  eilte  ihm  daher  der  Kronprinz  yon  Täbriz  aus  zu  Hilfe  und 
flberfiel  bei  dieser  Gelegenheit  ein  russisches  Corps  das  sich  in  der 
Nähe  des  genannten  Dorfes  von  Sultanbud  verschanzt  hatte.  Obgleich 
der  Zahl  nach  weit  schwächer  als  die  Angreifer,  verschmähte  selbes, 
im  Vertrauen  auf  seine  taktische  Überlegenheit,  aus  Schuscha  Suc- 
eors  herbeizurufen.  Durch  das  wohlgenährte  Kartätschenfeuer  des 
englischen  Commandanten  der  neu  eingerichteten  persischen  Feld- 
artillerie und  den  Bajonnetangriff  der  Serbazen  unter  AnfQhrung  des 
Majors  Chrtstie  bald  überzeugt,  dass  es  hier  mit  ebenbörtigen  Wnifen 
bekämpft  werde,  musste  es  sich  jedoch,  nach  tapferer  Gegenwehr, 
dem,  wie  bemerkt,  nberlegenen  Feinde  ergeben.  Die  ungewöhnlich 
beträchtliche  Anzahl  von  Gefangenen  «)  und  die  erbeuteten  Trophäen 
erregten,  eben  der  Seltenheit  des  Falles  halber,  grosse  Freude  in 
Teheran  wo  der  Hi»f  das  Ereigniss  durch  triuinphirende  Demon- 
strationen feierte. 

Aber  auch  diese,  an  und  fOr  sich  allerdings  geringftigige  aber, 
des  moralischen  Eindrucks  halber,  immerhin  nicht  zu  unterschätzende 
Schlappe  konnte  die  Russen  von  ihrem  System  strenger  Defensive 
vorderhand  nicht  abbringen.  Vom  Westen  her  in  ihrer  eigenen 
Heimat  durch  einen  französischen  Einfall  bedroht,  f&hlten  sie 
noch  dringender  als  früher  das  BedOrfniss  ,  dem  Kampfe  im  Osten 
wenigstens  f&r  den  Augenblick  ein  Ende  zu  machen.  Noch  im  Herbste 
des    vorigen    Jahres    hatte    der   neue    russische   Militäreomman- 


^)  Br  biets  Dschebraillu. 

*)  Morier  (a  secood  journey,  8.  185)  gibt  die  Starke  der  Perser  auf  14.000,  jene 
4er  Raaseo  auf  800  Mann,  die  Zahl  der  ruasischerseiU  Getödteten  auf  300,  ihre 
Gefangenen  anf  SOO  an  und  ergeht  sieh  iu  ergötzliehen  Schilderungen  der  bei 
dieaen  Anlaase  kundgegebenen  officiellen  Aufschneidereien  der  persischen  Staats- 
organe. Die  peraischen  Quellen  nennen  fibereinstiromend,  ausser  den  Officieren, 
7^  Gefangene  —  «rnronter  180  Verwundete  und  an  Trophäen  2  Kanonen  (ebenso 
bei  Morier),  swei  Fahnen,  Waffen,  Material  n.  a.  w. 
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dant  im  Kaukasus  Marquis  Paulocei  durch  gebogene  Perser  hoben 
Ranges,  die  zu  diesem  Ende  in  Freiheit  gesetzt  worden  waren»  dies- 
falls sowohl  mit  dem  Kronprinzen  als  dem  Serdar  von  Eriwan  Unter- 
handlungen eingeleitet.  Sein  Nachfolger  General  RtisebtscheffknOpfte 
im  folgenden  Frühjahre  den  abgerissenen  Faden  wieder  an  ood  rief 
offen  die  Vermittlung  Sir  Gore*s  an  der,  wie  es  in  dem  an  ihn 
gerichteten  russischen  Schreiben  hiess,  bei  der  sichtlichen  Annähe- 
rung ihrer  beiderseitigen  Regierungen  und  bei  der  Gefahr  womit 
der  französische  Ehrgeiz  beide  Staaten  bedrohe,  ihm  in  dieser 
Beziehung  seine  guten  Dienste  nicht  versagen  werde.  Der  englische 
Botschafter  fflgte  sich  dem  Ansinnen  und  trachtete  die  Perser  zu 
bestimmen ,  in  den  von  Rtischtscheff  gestellten  Antrag  einer  aber- 
maligen Conferenz  einzugehen.  Der  Oberst  Papoff  und  der  Ratt 
Freygang  von  russischer,  die  englischen  Gesandtschaftsmitglieder 
Morier  ron  englischer  Seite,  dienten  als  Unterhändler  zwischen  des 
Gordon  und  negocirenden  Theilen. 

So  kam  es  yorderband  zu  einem  vierzigtSgigen  Waffen- 
stillstände wfthrend  dessen  eine  Zusammenkunft  zwischen  dem  nisfli- 
schen  Oberbefehlshaber  und  dem  Kronprinzen  statthaben  und  du 
Nähere  Ober  einen  DefinitiTfi*ieden  yereinbart  werden  sollte. 

Allein,  trotz  den  emsigsten  Bemfihungen  des  eigens  nach  Tfibrii 
Qbersiedelten  Repräsentanten  Grossbritanniens»  war  das  angestrebte 
Ziel  auch  jetzt  yorerst  nicht  zu  erreichen. 

Die  Nachrichten  yon  dem  Vordringen  Napoleon*s  in  das  Heri  tod 
Russland,  der  Erfolg  yon  Sultanbud  und  Gerüchte  yon  einer  bedenk- 
lichen Gährung  in  Georgien,  dessen  Unzufriedene  den  Rronpritendi^n- 
ten  Alexander  Mirza  yon  Achalzich  aus  in*s  Land  gerufen  hatten,  waren 
auf  das  Selbstyertrauen  und  die  natOrlicbe  Kriegslust  Abbas  Hina*s 
nicht  ohne  mächtige  Einwirkung  geblieben  und  er  sowohl  als  seine 
nächste  Umgebung  hielten  daher  den  Zeitpunct  fllr  weit  geeigneter  m 
kräftigen  Wiederaufnahme  als  zur  Beendigung  des  Kampfes.  Sopr 
der  Traum  yon  der  Wiedererwerbung  Georgiens  spukte  neaerdiogs 
in  den  leichterregbaren  Köpfen  «). 


1)  Wihrend  einer  ia  diese  Zeit  hllenden  Besprechao^  iwleehen  Hirsa  Buvk  ii< 
Sir  Gore,  verbreitete  sieh  Lettterer  al»er  den  geringen  Nutsen  welcher  Pmin 
ans  der  Wiedererobening  Georgiens  erwSchse.  Der  wittige  Perser  eitfc^Mt«« 
indem  er  seinen  Bart  streicheite:  «Aach  dieser  bietet  keinen  Nntsen,  ist  >^*' 
doch  eine  Zierde*.  (Morier,  a  second  joarney,  S.  217.) 
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Schon  bei  Abflchlüsa  des  Waffenstillstandes  hatte  sieh  diese 
thatenlustige  Stimmung  des  jungen  K&nigssohnes  kundgegeben ,  in- 
dem er  denselben  nur  unter  der  Bedingung  eingegangen  war,  dass 
das  Gebiet  Ton  Thaliscb  daTon  ausgenommen  bleibe,  da  er  den  dor- 
tigen abMnoigen  Hftuptling  ohne  weiteren  Aufschub  su  sflchtigen 
beabsichtige.  Andere  Schwierigkeiten  ergaben  sich  in  Besng  auf  die 
Wahl  des  Conferenzortes  und  der  bei  der  Zusammenkunft  su  beob- 
achtenden Rtiquette»  wobei  freilich  auch  der  Gegenpart,  Rtischtscheff» 
eine  ganz  analoge  Unf&gsamkeit  bewies.  So  hatte  dieser  Letstere 
sieh  auAnglich  bereit  gezeigt,  aus  ROcksicht  för  den  färstlichen 
Rang  seines  erwarteten  Gesellschafters,  ihm  sogar  bis  in  die  Nfthe 
TOB  Tibriz  entgegen  zu  kommen,  spSter  aber  sich  geweigert,  weiter 
als  tn  der  Entfernung  Ton  einem  Werst  jenseits  des  Araxes  die  Zu- 
sammenkunft abzuhalten ,  wfthrend  der  Kronprinz  sein  Tom  Flusse 
etwas  abgelegenes  Hauptquartier  zu  Aktepe  seinerseits  als  ftusserste 
Grenze  der  Zugeslindnisse  bezeichnete.  Nicht  minder  unthunlich 
erschien  eine  Vereinbarung  in  Bezug  auf  das  bei  der  Begegnung  zu 
beobachtende  Ceremoniel  0*  ^^  ^bss  endlich  der  Plan  einer  persön- 
lichen Unterredung  zwischen  den  beiderseitigen  Spitzen  ganz  auf- 
gegeben werden  musste.  Conferenzen  zwischen  Persönlichkeiten 
zweiten  Ranges  sollten  an  deren  Stelle  treten  und  Horier  wurde  in*s 
russische  L^ger  im  Karabagh  abgeschickt,  selbe  zu  vermitteln.  Bald 
danach  (anfangs  October)  fanden  sich  auch  wirklich  der  russische 
General  Akyerdoff  und  des  Kronprinzen  Wezir  Abul  Kassim ,  Sohn 
des  Vice-6rossweairs  Hirza  Buzurk,  in  Asianduz,  hart  am  Arüies, 
zusammen  und  begannen  die  Verhandlungen.  Bei  der  noch  immer 
zu  Tage  tretenden  grossen  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Stand- 
puncto  und  AnsprOche  war  jedoch  auch  diesmal  an  keine  friedliche 
Vereinbarung  su  denken,  so  dass  sich  die  Bevolimftchtigten  un- 
▼erzöglieb  wieder  trennten  und  die  Feindseligkeiten  aufs  Neue 
begannen. 


*)  Alt  ein  im  Lager  Ahbai  Miriams  erschienener  russischer  Officier  sich  s^^v^^P^ct 
hatte,  dem  pertischen  Gebrtnehe  gemiM,  beim  Btntritle  in  das  Zelt  des  Krön- 
priosea,  die  Fusebelileidung  abznlegea  uod,  troUdem,  vom  CeremoDienneisier  eio- 
gelusen  worden  war  —  wurde  dieser,  seiner  NachlSssigkeit  halber,  auf  Befehl  des 
eatriisteten  Prinzen,  b»JI»  todt  geprügelt.  (Morier,  a  second  journey,  S.  242.) 
Eiaer  FdrmliehkefC,  deren  Erfüllung  der  einfache  Officier  verweigerte,  würde  sich 
Oeaeral  tttischtscheir  kavm  unterzogen,  und  Abbas  Mirza  ebensowenig  ihm  dieselbe 
erlsstea  babeo. 
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Der  fernere  Verlauf  derselben  war  fQr  die  Perser  entschieden 
unglCIcklich  wovon  der  Grund  zunftehst  in  der  ausserordentlieheD 
Bravour  des  Generals  Kotlarewski  zu  suchen  ist  der,  nachdem  der 
Obercommandant  Rtischtscheff  nach  Tiflis  geeilt  war,  dort  die  innere 
Unzufriedenheit  im  Zaume  zu  halten»  nunmehr  die  Kriegsoperationen 
nach  aussen  leitete.  Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  sich  der  tapfere 
Oberst  durch  Erstfirmung  der  türkischen  Grenzfeste  Achirkalk  die 
Generals-Bpauletten  erworben.  Die  errungenen  Ehren  spornteo  ihn 
jedoch  nur  an,  denselben  noch  weitere  hinzuzuf&gen. 

Nachdem  die  Conferenz  mit  AkyerdoiT  ohne  Folgen  gebiiebeo 
war,  hatte  der  Kronprinz  sein  Lager  von  Aktepe  bis  dicht  an  den 
Araxes  nach  Asianduz  vorgeschoben.  Schon  früher  war  einTheü 
seiner  leichten  Reiterei  nordwärts  gegen  Scheki  abgegangen  dessen 
Einwohner  wider  die  Bedruckungen  ihres  Häuptlings  die  Hilfe  der 
Perser  angerufen  hatten.  Eine  andere  Abtheilung  hatte  sich  unter  der 
Vorspiegelung,  als  genügte  ihr  Erscheinen,  um  sftmmtliche  Wander- 
tribus  von  Karabagh  zur  Übersiedlung  auf  persisches  Gebiet  zu  ver- 
mögen» durch  russische  Spione  gleichfalls  über  den  Araxes  loek^n 
lassen,  so  dass  sich  die  Stärke  Abbas  Mirza^s  so  ziemlich  auf  die 
neugeformte  Infanterie  und  Artillerie,  nebst  einer  Anzahl  irregulärfD 
Fussvolkes,  beschränkte  9- 

DiesenUrostand  benützte  der  sehr  wohl  unterrichtete  Kotlarewski 
um  ihm  eine  derbe  Schlappe  beizubringen.  Die  orientalische  Sorglosig- 
keit aus  Erfahrung  kennend,  wählte  er  hierzu  die  Nachtzeit,  während 
welcher,  wie  schon  mehrfach  bemerkt,  die  Morgenländer  überdies  im 
Allgemeinen  den  Kampf  instinctmässig  scheuen.  Von  Akoghlan  her  io 
Eilmärschen  vorrückend,  gelang  es  ihm,  unter  dem  Schutze  des  Dnnkels 
die  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Araxes  aufgestellten  spärlichen  per- 
sischen Vorposten  wegzufangen  und  ungehindert  den  Fluss  zu  über- 
schreiten. Beim  ersten  Morgengrauen  (am  31.*October)  stand  er  am 
Eingange  des  offenen  Lagers  dessen  schlaftrunkene  Vorwaehen,  im 
Glauben,  es  seien  die  erwarteten  Wandertribus  welche  einträfen,  sich 
hüteten  Allarm  zu  schlagen.  Erst  der  Anblick  der  plötzlich  entfalteten 
feindlichen  Standarten  riss  sie  aus  ihrem  t5dtlichen  Irrtbume.  Pani- 
scher Schrecken  und  augenblickliches  Drängen  zur  Flucht  waren  die 


i)  FoDkoD  gibt  die  Stfirke  der  Russea  auf  1500  Meon  laraaterie,  800Drt|OBWo4 
6  Oeschtttse ,  jene  der  Perser  auf  20.000  Mano  eo.  Die  pentackeo  Q«ellM 
•chweigeo  über  die  g^egeuseitige  Stiriie. 
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ottOrlichen  Folgen  der  Dberrasehung.  Der  Kronprinz  allein  bewahrte 
seine  gewöhnliche  Kaltblütigkeit.  Das  Erste  war,  dass  er  seiner 
Kameelartillerie  gebot,  Salyen  abzufeuern»  um  seine  noch  zum  Theil 
schlummernden  Soldaten  au  wecken  und  die  Erwachten  zu  sammeln. 
Dann  warf  er  sich  mit  seiner  nächsten  Umgebung  den  ansprengenden 
Kosacken  entgegen  die  er  auch  im  ersten  Anpralle  zurQckwarf.  Von 
dem  hcAigen  Kartätschenfeuer  der  Russen  zurackgetrieben ,  wollte 
er  hierai^  dasselbe  seinerseits  erwiedern»  aber  die  englischen  OfB- 
ciere  welche  die  neue  Artillerie  commandirten,  weigerten  sich, 
gegen  eine  Macht,  mit  welcher  ihre  Regierung  seither  Frieden 
geschlossen  hatte,  den  Kampf  aufzunehmen.  Sein  langes  orientali- 
sches Gewand  aufschOrzend,  versuchte  daher  Abbas  Hirza  das  Feuer 
selbst  zu  leiten,  indem  er  eigenhändig  mehrere  der  Geschütze  los- 
branote.  Aber  die  junge  und  kampfungeflbte  Mannschaft  hielt  nicht 
Stand  nnd  gar  bald  Tcrwandelte  sich  der  chaotische  Znstand  in 
wilde  Flucht  Die  einstweilen  Ton  den  benachbarten  Weiden  herbei- 
geholten Pferde  und  Saumthiere  erleichterten  das  Ausreissen.  In 
der  Nähe  der  wenigen  elenden  Hütten ,  die  das  damalige  Aslanduz 
ausmachten,  befindet  sich  ein  keilförmiger  künstlicher  Hügel  welcher, 
der  Sage  nach,  Yon  den  weltstflrmenden  Horden  Timur^s  aufgeworfen 
worden  sein  soll,  und  welchen  die  Perser,  da  er  den  Übergang  über 
den  Araxes  beherrscht,  einigermassen  yerschanzt  hatten.  Dort 
gelang  es  dem  unermüdlichen  Abbas,  einen  Theil  der  Flüchtlinge 
zom  Stehen  lu  bringen.  Die  Russen  welche  ihren  Zweck  erreicht 
hatten  und,  ihrer  geringen  Zahl  halber,  wohl  auch  an  keine  Verfol- 
gung dachten  •  erneuerten  im  Laufe  des  Nachmittags  den  Kampf, 
hatten  jedoch  ohne  Zweifel  die  Absicht,  mit  einbrechender  Nacht 
den  Rückzug  anzutreten.  Verrath,  der  ihrer  Tapferkeit  auch  beim 
Aogriffe  zu  Hilfe  gekommen  war,  half  ihnen  den  Sieg  Tcrvollstän- 
digen.  Unter  der  disciplinirten  persischen  Infanterie,  welche  inner- 
halb der  Verschanzung  am  Fusse  des  erwähnten  Hügels  Schutz 
gesucht  hatte,  befand  sich  nämlich  auch  eine  Abtheilung  der  soge- 
nanoten  Jeni  Musulman  oder  MNeu-Mohammedaner^  die,  aus  russi- 
schen Oberläufern  und  Kriegsgefangenen  derselben  Nation  gebildet, 
den  Islam  angenommen  hatten  und  als  abgesondertes  und  von  dem 
Kronprinzen  besonders  ausgezeichnetes  Corps,  einen  Theil  der 
neaorganisirten  persischen  Infanterie  ausmachten.  Von  diesen  schli- 
cheu  sich  nun  Einige  während  der  auf  den  Kampf  folgenden  Nacht 
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EU  ihren  frOheren  Kameraden,  den  Russen,  hinOber,  schilderten  ilueB 
die  in  den  persischen  Reihen  herrschende  EntmuthiguRg  und  tragen 
sich  an,  sie,  unter  dem  SchuUse  der  Finsterniss,  mitten  io  die 
Reihen  des  feindlichen  PussYolkes  su  geleiten  welches  sie  dion 
ohne  Besorgniss  ernstlichen  Widerstandes,  hinschlachten  k5naten. 
KotlarewsJLi  hörte  von  dem  Anschlage  und  ging  ohne  Bedenkeo  aaf 
denselben  ein.  Seine  Entschlossenheit  wurde  Ton  dem  Tollstticdig- 
sten  Erfolge  gekrönt.  Geführt  von  den  verrätherischen  Neu-Hoham- 
medanern  welche  sich,  bei  den  persischen  Vorposten  aagelsDgt, 
durch  Anrufung  der  Namen  derselben,  als  Freunde  kund  gaben, 
drangen  seine  Leute  unerkannt  in  das  Herz  der  feindlichen  Mann- 
schaft und  das  Gemetzel  begann.  Major  Christie,  der  euglische 
Milit&r-Instructor,  fiel  mit  einigen  der  ihm  beigegebenen  englischen 
Soldaten ,  ohne  sich  zu  vertheidigen ,  unter  den  ersten  Streichen 
der  Andringenden.  Von  Entsetzen  ergriffen,  stftubte  der  Rest  seiner 
nächsten  Umgebung  in  voller  Auflösung  den  Hügel  hinan.  Das 
Infanterie -Bataillon  von  Meragha  und  die  Artillerie  folgten  dem 
Beispiele  der  Obrigen.  Abbas  Mirea  selbst  gerieth  in  die  ftusserste 
Gefahr.  Sein  Pferd  stürzte  im  Getümmel  und  warf  ihn  in  einen 
Graben.  Die  Meinung,  er  habe  sich  bei  dem  Falle  getödtet,  stei- 
gerte natürlicherweise  den  Schrecken  seiner  Begleiter.  Nach 
einiger  Zeit  sich  wieder  aufraffend ,  glaubte  er  sich  dennoch  ver- 
loren ,  da  sein  Pferd  zur  Fortsetzung  der  Flucht  untauglich  gewor- 
den war.  Mit  geschwungenem  Sftbel  stürzte  er  daher  auf  einen 
eben  vorübersprengenden  Reiter  der  ein,  wie  der  Kronprinz  glaabte, 
erbeutetes,  Handpferd  nach  sich  schleppte,  um  demselben  dieaes 
Mittel  der  Rettung  abzukfiropren.  Glücklieherweise  erkannte  er  noch 
im  letzten  Augenblicke  den  vermeintlichen  feindlichen  Cavalleristen 
als  einen  seiner  eigenen  Stailleute  dessen  Handpferd  er  oon 
benützte,  um  sich  in  Sicherheit  zu  bringen.  Am  nächsten  Morgen 
kehrte  er  auf  das  Schlachtfeld  zurück,  seine  zahlreichen  Tedten  w 
beerdigen.  Die  Rossen  waren  noch  während  der  Nacht  mit  ihrer 
Beute  I)  über  den  Fluss  zurückgegangen  und  bereits  aus  dem 
Gesichtskreise  verschwunden. 

Die  nächste  Folge  des   gelungenen  Handstreicfaeai   war  der 
Rückzug  der   versehi^^denen   in  Karabagh,  Karadagh  und  Hegba« 

^)  Fonton  nennt  9  grössere,    36  kleinere  Geschutse,   sämmUiche   Manition  end  «• 
reiches  Lagtr. 
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deUsehirten   persischen  Truppenabtheilungen  die  sich  nach  dem 
Schlage  bei  Aslanduz  nicht  meLr  zu  halten  vermochten.  Bald  aber 
folgte  der  beschriebenen  Niederlage  ein  noch  empfindlicherer  Verlust. 
Wie  aus  dem  Vorhergehenden  bereits  bekannt,  hatten  die 
Russen  auf  die   caspische  KOstenprovinz  Thalisch   seit   lange   ein 
Ifisternes  Auge  geworfen.  Vergebens  waren  von  Teheran  aus  guter 
Rath,  Drohungen  und  selbst  Gewalt  angewendet  worden»  den  dor- 
tigen Häaptling  Mustafa  Chan  ihrem  Einflüsse  zu  entfremden.   Die 
Feindschaft  der  Ungläubigen  schien  ihm  geßhrlicher  als  jene  seiner 
persischen  Religionsgenossen  und  so  hielt  er  sich  zu  den  Ersteren. 
Diesem  Znstande  ein  Ende  zu  machen  hatte  der  Kronprinz«  wie  wir 
gesehen  haben,  sogar  die  Möglichkeit  einer  Verständigung  mit  Russ- 
laod  auTs  Spiel  gesetzt  und  den  von  Rtischtscheff  verlangten  Waffen- 
stillstand nur  unter  der  Bedingung  zugegeben ,  dass  ihm  gestattet 
sei,  die  Zeit  der  Waffenruhe  in  den  Qbrigen  Theilen,  zu  einer  aber- 
nuligen  Expedition  gegen  den  widerspänstigen  Mustafa  zu  verwen- 
den.  Dieselbe  hatte  auch  wirklich  gegen  Ende  Sommers  statt- 
gefunden. Von  drei  Seiten  waren  die  Perser  in  das  Land  einge- 
brochen ,  hatten  den  befestigten  Hauptort  Lenkeran ,  nach  kurzem 
Kampfe,  in  Besitz  genommen,  denselben,  so  wie  zwei  andere  KQsten- 
puoete,  Arkewan  und  Astar,  mit  neuen  Befestigungen  versehen  und 
überdies;  inm  dauernden  Schutze  des  Ufersaumes,  längs  desselben, 
Waehthflrme  errichtet  die»  mit  Geschütz    und    Proviant  auf  ein 
Jahr  versehen  worden  waren.  Mustafa  Chan  selbst  hatte  sich,  wie 
schon  bei  einer  früheren   Gelegenheit,   in  seine  uneinnehmbare 
Gtadelle  von  Dschamisohwan  zurückgezogen  wo  man  ibn  auszu- 
httBgem  hoffle. 

AUetD  alle  diese  wohlberechneten  Vorsichtsmassregeln  bewähr- 
teo  sich  schlecht  gegenüber  der  Kühnheit  und  Ausdauer  Kotla- 
rewski's  der  sieh,  trotz  des  strengsten  Winters,  des  strategisch  so 
wichtigen  Landstriches  vollends  zu  bemächtigen  beschloss.  Schon 
das  Gerücht  von  seiner  Annäherung  genügte,  die  Besatzung  von 
Arkewan  in  die  Flocht  zu  treiben.  Ein  einziger  der  dortigen  per- 
sischen Gewalthaber,  Mirza  Ahmed,  wagte  es,  sich  dem  anrückenden 
Feinde  entgegenzvwerfen  und  starb  den  Tod  dor  Ehre.  Länger 
hielt  sich  der  Haoptort  Lenkeran,  doch  auch  er  fiel  (am  13.  Jänner 
iS13)  in  Folge  eines  Sturmes  der  nicht  weniger  als  sechs  Stunden 
tapferen  Kampfes  erforderte.  Milizen  aus  Labidschan,  deren  Anführer 
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gleich  ZU  Anfang  des  Gefechtes  gefallen  war»  hatten  einen  der 
Tbürme  verlassen  und  so  den  Russen  das  Eindringen  erleiehtert 
Fünf  Hftuptlinge,  darunter  zwei  aus  dem  Kadscharenstanune,  and 
eine  grosse  Zahl  der  Vertheidiger  blieben  auf  dem  Platze.  Aber 
auch  die  Sieger  verloren  zwei  Drittel  9  der  Ihren,  und  ~  die  empfiod- 
lichste  Eiubusse  f&r  Russland  —  Kotlarewski»  der  sich  Qberall  per- 
sdnlich  aussetzte  und  daher  schon  früher  in  beinahe  jedem  Gefechte 
Wunden  davon  getragen  hatte»  erhielt  drei  neue  schwere  Verletian- 
gen  welche  ihn  für  den  Rest  seiner  Lebenszeit  zu  einer  glorreiebeo, 
aber  vorzeitigen  Invalidenschaft  verurtheilten. 

Aber»  so  gewichtig  auch  diese  Schläge  waren,  beugten 
sie  den  Muth  des  Kronprinzen  nicht.  Um  die  gelichteten  Reihen 
seiner  disciplinirten  Truppen  zu  füllen»  hatte  er  unverzüglich  nach 
seinem  Wiedereintreffen  in  Täbriz»  neue  Truppenaushebungen  an- 
geordnet wodurch  die  Gesammtzahl  der  europäisch  geschulten 
Mannschaft  bereits  im  Sommer  wieder  auf  12.000  Mann  ange- 
wachsen sein  soll.  Im  folgenden  Frühjahre  schickte  er  überdies 
eine  von  allen  seinen  Heerführern  unterzeichnete  Adresse  nach 
Teheran»  worin  er,  unter  Auseinandersetzung  der  dringenden  Notb- 
wendigkeit  die  persische  Waffenehre  wieder  herzustellen,  dieEr- 
laubniss  seines  Vaters  erbat»  die  Feindseligkeiten  wieder  subn- 
nehmen.  Dieser  erschien  seinerseits  mit  einer  ungewöhnlich  starken 
Streitmacht  *)  Ende  Juli  in  Azerbeidschan ,  so  dass  der  alsbaldige 
Wiederausbruch  des  Kampfes  kaum  mehr  bezweifelt  werden  koante. 
Innere  Verlegenheiten  jedoch»  worunter  namentlich  ein  bedrohlicher 
Aufstand  der,  durch  den  sogenannten  Propheten  von  Kascbghar 
fanatisirten  Turkmanen  im  Norden  von  Astrabad  und  die  Lage 
Chorassans,  dessen  verbündete  Häuptlinge  dem  Prinzen-Statthalter 
offen  den  Gehorsam  aufgekündigt  hatten»  am  schwersten  in  die  Wag* 
schale  fielen»  das  fortgesetzte  Drängen  Englands»  weiches  seioem 
russischen  Verbündeten  einen  Dienst  leisten  und  wohl  auch  die 
Fortbezahlung  der  beträchtlichen  Sobsidien  ersparen  wollte,  und 
endlich  das  Entgegenkommen  Russlands  selbst,  dessen  Kraft  durch  die 
Kämpfe  gegen  Napoleon  noch  immer  in  Anspruch  genommen  war, 


1)  So  im  NsMich  ettewarich  nnd  im  Meiuiri  Sultanieb ,  wo  dieiM  Onltel  Mf 
2500  Mann  beziffert  wird.  Hid^'et  schiUt  die  GeMirnntTorlaste  der  Perier  b« 
Asilanduz  und  Lenkeran  auf  mehr  als  5000  Getödtete. 

*)  Morier  scbKUt  aie  auf  80-  90.000  Mann,  woron  freilieb  beiaabe  die  Billle  TroM  vtf 
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gaben  endlich  doch  der  ita  den  Personen  Sir  Gore^s  und  des  alten 
6ros8weBirs  Schefii  Chan  Tertretenen  Friedenspartei  das  Ober- 
gewicht. So  wurde  denn  der  erste  Adjutant  des  russischen  Ober- 
befehlshabers, welcher  (Ende  Juli)  im  Hauptquartiere  des  Schah, 
zoAodschan,  erschien,  nicht  nur  mit  Zuvorkommenheit  aufgenommen, 
soodern  ihm,  auf  des  englischen  Repräsentanten  Verwendung,  sogar 
eine  Audienz  im  königlichen  Zelte  bewilligt,  wobei  freilich  rorher 
Doeh  80  mancher  heftige  Strauss  wegen  des  leidigen  Ceremoniels 
aasgefoehten  werden  musste.  Dieser  Auszeichnung  folgte  kurz 
darauf  die  Abordnung  Abul  Hassan  Chan*s  nach  Gulistan  im  Karabagh 
om  mit  General  Rtischtscheff  persönlich  zusammenzutreten  und 
den  Frieden  zu  vereinbaren. 

Dort,  im  russischen  Lager,  kam ,  nach  mehr  als  zweimonat- 
licher Verhandlung  (am  24.  October  1813),  jener  Friedensvertrag  <) 
zu  Stande  welcher  dem,  mit  kurzen  Unterbrechungen,  seit  beinahe 
einem  Jahrzehente  andauernden  Kampfe  zwischen  den  beiden 
Mächten  ein  Ziel  setzte. 

Die  eilf  Artikel,  aus  welchen  er  besteht,  enthalten  an  wesent- 
lichen Bestimmungen  folgende: 

Art.  I.  Allsogleiche  Einstellung  der  Feindseligkeiten  und  Zu- 
sicherung gegenseitiger  ewiger  Freundschaft  und  Friedfertigkeit. 

Art.  n.  Festsetzung  der  neuen  Grenze  zwischen  beiden  Reichen 
auf  Grundlage  des  factischen  Besitzstandes  im  Momente  des  Tractat- 
abschlusses. 

Art  UI.  In  Folge  dessen  tritt  Persien  an  Russland  f&r  alle  Zeiten 
ab:  Die  Chanate  von  Karabagh,  Gändsche  (beide  unter  dem  Namen 
Elisabethpol  heute  zu  einer  Provinz  vereinigt),  Scheki,  Schirwan, 
Kobba  *),  Derbend  und  Baku,  diejenigen  Theile  von  Thalisch,  welche 
sich  damals  (zur  Zeit  des  Vertragabschlusses)  in  russischen  Händen 
befanden  *) ;  ferner  ganz  Daghestan,  Georgien,  Schuragil,  Imeretien, 
Mingrelien  und  Abchasien  mit  sSmmtlichen  Territorien  und  Land- 
strecken innerhalb  der  neuen  Grenzscheide  bis  zum  caspischen 
Meere. 

*)  Derselbe  findet  sich  bei  Härtens  (Recaeil  msnuel  et  pratique  de  traitea  etc.  Bd.  II.) 

abgedruckt  Die  hier  bemerkten  Verrollstindigungen  und  Berichtignngen  sind  dem 

persischen  Texte  des  Nassich  ettewarich  entnommen. 
^  Fehlt  bei  Martens. 
')  So  wörtlich  im  persischen  Text.  Bei  Martena  lautet  die  Stelle:    .    .   .'  .    Tulichin, 

•Tee  les  terres  d^pendentes  qui  se  trouvent  maintenant  au  pouroir  de  la  Russie. 

SiUb.  d.  phiU-hiat  Ol.  XLVI.  Bd.  I.  Hft.  5 
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Art.  IV.  Rufi»laiid  verpflichtet  sich,  denjenigen  unter  deu  Sftb- 
uen  des  Schah»  welchen  dieser  als  Thronerben  bestirooieD  wür(i«s 
in  seinen  Ansprüchen  zu  unterstützeu  ndamit  sich  keiue  fremde 
Macht  in  die  inneren  Angelegenheiten  Persiens  einmischen  m5ge 
und  der  Hof  von  Iran  durch  die  Hilfe  Russlands  gekräftigt  und  be- 
festigt werde**.  Im  Falle  von  Zwistigkeiten  zwischen  den  SSkoen 
Fethali  Schah*6  würde  die  Interyention  Russlands  nur  auf  ausdrQck- 
liehes  Verlangen  des  Königs  stattfinden. 

Art.  V.  Freie  Handelsschifffahrt  beider  Nationen  auf  dem  eas- 
pischen  Meere,  dagegen  Beschränkung  des  Rechtes,  Kriegssehife 
darauf  zu  halten,  zu  Gunsten  der  russischen  Flagge,  mit  Ausschluss 
aller  übrigen  Mächte. 

Art.  VI.  Gegenseitige  Rückstellung  der  Kriegsgefangeoea; 
Amnestie  und  Erlaubniss  straffreier  Heimkehr  für  Flüchtlinge  and 
Überläufer  jeder  Kategorie  <). 

Art.  Vn.  Gegenseitige  Beschickung  durch  GesandtscbaRen ; 
Aufstellung  von  Consuln. 

Art.  VIII,  IX  und  X.  Gegenseitige  Handelsfreiheit,  Zollbestim- 
mungen. 

Art.  XI.  Wiederholte  Zusicherung,  dass  die  FeindseligkeiteL 
aufhören  sollen ;  Festsetzung  der  Ratification  durch  die  beiderseiti- 
gen Souveräne. 

Wie  ein  Blick  auf  deu  Inhalt  der  auszugsweise  angeführteß 
Artikel  d  arthut,  opferte  Persien  im  Frieden  von  Gulistan,  mit  Aas- 
uahme  der  Chanate  von  Naehtschewan  und  Eriwan,  so  ziemlich  Alles 
wofür  es  bisher  so  hartnäckig  gestritten  hatte.  Als  Ersatz  für  die 
seiner  Oberherrlichkeit  entrissenen»  weitläufigen  Länderstrecken 
erhielt  es  die  Bürgschaft  einer  gesicherten  Thronfolge,  ein  schein- 
bar unyerhältnissmässiges,  jedoch  in  der  Praxis  kostbares  Geschenk 
dessen  Werth  sich  schon  bei  dem  nächsten  Thronwechsel  heraus- 
stellte wo  Russlands  moralischer  Binfluss  allein  den  Ausbruch  des 


m 

1)  Hier  fehlt  bei  Martens  folgende,  im  perslBchen  Teite  befindliche  Stelle:  »Voo  dn- 
jeuigen  welche,  sei  es  eines  Vergehens  halber,  sei  es  aus  eigeoem  WiUea,  its 
einem  der  beiden  Staatsgebiete  flüchtig  geworden  sind,  wird  Solchen,  die  freiviUif 
in  ihre  Heimat  zurückkehren  wollen,  die  Erlaubniss  hierin  gewahrt  werdea.  Dock 
dürfen  Kriegsgefangene  oder  FlOchUinge  (Uberiäufer),  weiche  nicht  freiviliig  u- 
rfickkehren  wollen,  hierzu  nicht  genöthigt  werden.  In  Beaug  aof  die  Oberlivfer 
wird  von  beiden  Seiten  Amnestie  ertheilt  werden«. 
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blutigsten  PrätiiideutciiLuuei&  verluuuerie  und  so  dem  Lande  ein 
Cbel,  noch  scbliminer  als  die  schlimmste  Regierung,  ersparte»  die 
Anarchie. 

Ausserdem  hofften  sie  mit  Zuversicht,  dass  es  ihrem  diplomati- 
scheo  Andringen  in  Petersburg  gelingen  werde,  auch  ihren  mate- 
riellen  Verlust,  auf  gütlichem  Wege,  wenigstens  zumTheile,  wieder 
hereinzubringen.    Welchen  sonderbaren    Täuschungen  seine   Ge- 
walthaber sieh  in  dieser  Richtung  schon   wahrend   der  Friedens- 
aoterhandlungen  selbst  hingaben,   geht  aus  der  Erklärung  hervor  i) 
welche  General  Rtischtscheff,   am  Tage  nach  dem  Tractatschlusse, 
dem  persischen  Be?ollmächtigten»  auf  dessen  Verlangen,  ausstellte 
und  worin  er  versprach,  die  Anliegen  und  Vorstellungen ,   welche 
der  demnächst    nach    der   russischen  Hauptstadt  zu  entsendende 
persische  Botschafter  am  dortigen  Hofe  vorbringen  würde,  seiner- 
seits beim  Kaiser  zu  unterstQtzen.    Dieselben  wurden  später  auch 
wirklich   dort   angebracht   und   bestanden    in    nichts  weniger  als 
der  Bitte  um  gutwillige  Rückstellung  sämmtlicher  abgenommener 
tfuDskaukasischen  Provinzen  an  die  Krone  von  Persien.  Diesem  An- 
sinnen wurde  selbstverständlich  nicht  willfahrt,  unJ  so  machte  sich, 
beinahe  14  Jahre  später,   der  verhaltene  Unmuth  der  Besiegten  in 
einem,   recht  eigentlich  vom  Zaune  gebrochenen  Angriffskriege  Luft 
infolge  dessen  sie  jedoch,  statt  das  Entgangene  wieder  zu  gewinnen, 
auch  noch  den  Rest  ihres  Besitzthums  jenseits  des  Araxes  verloren 
und  somit  selbst  dazu  beitrugen,  Russlands  Pläne  vollends  zur  Reife 
lu  bringen. 


>)  Sie  lautete  nach  dem  NaMich  ettewarichi  »Mit  Rücksicht  auf  den,  naDmelir  xwiaehen 
den  beiderseitigen  BetoUmicbti|fteii  abgeachloMenen  Vertrag,  wnrde  beetinmt,  data, 
nach  ▼ollendetem  Friedenawerke  nnd  erfolgter  Unterieichnang,  aar  gröaaeren  Be- 
featigug  der  Freandaebaft,  gegenaeitige  Geaandtacbaften  aaagewecbaelt  werden 
sollen.  In  Folge  deaaen  Terpflichtet  tiob  der  kaiaerlicb  ruaaiacbe  Oberbefeblahaber, 
die  Anliegen,  welcbe  der  aar  Beglück  wänachong  nach  Petersburg  beatimmte  könig- 
lich persiache  Geaandte,  im  Namen  aeines  Könige,  Seiner  Migestfit  dem  Kniaer  Tor- 
tragon  wird,  aeineraeita  nach  Kriflen  an  befSrworten.  Urkund  deaaen  meine 
eigenbSndige  Unttraebrin  nnd  mein  Insiegel.  Rtiacbtacheff. 
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Ein  Capitular e  Lothar^s  L 
Mitgetheilt  ron  Vrltir.  I  a  a  8  s  e  i. 

Der  Cod.  ms.  XXX.  des  Domcapitels  zu  Novara  enthält  nach 
mehreren  Canonensammlungen  und  einigen  einzelnen  Quellen- 
stocken  des  canonischen  Rechts  von  einer  Hand  des  ausgeheodeo 
10.  oder  des  beginnenden  11.  Jahrhunderts  ein  ungedrucktes  Capi- 
tulare  des  Kaisers  Lothar,  das  ich  hier  mittheile  9* 

Das  Jahr  des  Capitulare  ergibt  sich  aus  cap.  YIL:  Quia»,». 
aecclesia  beati  Petri  hoc  anno  apaganis  vastata  est  et  direpta  rel. 

Die  Spoliation  der  Peterskirche  durch  die  Saracenen,  von  der 
hier  die  Rede  ist,  föllt  in  das  Jahr  846.  (Annales  Bertiniani;  Aanales 
Fuldeuses.  Vgl.  Muratori  Annali  dltalia  zu  diesem  Jahr;  Gregore- 
yius  Geschichte  der  Stadt  Rom.  III.  97.  fg.,  u.  a.) 

InelpU  synedos  habita  F[r]aneia  tempore  Damit  lUtharil  lupen- 

tdris  pra  aedillcatlane  MTae  Btmae. 

Cap.  I.  Quia  divina  pietas  nos  et  karissimum  filium  nostrumad 
commune  colloquium  pervenire  concessit,  prudentiae   deTOtionique 


1)  Dasselbe  Capitulare  steht  auch  in  dem  Cod.  XV.  saec.  XII.  der  genaoatcn  Bibliothct 
An  dem  Tage,  an  dem  ich  diese  Handschrift  fand,  konnte  ich  die  Vergleickiag  siek^ 
mehr  Tomehmen.  Obgleich  ich  im  übrigen  meine  Arbeit  in  NoTsra  beeadift  batt«. 
wurde  ich  dennoch  die  Tergleichung  nicht  unterlassen  haben,  wenn  ich  eie  ir^eB^' 
wie  erhebliches  Resultat  hfitte  erwarten  dürfen.  Da  ich  aber  gvte  Grlade  bibe« 
sntunehmen,  dass  die  ganze  Handschrift  bis  suf  daa  letzte  Stuck  (Hesposttoie» 
Gregorii  M.  ad  inlerrogationes  Augustini)  aus  jener  filteren  abgeschriebea  iit.  *^ 
war  mir  bei  ohnehin  sehr  beschrinkter  Zeit  das  Opfereines  ganten  Tigcti  i** 
ich  hfitte  bringen  mfissen,  su  gross. — Nachtrfigltch.  Ich  habe  den  Bibliothekar 4h 
Domcapitels Ton Norara,  Herrn Canonicus  Del  Vecchio,  brieflich  ersucht, eise  1>1* 
lationlruog  des  Cod.  XV.  vorzunehmen,  und  ron  ihm  mit  grosser  Gute  die  Aatvort 
erhalten,  dasa  sich  keine  einzige  nennenswerthe  Variante  finde. 
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Testrae,  de  quibus  bic  tractavimus  et  definivlmus,   breviter    iiiti- 
marimus. 

II.  Null!  dubium  est,  quod  peccatis  nostris  atque  flagitiis 
merentibus  tantum  inalum  in  eeclesia  Christi  coDtigerit,  ut  et  ipsa 
Romana  eeclesia,  qaae  capud  est  Christianitatis,  infidelium  manibus 
traderetar,  et  per  omnes  fines  regni  nostri  fratrumque  nostrorum 
paganorum  popalus  praevaleret.  Idcirco  necessarium  valde  judica- 
rimus,  nt  omnia,  in  quibus  maxime  Deum  a  nobis  ofTensutn  esse 
cognoseimus,  ips[i]us  adjuvante  misericordia  corrigamus,  et  ut  per 
satisfactionem  congruam  dirinam  studeamus  placare  justitiam, 
qaatinus,  quem  iratum  sensimus,  placatum  habere  possimus. 

lil.  Hac  de  causa  volumus  et  omnino  proponimus,  ut, 
quiequid  in  ecciesiis  Christi  locisque  sacratis  per  neglegentiam 
hacusque  aliter  fuit  quam  debuit,  in  quantum  adjuvat  superna  pietas 
emendetar. 

ly.  Et  inprimis  monacbi,  qui  ordinem  suum  per  desidiam 
aat  cupiditatem  seu  secuiarem  ambitum  deseruerunt,  admoniti  ab 
episcopis  et  abbatibus  emendeiitur;  quodsi  audire  conternpserint, 
seTerius  districti  suum  ordinem  repetere  compellantur.  Qui  vero  pef 
inopiam  a  suo  proposito  deviaverunt:  si  ipsa  inopia  per  necessi- 
(atem  generale[m]  contigit,  prout  potest  fieri  emendetur»  dpnec 
largiente  Domino  melius  atque  perfectius  talem  inopiam  emendare 
possimus;  si  vero  per  duriciam  aut  neglegentiam  praelatorum 
evenit,  praelati  ipsi  diligenter  admoniti  si  emendaverint,  bene, 
si  emendare  noiuerint,  ab  ipsa  praelatione  removeantur.  Similiter 
et  in  cano[ni]cis  atque  sanctimonialibus  observandum  esse  san- 
eimus. 

y.  Quia  in  dehonoratione  sanctorum  locorum  Deum  fre- 
qnenter  offendimus,  Tolumus  atque  statuimus,  ut,  quiequid  ab 
ecciesiis  Christi  injuste  et  inrationabih'ter  nostro  tempore  ablatum 
esse  cognoscitnr»  pristinae  potestati  competenti  ordine  resti- 
tuatur. 

yi.  Volumus  etiam  et  diligentissime  praecipimus  obser- 
vandum •  ut  episcopi  singuli  in  suis  paroeehiis  diligenter  examinent 
et  sollicite  iavestigent,  quieunque  publicis  sint  inretiti  flagieiis, 
boc  est  incestos,  adulteros,  sanctimonialium  stupratores,  vei  qui 
eas  etiam  in  conjugium  aceeperunt,  homieidas,  sacrilegos,  alienarum 
rerum  pervasores   atque   praedones;    et  hoc   per   omne   regnum 
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nostrum  sollicite  examinetur,  ut,  quicunque  tales  fueriDt  ioTentl, 
paenitentiae  puplice  subdantar,  auf,  si  hoc  noiaerint»  ab  ecciesia 
separentur,  donec  a  suis  flagitiis  corrigantor.  Similiter  de  illh  fiit 
qui  in  clericatu  fuisse  et  postea  comam  sibi  creseere  dimisisse 
noscuntur. 

VII.  Quia  pro  peccatis  nostris  et  offensionibus  aecclesia^ 
beati  Petri  hoc  anno  a  paganis  yastata  est  et  direpta,  omni  desi- 
derio  et  summa  instaocia  elaborare  cupimus,  qualiter  eeclesia 
restauretur,  et  deinceps  ad  eam  paganorom  accessio  prohibeator. 
Itaque  decernimus  et  hoc  Apostolico  per  litteras  nostras  et  missos 
mandamus,  ut  murus  firmissimus  circa  ecclesia[m]  beati  Petri  eon- 
struatur.  Ad  hoc  yero  opus  collationem  peccaniae  ex  omni  regno 
nostro  fieri  Tolumus,  ut  tantum  opus,  quod  ad  omnium  gioriam  per- 
tinet,  omnium  subsidio  compleatur. 

Vm.  Admonendi  erunt  episcopi  per  omne  regnum  Domni 
Imperatoris  HIotharii ,  ut  praedicent  in  ecciesiis  suis  et  civitatibas, 
et  eos,  qui  sine  beneficiis  sunt  et  alodos  atque  peccunias  habeit 
atque  cobortando  et  incitando  suadeant,  ut,  sicut  illi  facturi  sunt, 
qui  beneficia  possident,  ita  ipsi  etiam  de  pecuniis  suis  eollatioDeiD 
faciant  ad  rourum  faciendum  circa  ecclesiam  beati  Petri  apostoii 
Romae ,  eo  quod  hoc  doceat  plurimum,  ut  matrem  filii  bonoreat,  et 
in  quantum  valent  tueantur  atque  defendant. 

IX.  Decretum  quoque  et  confirmafum  habemus»  ut  karissimus 
filius  noster  cum  omni  exercitu  Italiae  et  parte  ex  Francis,  Bor- 
gundia  atque  Provincia  inBeneventum  proficiscatur  *)»  ut  inde  inimi- 
cos  Christi  Sarracenos  et  Mauros  eieiat,  tarn  propter  hoc,  qaod 
ipse  populus  nostrum  auxilium  expetit,  quam  propterea,  quod  certil- 
sime  novimus,  si  infideles  illam  terram  obtinuerint,  eos  RomaDiimt 
quod  absit,  et  magnam  partem  Italiae  invasuros.  Ipse  fero  filius 
noster  ita  ire  debebit,  ut  VIII.  kal.  Febr.  ad  Papiam  cum  exercito 
▼eniat,  medio  Marcio  ad  Alarinum  *)  perveniat 

X.  Snmmopere  jiibemu«  et  modis  omnibus  observandnai 
censemus,  ut,  quicunque  illuc  ibunt,  sine  praedatione  ChristiaDi  po- 
pali  vadant,  quoniam  propter  hoc  magnum  nobis  roalum  aceidisse 
non  dubitamus. 


*)  Cod.  •eeeleiie, 

*)  Cod*  profieiscaniur, 

<)  Corr.  ApotioHeum. 
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XI.  Missos  quoque  nostros  constitutos  habemus  Petrum  ?ene- 
rabilem  episcopum,  ÄDselmum  vocatum  episcopum,  et  Witonem  in- 
histrem  comitem,  qui  in  Benerentuin  ad  Sigenulfum  et  Radalgisum 
Tadsnt,  et  eos  inter  se  paeificent,  legfsque  et  condiciones  pacis 
aequissirnas  inter  eos  decernant,  et  regnum  Beneventanum  si  paei- 
Seati  fuerint,  inter  eos  aequaliter  dividant,  atque  ex  nostra  parte 
eis  securitatem  et  eonsensum  honoris  saeramento  confirment,  et  ab 
eis  simiiiter  ad  nostram  partem  adjiitoriumque  filii  nostri  expulsio* 
nemqae  Sarracenorum  sacramentum  aceipiant. 

XII.  Sergio  quoque  magistro  militum  mandamus,  ul  ipso 
pacis  auetor  inter  illos  et  auxiiiator  filii  nostri  existat;  simiiiter  Apo- 
stolieo  et  Petro  Venaeeiarum  Duei,  ut  adjutorium  et  Pentapolim  et 
Yeneeia  narali  expedicione  faciant  ad  opprimendos  in  Beneyento 
Sarraeenos. 

XIH.  Ut  autem  baec  omnia  conipetenter  implere  possimus, 
jejunio  triduano  per  omne  regnum  nostrum  devotissime  Christi  mi- 
sericordiam  pro  nostris  peccatis  exorandum  censemus. 

■aee  siit  loiilia  eorooi,  qal  ii  Italia  beielela  kabenl : 
Rataldos»  Remboldus.  Eberhardus.  Beringarius.  Liutfridus.  Humfri- 

dus.  Hrotfridus.  Teotboldus.  Fulcradus.  Cunibertus.  Bodradus. 

Hilpericus.  Bebo.  Grozmaniius.  Heinardus. 

latl  Bikil  Uhtmi  In  lUUa : 
Hardaicus.  Amolo.  Agilmarus.  Audax.   Heiminus.  Boso.   Wiielmus. 

Joseph.  Erlardus.  David.  Ebo.  Hartbertus.  Riconsindus.  Remi- 

gius.   Teotgaudus,   Eccardus.   Aquinus.  Sigericus.  Heribertus. 

Heimerieus.  Milo.  Hucboldus.  De  comitibus.  Gerardus.  AI- 

dricus.     Fulcradus.     Ottränas.     Ermenoldus.    Albericus    filius 

Richardi.  Beieri.  Arnulfus.  Odolricus.  Engilränus. 

ia  priaa  seara  siit  nlssi : 
Ebrardus.  Wito.  Liutfredus.  Adalgisus.  Signiferi.  Bernardus.  AI* 

berieus  et  Bebbo. 

la  seeaada  seara  saat  mIssI  : 
Wito.  Adalbertus.  Signiferi.  Wicfredus  et  Autr9nus.   Co  mit  es, 

Heribrandus.  Farulfus.  Hilpericus  et  Tresegius. 

la  seara  Iraaeisea  saat  ailssi : 
Gerardtts.    Fulcradus  et    Ermenoldus.  Signiferi.    Beieri.    Ar- 
nulfus. Hucboldus.  Aq[ui]nus  et  Sigricus. 


72 


SITZUNG  VOM  20.  APRIL  1864. 


Es  wird  der  Classe  vorgelegt  das  von  Herrn  Alois  H filier  hand- 
schriftlich hinterlassene  Werk :  Zeittafeln  zur  Geschichte  und  Namis- 
matik",  —  mit  dem  Ersuchen,  dessen  Herausgabe  zu  unferstQtien. 


Über  die  beiden  Wiener  Stadtrechis-Privilegien  K.  Rudolf  il 

Von  dem  c.  H.  tttokar  loreHi. 

I. 

Im  612.  — 619.Capitel  der  Reimehronik  des  steierischen  Ritters 
Ottokar  finden  wir  eine  ausführliche  Erzählung  von  der  Einp5ruDg 
der  Wiener  Bürger  gegen  Herzog  AIhrecht  von  Österreich  und  tod 
der   Unterwerfung  derselben   unter  die  Landeshoheit   des  neuen 
Fürsten.  Die  Burger  hätten,  so  heisst  es,  dem  Herzog  den  Gehorsam 
aufgekOndigt,  indem  sie  eine  unbedingte  Zusicherung  und  Bestäti- 
gung ihrer  Rechte  und  Freiheiten  gefordert,   aber  nicht  erhalten 
hatten.  Darauf  hätte  der  Herzog  Wien  verlassen,  sich  auf  dem  Kah- 
lenherg  festgesetzt  und  die  Bürger  so   bedrängt,   dass  sie  endlich 
nachgeben  und  sich  völlig  unterwerfen  mussten.   Nachdem  in  der 
empörten  Stadt  die  Lebensmittel  im  Preise  aufs  Höchste  gestiegen 
und  das  Arbeitsmaterial  für  die  gewerbetreibenden  Classen  fast 
gänzlich  ausgegangen,  sei  dem  Rathe  der  Stadt  nichts  anderes 
übrig  geblieben,  als  die  schweren  Forderungen  des  Herzogs  zu  er- 
fiQllen,  und  die  sämmtlichen  Privilegien  der  Stadt  ihm  auszuliefern; 
diese  habe  Albrecht  hierauf  in  zahlreicher  Versammlung  eines  nach 
dem  andern  vorlesen  lassen,  und  davon  seien  auf  seinen  Machtspnich 
alle  diejenigen,  welche  er  mit  seiner  landesherrlichen  Stellung  un- 
verträglich fand,  einfach  cassirt  worden,  worauf  die  Stadt  zum  un- 
verbrüchlichen  Gehorsam    zurückgekehrt  wäre.  Die  anscbaulicbe 
und  treffliche  Schilderung  des  Reimchronisten  hat  sich  im  Andenken 
der  Geschichtsschreiber  Wiens  sehr  lebendig  erhalten,  und  sie  ist 
mit  allen  Einzelheiten   unzäbligemal   wiederholt    worden  —  nicht 
ohne  dass    bei  den  späteren    die  Erzählung  des  Originals  Anlass 
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ZQ  Behr  Terschiedener  Beurtheilung  der  handelnden  Personen,  insbe- 
sondere des  strengen  Herxogs  von  Österreich  gegeben  hatte.  Denn  es 
ist  klar»  dass  das  Verfahren  Albrecht^s  nach  der  Darstellung  derReim- 
ebronik  kaum  Yon  einer  gewissen  Gewaltthfttigkeit  freigesprochen 
werden  kann,  und  wenn  unsere  Quelle  auch  einigermassen  dunkel 
lässt,  ob  sie  den  Vorgang  der  Bürgerschaft  für  einen  legalen  an- 
sehen mag  oder  nicht»  so  ist  doch  gewiss,  dass  die  Stadt  auf  Grund 
TOD  Pririlegien  handelte  und  dass  diese,  nach  dem  Zugeständniss 
der  Reimchronik,  ohne  Tiele  Umstände  zerrissen  und  auch  ihrem 
lahalte  nach  vernichtet  worden  sind.  Diejenigen,  welche  es  liebten 
den  Herzog  Albrecht  als  einen  finsteren  Tyrannen  zu  schildern, 
fanden  in  diesem  Vorgang  einen  der  besten  Belege,  und  wenn  wir 
heutzutage  aoch  nicht  so  sehr  diese  persönliche  Frage  in  den  Vor- 
dergrund stellen ,  so  interessirt  es  uns  doch  um  so  mehr  die  Ge- 
schichte des  Wiener  Stadtrechtes  zu  untersuchen  und  die  Entwicke- 
long  der  städtischen  Freiheiten  Vl^iens  kennen  zu  lernen.  Denn 
welche  Stellung  Wien  unter  den  Städten  Österreichs  einnahm, 
welches  seine  echten  und  unbezweifelbaren  Privilegien  gewesen 
seien,  welche  Rechte  die  Bürgerschaft  besass  und  welche  Ausdeh- 
nung die  Befugnisse  des  Rathes  im  13.  Jahrhundert  hatten:  das  sind 
Gegenstände,  die  mit  den  wichügen  Forschungen  über  städtisches 
Leben  zu  enge  zusammenhängen,  als  dass  man  nicht  wünschen 
mOsste,  die  Stadtrechtsgeschichte  von  Wien  in  jenem  Jahrhunderte 
genauer  zu  erkennen,  als  es  bisher  möglich  war.  Um  so  nothwen- 
diger  erscheint  eine  erneuerte  Prüfung  der  hierauf  bezuglichen 
Urkunden,  als  sich  die  sorgsamste  Quellenforschung  neuestens  dahin 
entschieden  hat,  dass  eines  der  wichtigsten  Privilegien  Wiens,  das- 
jenige Rudolfs  I.  vom  24.  Juni  1278  ein  Falsificat  der  Wiener 
Bürgerschaft  sei,  und  dass  daher  Herzog  Albrecht  in  dem  von  der 
Reimehronik  erzählten  Vorfalle  ganz  recht  gehandelt  habe,  wenn 
er  dieses  unechte  Privileg  nicht  nur  bestritt,  sondern  auch  die 
Consequenzen  desselben  durch  die  Gewalt  der  Wuffen  beseitigte. 
(Böhmer,  Reg.  1246—1313,  S.  483.  vgl.  S.  94.) 

Soviel  wird  man  nun  auf  den  ersten  Blick  zugestehen,  dass  die 
Begierung  Herzog  Albrecbt's  einen  entscheidenden  Punct  in  der 
("lesihiehte  des  Wiener  Stadtrechtes  bezeichnet,  und  wenn  auch  die 
^on  der  Reimehronik  erzählten,  oben  angeführten  Begebenheiten 
g^nz  unbekannt  geblieben  wären,  oder  wenn  man  bei  der  Betrach- 
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tung  der  Stadfgeschichte  davon  ganz  absehen  wollte»  somfiMtemao 
doch  sofort  in  der  noch  im  Original  erhaltenen  Urkunde  AlbreehVsl. 
Tom  11.  Februar  1296  (Hormayr  Wien  I.  2.  40.)  die  Graadhge 
der  späteren  Entwickelung  und  zugleich  denAbschluss  ier  firflb^en 
Streitigkeiten  zwischen  der  Competenz  der  Gemeinde  und  den 
Rechten  des  LandesfOrstenthums  erkennen.  Ja,  man  muss  gestehen, 
dass  dieser  Anbaltspunct  in  der  eben  nicht  sehr  klar  Toriiegeoden 
Geschichte  Wiens  um  so  erwünschter  und  wichtiger  ist,  als  mit 
den  angefllbrten  Nachrichten  unseres  Dichters  der  Reimcbrooik 
bei  genauerer  Betrachtung  eigentlich  nicht  viel  anzufangen  ist  Eioe 
Reihe  der  erheblichsten  Widersprüche,  in  welche  sich  der  Reim- 
cbroniät  selbst  verwickelt»  gestattet  kaum  einen  klaren  Einblick  in 
das  Wesen  des  städtischen  Streites  und  in  den  Charakter  der  e^ 
zählten  Bewegung  zu  gewinnen.  So  einfach  der  Hergang  der  Sache 
dargestellt  zu  werden  pflegt,  so  dunkel  bleibt  alles,  wenn  man  die 
in  Betracht  kommenden  Fragen  im  Einzelnen  untersucht.  Unser 
Dichter  erzählt  was  er  »sagen  gehört**,  aber  von  dem  städtischen 
Leben  Wiens  hat  er  doeh  nur  einen  sehr  unvollkommenen  Begriff, 
und  spricht  in  rechter  Ritterart  viel  vom  Pöbel  der  Stadt,  unter  dem 
er  nicht  etwa  eine  Classe  versteht,  die  man  sonst  mit  diesem  Ausdrucl^ 
bezeichnet,  sondern  die  gesammten  ehrlichen  Handwerks*Innungeo. 
die  er  zahlreich  anfuhrt  und  die  er  bis  zu  den  MQnzem  also  wohl  den 
Hausgenossen  hinauf  stets  im  Gegensatz  zu  den  MR^i^^hen**  hinstellt, 
welche  auch  nicht  viel  besser  charakterisirt  sind,  als  der  ^Porel*. 
Wenn  man  sich  nun  die  Frage  vorlegt,  von  wem  die  Bewegong 
hauptsächlich  ausgegangen,  so  erhält  man  Cap.  61 2.  die  .Antwort,  dass 
es  der  Pöbel,  d.  h.  die  Hahdwerks-Innungen  gewesen  seien,  unter 
denen  die  Schuster  eine  besonders  bedrohliche  und  revolotioDlre 
Haltung  einnehmen ;  diese  scheinen  sich  in  ihren  Rechten  am 
meisten  gekränkt  zu  fühlen  —  dann  aber  enthflilen  sieh  plötilich 
die  i^Reichen*'  und  die  „Ratgeben*  als  die  Träger  des  Wide^ 
Standes,  welche  endlich  durch  den  Pöbel,  der  sich  ganz  für  den 
Herzog  erklärt,  erst  durch  Gewalt  und  durch  inneren  Aufstand  ge- 
zwungen werden,  sich  Albrecht  zu  unterwerfen.  Im  tfi7.  Csp.  tritt 
der  volle  Gegensatz  zwischen  Rath  und  Handwerkern  zu  Tage.  Da 
parlamentirt  ein  Ausschuss  der  Innungen  ganz  formlich  mit  dem 
Rath  Ober  diu  Nothwendigkeit  der  Unterwerfung  und  der  Obergabe 
der  Stadt.    Der  Rath  muss  im  eigentlichsten  Sinne  den  herzoglich 
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gesinitpn  Handwerkern  weichen,  die  es  doch  selbst  waren,  welche 
den  Aufstand  begonnen  und  den  Herzog  zum  Auszug  aus  der  Stadt 
Teranlasst  haben.  Noch  weniger  kann  uns  aber  die  Reimehronik 
sagen,  um  was  denn  eigentlich  der  Streit  geführt  worden  sei,  und 
unser  Dichter  befindet  sich  in  dieser  Beziehung  offenbar  in  einer 
grossen  Unwissenheit.  Denn  gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  die 
Wiener  gegen  den  Herzog  ihr  reichsstftdtisches  Privilegium  schützen 
wotlten,  und  nur  durch  diese  Annahme  erhält  die  Empörung  einen 
fassbaren  Charakter,  aber  es  ist  nur  schlimm,  dass  die  Reimchronik 
das  gerade  Gegentheil,  und  zwar  ausdrücklich  berichtet;  denn  im 
613.  Cap.  Ycrlangen  die  Wiener  von  dem  Herzog,  da^s  er  ihnen'  die 
Rechte  lasse  —  also  wohl  bestätige  —  die  sie  ^^on  den  alten  Lan- 
desherrn**  erhalten  hätten,  und  im  618.  Cap.,  wo  die  Abgeordneten 
des  Raths  yor  dem  Herzog  erscheinen,  wird  keineswegs  auf  irgend 
eine  Exemtion  yon  der  landesffirstlichen  Gewalt  hingedeutet,  son- 
dern ausdrücklich  erklärt,  dass  sie  sich  ^zu  dienen^  nicht  geweigert 
hätten,  ja  dass  sie  dem  Herzog  „noch  mehr  dienen  wollten,  als 
zuTor*,  wogegen  nur  die  Belassung  ihrer  durch  die  Handfesten 
gewährten  Rechte  angesprochen  wird.  Da  man  nun  nicht  glauben 
kann,  dass  unserem  Dichter  der  Unterschied  zwischen  landesherr- 
lieber  und  kaiserlicher  Gewalt  unklar  gewesen  sein  könnte,  so  ist 
kein  Zweifel,  dass  er  bei  seiner  Darstellung  die  von  Kaiser  Fried- 
rieh und  König  Rudolf  gewährten  Reicbspri?ilegien  gar  nicht  im 
Aoge  gehabt  und  folglich  von  den  hiermit  zusammenhängenden 
Fragen  gar  nichts  gewuast  haben  kann.  Noch  unklarer  wird  endlich 
die  Sache,  w^nn  man  auf  das  Resultat  des  Streites  blickt;  da  lässt 
steh  der  Herzog  die  PriTilegicn  der  Stadt  vorlesen,  und  während 
man  erwartet,  dass  nun  über  die  Fragen  der  Reichsfreiheit  entschie- 
den werden  würde,  erfahrt  man,  dass  der  Herzog  alle  die  Urkunden, 
welche  dem  herzoglichen  Einkommen  —  und  wäre  es  auch  nor  im 
Betrage  von  10  Pfennigen  —  Abbruch  thun  könnten,  vernichten  Hess. 
Man  muss  in  der  That  gestel.en,  eine  unklarere  und  unvollkom- 
menere Erzählung  bat  nie  einen  so  grossen  Anspruch  erhoben  geglaubt 
zu  werden,  denn  allerdings  könnte  man  andererseits  kaum  annehmen, 
dass  ein  so  langer  und  ausführlicher  Rericht  einer  gleichzeitigen 
Quelle  rein  aus  der  Phantasie  des  Dichters  entsprungen  sei.  Nur 
wird  man  sich  sagen  müssen,  dass  in  einem  Detail,  welches  so  üble 
Begriffe  von  städtischem  Pöbel  neben  einer  trostlosen  Confusion  in 
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den  Ereignissen  und  neben  einer  so  yollkommenen  Unklarheit  über 
die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Stadt  an  den  Tag  legt,  nur  sehr 
Weniges  als  historisch  feststehend  angesehen  werden  kann.  Denn 
noch  sind  bei  weitem  nicht  alle  Schwierigkeiten  zu  Ende.  Dass  too 
den  fleissigen  Jahrbüchern  jener  Zeit  kein  einziges  auch  nur  die  ge- 
ringfügigste Notiz  über  den  doch  jedesfalls  wochenlangen  Aufstand 
Wiens  bringt,  ist  eine  Erscheinung,  die  nicht  leicht  übersehen 
werden  kann.  Man  hat  sich  zwar  (Kurz,  Osterreich  unter  Ottokar 
und  Albrecht,  S.  119)  damit  geholfen,  dass  man  meinte,  die  meisten 
Jahrbücher  hätten  aus  unzeitiger  Schonung  das  Factum  verschwie- 
gen i),  aber  wenn  man  sich  fragt,  was  denn  die  Salzburger,  Zwett- 
1er  und  Wiener  Annalen,  die  Vieles  Ton  den  Aufständen  gegen  Her- 
zog Albrecht  erzählen,  und  nicht  ungera  ron  dessen  Verlegenheiten 
und  Gewaltsamkeiten  berichten,  vermocht  haben  kdnnte,  eine  so 
grosse  und  aufsehenerregende  Begebenheit,  welche  den  Herzog 
veranlasste  Briefe  an  seine  Getreuen  zu  senden  und  aller  Welt  gegen 
die  Wiener  Vollmachten  zu  ertheilen,  eine  Begebenheit,  welche 
eine  vollkommene  Stockung  des  Handels  und  Wandels  in  der  beTöl- 
kertsten  Stadt  des  Ostens  hervorrief,  zu  verschweigen,  so  ist  man 
schwer  eine  genügende  Antwort  zu  finden  im  Stande.  Das  Schlimmste 
aber  bei  der  ganzen  Sache  ist  wohl  das ,  dass  man  nicht  eiomal 
weiss,  wann  sich  das  ganze  Ereigniss  zugetragen  habe^  und  dass 
man  sich  in  einiger  Verlegenheit  befindet  es  in  den  Verlauf  der 
Geschichte  der  Stadt  Wien  und  des  Herzogs  einzureihen.  Recht  wie 
ein  böses  Verhängniss,  behauptet  nämlich  der  Reimchronist  wieder 
seine  sonstige  Gewohnheit  in  unserem  Falle  ganz  bestimmt  ood 
ausdrücklich,  das  Ereigniss  habe  1296  stattgefunden.  Und  nicht 
blos  dem  Datum ,  sondern  auch  der  Sache  nach  schliesst  er  das- 
selbe ganz  und  gar  an  die  Begebenheiten  und  Verhältnisse  eben 
dieses  und  des  folgenden  Jahres  an.  Noch  im  628.  Cap.  weist  er  auf 
die  Empörung  der  Stadt  Wien  zurück,  und  erinnert  an  die  Bege- 
benheit «des  vodern  Jahrs^. 

Der  Aufstand  der  Stadt  stand  nämlich  der  Reimchronik  zn 
Folge  mit  den  Agitationen  des  österreichischen  Adels  gegen  die 
Schwaben,  welche  Herzog  Albrecht  so  zahlreich  um  sich  versam- 


i)  Wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  «ach  solche  spütere  Quellea,  wie  Jounes  Tictori- 
ensis,  der  doch  die  Reimchroiiik  gekannt  hat,  Böhmer.  Fontes  I,  326  tob  des> 
Wiener  Aufstand  nichts  wissen. 
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meite  und  btgüiibtigte,  in  unmittf^lbstrer  Verbindung.  Die  Adeligen 
sind  es»  welche  die  Wiener  BQrgerschaft  zur  Empörung  gegen  den 
Henog  aufreizen  und    mit  derselben    gemeinschaftlich  vorgehen 
woUen,  dann  aber  die  Bflrgerschaft  im  Stiche  lassen  und  ruhig  zu- 
sehen« wie  Wien  gedemOthigt  wird,  während  sie  selbst  —  nach 
der  Darstellung  der  Reimchronik  mit  den  Vorbereitungen  zum  Auf- 
stände nicht  zu  Ende  kommen  können.  Wenn  ferner  im  612.  Cap. 
gleich  im  Beginne  der  Darstellung  der  Reimchronist  die  Bemerkung 
macht,  dass  irgend  eine  Person,  die  er  nicht  nennen  wolle,  ihre 
Hand  in  dem  Spiele  gehabt  habe,  so  dörfte  er  wohl  auf  König  Adolf 
gedeutet  haben,  und  man  erblickt  hierin  einen  Grund  mehr  dafflr, 
dass  er  durchaus  glaubte,  sein  Wiener  Aufstand  wäre  eine  Folge 
der  allgemeinen  Lage  der  Dinge  gewesen,  in  welcher  sich  Herzog 
Albrecht  seit  dem  Tode  seines  Vaters  befand.   Wenn  man   diesen 
bestimmten  Nachrichten  gegentlber  dennoch  gemeiniglich  den  von 
der  Reimchronik  erzählten  Aufstand  in  das  Jahr  1288  zu  setzen 
pflegt,  so  ist  das  bei  dem  Umstände,  dass  keinerlei  annalistischer 
Anhaltspunct  dazu  vorliegt,   eine  nicht  ganz  willkQrfreie  Art  der 
Kritik ,  wenn  man   auch  nicht  läugnen  kann,  dass  sich  manche 
Gründe  dafiir  anführen  lassen.  Vom  Februar  1288  sind  eine  Anzahl 
?on  Urkunden  vorhanden,  worin  sich  Rath  und  Bürgerschaft  dem 
Herzog  Albrecht  unterwerfen  und  ihm  Treue  und  Gehorsam  schwö- 
ren. Auch  einzelne  hervorragende  Bürger,  wie  der  Hünzmeister 
ond  andere  stellen  um  diese  Zeit  dem  Herzog  besondere  Gehorsam- 
briefe aus.  Man  hat  nun  gemeint,  das  seien  die  Urkunden,  welche 
sich    der   Herzog    nach    geschehener    Sühne,    nach   Beendigung 
des  Aufstandes    von   den  Bürgern   habe  geben  lassen.   Es  erregt 
jedoch  auch  hier  Bedenken,  dass  diese  Briefe  weder  der  Form  noch 
dem  Inhalte  nach  durchaus  nicht  als  Sühnebriefe  gelten   können, 
sondern  einfache  Eidleistungen  der  Treue  enthalten,  wie  sie  auch 
in  anderen  Jahren  vorkommen.    Denn  es  sind  ganz  ähnliche  Briefe 
aus  dem  Jahre  1281  und  in  gleich  grosser  Anzahl  vorhanden.   Alle 
die  Gründe,  welche  also  fiir  die  Einreihung  des  fraglichen  Ereig- 
nisses in  das  Jahr  1288  sprechen,  Hessen  sich  auch  für  das  Jahr 
1281  geltend  machen,  und  während  die  Unterwerfungsbriefe  vom 
Jahre  1281  doch  wenigstens  eine  Stelle  enthalten  die  sich  auf  eine 
vorausgegangene  Empörung,  nämlich  die  des  Bürgermeisters  Paltram, 
und  auf  einen  in  Folge  derselben  von  König  Rudolf  ausgegangenen 
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Rechtsspruch  beziehen,  enthalten  die  Urkunden  ron  1*^88  uieht 
das  Mindeste  was  auf  den  vorausgegangenen  Aufstand  schliessea 
Hesse,  sondern  sind  eben  einfache  Gehorsamserkifirungen »  wie  sie 
jeder  neu  eintretende  Rath  vielleicht  schon  frQher  sieher  aber 
später  geleistet  haben  wird.  Nor  eine  einzige  Urkunde  ist  aas  dem 
Jahre  1288  noch  in  Retracht  zu  ziehen,  welche  ausser  den  gewöhn- 
lichen Eidesformeln  noch  eine  besondere  Restimmung  enthilt.  Am 
27.  Februar  1288  yerpflichten  sich  Konrad  der  Stadtrichter,  der 
Rflrgermeister,  dieRflthe  und  die  Geschworenen  noch  besonders  auf 
die  Rechte  Verzieht  zu  leisten,  welche  ihnen  durch  den  König 
Rudolf  ertheilt  worden  wftren.  Auf  den  ersten  Blick  konnten  die 
Geschichtsforscher  wohl  glauben,  dass  dies  diejenige  Urkunde  sein 
dürfte,  welche  auf  das  von  der  Reimchronik  erzählte  Ereigniss  sieh 
beziehen  dürfte,  und  wirklich  hat  man  geschlossen,  dass  Albrecht 
auf  dem  Kahlenberg  es  insbesonders  auf  die  Vernichtung  des  Priri- 
legiums  des  Königs  Rudolf  abgesehen  gehabt  hätte,  allein  wie  wir 
schon  gezeigt  haben,  handelt  der  von  der  Reimchronik  erzählte 
Streit  gar  nicht  von  einem  Reichsprivilegium»  sondern  Ton  landes- 
herrlichen Handfesten^  und  nicht  die  Urkunde  Rudolfs  ist  es,  die 
vor  dem  Angesichte  der  Bürger  zerrissen  wird,  sondern  alle  die- 
jenigen  Handfesten  werden  da  vernichtet,  durch  welche  die  herzog- 
liche Kammer  im  Betrage  von  über  zehn  Pfennigen  geschädigt  we^ 
den  könnte.  Man  sieht  also,  dass  dasjenige,  was  für  die  Einreihasg 
des  Ereignisses  in  das  Jahr  1288  angefahrt  wird,  eher  geeignet  i5^ 
dagegen  zu  sprechen,  wie  ja  auch  gleich  der  Anfang  der  Ottokar- 
schen  Erzählung  unzweifelhaft  lässt,  dass  die  Bürger  bereite  in 
einem  anerkannten  Abhängigkeitsverhältniss  von  der  landesherr- 
lichen Gewalt  stehen  —  und  also  das  Rudolfinische  Privileg  schon 
ausser  Wirksamkeit  getreten  war,  da  sie  mit  ihren  Forderungen  an 
den  Herzog  Albrecht  herangekommen  waren  •).  Und  endlich  mag 


1)  Kurs ,  den  die  spfiteren  dsterreicbischen  Schriftsteller  meist  aasechreib«!! ,  nt»i 
eineo  weiteren  Beweis  f&r  seine  chronologische  Anordnung  darin  tu  finden,  dasi 
12SS  am  26.  April  König  Rudolf  allen  Grafen,  Edlen,  Ministerialen,  Rittern,  Clieit«! 
und  Vasallen  befiehlt  ohne  Rücksicht  auf  die  ihm  geleisteten  Eide  und  VerpflicbUs- 
gen  dem  Heraoge  unbedingten  Gehorsam  tu  leisten.  Aber  abgesehen  daroa ,  dsA 
es,  wenn  sich  dieser  Brief  auf  das  angebliche  Ereigniss  f  on  iZSS  besiehen  tollte, 
auffallend  wSre,  dass  der  Befehl  des  Königs  gerade  an  seine  cite»  nicht  geriebtet 
ist,  so  erledigt  sich  die  Behauptung  durch  den  Umstand  von  selbst,  dass  di«M 
Urkunde  von  128S  nichts  als  eine  wörtliche  W  iederhoinng  derjenigen  voa  1383. 
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sebenbei  auch  docIi  eiuähut  werauu,  cla»8  die  Jahreszeit,  io  welche 
der  Aufstand  der  Wiener  gesetzt  werden  mflsste,  wenn  er  den  er- 
wähnten Urkonden  yon  1288  vorangegangen  sein  sollte,  zu  der  Er- 
zählung der  Reimchronik  ebenfalls  nicht  gut  passt,  da  demnach  die 
Empörung  mitten  im  Winter  stattgefunden  hfitte,  während  es  heisst, 
dass  man  die  Schüfe  auf  der  Donau  verhindert  hätte,  nach  Wien 
hinein  zo  fahren. 

Die  genauere  Analyse  der  Erzählung  der  Reimchronik  macht 
die  Annahme,,  dass  die  Empörung  der  Wiener  im  Jahre  1288  statt- 
gefunden habe,  mithin  nicht  wahrscheinlicher  als  die.  dass  in  dem 
Ton  der  Reimchronik  selbst  angefahrten  Jahre  1296  irgend   eine 
Bewegung  in  Wien  stattgefunden  hat;  möglich  wäre  es  ja  wohl 
dass  den  Bürgern  das  von  Albrecht  I.  am  11.  Februar  1296  er- 
theilte  Privilegium  nicht  genügt  habe  und  dass  diarüber  eine  Empö- 
rang  in  der  Stadt  ausgebrochen  ist.  Aber  auf  Möglichkeiten  wollen 
wir  uns  überhaupt  nicht  einlassen :   genug  an  dem,  dass  bewiesen 
zu  sein  seheint,  dass  die  Erzählung  der  Reimchronik  für  die  Ent- 
wiekelungsgeschiehte  der  Stadt  keinen  Anhaltspunct  zu  bieten  ver- 
mag; ond  wenn  wir  auch  nicht  läugnen,  dass  die  Basis  der  Erzäh- 
lung, welche  die  Reimchronik  bietet,  auf  irgend  welchen  thatsäch- 
liehen  Ereignissen  beruhen  mag,  so  ist  damit  doch  nur  sehr  wenig 
gewonnen ,  und  der  Versuch  diese  thatsächlichen   Verhältnisse  zu 
reconstruiren  wird  als  ein  sehr  gewagter  und  bedenklicher  erschei- 
fien  müssen.  Wir  befinden  uns  eben  in  einem  der  häufigen  Fälle, 
wo  man  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt,  wenn  man  gesteht,  der 
wahre  Sachverhalt  lasse  sich  nicht  mehr  eruiren.  In  den  Geschichten 
Wiens   freilich  wird  die  Schusterzunft,  welche  den  Schlossgraben 
der  herzoglichen  Burg  ausf&Hen  wollte,  noch  lange  ein  wichtiges 
Capitel  bilden  und  wir  missgönnen  keinem  sich  an  der  launigen  Er- 
zählung der  Reimchronik  so  zu  erfreuen,  als  wäre  alles  bis  in  das 
kleinste  reine  Wahrheit,  —   für  unsere  urkundliche  Untersuchung 
aber  werden  wir  davon  ganz  Umgang  nehmen  können,  und  werden 
uns    getiöthigt   sehen  ^die   Rechte    und    Freiheiten    der   Stadt   im 
13.  Jahrhundert  ganz  so  zu  behandeln,  als  wäre  die  Erzählung  der 
Reimcbronik  gar  nicht  vorhanden. 


29.  December  ist,  uud  daher  nicht  die  ßrei)(nisse  von  12S8  im  Auge  haben  kann. 
V^.  auch  Kopp,  G«sch.  Rudolfs  I.  S32. 
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Wenn  wir  nun  die  Frage  zu  beantworten  suchen,  durchweiche 
Urostftnde  das  Privileg  Albrecbfs  I.  vom  Jahre  1296  bedingt  worde 
und  auf  welchen  früheren  Grundlagen  dasselbe  beruhe,  so  sind  wir 
einzig  und  allein  auf  den  Inhalt  desselben  selbst  gewiesen.  In 
welchem  Verhältniss  dasselbe  zu  den  RudolGnischen  Freiheitsbriefeo 
stehe,  erklärt  sich  aber  zum  Thoil  schon  aus  der  bereits  angezo- 
genen Urkunde  vom  27.  Februar  1288,  wo  Richter,  Bürgermeister 
und  Rath  der  Stadt  auf  alle  und  jede  Privilegien,  was  immer  f3r 
eines  Inhalts,  die  denselben  von  dem  Konige  Rudolf  ertheilt  wor- 
den waren,  dem  Herzog  Albrecht  gegenüber  förmlichen  Versiebt 
leisten.  Die  Ursachen  dieser  Renunciation  sind  in  dem  Briefe  nicht 
angegeben.  Sind  die  Urkunden  Rudolfs  als  unecht  zurückgewiesen 
worden,  oder  haben  die  Bürger  freiwillig  darauf  versiebtet,  alles 
dies  lässt  sich  aus  den  knappen  Worten  des  Verzichtbriefes  eben- 
sowenig, wie  aus  sonst  einer  Quelle  jener  Zeit  entscheiden. 

Es  wird  daher  unsere  Aufgabe  sein  die  Echtheit  der  Rudol- 
finischen  Briefe  näher  zu  untersuchen.  Wir  haben  es  mit  zwei  Ur- 
kunden zu  thun,  die  eine  ist  vom  20., die  andere  vom  24.  Juni  1278 
datirt.  (Vgl.  das  Nähere  darüber  bei  Böhmer,  Reg.  RudolFs,  S.  93 
und  94.)  Dass  nun  zwei  ihrem  Charakter  nach  ziemlich  ungleiche 
Urkunden  nur  vier  Tage  nach  einander  von  König  Rudolf  ertbeilt 
worden  sein  sollten,  ist  ziemlich  unwahrscheinlich,  und  es  hat  dieser 
Umstand  mit  Recht  Anlass  gegeben,  eine  von  beiden  Urkunden  als 
unecht  zu  verdächtigen.  Vergegenwärtigen  wir  uns  aber  vor  Allem 
den  Stand  der  städtischen  Rechte  und  Freiheiten  zu  der  Zeit,  wo 
König  Rudolf  im  Namen  des  Reichs  von  Österreich  Besitz  ergriff. 

Das  Stadtrecht  Leopold's  VI.  (vgl.  Meiller,  Stadtrechte,  S.  14) 
hatte  durch  das  Privilegium  Kaiser  Friedrich*s  II.  eine  wesentliche 
Modification  erfahren;  dass  das  letztere  im  Jahre  1237  zuerst  gege- 
ben, dann  so  gut  wie  aufgehoben  und  im  Jahre  1247  erneuert  wor- 
den ist,  kann  als  unbestritten  gelten  (vgl.  Gaupp,  Stadtrechte  II. 
234).  Darnach  wurde  die  Stadt  nicht  nur  in  den  Schutz  des  Reiebes 
gestellt  und  bestimmt,  dass  sie  stets  in  der  Hand  des  Kaisers  ond 
seiner  Nachfolger  verbleiben,  und  nicht  durch  Verleihung  in  eine 
andere  Gewalt  übergehen  solle,  sondern  eine  Anzahl  bestimmterer 
auf  die  Verfassung  der  Stadt  bezüglicher  Rechte  wurde  ertheilt 
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Das  Eisenbuch  der  Stadt  Wien  flQbrt  aclit  Paragraphe  des  Privilegs 
ani):  1.  De  constitutione  judieis.  2.  Ut  nullus  ciyium  ad  bellum 
cogitur  nisi  apud  ortum  solis  exeat  et  regrediat  eodem  die.  3.  Ne 
judaei  constituantur  ad  officia  christianorum.  4.  De  duello.  K.  De 
siuiio  scholarum.  6.  Ut  cives  sint  liheri  a  servil!  conditione.  7.  Ut 
res  ablatae  per  naufragium  qualiter  cires  debeant  repetere.  8.  Ut 
fldlas  boc  Privilegium  infringat. 

Während  der  Herrschaft  0(tokar*s  11.  von  Böhmen  ist  keine 
Urkunde   bekannt,  wodurch  das  im  Jahre  1247  in  Kraft  gesetzte 
Fridericianische  Privilegium  aufgehoben  worden  wäre.  Der  einzige 
Umstand«  dass  in  dem  Freiheitsbriefe  Friedrich's  II.  die  Stadt  Wien 
oDinittelbar  unter  das  Reich  gestellt  wird,  schien  jedoch  den  meisten 
Geschichtsforschern  ein  ausreichender  Grund  zu  sein,  die  Giltigkeit 
desselben    unter  der  Herrschaft  Ottokar*s  Oberhaupt  zu  läugnen. 
Allein  es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  eine  solche  Schlussfolgerung 
sehr  gewagt  ist.  denn  wenn  man  von  der  Bestimmung  des  Privilegs 
Aber  die  Reichsfreiheit  absieht  und  die  eigentlich  das  Stadtrecht 
selbst  betreffenden  Puncto  im  Auge  behält,  so  ist  in  der  That  nicht 
abzusehen,  warum  das  Fridericianische  Privileg  nicht  unter  Otto- 
kar*s  Herrsehafl  in  voller  Geltung  geblieben  sein  soll.   Wie  wenig 
Ottokar    an   der  Bestimmung  der  Reiehsunmittelbarkeit  Anstoss  zu 
nehmen  brauchte,  leuchtet  daraus  hervor,  dass  die  Borger  Wiens 
sich  seiner    Herrschaft  freiwillig  nicht   nur  unterwarfen,   sondern 
auch  in  vorzQglicher  Treue  bei  ihm  verharrten.   Zudem  ist  ein  Fall 
bekannt,  wo  ein  wörtlich  gleichlautendes  Privilegium,  in  welchem 
ebenfalls  reichsunmittelbare  Stellung  verliehen  wird,  ausdrQcklich 
von  König  Ottokar  bestätigt  worden   ist,   natOrlich  mit  der  Bedin- 
gung, dass  sich  die  Stadt  dem  böhmischen  Herrscher  unterwarf  und 
Gehorsam   und    Treue  zusagte.  Es  ist  das  Privileg  für  Neustadt 
(Chmel,  Habsb.  Excurse.  V.  Sitzber.  XI.  193),   welches  mit  dem 
Wiener  Privileg  Friederich\s  II.  vollkommen  übereinstimmt  und  von 
Konig  Ottokar  rechtskräftig  anerkannt  worden  ist.    Dabei  bleibt  die 
Präge,  ob  das  ursprunglich   zu  Grunde  liegende  Fridericianum  vom 
labre  1237  (tir  Neustadt  echt  oder  unecht  sei,   gleichgiltig,  denn 
^egen  die  Bestätigungsurkunde  Ottokar*s  lässt  sich  nichts  einwen- 


^}  Diese  ia  dem  geaanoleo  Codex  ausdrücklich  angeführten  Überschriften  fehlen  in 
den  Abdrücken  des  Pririlegs. 
Sitib.  d.  phil-hiet.  Ol.  XLVI.  Bd.  I.  Hfl.  6 
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den  9*  Wie  nun  in  Neustadt,  so  sehen  wir  analog  iu  Wien  den 
Gang  der  Ereignisse  an :  Als  Otfokar  Österreich  occupirte,  fand  er 
beide  Stftdte  im  Besitze  eines  Privilegiums  Kaiser  Friedrich'«  iL  Er 
bestätigte  dasselbe  gegen  dem,  dass  die  Bärger  ihm  statt  des  Rei- 
ches Gehorsam  leisteten»  worauf  die  Qbrigen  in  dem  Briefe  enthal- 
tenen Rechte  in  volle  Geltung  traten. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  haben  wir  nnn  an  die  PrQfiuig 
der  Rudolfinischen  Privilegien  zu  gehen.  Zwei  grosse  StadtreehU- 
urkunden  bildeten  die  Basis  des  rechtlichen  Herkommens  und  der 
Gewohnheiten»  in  deren  ungetrübtem  Besitz  sich  die  Bürgersekaft 
seit  30  Jahren  befand»  als  Rudolf  von  Habsburg  die  Rechte  des 
Reiches  in  den  östlichen  Herzogthümeru  wieder  herstellte.  Das 
Privilegium  des  Herzogs  Leopold  VI.  und  dasjenige  Kaiser  Fried- 
rich*s  II.»  die  Bestimmungen  beider  hatte  Ottokar»  wie  gesagt,  un- 
angefochten besteben  lassen.  —  Folge  davon  war»  dass  die  Bürger- 
schaft sich  1276  mächtig  zu  Gunsten  des  böhmischen  Herrsebers 
erhob»  und  hierin  eine  seltene  Ausnahme  von  dem  fast  ailgemeineo 
Abfall  bildete»  der  bei  dem  Herannahen  des  deutschen  Reichs- 
heeres entstanden  war.  Wir  erinnern  nun  nur  mit  wenigen  Worten, 
wie  an  der  Spitze  der  Stadt  der  Bürgermeister  Paltram  die  Ver- 
theidigung  leitete»  und  wie  fünf  Wochen  hindurch  dem  Köoig 
Rudolf  der  tapferste  Widerstand  geleistet  worden  ist»  bis  darch 
den  Vertrag  Ottokar*s  mit  Rudolf  auch  die  Stadt  Wien  selbst  in  des 
deutschen  Königs  Gewalt  gekommen  war.  So  viel  wir  wissen,  var 
der  Übergang  der  Regierung  ohne  alle  Schwierigkeit  durehge- 
fQhrt  worden.  Man  erwartete  jedoch»  wie  das  sonst  fiblich  war,  eiie 
Bestätigung  oder  Anerkennung  der  Privilegien  der  Stadt  von  Seite 
des  Königs,  aber  zunächst  findet  sich  keine  Spur  davon.  Ohne  Zweifel 
leistete  dieBflrgerschaft  dem  Könige  Gehorsam»  wogegen  die  Magistra- 
turen vom  Könige  bestätigt  worden  sein  mögen.  Erst  im  Jahre  1278, 
in  dem  Augenblicke»  wo  Ottokar  von  Böhmen  sich  rOstete»  seine  ver- 
lorenen Länder  wieder  zu  erobern»  versuchte  die  Partei  Paltram^s, 
sich  gegen  Rudolf  zu  Gunsten  Ottokar*s  noch  einmal  zu  erhebeos, 
unterlag  aber  noch   vor  der  Katastrophe  des  böhmischen  Kl^nip 


<)  Vgl.  darfiber  Iq  meiner  deuUchen  Geschichte  Bd.  I,  8.  SSO  ff.  ~  Ich  wiederhole  ii* 
dort  Torgetregene  Aasicht  nur  soweit  als  es  sur  Beartheilung  der  Redolfisiftches 
Brief«  hier  ron  WichUsl^'ii  ^"t. 
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uud  ihre  Häupter  konnten  Mich  nur  durch  die  Flucht  dem  strafen- 
den Arme  Radolfs  entziehen.  Schon  yor  dem  1 6.  Juni  1 278  waren 
Paltram  und  seine  fünf  Söhne  im  öffentliehen  Landesgerichte  luro 
Tode  wegen  HochTcrraths  rerurtheilt»  und  ihre  Güter  confiscirt 
(Böhmer's  Reg.  Rud.  Nr.  449).  In  diesem  schwierigen  Momente 
drohender  Perteiagitationen  in  Wien  selbst  nnd  im  Angesichte  eines 
grossen»  entaeheidenden  Krieges  soll  nun  Rudolf  der  Stadt  die  er- 
wähnten zwei  Restätigungsbriefe  ertheilt  haben,  ron  denen  man 
ban  sagen  kann,  welcher  die  grössere  Beachtung  verdient,  und 
welcher  weitergehende  und  tiefer  einschneidende  neue  Privilegien 
der  Stadt  und  insbesondere  dem  Stadtrath  ertheilt.  Die  Schwie- 
rigkeit in  der  Prüfung  der  Briefe  liegt  nun  bauptsichlich  darin, 
dais  wir  schleehterdings  jedes  Süsseren  Anhaltspunetes  der  Benr- 
theilung  enthehren,  und  lediglich  auf  den  Inhalt  der  Urkunden  selbst 
angewiesen  sind.  Wenn  nun  auch  der  Zeitpunct,  in  welchem  die 
Privilegien  ertheilt  sein  sollen,  die  bedeutenden  Erweiternngen  der 
Rechte  des  Stadtraths  erkiSrIicb  machte,  so  ist  es  docb  befrem-« 
dend,  dass  in  einem  Zwischenraum  von  vier  Tagen  zwei  Privile« 
gien  ertheilt  worden  sein  sollten ,  die  ihrem  Inhalte  nach,  wie  sich 
später  zeigen  wird,  die  eigenthömliche  Stellung  gegen  einander 
einnehmen,  dass  das  früher  ausgestellte  die  Existenz  des  spätem 
voraussetzt,  während  sich  beide  von  den  ursprünglichen  Grund- 
lügen  des  Stadtrechtes  gleich  weit  entfernen. 

Blicken  wir  nun  auf  die  handschriftliche  Beglaubigung  beider 
Urkunden,  so  sehen  wir  uns  ausschliesslich  auf  Abschriften  verwie- 
sen, da  die  Originale,  eben  so  wie  die  der  früheren  Privilegien  der 
Stadt  verloren  zu  sein  scheinen.  Die  Urkunde  vom  20.  April,  die 
wir  stets  mit  a  bezeichnen  wollen,  hat  Lambacher  aus  einem 
Codex  Ms.  Canon.  Tiernsteinensis  mitgetheilt,  diejenige  vom 
24.  April  (t)  ist  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  in  dem 
grossen  Copiaibuche  der  Stadt  Wien,  welches  unter  dem  Namen 
des  Eisenbnches  bekannt  ist,  an  rechter  Stelle  aufgenommen,  und 
hier  ohne  Zeugen  und  ohne  Datum.  Herrgott,  dagegen  soll  es 
mit  dem  bei  Lianibacher  angefahrten  Ausfertigungen  von  Zeugen 
nebst  der  Datirang  in  einem  Neustftdter  Codex  gefunden  haben, 
über  welchen  leider  keinerlei  weitere  Mittheilungen  gemacht  sind. 
Und  obwoM  über  das  wichtigste  Neustädter  Stadthuch  neuer- 
dings   durch    V.    Meiller     Aufklärung    gegeben     ist      (Notizbl. 

6» 
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der  kab.  Akad.  1883»  S.  177)»   so  findet   sich  unter    den   dort 
yerzeichneten  Wiener  Pririlegien  doch  gerade  unser  Rudolfinisches 
b  nicht.    Wir   wollen  ferner  gleich  hier  hinxufugen,   was  schon 
Böhmer  erwiesen  hat»   dass  Zeugen  und  Datum  unserer  Urkuode 
nicht   zusammenstimmen,  indem  die  in  b  angef&hrten  Zeagen  wohl 
allerdings  im  Jahre  1277  und  im  Anfange  1278  in  Wien  gewesen 
sein  konnten»  keineswegs  aber  im  Juni  1278  hier  lusammen  waren 
(vergl.    Böhmer  a.  a.  0.  S.  94).    Gehen   wir   den  Andeutungen 
Böhmer^s  weiter  nach,   so  finden  sich  1277»  24.  Mftrs  und  noch 
Yollstflndiger  1277»  24.  NoTember  die  erwähnten  Zeugen  in  Wien 
und  Neustadt  yersammelt  (Fontes  rer.  austr.  18»  66,  Lambacber» 
Ukdb.  S.  139).    Auf  den  ersten  Blick  möchte  es  also  scheioen, 
unsere  Urkunde  b  sei  blos  falsch  datirt»  und  sei  in  das  Ende  des 
Jahres  1277  zu  setzen»  wo  ohnehin  auch  f&r  Neustadt  ein  Privile- 
gium mit  fast  ganz  gleichen  Zeugen  von  Rudolf  ertheilt  worden  ist 
(Fez»  Cod.  dipl.  11.  132).  Diese  Annahme»  die  Böhmer   und  nach 
ihm  viele  Andere  (vergl.  Gaupp»  deutsche  Stadtrechte  II»  S.  23S) 
gemacht    haben»   ist   aber  in   keiner  Weise  gestattet»  indem  der 
Inhalt  des  Privilegiums  b  ganz  bestimmt  auf  das  Jahr  1278,  und 
zwar  auf  die  Mitte  desselben  hinweist.    Et  quia,   beisst  es  da»  Pal- 
tramum  et  filios  suos  ....  laesae  maiestatis  et  proditae  civitatis 
et  patriae  judicio  publice  cendemnatos»  ultimo  perdendos  supplicio 
juxta  leges  romani  Imperii  censuimus  etc.  Durch  diese  bisher  an* 
berücksichtigte  Stelle   wird   nun  das   in  der  Urkunde   angeführte 
Datum  vom  24.  Juni  1278  mit  eben  so  grosser  Sicherheit  gerecht- 
fertigt» als  die  davor  stehenden  Zeugen  dadurch  in  gleichem  Masse 
unmöglicli  gemacht  werden.    Hier  bleibt  also  nichts  Qbrig»  als  ent- 
weder  die  Notiz  Lambacher*s,  wornach  Herrgott  die   Urkunde  b 
in  einem    Neustädter    Codex   in    Abschrift  gefunden  hätte»    zu 
bezweifeln»  oder  die  Echtheit  derselben  fkberhaupt  zu  bestreiten, 
zu  welch^  letzterer  Auskunft  Böhmer  auch   wirklich   zuletzt  (in 
den  Nachträgen  der  Beg.  S.  483)  gelangt  war.    Um  den  sicheren 
Boden  der  Forschung  nicht  zu  verlieren»  müssen  wir  von  der  an- 
geblichen Neustädter  Abschrift  vorerst  absehen»  und  sind  somit  ledig* 
lieh  an  den   vom  Eisenbucfa''gegebenen  Inhalt  des  Privilegiums  ge* 
wiesen.  Eine  andere  Frage  ist  die»  ob  dem  Copisten  des  Eiseabuches 
ein  Original  selbst  noch  vorgelegen  habe  oder  nicht   Gewöhnlich 
nimmt   man  an»  dass   der  Verlust  des  Originals    durch  die  oben 
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besprochene  Erzählung  der  Reimcbronik  zu  erklftreo  sei ,  aber  wir 
möcbten  bemerklich  machen,  dass  ausser  der  Unsicherheit  jener 
ErzShlung  anch  das  eigenthOmlich  ist ,  dass  im  Wiener  Stadtarchiv 
alle  Privilegien  ror  demjenigen  Albrecht^sl.  seit  jeher  gefehlt  haben 
und  dass  also  wohl  auch  schon  dem  Verfasser  des  Eisenbuches  im 
14.  Jahrhundert  die  älteren  Originale  sftmmtlich  gefehlt  haben 
dflrften,  wShrend  es  Niemandem  beikommen  wird,  su  glauben, 
Heriog  Albrecht  habe  etwa  auch  den  Originalbrief  des  Stadtrechts 
Tom  Jahre  1221  zerrissen  und  sei  dadurch  die  Ursache  des  Ver- 
lostes dieses  Privilegiums  geworden.  Will  man  sich  innerhalb  er- 
laubter Schlosse  halten,  so  wird  man  die  Beantwortung  der  Frage, 
ob  das  Rudolfinische  Privilegium  dem  Copisten  des  Eisenbuches 
Torgelegen  habe,  ablehnen  müssen;  mit  anderen  Worten :  wir  wissen 
nicht  zu  sagen ,  zu  welcher  Zeit  Oberhaupt  die  sdmmtlichen  Privile- 
gien der  Stadt  vor  Albrecht  I.  verloren  gegangen  sein  mögen. 

Treten  wir  nun  an  die  Besprechung  des  Inhalts  der  beiden 
Privilegien,  und  beschäftigen  wir  uns  hier  zuerst  mit  der  Urkunde  b. 
Da  ftllt  uns  denn  sofort  der  Eingang  der  Urkunde  auf.  König 
Rudolf  köndigt  sich  als  Aussteiler  des  Privilegiums  an  —  und  fingt 
dasselbe  in  eigener  Person  mit  den  nftmlichen  Worten  an,  mit  wel- 
chen Friedrich  11.  sein  Privilegium  von  1237  anhub, —  hierauf  folgt 
eine  wörtliche  Wiederholung  der  Statuten  desselben  Freiheitsbriefes 
bis  zu  dem  Worte  pepercit.  Die  Unterscheidungen,  die  sich  zwi- 
schen dem  Friedeicianum  von  1237  und  der  Rudolfinischen  Bestft- 
tigung  finden,  sind  kaum  mehr  als  Varianten.  Dagegen  fftngt  bei 
den  angeflihrten  Worten  ein  ganz  neues,  vorher  nirgends  beur- 
kundetes Recht  an,  welches  sich  ganz  und  gar  Qber  den  frQheren 
Staodpunct  des  Stadtrechtes  erhebt.  Man  kann  somit  zweiTheile  der 
Urkunde  unterscheiden:  der  erste  Theil  ist  eine  wörtliche  Wieder- 
holung des  Fridericianums  von  1237  mit  der  EigenthOmlichkeit, 
dass  derselbe  sich  weder  der  Sache  nach  als  solches  ankündigt, 
noch  in  der  Form  als  Transsumpt  ausgedrückt  ist.  Der  zweite  Theil 
ist  ein  neues  Stadtrecht  mit  sehr  ausführlichen  Bestimmungen. 
1.  Zuerst  wird  die  unbedingte  Exemtion  der  Bürger  der  Stadt  von 
allen  fremden  Gerichten  ausgesprochen.  2.  Die  Btlrger  stehen  im 
Range  und  den  Rechten  den  Rittern  gleich.  3.  Hierauf  folgt  ein 
Statut  f&r  den  Rath  der  Stadt,  der  nur  aus  20  Hitgliedern  bestehen 
soll  und  dem  die  ausgedehntesten  Vollmachten  bis  zu  dem  seltenen 
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Rechte  de  non   appellando  erlheilt  wird.    (Statuirons  et  boe  Btatu- 
tum  perrenniter  conservari  —  puriorem  juris  et  justitiae  yeritatem.) 
Wer  diese  Statuten  liest »  wird  nicht  rerkennen»  data   wir  es  hier 
mit    einem  Stadtrath   zu   thun  haben,  der  auf  der  höchsten,  ja  auf 
einer  höheren  Stufe  der  Entwicklung  angelangt  ist,  als  eine  selehe 
Ton   irgend  einer  Stadt  jener  Zeit  gerfihmt   werden  könnte.  Aber 
wahrhaft  yerrätherisch  erscheint  bei  diesen  hohen  Anspröchen  des 
Rathes  der  Satx:  Mandamus  etiam,  ut  tota  communitas   et  unifer- 
sitas   civitatis   pro  conseryandis  eorum  priuilegiis,  juribus  et  liber^ 
tatibus  judici   et  consulibus  rebus  et  persona  debeant  astare.  Es  ist 
als   ob  man    schon  yorher  gesehen  hätte,   dass   in  Beiug  auf  die 
enorme  Machtstellung  des  Rathes  allerlei  Streitigkeiten  und  Schwie- 
rigkeiten entstehen  könnten;  —  da  sollen  dann  die  Bflrger  mit  Gut 
und  Blut  für  die  Rechte  des  Rathes  eintreten   —   eine   solche  Be- 
stimmung in  einer  königlichen  Urkunde  klingt  sonderbar!  4.  Verbot 
yon  Befestigungen  im  j  Weichbilde  der  Stadt  —   eine  Bestimmung, 
die  ewar  an  sich  nichts  Auifallendes  enthält,  aber  bei  der  nicht  anbe* 
merkt  bleiben  kann,    dass  hier  mit  einem  Male  recht  im  Gegensatxe 
zu  den    reichsstädtischen  Freiheiten  an  die  österreichischen  Landes- 
fürsten  erinnert   wird,    von  denen  dieses  Vorrecht  herrühren  soll. 
Hierauf  folgt  eine  specielle  Strafandrohung  gegen  die,  welche  gegen 
das  letztere  Statut  handeln.  6.  Ausschliessung  jeder  Art  von  Hond- 
mannschaft  der  Burger  der  Stadt.    6.  Erbrechtiiche  Bestimmungen. 
7.  Bestätigung  des  Besitzes  der  Burgmauth.    8.  Versprechen,  dass 
der  König  dieselbe  Urkunde  mit  goldenem  Siegel  werde  neuerdings 
ausfertigen  lassen,  sobald  er  die  Kaiserkrone  empfangen  haben  werde. 
Wir  ftigen  gleich  hinzu,  dass  wir  uns  einer  ähnlichen  Bestimmung  in 
einer  Urkunde  Rudolf^s  nicht  erinnern.   Endlich  9.  folgt  die  fllr  das 
Datum  der  Urkunde  wichtige  Ächtung  Paltram^s  und  seiner  Sohne 
und  die  Strafandrohung  gegen  deren  Anhinger  und  Solche,   die  anf 
die  Rückkehr  derselben  bedacht  wären.    10.  Marktordnung  und  Be- 
freiung von  Zöllen.    11.  Allgemeine  Strafandrohung  gegen  die  Ver- 
letzer der  voranstehenden  Statuten,  wobei  noch  su  bemerken  kommt, 
dass  sich  der  König  ausdrucklich  von  denen   ausnimmt,   welche  zu 
keinerlei  Änderung  des  Stadtrechts  berechtigt   sein   sollten.    Ober 
S&eugen  und  Datirung  haben  wir  schon  froher  gesprochen. 

Man   kann   kaum   yerkennen,    dass   die   schwersten    Bedenken 
gegen  die  Form  tmd  den  Inhalt  unserer  Urknnde  sich  erheben  lassen. 
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Dor  soeben  wir  dieselben  keineswegs  darin,  dass  Rudolf  die  Statuten 
Friedrieb ^sll.  bestätigt  habe»  sondern  darin,  dass  derStadtrath  in  einer 
Maebtstellung  erscheint,  wie  sie  Rudolf  I.  kaum  gewShrt  haben  konnte. 
Dieser  letztere  Punct  scheint  so  schwer  in\s  Gewicht  zu  fallen»  dass 
ihm  gegenOber  der  Zweifel,  wie  denn  Rudolf  der  Stadt  Wien  die 
Reichsfreiheit,  die  er  ihr  später  ▼oraussichtlich  nehmen  musste,  ertheilt 
haben  sollte»  röllig  Terschwindei  In  der  That  meinen  wir  nicht» 
disa  es  hiermit  eine  besondere  Schwierigkeit  gehabt  hätte.  Die  ein- 
zelnen Bestimmungen  des  Fridericianums  yon  1237  hatten  sich  toH- 
ständig  eingelebt»  und  der  einzige  Umstand »  dass  durch  dasselbe 
die  Stadt  zugleich  reichsunmittelbar  erklärt  wurde»  konnte  für 
Rudolf  nichts  Ersehreckendes  haben »  da  er  ja  doch  ftlr  das  Reich 
die  österreichischen  Länder  in  Besitz  genommen  hatte»  und  an  eine 
neue  Verleihung  im  Augenblicke  wenigstens  öffentlich  nicht  dachte 
und  nach  den  Reichsgesetzen  ohne  kurfflrstliche  Zustimmung  nicht 
denken  konnte.  Wir  können  daher  nicht  begreifen,  welchen  Anstoss 
man  an  der  Bestätigung  eines  Priyilegs  durch  Rudolf  I.  nehmen 
konnte,  gegen  welches  selbst  König  Ottokar  in  keiner  Weise 
aofgetreten  ist.  Nicht  also  die  Reichsunmittelbarkeit  ist  es,  was 
unser  Pririleg  in  so  hohem  Grade  verdächtig  macht,  sondern  die 
Bestimmungen  über  die  Rttterbflrtigkeit  der  Borger,  Ober  den  Stadt- 
rath»  das  Privileg  de  non  evocando  et  appellando  und  das  Versprechen 
Ober  die  Erneuerung  des  Privilegs  :  das  sind  nach  unserer  Meinung 
die  wichtigsten  sachlichen  Bedenken  gegen  die  Urkunde,  während 
von  formeller  Seite  es  vollständig  unbegreiflich  ist »  dass  ein  Exor- 
diom  der  Urkunde  gänzlich  fehlt»  und  an  seiner  statt  die  Worte 
des  Fridericianums  als  eigene  der  Rudolfinischen  Ausfertigung 
adoptirt  werden.  Das  scheint  genOgend  zu  sein»  um  anzunehmen» 
dass  unsere  Urkunde  in  dieser  Form  höchstens  ein  Entwurf,  aber 
gewiss  nicht  einekanzleimässig  ausgestellte  Ausfertigung  sein  könnte. 
Wollte  man  nun  die  Voraussetzung  gelten  lassen »  dass  die  Bürger 
einen  Entwurf  solchen  Inhalts  dem  Könige  als  ihr  wahres  Stadtrecht 
zur  Bestätigung  vorgelegt  hätten,  so  könnte  man  sicher  sein»  dass 
Rudolf  um  so  mehr  in  der  Lage  war,  eine  Prüfung  der  darin  ent- 
haltenen Rechte  anzustellen»  als  er  ja  jüngst  erst  gegen  Paltram  und 
seine  Söhne  wegen  Hochverraths  zu  Gerichte  gesessen  hatte  und  bei 
diesem  Proeesse  offenbar  Gelegenheit  fand,  von  den  Rechten  der  Stadt 
genaue  Kenntniss  zu  nehmen.  Und  wenn  Rudolf  hinwieder  die  Macht- 
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Stellung  des  Stadtrathes  wirklich  in  der  Weise  anerkannt  hätte,  wie 
dieselbe  in  unserer  Urkunde  gezeichnet  ist,  so  müsste  man  sich  wun- 
dern, wie  es  noch  eine  Partei  geben  konnte,  die  daröber  hiDaas 
wollte.  War  doch  die  einzige  Macht,  die  noch  ausserhalb  des 
Stadtrathes  ihren  Schwerpunct  behielt,  diejenige  des  Stadtrichters, 
durch  die  Worte:  Imo  si  judex  civitatis  utilibus  eoram  ordinatiooi- 
bus  dehito  promptitudine  non  astaret  etc.  Töllig  in  die  Abhängigkeit 
des  Rathes  gekommen,  der  seinerseits  nicht  nur  das  Recht  durch 
einfache  MajoritätsbeschlOsse  sich  zu  vermehren  oder  zu  vermindern 
besass,  sondern  in  seinen  Entscheidungen  völlig  absolute  Gewalt 
erhielt.  Wenn  nun  —  so  müssen  wir  schliessen  —  wirklich  Priri- 
legien  solcher  Art  dem  König  Rudolf  zur  Bestätigung  vorgelegt 
worden  wären,  so  würde  er  sie  gewiss  nicht  als  den  Ausdruck  der 
bestehenden  Gewohnheiten  angesehen  haben,  und  es  ist  zu  zweifek 
ob  er  sich  dazu  herbeigelassen  hätte,  so  unerhörten  Ansprtlchen  des 
Stadtrathes  seine  königliche  Sancfton  zu  verleihen. 

Andererseits  kann  man  indessen  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
mancherlei  Umstände  doch  auch  dafür  sprechen,  dass  eine  Ausfer- 
tigung der  königlichen  Urkunde  aber  die  Privilegien  der  Stadt  erfolgt 
sei,  denn  abgesehen  von  dem  ersten  Theil  derselben,  welcher  da^ 
Fridericianum  von  1237  enthält,  das  auch  Ottokar  unangefochten 
gelassen  hatte,  kann  man  sich  nicht  recht  denken,  welchen  Sien 
die  Erwähnung  und  Verdammung  Paltram*s  und  seiner  Anhänger  in 
unserer  Urkunde  gehabt  hätte,  wenn  dieselbe  als  ein  von  den  Bürgern 
willkürlich  zusammengestellter  Entwurf,  oder  gar  als  eine  von  ihnen 
nachträglich  unternommene  Fälschung  zu  betrachten  wäre.  Ebenso- 
wenig würde  in  einem  blossen  Entwurf  das  Versprechen  einer  Ausfer- 
tigung mit  goldenem  Siegel  nach  erfolgter  Kaiserkrönung  Platx 
gefunden  haben ,  und  endlich  sind  —  wie  sich  noch  später  zeigen 
wird  —  urkundliche  Zeugnisse  dafür  erhalten,  dass  König  Rudolf 
der  Stadt  in  der  That  ihre  Privilegien  bestätigt  und  ausgefertigt  habe. 

Fassen  wir  alle  diese  Erwägungen  zusammen,  so  wird  sick 
sagen  lassen,  dass  in  der  vorliegenden  Form  und  dem  mitgetheilten 
Inhalte  nach  das  Privilegium  b  sicherlich  nicht  von  Rudolf  ertheiit 
worden  ist,  dass  es  aber  fast  eben  so  Vieles  enthält,  was  fär  seine 
Echtheit ,  als  was  für  seine  Unechtheit  zu  sprechen  scheint.  Bevor 
wir  zu  einer  bestimmteren  Schlussfolgerung  gelangen,  mag  es  uun 
gestattet  sein,   auf  das  andere  vom  König  Rudolf  uns  erhaltene  Pri- 
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Tilegiuin  nftber  eiaxagehen  und  die  Urkunde  a  eingehender  su  unter- 
suchen. 

Böhmer  hatte  för  diese  Urkunde  vom  20.  Juni  1278  ein  gun- 
stiges Vorurtheil;   da  er  die  ganze  Frage  nur  unter  dem  Gesicbts- 
panct  der  Reichsfreiheit  betrachtete,   so  meinte  er  wohl,   dass  die 
Urkunde  a*   in  welcher  ron  dieser  nichts  enthalten  ist,  echt,  die  Ur- 
kunde b  aber  eben  desshalb  unecht  sein  dürfte.   Sieht  man  aber  auf 
den  Inhalt  der  Urkunde  a  genauer,   so  xeigt  sich,   dass  er  noch 
bedenklicher  ist,   als  der  der  Urkunde  b.   Dem  Pririlegium  a  liegt 
das  Lieopoldinische  Stadtrecht  ?om  Jahre  1221  su  Grunde,   aber 
welche  Veränderungen   hat  dieses  hier  erfahren!    Während  das 
Leopoldinische  Stadtrecht    die   Gerichtsbarkeit   durchaus    in    den 
Händen  des  Stadtrichters  vereint»  zeigt  unsere  Urkunde  b  eine  auf- 
fallende Vorliebe  f&r  Einmischung  des  Stadtrathes  in  die  richterlichen 
Befugnisse.  Der  §.  5  des  Leopoldinums  (wir  halten  uns  an  die  Ein- 
theiluDg  Gaupp*s  II,  S.  238)  wird  dahin  abgeändert,  dass  der  Nachlass 
des  Mörders  per  ordinationes  consuium  civitatis  zu  bewahren  sei. 
Eben  so  intervenirt  im  §.  8  der  Stadtrath  im  Verein  mit  dem  Judex 
and  heisst  es:  res  autem  suae  sub  testimonio  idoneorum  virorum 
a  iudice  civitatis  et  consulibus  sub  interdicto  ponantur  etc.   Im 
§.  1 1  tritt  die  Verbannung  des  Beschädigers  zu  der  Bestimmung  des 
Leopoldinums  hinzu,    von  welcher  —  heisst  es  —  auch  der  Stadt- 
rath nicht  absehen  darf.   Im  §.  23  sagt  das  Leopoldinum  von  dem, 
der  überwiesen  wird,  einen  Geächteten  zu  Gast  behalten  zu  haben: 
persona  sua  et  res  in  nostra  stent  potestate,  das  Rudolfinum  hat  dafür 
in  ordinatione  et  potestate  consuium  et  judicis  civitatis.  Ebenso  wird 
im  ^.  25  der,  welcher  eine  Frau  missbraucbte,   vor  das  Gericht  der 
Räthe  neben  dem  des  Richters  gezogen.   In  vielen  anderen  Fällen 
werden  die  Bussgelder,   welche  das  alte  Leopoldinum  dem  Landes- 
fursten  zuspricht,   dem  Stadtrathe  oder  der  Stadt  Oberhaupt  zuge- 
wendet. So  werden  im  §.  27  und  28  die  Bussgelder  zwischen  dem 
Richter  und  der  Stadt  (in  usum  civitatis) |getiieilt  und  ebenso  im 
^.  29  und  36.   Und  in  §.  46  heisst  es,  dass  die  Güter  des  in  Wien 
verstorbenen  Fremden,    wenn  sich  binnen  Jahr  und  Tag  niemand 
gemeldet  habe,  verfallen,  und  zwar  nach  dem  Leopoldinum  due  par- 
tes bonorum  illorum  nos  contingant,    tertia  pars  detur  pro  anima 
iliius;   im  Rudolfinum  dagegen:    medieias  bonorum  suorum  in  usum 
civitatis  et  alia  medietas  pro  anima  sua  impendatur.   Eine  vielleicht 


90  L  o  r  e  a  s 

noch  eingreifendere  Änderung  finden  wir  endlich  in  §.  43 — 4S. 
Hier  wird  der  Stadtrath  zur  Vormundschaft  Ober  die  anmöndigen 
Kinder  verstorbener  Bfirger  berufen,  deren  Mutter  wieder  gehwatet 
hat»  eine  Bestimmung,  von  der  im  ursprflnghchen  Stadtreeht  natür- 
lich keine  Spur  enthalten  ist 

Suchen  wir  nun  den  Charakter  der  in  dem  Rudolfinischen  Be- 
stStigungsbriefe  des  Leopoldinischen  Stadtrecbts  gemachten  Ände- 
rungen bestimmter  eu  beseichnen»   so  ist  kein  Zweifel,    dass  hier 
dieselbe  Tendent   vorwaltet,    wie  in  der  Urkunde  b.   Während  da 
die  Stellung  desRathes  in  der  Verfassung*  masslos  gesteigert  erscbdnt, 
ist  dort  sein  Einfluss  auf  die  Gerichtsbarkeit  ein  unverbSltoissmissig 
grosser.  Man  sieht :  dass  man  es  auch  hier  mit  den  weitgehenden  An- 
sprQchen  einer  grossen  Rathspartei  zu  thun  hat,   welche  eine  Reihe 
von  Conflicten   wohl  vermuthen   lassen.   Sollte  man   aber  sagen, 
welches  von  den  beiden  Rudolfinischen  Privilegien  tiefere  Eingriffe 
in  die  Recbtsbasis  der  städtischen  Verhältnisse  mache,    so  ist  mao 
in  der  That  um  die  Antwort  verlegen;  so  viel  aber  ist  gewiss,  dass 
es  nicht  die  so  häufig  und  stark  bestrittene  Urkunde  i,  sondern 
gerade  die  fQr  gans  unbedenklich  gehaltene  Urkunde  a  ist,   welche 
die  weitaus   empfindlichsten  Einschränkungen  der  landesfurstlieheB 
Rechte  enthält,   denn  wie  wir  eben  gesehen  haben,    sind  in  der 
letzteren  eine  Anzahl  von  Bussgeldern   der  herzoglichen  Kammer 
entzogen  worden,   und  Beträge,   auf  welche  der  Fiscus  Ansproeb 
hatte,   werden  nach  dem  Rudolfinischen  Stadtrecht   ohne  weiters 
dem  Nutzen  der  Stadt   ^iu  usum  civitatis**  zuerkannt.     Und  nun 
erinnern  wir  uns  hier,    was  die  Reimchronik  von  dem  Streite  der 
Bürger  mit  Herzog  Albrecbt  erzählt:  Die  Urkunden,  durch  welche 
der  herzogliche  Schatz  und  wäre  es  auch  nur  um  10  Pfennige  be- 
schädigt worden  wäre  —  so  heisst  es  da  —  wurden  unnaehsiebt- 
lich   vernichtet.  Wollte  man  also   der  Erzählung  der  Reimehrooik 
eine  Beziehung  auf  unsere  beiden  Rudolfinischen  Privilegien  geben, 
so  könnte  man  nicht  zweifeln ,  dass  da  gerade  von  der  Urkunde  0 
keineswegs  aber  von  der  Urkunde  b  die  Rede  ist.    Weht  die  Frage 
über  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  gab  Veranlassung  so  Strei- 
tigkeiten mit  dem  Hersoge,  sondern  vielmehr  die  Beeinträchtigung, 
die  seine  Gerichtsbarkeit  durch  die  in  der  Urkunde  a  zu  Tage  tre- 
tenden Ansprüche  des  Stadtrathes  erlitt. 
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Wenn  uns  nun  schon  die  «offiBillenden ,  immer  in  Gunsten  des 
Stadtintbes  lautenden  Änderungen  des  Leopoldin  ums  fast  den  Ein- 
droek  ?on  Interpohtionen  (temacht  haben,  so  sind  doch  noch  andere 
Umstände  rorhanden »  welche  das  Privilegium  a  KOnig  Rudolf  *s  I. 
noch  bedenklicher  machen. 

In  dem  zu  Grunde  liegenden  Stadtrecht  rom  Jahre  1221  ent- 
klit  der  letzte  §.  K6  die  Einsetzung  tod  Tiemndzwanzig  Rftthen  der 
Stadt:  die  Gründung  jener  Behörde,  die  uns  in  den  Rudolfinischen 
PriTilegien  eben  so  gewaltig  entgegentritt.  In  der  Urkunde  a  da- 
gegen bort  mit  dem  §.  K4  die  Concordana  auf.  Es  folgen  einige 
minder  erhebliche  Bestimmungen  Ober  gewisse  HandwerkerTcreine, 
über  Ekebmch,  welcher  Tor  das  geistliche  Gericht  verwiesen  wird, 
ober  Verkauf  von  ungrischem  Wein  und  Anderes.  Dann  folgt  eine 
wiehtigere  Anordnung,  indem  es  heisst:  Statuimus,  ut  omnes 
eicessos  summe,  nocivi  et  enormes,  qui  nobis  in  Austria  coiistitutis 
perpetrantnr ,  correctiones  regias  iuxfa  nosfrae  distinctionis  arbi- 
triom  post  emendam  debeant  subjacere ,  nobis  vero  extra  limites 
Anstriae  positis  huiusmodi  correctiones  et  poenae  juxfa  decreta 
eonsulum  usibus  civitatis  pleno  plenius  impendantur.  Wiewohl  wir 
nun  nicht  verkennen  mögen,  dass  eine  solche  Verzichtieistung  des 
Kdoigs  auf  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ffir  den  Fall,  dass  er  sich  selbst 
nicht  im  Lande  beftnde ,  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegen  mag, 
so  kann  man  sich  doch  nicht  leicht  eine  fatalere  Bestimmung  als 
diese  tdr  den  nachherigen  Landesf&rsten  denken,  und  es  ist  fast  als 
ob  dieselbe  recht  im  Gegensatze  gegen  Aibrecht^s  Regiment  gemacht 
worden  wftre.  Wie  aber,  mOssen  wir  nun  fragen,  steht  es  mit  dem 
Stadtrathe  selbst,  der  in  so  vielen  und  auch  wieder  in  der  letzt- 
aogeftthrten  Bestimmung  an  die  Stelle  der  landesfflrstliehen  Gewalt 
getreten  ist.  Dem  ganzen  Privilegium  entsprechend  mCIsste  man 
erwarten,  dass,  wie  in  dem  Leopoldinum.  so  auch  in  der  Urkunde  a 
non  zum  Schlüsse  Ober  die  Einrichtung  und  Zusammensetzung  des 
Rathes  etwas  gesagt  wäre  —  aher  davon  findet  sich  nichts.  —  Die 
Erklärung  daflir  ist  nicht  schwer  zu  geben :  Alles,  was  sich  auf  den 
Stadtrath  und  seine  verfassungsmässige  Organisation  bezieht,  ist 
nämlich  in  der  Urkunde  b  König  Rudolfs  gesagt,  und  es  musste 
daher  der  $.  S6  des  Leopoldinischen  Stadtrechtes  natürlich  in  der 
IVkunde  a  ganz  entfallen.  Vergleicht  man  aber  den  §•  M  des 
alten  Stadtrechts  mit  den  Bestimmungen  der  Urkunde  6  König  Rudo  Ifs, 
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SO  findet  man  ihn  dort  mit  der  wesentlichen  Veränderang»  dau  in 
die  Stelle  der  XXIV.  prudentiores  eivium»  M^iginti  Tiri  sa|Hentiores 
etc.  pro  consulibus  eligantor ** ,  und  dass  ausserdem  diesem Bathe, 
wie  schon  früher  erwAhnt»  eine  weit  ausgedehntere  Rechtssphire 
ertheilt  wird. 

In  diesem  wichtigen  Umstände  nun  erblicken  wir  nothweo- 
dig  einen  organischen  Zusammenbang  der  in  ihrer  jetzigen  Fora 
vorliegenden  beiden  Rudolfinischen  Urkunden,  und  zn  meinen,  dass 
die  Urkunde  b  unecht,  die  Urkunde  a  aber  echt  sei,  wird  nunmehr 
schon  desshalb  nicht  möglich  sein,  weil  a  die  Urkaode  b  noth- 
wendig  voraussetzt,  und  der  §.  56  in  der  Urkunde  b  eben  nur 
desshalb  weggeblieben  sein  konnte,  weil  die  betreffende  geinderte 
Bestimmung  schon  in  der  Urkunde  b  enthalten  ist,  wobei  dann  frei- 
lich nur  wieder  eine  neue  Schwierigkeit  entsteht,  dass  dieUrkoodea 
bereits  Rücksicht  nimmt  auf  die  Bestimmungen  eines  PriTilegs,  d» 
angeblich  vier  Tage  später  gegeben  ist.  Jedenfalls  aber  mQsste  mao 
das  zugestehen  ,  dass  die  beiden  Urkunden  Rudolfs  mit  einander 
stehen  und  fallen,  und  dass  es  wohl  nicht  angeht,  die  eine  in  ihrer 
vorliegenden  Gestalt  zu  verwerfen  und  die  andere  in  der  vorlieges- 
den  Form  zu  vertheidigen. 

Indem  uns  nun  aber  der  Inhalt  unserer  Urkunden  mehr  osd 
mehr  die  Stützen  der  Vertheidigung  derselben  entzieht,  scheint  iieh 
das  Mass  unserer  Zweifel  vollends  zu  f&llen,  wenn  wir  auf  den  Bo- 
gang  der  Urkunde  a  hinblicken,  in  welcher  Rudolf  den  Wienen 
ihre  Rechte,  wie  er  versichert,  wegen  ihrer  Treue  u.  s.  w.  bestitigi 
Hiebei  erscheint  es  nun  kaum  fQr  nöthig ,  noch  einmal  daran  xu 
erinnern ,  dass  diese  Rechte  selbst  nichts  anderes ,  als  die  in  der 
angegebenen  Weise  modificirten  Statuten  Herzog  Leopold*s  sind; 
diese  einfache  Wahrheit  aber  mflssteKönig  Rudolf  und  seine  Kanslei 
entweder  nicht  gewusst  oder  im  Augenblicke  der  Ausfertigung  ver- 
gessen haben,  wenn  wir  annehmen  könnten,  dass  das  Privilegium  in 
seiner  wahren  Form  uns  vorläge,  denn  im  Eingange  seiner  Bestiti- 
gung  heisst  es:  Hinc  est,  qnod  nos  praedictam  ciritatem  et  ineoias 
eius  tam  posteros,  quam  praesentes  in  specialis  nostri  ac  loperii 
Romani  gremium  gratiose  perpetuo  confovendos  assumimus  inno- 
vantes  et  confirmantes  antiquas  quaslibet  eiusdem  libertates  et  omo» 
iura,  quae  sibi  a  Divae  memoriae  Friderico  Romanorum  Impert- 
tore  praedecessore  nostro  concessa  comperimus  ex  plenitutidiae 
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regiie  poleAUtis.  Hier  wird  also  gesagt »  dass  es  das  Privilegiam 
Friedrieh*s  11.  sei,  das  Rudolf  zu  bestfttigen  beabsichtige,  während 
zQgldeh  schon  in  diesen  Worten  auch  die  Reichsfreiheit  der  Stadt 
anerkannt  erscheint.  Wiemuss  man  aber  erstaunen,  wenn  nun  keines- 
wegs die  Statuten  Friedrich*s  II.,  sondern  diejenigen  LeopoId*s  VI. 
folgeo.  Wir  denken,  dass  dieser  Widerspruch  allein  hinreichend 
wire,  um  auch  der  Urkunde  a  jeden  Grad  ron  Glaubwürdigkeit  in 
der  ToriiegendenForm  abzusprechen;  rechnet  man  aber  hiezu  noch, 
wie  sehr  die  Urkunde  den  Charakter  ron  Interpolationen  zu  Gunsten 
des  Stadtrathes  trägt,  und  wie  der  Schluss  der  Urkunde  eine  offen- 
bare Rücksichtsnahme  auf  die  Urkunde  b ,  welche  angeblich  yier 
Tage  jflnger  sein  sollte,  verräth,  so  wird  man  nicht  zu  läugnen  ver- 
mögen, dass  die  eine  der  Rudoifinischen  Urkunden  so  wenig  wie 
die  andere,  in  der  Qberlieferten  Form  von  einer  strengeren  Kritik 
fir  echt  angesehen  werden  kann. 

m. 

In  dem  negativen  Resultate,  welches  unsere  Untersuchung  zu 
Tage  gefordert  hat ,  wird  kaum  eine  wesentliche  Meinuugsdifferenz 
unter  Solchen  entstehen  können ,  welche  mit  uns  den  Inhalt  der  Ur- 
knnden  sorgsam  durchgelesen  haben.  Denn  man  muss  ftlrwahr 
daiüber  am  meisten  verwundert  sein ,  dass  man  die  Bedenken ,  die 
gegen  das  zweite  Privileg  erhoben  wurden,  nicht  schon  längst  auch 
auf  das  erste  ausgedehnt  hat;  die  Frage,  die  sich  aber  fQr  uns  er- 
hebt, ist  nun  hauptsächlich  die,  ob  wir  uns  mit  diesem  negativen 
Resultate  begnügen  sollen.  Wenn  wir  nun  auch  in  der  weitern 
Untersuchung  nicht  mit  dem  gleich  hohen  Grade  von  Sicherheit  vor- 
värts  zu  sehreiten  vermögen ,  so  verlohnt  es  sich  doch  wohl  des 
VersDches,  ein  positiveres  Resultat,  als  das  bisherige ,  wenigstens 
aniustreben,  und  jedesfalls  muss  es  als  durchaus  wQnschenswerth 
erseheinen ,  den  Zustand  und  die  historisch  gesicherte  Ent- 
▼iekelung  des  Wiener  Stadtrechts  unter  König Rndolf  und  die  hieraus 
folgenden  Consequenzen  ffir  die  Regierung  Herzog  Albrecht*s  fest- 
zostellen. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  wir  uns  zunächst  um  Anhaltspuncte 
der  Beurtheilung  ausserhalb  der  bestrittenen  Urkunden  selbst  umzu- 
sehen haben,  um  zu  entdecken,  ob  und  welche  Privilegien  Rudolf  I. 


94  L  o  r «OB 

den  Wienern  ertheilt  habe.  Hätten  wir  nun  nicht  die  ErUhluu^  der 
Reimehronik  von  dem  Aufsttiode  der  Wiener  gegen  Uersog  Albrecht 
aas  inneren  und  äusseren  Gründen  als  eine  bdehst  unsiehere  und 
zweideutige  Grundlage  der  Betrachtung  erksnnt»  so  köoDleo  au 
ihre  Nachrichten  um  so  lieber  und  erwönschter  sein,  als  alle  ande- 
ren Chroniken  über  die  städtischen  Verhältnisse  Wiens  fast  gäni- 
lieh  schweigen.  Allein  wir  haben  uns  nicht  der  Cberseugang  rer- 
scbliessen  können»  dass  die  Erzählung  der  Reimehronik,  wenn  sie 
auch  manehes  Wahre  enthält,  doch  eben  so  viel  Unrerstindiges 
oder  gar  rein  Erdichtetes  bietet,  dass  ihre  Benfltxung  in  aoserer 
Frage  mehr  Verwirrung  als  Aufklärung  gebracht  hat ,  wie  deos  in 
der  That  gewiss  nur  selten  mittelalterliche  Schriftsteller  eine  gute 
Grundlage  für  urkundliche  Interpretationen  abgeben.  Doch  wie  dem 
auch  sei,  die  Reimehronik  haben  wir  in  uaserm  Falle  für  zu  sozu- 
yerlässig  erkannt,  als  dass  wir  uns  in  ihre  pbantasiereiebenirrgiflge 
yerlocken  lassen  könnten.  So  sind  wir  denn  auf  ein  sehr  kleines 
urkundliches  Material  angewiesen,' welches,  obgleich  längst  bekaoot 
und  durch  keinerlei  neue  Funde  ergänzt,  noch  einmal  angesehen 
sein  will,  ob  es  nicht  deutlicher  zu  reden  veroMg,  als  bisher. 

Gehen  wir  biebei  chronologisch  zu  Werke ,  so  finden  wir  mu 
dem  Jahre  1281  eine  Anzahl  Urkunden  hervorr^ender  Wiener 
Bürger,  welche  über  das  Verbältaiss  der  Stadt  zu  Kdnig  Rudolf  uid 
zu  Albrecbt  einige  Auskunft  geben.  Unmittelbar  nachdem  K6ii| 
Rudolf  seinen  erstgebornen  Sohn  Albrecht  zun  Reiehsf erweser  lo 
Osterreich  erhoben  hatte,  wurden  von  den  Städten  Haldignagsbriefej 
gefordert.  Wir  besitzen  solche  beispielsweise  von  Neustadt  ood 
Laa,  ganz  besonders  zahlreich  von  Wien,  denn  hier  scheint  ausser 
dem  Richter  und  Münzroeister  jeder  einzelne  der  Stadträthe  eioe 
besondere  Urkunde  ausgestellt  zu  haben.  (Vgl.  Lichnowskj, 
Regesten  I,  S.  81  und  82.)  Betrachtet  man  nun  diese  Briefe,  s« 
sind  zweierlei  Gattungen  zu  unterscheiden;  die  einen  endiaKei 
nichts  als  das  Gelöbniss  des  Gehorsams  und  beurkondeo  dea  defl 
Könige  Rudolf  und  seinem  Sohne  geleisteten  Eid  der  Treue.  Diese 
differiren  auch  nicht  im  Wesentlichen  von  den  nach  einem  gemeift* 
schaftlichen  Formular  anderer  Städte  zu  Wien  im  Mai  1281  aas- 
gestellten  Urkunden  i)*  Die  anderen  dagegen,  und  es  sind  diejeoigea 

1)  Die  -nit  A-iinthna  einiger  ^leich;ilti<;dn  Wurtevölli»;  ubereinstiiBmeadeii   Urktft4«i 
voo  Laa  and   Neustadt»  vfl.   Kaaob   Gescb.  III,  54  nd  Lambaditr  llrftak.S,  19t« 
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eüier  Reibe  der  augosehensteit  Burger,  Sudtrftthe  ohne  Zweifel» 
eothalteo  ausser  der  Versicherung  des  Gehorsams  und  dem  6el5b- 
nisse  der  Treue  noeb  ein  besonderes  Verspreehen.  Die  Aussteller 
dieser  letzteren  Art  von  Urkunden  sagen  sich  besonders  ron  jeder 
Gemeinsebaft  mit  dem  gefichteten  Paltram  und  seinen  Sdbnen  los, 
sie  hsbeo  geschworen  nicht  blos  ihm,  sondern  auch  seiner  Sache 
jede  UnterstQtzung  zu  entziehen  und  jeden  persönlichen  und  schrift- 
lichen Verkehr  mit  den  Gefichteten  zu  .vermeiden.  Wir  erinnern 
QDS  hiebei,  wie  das  hierauf  bezögliche  Verbot  auch  in  dem  Rudol* 
finischen  Privilegium  b  zu  finden  ist,  und  mögen  daraus  ersehen, 
wie  es  sich  in  der  Angelegenheit  Paltram^s  nicht  blos  um  seine 
Person,  sondern  unzweifelhaft  auch  am  eine  Politik  gehandelt  habe, 
welche  einzelne  Stadtrftthe  oder  vornehme  Bürger  vertreten  haben 
Dod  deren  Wiedererwacheii  dem  Könige  und  seinem  Sohne  beson- 
ders geAbrlich  gewesen  sein  muss. 

Im  Übrigen  wird  in  den  aagefilhrten  Briefen  das  Verhfiltniss 
der  Stadt  zu  dem  König  und  dessen  Sohn  nicht  näher  bestimmt»  mid 
Aber  die  Verfassungsfragen ,  die  in  den  Rudolfinischen  Privilegien 
üogeregt  sind,  keinerlei  weitere  Andeutung  gegehen«  Um  so  wich- 
tiger erscheint  nun  in  dieser  Richtung  das  wenige  Monate  spftter 
Tom  Grafen  Albrecht  als  Reiehsverweser  der  Stadt  Wien  ertheilte 
Privileg,  wodurch  das  Niederlagsrecht  neu  geordnet  wird.  Hier 
beisst  es  nun»  dass  Albrecht  mit  seinem  Rathe  der  Landherren  die 
Bürger»  den  Stadtrath »  vorgefordert»  um  das  Handelsrecht  der 
fremden  Kaufleute  zu  fixiren.  „Uo  beweist  uns**»  beisst  es  sodann 
in  der  Urkunde,  «der  Rat  von  der  Stat  se  Wienn  das  sy  alt  bant- 
festen  habent  gehabt  von  Cheisern  und  von  den  Fürsten  ze  Oester- 
rieh,  die  in  unser  Herre  und  unser  werder  vater  Cbumch  Rudolf 
emewet  und  bestAtet  hat  mit  sinen  hantfeaten''.  Hieraus  sehen  wir 
also,  dass  die  Bürger  nicht  blos  eine,  sondern  mindestens  zwei  Ur- 
kunden von  König  Rudolf  besassen  und  vorlegen  konnten»  und  daoait 
hierQber  kein  Zweifel  sei»  erfahren  wir  noch  besonders»  dass  es 
Bestfitigungen  von  kaiserlichen  und  landesf&rstlicben  Privilegien 
gewesen  seien.  Wir  glauben  hierauf  das  grösste  Gewicht  legen  zu 


weicbaa  kochiieos  tod  dco  Wiener  Briefeo  daria  ab,  data  in  jenen  Albrecbt  ala 
ReichaWear  aaadrScklicb  genannt  ist  und  ihm  als  tolchem  geschworen  wird,  und  in 
dieaen  aebleditwes  ron  dem  Bntg-ebornen  König  Rndoirs  die  Rede  ist.  Ob  übrigens 
die  Vertretet  der  Stfdte  in  einem  gemeinsamen  Tage  auf  den  tV.  Mai  berafen  waren  T 
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sollen,  denn  Niemandem  wird  es  beikommen»  zu  behaupten,  das^  die 
Stadt  schon  damals  vor  den  Keicbs verwest;!'  und  den  Rath  der  Land- 
herren  mit  falschen  Privilegien  getreten  sein  könnte.  Es  wäre  in 
der  That  ein  unerhörtes  Beispiel  in  der  Geschichte  der  Fftlschungen, 
wenn  man  es  gewagt  hätte,  drei  Jahre  nach  dem  Datum  der  Aos- 
stellurig  —  in  einem  Augenhiicke,  wo  der  König  eben  erst  Wien  ver- 
lassen hatte  und  sammt  seiner  Kanzlei  in  dem  unfernen  Nörnberg 
noch  weilte,  in  öffentlicher  Versammlung  unterschobene  Privilegien 
vorzulegen  DarQber  wird  also  wohl  Alles  mit  uns  einverstanden 
sein,  dass  am  24.  Juli  1281  Albrecht  die  echten  Urkunden  —  Be- 
stätigungen der  Stadtrechte  von  Kaisern  und  Landesförsteo  — 
König  Rudolfs  vor  sich  gehabt  habe. 

Suchen  wir  nun  nach  weiteren  Momenten ,  aus  denen  sieh  saf 
den  Inhalt  dieser  echten  Rudolfiniscben  Privilegien  schliessen  lisst, 
so  kann  es  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  Wien  hier  ausdröeklicb 
noch  als  des  Riches  haubtstadt  in  Oesterreieh  bezeichnet  wird.  Wollte 
man  nun  auch  —  wofQr  wir  indess  kein  Beispiel  wQssten  —  den 
Ausdruck  haubtstadt  auf  das  folgende  «in  Oesterreieh'  beziehen,  so 
als  ob  hiedurch  nicht  etwa  eine  blos  locale  Bezeichnung,  sondern 
vielmehr  eine  auszeichnende  Hervorhebung  Wiens  unter  den  übrigen 
Städten  Österreichs  gemeint  sei,  so  bliebe  doch  immer  noch  der 
Ausdruck  „des  Riches**  stehen,  der  unzweifelhaft  auf  eine  Stellung 
der  Stadt  im  Hinblick  auf  das  Reich  weist,  und  so  kann  man  bierio 
einen  genflgenden  Grund  daffir  erblicken,  dass  das  von  Rudolf 
bestätigte  Kaiser- Privilegium  kein  anderes,  als  das  uns  wohl- 
bekannte Fridericianum  von  1237  gewesen  sein  kann. 

Hit  gleicher  Sicherheit  lässt  sich  das  andere  von  König 
Rudolf  ertheilte  und  von  der  Stadt  eben  vorgelegte  Privile^nm 
näher  bestimmen:  Der  Inhalt  des  Albrechtinischen  Briefes  ron 
1281  ist  nämlich  der,  dass  durch  denselben  die  frOheren  Bestim- 
mungen über  das  Niederlagsrecht  modificirt  werden.  Nun  beisst 
es  ausdrücklich:  „An  denselben  llantfesten  (König  Rudolfs  und  der 
Landesf&rsten)  do  stunt  an  under  andern  Sätzen  und  under  andern 
Artikeln,  daz  weilen  ein  niderleg  da  ze  Wienn  ist  gewesen  den 
also  gemachet  was  und  geschriben  von  Wort  ze  Wort:  Ez  eoscbol 
dheinen  menschen  urloublich  sein  von  Swaben  noch  von  Regens- 
burg noch  von  Pazzow  noch  von  andern  Landen  ze  varea  out 
sinem  Choufschatz  bintz  Ungern,  sie  schuln  mit  ihren  Chourscbati 
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raren  die  rechten  Lantstrasze  gen  Wienne  und  schulen  do  ir 
ehou&chats  allein  niderlegen,  swer  do  entgegen  tet*  der  schol 
der  Stat  ze  Wienne  ze  buz  geben  zway  pfunt  Goldes.  Es  schol 
auch  dehain  Treroder  Choufmann  ze  Wienn  lenger  bleiben  mit 
sioem  choufschatz  denne  zwen  manen  und  schol  sinen  choufschatz 
nieman  rerkaufen  denne  einem  purger  ze  Wiennen**.  Man  sieht, 
es  ist  dies  die  wörtliche  Übersetzung  ron  §•  49  und  80  des  ältesten 
Leopoldinischen  Stadtrechtes ,  deren  Bestimmungen  auch  in  die 
uns  Torliegende  Urkunde  a  König  Rudoirs  übergegangen  sind.  Und 
somit  kann  auch  das  als  erwiesen  betrachtet  werden,  dass  König 
Rudolf  das  landesfürstliche  Recht  Herzogs  Leopold*s  vom  Jahre 
1221  bestätigt  und  erneuert  habe,  und  dass  dieser  Bestdtignngsbrief 
eben  so  wie  der  des  Pririlegiums  Friedrich^s  II.  in  der  Versamm- 
loDg  Tom  24.  Juli  1281  noch  in  seiner  echten  Form  vorgelegen 
habe.  Wir  haben  zugleich  durch  diese  äusseren  Zeugnisse  eine 
Bestätigung  unserer  früher  gemachten  Wahrnehmung  erhalten,  dass 
die  beiden  Urkunden  Rudoirs,  von  denen  die  eine  eine  Bestätigung 
des  alten  Stadtrechtes  und  die  andere  des  reichsstädtischen  Frei- 
heitsbriefes Friedrich *s  II.  enthielt,  sich  keineswegs,  wie  Böhmer 
anzunehmen  geneigt  war,  gegenseitig  ausschliessen ,  sondern  viel- 
mehr neben  einander  bestanden  haben,  und  was  sich  somit  aus 
inneren  Kriterien  ergab,  findet  sich  auch  durch  die  äusseren  Zeug- 
nbse  erprobt.  Damit  ist  jedoch  selbstverständlich  keineswegs 
erwiesen,  dass  wir  den  wahren  Inhalt  und  die  echte  Gestalt  der 
Rudolfiniaehen  Verleihungen  noch  besitzen,  vielmehr  bleibt  die 
Frage,  wie  die  Bestätigungsbriefe  Rudolfs  beschaffen  waren,  auch 
jetzt  noch  eine  offene,  und  wir  müssen  uns  begnügen  constatirt  zu 
haben,  dass  überhaupt  im  Jahre  1281  noch  zwei  echte  Urkunden 
Rudolfs  dem  Grafen  Albrecht  vorlagen,  von  denen  die  eine  im 
wesentlichsten  eine  Bestätigung  des  Leopoldiimms,  die  andere  des 
Fridericianums  —  also  derjenigen  Stadtrechte,  welche  auch  unter 
der  Herrschaft  Ottokar*s  in  Kraft  bestanden,  enthalten  habe. 

Doch  sehen  wir  uns  noch  um  weitere  Zeugnisse  für  das  Vor- 
bandensein der  Rudolfinischen  Briefe  um,  so  ist  das  hervorragendste 
unzweideutig  die  schon  früher  erwähnte  Verzichtsurkunde  des 
Richters,  Rathes  und  der  Gesammtheit  der  Bürgerschaft  vom  Jahre 
1283,  in  welcher  es  heisst:  „cedimus  et  renunciamus  omnibus  et 
siagulis  priuilegiis,  cuiuscunque  tenoris  existant  per  serenissimum 
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dominum  nostrum  Rudolfum  Romanorum  regem  semper  Augustum 
nobis  et  civitati  Wiennen&i  traditis  et  concesais«  (Uormayr,  Wien  II, 
S.  38.  Kurz,  Urkd.  Nr.  20.)  Wir  werden  später  zu  untersachcn 
haben,  aus  welchen  Gründen  diese  Verziehtleistung  auf  die 
Rudolfinischen  Privilegien  von  dem  nun  als  Herzog  regiereodea 
Albreebt  gefordert  worden  ist,  und  welche  Umstdnde  dazu  geführt 
haben  —  hier  wollen  wir  nur  den  Punct  herrorheben,  dass  auch  in 
dieser  Verzichtleistuogsurkunde  von  zwei  oder  mehreren  PriTilegien 
König  Rudolfs  die  Rede  ist;  denn  wenn  man  auch  zuweilen  PriTi- 
legium  in  der  Mehrzahl  in  dem  Sinne  Ton  Statuten  gebraucht  und 
daher  davon  redet,  dass  in  einer  einzigen  urkundlichen  Ausferti- 
gung mannigfaltige  Privilegia  enthalten  seien,  so  ist  doch  hier  diese 
Deutung  nicht  zulässig,  weil  der  Zusatz  cuiuscunqoe  tenoris  auf 
die  ganzen  Urkunden  hinweist  Wenn  übrigens  aus  der  Zeit,  in 
welcher  der  erwähnte  Verzichtbrief  ausgestellt  wurde,  noch  eise 
Anzahl  neuer  specieller  Gehorsam-  und  Huldigungsbriefe  fiir  den 
nunmehrigen  MHerzog**  Albrecht  von  Seite  der  Bürgerschaft  vor- 
liegen ,  so  enthalten  diese  keinerlei  weitere  Hinweise  auf  die 
Privilegien  Konig  Rudolfs,  und  wir  werden  über  dieselben  erst  da 
zu  handeln  haben,  wo  wir  von  dem  Gange  und  der  Entwicketaog 
des  Stadtrechtes  im  Zusammenhange  reden  werden. 

Wenn  wir  nun  aber  aus  diesen  urkundlichen  Andeutungeo 
mit  Sicherheit  annehmen  dürfen,  dass  König  Rudolf  sowohl  das 
Leopoldinische ,  wie  auch  das  Rudolfinische  Stadtrecht  bestätigt 
hat,  so  fragt  es  sich,  welches  war  der  volle  Inhalt  dieser  beiden 
Privilegien.  Denn  dass  die  uns  vorliegenden  zwei  Urkunden  niekt 
die  echten  Privilegien  sein  können,  dafür  liegen  die  Beweise  klar 
zu  Tage.  Kehren  wir  nun  zu  unserer  Untersuchung  der  beiden 
Urkunden  zurück  und  trachten  nunmehr  ihren  echten  Inhalt,  so  gut 
es  eben  geht,   wieder  herzustellen.    Wir  beginnen  abermali  mit 
der  Urkunde  b.   Da  ist  uns  nun  zuerst  der  gewohnheitswidrtge 
Abgang  jeder  Eingangsformel  und  die  formlose  Adoption  des  Wort- 
lautes des  Fridericianums  von  1237  (1247)  aufgefallen.  Gans  eben 
so  unpassend    fanden  wir  sodann   den  Eingang  der  Urkuade  St 
welcher  vielmehr  ausdrücklich    von  der  Bestätigung  der  Reckte 
und  Freiheiten,  die  der  Stadt  vom  Kaiser  Friedrich  ertheUt  wordes 
sind,  spricht.  Die  ganze  Schwierigkeit  behebt  sich  jedoch«  wenn 
wir  den  Eingang  der  Urkunde  a  zum    Eingange  der  Urkunde  t 
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umgestalten;   denn  dann  hat  es  allerdings  einen  Sinn,  wenn  es 

heisst:    ,»iiieola8  in  specialis  nostri  ae  Imperii  Romani  Gremium 

assrnnimus**.  Es  wird  nachher  keine  Schwierigkeit  haben,  nach  den 

Worten  conceasa  comperimus,  mit  der  gewöhnlichen  Formel  cuius 

tenor  hie  est  fortzufahren  und  hieran  ohne  weiters  das  jetzt  als  b 

erscheinende  Priyileg  Friedrich*s  II.  einzuschalten  mit  den  Worten, 

mit  denen   es  in  Wirklichkeit  anhebt:   Fridericus  etc.  Romanum 

Imperium  ad  tuitionem  etc.  Hiebei  können  wir  getrost  die  kleinen 

Andernogen ,  die  unsere  vorliegende  Urkunde  b  sich  erlaubt  hat, 

aof  den  Wortlaut  des  Fridericianums  zurQckf&hren,  und  endlich  mit 

grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  die  in  der  Urkunde  6  weggelassene 

Strafandrebung  nebst  den  Zeugen  des  Fridericianums  binzuAgen, 

80  dasa  nachher  wie  in  dem  Privileg  von  1247,  dasjenige  von  1237 

als  vollständig  transsumirt  erscheint.  Sodann  ßhrt  König  Rudolf  in 

eigener  Person  fort:  Statuimus  etiam  u.  s.  w.,  wo  gegen  die  aus- 

dröckliehe  Erklftmng  des  Königs ,  dass  die  BQrger  vor  Niemandem 

als  vor  ihrem  eigenen  Richter  zu  antworten  haben,  um  so  weniger 

einzuwenden  sein  möchte,   als  wir  eine  fihnliche  Bestimmung  in 

einem  Privilegium  Rudolfs  f&r  die  Stadt  Erfurt  vom  Jahre  1282 

22.  September  wiederfinden.  (Lflnig,  Reichsarchiv  14,  432.) 

Dagegen  werden  nun  von  den  Worten  Indulgemus  nihilominus 
de  gratia  speciali  etc.  die  zweifelhaften  Bestimmungen  über  den 
Stadtrath  wegbleiben  und  statt  derselben  die  durchaus  unbedenk- 
lichen Bestimmungen  von  Inhibemus  iuxta  antiquam  prohibitionem 
Principum  Austrie  folgen  können.  Die  Bestimmung  Ober  den  Aus- 
schluss der  Mundschaft  stimmt  mit  der  sonstigen  Entwickelung  der 
Stadt  vollkommen  übereiu,  und. der  Umstand,  dass  der  Dawider- 
haodelnde  sein  Bussgeld  dem   Richter  und  nicht  dem  Stadtrath 
sahlt,  Uaat  die  Echtheit  der  Bestimmung  nicht  zweifelhaft  erscheinen. 
Weniger  sicher  wagen  wir  über  die  Bestimmungen  Item  statuimus, 
qaod  si  vir  vel  mulier  —  per  fraudes  hominum  inducantur  zu  ent- 
scheiden. Dagegen  wird  gegen  die  Bestätigung  des  Besitzes  der 
Borgmauth  nichts  einzuwenden  sein,  weil  sich  das  Privilegium  auf  die 
Sehenkongea  der  Herzoge  von  Österreich  bezieht.  Das  Versprechen 
dinerneuen  Ausfertigung  des  Briefes  nach  erfolgter  Kaiserkrönung  fallt 
weg,  wogegen  die  Beatimmung  über  die  Ächtung  Paltrain's  sicherlich 
den  Charakter  des  echten  Privilegs  verr9ith.  Damit  sind  wir  aber  mit 
den  unheotreitbaren  Statuten  der  Urkunde  b  wohl  zu  E  nde ,  d  enn 
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die  regelrechte  Form  scheint  fast  gebieterisch  zu  rerlangen,  dass 
mit  der  am  Schlüsse  der  Bestimmung  Ober  die  Ächtung  Paltrain*9 
angeführten  Strafandrohung  und  mit  der  Erklärung»  dass  die  Bärger 
im  Falle  eines  Einverständnisses  mit  diesem  und  seinen  Anhängern 
alle  die  yoranstehenden  Rechte  verwirkt  haben  sollten,  aueh  die 
Urkunde  beendigt  war.  Inhaltlich  dagegen  lässt  sich  jedoch  gegeo 
die  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  der  Urkunde  nachfolgenden 
Marktbestimmungen  durchaus  nichts  einwenden ,  weil  dieselben 
Statuten  ohne  Ausnahme  auch  in  dem  noch  später  zu  besprechenden 
Albrechtinischen  Freiheitsbrief  fast  wörtlich  Aufnahme  gefunden 
haben.  Nur  lässt  sich  fragen ,  ob  nicht  Bestimmungen  über  dai 
Marktrecht  vielmehr  ihrem  ganzen  Charakter  nach  ursprünglich  in 
der  Urkunde  a  angebracht  waren,  und  ob  sie  nicht  vielmehr  dort 
an  ihrem  rechten  Platz  einzuschalten  wären. 

Was  die  Zeugen  der  Urkunde  betrifft,  so  können  sie  eben 
nicht  zur  Urkunde  b  gehören,  weil  die  Erwjihnung  der  Empömog 
und  Verurtbeilung  Paltram^s  einen  Zeitpunct  der  Ertheilung  des 
Privilegiums  fixirt,  der  durchaus  mit  der  Anwesenheit  mehrerer 
der  genannten  Zeugen  im  Widerspruche  steht,  wie  wir  schon  oben 
gesehen  haben.  Die  Urkunde  ist  daher  entweder  ohne,  oder  mit 
anderen  nicht  mehr  bekannten  Zeugen  ausgestellt  worden.  Das 
Datum  dagegen  behalten  wir  bei,  weil  es  mit  den  erwähnten  Ereig- 
nissen in  erwünschter  Weise  zusammenstimmt. 

Wir  glauben  nun  durch  das  Voranstehende  eine  ungefUre 
Vorstellung  von  dem  wahren  Inhalte  des  ursprünglichen  Rndolfini» 
sehen  Freiheitsbriefes  gewonnen  zu  haben ;  wenn  wir  es  nicht  wagen 
ihn  förmlich  zu  reconstruiren  ,  so  unterlassen  wir  es  besonders 
desshalb,  weil  es  wohl  anging  die  Stelle  zu  bezeichnen,  wo  Inter- 
polationen stattgefunden  haben  mögen,  weil  es  aber  nicht  möglich 
ist  mit  Sicherheit  anzugeben ,  wie  und  welcher  Art  die  orsprOng- 
liche  Fassung  und  der  echte  Wortlaut  gewesen  sein  mag. 

Ganz  eben  so  und  aus  den  gleichen  Gründen  können  wir  an 
eine  Restauration  der  Urkunde  a  nicht  mehr  denken,  denn  hier 
liegen  zwar  :  die  Interpolationen  durch  die  schon  oben  angestellte 
Vergleichung  mit  dem  ursprünglichen  Leopoidinum  offener  zu  Tage, 
aber  was  an  die  Stelle  der  zweifelhaften  Bestimmungen  zu  setteo 
sein  möchte,  dies  zu  beantworten  würde  uns  in  eine  endlose  Reihe 
Ton  Conjecturen  verwickeln,  deren  Werth  für  die  Erkenntniss  der 
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RechtseotwickeluDg  der  Stadt  eben  docb  nnr  ein  sehr  zweifelhafter 
wire. 

Dagegen  möchten  wir  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  anf 
einen  andern  Punct  hinweisen.  Dass  die  von  Lambacher  zu  der  Ur- 
kunde b  hinzugefügten  Zeugen  rein  erfunden  sein  sollten,  wird  man 
um  so  weniger  annehmen  wollen,  als  wirklich  die  erwShnten  Zeugen 
im  Jahre  1277  in  Wien  versammelt  waren.  Nehmen  wir  nun  an,  dass 
diese  die  Bestätigung  des  Leopoldinums  bezeugt  haben,  so  gewännen 
wir  zQgleich  eine  nShere  Bestimmung  för  das  Datum  derselben.  Dann 
vössten  wir,  dass  Rudolf  zuerst  etwa  Anfangs  1277,  d.  i.  bald  nach 
der  Obergabe  der  Stadt  in  des  Königs  Gewalt  das  Leopoldinum» 
nachher  —  nach  der  Empörung  Paltram*s  auch  das  Fridericianum 
bestätigt  habe. 

IV. 

Der  Boden,  auf  dem  wir  nun  nach  der  kritischen  Prflfung,  der 
von  Rudolf  ertheilten  Privilegien  stehen,  ist  doch  ein  ungleich  ge- 
sicherterer als  er  es  bisher  gewesen,  und  es  mag  jetzt  gestattet  sein, 
die  Entwickelung  des  Stadtrechtes  in  König  Rudolfs  und  Herzog 
Albrecht*s  Zeit  zusammenhängend  zu  vergegenwärtigen.  Dabei  wollen 
wir  uns  aber  nicht  verhehlen,  dass  wir  nun  an  den  ungleich  schwie- 
rigsten Theil  unserer  Aufgabe  herantreten,  und  dass  hier  der  Grad 
von  Sicherheit  der  Forschung  bereits  bedeutend  verringert  ist,  und 
viele  unserer  Erklärungen  und  Deutungen  des  widersprechenden 
Materials  nur  den  Anspruch  einer  hypothetischen  Geltung  machen 
können.  Nichtsdestoweniger  glauben  wir  wenigstens  in  dem  einen 
Poocte,  von  dem  wir  auszugehen  haben  werden,  volle  Zustimmung 
zu  finden.  Wer  nSmIich  die  Rudolfinischen  Briefe,  wie  sie  uns  vor- 
liegen, mit  den  früheren  Stadtrechtsurkunden  vergleicht,  der  erkennt 
sofort,  dass  die  wesentliche  und  durch  alle  Bestimmungen  hindurch 
gehende  Tendenz  dieser  ActenstOcke  die  ist,  dem  Stadtrathe  eine 
ungleich  grössere  Wirksamkeit,  eine  bis  zur  vollen  Autonomie  rei- 
chende Gewalt  zu  Obertragen.  In  dieser  Richtung  bezeichnet  schon 
das  Fridericianum  vom  Jahre  1237  (1247)  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt; während  nämlich  in  dem  alten  Stadtrechte  die  Ernennung 
des  Richters  lediglich  Sache  des  LandesfQrsten  ist,  wird  derselbe 
nach  dem  Privilegium  Friedrich's  II,  von  dem  Könige  und  Kaiser 
unter  Zuziehung  des  Rathes  der  BQrger  eingesetzt.  Vom  Jahre  1247 
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bis  1276  hatte  nun  diese  Bestimmung  keine  grosse  Bedeotnnf^,  h 
keine  kaiserliche  Gewalt  da  war,  welche  dieselbe  hätte  aasflibrett 
können»  Ottokar  aber  liess  den  Rath  vollständig  gewähren,  und  pb 
dadurch  einerseits  freilich  Anlass  eu  den  grossen  Ansprüchen  des 
Stadtrathes,  andererseits  aber  bewahrte  er  sich  die  Treue  derBör^er 
dadurch  in  seltenem  Masse.  In  einer  ganz  andern  Lage  befand  sieb 
dagegen  Rudolf  von  Habsburg  noch  ganz  abgesehen  von  den  Plinen, 
die  er  etwa  mit  den  österreichischen  HerzogthOmem  zu  Gansten 
seines  Hauses  im  Sinne  hatte.  Rudolf  bestätigte  daher  zunächst  woU 
nur  das  Leopoldinische  alte  Stadtrecht«  nachdem  sich  die  Stadt  naeh 
dem  Frieden  mit  König  Ottokar  unterworfen  hatte.  Der  Rath  der 
Stadt»  insbesondere  gef&hrt  von  Paltram  und  seinem  Geschleehte, 
gab  aber  damit  die  hohen  Ansprüche  einer  autonomen  Steiltnf 
nicht  auf,  sondern  da  Rudolf  die  gehegten  Wünsche  nicht  erfiillte, 
kam  es  zu  der  schon  oft  erwähnten  Empörung  die  mit  der  Achtung 
Paltram*s  endigte.  König  Rudolf  aber,  nunmehr  von  Ottokar  von 
Böhmen  mit  Krieg  bedroht»  in  jenem  Augenblicke,  wie  bekannt,  fast 
von  aller  Hilfe  des  Reiches  und  der  Forsten  entblösst,  kannte  oieht 
wagen  Wien  in  steigender  Missstimmung  zu  sehen,  und  entschloss 
sich  daher  zur  Bestätigung  des  Fridericianischen  Briefes  in  der 
Weise,  wie  wir  das  vorhin  besprochen  haben. 

Die  Traditionen  des  Stadtrathes  jedoch  lebten  fort  und  rer* 
schafften  sich  in  den  Sätzen  Ausdruck»  die  wir  vorhin  als  die  iiiter- 
polirten  Stellen  unserer  beiden  Urkunden  bezeichnet  haben.  Soeben 
wir  nun  ein  gedrängtes  Bild  zu  entwerfen»  von  deih  was  ntich  da 
echten  Privilegien  vom  Jahre  1277  zu  Recht  bestand  und  von  dem, 
was  der  Stadtrath  darOber  hinaus  anstrebte ,  so  zeigt  sieh  deiltiieb, 
dass  die  beabsichtigte  Übertragung  der  einträglichsten  Bussgelder 
an  den  Stadtrath  und  das  jus  de  non  appeilando  die  Grundlage  der 
neuen  Madht  des  Stadtrathes  zu  bilden  bestimmt  war.  Die  Gewalt 
des  Richters  sollte  durch  den  Rath  nicht  nur  beschränkt  werden, 
sondern  die  Administration  der  richterlichen  iwid  politischen  Gescbifte 
ihren  Schwerpuiiet  in  der  von  der  Bürgerschaft  gewählten  Stadt- 
bf'hörde  finden.  Wenn  wir  uns  nun  aber  erinnern,  dass  eine  Anzabl 
der  vornehmsten  Bürger  in  den  im  Jahre  1281  ausgestellten  Hulli- 
gungsbriefen  jede  Gemeinschaft  mit  der  S^che  Paltram*s  »bschvören 
mussten,  so  wird  man  vielleicht  vermuthen  dürfen,  dass  drese  Ten- 
denzen des  Rathes  insbesondere  von  Paltram  und  seiner  Partei  ver* 
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treten  werden    waren.    Wfthrend   der  Rath    des  Babenber^schen 
Stadtrecbtcs  einen  ganz  bestimmten,  eng  begrenzten  Wirkungskreis 
besitzt  y  spricht  die  nene  Ratbspartei  ihre  Anschauungen  in  einer 
einfachen  aber  rielsagenden  Formel  aus :  Quidquid  illi  consules  in 
Omnibus  eorum  consiliis  atque  factis  luxta  honorem  Imperii  et  ntili- 
fatem  eirium  et  civitatis  ordinent  etdisponant,  gratum  et  ratom 
bbebimus«  et  haberi  fiicimus  et  mandamus*  ila  quod  nee  ab  eorum 
jodiee  nee  ab  alio  homine  quocuaque  ^liqualiter  irritetur.   Bündiger 
konnte   man   wohl   nicht  die  Tendenien   des   Rathes   beseichnen. 
So  lange  nun  aber  Rudolf  in  den  dslerreichischen  Ländern  yer- 
weilte,  fand  man  an  den  von  ihm  festgestellten  Bestimmungen  ein 
starkes  Hiaderniss  filr  die  Durchsetzung  dieser  Pläne  und  jeder 
Übergriff  wurde  durch  die  königliche  Gewalt  entschieden  zurflck- 
gewiesen.  Aliein  dieser  Sachverhalt  änderte  sich,  als  die  HeriogthOmer 
an  die^Sdhne  Rudolfs  verliehen  worden  waren  und  nun  die  mannigfal- 
tigsten Cooflicte  zwischen  den  Rechten  der  landesf&rstlicben  Gewalt 
ond  den  Privilegien  Rudolfs»  durch  welche  die  Reichsfreiheit  ge- 
währt wurde,  eintreten  mussten.  Selbst  in  den  alten  Städten  des  Rei- 
ches waren  die  Grenzen  der  städtischen  und  fürstlichen  Gewalten 
immer  sehr  unklar,  in  Österreich  war  ein  friedliches  Verhältniss 
zwisebeo  eisern  reichsunmittelbaren  Gemeinwesen ,  wie  es  uns  in  der 
eehten  Urkunde  Rudolf s  entgegentritt,  und  einer  starken  landes- 
furstliehen  Gewalt,   wie  Albrecht  I.  sie  herstellte,  kaum  denkbar. 
Koaig  Rudolf  selbst  hatte  in  der  Belehnungsurkunde  der  beiden 
S5hne  keine  Rücksicht  auf  die  Privilegien  Wiens  genommen,  son- 
dern (vgl.  Lambacher  S.  196)  die  HerzogthOmer,  Österreich,  Stei- 
ermark u.  s.  w. ,   mit  allen  Rechten  und  Gebieten  seinen  Sdbnen 
Terliefaen,  wie  die  babenbergiachen  Herzoge  dieselben  besessen  hätten: 
Prioeipiatus  sive  Dncatus  Austrie,  Styrie,  Carniole  Marchie  cum  uni- 
versis  suis  honortbus,  iuribus,  libertatibus  et  pertinentiis ,  sicut  eos 
ciarae  mennoriae  Leopoldus  et  Friderksos    Duce  Austrie  et  Styrie 
tenuerunt  ae  possederunt.  Dazu  erfolgte  von  König  Rudolf  bald  eine 
weitere  Erklärung,  durch  welche  er  alle  seine  VerfQgungen»  welche 
den  Rechten  der   landesfürstliehen  Gewalt  in  Österreich  präjudi- 
cirlieh  wär<*n,  förmlich  aufhob.  (Bölimer  Nr.  724.)  Bs  ist  klar,  dass 
hier  ein  offenbarer  Cooflict  zwischen  Stadt  und  Herzogthum  vorlag, 
und  bald  zu  Tage  treten  musste.    Dass  es  bei  diesen  Streitigkeiten 
Tieileicht  auch  zu  Gewaltthätigkeiten  kam,  wollen  wir  gerne  glauben. 
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wenn  wir  nur  nicht  alle  die  Einzelheiten,  die  uns  davon  in  sehr 
trügerischer  Weise  die  Reimchronik  erzählt,  gleichfalls  glauben 
sollen.  Bei  dem  Umstände,  dass  die  Burger  sich  im  Besitze  tod 
Privilegien  wussten,  die  weit  mehr  Selbstständigkeit  gewährten,  als 
Herzog  Albrecht  gewähren  wollte,  war  offenbar  eine  völlige  Rechts- 
unsicherheit entstanden,  die  dann  wieder  von  einer  weitergehenden 
Partei  des  Rathes  benutzt  worden  sein  mag,  um  die  Tendenzen  der 
Paltram*schen  Richtung  durchzusetzen.  Im  Allgemeinen  kann  man 
wohl  eines  mit  völliger  Sicherheit  sagen,  dass  die  Schwierigkeiten 
eines  Ausgleiches  gewiss  nicht  allein  in  der  Reichannmittelbarkeit 
der  Stadt,  welche  das  von  Rudolf  bestätigte  Fridericianum,  sondern 
eben  so  sehr  in  den  hohen  Ansprüchen  des  Rathes  gelegen  haben. 
Dass  sich  die  Bürger  ernstlich  gewehrt  zu  haben  scheinen,  aaf  ihre 
Reichsunmittelbarkeit  zu  verzichten,  so  lange  ihnen  nicht  ihre  übrigen 
Rechte  und  namentlich  die  von  der  Rathspartei  in  Ansprach  genom- 
menen, gewährleistet  waren ,  ist  sehr  erklärlich ,  und  geht  daraos 
hervor,  dass  sie  erst  im  Jahre  1288  dem  neuen  Herzoge,  als  aolehem 
ihre  Huldigung  geleistet  und  erst  in  diesem  Jahre  Aibrecht  als  Herzoge 
von  Österreich  geschworen  haben.  Und  in  diesem  Augenblicke  zwang 
er  den  Rath  auch  den  schon  früher  besprochenen  Verzicht  auf  die 
Urkunden  Rudolfs  zu  leisten.  Dass  der  Stadt  hiebei  ein  neues  und 
umfassenderes  Stadtrecht  versprochen  sein  musste,  wird  man  er- 
warten können,  aber  die  Unterhandlungen  über  das  von  dem  Hersoge 
zu  gewährleistende  Stadtrecht  scheinen  sich  lange  hingeschleppt 
zu  haben,  denn  die  Urkunde,  in  welcher  Albrecht  das  Wiener  Stadt- 
recht zusammenfasst,  ist  erst  nach  acht  Jahren  ertheilt  worden.  Ob 
in  diese  Zeit,  wie  die  Reimchronik  meldet,  erneuerte  Kftmpfe  und 
Empörungen  fallen,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden,  aber  es  ist  wohl 
möglich,  dass  man  dem  Herzoge  auf  gewaltsame  Weise  eine  endliebe 
Gewährleistung  der  Rechte  der  Stadt  abforderte.  In  diese  Zeit 
nun  fallt  nach  unserer  Ansicht  die  Abfassung  der  gegenw^ftrtig  ans 
Vorliegenden  sogenannten  Rudi^lfinisohen  Urkunden  a  und  b,  an 
denen  wir  nur  noch  mit  grösster  Mühe  den  echten  Inhalt  enureo 
konnten.  Von  Seite  des  Rathes  mag  damals  ein  Entwurf  aasgearbeitet 
worden  sein,  der  nicht  bios  die  echten  Privilegien  enthielt,  sonderv 
auch  alle  diejenigen  Statuten ,  deren  Gewährleistung  man  insbeson- 
dere wünschte.  Was  wir  also  bei  Lambacher  von  Seite  146 — 167, 
alsRudolfinuni  a  und  b  bezeichnet  haben,  das  erscheint  uosnunnehr 
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als  eine  Privatarbeit  des  Stadtrathes  zu  dem  Zwecke  die  wirklichen 
and  beansprachten  Rechte  der  Stadt  dem  Hersog  Albrecbt  zur  Sanc- 
im  Yorzulegen.  Daraus  erkiftren  sich  dann  die  Interpolationen  zu 
Gunsten  des  Stadtrathes  und  die  hohe  Stellung,  welche  der  letztere 
überhaupt  in  diesem  Entwürfe  prfitendirt  Hatte  man  nach  den  ge- 
gebenen Verhaltnissen  auch  nicht  die  Reichsunmittelbarkeit  der 
Stadt  aufrecht  halten  können,  so  wollte  man  wenigstens  eine  ge- 
waltige Stellung  des  Rathes  durchsetzen,  und  seine  Selbstständig- 
keit nach  Möglichkeit,  auch  unter  der  landesf&rstlichen  Herrschaft, 
ifl  politischer  und  richterlicher  Beziehung  retten.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  auch  die  formlose  Art»  in  welcher  die  Statuten  anein- 
ander gereiht  sind,  und  wie  dasjenige,  was  in^der  einen  Urkunde  er- 
wartet wird,  wie  die  Bestimmung  Ober  den  Stadtrath  vielmehr  in  der 
andern  aufgenommen  ist  Endlich  begreift  sich  aus  dieser  Annahme, 
wie  es  möglich  ist,  dass  die  echten  Urkunden  durcheinanderge- 
schoben, der  Eingang  des  B  zum  Eingange  des  A  gemacht  worden 
ist,  und  die  Zeugen  nur  von  einer  Urkunde  mitgetheilt  sind. 

Sprechen  mithin  gute  GrQnde  dafQr,  dass  die  uns  vor- 
liegenden Urkunden  nicht  die  echten  Rudolfinischen  Privilegien,  son- 
dern nur  eine  auf  Grund  derselben  ausgearbeitete  Rechtsaufzeichnung 
der  Stadt  seien,  so  erübrigt  noch  der  Nachweis,  dass  diese  letztere 
wirklich  dem  Herzog  Albrecht  vorgelegt  worden  sei,  und  dass  der 
Ton  ihm  endlieh  im  Jahre  1296,  11.  Februar  ertheilte  grosse  Stadt- 
brief  in  der  That  die  zu  erwartende  RQcksicht  auf  den  von  den 
Borgern  ausgearbeiteten  Rechtsentwurf  genommen  habe.  Eine  ge- 
oaoere  Untersuchung  dieses  wichtigsten  Privilegiums  der  Stadt 
wird  uns  zeigen ,  dass  der  Beweis  hief&r  sowohl  in  den  Puncten 
herzustellen  ist,  wo  der  Herzog  den  Rechtsentwurf  der  Stadt  adop- 
tirt,  wie  auch  in  denjenigen,  wo  er  ihn  zurückgewiesen  oder  modi* 
fieirt  hat  Jedenfalls  aber  werden  wir  in  dem  Albrechtinischen 
Privilegium  einen  neuen  trefflichen  Massstab  filr  dasjenige  finden, 
was  in  den  echten  und  ursprünglichen  Urkunden  König  Rudolfs 
enthalten  gewesen  sein  mag. 

Betrachten  wir  zuerst  den  Eingang  des  Stadtbriefes,  so  bewegt 
sich  derselbe  selbstverstAndlich  in  vollem  bewussten  Gegensatze 
gegen  das  Friderieiaaum  von  1237  in  der  Hinsicht  nftmlich,  dass  in 
diesem  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  und  die  Exemtion  von 
allt'r  iandesberrlicheu  Gewalt,    in  jenem  dagegen  die  Stellung  zum 
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Herzogt  bum,  der  deniHerBog  geschworene  Gehorsam  unddiellntor- 
tbftnigkeit  unter  das  FOrstenthiun  besonders  herTorgebobea  wird. 
Natürlich  war  die  Frage  der  Reichsunmittelbarkeit  schon  seit  1288 
als  abgethan  und  entschieden  betrachtet  worden.  Recht  im  GegeasaU 
gegen  die  kaiserlichen  Pririiegien  wird  ferner  betont,  dass  Wien 
von  den  »vodern  geeret  und  gevei^t  ist  als  ein  boubet  and  ein  behsl- 
tSrinn  unsers  Fürstentums".  Wenn  man  aber  weiter  geht,  so  6nd^ 
man  bald ,  dass  mit  Ausnahme  der  Reichsunmittelbarkeit  fast  alle 
Bestimmungen  des  Fridericiannms  Ton  1237  TOn  Albreeht  I.  bestlti^ 
worden  sind.  Mit  den  Worten :  »Wir  setsen  auch  se  dem  erstes' 
beginnt  in  fast  wörtlicher  Obersetzung  der  Wortlaut  jenes  berühm- 
ten Freiheitsbriefes,  den  auch  Rudolf,  wie  wir  gesehen  haben«  univei- 
felhaft  bestätigt  hat.  Nur  in  einigen  wenigen  Puncten  finden  sieh 
die  landesfurstlichen  Rechte  mehr  gewahrt:  Der  Richter  der  Sttdt 
wird  nur  vom  Herzoge  ernannt  und  wird  von  ihm  nach  »deai  Rate  des 
Rats**  nur  Mg^hessert** ,  wenn  er  sich  etwas  gegen  die  Rechte  der 
Stadt  zu  schulden  kommen  lassen.  Der  §•  2  des  FridericisDonis, 
wornach  die  Bürger  nur  vom  Morgen  bis  zum  Abend  sum  Kriegi* 
dienstverpflichtet  sind,  ist  ganz  weggeblieben,  dag^en  sind  die 
Bestimmungen  über  die  Juden,  über  den  Zweikampf,  über  den  Uiter- 
rieht  der  Stadt,  über  die  Freiheit  von  fremder  Herrschaft  und  Ober 
die  Beseitigung  des  Strandrechts  ihrem  vollen  Inhalte  naeh  hie  and 
da  mit  einigen  Zusätzen,  die  aus  dem  Leopoldinisckea  Stadtreekte 
herübergenommen  sind,  bestätigt. 

Auf  die  Fridericianischen  Statuten  folgt  dann ,  {n  derselben 
Ordnung,  wie  in  dem  von  der  Stadt  vorgelegten  Reehtsentwirf 
(Urkunde  6)  die  Bestimmung  über  den  Gerichtsstand  4ler  Wieaer 
Bürger,  von  dem  blos  die  Hausg^ossen  und  die  Entscheidungen  ober 
Lehens-  und  Bergrecht  ausgenommen  sind.  Dann  hält  sich  das  Pri- 
vilegium genau  an  den  Gang  der  Statuten  des  Rechtsentiraifay  av 
wird  in  den  .Beatimmungen  mancherlei  Änderung  getroflfen.  Se  setit 
wohl  das  Statut  über  den  Stadtrat!)  an  derselben  Stelle  ein,  wie  ia 
Rechtsentwurf,  Rber  statt  der  ausgedehnten  Gerechtsame,  welche 
hier  dem  Stadtrath  zuerkannt  werden,  stellt  sich  das  Privilegiom 
Albrecht^s  ganz  auf  den  Standpunct  des  orsprünglichen  Babenber- 
giscben  Stadtrechts,  und  nimmt  die  beaflglieben  Be^timmungeo  hsi 
wörtlich  aus  dem  §.  56  des  Leapoldinums  Ton  1221  mit  dem  m- 
zigen  Unterschiede,  dass  im  Leopoldinum,  24  in  Aibredit  a  Privileg 
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dem  stidtischen  Entwurf  entspreehend  20  Conduln  jährlich  sn 
viMeiiMiidv  sod^nen,  und  das  ist  eine  selbststftndige  VerflSgung 
Albreehfs,  in  jedem  Fsfle  der  Richter  %n  zihlen  sei.  Man  sieht  also, 
den  Ansprachen  des  Rathes  gegenflber  sog  Albrecht  die  alten  Be- 
itiminungeii  sorgsam  wieder  herror,  gerade  diejenige  Satsung  des 
Leopoidinums  hat  er  ihrem  Wesen  nach  gans  aufgenommen,  welche 
die  sogenannte  Urkunde  «,  wie  wir  gesehen  haben»  sorgßltig  rer- 
DJeden  hat.  Dagegen  sind  doch  einige  Zugeständnisse  im  Sinne 
ier  Ritbspartei  gewfthrt ,  nur  ist  auch  hier  der  stidtische  Entwurf 
«rbebiieh  modifieirt.  In  diesem  heisst  es  iUem  conaules  habeantper- 
¥ifmu  tmaulwm^  uH  neeesse  fUeriU  immuiare  et  numertun  ipsorum 
mueretelmtgere  etr.  In  Albrechf  s  Privileg  heisst  es  dagegen :  ^ Auch 
lol  der  wandelunge  di  mtnermige  und  di  mer<inge  des  rates  geschehen 
nftnnserii  wissen  rate  und  willen*.  Dann  stimmen  die  Satzun- 
gen noch  bis  lu  den  Worten:  Swelihes  purgers  sun  Oberein;  ron 
ila  folgen  einige  besondere  polizeiliche  Verordnungen,  die  offenbar 
lie  Aufgabe  haben ,  die  Entscheidungen  des  Rathes  an  hestimmtere 
Vormen  sn  binden.  Dagegen  folgen  gegen  Ende  des  Privilegs  aber- 
nais  Satiungen,  welche  dem  Rechtsentwarf  entnommen  sind.  Hieher 
inid  EU  fahlen :  Das  Verbot  des  Baues  befestigter  HSuser  innerhalb 
1er  Bannmeile  der  Stadt»  die  Bestimmung  Ober  die  Witwen  und 
W^aiseB»  die  Oberlasanng  der  Burgmauth  und  die  Satzungen  Ober 
iie  Jahrmärkte  in  ganzer  Ausdehnung  <). 

Wie  ma«  demnach  sieht»  stflfzt  sich  das  Pririleginm  Albrecht^s 
larebaos  auf  die  firffhern  in  Betracht  gezogenen  Urkunden.  Von  dem 
Rodoffinisehen  Stadtrecht  rom  Jahre  1278  dOrfte  es  sich  wahr- 
sebeinlich  nur  in  dem  einen  Puncto  unterschieden  haben»  dass  es 
ron  der  Reichsanmittel  barkeit  der  Stadt  gänzlich  absieht  und  die 
Bremen  der  landesförstlichen  Gewalt  in  der  weiten  Ausdehnung 
iteefct»  in  weleher  eie  in  dem  ursprOnglichen  Leopol dinischen  Stadt- 
recht  gezogen  sind.  Von  'der  uns  gegenwärtig  al«9  Rudolffnisches 
Mvileg  vorlii^genden  Urkunde  b  dagegen,    welche  wir  als  eine  von 


')  wir  beaerken  hier  aoch,  dasa  die  gleiehfaUa  im  Eiaeobuch  entbaiteuen  deutachea 
Statuten  Rönl^  RudolC*a,  welebe  eine  Oberaetxuug  dea  ala  Rudolfa  Privileg  b 
gelleadeo  BotffuHa  ii«d ,  wahraebeinlieb  bei  der  Abfaaaong  dea  Albrechtiniachen 
Priril^  beiiiUt  ir«rdM ,  da  dieeee  hiafig  in  Wort  and  Satnfttguag  fibtrefnatlmmt. 
(Vgl.  Raneh  Sript  III,  1.)  Wie  aefar  dieae  Statuten  den  Cbarakter  ron  Entwürfen 
de«  Stadtratfaa  haben ,  aiebt  man  daraua ,  daaa  die  deatache  Überaetsung  manche 
BetiinuanngMi  dea  angebKchen  lateinlachen  PriTilnga  weggeliasen  bat. 
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der  Stadt  ausgegaogene  RechtaaufteichnuDg  aufgefaaat  haben«  aotar* 
acheidet  aicb  Albrecbt*a  Brief  allerdings  in  einigen  die  Stellong  des 
Rathes  betreffenden  Puneten,  wie  wir  geaehen  haben,  gani  weaeot- 
licby  obwohl  die  Aufeinanderfolge  der  Satsongen  aicb  an  den  Ent* 
wurf  der  Stadt  enge  angeschlossen  hat.  Gebt  man  in  der  Vergtei- 
cburig  endlich  noch  weiter  zurQck,  so  erkennt  man  in  dem  Albrecb- 
tinischen  Privileg  wieder  nur  eine  Erneuerung  des  Fridericiaaums 
Yom  Jahre  1237,  Ton  welchem  fast  alle  Satzungen  mit  Ausnahme 
der  Reichsunmittelbarkeit»    wie  schon  bemerkt,   aufgenommen  siad. 

SoTiel  steht  also  demnach  jedesfalls  fest,  dass  der  Frideri- 
cianische  Freiheitsbrief  vom  Jahre  1237  (1247)  Hauptqoelle  des 
Wiener  Stadtrechts  auch  in  der  babsburgischen  Periode  geblieben 
ist,  und  dass  die  Bürger,  wenn  sie  auch  nicht  die  hohen  Anspröeke 
einer  vollen  Autonomie  anstrebenden  Rathspartei  durchzasetsen  toi 
Stande  waren»  dennoch  die  hauptsächlichsten  Satzungen  des  Fride- 
ricianums  zu  retten  gewusst  haben. 

Die  Ansicht,  dass  das  sogenannte  reichsatfidtische  Privilegiam 
Friedrich ^s  ü.,  nachdem  es,  wie  man  voraussetzt,  durch  eine  offen- 
bare Fälschung  auch  auf  den  Namen  Rudolfs  I.  geschrieben  wordea 
sei ,  von  Herzog  Albrecht  —  etwa  in  der  Weise,  wie  die  Reim* 
Chronik  erzählt  —  vernichtet  worden  und  darauf  aus  dem  Wieaer 
Stadtrecht  vollständig  verschwunden  sei,  wird  sich  nun,  wie  vir 
hoffen,  in  keinem  Falle  mehr  behaupten  können.  In  unserer  Unter- 
suchung können  vielleicht  manche  bios  als  wahrscheinlich  hinge» 
stellte  R  esultate  modificirt  werden,  aber  dass  Rudolf  der  I.  eine  eebte 
Urkunde  ausgestellt  habe,  deren  hauptsächlichster  Inhalt  Bestitignn; 
des  Fridericianums  gewesen  ist ,  darOber  kann  wohl  kein  ZweiM 
obwalten. 

Es  erQbrigt  uns  nun  aber  nur  noch  einige  Andeutungen  Ober 
die  Urkunde  a,  welche  gleichfalla  auf  Rudolfs  Namen  gesdirieben 
wird,  zu  machen,  und  zu  sehen,  welche  Schicksale  dieses  nrsprfiag- 
lieh  Leopoldinische  Stadtrecht  erfahren  hat  Wir  eri&aen 
dass  diese  Urkunde  in  der  vorliegenden  Form  als  Rudolfinisebes 
Privileg  nicht  weniger  bedenklich  erschien,  als  die  Urkunde  b,  UR^ 
dass  wir  auch  die  Urkunde  in  dieser  Gestalt  nur  als  einen  Entwurf 
der  Bürgerschaft  gelten  lassen  konnten.  Leider  ist  nun  das  Leopoi* 
dinum  von  Albrecht  I.  nicht  besonders  bestätigt  worden,  und  vir 
können   daher  nicht  sehen,  welche   Stellung  Albrecht  zu  dieseo 
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logeuaunten  Rutlolfinischen  PriTÜegium  a  eingenommen  hat.  Dass 
iber  dieses  von  ans  als  Entwurf  bezeichnete  Recht  keinen  Eingang 
gefonden  habe,  beweist  der  Stadtbrief  AIbrecht*s  II.  yom  Jahre  1340 
(RaDcb,  Ser.  m.  37),  der  sich  ganz  an  das  ursprflngliche  alte  Baben- 
kergische  Stadtrecht  anschliesst»  und  die  zu  Gunsten  des  Stadt- 
ralhs  hotenden  Bestimmungen  unserer  Rechtsaufzeichnung  aus 
Kdnig  Rudolfs  Zeit  durchaus  unberücksichtigt  Iftsst^  Die  Entwicke- 
long  des  Wiener  Rechtes  bewegte  sich  durchaus  nur  auf  Grundlage 
der  beiden  ursprünglichen  Hauptprivilegien,  des  Leopoldinums  und 
hidericiaoums.  Darüber  hinaus  finden  wir  zwar  in  Rudolfs  Zeit 
Versuche,  dem  Stadtrath  eine  selbständigere  und  erweiterte  Gewalt 
lu  gewinnen,  aber  dieselben  scheiterten  an  der  festen  Handhabung 
der  landesftlrstlichen  Macht  des  habsburgischen  Geschlechtes. 


ANHANG. 

Zar  bessern  Obersicht  des  Verhältnisses  der  Urkunden  zu 
einander,  geben  wir  nachfolgende  Tabelle;  die  Vergleichung 
erstreckt  sich  jedoch  blos  auf  die  mit  dem  Fridericianum  in  Ver- 
kinduDg  stehenden  Stadtrechte,  da  die  Vergleichungen  der  Rudol- 
fiiiiscben  früher  sogenannten  Urkunde  a  mit  dem  Leopoldinum 
keinerlei  Schwierigkeit  darbietet  und  durch  die  im  Text  gemachten 
Bemerkungen  klar  genug  vorliegt.  Die  einzige  Schwierigkeit  der 
Vergleichung  liegt  in  dem  Umstände»  dass  die  Abdrücke  der  Urkunden 
slmmtüch  Ton  den  Herausgebern  fataler  Weise  nicht  paraphirt 
sind.  Wir  helfen  diesem  Mangel  durch  folgende  Vorbemerkungen  ab. 

1.  Das  Fridericianum  von  1237  ist  nach  den  im  Eisenbuch  er- 
yteaen  oben  S.  82  mitgetheilten  Rubriken  paraphirt. 

2.  Die  Rudolfinische  Urkunde  A,  d.  h.  der  dem  Herzog  Albreeht 
vorgelegte  Reehtsentwurf  ist  nicht  nach  dem  lateinischen  Text  bei 
l^mbaeher,  sondern  nach  dem  deutschen  bei  Rauch,  Script.  III.  1 
keaütit»  weil  in  dem  letztern  die  Rubriken  mit  Oberschriften  leichte 
AnhiltspuDcte  der  Numerirung  darbieten.  Hiebei  entflillt  jedoch  ein 
Passus  des  lateinischen  —  unzweifelhaft  aus  dem  echten  Privileg 
ftodolfs  stammenden  —  Wortlautes ,  nämlich  der  Ober  die  Ächtung 
PdtramV 


110  Lor«Bs 

3.  Dh8  Albrechtinum  habe  ich  in  folgender  Weise  panpliirt» 

und  dabei  den  Text  Hormayr^s  Wien  iL  ürlidb.  S,  40--49  laGniode 

gelegt : 

§.     1.  Wir  seUen  tueh  xe  dam  ersten  (S.  40,  Z.  94j. 

§.    2.  Dsrsu  das  wir  (S.  41,  Z.  20). 

§.    3.  Darüber  setsen  (S.  41,  Z.  26). 

§.     4.  Seit  dar  (S.  41,  Z.  38). 

$.    5.  Das  wir  (S.  43,  Z.  2). 

$.    6.  Seit  dai  recht  (S.  43,  Z.  13). 

§.    7.  Wir  habeo  auch  (S.  43,  Z.  21). 

§.    8.  Seit  der  selben  (S.  43,  Z.  37). 

§.    9.  Wir  Terleiben  (S.  44,  Z.  17). 

§.  10.  Wir  haben  auch  gesetcet  (S.  44,  Z.  21). 

§.  11.  Si  sulo  such  (S.  44,  Z.  32). 

§.  12.  Wir  sataen  auch  (8.  44,  Z.  86). 

§.  13.  Swai  das  ist  (S.  4$,  Z.  3). 

§.  14.  Auch  suln  di  (S.  45,  Z.  7). 

§.  15.  Sie  suln  such  (S.  45,  Z.  13). 

§.  16.  Seit  dss  grozzes  (S.  45,  Z.  21). 

§.  17.  Swelches  purgers  (S.  45,  Z.  26). 

§.  18.  Wir  verbieten  (S.  46,  Z.  7). 

§.  10.  Wir  haben  auch  sUt  (S.  46,  Z.  17). 

§.  20.  Swss  auch  sache  (S.  46,  Z.  32). 

§.  21.  WW  yerbieten  auch  (S.  47,  Z.  6). 

§.  22.  Dsnnoch  mere  (S.  47,  Z.  13).  j 

§.  23.  Wir  hsben  such  (S.  47,  Z.  16). 

§.  24.  Diu  msute  (S.  47,  Z.  28).  I 

§.  25.  Darsu  wellen  (3.  47,  Z.  31). 

§.  26.  Wir  nemen  such  (S.  47,  Z.  39). 

§.  27.  Dsruber  elliu  (S.  48,  Z.  8). 

§.  28.  Auch  sulen  alle  (S.  48,  Z.  13).  | 

$.  29.  Wir  bewaren  (S.  48,  Z.  16).  , 

Wir  lassen  nun  zwei  Vergleichungen  folgen »  die  eine  stellt 

das  Fridericianum  und  den  Rechtsentwurf,  die  andere  daa  Alhretk- 1 

tinum  Toraus.     Ein  Sternehen   bedeutet  eine   Verinderung,  te  | 

Zeiehen  -^  eine  Vermehrung,  —  eine  Verminderung  des  Inhaltes.  | 

Den  yermuthlichen  Inhalt  des  Privilegiums  K5nig  Rudolfs  stelle« 

wir  naeh  den  Nummern  theils  des  Fridericianums ,  theils  des  Reehls* 

entwurfs,  theils  des  Albreehtinums  in  der  Reihenfolge»   die  wirsli 

wahrscheinlich  annehmen  zu  aollen  glauben,  zusammen  uodheseiciiBeft^ 

diejenigen  Paragraphe»  von  denen  nieht  inhaltlich  aber  tun  fomeih 

GrQnden  zweifelhaft  ist,  ob  sie  in  dem  zweiten  Rudolfioum  gestai 

haben,  mit  einem  Fragezeichen. 


Loren  £ ,  Ober  die  beiden  Wiener  Stadtrechte-Privilegien  etc. 
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SITZUNG  VOM  27.  APRIL  1864- 


Der  Commission  für  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer 
sind  zugekommen: 

a)  Durch  den  löblichen  Landesausschuss  yon  Tirol, 
ein  Schreiben  aus  Hall  Ober  in  den  dortigen  Archiren  befindliebe 
darauf  bezQgliche  Urkunden. 

b)  Von  dem  hoch  würdigen  Abte  von  Rein,  Anzeige,  dass  ia 
dem  Archive  der  Herrschaft  Pfannberg  bei  Fronleilea  und  io  dem 
Stiftsarchire  von  Rein  sich  Panthaidingen  aus  dem  sechzehnten 
und  siebzehnten  Jahrhundert  vorfinden »  deren  Einsendung  ange- 
boten wird. 

c)  Von  dem  Vorstände  der  landesfSrstlichen  Stadt  Broek 
an  der  Leitha,  Bericht  Aber  in  der  dortigen  Registralor 
befindliche  Urkunden,  nebst  Einsendung  von  vier  Originalien. 

d)  Von  der  forstlich  Auersperg^schen  GflterTerwaltong  zo 
Losensteinleiten  in  Ober-Österreich,  zwei  Urbarien  im  Ori- 
ginal, worin  Panthaidingen  vorkommen. 

e)  Von  der  Cameraldirection  des  Förstbischofs  von  Bresiao 
zu  Johannesberg  (im  österreichischen  Schlesien),  Anzeige  da>5, 
und  warum  die  -Nachforschungen  nach  derartigen  Documeaten  io 
den  dortigen  Archiven  und  Registraturen  fruchtlos»*geblieben  seieo. 

Herr  Prof.  Miklosich  legt  vor  fOr  die  Denkschriften 
seine  Abhandlung :  Über  die  Ortsnamen  aus  Personennamen  io 
Slavischen. 
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Monumenti  antichi  di  dialetti  italiani. 

PnbliciU  da 

id»][ft  lissafia, 

profeaiorc  di  flloUpa  neoiaiina  all'  vnirtniU  di  Vienaa. 


IITRODUZIOII. 

II  catalogo  di  codici  latini  ed  italiani  della  bibltoteca  di  S.  Marco 
in  Venczia  (Venezia  1741  in  Fol.)  registra  a  pag.  224 — 228  nn 
codice  contenente  rime  religiöse  in  antico  dialetto;  rOianam  nella 
soa  opera  intitolata:  Doeaments  inddits  poor  servir  k  l'histoire  littö* 
raire  de  ritalie»  Paris  1880»  8<>.  ne  dk  de)  pari  la  descrizione. 

Qaeslo  codice  —  No.  XIO  degl*  Italiani  —  i  in  pergamena  e 
la  scrittura  e»  come  dissero  con  qualche  dubbiezsa  i  compilatori  de! 
ratalogo  ed  assevero  TOzanam,  della  fine  de!  secolo  XIII<^;  io  in- 
cbinerei  a  crederla  alquanto  piü  recente  e  le  assegnerei  la  prima 
roeta  del  XIV<^.   Consta  di  184  fogli  in  8^  e  contiene  quanto  aegue: 

i*^  i  veramente  foglio  di  custodia ,  che  dal  primo  copista  era 
stato  lasciato  in  bianco.  Una  mano  piü  recente  ne  profitto  per  iscri- 
vem  nella  prima  pagina  una  preghiera,  e  nella  aeconda :  ^Queite 
parole  che  se  qua  de  »oiio  se  conHen  con  lle  parole  de  miser  Santo 
Alberto,  [QJuante  peraone  dirä  quindexe  pater  nöstri  onne  [di] 
...io  je  imprometo  vita  etema^.  E  seguita  dicendo  in  memoria 
di  qaali  atti  della  Passione  ogni  Paternoster  sia  da  dire.  Finisce: 
„fL'J ottavo  fo quando me  fo porto  inn  alto  lo  feie  e  Vaxedo  e.,.^ 

2'  —  29^  La  VITA  di  s.  m argherita  in  yersi  di  nore  sillabe 
(d*otto,  contando  alla  francese)  a  rime  accoppiate.  Parecchie  minia- 
ture  di  mediocre  esecuzione  adornano  questa  leggenda.  II  testo  con- 
riene  in  gran  parte  con  quelle  che  in  lingua  toscana  venne  publicato 
dal  Manni,  e  riprodotto  dal  Cesari,  dal  Silvestri,  dal  Soriu. 

SiUb.  d.  pbll.-hift.  OL  XLYL  Bd.  I,  Hfl.  8 
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Uli  maiioscritto  delia  rersione  in  disiletto  ne  conserva  la  biblioteca 
imperiale.di  Vieiina  —  2661  —  ricordato  dal  Lambecio,  Commeot. 
(ed.  Kollar)  II  809;  altro  n'  ha  KAmbrosiana  —  N  9S  sup"*-  ciUo 
dal  Quadrio,  Storia  IV  363. 

29^ — 36^  NARRAZiONE  DELLA  PASSioNB  iD  versi,  cbe  arieggiaoo 
agil  alessandrifli.  Un  numero  indetermiuato  di  Tersi  si  succede  colla 
stessa  riina,  per  poi  dar  luogo  ad  iin*  altra.  Abbiaroo  quindi  la  tirade 
monorime  o  laUse  delP  antica  poesia  francese.  Poichö  questa  furm;! 
non  fu  punto  usata  in  Kalla  9,  i  molto  probabile  che  il  presente 
componimento  non  sia  che  pedissequa  tradiizioiie  dal  francese.  Ad 
agevolare  il  confronto  reco  la  prima  tirade, 

Audi,  bona  (ent,  questa  mia  raxon 
Con  lo  core  e  cun  la  mente  e  cun  la  entencion, 
Le  quäle  no  ö  parole  de  flabe  ne  de  can^on, 
Anye  de  Jesu  Cristo  la  Ycrasia  pasion, 
Trata  de  vangeli  e  de  libri  e  de  sermon*). 
Yeyando  la  (ente  aver  perdicion, 
Si  veno  de  celo  en  terra  per  dargne  saWacion, 
A  li  justi  dar  g^cia,  a  li  peccaor  perdon ; 
Li  Quei  per  enjulia  >)  si  ge  trova  caxon 
E  pensä  per  pecunia  de  far  la  ^raixon; 
Per  si  far  non  poeya,  ch*  i  no  savea  como; 
AI  traitor  de  Juda  si  s'  aconpagnon, 
Trenta  dinari  receve  per  far  la  traixon, 
Cum  plaxe  a  quel  misero  cbe  an  *)  ^e  en  perdicion. 
Finisce : 

E  prego  ^)  ke  quigi  ke  de  serä  lector 
E  quigi  che  Toira,  li  grandi  e  li  menor, 
Ke  prego  Santa  Maria  mare  del  criator, 
Li  santi  con  le  sante,  martiri,  confesor» 
R*igi  per  misericordia  fa^a  prego  al  Segnor 


1)  Altro  esempio  vedine  io  un  codice  delia  biblioteca  di  Torino  (Catalogo  A.t\  Pm»' 
II  411).  i,  un  poeroa  so  Carlo  Martello,  senaa  dobbio  tradotto  o  imitato  dal  firaocese. 
>)  Fra  queato  Terao  e  il  aeguente  aembra  nanearc  alciiDclie. 
*)  Ingiuria;  altro ve  engulia. 

^)  Manifesto  ^lliciamo  in  luogo  di  nb  gt  a  perdizione. 
B)  Il  codice  S  prego  qUe  p,  abbrcTiaaiöne  ch*  io  non  inteftdo  bene.  Forte  quetie  ferw^t- 


i 


MoiiiimeBÜ  anlichi  di  dialetti  italiani.  116 

K*el  perdoDo  a  noi  e  a  quelai  ke  de  questo  fo  ator, 
Ke  de  fe*  e  de  eharitä  Inmeno  lo  cor 
£  ke  Tegna  a  penetencia  e  ensca  de  eror 
E  sempro  a  Jesu  Christo  se  renda  serrior 
E  abia  rita  eterna  a  pres  de  qnest  laror. 

37* — 42**  Narrazione  del  transito  dell4  vergine  in  prosa« 

42* — 49*  CONTRASTO  fra  Cristo  in  croce  ed  il  demonio  sopra  ia 
salvazione  del  genere  umano. 

49''  Pagina  vuota. 

SO* — 110*  Le  poesie  ehe  qui  si  publicano. 

110* — 114*  PARAFRASl  DELL'  ORAZIONB  DOMINICALE  in  Versi  da  ottO 

sillabe  a  rime  aeeoppiate. 

114^ — 116**  faron  laseiate  in  bianco  dal  primo  copista;  piü 
tardi  ri  vennero  scritte  d*aUra  mano  aicune  orazioni  e  degli  scongiuri 
0  furmole  deprecalorie  „a  »lagnare  el  sangue,  ad  extrahere  uno 
ferro  de  lanza  over  uno  veretono^  a  cazar  la  febra  ecc.^ 

117* — 149*  Leggenda  di  S.  Caterina  in  alessandrini  a  rime 
aeeoppiate.  Pare  ehe  manehi  il  prineipio.  Ecco  i  primi  ^ersi : 

[Sjanetissima  puleelia  ke  fo  nobel  raina; 
La  fo  de  gran  legnazo  d*an  nobel  parenta, 
Fijola  fo  d*un  re  che  Costo  fi  clamä, 
La  stara  in  Alexandria  ultra  la  marina 
In  una  cita  de  Egipto,  und  la  fo  naiya, 
La  enprendeTa  lezere  a  scola  o'  ela  andara, 
Bon  seno  ela  aTeva,  asai  la  n^imparava, 
£n  grego  ed  en  latino  enprese  de  parlar, 
SaTer  cum  li  maistri  dire  e  raxonar.. 

Alla  fine  leggesi : 

Finito  libro  referamus  graciam  christo 
Frater  hec  Antonius  scripsit  cordi  bono 
Jangat  cum  dominus  ellectorum  choro.  Amen. 

149*  Tuota;  ißO*  miniatura;  180** — 154*'  pregbiere  in  latino. 

Diremo  ora  dei  co/nponimenti  compresi  in  questa  publicazione; 
eui  a  rendere  piü  facili  le  citazioni»   indiebiamo  secondo  Tordine 

delle  lettere  deiralfabeto. 

8* 
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A.  DB  JERUSALEM  C(ELE8Ti;  descrizione  del  Paradiso  e 

B.  DB  BABYLONE  mPERNALi;   descrizione  dell*  Inferno.  L*aatore 

m 

si  nomiua  alia  fine:  Fra  giacomino  da  yebona  delfordine  de^Mioori; 
nome  che  si  desidera  negli  Annali  del  Wadding.  Qaeste  due  poesie 
vennero  gii  publica te  dali^Ozagian)  nella  sua  opera  succitata:  Docu- 
ments  in^dits  etc.  Paris  18S0.  Neil*  introduzione  egii  ne  espone 
Targomento;  ricorda  le  molte  descrizioni  delle  gioje  e  delle  peoe 
eterne  che  erano  in  Yoga  durante  il  medio  eYo;  fa  alcnne  atili  ricerche 
Sülle  fonli  a  cui  puö  aver  attinto  il  frate  dl  Verona;  e  reca  pareccU 
passi  di  queste  umili  poesie»  che  fanno  riscontro  alla  DiYina  Commedia. 
Questa  sua  dissertazione  TOzanam  inserl  poi  per  intero  nelFaltra  sua 
opera:  Les  poätes  franciscains  en  Italic,  Paris  1853,  che  fu  Yoltutalo 
italiano  dal  Fanfani,  Prato  1854«},  ed  in  tedesco  dal  Julius,  Münster 
18K5.  Gli  i  perciö  che  sebbene  non  fosse  difficile  raccogliere  buon 
numero  d*  altri  passi,  che  o  diedero  probabilmente  origine  ai  Tersi  di 
Giacomino  o  almeno  con  questi  possono  Yeuir  raffrontati,  paryeini  che 
quest*  aggiunta  che  si  sarebbe  potuta  fare  alTOzanam  non  era  giusto 
motiYo  a  ripetere  in  parte  il  laYoro  da  lui  gA  fatto  con  molta  (lottrioa 
e  fine  sentimento.  Indispensabile  alP  incoutro  mi  parYe  ristampare 
il  testo;  il  quäle,  lasciando  stare  un  gran  numero  di  lieYi  de?iaziooi 
dal  codice,  contiene  non  poche  Iczioni  erronee,  che  o  SYisano  o  toi- 
gono  affatto  il  senso.  S^aggiunga  a  ciö  che  del  secondo  componi- 
mento  erano  stati  omessi  qua  e  lä  molti  versi  e  spesso  strofe  intere, 
cosicchd  dei  340  versi  che  contiene  il  codice  non  se  ne  leggono 
nella  stampa  che  soli  2K0.  II  testo  che  qui  si  riproduce  i  tolto  ai 
codice ;  in  tutti  quei  luoghi  perö ,  ove  la  lezione  da  me  stampata 
dcYia  da  quella  deirOzanam,  credetti  dover  mio  farne  aYvertitoil 
lettore.  N&  giä  per  vaghezza  di  contraddire  a  quell*  illustre,  la  cui 
fama  &  assicurata  da  lavori  di  ben  piü  graude  momento  che  non 
d^umile  editore,  ma  perche  trattandosi  appunto  d*uomo  merilamente 
celebre,  non  pareva  conveniente  mutare  le  cose  da  lui  fatte,  senza 
renderue  esatto  conto  al  lettore. 

Le  scritture  che  seguono  sono  fin  qui  del  tutto  ignote. 


•)  Neil*  appendice  il   Fanftni   inseri  le   due   poesie  di  tn  Giacomino ,   riprodace&^o 
testaalmente  Pedisione  deir  Oxaaaoi. 
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C.  DELL*AMORE  DI  GEsu.  A  ristabilire  la  pace  fra  Dio  e  l*uomo 
fu  mandato  Gesü,  il  coi  amore  i  ineffabile.  Esso  sgombra  ogoi  triatezsa 
dal  cuore  del  peccatore,  il  rende  lieto,  saggio  quäl  Salomone»  piü  lucente 
della  Stella  d* Oriente,  cortese  quäl  eonte  o  duea  o  re.  Chi  seate  in 
se  qaest*  amore  soffre  tranquillo  ogni  syentura,  üh  puo  dar  ricetto 
nel  cuor  suo  ad  odio  o  rancore;  e  piü  forte  a  combattere  i  nemici  di 
Dio  che  non  furono  Orlando  ed  Olirieri,  Carlo  Magno  ed  Uggieri  il 
Danese.  Ei  crede  sempre  di  essere  in  paradiso,  fra  le  delizie  eter- 
ne;  ne  per  dignitä  che  Tuom  gli  offrisse  consentirebbe  partire 
da  se  questo  amore«  In  compenso  del  quäle  Cristo  nuUa  chiede  che 
il  coor  nostro;  generöse  donatore,  che  di  s\  tenue  offerta  largisee 
si  ricco  guiderdone!  Oh  quanto  dobbiam  lodare  Coloi  che»  per  sal- 
Tarci,  soffrl  passione  ed  ignominia !  Ben  &  folle  ehi  rifiuta  la  sua 
dolee  amistä.  Ispira  adunque»  o  Gesu»  nel  nostri  cuori  Tamor  tuo 
fecondo  di  sl  efficaci  virtü.  Imperciocche  esso  supera  in  soavitä  i 
Gori  e  Terbe  piü  odorose»  ^  piü  dilettevole  che  suon  di  sampogna 
0  d*altro  strumento  che  sia»  ammaestra  in  tutte  le  sette  arti,  insegna 
a  conoscere  le  rirtü  del  cielo  e  del  firmamento. 

D.  DEL  GiUDiZio  UNIVERSALE.  Somiglia  ai  divulgatissimi  contrasti 
fra  Taniroa  ed  if  corpo»  saWo  che  qui  1^'nterlocutore  i  un  solo: 
Tanima  si  rivolge  al  corpo  e  gli  descrive  i  terrori  del  norissimo  dl, 
Comincia  coI  ricordargli  la  morte  che  contiuuameute  lo  minaccia»  e 
da  un  isfante  ali'altro  il  puo  cogliere.  Allora  i  parenti  gli  gitteranno 
intorno  la  piü  frusta  veste  che  si  trovino  in  casa »  e  di  tutte  le  sue 
richezze  non  gli  rimarranno  che  quattro  brcxcia  di  terra.  L*anima 
frattanto  andrä  a  patire  finche  giunga  il  dl  del  giudizio.  La  descri- 
zione  del  quäle  s'attiene  quasi  sempre  al  Vangelo,  ond'  i  che  ha 
molti  passi  simili  al  tutto  alle  descrizioni  di  Bonvesin  e  del  Bescapi 
e  de*tantl  altri  riroatori  di  tutte  le  nazioni,  che  trattarono  il  mede- 
simo  argomento,  attignendo  alla  fönte  medesima.  E  nella  descrizione 
delle  pene  e  delle  gioje  eterne  ricorrono  pareccbi  luoghi  simili  ad 
altri  contenuti  ne^primi  due  componimenti. 

E.  DELLA  caducitX  DELLA  VITA  UMANA.  Ricordatalvoltail  uoto  Ubro 
dMonocenzo  II1<^.  „de  conteroptu  mundi  sive  de  miseria  humanae  con- 
ditionis^;  cosl  quando  descrive  il  nascer  deiruomo  da  materia  fetida 
e  schifosa,  e  compara  il  cadavere  umano,  che  a  nulla  giova,  cogli 
avanzi  delle  altre  creature,  che  sono  tutti  d*  alcuna  utiliti.  Questo 
componimeato  i  di  particolare  interesse  per  il  fresco  colorito  ch^ 
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anima  la  descrizione  e  per  la  vivacitä  del  dialogo.  laferma  uno;  rieaeil 
prete;  e  i  pareiiti  gli  fanno  il  viso  deiTarme.  ^ParechecosloroTOj^liano 
a  forzache  lagente  muoja*'.  Seritorna,  trova chiusa la porta.  Efrattaato 
il  poverino  esala  raoima  senza  confessarsi.  Se  ne  sparge  la  auora  per 
la  cittä.  mE  morto  Ser  GioTanni!  Ob  che  peccato!**  E  si  pensa  al 
coriTOglio  funebre,  ore  ciascuno  bada  piü  a  sodisfare  alla  propria 
vanita  che  al  bene  del  defuato.  E  yogh'ono  sbrigarsene  piü  presto  ch*e 
possibile;  se  nulla  nulla  il  prete  indiigia  a  venire»  brontolano;  sela 
funzione  si  prolunga  alquanto:  ^Oh  che,  dicono,  sta  a  vedere  che 
costoi  vuol  risuscitarlo  colle  sue  iienie!  Che  se  spera  buscarsi  qualche 
quattrino  di  piü,  s'iiiganna''. 

F.  LODi  DELLA  VERGiNE.  Uü'd  Serie  iion  ioterrotta  di  epiteti,  che 
magnificano  i  pregi  ed  i  meriti  efficaei  di  Lei.  Farebbe  opera  utilis- 
sima  chi  per  le  letterature  romauze  imprendesse  lavoro  simile  a 
quello  che  Guglielino  Grimm  tentö  in  parte  per  la  tedesca;  racco- 
gliesse  cioi  tutti  questi  epiteti,  li  riconducesse  a  certi  capi  e  ne  cer- 
casse  le  fonti  nella  Bibbia  e  iielle  opere  dei  SS.  Padri.  Giacche,  se 
in  tulte  queste  poesie  religiöse  pochi  pensieri  sono  originali,  e  qoasi 
sempre  la  severitä  delP  argomento  consigliava  i  poveri  ed  oseuri 
poeti  a  non  allontanarsi  di  troppo  dalle  autoritä  appro?ate,  tanto 
maggior  riserbatezza  doveva  parer  necessaria  nelPuso  di  colali 
denominazioni. 

6.  PREGHiERE.  Questo  componimento  si  suddivide  in  piü.  parti: 
Preghiera  alla  Vergine,  poi  a  Gesü,  a  Dio  Padre,  allo  Spirito  Santo. 
pol  alla  Trinitäy  poi  di  iiuovo  alla  Vergine.  E  qui  pure  rieorre  grau 
numero  d*invocazioni  e  di  epiteti  simili  ai  iesXi  ricordati. 

I  componimenti  da  C  a  6  sono  anonimi;  non  Y*ha  perö  dubbio 
che  Tautore  di  G  sia  stato  Francescano,  perche  parla  a  lungo  del- 
Tordine  e  ripetutamente  invoca  il  Santo  fondatore.  E  probabile  adun- 
que  che  anche  le  altre  scritture  abbiano  simile  od  eguale  origine. 
Che  se  s*ha  riguardo  aireguaglianzci  della  lingua  ed  alfessere  aelle 
Lodi  della  Vergine  ricordato  un  giullare  di  nome  Osmondo  di 
Verona,  poträ  non  parere  arrischiata  la  congettura  che  a  Fra  Gia- 
eomino  si  debba  dar  lode  di  tutte  queste  poesie. 

Poesie  di  povero  fraticello,  che  saranno  State  poco  pregiate 
a^suoi  tempi  e  meno  saranno  ai  nostri;  ma  che  nondioieno  oltre  al 
presentare  qui  e  I&  alcuni  versi  ben  fatti,  alcune  imagini  gentili,  sono 
prezioso  documento  dei  primordii  della  letteratura.   Ancor  roaggiore 
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ei  sembra  Tiinportanza  che  hanno  queste  scritture  dal  lato  della  lin- 
gua;  e  pero  alP os8er?azione  di  questa  rirolgiamo  ora  la  nostra 
attensione. 

Fii  giä  da  molti  osservato  che  durante  i  primi  due  secoli  della 

nostra  letteratura  allato  alla  lingua  del  centro  dMtalia  (che  merei  i 

numerosi  ed  illustri  suoi  scrittori  si  soUeYO  b  en  tosto  alla  diguiti^  di 

lingua  seritta,  comune  all*  intera  penisola)     esisteva  nel  aettentrione 

d'Italia  una  specie  dMdioma  letterario»  il  quale  sebbene  in  certe   parti 

lenesse  or  dell'uno  or  delPaltro  dialetto ,  seeondo   la  patria  dello 

scrittore»   avera  pero  molti  caratteri  comuni.   Era  un  parlare  non 

priro  di  coltura,   eon  non  poche  reminiscenze   latine»    con  gran 

numero  di  quelle  eleganse  che  non  erano  ni  tose  ane  nh  proYenzali 

ne  francesi  esclusivamente,   ma  proprie  di  tutti   gf  idiomi  neola- 

tini,  che  nel  medio  eyo  pervennero  a  letterario  sviluppo.   Se  le  con- 

dixioni  letterarie  e  politiche  le  fossero  state  propizie,  una  tal  lingua 

scritta  si  sarebbe  fissata  nel  settentrione  delTItalia  e  sarebbe  diven- 

tata  UD  nuovo  idioma  romanzo,    molto  affine  all*  italiano,   roa  pure 

distinto  da  esso,  a  quel  modo  ed  an  cor  piü  che  il   catalano,  a  cagion 

d*esempio^  era  dal   provenzale.    Per   buona   Tentura    delfltalia   tali 

condizioni  mancarono;    cosicche   fra   breve   quest*ombra  di  lingua 

letteraria,   speciale  al  settentrione,    spar\,    ed   i  dialetti  si  restrin- 

sero  nei  limiti  loro  natural! ,  e  quando  molto  piü  tardi  si  cominciö  a 

scrirere  in  essi  e   si   vennero  formando  le   lettetature  yernacolct 

Tuniti  della  lingua  era  omai  sl  fermame  nte  stabilita  da  non  averne  a 

temere   yerun   nocumento.    Ora  sebbene,    torno    a   dire,   sia  stata 

ottima  Sorte  che  questo  rampollo  della  vigorosa  pianta  della  lingua 

italiana  non  attecchisse,    egii  e  pero  del  piü  grande  interesse  stu- 

diare  attentamente  le  ragioni  di    questa  lingua  e  le  fasi  di  questa 

letteratura,  ch*  ebber  vita  si  breve  e  s\  modesta.  AIcuni  monumenti 

ne  ?enner  fin  qui  publicati;  altri,  noti  solo  per  brevi  cilazioni,  giac- 

ciono  tuttodi  inediti  nelle  biblioteche.    La  presente  publicazione  e 

destinata  a  farne  conoscere  aicuni;   che,    come  spero,    non  saranno 

gli  Ultimi.  Uno  studio  completo  sulla  struttura  della  lingua  sarä  pos- 

sibile  allora  soltanto  che  si  saranno  raccolti  tutti,    o   quasi  tutti,   i 

monumenti;    per  ora  gioya  farne  di  parziali  su  quelle  scritture  che 

si  vengono  a  mano  a  mann  publicando. 

Gli  e  percio  che  io  stimo,   nonohe  utile,   necessario  esporre 
breyemente  aicune  osseryazioni  rispetto  ai  suoni  ed  alle  forme  dei 
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testi  da  me  riprodotti^  inserendoW  altresl  alcuni  pochi  cenni  risguar- 
danti  la  sintassi. 

Quanto  alle  vocali  vuolsi  anzi  tutto  avvertire  quella  particola- 
riti  che  forma  la  nota  distintiva  dei  monumenti  che  qui  publicbiamo: 
il  mutamento  cioi  deir«  della  desinenza  in  o.  Nei  nomi  maschili 
6880  non  appare  ben  chiaro»  giacch^  le  forme /Iiimo  A  89,  maro 
B  35  9  namo  B  7  ecc.  potrebbero  essere  originate  da  una  sostitu- 
zione  della  deciinazione  in  o  a  quella  in  e  (cfr.  nella  liogua  comaoe 
cavolo  da  caulem^  lavoro  da  taborem);  il  mutameoto  della  vocale 
6  pero  manifesto :  1®  nei  nomi  sostantivi  (di  rado  oegli  aggetÜTi)  di 
genere  femminile:  la  famo  B  308,  la  lege  (legge)  B  74,  neto 
D  139,  torro  B  49,  gento  A  149;  2"*  nelle  terze  persone  e  3*  nel- 
rinfinito  dei  rerbi  (gli  esempi  ?edili  qui  appre8so);  4*  nelle  Toci  in- 
declinabili:  cinco  B  318,  dondo  B  20K,  encontitiento  B  36,  millo 
B  91,  nienio  B  149,  8eio  (sette)  C  284.  Trorasi  anche  m  (se) 
A  120,  B  293,  sebbene  piü  di  frequente  ricorra  se.  In  due  laoghi, 
ma  non  bene  chiari,  E  172  e  G  134,  ito  in  luogo  di  ne.  Questo 
mutamento  di  Tocale  ricorre  altresl  in  una  narrazione  in  proaa  della 
Passiune ,  tuttora  inedita ,  che  si  conserva  nella  biblioteca  comunale 
di  Verona;  e  che  nelle  forme  della  lingua  concorda  pienamente  con 
quella  dei  teati ,  che  qui  ai  publicano.  Negli  altri  monumenti  aotichi 
deiritalia  settentrionale  queato  framulamento  di  yocale  non  ha  loogo 
che  raramente;  in  Paolino  ^)  4,  20  e  negli  Statuti  modenesi,  ctp.  t 
trovasi  ao  in  luogo  di  se. 

Oltre  a  questo  meritano  eaaere  notati  alcuni  altri  procedimeoti 
delle  Tocali,  che  ai  riscontrano  e  nelle  altre  acritture  anticbe  ed  in 
gran  parte  ne*dialetli  d*oggidl.  La  t  breve  latina  e  Vi  in  posizione 
si  mutano  in  e  anche  in  ?oci  che  nella  lingua  comune  con8er?ano  la 
t;  benegno  A  13S,  malegna  B  22,  pegro  s),  pente  (dipinte)  A68 
e  particolarmente  nella  desinenza  -ilius  -tliaf  che  in  itaiiano  saood 
iglio  iglia  e  nei  dialetto  go  eja  p.  e.  fameja  A  133,  vermefa  A  IH 
Raro  airincontro  i  il  caso  che  la  lingua  comune  abbia  e  ed  il  diaieüo 
ritenga  Vi  latino:    diio  A  40,  maistro  A  39,  nigri  B  99. 


*)  RiBpetto    ■  quette   ciUtioni  yedi  la  Tarola  delle  abbraviatare  poata  diaaaii  ^ 

Glofsarlo. 
*)  Le  TOcl  regiatrate  oel  Glossario  si  citano  qui  aettaa  indicare  il  leogo,  in  cbe  rieorroa«. 
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Anche  nelle  sillabe  priye  d'accento  il  dialetto  predilige  la  « ; 
come  in  luogo  di  di  ed  tu  esso  usa  de  ei  en,  cos\  anche  ne*com- 
posti:  denanQi  A  126,  deletanga  A  163,  depotiar  A  1 17,  endegna 
k  201,  ensegna  A  136.  Dicasi  lo  stesso  delle  voci  composte  con 
re-,  ital.  rt-:  regraciar^  resplendo  A  80,  reten  A  81.  Altri  esempii 
i'e  in  luogo  delK  i  italiaoo  in  sillabe  non  accentate  sarebbero 
avelisco  C  145,  metura  A  80,  vesin  B  296  ed  in  luogo  d^altre 
Tocali  remengo;  pestuto^  aecorso,  seror;  remoff  setiL  E  con- 
rerso  trovasi  taholta,  ma  molto  piü  di  rado,  in  sillaba  priva  d*ac- 
cento  t  in  luogo  d*«:  biao  A  184,  miritae  B  231,  miaaer,  miiä^ 
Tignirä  B  61. 

L^  t  della  penultima  sillaba  in  voci  sdrucciole  mutasi  in  e»  che 
^usocostante  de* dialetti  delPalta  Italia*):  anema  A  202,  ioaego 
B  122,  vergene  A  13S»  e  nella  desinenza  -bäia  p.  es.  amirabel 
A  216,  enumerabel  A  233,  orribel  B  101. 

Ve  della  penultima  sillaba  di  voci  sdrucciole  h  soggetto  a  sin* 
eope,  specialmente  negl*  infinit! :  povro  (povero)  B  307;  compre- 
hendro  A  38,  erUendro  A  25,  earo  (essere)  A  56.  Cos\  nella  Pass. 
Ver.  un^ro  (ungere). 

Ue  accentuato,  quando  la  sillaba  che  gli  yien  dietro  contiene 
un  t,  tende  a  niutarsi  in  t;  il  che  si  maniresta  specialmente  nella 
declinazione;  quindi  queato  al  singolare  e  quiaii  A  106  al  plurale, 
beneeto  C  17  beneüi  D  230;  cfr.  garüi  (garretti)  B  156,  miai 
(mesi)  E  46,  piaai  B  153,  virdi  C  251. 

Ne  il  ditlongo  ie  (=lat.  e,  ae)  ne  Yuo  (=.lat.  o)  sono  proprii 
del  dialetto,  che  si  coutenta  della  vocali  semplici  e  ed  o:  quando 
Tu?  si  sviluppa  dal  nesso  latino  ari-,  il  dialetto  o  sopprime  Vi 
etimologico:  bandera  A  143,  aentero  A  57,  vergeri  A  117,  o  lo 
traspone:  mainera. 

L'ti  in  posizione  resta  spesso  ii,  il  che  perö  sembra  meno  una 
consuetudine  fonetica  del  dialetto  che  un'imilazione  ortografica  del 
latino:  circundao  A  90,  dulgi  A  104,  mundo  A  124,  aegunda  A  163. 
Cosl  eun  per  can  (cum)  e  talvolta  anche  per  come  p.  es.  A  159, 
sebbene  yenga  dal  lat.  quomodo.  AlPincontro  trovasi  o  ove  la  lingua 
eomune  ha  u  in  ponto  B  245,  congonao  B  246  ed  in  longo  A  122. 


•)  E  del  ulacco  altresi :  9oareee  (•oricem),  p^ntece  (panticein),  oatnent  (homiaiM)  ecc. 
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La  vocale  o  rinipiazza  talvolta  in  siilabe  non  accentate  Ye  od 
i'o):  loamo,  roman,  somenar,  somenga,  tompeeia,  che  virono  tuttodi 
10  dialetti,  e  proson  di  che  non  nii  venne  fatto  trovare  altro  esempio. 

Aferesi  della  vocale  iniziale  lia  luogo  in  semplu  legro  legran^a, 
vangar. 

Rispetto  alle  consonanti  avverlireroo  quanto  segue: 

Frequentissirno  e  il  segiio  f,  che  rappresenta  z  di  suoooga- 
gliardo  e  rimesso.  Sta  in  luogo  della  z  italiana  scempia  e  doppia:  o^- 
geri^  plage  A  57;  di  Cy  ed  ha  allora  il  suono  gagliardo:  ga  (qua), 
go  (ciö);  di  ^  (suono  rimesso):  gä  (giä),  gö  (giü).  Ricorre  aoehe 
in  luogo  di  d^  come  in  molti  monumenti  antichi,  nel  proTeozale 
e  nel  valacco:  cagir,  crego  (credo)  B  20,  vegii  (veduto)  A  IST, 
che  si  pronuneiano  col  suono  rimesso. 

Altrettanto  frequente  e  x  che  sta  per  s  (suono  rimesso)  e  per 
88,  8C  (suono  gagliardo):  nexun  A  158,  cognoxo  (conosee) A 196. 
Tanto  X  quanto  s  rlmpiazzano  poi  c  e  g:  vesenda  6  230  vexenü 
A  107  raxon  A  238;    ed  in  questo  caso  hanno  il  suono  rimesso. 

Ad  8t  risponde  8  (88)  nella  seconda  persona  singolare  e  plurale 
del  perfetto :  lagasi  (lasciasti),  meti8i  (mettesti).  Cosl  in  Bescape 
ed  in  Bonvesin  e  tuttod\  in  molti  dialetti. 

La  /  latina  rimane  depo  consonante:  macla  C  86,  neblakü, 
ocK  A  187,  veclo  E  134.  Poi  per  falsa  analogia  alla  t  italiana  ri- 
sponde  l  anche  in  aicune  voci,  ove  il  latino  non  ne  dava  resempio; 
cosi  la  parola  ciera  si  liproduce  nelle  forme  clara  e  clera  ^Q* 

II  nesso  li  dinanzi  a  vocale,  che  in  italiano  suona  gli  e  takolta 
lg,  nel  dialetto  e  j ;  mejo  (meglio)  A  70,  meja  (miglia)  A  110, 
taja  B  40.  toja  (toglia,  tolga)  6  376,  vojo  B  2,  e  nelle  desineiixe 
-ejo  -eja  suindieate.  Che  se  segue  un*altra  t^  in  luogo  ixj  trofa^i^: 
fijo  B  286,  plurale  figi  B  265;  gijo  (giglio)  e  gigi  o  gig\  li  quäle 
gi  risponde  altresl  al  nesso  lli,  che  in  italiano  suona  lli  o  gli  p.  es- 
t^;  (egli-no),  cor^^^i  plurale  di  cor^^fo  (coltello,  coltelli  coltegli). 
fraegi  (fratelli)  A  214,  oxegi  (uccelli  uccegli),  rastegi  B  18t. 
bagi  (balli)  E  301. 


*o)  Cfr.  nella  liogua  comane  tlovere,  dovizia,  indovinare,  roveseUre  (rerersare),  «^"* 
atare  (revisitare) ;  domani,  samigliare;  quindi  dinauzi  ü  ed  m. 

1 1)  Cfr.  in  Bonvesin  e  Bescape  hahluto  (abbiuto),  debU  (debbia),  taplü  (sappia),  «^' 
(aappivto  in  luogu  dl  taputo^  efr.  gacduto,  ove  c=:goJ, 
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La  n  prende  ii  suono  schiacciato  in  agnt  (anni)  e  vegnir 
(reoire)  A  S4  in  virtu  della  i  ehe  segue,  anche  in  gne=^ne  (nobia, 
iode)  6  180»  235.  S*intrude  in  ensir»  ensteso,  consa^  ponaar^  re- 
pauBo.  E  noferole  che  questa  intrnsione  abbia  iaogo  dinanzi  ad  «» 
mentre  dalPaitro  lato  la  lingua  propende  a  semplificare  ns  in  «. 

L>  sMntrude  dopo  i  i>)  in  dolentro  e  negli  avverbii  in  mentSf 
che  prendono  quindi  la  forma  mentre  o  mentro:  Bolamentre  A  247, 
detotamenire  C  6»  viagameniro.  La  stessa  intrusione  ricorre  in 
Paolioo  3,  17;  4,  3  ece.  e  nel  Lamento  publica to  dal  Brunacci;  sola- 
menire  asaoo  tutio  dl,  come  osserva  Gioranni  da  Schio,  „i  Vicentini 
rozzi*. 

II  nesso  d  in  luogo  di  mutarsi  in  U  (^)  produce  ii  (come  nel 
fraacese)  nelle  voei  noüo  A  82  e  fruito  B  107;  cf.  in  BescapS  43 
fruUe  ed  in  Bonvesin  2»  136  deleiH  (dilectus). 

LMnclinazione  a  raddoicire  le  mute  che  8*osser¥a  nella  lingua 
eofflune  coofrontata  aila  latina  si  manifeata  aneor  di  molto  piü  eflficace 
oei  dialetti,  quindi  all*  ital.  c  (qu)  rispondere  g:  alguanie  A  17, 
fogo  A  81,  perigol  B  154,  ^gol  G  200»  segundo  A  83,  segur  (scure); 
a  p,  6  rispondere  v:  cavra  B  260,  luvt  B  108,  povolo  D  205; 
brfi  £40. 

L'ommiaaione  totale  delle  mute  fra  due  vocali,  che  h  proprieti 
della  lingua  francese,  e  ne*  dialetti  delPalta  Italia  ^aiquanto  limilata, 
nelle  acritture  che  qui  si  publicano  e  di  molto  piu  frequente.  Non 
solo  i  noroi  ed  i  participii  in  -a^o,  -tVo,  -uto  perdono  la  i  (d):  enco- 
ronaa  C  38,  planiai  A  102,  solae  A  58,  biao  A  184,  contrae  A  59, 
itrae  (atrade)  A  57,  peccaor  A  48,  vegua  A  195.  oldia  A  164,  ma 
anebe  in  altra  collocazione  la  t  (^)  ya  soggetta  a  sincope:  fraegi, 
poer  C  78,  refuar,  fämeo  (gemito);  beneeto*  caene  D  332, 
maleeta  B  245,  naal,  paraiso,  veoa»  Piü  di  rado  c:  diisi  (dicesti) 
G  129.  Le  mute  dentali  (t,  d)  sogliono  togliersi  dinanzi  a  r;  asirao, 
carega^  emperarü  G  61,  lar,  maret  norir,  pare^  quaro,  ver. 

Tratteremo  ora  brevemente  delle  forme. 

L*uao  degli  ARTicoLi  6  alquanto  vacillante.  La  regola  pare: 
sing.  maa.  el,  lo;  fem.  la:  plur.  mas.  Ii;  fem.  le.  Trovasi  pero  molto 
spesso  Ii  per  il  feminile  plurale,  p.  es.  Ii  pree  A  65,  Ii  ovre  G  227, 
Ii  rikege  E  302,  Ii  seile  A  259,  Ii  apine  D  208  ecc.  M  vha  errore; 


^*)  Cfr.  nella  lingua  comane  regittfo  (regestumj,  ciUstro  (coelestis). 
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che  tutto  i\  parecchi  dialetti  settentrionali  si  yalgono  deirartieolo  t 
0  li  per  ambedue  i  gencri  del  pitirale.  Troviamo  o  Itre  cio  nel  diu. 
sing,  le  dotor  B  23,  le  remor  D  166  e  li  ponto  B  24S,  libonJm 
C  328;  fem.  sing,  genta  lo  quäl  Cß,  le  finE  3;  mas.  plur.  lepm 
B 1K3 ;  e  qui  mi  pare  di  dover  a  ragione  dub  ilare  d*errore.  Le  prepo- 
sizioni  s^uniscono  al  solito  coirarticolo;  la  preposizione  eiu  cheooo 
di'rado  ha  la  forma  S  (p.  es.  A  140,  C  61)  s^anisce  coirarticolo 
liiaschile  singolare  nella  forma  ^/  A  96,  B  259  ecc,  taWolta  en/^') 
C  64,  E  11,  che  risponde  airital.  nel.  Cos\  in  antichi  scrittorito- 
scani,   e  Bonvesinu  uso  collo  stesso  ▼aiore  tY  <^). 

I  NOMi  preferiscono  non  di  rado  la  declinazione  in  o  ed  a,  che 
met(e  meglio  in  rilievo  la  diversiti  di  genere,  a  queila  in  e:  termm 
E  162,  vergena  C  30;  brevo  E  231  breva  E  111,  fragila  E  112, 
grando  A  ^2  granda  A  137,  lo  qualo  A  121  la  quala  A  11. 

II  proDome  di  ierza  persona  i  elo  eU  plur.  igt.  Merita  particolar 
atteDzione  il  nominativo  i^nclitico,  che  ha  le  forme  lo^^)  e^^'p.  es. 
ä'lo  B  32,  iani'  i-gipreciosi  A  63,  fa-gi  (fanno  essi)  B  183.  L'a^ 
cuaativo  ha  le  forme  lo  (/),  la,  li,  le.  Le  ricorre  C  90  per  mascL 
sing,  e  6  496  per  il  pluraie;  ambedue  i  passi  vogliono  per  ayreo- 
tura  essere  emendati.  Lei  in  luogo  di  lui  ricorre  in  B  212,  C  166, 
E  68,  del  pari  forse  per  error  del  copista.  AI  dativo  d*ambedoei 
generi  e  numeri  serve  ge  (si  pronunci  ghe),  che  equivale  adaoqoe 
a  gli,  le,  loro]  ed  oltre  cio  fa  le  funzioni  della  particeila  pronominale 
et,  vi»  franc.  y  (ibi).  Ed  alla  particeila  ne^  fran.  en  (inde),  risponde 
oltre  che  ne  (n,  gtie^^)  anche  de,  p.  es.  A  32  San  Ctiano  deparli; 
B  8  li  Santi  de  parla  e  de  favella;  B  32  no  d'ä-lo  ensiro;  B  249 
a  tal  de  sum  vegnü;  D  2  si  de  Fasegur.  Cob\  anche  in  Paolioo: 
che  caxon  de  iera  siada  8,  48,  a  quäl  de  fa  phucor  mesHer  18,  l 

II  pronome  riflessivo  si  sta  aicuna  yolta  in  luogo  del  personale. 
Cosl  p.  es. :  una  enumerabel  .  .  .  compagnia  .  .  .  sempro  mäi 
l'aora  (la  Vergine)  e  sempro  mai  la  enclina  cantando  enan^  ^ 


^*)  Qüesta  forma,  che  com'e  noto  ricorre  altresi  in  uno  de'piu  TetuBti  mooanMti  ro- 
manzi,  oel  canto  di  S.  EulalJa,  e  a  dir  Tero  impronunciabile ;  pure  noa  rolli  BotirisiB 
el,  perche  gioTa  a  dimoatrare  il  modo  dl  formazioue  di  queata. 

14)  Cfr.  quello  che  ne  diaai  nel  Borghioi,  g-iomale  dl  filologia  italiana,  I  (1863)  397. 

lA)  Talvolta  anche  et.  Cosi  p.  ea.  C  10  tavevel  grevo  non  si  pa5  diridere  aitrineali  ^* 
savev'  el,  giacche  taveve  per  la  terza  dell'  imperfetto  non  k  aaniiasibile.  Cfr.  Ua^b  i«- 

i*J  In  un  luogo,  F  43,  anebe  en. 


r 
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tempre  Salve  Regina  A  233-39,  intendi:  dinanzi  a  lei.  Cfr.  inBoii- 
resin  1»323  eüa  have  fa  eoriesia  .  .  .  s'ella  no  tninbregasse  dapo" 
k'eo  lasso  sta  ai  «  poiehi  io  laseio  star  lei,  farebbe  bene  a  non  m*  im- 
portaoare''.  E  1,  32K  Deo  mha  fagio  tario  parese;  eo  me  rancuro 
deii,  lo  quäl  eec.  «1111'  dolgo  di  lui". 

D*altri  pronomi  noteremo  quelle  quelOf  plur.  quigi  A  72  e  quelui 
B  70  quelar  B  144,  che  e  di  rormazione  eguale  a  colui  eolorop 
giaechd  il  primo  elemento  eomponente  6  in  ambedue  eccu[fn]. 

CoNJUGAZiONB.  LMiifioito  della  prima  va  in  -arp  e  quello  della 
qoarta  iatina  in  -Ar;  che  se  la  vocale  deiruscita  si  conserra,  Ye  si  muta 
io  0:  dri^aro  A  212,  enairo  B  32,  presentaro  B  79»  veniro  B  81 ; 
Te  brave  di  ere  si  omette  e  Ve  diviene  o  come  negli  esempii  recati 
di  sopra ;  la  desinensa  in  ere  tende  a  mutarsi  in  tV:  eupir,  merir 
(mereri)»  parir,  preveir,  savir,  volir,  li  qua!  ultimo  procedimento. 
coro^e  noto,  osserrasi  in  pareechi  idiomi  neolatini,  specialmente  nei 
primordit  {jsavir  e  podir  sono  nel  giuramento  deir842)  e  vire  tuttodl 
nei  dialetto  bergamaseo  e  suoi  affini;  quindi  berg.  vi-ghe  (av«'re 
avire);  creroasco  podl  (potere),  8at  (sapere);  cremonese  poudiu 
Tourii;  breseiano  ah  9ai. 

Prbsbntb.  2"  sing,  in  e:  indio.  läge  E  264,  reporte  C  138  (ma 
C  158  dona);  pare  C  261  —  sogg.  abe  6  358,  debe  D  43,  entende 
D  120.  tegne  D  124  (ma  E  212  tu  fago=faccia). 

3*  persona  (che  in  tutti  i  tempi  ha  egual  forma  per  il  singolare 
ed  il  plorale)  deirindicativo  dclia  II*  e  III*  conjngazione  in  0:  diso 
(dice)  A  205,  entendo  A  22,  faso  (f  1  ra<:e)  B  123,  proceo  6  293, 
rendo  A  221,  vivo  X  204,  dormo  B  54,  eso  B  85  enxo  B  92  (esce), 
noriso  B  153  i^)  —  sogg.  della  I*  conjug.  che  in  Bonvesin  ha,  come 
in  latiao,  la  drsinenza  in  €f,  va  del  pari  in  o:  apresto  \  279,  degno 
X  212,  lago  (lasci)  A  28,  retomo  B  44. 

1*  plor.  indie.  ed  imper.  in  emo:  comengemo  X  29,  pregem 
B  23;  digemo  A  13  —  sogg.  in  amo:  poasamo  X  213. 

2*  plur.  della  I*  conjug.  in  ai:  indic.  criai  B  3)23,  pensai 
B  322,  siai  B  321  —  imper.  dubüai  B  320,  guardai  B  58,  tomai 
E  157  — sogg.  rfat  6  387.  La  II*  eonjugazione  ha  Tindicativo  in 


^')  QnuMio  ▼*  i  agg^iiioto  il  oominativo  eoditico,  sembra  conservarai  Ja  e :  trovlamo  almeno 
tmnto  gepmrfl  äuro  B  114,  no  ge  tUtploMe-l  miga  B  137«  düf'l  E  283.  Se  gii,  come 
ora  parmi  piu  probabile,  non  e  da  dh'idwe  par  el,  despUu  el,  di$  el;  cfr,  la  nota  15. 
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f  1»),  come  tuttod)  ne*dialetti  lombardi  ed  emiliani  ed  in  parte  anch^ 
ne'  veneti:  avi  B  337,  %)  A  19,  pol  (potete)  G  91  (dovi  B  159  e 
da  correg^gersi  in  dovl);  il  sog^^iuntivo  ha  ai:  abiai  B  333,  fapti 
F  232,  tojai  B  330.  L*imper.  ha  per  soüto  Iü  forma  deirindie.: 
corrl  B  62,  metl  ß  64;  in  aicuni  verbi  pero  quella  del  sogg.:  iapiai 
(sappiat(»)  D  34S,  non  lo  tegnai  C  274,  no  vojai  A  20. 

Questo  rispetto  alle  desinenze.  Quanto  ai  procedimenti  del  tema 
noteremo  Hi  ^^(devi)  E  15,  dea  B  172,  stea  B  170,  eqa  B  176,  aga 
ed  aha  B  184,  aapa  C  221.  II  presente  indicatiro  d'essere  ha:  sum 
B  249  stm  B  292  sonio  B  248  sunt*  B  242  <•)'  ^'  B  14  <;*  E  116,  ^, 
semo  D  339,  n  F  13,  ^  ed  una  Tolta  suntG  15.  Del  sogg.  ricorre  tu 
sie  D  52.  sea  (sia)  B  171,  e  «eai  F  47  siai  6  395. 

Impbrfetto.  La  2*  siiigoi.  deirindie.  va  in  e:  eoreve  B  294.  Ad 
eravamo  (o  con  forma  popolare  Mmo)  risponde  ^emo  E  219.  Nel 
sogg.  Ve  finale  della  1*  e  3*  persona  mutasi  in  o:  e'  fo90  (fuis9e[m]) 
D  309,  el  fo8o  I)  307. 

Perfetto.  |o.  DeVerbi  regolari.  La  2*  sing,  e  plur.  in  a#i  (o«') 
ed  ist:  castigasi  B  289,  degnas'  C  187;  vu  volui  D  266,  e  com 
pure  tu  fusi  (fosti)  E  15;  3'  della  I'  conj.  in  a:  lagä  (lascio)  B267, 
demonsträ  C  41.  —  2^  Degl'  irregolari.  La  desinenia  e  della  tern 
persona  mutasi  al  soiito  in  o:  naco  (nacque)  A  21,  placo  (piaeqae) 
6  \\%,p6to  (potuit,  pjtte)  D  319.  voso  (folle)  A  248.  kAhabui 
risponde  dvi  6  24,  ad  habuit  avo  C  91.  LMnclinazione  a  eonjogv 
regolarmeute  (ossia  colTaccento  sulla  desioenza  ansieht  sol  tema), 
che  e  propria  di  molte  scritture  antiche  e  specialmente  di  quelle  io 
dialetto,  si  manifesta  nelle  forme  descendh  F  146,  nasi  G  202; 
cagl  (cadde)  B  28. 

Participio.  Frequente  e  la  desiitenza  in  ii  {ud)  in  luogo  di  qoella 
in  %:  enaii  (uscito)  l)  302,  partu  C  215,  vestui  A  126  o  in  ioogo 
de^  participii  irregolari:  aparuo  B  309,  asponü  (esposto)  F  199, 
confondu  F  120,  meth  B  329,  nam  C  115,  removua  D  93,  mmf^ 
F220. 

II  gerundio  va  in  ando  per  tutte  le  conjugazioni:  abianio 
C  207,  bataiido  B  80,  cregando  G  49 ,  dighndo  B  1 69,  fiorücanio 

IS)  II  latino  etii  da  eti;  Ve  accenlimio  si  muU  in  i  a  cagione  deir  i  che  segne;  oade  in 

idi,  ed  accorciato  i. 
!•)  Questa  forma  colla  f,  che  e  in  Ronveain  ed  in  Bescapi  e  neüa  leggenda  di  S. Petroaio. 

vive  tuttodi  nel  dialetto  nilanese ;  anche  ii  vaiacco  ha  «tmi. 
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(fiorendo)  A  107»  siando  (essendo)  D  117,  iojando  B  300,  vegando 
D  21,  talvolta  anclie  con  t:  dormanto  G  60,  staganto  (staiulo)  B 1 17. 
Qaesti  geruodii  in  ando  b\  riscontrano  in  tutte  le  antirhe  scritture  di 
dialetto  (anche  nel  Fiore  d*lta1ia  ed.  Muzzi  digando  e  la  Passione 
di  Verona  ba  altresl  le  forme  in  anto)  e  molte  vestigie  ne  durano 
tottodi.  Coül  p.  es.  nel  dialetto  di  Bologna  frovi  stand,  digand, 
fagafid,  hilandf  vgnagand;  nel  dialftto  di  Mondovl  tgnand;  digand 
nel  piaeentino;  innavojand  annavojand  ed  inagojant  (non  Toiendo, 
so  vojand)  nel  contado  di  Milano;  dagando  nel  contado  ricentino  e 
nel  modenese;  nel  venex.  digando  „maiiiera  antica,  dice  il  Boerio, 
ch*e  perö  ancora  usata  d»lla  bassissima  plebe**  ed  il  medesimo  reea 
ahresi  stagando,  abiandoj  siando. 

II  participio  presente  ricorre  lal?olta  eolla  forma  in  ente;  in 
resonente  C  133  „risonante,  sonuro**  potrebbesi  vedere  iina  deriva- 
zioneda^Mono  eol  sufflsso  'ente*^)^  non  pero  in  somejento,  viandenü 
G  SOo ;  ctV.  aregordenti  nelle  Poesie  Genofesi.  pag.  43. 

11  futaro  0  si  forma  al  solito  modo,  sufTiggendo  il  presento 
d'arCT-tf  airinfinito:  ser-o  B  27,  andar^ai  B  175  ier-ae  \)  12S, 
rer-ä  (Tedrä)  A  157,  entendr-i  {l  =  av})  B  9,  o  ancor  piü  di  fre- 
qaente  preponendo  T  ausiliare  »IPiiifinito:  o  dtre  A  2,  äi  tomar 
E  27,  ä  fat  A  23,  av\  irovar  D  263  tomar  ve  n'av)  E  12.  In  un 
luogo  e  preposto  il  futuro  tVavere:   navrl  irovar  =  ne  troverete 

n  condizionale  si  forma  a)  sufFiggeiido  airinfinito  o  Timperfetto 
i'avere:  1'  pers.  dar-in  B  127,  por-ia  B  320;  3'  pers.  ser-ia  B  86, 
tor-ia  B  256»  o  il  perfetto  dello  stesso  ausiliare:  3*  pers.  ser-avo 
B  151,  vor-avo  B  113«*);  1»)  preponendoil  perfetto  A'avere  airin- 
finito: «'  fnävi  metro  (mi  metterei)  G  24,  el  n'ave  (^avo*^)  plasser 
fei  piaeerebbe)  B  102»  el  no  avo  vgnir  (non  verrebbe)  C  147,  no 
faro  dar  (non  ti  darebbe)  E  184,  s^avo  partir  (si  par(irebbero) 
E  224,  lo  mondo  avo  perir  (perirebbe)  F  174. 


^)  Cosi  in  imngvinentef  ed  in  lavorente,  che  e  di  niolti  dialetti,  noii  solo  setteotrionaii, 
ma  altreai  toicani,  p.  e.  del  sanese.  Cfk*.  anche  tagliente. 

**)  Di  qnest*  oltlma  circollocuaione  vedi  la  mia  pubiieazioiie  intilolata  Altfranz.  Gedichte 
ecc.  (Yienna  1863)  parte  %%  pag^.  XIV.  Ai  passi  quiri  citati  voglionsi  era  aggiug^nere 
quelli  dei  Bandi  Luechtii  pnblicati  dal  Bongi  (Bologna  1863):  eoloro  ehe  aranno  tOT' 
lutre  (che  tomeranno},  ehi  arä  dinoniiare  (chi  denuncerä)  ed  altri  non  poohi. 

**J  Ma  E  ZSlfarave-i;  forse  fmrm'el;  cfr.  le  Dote  15  e  17. 
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II  verbo  ausiliare  pr^  che  in  tutti  i  monumenti  antichi  deiritalia 
settentrionale  yiene  di  frequente  usato  a  formare  il  passiro,  ricorre 
oe*nostri  testi  nelle  forme  /?  B  15S  e  f,ra  B  70. 

L\wERBio  di  negazione  e  no^  dinanzi  a  vocale  per  solito  w^\ 
oltre  ciö  trovasi  talvolta  ne  p.  es.  ne  paria  amorfor  B  140,  che 
a  primo  aspetto  par  signiGcare  ne  (=  d*esso)  potrebhe^  ma  che  in 
veritä  yiene  a  dire  non  potrebbe.  Cos\  Fun  tCaspeta  TaUro  B  186, 
gamai  plui  n'esirä  B  236  ece.,  specialmente  quäl  particella  espletin 
dopo  il  comparatlYo:  mejo  h  ke  tCi  ar  A  70,  plu  i  belle  ke  fCi  or 
colä  A  86.  La  negazione  yiene  talyolta  rinforzata  mediante  rindica- 
zione  di  cosa  di  niun  yalore:  B  127  E'  nogene  daria  un  figo  »ecto, 
228  lo  quäl  goar  ge  possa  tanto  ke  vaja  un  figo;  D  90  tensa,  2a 
quäl  me  vaja  un  sol  gran  de  letitOf  196  no  g'a  valer  lo  so  regojo 
pur  una  sola  gamba  de  terfojo. 

La  PREPOSizioNE  dl  s*omette  dinanzi  al  nome  Lio^  e  questo  si 
frappone  tra  Tarticolo  ed  il  sostantiyo,  da  cui  esse  dipende:  dah 
Deo  parte  A  236,  ki  vol  aver  la  Deo  amistä  F  161 ;  cosl  in  BooTesin 
facem  U  Deo  servisii  2,  134  e  tuttodl  la  Dio  merci. 

In  piii  luoghi  trovasi  il  semplice  articolo,  ove  par  necessario 

raccompagnamento  della  preposizione  in,  ehe  yenne  da  me  pereio 

talyolta  a  maggior  chiarezza  aggiunta  fra  parentesi: 
A  117  li  broH  e  li  ver9eri 

Li  quali  se  deporta  li  tanti  cavaleri. 
C  33    Dondo  lo  cel  e  la  carto  divina 
El*  h  conatituia  donna  e  raina. 
D  110  Logo  lo  quäl  nui  sempro  staremo. 

322  Le  pene  le  quäl  i  g*  k  permaner. 
£  69    Mo  C  nitre  creature  h  de  yaagno. 

Dal  latino  posi  viene  poi  usato  quäl  preposizione:  poi  el  douo 
B  78  =>  dopo  il  dosso,  cioe  dietro  il  dosso;  cfr.  po^l  tnale  Boec. 
poi  la  detta  nuova  G.  Villani,  pox  questa  viia  Bonyesin  2,  134,  e 
quanto  alP  uso  di  dopo  per  dietro:   dopo  il  dosso  di  Dante. 

La  locuzione  preposiliva  per  me'  (=  per  mezzo),  che  fu  osata 
non  di  rado  dagli  antichi  scrittori  toscani,  ricorre  in  pareccfai  luoghi: 
per  me'la  faga  oribelmente  el mira  B  209,  per  mego  elfronto  Olli 
quando per  me'mi me  cerco  ben  6  19. 

La  preposizione  per  e  le  congiunzioni  pereio  o  pero  e  percU- 
composte  mediante  essa,  lianuo  valore  causale;  ma  in  adegoataeol- 
locazioue  yengono  ad  acquistare  altresl  yalore  ayyersatiyo  o  con- 
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cessiYo.  Uo^ampliazione  di  per  i  per  amore  dif  specialmente  nel  parlar 
del  popolo,  il  qustle  diri  a  cagion  d^eseinpio  per  amor  del  freddo 
IQ  luogo  di  per  il  freddo »  amoiho  del  freddo.  L*aferesi,  propria 
de*dialetti»  produce  la  forma  per  mor  de,  alla  quäle,  come  ad  altre 
particelle,  talfiata  trovasi  a^^iinta  la  voce  dio  {eziandio,  awegnü' 
dioeki  eec),  onde  ji^r  mor  deo  de.  Bonvesin  iisö  queste  preposizioni : 
la  gola  el  amonisce  ke  se  guarde  de  lecardar 
per  mor  d'impir  Ir  veniro,  per  mor  deo  d^ingrassar  2»  139, 
Tale  a  dire:   »per  empire  il  ?entre  ed  ingrassare**. 

no  dex  amoverse  illora 
per  mor  de  fa  careza  a  quiUi  ke  te  veneno  sovra  2 ,  87 
„noD  8*  addice  lerarsi  per  far  aceoglienza  ai  sappravTegDeuti**.  Nei 
due  esempii  fin  qui  citati  abbiamu  il  valore  puramente  causale. 

ben  fa  ki  salva  Fanima  per  mor  deo  dra  fadiga  2,  9 
Qui  ha  il  ?alore  concessivo:  »ehi  non  ostante  la  fatica  salva  Tanima**. 
E  eos\  nel  luogo  seguente: 

Tuto  zö  ke  la  mara  dewate  inanze  parlar. 
Per  mor  de  zd**)  la  rosa,  zö  no  vojando  guardar. 
Per  Boa  grand  superbia  comenza  de  parlar  2,  3. 
»Sebbene  toccasse  alla  viola  cominciare,  contuttocio  la  rosa  volle 
esser  ella  la  prima.* 

Nei  nostri  teati  ricorre  la  preposizione  per  mor  de  e  Ivl  con- 
giunzione  per  mor  ke,  anzi  in  un  luogo,  quasi  a  non  laseiar  dubbio 
suirorigioe,  trovasi  p^  amor  X:^.  Giova  recare  questi  passi:  Mo 
ben  cognoBCo . ,  .k*eo  sunio . . . tropo  ardl quand^eo . .  .sl gran  prego 
a  ti  fofof  PER  MOR  DE  ^0  a  la  loa  segurtanga  e*ö  querir  e  far  la 
domandan^a  6  167 — 172;  (ie  prego),  per  mor  re  7  prego  meo  no 
9ia  degno,  ke  tu  lo  debe  entendro,  re  benegno  6  123—124  ed  in 
modo  al  tutto  simile  C225  ;no  g'  ä  valer  lo  so  regojo,  per  amor  r  *el 
^ia  re  ni  dux  ni  conto,  k*  el  no  covegna . . .  rendro  raxon  D  1 97»  vale 
a  dire:  ^^ncorch'  ei  sia  re  o  duca  o  conte,  V  orgoglio  suo  noa  varrä 
a  dispensarlo  dal  render  ragione**.  Cosl  anche  nello  Statute 
di  Venezia  s^} :  quanvisdeo  le  cause  sia  vere,  ma  per  mor  de  gd  ello 
non  h  da  crere  se  no  quelle  le  quäl  e  provade. 


"j  U  Bekker  «Ump^  per  mordew,  che  non  mi  par  chiaro. 

'*)  Fq  compilato  per  la  prima  volta  nel  1242;  siampato  del  1477;  la  Marciana  n*ha  due 

eodiei.  lo  eito  il  cod.  2613dellR  Biblioteca  Imperiale  di  VIenna  (in  pergamena,  deUa 

prima  roet«  del  iK^  secolo)  mutilo  e  poco  corretto. 
SiUb.  d.  phil  .-hUt.  Cl.  XL  VI.  Bd.  I.  Hfl.  9 
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Ci  slamo  trattenuti  alqaanto  a  longo  su  questo  modo»  perche 
non  ci  ?enne  fatto  di  trovarne  altroYe  veruna  indicasione. 

Altra  coNGiUNZiONB  concessira  d  quamnüdeo  E  89,  ehe  e  U 
latino  quamvis ,  aggiuntovi  deus.  Ricorre  anche  in  BooTeiia  2,  S, 
nelle  Poesie  Genovesi  pag.  27  e  36;  vedi  anche  il  passe  testi  eitato 
dello  Statuto  di  Venezia. 

Anche  con  go  fo8  cansa  ke  ha  in  un  luogo,  D  247,  il  valore  di 
awegnach^t  quaniunque;  del  qua)  uso  il  Vocabolario  reea  esempli. 

La  congiunzione  ma  ha  per  solito  la  forma  mo  (cosl  in  Bescape 
48),  di  rado  mai  B  68»  138,  che  ricorda  Torigiiie  da  tnagis  latioo; 
anzi  talvolta  i  rinforzata  mediante  Tawerbio  majormente  p.  es. 
G  121,  268;  cfr.  nella  lingua  coroune  ma  anzi.  Cosl  nello  Statato: 
lö  »agramenio  contra  li  ordenamenli  deUa  glesia  no  sagramenio  de 
eser  ditOy  ma  maormefiire  prgurio. 

La  congiunzione  che  (ke^  que)  ricorre  talvolta  nella  forma  ili, 
p.  es.  non  h  mesier  ki  i  aba  A  78 ,  resplendo  tanto  ki  li  non  t  me- 
8ura  A  80,  quamtigi  ä  pensar  ki  i  ä  perdii  D  318. 

Ca  sta  per  che  quäl  correiativo  di  si  B  124,  318;  ed  in  laoj^o 
di  chht  pcrchi  C  81,  E  189.  La  stessa  forma  ricorre  in  altre  scrit- 
ture  antiche  ed  era  un  dl  anche  dello  spagnuolo. 

De  fin  ke  vale  poichi  C  267,  F  139,  183;  altrove,  F  43,  tro- 
vasi  de  fin  ki,  Cfr.  in  Bonyesin  1 ,  327  perfin  ke'l  Salva&r  amo 
quesio  mondo,  cum  posso  eo  far  k'anc  eo  no  g*  habia  amorf 

De  qui  ^  preposizione  che  vale yfito  a:  elme  serä  me$ter,.^ 
far  partigon  de  qui  el  gorno  quando  el  Re  de  gloria  ä  guigar  el 
mondo  I)  88 — 60;  no  abiando  en  ti  plui  pax  nä  guerra  de  quiel 
dl  tu  ai  resusUar  D  72 — 73;  tamor  to. ,  .me  mantcgna  de  qui  et 
ora*^}  e'l  di  ke  m'd  de  qni  partir  G  812.  Quindi  la  congianzione  de 
qui  ke:  el  serä  presta  la  cae  Valbergo  de  qui  k'e'o  tomar  attacuM 
ti  D  100 — lOl.'Cosi  presse  gii  antichlToscani.  Nella  Vita  di  S.Mtr» 
Maddalena :  pregö  la  madre  sua  che  dovesse  stare  con  queeta  bene- 
detta  famiglia  di  qui  a  domattina  »fino  a  domattina**,  e  nel  Passa- 
vanti:   di  qui  a  quanio  ai  glorieranno  i  peccatori?  «Gno  a  quaoto 


>^)  A  dir  vero,  i  nottri  C«sti  non  attno  Tarticolo  femminiti  ela  {eTJ,  oa4e  ptre  eh«  fi' 
81«  piuttosto  da  feigere  e  F,  conaiderando  Ve  qaal  congiaauone.  8e  coai  i,  bisogie- 
rebbe  ne*  doe  antecedenti  leggere  e  7  porno,  e  *i  dk,  Piii  cliiaro  aarebbe  dapertatto 
mutare  Ve  in  o. 
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0  quando".  Negli  Statiiti  Sanesi  publicati  dal  Polidori  (Bologna  1863) 

trorasi  da  ehi  a  ierza,  da  cht  a  sei  mesi;  di  cht  a  veapro;  di  cht 

aiafäo  che  le  gualcherie  perverranno^   che  feditore  bene  inter- 

preta  »insino  a  terza,  fioo  a  tanto  che  le  gualehiere  eec.''   Bescapft 

51  Lo  pan  avra*  con  grande  sudore  de  chi  a  che  to  reiomera  da  la 

terrae  oye  il  Biondelli  fa  osservare  la  forma  pretia  lombarda  e  pro- 

priamente  milanese.  Aitrove.  pag.  80»  no  ten  desparHre  de  qui  a 

quelo  iempo  ke  telverd  a  dire;  9i  sangue g'andarä  de  qui  in  terra. 

Nello  Statute:  li  Sodamiiif  lo  clamar  de  li  quäl  era  vinudo  de  chi  a 

lo  celo.  E  finalmente  nelTrünsitodeliaVerginedel  nostrocod.  Marciano : 

el  meo  angelo  ie  guarda  e  guardaraie  de  qui  al  to  pasar  de  la 

Tita »   e  neila  Vita  di  S.  Caterina :  fende  la  tore  dal  co'  de  ki  a 

gi  pei  „dal  eapo  fino  ai  piedi**.  Lo  stesso  modo  era  nel  francese 

aotico,  che  u$a?a  la  freposizlone  ded  ä  ^eiss  j^tft^  e  la  congiunzione 

deei  que. 

La  FORMA  METRiCA  dl  questi  compoDimeati  non  b  sempre  la  stessa. 

A,  B  sono  in  alessandrini  o  martelliani»  versi  ehe  ai  dividono 
in  due  emistichii  da  sette  (contando  aila  francese:  sei)  sillabe  Tuno. 
Qoattro  rersi  a  rima  uguale  formano  ima  strofa,  che  in  latino  chia- 
mano  tetrastichon  homosoteleuton  ed  in  francese  quatrain  monorimef 
di  grand^uso  nel  medio  evo,  specialmente  per  componimenti  reli- 
giosi.  Quasi  tutte  le  poesie  di  Bonvesin  banne  la  stessa  forma;  ed 
in  ispagouolo  non  solo  le  poesie  ascetiche  di  Gonzalo  di  Berceo,  ma 
altresi  il  poema  d*Alessandro  e  TApolIonio  di  Tiro  ed  altri. 

C,  D.  Versi  endecasillabi  (i  Francesi  li  dicono  di  dieci  sillabe) 
a  rime  aecoppiate.  I  Francesi  usavano  in  tal  foggia  il  verso  piü 
bre?e  d^otto  (che  noi  diremmo  di  nove)  sillabe. 

E.  Versi  endecasillabi;  strofe  di  quattro  versi  a  rima  eguale. 

F.  Versi  endecasillabi;  strofe  di  quattro  versi  a  rime  alternate 
(abab). 

6  e  polimetro.  V.  1 — 364  pome  in  C;  36S — 396  come  in  A; 
397 — gl 2  come  in  A»  salro  che  la  rima,  anzieht  rimaner  eguale  in 
tutti  e  quattro  i  versi,  alterna. 

La  misura  del  verso  non  i  sempre  rigorosamente  osservata. 

Qaando  y*ha  qualche  sillaba  di  troppo,  la  correzione  h  facile;  basta 

le  piu  Tolte  sopprimere  nella  lettura  alcuna  vocale  flnale.    Anche  i 

versi  di  Bonvesin,  come  sono  scritti,  pajono  erronei;  suputi  leggere, 

9* 
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ti  si  dimostrano  esattissimi.   Non  diro  lo  stesso  di  tatti  qaelli  de) 
nostro  Francescaoo ;  ma  pure  un  gran  numero  di  versi,  che  a  primo 
aspetto  sono  storpii»    si  possono  raddrizzare  a  questo  modo.  Dttbitai 
per  un    istante    se  non   do^essi  per  avventura  togliere  le  Tocali 
ehe  soverchiano,  o  (come  ajcuno  suole)  indicarle  con  un  punto  sotto- 
acritto;  poi  stimai  miglior  consiglio  ritrarmene,  giacclift  in  molti  casi 
aifuno  parri  di  do?er  omettere'Puna  vocale»   alFaltro  Taltra;  onde 
in  mancanza  di  atabili  norme  giova  laseiar  facoltä  di  decidere  al 
buon  giudizio  del  iettore.  Piü  difficile  e  riniediare  allo  seoncio  quando 
manca  aleuna  siilaha;   lalvolta  riesee  il  proeedimento  opposto.  Tarn- 
mettere  cioi  l^iato,  o?e  il  codice  ha  Telisione;  non  basta  pero  a  tutti 
i  casi.    lo  di  rado  aggiunai  qualche  parola  e  solo  allora  che  il  senso 
mi  parye  richiederia,  giacclie,  a  yoler  raggiustare  tutti  i  rersi,  arret 
dovuto  troppo  spesso  deviare  dal  codice.  Or  e  ben  vero  chele  emen- 
dazioni  yolnte  dalla  ragion  metrica  sono  per  solito  le  piü  sicure  e  te 
piu  necessarie;   nondimeno  non  pare  che  in  componimenti  dettati 
da  un  uom  del  popolo  per  gente  semplice  ed  idiota  sia  da  ricercare 
quel  rigore  nella  forma  artistica,  che  i  rimatori   del  medio  e?o  sole- 
yano  molto  scrupolosamente  osservare. 

Le  nostre  poesie  si  contentano  delP  assonanza  ,  yale  a  dire  del- 
1*  uguaglianza  dell*  ultima  yocale  accerituata,  petendo  la  consonante  o 
le  consonanti  che  seguono  essere  diyerse.  Ecco  degli  esempii: 
clama:  magna  A  9;  patio:  aalto  A  22;  fermo:  regno  A  33;  guha: 
miga  A  2S;  porte:  grosse:  volte:  farge  A  45;  scrUura:  luna  A  77. 

Nd  fa  d*uopo  che  il  nuaiero  delle  consonanti  sia  uguale»  giaeche 
yediamo  Crhto  rimare  con  maistro  A  38,  trava  con  ovra  A  64  ed  altri. 

In  piu  luoghi  troyiamo  assonare  e  ed  t,  o  ed  ii;  per5  nel  maggior 
numero  de*  casi  le  yoci  son  tali,  che  le  leggi  funetiche  permetfereb- 
bero  stabilire  perfetta  uguaglianza.  Cosl  troyiamo  savir  preveir: 
gaser  aver  B  68;  savir:  poer  C  77;  volir:  plaser  l>  397;  or  noi 
sappiamo  che  i  yerbi  in  ere  lungo  inchinano  a  prendere  la  desinenza 
ire  della  qoarta  conjugazione  latina;  onde  a  quel  modo  che  anche  in 
mezzo  del  yerso  potremmo  ayyenirci  in  gasir^  avir,  poir^  plasir,  cosi 
sarebbe  lecito  introdur  qui  queste^  forme  a  seryigio  d^un*  assonanza 
piü  esatta.  Oppure  alle  desinenze  in  ir  potrebbesi  ridare  la  forma 
originaria,  del  pari  consentita  dal  dialetto,  e  leggere  saver,  preteer. 
voler.  Altroye  abhiamo  palaflreni  freni:  fini  uUramarini  A  257; 
grki:  marchesiCi^i  ,*  iapei:  revestii  F  209.  Sc  qui  applichiamo  la 


MoMBeati  aBtiebi  di  d»letti  iUliani.  1  33 

eonsnetodine  fonetica,  di  cui  s*h  discorso  piu  sopra»  ed  in  eui  virtü 
e  acceDtuata,  eui  segae  t»  ama  mutarsi  in  t^  avremo  palafrini  firini 
marehisi  tapü,  forme  di  totta  purezza  nel  dialetto  delle  nostre 
poesie.  Le  forme  virga:  negra  E  114»  benigna:  regnakTXii^  Ugno : 
nudegno  G  259  ai  possono  rooito  faeilmente  uguagliare;  e  lo  ateaso 
dicasi  di  aia:  mea  6  27.  In  un  aolo  caso  tia:  Magdalena  6  187 
pare  ricorrere  asaonansa  decisa  di  «  ed  t;  ma  preeisamente  in  qnesto 
luogo  il  aenso  suggerisce  il  mutamento  di  via  in  vena. 

Rispetto  alPu  non  parlerö  di  iriumpho  B  64»  flindo  B2i7, 
pbimbo  B  262  ed  altri  che  formano  assonanza  eon  o»  giacchi  (come 
a  sQo  luogo  s'&  ayrerfite)  qui  Tu  k  piuttosto  una  reminiaeenza  orto- 
grafiea  che  un  aegno  della  vera  pronuncia ;  ma  färb  oaaerTare  come 
ie  desinenze  -one,  "Oref  -oso  trovinai  non  di  rado  in  aaaonanza  con 
tt.  C(i8i  p.  es.  biiffimi  ««niioit[t]:  seguri  B  333;  carbon:  un  D  329; 
peecaori:  seguri  D  339;  '^mperaor  vavassar:  segur  fiir  E  197; 
menar  peccaar:  scongur  segur  B  20  t ;  glöriosi:  duxi  P  106.  Tutte 
e  tre  le  desinenze  hanno  Yo  chiuao,  quindi  molto  yicino  ad  ti;  Vn  di 
on  eontribuisce  del  pari  a  render  cupo  il  suono  deila  vocale ;  di  -ifr« 
io  rece  d*-ore  molti  esempii  e  fuori  di  rima  ed  in  prosa  n*offrono  !e 
aotiche  scritture,  specialmente  di  dialetto  (p.  es.  caniaturi  A  185» 
ronirj  B  9K);  B  47  troviamo  enqjusi  in  mezzo  del  yerao.  Solamente 
'^neognoscii  iuii  6  2S5  P  assonanza  di  o  ed  u  ^  sufficientemente 
ehiara. 

Dagli  esempii  6n  qui  recati  si  puö  rile?are  come  oltre  alla  Tocale 
aecentata  debba  corrispondere  nelie  voci  piane  anche  quella  del- 
l'uscita.  Le  eccezioni  sono  poche»  e  tali  da  rendere  possibile  una 
correzione  secondo  la  regoia  generale.  Troviamo  coneordange: 
eanta  A  161»  moniagne:  campagna  B  101»  planto:  fanti  D  29K» 
ma  oe*  primt  due  esempii  puo  con  molta  faciiitä  mettersi  il  singolare» 
e  oel  terzo  planii  corrisponderebbe  meglio  a  sospiri^  gemei;  gento: 
parenie  C  189,  mento:  grevemenhre  C  213»  ma  Ve  finale  si  muta 
di  solito  in  o»  onde  nulla  impedirebbe  leggere  parento  grevemeniro; 
terae:  avrai  D  125,  due  futuri»  che  quindi  si  possono»  e  forse  ai 
debbono»  eguagliare  nella  forma;  vqjo  enqjo  cardojo:  toja  6  373  e 
neir  ultima  Toce  il  seoso  permette  tanto  il  soggiuntivo  quanto  Findi- 
(*atiro  tajo ;  forta :  martö  morsö  corpo  B  3 1 3»  ove  6  dato  leggere  fario 
(^  forte)  \  finalmente  vergeri  cavaleri:  pensero  celo  A  117»  che 
possono  ridursi  alla  regoia  rendendo  troncbe  tutte  e  quattro  le  yocI. 
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Solamente  in  6  4B3  T*ha  an^eccezione  manifesta:  done  rima  eon 
colona  ed  il  numero  non  puö  assolutamente  mutarsi  nft  neiraoo  oe 
neir  altro  sostantivo. 

Da  cio  segue  che  una  roce  plana  di  regola  non  formi  assonanza 
con  una  tronca.  Gli  esempii  che  ne  ricorrono  p:  es.  A  69,  209,273; 
B  193,  233,  277;  C  75.  249  ecc.  aono  tutti  tali  che  si  possono  attri- 
buire  al  copista,  e  quindi  ridurre  alta  regola  coli*  aggiognere  o 
togliere  una  Tocale  alla  fine.  Cosl  in  C  185  erUomo:  nom  che  legge- 
remo  piuttosto  itomo;  F  82  hm:  clavo,  leggi  naso;  6  ^01  bon: 
prexonOf  leggi  o  bono  o  prexon\  G  223  pertino:  ben,  quindi  plana 
con  tronca  ed  oltre  ciöt  con  e;  ma  spontanea  8*offre  la  \ezione  perien. 
Vn  solo  luogo  sembra  sottrarsi  a  cotali  emendazioni:  G  289  divia: 
tapina;  se  non  che  il  contesto  dimostra  che  v*ha  errore,  giacche 
r  ultimo  aggettivo  deve  esaere  di  genere  maschile,  e  percio  non 
esitai  a  mettere  nei  teste  tapin.  C  285  troviamo  la  voce  sdruc- 
ciolo-tronca  pdacol  in  assonaiiza  con  lato;  leggasi  pasco*  Che 
se  10  tutte  queste  emendazioni  non  feci  nel  teste,  gli  i  perchi 
volli  mantenermi  fedele  al  mio  proposito  di  non  correggere  che 
manifest!  errori,  lasciando  intatte  tutte  quelle  lezfoni,  che  quan- 
tunque  secondo  ogni  probabiliti  provengano  da  ina^yedutezza  del 
copista,  possono  nondimeno  spettare  anche  airautore.  In  alcuni 
luoghi,  dove  la  rima  o  Tassonanza  mancava  del  tutlo,  Pemendazione 
era  indispensabile.Quindi  mutai  E  17  penser  (:parlar^  apar,  euiiarj 
in  pensar,  E  285  canto  (:dinar^  suscüar^  andar)  in  cantar,  6  278 
tempo  (:compunto)  mputUo,  G  439  dapresso  (:  logo)  in  aprotw.  In  altri 
luoghi  ad  avere  la  rima  mancante  bastö  ricondurre  le  parole  alP  ordine 
primiero,. stravolto  dal  copista;  cos\  D  259,  E  130,  278,  G  191,  470. 

NÄ  io  ho  altro  da  aggiugnere  sul  modo  tenuto  nella  publiea- 
zione.  Feci  poche  ed  indispensabili  emendazioni,  e  nulla  mutui,  ch'io 
non  recassi  a  pie^  di  pagina  la  lezioue  del  Codice.  Distinsi  Vu  dalia 
«,  la  f  dalla  j  e  con  accenti  ed  apostrofi  cercai  rendere  piü  agerole 
la  lettura.  E  forse  a  taluno  i  segni  diacritici  parranno  soyerchii;  ma 
essende  in  queste  minime  cose  diflTicile  tenersi  sempre  nel  giusto 
mezzo,  non  si  vorrä  farmi  rimprovero  s*io  ho  alquanto  abbondato. 

Nel  GLossARio  accolsi  tutte  quelle  voci  che  o  per  la  loro  forma 
0  per  il  loro  significato  mi  pareyano  meriteyoli  d*  attenzione.  Ne 
esciusi  di  sollte  tutte  quelle  che  souo  nel  Vocabolario  della  lingua, 
0enza  pero  attenermi  a  cio  come  a  regola  inyariabile;  ne  registrai 
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quelle  Yoci  ehe  mediante  ie  ossenrazioai  preliminari  cooteoute  in 
qoesta  introdosione  erano  suificienteinente  spiegate.  Feci  de^  con- 
fronti  eogli  attuaii  dialetti,  secondo  che  i  libri  da  me  potuti  racco- 
gliere  mel  eonsentiroDO»  e,  ore  parre  necessario»  col  provensale  ed  il 
ihncese  aotico. 

Or  non  tni  resta  che  esprimere  il  desiderio  che  gli  uomini 
esperti  di  cotali  studii  focciano  buon  yiso  a  qaeata  mia  tenue  publica- 
liooe  e  correggano  benevoli  gli  errori,  in  cui  inyolontariamente  io 
fossi  caduto. 


Mola  da  agglugnani  a  pag.  4. 

Dal  »CaUklogo  dei  OMinotcriUi  italiaai  ehe  sotto  li  denominasione  di  codioi  Caao* 
«asi  »i  covserrano  nella  biblioteca  Bodl^ana  a  Oxford  compüato  dal  eonta  Aleaaaodro 
»rtan.  Ozonü  iM4.  4*.*,  ^ontoml  par  teate,  rileTO  ehe  nel  codice  N<^.  48  di  qaeata 
llexioae  al  coatiea«  il  cooiponiraento  «de  Jeraaalera  coeleati*,  e  nel  cod.  84  la  Teraion« 
I  diaietto  della  Icgaenda  di  8.  Marglierita. 
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De  JerDstlem  celestl  et  4e  pulcrltudloe  ejus  et  beatitoilie  tt 

gtodie  stacterBH« 

D'una  citä  santa  ki  ne  toI  oldire,  SO' 

Come  1*^  fata  dentro,  an  poco  ge  n*6  dire, 
E  po  ke  gen  dirö,  se  ben  toI  retenire> 
Gran  pro  ge  farä,  senga  nesun  mentire. 
5  Jerusalem  Celeste  questa  terra  s*apella» 

Citsi  de  Taito  Deo,  nova,  preclara  e  bella, 
Dond*  k  Cristo  segnor,  quel*  alta  flor  novella 
R'^  nato  de  Maria  Vergen,  regal  polcella. 

Contraria  de  qnella  ke  per  nomo  se  clama 
10  Citä  de  gran  pressnra,  Babilonia  la  magna, 
En  la  quala  Lucifer  sl  sta  eon  soa  conpagna 
Per  erueiar  qaelor  ke  *1  bon  Jesu  non  ama. 

Or  digemo  de  le  bone  santissime  arentare 
De  la  eitj^  del  celo  per  sempli  e  per  figure; 
15  C*a  dire  ed  a  cuitanre  le  soe  proprio  nature, 
Briga  n'aTria  li  Santi  eun  tute  le  scripture. 

Mo  certe  e  Teritevole  si  ne  aerk  alguante, 
L*altre,  si  com  disi,  serä  significan^e; 
Donde  tu!  che  le^i  en  le  scripture  sante  SO 

20  No  le  Tojai  avilar  per  vostre  setijan^e. 


Nel  Utolo  il  codice  legge  gaudia. 

1  L'OsaDam  legge  vo  dire,  Sebbeoe  moHe  volle  sia  difficile  diatiDgeere  !•  «  4tU«  i'« 
qui  il  codice  ha  chiaramente  no,  vale  a  dire  n'h;  o  dire  »dir^*. 

15  Cod.  cüdir  eo  edeeuitarue,  aUmpato  dairOaanam  coal:  Ca  dire  oe  de  euiune,  Kd 
Teno  seguente  oTe  i*Ox.  ha  vengan  a  una  il  cod.  legge  brigm  n'mvrim.  II  coadisiotil' 
esige  nel  veno  antecedeote  i  dae  iofioiti  colla  prepoaiaione  «;  quiedi  reBeadavo*^ 
da  me  proposta. 

20  Gz.  No  U  voiai  avisar  per  voetre  eemianze.  La  lezione  da  me  accettata  i  ^1*  ^ 
codice,  ed  il  aignificiito  e :  .non  ?ogliate  per  la  aotUgliezza  del  Tortro  iafcf**  ^' 
nerle  a  rile,  ferne  poco  conto*. 
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K*eo  spero  en  quel  ke  naco  de  casio  e  de  Tergen  parto, 
Ke  Tom  ke  semplament  la  entendo  en  bona  parto» 
CaBCor  ranema  soa  sl  nk  far  un  tal  salto 
K*el  n^ascendra  Todor  al  Creator  da  alto. 
A  25        Qaelor  ke  Vi  arilar  n^  entendro  ^  mala  gaisa 

Ben  me  par,  quanto  en  questo,  ke  Deo  cun  sl  no  k  miga» 
Mo  ta^a  e  stea  en  pax  e  soa  eolpa  diga, 
E  lago  oldir  quelor  ke  aberra  d*aqaa  Tira. 

Cr  comen^emo  a  dir  (o  ke  li  santi  diso 
30  De  qnesta  cita  Santa  e  del  Re  de  paraiso; 
Mo  de  le  soe  bellete  en  parto,  (o  m*^  viso, 
San  Qoano  de  parla  entro  FApocalipso. 

Per  (O  Ten  dig*eo:  „en  parto^»  k'eo  so  ben  en  fermo 
K*el  no  fo  mai  poeta  n^  om  de  sl  gran  seno, 
35  Ke  le  poese  dir  n^  per  arte  comprehendro, 
Tant*^  le  soe  bellete  süssen  lo  soram  regno. 

Mo  d*enfra  k*el  ne  diso  e  k^elVk  ancora  scrito, 
E  sl  6  ben  speran^a  en  lo  Segnor  Jesu  Cristo, 
Ke  de  qnella  citü  fo  fator  e  maistro,  Sl ' 

40  E*  soYTa  ^  T*ö  dir  gran  conse  en  questo  dito. 

Tata  enprimament  de  cerca  ^  muraa, 
E  *n  qnatro  cantoni  la  terra  edifieaa; 


Sl  Oz.  eh'e  naio.  Ma  nßto,  come  ha  il  codice,  ata  per  nücgue,  aosUtaita  al  aolito  alt*« 
delia  desiBenia  la  Toeala  o. 

22  Ox.  k'esempUment  e  spiega  «esaraplamieiite''.  Preferii  dlvidere  ke  templamente  j^aem- 
piicenieBtc«  con  aoimo  aemplice*^.  L^Oz.  ha  poi  en  bono  pwtOj  con  che  naoca  Tatao- 
aaasa  in  a.  Ma  il  eodice  ha  parto,  che  ata  In  Tece  di  parte, 

22—23  Sl  noti  la  ripetizione  del  ehe,  tanto  frequente  in  iatti  gl\  icrittori  antichi,  e 
raaaeolozia  della  coatruziooe:  «spero  che  Puomo  che  la  tntende  che  ranima  ana 
ne  fui  un  tal  aalto*  in  Inogo  di:  „spero  che  Tanima  deir  uomo  che  la  intende".  Goal 
ai  rersi  101 — 8 :  „U  fruiti. ..  a  lo  §o  guetamento  $e  »ana"  ed  altroTe  speaso. 

25  Anche  qoi  V  Oz.  ehe  V  aviear.  II  senso  della  lezione  del  eodice  i  chiaro :  «quelli  che 
Il  terranno  a  vile  o  la  intenderanno  in  ipala  parte".  La  congiunzione  ne  sta  invece 
di  e  oppore  di  o  cone  in  B  87  e  nel  noto  esempio  del  Petrarca ,  e  molto  frequente- 
neate  in  proToiizaleedin  francese;  vedi  la  grammatica  delDiez,2*.ediz.  Ill417e428. 

26  Oz.  euti  no  amiga.  II  eodice  ha  sopra  T  u  ta  lineetta  orizzonfale  indicante  Vn,  qnindi 
t  da  leggere  cttn  ei:  »non  ha  mica  Dio  con  s^". 

35  Oz.  p«rre. Non bad&  alla atriacetta che taglia  Pasta  diseendeitte  della p, ad  indiorep^r. 
)7  E  segg.  .Ma  tra  qnel  che  ne  disae  S.  GioTannI  e  quello  che  in  «Itri  testi  a*  e  scritto, 
agginataTt  la  speranza  neirajuto  del  Signore,  W  dlr6  ecc.* 
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TaDt*e  alti  li  muri  com*ö  longa  e  laa, 

De  pree  preciose  de  soto  ö  fundaa. 
A  45  Per  pascaun  canton  sl  ^  tree  belle  porte, 

Cläre  plu  ke  stelle  e  alte,  long*e  grosse, 

De  margarite,  d*or  omae  le  soe  Tolte ; 

N^  peecaor  no  g'entra,  si  grand'^  le  soe  for^e. 
Li  merli  ^  de  cristallo,  li  eorraor  d*or  fin, 
SO  E  11  SU  sta  per  guarda  nn  angelo  Kerubin, 

Cun  una  spaa  ^  man  k*^  de  fogo  dirin, 

E  Corona  k  en  eo*  tuta  de  jacentin ; 
Lo  quäl  no  ge  lassa  de  1^  nuja  p ent 

Vegnir,  tavan  nö  mosca  ne  bixa  n^  serpent, 
115  N^  losco  n^  asirao  n^  alguna  altra  ^ent, 

Ke  a  quella  cita  pos*  esro  nocument. 

Le  yie  e  le  pla^e  e  li  senteri  e  le  strae 

D*oro  e  d*ariento  e  de  cristallo  ^  solae; 

AUeluja  canta  per  tute  le  eontrae  51 

60  Li  angeli  del  celo  cun  le  Vertu  beae. 

La  scritura  el  diso,  lo  testo  e  la  glosa, 

Ke  le  case  e  li  arbe[r]gi,  ke  la  dentro  se  trofa, 

Tant*^-gi  preciosi  et  amirabel  orra, 

Ke  nexun  le  po  dir  ke  soto  *1  cel  se  trora. 
6S         Ke  li  quari  e  li  pree  sl  ^  de  marmor  fin, 

Cläre  como  *1  Ter^  blange  plu  d*almerin; 

Dentro  e  de  fora  le  ^ambre  e  li  camin 

ik  pente  a  lazur  et  or  oltremarin. 


48  «per  grnndi  ehe  sieno  le  sue  forxe." 

53  Cosi  ha  il  codice ;  ma  par  alquaoto  atrana  la  Toce  gente  appropriata  ai  Uflai«  •Uc 

mosche  e  i'osi  via.  Che  se  poi  s'osaerya  che  fent  ricorre  di  naoTO  aUe  ÜM  dd  Urw 

verao ,  parra  veroftimile  che  qui  il  testo  sia  corrotto.  Non  so  peri  proporre  reraaa 

emendaalone  sodisfacente. 
85  Oa.  tosco  contro  il  codice  ed  il  senso  che  qui  esige  uoa  voce  riferibile  a  penau 

{ne  alguna  altra  pentj  da  accompagoarsi  ad  atirao. 

57  Os.  /'  intenteri.  Non  pose  meiite  che  nel  codice  la  n  ba  sotto  di  ae  qvel  puto,  coa 
che  gU  scrivani  del  inedio  ero  segoavaoo  le  lettere  acritte  per  inafirerteBsa  e  cke 
quindi  vanno  cancellate. 

58  II  cod.  ha  o  solae,  e  giA  rOsatiam  fece  la  correiione  neceasaria  di  o  in  e. 

68  Laaciai  lazur  e  non  l'azur^  affinche  non  s'abbia  ud  aoatantiTO  coU*articoio  e  rallroMM*« 
i'he  sarebbe  pessima  costroaione.  Vedi  al  verao  127  »amiti  eeUtti,  virdi,  Utwri 
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Le  Colone  e  li  ussi  s\  ^  d'un  tal  metalloy 
i  70  Mej'e  ke  n*^  or,  dar  k  plui  de  cristallo : 
Mangano  n^  trabucho  n^  altra  eonsa  ge  val, 
C*a  quigi  albergi  possa  n^  a  la  cit4  far  mal. 

Enper^ö  ke  Cristo  n'^  dux  e  seg^or, 
£  da  tnta  gento  so  defenaaor; 
75  Dand*el  non  h  mester  ki  i  aba  algun  tremor, 
Ke  de  quella  eita  de'  esro  abitaor. 

Ancora  Te  dird  ke  diso  la  scritura, 
Ke  *n  quella  cita  do  Inso  ne  sol  n^  luna; 
Mai  lo  Tolto  de  Deo  e  Talta  soa  figura  52* 

80  Ela  resplendo  tanto  ki  11  non  k  mesnra. 
La  dariU  ^  tanta  k*elo  reten  en  si, 
Ke  nolto  no  ge  Ten,  mo  sempro  ge  sta  dl> 
Ne  nuTolo  n^  nebla,  seg^ndo  ke  fa  qui, 
Zamai  no  po  oscarar  la  clariti  de  11. 
85        Le  aque  e  le  Fontane,  ke  cor  per  la  cita, 
Plu  i  belle  d*arfent  e  ke  n*^  or  colä; 
Per  fermo  Tabia,  quelor  ke  ne  berri 
pamai  no  a  morir  n^  seo  plui  no  ^iirk. 

Ancora  per  me^o  an  bello  flumo  ge  cor» 
00  Lo  qaal  ^  circundao  de  mdlto  gran  Tcrdor, 
D*albore  e  de  ^igi  e  d*altre  belle  flor, 
De  rose  e  de  viole  ke  rendo  grando  odor. 


^  Os.  un;  VOM  il  cod.  ba  chiarameDte  usti  »osci". 

'OuneaU  vita. 

*  Ki  fta  per  ehe  congionsione ,  come  allroTe;  t  =  eglino,  queUi:  „noD  e  mestieri  che 
^hlzno  tinor«  qoaUi  che  deTODO  eaaere  abitatori  della  citU*.  L*  Oi.  meno  esatta- 
■eateÄre  v'aba. 
Ol.  reten  eutit, 

f  Si  pa6  legiere  ubiat  »chi  ne  beri^  tenga  per  fermo  (che)  giammai  noo  roorri^*^ 
oppore  eMki  aabbiate  per  fermo  (che)  chi  ne  berä  non  morri  giammai*.  Scelsi  la 
*e«0Bda  lezlone«  perch^  remistichio  a*aTvicina  cosi  un  po*pi&  alla  giusta  misura; 
Tuolsi  avTerUre  pero  che  la  forma  esatta  per  la  seconda  persona  dell*  imperative  aa« 
rebbe  ahial. 

)  Ox.  ftuvio.  lo  segnij  il  codice  che  ha  flumo,  forma  accettata  dalT  Da.  al  verso  178. 
I>el  resto  il  codice  steaao  ha  (al  verso  102)  anche  fiuvio. 

^  Ol  od0r^  roce  che  ricorre  altresi  alla  fine  deT  quarto  rerso  di  questa  strofn.  II  co- 
di«« ha  udor  e  sopra  Vu  il  segno  d^abbreriaaione  per  er. 

I  L^|i  Mori  come  al  verao  106,  che  qui  par  neceaaario  il  plurale. 
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Cläre  ^  le  soe  unde  plai  de  lo  sol  Incento, 
Menando  margarite  d*or  fin  e  d*ar(ento, 
A  95  E  preciose  pree  sempro  mai  tuto  *1  tempo. 

Somejente  a  le  stelle  k*^  poste  ^1  fennamento. 

De  le  quäle  pascaana  sl  k  tanta  rertü, 
K*  eile  fa  tornar  1*  omo  iee\o  en  90TeDtft, 
£  romoy  k*^  mil  agni  ^1  monumeDto  (asft,  ^^ 

100  A  lo  80  tocamento  tIto  e  sano  leia  so. 

Ancora  li  fraiti  de  li  albori  e  de  li  prai, 
Li  quali  da  pe*  del  flovio  per  la  rira  ^  plaofai, 
A  lo  so  gustamento  se  sana  li  amalai, 
E  plu  e  dul^i  ke  mel  n^  altra  consa  mai. 
10£i         D*oro  e  d*arieiito  ^  le  foje  e  li  fusti 
De  li  albori  ke  porta  quisti  dnlci  fraiti, 
Floriscando  en  Tano  doxo  vexende  tati, 
N^  mai  no  perdo  foja  n^  no  derenta  su^i. 
E  (aseaun  per  si  ^  tanto  redolento, 
110  Ke  millo  meja  e  plu  lo  so  odor  se  sentOi 
Dondo  la  citi  tuta,  de  fora  e  [de]  dentro, 
Par  ke  sia  plena  de  cendamo  e  de  mento. 

Ralandrie  e  risignoli  et  altri  begi  oxegi 
(^omo  e  noito  canta  sorra  quigi  arborselli» 
IIK  Fa^ando  li  [lor]  rersi  plu  preciosi  e  begi 
Re  no  fa  Tiole,  rote  n^  celamelli. 

Lk  so  ^  sempro  virdi  li  broli  e  li  ver^eri, 
Li  quali  se  deporta  li  santi  caraleri, 
Li  quali  non  k  mai  n^  lagno  n^  pensero  ° 

120  So  no  de  benedir  lo  Creator  del  celo. 


99  E  raomo  eWh  giaciuto  mille  anni  oel  aepolcro.  II  Panfani  legge  cAe . .  •  x«"  ^  **' 
terpreta  »il  monumento  saggift*. 

107  II  gerundio  col  ralore  di  participio  presente:  fioritcando  =.  cht  fionseoM'^  vui 
legge :  E  lo  ritcando  enVano  doro  ve  rende  tuti,  che  U  Paofani  ti  itadial'Iiterp^ 
lare  aUa  meglio  co»!:  „B  risecaDdoll,  dentro  Tanoo  re  li  riprodace  taUod*«r«  • 
Auehe  altrove  rOaaoani  legge  E,  ove  il  codiee  ha  Fi  cosi  al  verso  115  iivc^ 
fafondo  (facendo)  li  versi  leggeai  E  atandp,  che  rOiaDam  ioterpreta  ,9laßAo*-  OW 
eib  acambii  la  x  In  r ;  qiiindi  in  laogo  di  doxo  vexende  ^dodiei  Tolte"  Im**  ' 
9e  rende  che  non  aignifica  nulla.  Cfr.  le  note  al  yr.  130  e  196. 

1 U  II  cod.  fomo  e  noito  e  dia ;  le  dne  ttlüme  parole,  come  giä  anrerti  V  *-,  m*«  "^ 
del  copiala ;  e  per6  le  tolai  dal  teato. 
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Lo  qaalo  en  meco  lor  sl  st"  su  an  fron  reoDdo, 
E  li  angeli  e  li  santi  tuti  ge  sta  de  long^Ot 
Laudando  d)  e  noto  lo  so  amirabel  nomo, 
Per  lo  quäl  se  aosten  la  (ent  en  questo  mundo. 
k  i%^  LI  e  li  patriarchi  e  li  profeti  santi 

Ke  ^e  sta  d*ogna  tempo  tuti  Testui  denan^i 
De  samiti  eelesti,  firdi,  la^uri  e  blan^i, 
Glorificando  Ini  eun  psalmodie  e  cun  canti. 
Li  beneiti  apostoli,  quel  g^Iorioso  couTento, 
130  Li  se*  SU  li  doxe  troni  tuti  d^oro  e  d*ar(ento, 
Laudando  Jesu  Cristo  ke  en  terra  lo  so  tempo 
Li  aleso  per  compagnoni  fora  de  eotanta  gento. 

Li  martir  ^loriosi,  quella  ^entil  fameja» 
Li  porta  tuti  en  testa  una  rosa  Termeja, 
135  Regraciando  lo  Fijolo  de  la  Vergene  benegna, 
Ke  en  terra  li  fe'  digni  de  portar  la  soa  ensegna. 

L)  e  granda  compagna  de  eonfessor  biai, 
En  anima  et  in  corpo  tuti  glorificai, 

Laudando  ankMgi  Deo  noito  e  di  sempro  mai,  53** 

140  De  (o  k'A  tanto  honor  en  cel  li  ha  clamai. 

Li  rirg^ni  santissimi,  quella  amirabal  schera, 
Daran^i  Jesu  Cristo  tutora  ^  *npremera 
E  sorra  li  altri  tuti  sl  porta  la  bandera 
D^onor  e  de  belle^a,  cun  resplendente  ciera. 
145  Cantando  una  can^on,  k*ö  de  tanto  conforto, 

Ke  Tom,  ke  la  po  oldir,  ^amai  no  temo  morte. 


m  Se'  »Mede«. 

126  Cod.  De  ge  tta. 

130  Ouii.  dore  troni,  e  spiega  „iodorati,  voce  rimasta  alla  lingua**.  II  Faafani  dubil5 
d'errore  e  congetlurö  9U  li  lor  troni,  Ma  il  codice  ha  chiararoente  x,  Don  r. 

132  li  seoao  e  chiaro:  «li  eleaae  per  compagni".  II  cod.  ha  rerameDte  Meto.  Avrei  potuto 
urbare  queata  leaione  e  (come  face  TO^.  che  stampo  a  9ce9o)  leggere  a  geoo  ma 
questo  participio  (lasciando  atare  che  dovrebbe  troyarsi  al  plarale)  i  di  forma  al  strana, 
che  ÖGD  mi  aeppi  determinare  ad  accettarlo.  Potrebbe  anche  considerarsi  ateto  come 
aaa  toc«  sola,  quäl  terza  persona  del  perfelto  (=  it.  sceUeJ,  col  mutameuto  dell*  e 
fiaale  in  o,  ma  noo  mi  riusci  di  troTar«  io  testo  TeriiDO  ia  forma  aropliata  ateegliere. 
Se  ioTece  mutiamo  la  f  io  iina  /  ahbiamo  aleto  per  elease,  forma  che  ricorre  altroT« 
(F  195)  e  che  deriva  regolarmente  da  atetir. 

140  Porse  k'  a  tanto  honor, 

141  Li  rirgini  non  e  di  genere  femmioile,  ma,  come  mostra  Taggettivo  beatiitimi,  di 
maschile ;  quei  aanti  che  serbarono  intatto  il  fiore  della  loro  caititA. 


r 


142  Mattafia 

Liudando  el  creator  omoipotent  e  forto, 
Ke  li  ä  conduti  en  celo  a  tanto  segiir  porto. 
L)  fa  tanta  alegre^a  questa  (ento  biae 
A  1^0  De  canti  e  de  desduti,  li  quäle  e*  v*6  coitae, 
K*el  par  ke  tat*  el  celo,  le  aere  e  le  contrae 
Sia  plene  de  stnimenti  eiin  roxe  melodiae. 

De  le  soe  boche  mai  per  nexun  tempo  cessa 
De  laudar  la  Santa  Trinitü,  rera  majeata, 
i5ii  Qa8cau[ii]  cantando  ad  alta  tox  de  testa: 
„Santo!  santo!  santo!^   fa^ando  gran  festa. 

Mai  no  fo  ve$!Ü  n^  mai  no  se  rerä 
De  nexun  omo  teren  s)  gran  soUempnita, 
Cum  fa  quig^i  cantator  suso  en  quella  eita,  54' 

160  Daranpo  el  Re  del  celo  e  la  soa  majestä. 

Ke  le  Toxe  e  tante  e  de  gran  concordan^e 
Ke  Tuna  ascendo  [a]  octara  e  Taltra  en  quinta  canta, 
E  Taltra  ge  segunda  cum  tanta  deletan9a, 
Ke  mai  no  fo  oldia  si  dolcissima  danpa. 
16S         E  ben  re  digo  ancora  en  rer  sen9a  bosia, 
Ke,  quant*  a  le  soe  Toxe,  el  befe  re  paria 
Oldir  cera  nh  rota  nö  organo  n^  symphonia 
N&  sirena  n^  aiguana  n^  altra  consa  ke  sia. 
Enper^ö  k*el  Re  ke  se*  su  lo  tron  santo 
170  Si  ge  monstra  a  solfar  et  a  s[er]rir  quel  canto, 
Dond*igi  Tama  tuti  si  dolcement  e  tanto, 
Ke  mai  nexun  de  lor  no  se  ge  toi  d'ayanyo ; 

Conteroplando  la  soa  radiante  figura, 
La  quala  £  tanto  serena  e  dara  e  munda  e  pura, 
17S  Ke  la  luna  e  lo  sol,  segundo  la  scriptura, 
E  lle  stelle  del  celo  daran^i  lui  se  oscura. 


149  fetilo  biae,  notevole  costrvzione  di  pensiero,  per  evi  coo  no  nome eoÜtUifo c«*' 
corda  Tag^ettivo  di  numero  plnrale. 

150  Ox.  De  canti  e  de  sonti  »forse  per  »oniti'^.  11  cod.  area  prima  9iMH,  poi  i*  '"* 
mano  v^nggiiinse  di  sopra  la  sillaba  de  che  mancava 

163  Of..  ge  teguita  contro  il  codice  ed  il  metro. 

170  L'OKanam  ha  col  codice  8uir,  ma  che  sigiiifica  questa  voce?  Panai  vt»  proMu« 

che,  come  in  altri  luoghi,  cosi  anche  qui  lo  scrivano  abbia  omeato  d' igviii^'<^  *  ' 

»  il  noto  aegno  d*  abbreTiasione  per  er. 
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Aocora  sorra  toto  ral[tro  ^  s)]  redolenta, 
K*el  par  c'on  gran  flomo  fora  per  la  bocha  g'esa, 
D*ainbro  e  de  moseä  e  de  balsaroo  e  de  menta,  ^4^ 

A  180  Ke  tata  la  eiü  deDtro  e  de  fora  si  empla. 

£  tanta  deletan^a  ^  a  conteinplar  la  fa^a 
De  tfuel  dol^e  segnor,  si  eomo  seriio  s*agata, 
Ognancana  dol^or  ela  ren^o  e  trapassa, 
E  biao  Tomo  ke  Deo  en  eel  Teder  se  lassa ! 
185  Per  (O  quigi  cantatori  tanto  se  resbaldisso, 

Ke  le  maoe  gen  balla,  lo  cor  gen  rererdisso^ 
Li  pei  ge  ne  sajo,  li  ocli  ge  resciarisso, 
£  qoanto  igi  plui  lo  guarda  tanto  plai  g*abelisso. 

£  tant  ^  entra  si  pleni  de  fin  amor, 
190  Ke  faseaun  ten  Tun  Taltro  per  segnor, 
£  plui  de  seto  tanto  ke  no  fa  lo  sol 
Lo  corpo  ge  luso  a  ^ascaun  de  lor. 

D*oro  ^  enbrostae  le  soe  Testimente, 
BlaD(e  plui  ke  neTO  e  plui  de  rose  aolente, 
192»  £  tant*  ä  setille  le  te^ne  e  le  mente 

Ke  de  celo  en  terra  cognoxo  e  te*  la  ^ente. 

Ferma  segurtä  si  a  tuti  del  so  corpo, 
K^el  no  de*  mai  roorir  unea  d^alguna  morto, 
Mo  sempro  k  rita  e  requia  e  reponso  55' 

200  E  gundio  e  sola^o  e  pax  de  gran  conforto. 

Dondo  quando  de  (o  penso,  lo  cor  nie  se  n*endegna 
K*eo  no  fa^o  quelle  orre,  ke  Taneroa  sia  degna 
A  contemplar  en  cel  quella  fa^a  benegna 
De  l*alto  Jesu  Christo  ke  sempro  tito  e  regna. 


177  7it\  eodic«  manca  certo  aicuna  cosa,  giacche  li  »econdo  emistichio  non  ha  che  4 

(o  5)  aillabe  io  \iiOgo  di  6   (o  7)  che  dovrebbero  essere.  Cercai  di  aapplire  alla 

mtgUot  na  noa  m^affido  di  avier  coiio  nel  segoo. 
184  «Beato  r«omo,  a  cai  Dio  si  lascia  Tederel" 
167  «SalUuio  1  pi^di";  «v'o  dal  latino  »aliunt, 
191—2  .11  corpo  luce  a  ciaaoaa  di  loro  lette  volle  taiito  che  uoo  fa  il  aole".  L^Ozanam 

legge  d* eteio  e  geluso,  che  il  FaDfani,  ed  a  ragione,  confessa  di  dod  intendere,  per 

qaanto  ti  arzigogolaMe  sopra. 
196  Oz.  cogiwro;  cfr.  la  nota  al  r.  107.  In  luogo  di  e  ve'  la  pente  POx.  ha  cueU  f.  La 

r  e  la  r  aono  cosi  difficili  a  distioguere,  che  io  noii  osoafferinare  d'aver  letto  meglio. 
203  Ol.  roazA  benegna. 


( 


144  MBsstfia 

A  20S         K*  eir  ö  Ter  e  certo  e  la  scriptara  el  diso, 
K*el  no  ^  altra  g^loria  nö  altro  paraiso 
Se  no  a  contemplar  la  fapa  e  lo  bei  tiso 
De  Deo  omnipotente,  ke  sempro  regna  e  firo.    . 
A  lo  qaal  sta  daran^i  li  santi  Cherabin, 
210  Le  gran  procession  li  vesperi  e  li  maitioi, 
Preg^ando  dl  e  noito  per  nui  lassi,  tapini, 
K'el  degno  dri^aro  en  celo  nostri  camini. 

A  9oi  ke  noi  possamo  en  quel'  alta  maxon 
Esro  cun  lor  en  celo  fraegi  e  compagnon, 
21$  Dayan^o  Jesu  Cristo  quel  glorios  baron, 
Ke  se*  en  msgestä  so  Tamirabel  tron. 

Mo  per  90  k*el  n'^  dito  e  cuita  da  qui  en  dreo, 
No  mel  po  sofrir  la  mente  n^  "1  cor  meo, 
K*eo  no  ye  diga  de  Talto  regal  seo 
220  De  la  Vergene  Maria,  qaant*  el  ^  aproTO  Deo. 

SoTra  li  angeli  tuti  k*en  celo  rendo  splendor, 
Da  la  destra  parto  del  magno  Creator, 
Lo  so  sedio  ö  posto  sen^a  negnn  tenor, 
Encoronä  de  gloria,  de  bontik  e  d*onor. 
22£»  Tanto  &  alta  e  bella  quella  regal  polcella, 

Ke  li  angeli  e  li  santi  de  lei  parla  e  faTcUa, 
Enper96  k*  el*  ^  plui  preciosa  e  bella 
Ke  n*  ^  la  flor  del  pra  n^  la  rosa  noTella. 

Mo  no  ge  meto  forsi  n^  el  m"^  cosl  en  riso, 
230  Ke  ben  lo  so  per  certo  e  la  scriptara  el  diso, 
K*  er  ^  scala  del  celo  e  porta  del  paraiso 
E  pIn  ke  sol  n^  Inna  bell*  k  la  fa9a  e  *1  riso. 

Dondo  una  enamerabel  Celeste  compagnia 
Tat*ora  la  salna  con  ogna  cortesia, 
235  Segondo  ke  fe*  TAngelo  en  terra  de  Soria, 
Quand*el  da  la  Deo  parte  ge  dis  „kxe  Maria!'' 


S5> 


21s  Ob.  no  mel  po  aogrir  e  interpreU:  nSOgg^erire* ;  poco  chiaro.  Si  toff>  ^1  ^^ 
§€frir  ,»la  mente  mia  iion  pa&  tolerare  ch*io  non  dica,  noo  poaso  fare  cfa* io ihm liO'- 

223  Tenor  par  qui  sigoificare  duthio;  altrore,  B  2,  Tale  rtfe^Ao,/VffR«;  aeflilcff  ^ 
S.  Cater.  sta  per  indugio  i  totti  significati  che  agevolmente  ai  tTilappaao  4a  mtf^- 

229  »Non  lo  metto  in  dubbio,  ne  e  aoa  mia  supposiiione,  ma  lo  so  per  femo'- 

2S1  Cod.  Mcale, 
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Sempro  mai  raora  e  sempro  mai  la  endina, 
Segando  ke  ne  caita  ana  raxon  dirina, 

Cantando  enan90  si  sempre  „Salfe  Regina!  56* 

A  240  Alma  redemptoris  Stella  matntina!^ 

E  poi  canta  una  prosa  de  tanta  [e]  tal  natura, 
Daranco  Jesu  Cristo  e  la  soa  Mare  pura^ 
Ke  naja  consa  ^  dl  mundo,  n^  om  n^  ereatura^ 
Ke  Tel  poes  cuitar  en  alg^ona  mesura. 
245  K^  *1  canto  ö  tanto  hello,  sen^a  Terun  mentir, 

Ke  cor  nol  po  pensar  n&  lengua  proferir, 
E  solamentre  qpigi  lo  po  cantar  e  dir 
Ke  *1  Toso  en  questa  rita  nrgini  a  Deo  servir. 
Dondo  qnella  donna  tant*  k  9entil  e  granda, 
250  Ke  tuti  li  encorona  d*una  nobel  girlanda, 

La  qoala  k  pln  aolente  ke  n*^  mosca  n^  ambra 
N^  cijo  n^  altra  flor  n^  rosa  de  cantpagna. 

E  per  onor  ancora  de  Talta  soa  persona 
Quella  nobel  puleella,  ke  en  cel  porta  Corona, 
255  Destrer  e  palafreni  tanto  richi  ge  dona, 

Ke  tal  ne  sia  en  terra  per  uexun  dir  se  sona. 

Ke  li  destreri  ^  russi,  blanci  ^  li  palafreni, 
E  corro  plui  ke  ceryi  n^  ke  renti  ultramarini^ 
E  li  streTi  e  li  seile,  Tar^oni  et  an*  11  freni  56^ 

260   ^  d'or  e  de  smeraldi  splendenti,  clari  e  fini. 

E  per  complir  ben  (o  k*adexo  a  gran  baron, 
La  Donna  si  ge  dona  un  blanco  eonfanon, 
Lo  qoal  porta  figura  k*eirö  en  tentation, 
1  i  a  Te$ü  Satban,  qnel  perfido  lion. 
265  Quisti  ^  li  earaleri,  ke  t*^  cuitai  davanpo, 

Ke  en  eonspectu  de  Christo  canta  dolpe  canto, 
K"^  dal  Pare  e  dal  Fiolo  e  dal  Spirito  santo 
En  cel  dai  a  la  Dona  per  starge  sempro  enan^o. 


US  II  codice  ba  liatiiralment«  «om  e  f  Oxanam  conserra  P  u ,  ioterpretando  »usarono*. 

Ma  ana  tal  form»  parmi  nltremodo  sospatta.  Chi  se  le^j^giamo  vo*o  =  vo»e,  abbiamo 

il  perfetto  «li  rotere,  iiaitatissimo  in  queati  dialetti. 
364  L*  Ox.  ba  /<  «  vezü  ed  e  per  avventura  loHeTole  emendazione.  lo  non  U  seguii,  perch« 

essendomi  alquanto  nacuro  tutto  il  passo,  credei  iniglior  consiglio  lasciar  la  leziont 

del  codic0  qoal  e.  Forte  in  luogo  di  vefU  Toolsi  leggere  venfu  —  vinto. 
SiUb.  d.  pliil..hiat.  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  Hit  10 


r 
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Dondo  pori  qaelor  tegnirse  ben  biai, 
A  270  Li  qaab'  forä  querovre  dond'  igi  si»  aeompagnai 
Cun  li  santi  de  cel,  k'^  de  fior  encoronai. 
Per  serrir  a  eotal  Dona  davaD^o  sempro  mal. 
Qoe  fe  doe  tanto  dir  e  tanto  perlongar? 
Nexun  hom  ^  dl  mundo  e*an  tal  poea  cuitar, 
275  S'el  no  ö  Jesu  Cristo  e  lo  ao  dol^e  Pare, 
Lo  ben  k^arri  quellor  ke  \k  su  i  habilar. 
Or  ne  pregemo  tuti  la  Vergene  Marra, 
Ke  enaugo  Jesili  Cristo  per  nui  sempro  sia 
K*ela  n'  apresto  lii  su  Celeste  albergaria,  ^ 

280  Qnando  la  rita  nostra  quilo*  serä  complia. 


B. 

De  Babllenia  clfltate  lufernall  et  ejui  tarpltnilae  et  ^iibIN 
peals  peccateres  pnalaatvr  lafesflaoter. 

A  Fonor  de  Cristo,  segnor  e  re  de  gloria, 
Et  a  tenor  de  Tom  caitar  Tojo  nu*  ystoria, 
La  quäl  spese  fiae,  ki  ben  Tarr^  in  memoria^ 
Contra  falso  enemigo  elVk  far  gran  yictoria. 
5  L*  istoria  k  questa,  k*  eo  le  toj*  dir  novella 

De  la  eitä  d'  inferno,  quanf  eil*  ^  falsa  e  fella, 
Ke  Babilonia  magna  per  nomo  sl  s^apella, 
Segundo  ke  li  santi  de  parla  e  de  farella. 

Mo  poi  ke  Tui  entendri  lo  fato  e  la  raxon, 
1 0  Com*  eir  ^  fata  dentro  per  ognuncana  canton, 
Forsi  n*aTri  troYar  da  Deo  algun  perdon 
De  li  Tostri  peecai  per  rera  pentixon. 


274  L'Oz.  interpreta:  ,Cbe  possa  coaUre  un  tal  bene".  Ma  uh  lal  uui»  to^  ^*^' 
rneate  pare  alqaanlo  straao.  Con  qnalcba  csitaaiona  propongo  e'wet'l  .ehe  wf- 
teaae  mai  raccoDtare  . . .  il  hwe,  cioi,  ch*avraoDo  eco." 
t  V  Oz  muth  tenor  io  terror . 
11  »Forae  ne  troYereta". 


MonvBMti  MüUehi  di  ditletli  iUlianl.  1^7 

E  (0  ke  Te  n*6  dir  prendiTe  ^arda  e  can, 
Ke  le  serk  parole  dite  soto  figura, 
B  15  De  le  quäle  eo  Te  rojo  dir  una  seriptura,  57^ 

Ke  da  le^ro  e  da  scrivro  ve  para  molto  dura. 

Per  (0  tuta  fiaa  en  la  spirital  scola 
L^om  k^entrar  ge  vorik,  n^  no  staHk  de  fora« 
Ben  ne  pora-l  emprendro  almen  una  Ugnola, 
20  A  la  soa  vita,  cre^o,  enan^i  k*el  mora. 

Or  comeD^emo  a  lefro  questa  scritura  nora 
De  la  eitä  malegna  per  figura  e  per  glosa, 
E  le  Dotor  d*ogn*arte  pregem  per  diTina  OYra 
K*elo  en  nui  questo  scrito  fa^a  far  bona  prora. 
25  Lo  re  de  questa  terra  si  e  quel  angel  re* 

De  Lueifer  ke  diso:  „Exk  celo  metrö  el  me  se*, 
Eo  serö  fl^omejento  a  Talto  segnor  De* ; 
Dond*  el  ea$l  da  cel  cun  quanti  ge  (e  dre. 
La  e\ik  ^  granda  et  alta  e  longa  e  spessa, 
30  Plena  d*ogna  mal  e  d'ognuneana  gramega, 
Li  santi  tuü  el  diso  per  fermo  e  per  certe^a : 
Qascun  ke  la  dentro  entra  no  d*ä-lo  ensiro  en  fre^a. 

En  lo  profundo  de  V  infemo  sl  e  colocaa^ 
De  raxa  e  de  solfero  sempro  sta  abraxaa, 
35  Se  quanta  aqua  ^  en  maro  entro  ge  fos^etaa,  58* 

Encontinento  ardria  si  como  cera  eolaa. 
Per  me^o  ge  corro  aque  entorbolae, 
Aoiare  plui  ke  fei,  de  veneno  mescea[e], 
D*ortige  e  de  spine  tute  eircundae, 
40  Agot*^  cum  cortegi  e  taja  plu  ke  spae. 
SoTra  la  dik  ^  fato  un  celo  reondo 
D*a(al  e  de  ferro,  d*andranego  e  de  bron^o. 


13  Ol.  ve  rb  dir;  vedi  nola  ad  A  2. 

14  Cod.  dito.  Corre^si,  percb^  nel  plor«!«  femmioilenon  si  oper«  il  routaaento  di  e  in  •. 
17—28  Mancano  nel  teato  OzaDam. 

17  Per  fo  h»  qui  v«!  ire  avTersativo  «uondimetto,  per^". 
28  ,Ond*ci  caildc  dwl  ciel  con  quanti  gli  giroo  dietro*. 
31—32  Maneaiio  nel  teato  Ozanam. 

32  ^Chi  entra  li  uon  ne  useIrA  in  fretta*,  modo  alquanto  ironieo  per  dire  »non  mal'' : 
d' corriaponde  air  itai.  ne;  lo  e  nominatiro  enclitico.  Notisi  anclie  che  il  cod.  ha  aentr: 

10* 


148  Mostafit 

De  saxi  e  de  monti  tuta  m[ar]aa  d*eiitonio, 
A(ö  ke  *1  peecaor  gamai  no  sen  retorno. 
B  45         De  soYra  s\  ^  una  porta  cun  qaatri  g^ardian, 
Trifon  e  Macometo,  Barachin  e  Sathan, 
Li  quali  ^  tanto  enOjusi  e  erudeli  e  Tilan, 
Ke  dolentri  quelor  ke  g*andarä  per  le  man ! 

Ancor  su  la  porta  sl  ^  una  torro  molto  alta, 
50  Su  la  quala  si  ata  una  scaragnaita^ 

La  quala  nuj*  om  ke  sia  ^mai  lagar  trapassa 
Per  tute  le  contrae  ke  li  Tenir  nol  faga. 

E  ben  h  fera  eonaa  e  g^nda  merareja 
Khella  no  dormo  mai,  mo  tuto'l  tempo  veja, 
^5  Fa^ando  di  e  noito  al  portenar  ensegna,  58' 

K*  igi  no  laxo  'andar  la  soa  gento  remenga. 

E  po  da  Taltra  parto  sempro  ge  dis  e  crta : 
^Guardai  ke  entro  tui  no  regno  felonia, 
„Tegnl  seraa  la  porta  e  ben  li  guai  e  la  Tia, 
60  „Ke  de  la  Tostra  (cnte  nexun  sen  scampo  ria. 

„Mo  ki  Tignira  a  vui,  com*  el  foso  un  gran  conto, 
„Encontra  ge  corri  cun  molto  alegro  fronto^ 
„La  porta  ge  sia  arerta  et  abasao  lo  ponto, 
„E  poi  el  meä  en  citli  cun  canti  e  cun  triompho. 
65  „Mai  el  re  Lucifer  si  lo  fai  a  savir, 

„A(ö  se  perca^o  de  farge  prereir 
„D*un  tenebroso  logo,  \k  el  deba  (aser; 
„Segundo  k*el  k  fato  el  merita  d^aver'*. 


47  Ot.  enovisi  ninvisi**.  Oode  per6  Vo'/  Le  tre  Mte  del  codice  pos«oao  •  b«MfU'ito 

Icgftni  ui  oppare  tu;  io  m*atteago  tl  Mcondo  e  n*ho  la  voce  en^juii  «aojoii*,  mI 

•ignificato  antico,  di  molto  piu  etpressivo. 
50  Ca.  »CAragvülta, 
%i  Cod.  famar,  II  pasto  semb'ra  aiifiiilicare  che  la  scolta  ooo  laseia  patsar  aoa«i  ^ 

quivi  nol  £iccia  reoire.  Se  cos!  e,  parmi  che  in  rece  di  Ugar  trcptn,  cb<  >^'  ^ 

senao,  sia  daleggere  trapasMar  logü. 
62  Cod.  eorro,  ma  la  aeeooda  peraona  h  oeceaaaria;  cA*.  r.  64  mett. 

65  BL  re  inTece  dt  al  re, 

66  L*Oz.  atampa  per  cüso  ed  aiiiioU :  »Co«  iiel  eodicc,  na  dee  eaaere:  i  üieff*f"  ' 
Non  e  d*uopo  mutar  la  leaiooe  del  lealo ;  percafo  e  tena  persoM  aiag.  'd  f**^ 
aogg.  „fatelo  aapere  ai  re  Lacifero  aeciocehi  si  procaoci  (si  ttudti)  diprov^*''^ 
d*iin  loogo  tenebroso". 

67  Sarebbe  piu  chiaro  to  o'  7  deba  poier  .U  ove  (in  cef)  debba  giaeere*. 

68  Cod.  tnerito;  ma  la  8«  pers.  del  pres.  indic.  delia  prima  eo^ngaiioae  aie«  i*** 
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0  misero  si,  catiro,  dolento,  maleeto 
B  70  Qaeloi  c*a  tal  honor  \k  dentro  firii  meso ! 
De  Tai  no  Tojo  dir,  mo  eo  ben  gel  prometo 
R*eo  HO  de*-io  laadar,  8*el  no  se  laada  ensteso. 

Mo  ben  mel  manefesta  la  mente  e*l  cor  ineo, 
S*el  no  mento  la  le^o  de  Talto  Se^or  Deo, 
75  K*el  g*a  parir  qnello  logo  tanto  crudel  e  reo  59' 

K*el  no  86  n'k  laudar  a  le  fine  de  dreo. 

K*el  no  seHk  la  dentro  anca  tanto  tosto, 
Cam^igi  g'k  ligar  le  mane  e  li  pei  poi  el  doso, 
E  poi  Vk  presentaro  a  lo  re  de  la  morto, 
80  Senpa  remission  batandolo  molto  forto. 

Lo  quäl  si  8*i  far  reniro  un  perfido  ministro, 
Ke  Vk  metro  in  prexon,  segundo  k'el  ^  acHto, 
En  an  po^o  plui  alto  k*el  eel  n'^  da  Tabisso 
Per  esro  li  tat*ore  tormentao  e  aflicto. 
85         La  pu^  e  si  granda,  ke  n*exo  per  la  boca, 
C*ae  Tolervel  dir  tuto  aeria  negota, 
Ke  Tomo,  ke  aolamentre  Taproxima  n^*l  toca, 
(^amai  per  nexun  tempo  non  k  lirro  de  gota. 
Mai  no  fo  re^ü  unca  per  nexun  tempo 
9(^  Logo  n^  altra  eon8a  cotanto  pu^olento, 
Ke  milo  meja  e  plu  da  la  longa  se  sento 
La  pa^a  e  lo  fetor,  ke  d*entro  qael  pogo  enxo. 

Asai  ge  la  (6  bisse,  ligori,  roschi  e  serpenti 
Viperi  e  basalischi  e  dragoni  mordentiy 
95  A  cui  plui  ke  rasuri  tiga  le  lengue  e  li  denti  59^ 

B  tutoM  tempo  mania  e  sempr'^  famolenti. 


69  «Obi  «e  mitero  I*  na  forte  tt  pao  onettersi ,  coine  fece  V  Ox. 

7t— 72  NoB  e  ehiaro  a  chi  si  riferiscano  le  parole  de  vui  no  vojo  dir,  forse  a^li  uditori. 

If  resto  h  deito  ironicameote :  «II  daimato  sl  iodi  da  s^  medesimo,  ch^  io  in  vero 

ool  Urh". 
73 — 76  MaBcaAo  nel  tealo  OMnam. 
72  Cod.  Mo  ben  nuUnefe$ta. 
81  Si  eaaceUi  il  «i  che  sturba  il  metro. 
86  Forte  Che  a  volervel  dir, 
87—90  Maacano  nel  tetto  Oaanam. 

76  A  le ßne  de  dreo;  lo  stesto  modo  ricorre  qui  apretto,  v.  16!$. 
95  A  cui  le  lingue  taglUmo  in  luogi  di  le  cui  Hngue  tagHeno;  il  datiro  per  il  genitivo. 


1^ 


150  MuBsafia 

Li  k  li  demonit  cttn  li  glraiiMli  bastoni, 
Ke  ge  spe^  li  ossi,  )e  spalle*  e  li  gtiloni ; 
Li  quali  cento  tanto  pla  e  ni^  de  carboni, 
B  100  S*el  DO  mento  li  diti  de  li  santi  sermoni. 

Tanfa  orribel  rolto  qvella  crudel  eompagna 
K*el  n'aTe  plu  plasser  per  Yalle  e  per  montagne 
Esro  scorai  de  spine  da  Roma  enfin  en  Spagna 
Enan^o  ke  eneontrarne  un  sol  en  la  campag^a; 
105         Ki  (eta  tat'ore  la  sera  e  la  doman 
Fora  per  la  boea  oribel  fogo  zaoban ; 
La  testa  igi  a  comua  e  peiose  e  le  man. 
Et  arla  como  IutI  e  baja  como  ean. 

Ma  poi  ke  Fomo  ^  11  e  igi  Ta  en  soa  cora, 
110  En  uD*aqaa  lo'meto  k*^  de  sl  gran  fredunr 
Ke  DD  di  ge  par  un  ano,  segando  la  scriptura, 
Enan^  k'eli  el  meto  en  logo  de  calora. 

E  quand'eir^  alcaldo,  al  fredo  el  TorafO  esro, 
Tanto  ge  pare-1  dur,  fer,  forto  et  agtesto ; 
i  15  Dond'el  non  e  mal  lirro  per  nesiin  tempo  adeso  60' 

De  planto  e  de  grame^a  e  de  gran  pena  apresso. 

Staganto  en  quel  torniento,  sovra  ge  ren  an  cogo» 
Qo  ^  Ba^abü,  de  li  pepor  del  logo, 
Ke  lo  meto  a  rostir,  com*  un  bei  poreo,  al  fogo, 
120  En  un  gran  spe  d^  fer  per  farlo  tosfo  cosro. 
E  po  prendö  aqua  e  sal  e  calu^en  e  rin 
E  fei  e  fort  aseo,  tosego  e  renin, 
E  si  ne  faso  un  solso  ke  tant  e  bon  e  fin, 
Ca  ognunca  Cristian  sl  guardo  el  Re  dirin. 
125         A  lo  re  de  Tinfemo  per  gran  don  lo  trameto. 
Et  elo  el  meto  dentro  e  molto  cria  al  measo : 


102  Cod.  Kel  no  wtue  plu  plaser.  La  negasioiie  e  al  tutto  erronea  e  va  qoindi  ooewi:  »ci 
piacerebbe  piu  esaere  scopati  ecc  che  incootrarne  un  aulo".  L*Oz.  i&a  kefvm*^ 
plu  plaster,  e  potrebhe  stare,  specialmeote  leggendo  k'a:  «all*  aorao  piacerebt^e*. 
ma  il  plorale  Mcovai  non  risponde  b«D«.  AI  verao  104  il  codice  ha  encMtnrme,  d« 
gi&  rOi.  einendö  in  eneontrarne. 

106  Oribel  e  cou^ettura  propoaU  dalT  De.  in  luogo  d^erubelj  che  ha  il  codic«. 

HS — 116  Vennero  omessi  dairOzanam. 


MoavoieBU  ntieU  di  dialetti  iUliMi.  |  ^1 

„E*  DO  gt  De  darift**  ^  diso  „un  figo  seeo, 
«K*^  la  caroo  crua  e*l  sango  ^  bei  e  fi^seo. 
mMo  töroagel  eadreo  Tia^ameote  ioato, 
130  «E  dige  a  quel  fei  cogo  k*el  no  me  par  beo  coto, 
„E  k*el  lo  debia  metro  eun  lo  cafo  96  strafolto 
„Eotro  qael  fogo  c*ardo  sempro  mai  ^ino  e  noHo. 

mE  stretamente  ancor  dige  de  la  mia  parto, 
„K'el  DO  mel  maodo  plai,  mo  8e[ni]pro  li  lo  laaao, 
iZU  mN^  00  sia  Degligeoto  d^  pegro  eo  questo  fato  60^ 

^K^el  sl  i  beo  degoo  d'aver  quel  malo  et  altro**. 
De  90  k*el  g*^  maada  no  ge  desplase-l  miga, 
Mai  en  od  fogo  lo  meto,  e'ardo  de  si  fer  guisa, 
Ke  qoanta  ^eot  ^  al  moodo  ke  soto  lo  cel  rira 
1 40  Ne  poria  amorpar  sol  ooa  falira. 

Mai  00  fo  re^ü  oe  mai  oo  se  Terik 
SI  graodo  o^  gl  fer  com  qoel  fogo  sera; 
A  oro  0^  arpeoto  oe  castel  n^  cita 
Noo  a  acaopar  quellor  k*en  li  peccai  mora. 
145  Lo  fogo  l  b\  graodo,  la  flama  e  la  calura, 

K*el  00  se  poi  caitar  0^  l^^ros*  en  seriptura: 
Najo  spleodor  el  reodo»  tal  ^  la  soa  oiatnra, 
Mo  oegro  ^,  pu^oleoto  e  plen  d*og^a  sogara. 
E  si  com*  ^  oiento  a  questo  teren  fogo 
150  Quel  k*^  depeito  en  carta  ni*n  mar  D^*n  altro  logo 
Cosi  sersTO  questo,  s*el  a  qael  fogo  a  proro, 
Del  qoal  Deo  oe  gaardo  k*el  no  ne  possa  oosro. 

E  si  com*  eotro  Taigua  se  ooriso  le  pissi, 
Cosi  h  eo  qael  fogo  li  Termi  maleiti, 


135— 1S6  NoB  ti  legfono  aeltMlIo  OMiiani. 

136  Cod.  k€l$Ubetu 

143  ForM  Ifi  oro. 

14S  LMlsMiaiD  Itsge  pol  ed  in  vero  pare  che  ud*  «mendaiione  sia  oacesaaria,  giaecbi 
la  t9fwn  poi  per  la  3*  peraoM  h  alqoavto  atrana.  Ma  poieh^  pol  00«  ritorre  io 
venu  allro  paato  di  qaest«  acritture ,  aarebba  meglio »  volaodo  enendare, 
lessare  po. 

154  AI  laofo  ove  io  bo  atanpato  vtrmi  rOa.  ba  uoa  lacuna  e  a  pii  di  pagina  ataota:  »Si 
IcfTf«  mI  eodie«  kmi^  na  coa  aeg«o  cbe  deaota  error  del  copiata;  fvrae'tfäaiM*.  II 
eodice  ba  cbiara»aate  umi  %  aopra  V  u  il  aeguo  d^abbreviatloBepertfr,*  qaiadi  oormi. 


r 


152  Mnsttfift 

B  ISS  Ke  a  li  peccaori  ke  fi  \k  dentro  missi  6r 

Mania  i  ocli  e  la  bocca,  le  coxe  e  li  gariti. 

Li  cria  li  diaroli  tuti  a  summa  testa : 
„Asti^a,  astipa  fogo!  dolenti  ki  n^aspeta^. 
Mo*  ben  doTÖ  sarer  en  que  modo  se  deleta 
1 60  Li  miser  peccaor,  c*  atendo  cotal  festa. 

L*uii  diarolo  cria,  Taltro  ge  respondo, 
L*altro  bato  ferro  e  Taltro  cola  bron^o, 
Et  aitri  asti^a  fogo  et  altri  corro  entomo, 
Per  dar  al  peceaor  rea  noito  e  reo  (omo. 

16S         E  a  le  perfine  de  dreo  si  enso  an  grau  rilan 
De  lo  profundo  d'abisao,  compagnon  de  Sathan, 
De  trenta  passa  longo  con  un  baston  en  man, 
Per  beneir  scarsella  al  falso  Cristian. 

Digando  ad  alta  tox:  „Ognan  corra  al  guaagno, 
170  „K*el  no  porta  mo**l  tempo  k*algan  de  nai  stea  endarno; 
„E  ki  no  g*a  regniro  segur  sea  de  mal  anno, 
„Nö  sen  dea  merareja  s'el  n*a  ca(ir  en  danno* 

Tuti  li  diaToli  respondo:  „Sia!  sia! 
„Quest'^  bona  noyella,  pur  k'elia  tosto  fia! 
175   9 Tu  andarai  enan9i  per  esro  nostra  guia,  ^^ 

«Mal  aja  la  persona  ke  g*a  far  coardia!^ 

Pur  de  li  gran  diaroli  tanti  ne  corro  en  pla^, 
Ke  quigi  da  roe^a  man  no  par  ke  se  ge  fii^, 
Crian[d]o  ^scaun:  »Amapa!  ama^a!  ama^! 
180  „Za  no  gne  po  scanpar  quel  lar,  folsa  capa**. 

Altri  prendo  baili,  altri  prendo  rastegi, 
Altri  sti^o  de  fogo,  altri  lance  e  cortegi, 
No  fa-gi  for^a  en  scui  n^  *n  elmi  n^  [*n]  capegi, 
Pur  k*i  aba  manare,  ^ape,  forke  e  martegi. 


15$  Ol.  &h'  e  «i.  Ml  il  codice  b«  f,  noB  «.  Del  rtrbo  intiliare  fL^'h  detto  DdU  iiCMtu^ 
158  Ol.  iutipm. 
170  Ox.  en  dnino. 
172  Ct.  cogir. 

78  «VeagoB  diaroli  di  prim*  ordine,  cb^  i  nesauir  pare  bob  facciaBO  all*  uopa**  ^  *'*' 
Bei  tigBifieato  di  gualita,  eondizione  reca  molti  aaenpii  il  Voeabolario. 
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B  18$        Tant*  ^gi  cradeli  e  de  mal  i  for  usai, 
Ke  Tan  n^aspeta  Taltro  de  quig^  raalfaai ; 
Ki  enan^i  ge  po  earo^  quigi  ^  li  plu  biai, 
Corrando  como  cani  k'a  la  capa  ^  faitai. 
Ma  pensa  M  catiTo  ke  rolo  ensir  de  (ogo, 
190   Qaand*  el  tanti  diaToli  se  re  corir  da  proro, 
Ke  om  per  merareja  no  ne  roinan  H  logo 
Ke  no  ge  corra  dre,  eriando :  „Fogo!  fogo!'^ 

Cosi  fa^ndo  taii,  tauf  ^  fero  remoro» 
Ke  pur  qoel  sol  seraTo  gran  pena  al  peccaor; 
195  Se  Tun  diavolo  h  r^o,  Taltro  ^  molto  pe(or,  62' 

E  Deo  äbata  quel  ke  la  dentro  ^  mejor! 

N^  *1  mejor  n^  *1  pe9or  no  to  le  so  decem[r]o9 
Ke  tuti  sun  diaToli  e  ministri  de  rinfemo; 
Altresi  bei  TisU  com*  igi  fa  rinremo 
200  Igi  tormenta  Tomo  en  qoel  fogo  eterno. 

Qaelor  ke  en  queir  afar  ae  trotara  li  plu  rei 
Ed  me^o  la  cita  fi  poste  li  soi  sei : 
Tuti  ü  altri  l'aora,  com*  igi  fose  dei, 
Staganto  en  (inociuni  daTan9i  11  soi  pei. 
205  Dondo  a  ^ascaon  ne  prendo  Toja  granda 

De  far  mal  quant'  e[l]  po,  n^  nnca  se  sparagna; 

Perfö  lo  caÜTclo  daramentre  se  lagna, 

Quand*  el  se  te  da  cerca  star  tanta  gente  cagna; 


185  Forse  sarebbe  meglio  unir  « /ar  io  una  parolasola,  nel  aosUiitivo  afkr;  oppure  • 

tol^a  r  «  e  ai  legga  e  de  t/uU  far  uwi. 
189  Qaeata  atrofa  non  e  aufficientemente  chiara.  In  luogo  di  ma  preferirei  mo'i  y,\\  dan- 

oato  peoaa  ora  che  roleiiUeri  utcirebbe  di  quel  brutto  giiioco,  quando  vede  eorrera 

preaso  taati  deraonii,  che  eon  Te  o'ha  pur  uno  che  riman^a  a  aao  poato*,  e  dice  per 

meravt^Bs  eome  ai  •ao]  dire  :  «non  t*^  la  tal  coaa,  a  voleria  per  medicioa*. 
196  »Mal  abbia  colui  che  quivi  e  un  po'piu  mite  degli  altri**! 
196  lateadi:  vOon  re  lo  ao  discernere,  indicare'*;  vo  per  ve,  come  abbiam  veduto  no  e  #o 

ia  Ino^o  di  ne  t  se  o,  che  e  piu  probabile,  il  copiatore  abagli6  da  re  lo  a  vo  U.  L*Oa. 

ha  no  vol  eto  deeemo;  oia  che  aignifica  ci6? 
199  Bei  e  particella  eapletiTa,  come  bene  (cfr.  E  65):  «oon  meno  d*eaUte  ehe  d*  iaTerao 

toraaeataBo  i  peeeatori*'. 

501  Propeaderei  a  matare  trovara  io  trova,  giacehi  tatti  i  rerbi  ehe  aeguono  sono  al 
preaeata.  Anehe  la  miaora  de!  rerao  ae  ne  rantaggerebbe. 

502  Aache  qai  V0%.  mat6  la^del  codice  id  s,  e  lease  s*  poeVe.  Potte  i  forae  de  correg- 
^rai  in  paaft'. 

104  Ox.  emfimtekimi. 


r 


184  Mastifia 

Li  qaal  per  nie*  It  f«^  orribelmeAtre  el  min, 
B  210  E  man  ge  meto  en  tetta  et  in  terra  io  tira; 
Quelor  ke  g*e  da  lanpi  a  pro*  esro  desira, 
En  lei  eon  gran  Inror  per  Gonplir  soa  ira. 

Altri  ge  di  per  bra^i,  altri  ge  da  per  gambe, 
Altri  ge  spepa  li  osai  can  baaton  e  cun  aftange, 
215  Cun  (ape  e  cun  baili,  can  manare  e  cnn  ränge  62^ 

Lo  corpo  g*emplo  tuto  de  plage  molto  grande. 

En  terra,  quasi  morto,  lo  tapinello  ai  cafo; 
No  ge  Tal  [lo]  so  plan^o>  ke  pe^o  igi  ge  laao; 
AI  col  ge  ^eta  un  lago  et  an  spago  entro  1  naso, 
220  E  per  la  eita  lata  batando  ai  lo  trasao. 

Dondo  lo  peccaor  en  i*ora  se  deapen 
D'aver  plui  perdonan^  da  qaeUa  fento  fera; 
Mo  pena  soira  pena,  fogo  e  proaon  cmdela 
Da  qaell*  ora  enan^o  d*aTer  sempr*  ei  apera. 
22^         Perpo  ge  foa  mejo  a  lo  miaero  eatiro 
Esro  miirore  morto  ke  pur  una  sol  mo, 
K*el  non  a  li  parenti  ne  proximo  n^  amigo, 
Lo  quäl  (oar  ge  poasa  tanto  ke  raja  an  iigo. 

Mo  cotal  derisione  com*  e*  t*6  mo'  caitae 
230  De  si  fa  qaela  (ente  al  dl  spese  fiae, 

Digando  i*un  a  Taltro:  „0  Ta  ben  miritae! 
mAtcso  ea  la  soa  fita  Torre  de  Deo  amael 

,,Mo*  Tcgnü  ^  lo  tempo,  dond*  el  ä  enganao, 
,,En  lo  quäl  ^amai  plu  be[n]  no  ae  fara» 
235  M Dondo  s*el  gne  deso  an  monto  d*or  cola,  ^^ 

„D^entro  questo  logo  gamai  plai  n*esira. 

„E  s*el  no  n*  i  le  ma^e  e  le  arme  men  fegnir, 
,,De  (0  k*el  n*ä  serrl  ben  gel  farem  pair*. 


ZIX  £h  lei  in  luogo  AieniuioeH  tu. 

218  Ol.  119  g'  e  valto ;  ma  poicbe  g\i   alfri   v^rbi  aono  al   prMWte  prtffrii  M"* 

altrinenti. 
220  Bafndo  «io  ^ran  fretta,  molto  celermflute",  modo  noto  ai  BOttri  taÜcU  fcritten« 

coli  psre  alla  lingoa  proraiiKale  ed  alta  franeeae  antka. 
224  Spera  »lem«* ;  tperare  dotortm  M  VirgfHio. 
226  Cod.  k€  pvr  um  »öI  wm  vt9o,  Molsliehio  toVerchiaineiite  laai^o. 
231»— 85  Mancaoo  nel  im\o  OuDao. 
287  «B  ae  dod  ci  Terraiiao  lOMo,  finche  ood  oi  manckarattno  le  la/lUS^^^*^' 


Monunenli  anticbi  di  dialetti  iUliani.  1  Oo 

Dondo  comen^a  en  Tora  cun  molto  sospir 
B  240  Lo  misero  peccaor  ad  alta  toxo  dit : 

„0  misero,  catiro,  doleniro  e  malastru, 
„En  com  cradel  ministri  e*  me  sunt*  enbatü, 
^Plasesso  al  Creator  c*unka  no  fos  naxä 
„Enango  k*a  tal  porto  quilo*  fos  ve^A. 
245         ,,Maleeta  tia  Tora,  la  doKo  e  li  ponto, 

„Quando  la  mia  mare  cun  me  pare  «e  confoiiio, 
nEt  ancor  quelai  ke  me  trasso  de  fondo, 
«Qaand*  el  no  m'k  neg^,  tal  omo  cum  e*8onto! 
»M'a  tal  de  sum  ▼egpnü,  k*eo  no  so  ke  me  fa^a, 
250  „R*el  no  mc  par  Naalo  n^  Pifiliia  n^  Pasca; 
«No  la  mala  Ventura  qoellor  ke  sen  perca^a 
„Endauvo  s*afaiga,  k*eo  sol  Vo  tot*  äfata.** 

Mo*  molto  Tolenter  1^  misero  fu^iria, 
Mai  el  non  pö  far  niento,  k*el  ^  ser4  la  via; 
255  Ke  tanto  Vk  'I  diavolo  destreto  en  soa  bailia,  63^ 

Ke  tuto  Tor  del  mundo  ^amai  no  g^el  toria. 

Mo  se  Tolyo  e  gira  lo  miser  oatifello, 
No  trovando  requia  ne  log-o  bon  n^  bello ; 
Mo  qnando  gi  la  dentro  si  g**^  mort  e  flagello, 
260  Segundo  k*^  a  la  cavra  la  ma9a  e  *1  cortello. 
Tuti  li  demonii  si  g*^  conpai  d^atomo 
Cun  bastoni  de  ferro  pesanti  plu  de  plumbo, 
E  tanto  gen  dona  per  traverso  e  per  longo, 
Ke  mejo  ge  fos  ancora  a  oasro  en  questo  mondo. 
265  „Or  toja**  dir4  [a]l  catiro  ^\i  fig^  e  le  mug-er, 

«L'amisi  e  li  parenti,  le  arme  e  li  destrer, 
«Li  castegi  e  le  röche,  k*el]o  lag^  Taltrer 
«E  fa^ase  aiar  mo*  k*el  g*^  gran  mester. 
Mo*  el  ^  enganäy  ^o  me  diso  lo  cor  meo, 
270  S*el  no  mento  la  le^o  de  Talto  Segnor  Deo, 


47  Forse  de  fonio:  „maledelto  coloi  che  mi  le?6  al  sacro  fönte;  meglio  sarabhe  atato 

cb'  ei  ni  ri  «Tetsa  aonegato" ! 
i9  De  =,ne  i  qai  particella  eapleliva. 
51—52  «Clii  ti  procaccia  (ai  aludia)  d'arer  la  mala  reotura  fa  fatlca  indtSI«;  fiaccb^ 

U  ho  tolU  io**.  Iperbole  molto  eapreaafra  in'boeca  al  dannato. 
S9  Sappoago  quan:  »tutto  todh  che  \*k  li  dontro  gU  h  morte  e  fligello". 


r 


156  Mttstafia 

Ke  San  Quano  el  dis,  Luca»  Marco  e  Matheo, 
Ke  r  om  ke  ra  in  Inferno  ^amai  no  torna  in  dreo. 

De  quanti  n*^  ia  dentro  no  po  Tun  l*altro  aiar, 
Ke  paacaun  ke  g'^  tropo  a  de  si  a  far ; 
B  275  Mo  una  eonsa  roj*  dir,  segundo  ke  me  par,  64' 

Ke  non  ä  Toiunti^  de  rir  n^  de  yugar. 

Segundo  k*i  del  pra  cosi  ne  faa  de  si 
Ke  fina  entro  ia  terra  seri  maniä  io  di, 
E  poi  in  pi^ol  tenipo»  vui  ben  lo  cognosi, 
280  El  serä  retornä,  cresuo  e  rererdio. 

Tuta  Ia  major  pena^  ke  aba  ^ael  meachin, 
Si  ^  quand*  ei  se  pensa  ke  mai  el  no  de*  arer  fin 
Lo  fogo  de  Inferno  e  l*ardento  camin, 
En  iö  qua!  el  bruxa  porno  e  noito  e  maitin. 
285     Ancor  en  qnel  logo,  si  com  a  dir  se  sona, 
Lo  fijo  encontra  *l  pare  spese  Tolie  se  ten^ona, 
Digando  el  fig* :  „De !  Deo,  k*en  cel  porta  corona, 
„Te  maleiga,  pare,  Tanema  e  Ia  persona; 

iyK*enfin  k*eo  fui  ^1  mondo  in  no  me  castigasi, 
290  „Mai  en  lo  mal  major  tu  sempro  me  confortasi, 
„E  poi  Tor  e  Tar^ento  tu  me  lo  concostasi, 
„Dund*  eo  ne  sun  mo*  meso  en  molto  crudeli  braci. 

„E  so  ben  me  recordo,  ria^ament  e  tosto 
„Tu  sl  me  coreve  cun  gran  bastoni  adoso, 
295  „Fosso  ki  *1  Toleso,  o  per  drito  o  per  torto,  ^ 

„S*eo  no  confundcTa  Famigo  e  U  resin  nostro.* 

Lo  pare  ge  respondo :  „0  fijol  maleeto, 
„Per  lo  ben  k*eo  te  Tolsi  quilo'  si  sont*  e*  messe; 
„Eo  n*abandonai  Deo  et  ancora  mi  ensteso, 
300  „Tojando  le  rapine»  Tosure  e  *1  mal  toieto. 

„De  di  e  de  noto  durai  de  gran  desasi» 
„Per  conqnistar  le  röche,  le  tore  e  li  palasi, 
„Li  monti  e  le  campagne  e  bosche  e  Tig^ne  e  masi, 
„A(6  k*en  Ia  toa  vita  tu  n*aTisi  grand  asii. 


277  De  H  s  »di  Ivi«. 
t79  Cod.  pafol. 

287  Coti  il  cod.  V  Ox.  hui  Digando  ei Signor  Deo,  Coa  iiere  ■vtemMlo  up'triMe 
leggwre  Ke  Deo  etc. 


Moniineiiti  aatfehi  di  dfaletti  iUIiani.  157 

B  30$         »Tanto  fo  *1  [to]  penser  e  tanta  la  toa  briga, 
„Bei  dol(o  6jol,  ke  Deo  te  maleiga, 
„Ke  del  porro  de  Deo  ^k  do  men  soTegniva, 
„Ke  de  famo  c  de  seo  for  per  la  stra  moriTa. 
„Mo  ben  ne  sunt*  eo  mo*  aparüo  folo  e  mato, 
310  „K*el  no  me  nl  niento  lo  plao^ro  e  lo  debatro, 
„K*eo  no  sia  ben  pagao  de  tuto  per  afato 
„De  tal  gaisa  monea,  ke  Tan  val  plu  de  qaatro.* 
La  pngna  k  ent[r]e  lor  si  granda  e  sl  forta, 
Com*  i  Stares  gura  entra[ni]bi  du  la  morto, 
315  E  8*el  poes  Tan  Taltro  dar  de  morso,  65' 

El  ge  maniaria  lo  cor  dentro  M  corpo. 

Le  pene  ä  sl  grande  de  quel  fogo  ardenio, 
Ka  8*  e*  ares  boke  millo  o  eincoeento, 
Li  qnale  di  e  noto  parlase  tnto  *1  tempo, 
320  Eo  dir  noi  poria,  no  dnbitai  niento. 

Si  (ente  cmdela  ke  stai  en  le  peccai, 
Como  soferi  ki  pene  perqu^  no  Tel  pensai? 
Per  dolor  d*nn  dento  tuto  *1  di  criai, 
Com  porlari  rui  quella  sempiterna  mai? 
325         Mo*  T*6  dar  consejo,  se  prendro  lo  yoü  : 
Fai  penitentia  enfina  ke  Tni  po), 
De  li  Tostri  peceati  a  Deo  re  repenti 
E  persererando  eo  qoello  le  pene  fu^iri. 


tos  „II  peosiero  e  la  briga  ch*  io  ebbi  di  t«*;  il  pronome  possesaivo  ha  qui  Yalora 
passivo  Oy  coaiQ  dicooo«  oggettito;  covi  in  latiiio  amor  tuus  vaja  „raioor  tao" 
e  afaroore  nairito  per  te". 

309  Cod.  ntntoo,  Oi.  tuntro. 

314  Ol.  entrmnUd  dar. 

315  11  verao  e  eodecatillabo.  Manoano  al  prino  emittichio  due  ailUlie  o  al  aecondo  tre. 

320  Os  dubiimr. 

321—333  Maocaoo  nel  testo  Oianam. 

321  Proponf  o  di  leggare  0  vui  pente. 

322  Cod.  CfMRo  Mferi  ke  pene  per  quel  nocet  peneoi,  rerso  alquanto  oscuro.  lo  rintendo 
alla  meglio  coaiti^PercheDonpenaate  qaantopocoattisiateasoatenerei  dolor!  di  questo 
Bondo;  or  ae  di  qoeati  taoto  vi  rammaricate,  che  fareie  di  quelli  d' inferiio"  ? 

323  Cod.  eriflvi.  Ma  iJ  poeta  ai  rivolge  ai  peecatori  tuttora  vivi:  „Voi  che  griäate 
{non  ffHd^vüte}  per  il  dolor  d'un  dente,  come  lorTrirete  quel  ilolori  eterni  ?*  Üice 
quella  eempUermü  o  riferendosi  a  pena  o  forse  ntando  dolor  di  genere  femminile* 
coHie  ia  franceae  ed  io  iapagnuolo. 

336  »Fat«  pMitenaa  fincb^  potete.* 


Ke  lo  mal  e  lo  ben  d'arango  ? *^  metu, 
B  330  Ke  tui  tojai  pur  qoel,  lo  qual  ?e  plaa  plui; 
Lo  mal  conduse  a  mörto  ciid  Tangelo  perdü, 
E  io  ben  dona  rita  en  cel  con  lo  boD  Jesu. 

Ma  a(6  ke  vui  no  abiai  li  vostri  cor  segmri, 
Ke  queste  non  ^  fable  ne  diti  de  buffoBi, 
335  Jaeomino  da  Verona  de  Tordeno  di  Minori  6S* 

L*  6  copula  de  teato,  de  glose  e  de  sermon. 

Mo*  asai  afl  ent^a  de  le  bone  raxon» 
Or  oe  pregemo  tuti  c*a  quel  ke  fea  el. sermon, 
E  Tui  k*ent^s  Tavi  cun  gran  devotion, 
340  Ke  Criato  e  la  aoa  Mare  gen  renda  guierdon. 


c. 

Deir  aMtrc  i\  «etft. 

La  mente  e  *l  coro  granmente  me  constren^o 
Ke  de  Tamor  del  bon  Jeaä  benegno, 
Seguodo  k*el  m*^  da  gran  Segnor  De 
Manifest  e  scrito  en  lo  cor  me, 
5  Eo  parlo  e  digo  a  tuta  quella  yente, 
Lo  qual  oldir  lo  toI  devotamentre. 
Mo  enper^ö  ke  quel[a]  mortal  guerra, 
K*aTea  li  angeli  cim  la  (eote  en  terra,  ^ 

No  se  poea  acordar  cosl  de  le?o, 
1 0  AI  Par  del  cel  forto  saTCY^el  grevo 
E  molto  ge  ne  prea  gran  pietÄ, 
Stella  perir  dcTcra  en  quel  pecck, 


333 — 34  La  oegasion«  o  io  ud  verao  o  neiraliro  pare  »uperflva.  Ma  forte  t*  ha ''''*' 
ed  ^  da  intendere  coal :  »Accift  che  v oi  per  avreotura  qob  ? i  akbaoioaiiM  i 
dannosa  aicurti,  (ed  acciocche  aappiate)  che  qaeate  noo  aoao  f^rpte  o  Mti '' 
Ifiallari".  Fora*  anche  no  ncl  primo  rerao  risponde  aUa  particalla  ae,  ii  cw.  ^^ 
allora  ra^getiiTO  »eguri  aart>bbe  da  prenderai  in  altro  aigiiifieato:  «aAack  «*' 
aiate  certi  che  queate   noo  son  favole*. 

338  Cod.  uet  el  sermon.  L*  emendazione  in  fess^feee  parvemi  iadiapeimlbilt. 


1 


Moasflieiiti  astiebi  di  aialetti  iUliani. 

Eoper^ö  k*  el  la  nosln  natora 
Fata  de  crea  Tavea  a  la  son  figpura; 
C  15  Dondo  quel  hon  Segnor  posent  et  alto, 
Per  far  sta  pax,  da  la  soa  dextro  pario 
Lo  80  dol^o  fiolo  beneeto 
De  cel  en  terra  en  corpo  ello  1  trameaso, 
De  una  (entil  huroel  pul^ella, 

20  Da  Tangel  salutata  e  beneeta, 
Tata  l[a]  mejor  e  IIa  plu  bella 
C*aveso  el  cel  soto  la  soa  capella: 
()o  fo  Santa  Maria  gloriosa, 
Mare  de  Christo  e  de  Joseph  sposa, 

25  La  quala  in  Betleem  lo  parturi> 
Cantando  li  angeli  en  quel  santo  di 
E  gran  miraeul  e  gran  merareja 
Ke  apare  en  questa  rergen  benegna : 
Ke  ^  so  parto  e  de  dreo  e  denan^o 

30  Casta  paicella  e  Tergena  permanso: 
Partari  sen^  dol,  sen^a  dolor 
Segondo  ke  fa  *l  pm  Terba  e  IIa  flor. 
Dond0  [en]  lo  cel  e  [*n]  la  corto  divina 
El  ^  eonstituia  donna  e  raina, 

35  E  segiindo  la  santa  seriptura 
Sofra  tntta  Tangelica  natura 
Da  pe*  del  Re  del  cel  el*  ^  exaltaa, 
De  la  gloria  e  del  honor  encoronaa, 
Enper^ö  k'eF  a  porta  dl  ventro 

40  La  lux  del  mundo  e  *1  sol  resplendento, 
Lo  quäl  demonstra  le  drite  vie 
A  qoigi  tuti  k*era  en  tenebrie 
E  ke  sedCTa  61*  nnbra  de  morto, 
Ke  li  eondas  a  lo  Celeste  porto, 

45  E  po  aneor  quel  Re  dol^e  e  snaTo 
D^enfira  nui  e  li  angeli  fe*  la  paxo, 
Dondo  r  ^  tanto  bon  e  fin  Tamor, 


169 

66' 


66  "^ 


•7  Forte  kl  ffrmn  mir.,  na  |>uo  alare  anche  la  •OBgioNsione. 
31  Cod.  tenpm  •ieun  dolor. 


160  Mossafia 

Pleno  d*aolimento  e  d*ogiiunca  dol^or» 

Lo  Fijo  de  quest*  alta  nobel  donna 
C  So  Ka,  ki  ke  sia  queloi  ke  no  n*ä  sogna» 

Pur  lo  meo  cor  no  mel  po  aoferir 

Enfin  che  no  disi  cantar  e  dir; 

Dond*  eo  ve  prego  tuti  da  soa  pario  67* 

Ke  Tui  li  Tostri  cor  levai  en  alto, 
85  Per  entendro,  oldir  et  ascoltar 

Tanto  nobele  e  (entil  cantar, 

A9Ö  ke  Jesu  Christo  en  queata  vita 

Si  ne  segno  cnn  la  soa  man  drita, 

Et  en  Taltra  albergo  si  n*apresto 
60  En  lo  [so]  Santo  regno  beneeto. 

Or  comengemo  a  dir  ^  lo  bon  segno 

De  doI(o  Jesu  Christo  re  benegno, 

E  quanto  rendo  lo  so  dol^o  amor 

Gaudio  e  letitia  enl  cor  de*  peccaor. 
65  Plu  dol(o  e  Tamor  de  Jesu  bon 

Ke  non  ^  mel  n^  lato  nö  pexon, 

N^  non  ä  cor  si  gramo  n^  si  tristo, 

S*cl  Tol  arer  famor  de  Jesu  Christo, 

K*el  nol  faga  tutora  resbaldir 
70  Et  alegrar  e  sola^ar  e  rir. 

El,  bon  Jesu,  ke  t*ama  de  bon  cor 

()amai  non  &  grame^a  n^  dolor, 

Nö  ira  n^  gran  cor  n^  mal  talento 

Logo  no  po  troTar  en  la  soa  mento» 
75  Mo  81  cum  fa  lo  broilo  e  lo  ^ardino 

El  a  florir  de[l]  dol^o  amor  to  fin. 


67* 


48  Cod.  piena. 

49  Porto  DSL  fiio. 

50—53  »Che  (quando  pure  altri  poeo  seo  curi)  io  per  me  noo  poMO  fiirf  th'wt^ 

canti  e  dica". 
59  Cod.  en  V ültro.  Ma  il  femminile  i  nocessirio,  che  si  rifcrisce  a  tiu. 
71  Ei  ha  qai  il  valore  di  »quegli,  colui«:  cfr.  V.  197  eWe  mmio  e  ftU»  ke  U  rtf» 

Si  potr^hbe  del  resto   cnn  lievlasimo   rnntameiito   iegfrare   aiirbe:  Ehl^*^' 

ki  t'ama  de  hün  cor. 
73  IfotoTole  e  il  modo  grmH  cor  per  euor  gro€io,  iroto.  O  forte  ra  ometta  li  9'  ^^*^' 
76  La  coIJocaiione  deiraggettiTO  potteatiTO  e  alquanto  straoa;  forte:  delttitlff^^ 


Moanmeoli  anh'cbi  di  diiileCti  italiaiiL  f  ß  ] 

E  plu  ancor  de  seno  e  de  sarir 

Ke  Salomon  can  tnto  1  so  poer. 

0  bon  Jesä !  como  biao  qael  om, 
C  80  K'cn  lo  80  cor  a  scrito  lo  to  nom ! 

Ca  ki  k  qoella  gfemma  preciosa 

En  lo  so  cor  ben  Tä  tegnir  ascosa ; 

Ella  ^e  Vh  fa  dar  e  lacento 

Plöi  ke  n'^  Stella  de  Oriento, 
85  E  segando  ke  sol  far  lo  mar, 

Nesnna  so^  macla  g"i  lasar, 

E  po  aneor  l'ä  far  tanto  corteso 

K'el  n'i  nesun  n^  conto  nä  marcheso 

N^  dux  n^  re  nh  altri  ke  mal  sia 
90  Ke  ne  le  poes  ranpar  de  cortesia, 

Enperpö  k'el  aro  per  maistro 

Lo  dolpo  omnipotente  Jesu  Christo,  68* 

Lo  quäl  ^  re  de  le  Tertue  biae 
E  de  le  cortesie  e  de  le  bontae. 
95  ÄDCor  en  yeriti  me  lo  crei, 

Ke  qaesta  gemma  ä  tanta  vertö  en  si, 
Si  com  gne  dis  e  narra  la  scriptura, 
K*el  non  ^  mal  de  si  forte  natura 
Ke  no  para  a  Tom  pur  lato  e  mel, 
100  Se  som  qnesta  gemma  ^  lo  so  penser  ; 
Et  ancor  plu  gran  consa  re  digo, 
Khella  fa  de  Tom  morto  mo; 
E  granda  merareja  ^  de  questa  gemma, 
K'el  n'^  nesum  ke  odio  en  cor  retegna, 
105  Ke  IIa  possa  aver  en  la  soa  casa. 
S*el  imprimament  no  se  guarda, 
Za  HO  se  po  tant'  anca  repugnar 


Ke  el  soletamentre  pur  an'  ora 
110  El  posa  aYcr  qaesta  gemma  en  so  cura; 
Mo  ki  ben  la  toI  a  so  talento 


M  Fa  »fare"  \  V  •  fa  ,lo  fari«. 

t08  Maoca  nel  eodice  il  Teno  che  dovrebbe  rimare  coli'  antecedeate. 
SiUb.  d.  pUl.-bUt  Cl.  XLYI.  Bd.  I.  Hft.  \  \ 


102  Mttttafift 

Sia  cortes  e  bon  a  tata  f^^oto, 

Enper^ö  ke  molto  e  forto  l*aina  68^ 

Cortesia  et  omo  de  bona  fama. 
C  1 IK  El  emn  en  bona  ora  e  santa  fo  nasü 

Qnelui  c'  ä  qneata  gemma  al  cor  metü ! 

Re  Tom  ke  ben  ge  l*ä  messa  a  peatnto 

Lo  bon  Jeaü  s\  V  k  consolar  tato 

De  (oj*  d*amor  e  de  spirito  aanto, 
120  Lo  qoal  Vi  hr  plu  forto  eombatanto 

Ke  no  fo  Rolando  nh  OlWer 

N^  Carlo  Magno  can  lo  Daines  U(er, 

Contra  tati  quigi,  dig'eo, 

Li  qnal  ge  fori^  tor  Tamor  de  Deo. 
125  Ol  bon  Jesu,  fig*  de  Santa  Maria! 

La  plu  dolye  eonsa  ke  a  Tomo  sia 

Sl  k  arer  la  recordan^a  toa 

En  lo  cor,  en  la  mento  soa, 

C*al  recordaor  de  toa  Majesta 
ISO  Sempro  ge  par  de  star  en  quella  feata, 

En  la  quala  li  angeli  gloriosi 

Si  canta  le  seqnentie  e  li  responsi 

Cun  reaonente  e  soave  note  ^^' 

De  organi,  de  tamburi  e  de  rote 
i  35  E  de  viole  e  de  sinphonie, 

Fa^ando  molto  dolye  melodie 

Davan^o  la  toa  glorios  persona, 

Ke  sorra  laltri  reporte  Corona, 

E  dafanyo  quel*  alta  pul^ella, 
i40  Ke  de  le  altre  done  ^  la  plui  bella, 

Qo  ^  Santa  Maria  emperaris, 

Rosa  e  ?iola  e  flor  del  parais. 

Ancor  la  toa  santa  recordan^a 

Sl  rendo  en  cor  de  Tom  tanta  legran^a 
145  Ke  tute  Taltre  conse  g*aTelisco, 

S*el  n*^  Tamor  to,  oi  dol^e  Jesu  Christo, 

A  lo  quäl  el  no  aTo  Tgnir  a  men 

Per  esro  re  nk  imperaor  teren, 

Nö  cuito  ancor  k*el  demetes  la  capa 
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C  150  Per  esro  abü  d^  gardenal  n^  pap«, 
N^  per  algnna  altra  eonsa  terrena, 
Ke  ge  fo8  de  gloria  nk  de  peaa; 
Dondo  qoellor  endamo  se  faiga 
Ke  da  si  for  quesf  amur  se  dk  briga. 

15$  Oi  doi^o  Jesu  Christo  Na^renol 
Quellai  ke  de  Tamor  to  ben  ^  pleno, 
Toto  90  k'el  Tolo  e  k'el  desira 
Tu  ge  lo  dona  en  pazo  seo^a  ira, 
Ni  altro  pagameiito  (a  no  vöi 

160  So  no  lo  cor  e  li  penseri  soi. 
Or  ne  confen  dolcissimo  Segnor, 
Bon  e  cories  e  largo  donaor, 
Ke  per  lo  nostro  cor  soletamento 
El  ne  rendo  si  gran  pagamento; 

165  Sen^  dubio  ben  a?eni  raxon 
D*amar  Lei  cun  gran  derocion» 
E  de  laodarlo  sempre  tuta  Tia 
Plai  de  nexuna  consa  ke  mai  sia 
Ancor  laodar  Lni  na  dcTen  per  qaetio» 

170  Ke  lo  80  amor  ^  tanto  beneeto 

K*elo  floris  en  cor  de  rom[o]  morto 
De  (oj*  d*amor  e  de  gran  conforto, 
Ed  lo  qnal  e  planU  rosmerin 
L'yaopOy  la  menta  e  *1  comin 

17$  Le  Tiole,  le  rose  e  le  flor» 

Le  qaale  rendo  a  Tom  si  grand*  odor 
K*el  si  ge  par  sqoasimo'  esro  nso 
R*el  sia  porU  en  me^o  del  paraiso. 
Oi  bon  Jesüy  Segnor  omnipotento, 

180  Lo  qaal  adora  e  prega  tota  (ento! 
Qaanfo  fo  Famor  to,  dol^o  meser. 


69" 


70 


161  Mgg.  II  teatn  h  ckiaro :  «Ben  i  «gli  dolee  sisnort  e  gtntrüBO  doaatore,  ekt 
•olo  im  cambio  del  noetro  euere  ei  di  tl  riceo  fniderdone*;  le  parole  or  nt 
eonvem  mom  esprimoBo  per6  ben  etattameite  il  penaiero.  Sarebbe  per  avTeatara 
orala  b  lesioae? 

IM  Lei  per  M,  eoaie  altrore. 

176  Gt  per  «fr*  viae  e  taulolosie;  baata?a  ge  par  o  g'i  vuo. 

!!• 


164  Mussafia 

Quan[do]  laga8[i]  tanta  gloria  in  cel, 

L*Angeli,  TArehangeli  e  ii  Troni 

Li  Seraphin  e  l*altri  baroni, 
C  18^  Li  quali  te  staTa  tnto  *1  tempo  entorno, 

Laudando  dl  e  noto  lö  to  noin[o] 

E  degnas[i]  vegnir  a  nui  en  terra 

A  metro  pax  et  a  destrur  la  guerra, 

C*aTea  li  angeii  ciio  ia  hiimana  ^ento 
190  Per  lo  pecca  de  lo  so  primo  parente. 

Eciamde,  dolyo  misser  Jesu, 

No  te  basta  pur  questo  a  far  per  nui, 

Mo  s)  voiis*  esro  en  la  erox  elaudä  70^ 

Per  fam'  aver  ia  loa  dol^e  amista, 
195  En  reeevro  morto  e  paasion 

Per  dar  a  nui  complia  derötion ; 

Dond*  eil*  ö  mato  e  follo  ke  la  refiia 

S)  dolye  amista  cum  h  IIa  toa, 

Sen^a  dubio  elF  ^  ben  mato  e  follo 
200  E  meg[i]o  ge  fos  aver  spe^ä  lo  collo 

La  sasum,  lo  tempo  e  lo  d), 

Lo  quäl  algun  se  toI  partir  da  ti; 

Enpergö  ke  tute  le  soe  conse 

Si  g*  k  *ndar  contrarie  e  stravolte, 
205   E  tuti  li  8oi  diti  e  li  soi  fati 

Fira  tegnui  per  vili  e  per  mati, 

E  sempro  si  k  andar  mal  abiando 

Lo  misero  cativo  tapin  cercando 

No  trovando  nne'  omo  de  bona  fama, 
210  Ke  Tolenter  no  schiro  aoa  compngna, 

Ke  mai  no  sera  senga  mortal  güerra, 

N^  en  aqua  ne  en  leto  n^  en  terra. 

De  la  conscientia  e  de  la  mento,  71* 

Li  qnal  si  Tä  acusar  molto  grevementre 
215  De  (o  k*el  zirk  da  si  partö 


205  Cod.  E  duti. 

208  Cod.  cenädo  e  nado.  La  mia  congettura  e  poco  «odUraceDU.  AceeUaadolt,  ^«ve- 
rebbe nel  verao  aeguente  teggere  ne  piattoato  che  no. 
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L*amor  dolcissimo  del  bon  Jesu ; 
E  si  ge  digo  ancor  Unto  de  ßom 
Ke,  8*el  imprimamentre  no[l]  recorra, 
Ke  en  Faltro  aegolo  et  en  quealo 
C  220  Da  Deo  el  sera  granmenlre  maleeio; 
E  ben  lo  sapa,  8*elo  ? oi  saTer, 
Ke  qaeste  coDse  ge  werk  a  fer. 
Oi  bon  Jesu,  ke  per  nui  morto  fuai, 
CoDYerti  a  ti  li  penser  nostri  tuti : 

225  Per  mor  k*el  prego  nostco  no  sia  degno, 
NoI  refoar,  dol(;o  Segnor  benegno; 
Cosi  te  Tol  tuto  *l  tempo  servir 
E  no,  Segnor,  ^amai  da  U  partir, 
Senrir  Togemo  te  can  granda  carita 

230  Si  como  bon  fijol  al  so  pare  fa, 

Ke  lo  to  amor  plii  ke  n*e  moscao  ne  anbra 
Redol  en  cor  de  Tomo  ke  ben  t*ama, 
Et  ancor  rosa  ne  riola 
Nesuna  ^  soTra  terra  ke  tant*  ola, 

235  N^  osmerino  n^  basalicö 

AI  to  amof  paredar  no  se  p6, 
()ijo  ne  flor  n^  balsamo  n^  rosa 
N^  consa  alcana  al  mundo  no  se  trova, 
La  qoala  fanto  redolente  sia  . 

240  Com  lo  to  amor,  ki  ben  Tä  en  soa  bailia; 
Ke  lo  to  amor  unca  per  nesun  tempo 
No  dcTenta  reo  ne  pn^olento, 
Mo  tanto  pIn  c*om  el  reten  en  si 
El  deren  mejor  fascann  di, 

245  Enper^  k*  eir  ^  mejo  provä 
Ke  en  lo  fogo  non  h  Tor  cola, 
Tant*  e  fin  e  precios  e  bon 
Ke,  per  trorarlo,  li  grandi  baron 


71 


222  A  «er  SS  tH  ver9,in  »eritm.  Um  forse  qui  U  lesioae  e  ernita   in  laogo  di  avra 
9enir  {s^  verrßmnq),  che  riaia  cou.««tftfr,  tanio  piii  ae,  corat  attroTe,  si  leg ga  MVtr. 
2U  ,CIm  tJHir  oltssi." 
243  Cod.  eoH. 


166  Mattafift 

Sl  n*abandona  i^oli  e  miger, 
C  2S0  Roche  e  castegi  e  ranfini  e  destreri, 

Scarlate  e  virdi  et  annerini  e  grisi 

Si  n*abandoi»  conti  e  mareheai, 

E  per  troTar  Famor  to  dolpe  e  4  fin  72' 

De  terra  en  terra  se  ne  va  a  tapin, 
258  Re9eTando  morto  en  lo  to  nomo 

De  li  grandi  tyranni  d^eato  mondo; 

E  po  ancor  molte  tene  encarcerae 

Done  e  pol^elle,  veoe  e  mariae, 

A  (o  k*  el*  n*  aba  unc*  altro  penaer 
260  Se  no  de  ti,  Se^nor  de  l*allo  eel, 

Ke  ta  ge  pare  tanto  dol^*  e  suaro 

R*en  carcer  per  ti  morir  ge  plaso. 

Ol  anior  soaro  e  olitoso 

K*  ö  qael  de  Jesu,  bon  re  glorioao! 
265  Dond*  eo  no  me  ne  do  gran  meraTeja» 

Se  algun  encalcerar  per  ti  se  degna. 

De  fin  ke  diaao  la  scritara  saneta 

Ke  8ot*  el  cel  nesan  Tcrso  se  canta 

N^  de  syrena  n^  [de]  simphonia 
270  Nö  de  stramento  altro  nesan  ke  sia, 

Si  deletcTolo  en  lo  cor  de  Foino 

Com*  k  *1  pensar  de!  dol^o  Jesu  bono; 

N^  entro  nui  no  cre^emo  ^i  k'ei  sia  72^ 

(No  lo  tegnai  en  mal  wA  en  filania} 


ase  Coa.  t^^pm. 

157  Cod.  molto. 

264  II  codice  ba  Jnu  de.  Potrebbati  acrWare  De  ad  iatarpretar« :  «0  aoar«  laon 
cb*  i  GasA  Dio,  booo  ra  glorioio  1*  Ma  parvami  pÜ  aeaipliea  a  piA  ipadito  cot- 
sidarara  de  qul  prapoaiaiona :  «Ob  com*  i  aoava  %A  oltuanta  anora  qatUe  & 
GaaA,  boon  re  gloriosol* 

X67  De  ßn  ke  =  daeeke,  poiehe,  guitde, 

278  aagg.  II  aaMo  i  ebiaro :  „Fra  noi  mortali  ooa  cradiano  cbe  aia  cbi  icau  ipMi" 
doao  dal  Sigoora  poasa  raccootara  la  traaquilliU  a  rallagrassa  dl  eoloro  cke 
baaoo  V  aiMra  di  Oai&«.  «Mlebe  dlflMia  ofVe  II  rerao  271.  Ai  pt*^  ^ 
codlc«  Torrtbbe  aaaera  iatarpreCalo  .ia  priaia,  !■  t«!!«  prln«",  aa  qm^  tTtw^ 
qni  Boo  ba  luogo.  lo  coBgattaro  eneprimer,  iatmia  la  n  dlnaati  itTtf«**' 
eneir,  eneteeo,  eanea. 


i 
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C  275  Ke  en[8]primer  n^  coitar  lo  poeso, 
Se  special  don  di  Deo  el  noB  »Teto, 
La  tranquilitii  e  la  gna  legre^, 
K*  k  qnellor  ke  Famor  de  Jesib  cerea; 
K*a  qaigi  ke  de  lo  so  amor  pista  et  asaga 

280  Sempro  g*  ^  Tis  k*el  mijor  fam*  el  n'  aba; 
Enper(6  qoeloi  ke  Vi  prori 
Ben  po  ssTer  s*eo  digo  TeriU. 
An'  Toj*  dir  ke  fa  Famor  de  Christo: 
De  le  seto  arte  el  fa  Fom  maistro, 

28S  Le  quäl  gt  rendo  tanto  hon  sarer, 
Par  k*el  roja  fermame[n]to  aier 
L'amor,  la  fö  del  bon  dol^o  Jesu 
Ke  pur  con  la  parola  el  h  Yertü ; 
Eciamdeo  tanto  setil  de?en 

290  En  dir,  en  far  et  cog^osro  *1  ben, 
K*el  contempla  speso  en  la  soa  mento 
Le  Tertae  del  cel  e  *1  firmamento 
Li  th[r]oni,  le  stelle,  lo  sol  e  la  luna,  * 
Com*  igi  e  fatti  e  posti  en  soa  natura, 

295  E  como  sta  li  angeli  biai 

Daran^  el  Re  del  cel  encoronai 

De  Tiole,  de  rose  e  de  flor, 

Le  qoale  mai  no  perdo  el  so  coler, 

Cantando  „Santo!  Santo!*  sempro  adeso 

300  DaTan^  lo  so  g^lorioso  conspeto, 
Contemplando  lo  so  Tolto  santo, 
Ke  plai  del  sol  resplendo  cento  tanto, 
E  poi  a  la  fiaa  g*  ^  rcTclae 
De  le  Tcrtae  del  cel  tanto  prirae, 

305  K*el  [n'  h]  nesan  da  LcYant  al  Ponento 
Ke  sia  sl  doto  ne  si  sapiento» 
K*el  poeso  par  la  menor  consa 
Dir  ni  coitar  con  tota  la  soa  fovga, 
S*el  non  k  en  prima  en  lo  cor  scrito 

310  Lo  libro  de  Famor  de  Jesd  Cristo. 


73* 


278  Cod.  M  mmfr  lA« 


168  MoBSafia 

Oi  bon  Jesu !  a  lamor  santo  [to] 

Nesana  consa  mai  contrastar  po,  . 

N^  mar  ne  rocha  n^  castel  n^  tor  73^ 

R'el  no  trapasso  el  cor  de*  peccaor, 
C  31£f  R*el  ra  plu  tosto  e  pla  s  afica  in  alto 

Re  no  fa  la  sita  dentro  l*arcOy 

£  molto  mejo  (ascaan  canton 

Cercando  ra  Famor  to,  Jesu  bon, 

Re  no  fa  lo  fulgar  nö  lo  vento, 
320  Qaand*  el  traao  mejo  en  lo  ao  tempo; 

Dondo  ben  de  (o  gne  aaegura 

Lo  propheta  e  la  saneta  aeritura 

R*el  non  e  ncg*  omo  en  tut*  el  mundo, 

G*a  lo  to  amor  unca  se  poaa  ascondro 
325  N^  scusarse  ne  dir  en  ao  cor 

R*el  nol  posaa  ben  arer  ki  *1  vol. 

Or  ne  pregem  tuti  cun  gran  rnerc^ 

Li  bon  Jesu,  quel  glorioa  re, 

Re  en  questo  di  per  aoa  bonta 
330  El  lo  trameto  a  quigl  ke  no  Ta, 

£t  a  quellor  ke  11*  a  k*el  gel  confermo 

A96  k*el  composa  tati  en  lo  regno 

Habitar  cum  le  Vertue  dinne  74' 

Davanpo  so  conspecto  aen^a  fine; 
335  M*a(6  k*el  bon  Jesu  ne  beneiga, 

Amen  Amen  9a8Gaun  si  diga. 


D. 

Del  giadlsit  anlTeriale« 

Quelui  ke  k  la  mento  e  lo  cor  dar, 
Eo  ge  Tenprometo  e  si  de  Tasegar, 
A  la  speran^a  de  Deo  omnipotente, 
R*igi  si  g*ä  moUificar  granmento 
D  5  A  dolorusi  planti  et  a  sospir. 


ai2  Cod.  po  c<mtrastar. 
aZ4  Cod.  a  lo  so  mmor. 


MoBumeoti  aBtichi  di  dialetU  iUliaoi. 

Se  ben  deTotamentre  el  rora  [seotir] 
Et  arer  spese  rolte  en  memoria 
Ed  Io  80  cor  questa  ?erasia  ystoria, 
La  quala  e*  6  cuitar  de  la  tenpon» 
D  10  Ke  Tanema  a  eol  corpo  per  saxon» 
E  de  lo  di  norissimo  e  drean, 
Lo  qaalo  nii  aspetemo  a  man  a  mano, 
Quaod*  el  mondo  tato  a  flama  et  a  fogo 
A  [ajrdro  e  consumar  per  ogna  logo. 
15  Del  mal  e  del  ben  ancor  toj'  dir, 
Re  li  boni  e  li  rei  dovra  sostegnir 
Da  quel  di  fer  del  pois  enango 
K*  a  9uigar  el  mondo  Pare  santo. 
L*anema  e  io  corpo  abitando  ensenbra, 
20  Molto  ela  se  guaimenta  per  rexenda, 
Vefando  el  ben  e  '1  mal  k'  e  promeso 
Da  Jesu  Cristo  segnor  beneeto 
De  Torre  k'  ef  a  en  questa  ?ita  far, 
•  De  ün  k*  eP  ä  col  corpo  demorar; 
25  Dondo  per  redur  lo  corpo  tristo 
A  serrir  lo  segnor  Jesu  Cristo 
Ella  si  ge  parla  e  cosi  ge  diso : 
„Or  m*entendi  per  Deo,  bei  dolp'  amigo, 
Quando  me  penso  e  vul^ome  d*atorno 
30  Quanto  sera  fer  e  forto  lo  yorno, 
Quando  Fiol  de  Deo  omnipotento 
Vera  da  cel  per  ^uigar  la  pento> 
E  quand'  e'  ö  pervegnir  a  quel  porlo 
K'el  m'  a  tor  e  partir  de  ti  la  morto, 
3d  E*  pur  de  dol  e  de  grande  paura 
Qemo  e  sospir  e  plan^o  oltra  mesura, 
Et  tanto  me  par  ella  dur  norella 
R*eo  no  tel  pos  cuitar  cun  la  faTella ; 
R'el  non  k  homo  ke  soto  el  cel  Tiva 
40  Re  lo  poes  cuitar  en  nuja  guisa. 

Dond'  eo  te  prego,  bei  compagnon  me. 


1«9 
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W  Cod.  mermrella. 
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170  Nastafia 

Por  per  Tamor  del  dol^o  Sepior  De, 

Ke  to  DO  debe  aver  anca  speraii^ 

De  far  qui  tropo  longa  demoran^a; 
D  45  Mo  majormentre  e  certo  ne  debe  esro 

Ke  la  morto  te  ata  moKo  de  presse, 

N^  anca  ssTrai  ne  Tora  n^  [*1]  ponto, 

R*ela  Yera  ean  molto  gran  triumpho 

Per  torte  fora  de  sta  Tita  presento, 
50  La  quala  gran  parte  engana  de  la  (ento. 

Dondo  te  prego  ancor  da  part  de  Jesu  Cristo 

Ke  tae  sie  sempro  gramo  e  confrisfo 

De  l*ofense  tae  e  de  li  pecai, 

Li  qaali  eontra  Deo  tn  M  asai, 
55  Pensando  en  lo  to  cor  con  gran  ferror  75^ 

Cum  quel  seri  dolor  soTra  dolor, 

Qnando  rerk  Tora  e  *1  ponto  e  *I  di 

K*el  me  seHi  mester  partir  da  ti, 

E  far  parti9on  de  qai  el  pomo, 
60  Qoando  el  Re  de  gloria  k  9aigar  el  mondo ; 

Mo  ben  so  e*  k*al  nostro  partimento 

Sera  mester  pifol  ten9onamento, 

Enper96  ke  sovra  el  corpo  morto 

De  longo  tempo  n'  ^  9itaa  la  sorto, 
65  Ke  la  pe9or  resta  k*en  la  ca*  sia 

Via9amentro  entomo  g*^  cosia, 

B  sen^  demoranga  e  triga  alcona 

El  a  porta  e  mes  en  sepoltara» 

Donde  en  qael*  ora  an  molto  crojo  drapo 
70  Si  te  fira  don&  per  la  toa  parte, 

E  forsi  ancora  quatro  bra9a  de  terra, 

No  abiando  en  ti  plai  pax  nö  guerra. 

De  qai  el  dl  to  ki  resasitar, 

Qaando  le  tobe  del  cel  k  sonar. 
75  Et  e*  mesim*  ö,  bei  dol90  conpagnon, 

Da  ti  partir  cun  granda  afliction, 

Per  andar  in  ana  tal  partia. 


76' 


7S— 76  j,B<1  10  steMi,  o  bei  dolee  conpagrno,  mi  parliri  da  to  coa  graadf  M»^- 
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DondVeo  do  so  lo  camin  n^  la  m, 

N^  to  no  me  lo  tai  monstrar  n^  dir 
D  80  Per  qoal  sentero  e*  oie  deba  tegnir 

Ni  la  mason  k*  e*  ö  trorar  la  sera, 

S*ela  aera  de  g^oria  n^  de  pena; 

N^  ^  HO  m*  i  Yaler  lo  desbatro 

N^  an*  ferir  lo  co*  per  lo  pluma^o 
85  K^el  no  eoTegna  farme  qoel  Tia90» 

Qoando  per  mi  serk  manda  el  meaa^o» 

No  aapiando  in  alg^na  meaora 

S*  eo  poao  andar  n^  mal  n^  ben  segiiray 

N^  ta  no  me  porai  dar  anca  tenaa 
90  La  qoal  me  Tiga  an  sol  gran  de  lenta; 

Dond*  el  cor  me  soapira  a  gran  rason 

De  qaesie  conse,  oi  dol^e  compagnon! 

E  remofoa  ognuncana  faiga, 

Por  eo  no  poao  staro  k^eo  no  tel  diga 
95  A  qoe  porto  eo  e  ti  Teremo  76^ 

De  Tofre  le  quäle  nai  (ate  averemo, 

Dond*  eo  en  veritii  si  tel  prometo 

Segnndo  el  mal  e  '1  ben  k*  e*  6  comesso 

R*en  qoella  terra  e  l'iatä  e  V  invemo 
100  El  sera  presta  la  ca*  e  Talbergo, 

De  qoi  k*  e*  6  tornar  a  sti  cnn  ti 

En  qael  fer  e  tanto  forto  dl, 

Qanndo  Terä  96  dal  cel  Jeaft  Criato 

Per  ^aigar  segnndo  k*el  ^  serito» 
iO$  E  U  aera  li  libri  averti  toti 

De  ToTre  de  li  boni  e  de  li  justi 

DaTan^o  Talto  Deo  omaipotento. 

De  qaal  ai  k  tremar  tata  la  (ento ; 

Dond*  en  quell'ora  nni  a)  troTaremo 
HO  Logo  [en]  lo  qnal  nni  sempro  staremo, 

Mo  o  de  ben  o  de  mal  k*el  ne  deba  earo 

Li  Ubri  ben  V  k  diro  en  manefeato. 


tOO  Cod.  B  Urm  die  p<»trel»b€  iaUnderai  ei  terrk ,  ■■  ■  elü  ti  riferlMe  il  prosooie 
elf  Arriacliiai  qaiadi  wa  «ongvCtva,  mataBdo  «aa  hiCtora  aola. 
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Li  quali  nui  avremo  en  qael  ponto 

Script!  e  rabicai  per  10090  el  fronto 
D  11£»  E  ben  da  li  enanpo  te  so  dir  77* 

Como  no  s*  a  9ainai  plu  da  du  partir, 

Siando  tuto  *i  tempo  eomonal 

D^enfra  mi  e  ti  lo  ben  e  4  mal; 

Dond'  eo  te  prego  molto,  s*  el  te  plas, 
120  Ke  tu  deTotamente  entende  en  pas 

Zo  ke  de  quel  9omo  te  diro 

Per  lo  me  ben  gra[n]mente  e  per  lo  io, 

E  s\  te  prego  ke  queste  parole 

Ke  tu  le  tegne  en  ti  e  siipiate  bone, 
12£l  K*eo  to  prometo  ben,  s*  tu  le  terae, 

Ke  9a  pena  d*inferno  tu  non  avrai; 

La  scriptura  el  dia  senpa  mentir 

Ke  *1  mundo  e  la  terra  e  *1  mar  de*  transir, 

Lo  cel  plegarse,  e  lo  sol  e  la  luna 
130  Perdro  se  de*  el  splendor  de  soa  natura, 

Et  ancor  en  quel  di  tanto  fer 

Si  de*  ca9ir  le  stelle  96  dal  cel, 

Li  Angeli,  li  Archangeli  dirini, 

Li  Troni,  le  Poestae  e  li  Serapbyn, 
13S  Tuti  duramente  de*  tremar,  77' 

Quand^  el  Segnor  De  reri-gne  9uigar, 

Enper9Ö  ke  grau  flame  de  fogo 

De  cerca  sira  per  ogna  logo 

E  tompesta  e  gla9a  e  nero  e  rento 
140  Per  ardro  e  consumro  tuta  9ento, 

La  quala  per  li  soi  mortai  peccai 

Da  Jesu  Cristo  serä  condanai; 

Ve9Ü  mai  no  fo  ne  unca  se  Tcri 

Un  9omo  tanto  fer  cum  quel  sera 
1 45  E,  s*  el  no  ment  la  santa  scriptura, 

Li  peccaor  tant^  arra  gran  paura 

K*  igi  ToraTo  sempro  a  la  soa  voja 


116  Cod.  IM  partir. 

140  Porse  eomumaro,  cbff  reaitorebbe  U  v«rso  giuako. 


Moaumenti  aatichi  di  ditlelU  iUliani. 
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ÄTer  ina[n]iji  herbe,  raise  e  foja, 
A  (0  k*  \g}  aTeso  pur  un  sol  d) 
D  i!(0  StagaDto  en  questa  [yita]  a  Deo  serri, 
R^  ii  DO  s"*  a  trovar  n^  bon  n^  re* 
Ke  posa  pliii  servir  n^  ofendro  a  De: 
Sanamentre  entendi  questa  parola; 
N^  *1  jasto  mal  n^  *1  re'  far  oTra  bona, 
155  Dondo  gnai  a  quigi  catiTegi, 

Ke  no  sera  trorai  roiindi  d^  begi  I 
Enper^o  k*igi  fira  metui 
Ed  Io  profundo  d*enferno  tat!  nai, 
E  sempro  mai  sarä  li  soa  carena 
160  Ed  qael^  oribel  e  tenebrosa  pena, 
Et  tanto  ge  stara  por  a  dir  ver 
Cam  Jesu  Cristo  en  eel  k  permaner, 
Da  tute  quatro  parte  de!  mundo 
Fira  sona  le  tube  entomo  entomo 
165  Da  TAngeli  santi  de  Talto  cel, 
Le  qaale  a  far  le  remor  tanto  fer, 
Si  como  dis  e  narra  la  raxon, 
Ke  per  tato  *1  mundo  oldir  s*  ä  *l  son, 
Et  en  quell*  ora  V  aneme  de  li  morti 
170  A  retomar  tute  a  11  propri  eorpi, 
E  po  s*  ä  conyocar  tute  en  un  sclapo 
En  la  nobel  Tal  de  Josaphato, 
E  li  oldira  quella  sententia  dar, 
La  quala  mai  ca  no  s*  ä  refocar. 
175  Oi  desaiä!  bei  dolc*  amigo, 
Que  derra  far  lo  misero  cativo, 
Lo  qual  sera  sempro  mai  nurigao 
Pur  en  mahasita  e  en  pecci^, 
Quand^  el  Tera  li  Angeli  ayer  panra, 
180  Li  quali  no  fe^  unca  ofTension  alcuna? 
Molto  pora  esro  dolentro  e  gramo 
De  (o  k*el  arrä  fato  tal  guaagno, 
K*  el  non  k  troTar  senft  nesun  mentir 


78' 


78 


*^  OM.  oboir  m/  ton. 
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Nd  pur  n^  mar  ke  lo  posa  scondür, 
D  185  Kd  tanto  ani  toti  a  dir  de  so  cargo 

Ke  par  de  la  miU  ge  baataravo. 

0  dexaiik!  o  dexaiii!  Segnor! 

Qae  deni  far  n^  dir  lo  peccaor? 

0*  ae  devrk  nnca  redur  n^  ascondro 
190  Daran^o  el  [to]  coDspeeto  en  tut*  el  mundo? 

N^  qoala  citft  lo  tedi  n^  quäl  logo, 

Ke  la  toa  man,  Fgol  de  Deo,  no[l]  tro? o  ? 

Eciamdeo  de  lo  profundo  d'abiaao 

Tu  [r]  kl  tirar,  aegundo  k*el  ä  serito, 
195  N^  9^  DO  g^k  Taler  lo  so  regojo  "^9' 

Pur  una  sola  garoba  de  terfojo, 

Per  amor  k*  el  sia  re  n^  dnx  n^  conto, 

K*  el  DO  coregDa  a  deseof  erto  fironto 

A  una  a  una  ben  rendro  raxon 
200  De  tut*  afate  le  soe  offension 

En  receTTo  el  merito  da  ti, 

Segundo  k*  el  aTri  fato  e  meri; 

Eir  ^  ben  Tero  ke  lo  Re  glorioso 

A  (uigar  sl  pari  en  eroxo 
205  Segundo  ke  dal  poyolo  9U^ 

El  ge  fo  mes  e  condempna  per  re\ 

E  II  serk  li  clan  e  la  Ian9a 

E  li  spine  e  la  Corona  santa 

E  r  axeo  e  la  fei  e  la  spon^a, 
210  A  confundimento  et  a  rergonpa 

De  li  pecaori  tuti  quanti, 

Li  qoali  non  ama  Deo  n^  li  soi  santi, 

E  soTra  tuto  ancor  a  major  pena 

De  quigi  ke  non  aTo  ben  munda  e  serena  .» 

215  La  coDScientia,  lo  cor  e  la  mento, 

K*  el  portas  per  nui  Teraaiamento 

Famo  e  wo  e  sepellio  e  morto 

En  lo  so  Santo  glorioso  corpo; 


191  Preferirei  correggtre:  Ni  qumim  eitm  o  ierm  ne  qumi  U90, 
ai6  Farti  s=  porto,  e  «*  4  dabVo  espletiTO  o,  eoae  dieoBo,  ctico. 
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Dond*  en  qaell*  ort,  o  Yoja  o  no  Toja, 
D  220  Li  peccaor  fremaii  cam  la  Toja, 

Pur  de  la  grau  paura  k*igi  arrü 

De  90  ke  U  soi  cori  li  acusank. 

Ke  igi  DO  serri  al  Segnor  beneeto, 

Lo  quäl  per  lor  au  la  crox  fo  meso, 
225  Bxpetando  qnella  yox  diTina, 

Ke  no  temerü  n^  losen ga  n^  bolpina 

Nö  dito  D^  parola  n^  ineDa9a 

D*emperaory  de  duxo  n^  de  papa, 

LfO  qnal  dofra  tor  e  partir  li  bici 
230  For  de  li  Angeli  santi  beneiti. 

Toti  li  Angeli  si  i  star  d*atomo 

A  Jeaft  Cristo  redemptor  del  mundo, 

Bt  el  ai  i  parlar  e  dir  a  noi : 

«Gaardai,  segnor,  90  ke  porta*  per  Tui ; 
235  Trenta  dinari  eo  foi  Tendü  d*ar9ento  80' 

A  ana  forto  perreraiaaaima  9ento, 

Li  qnal  de  molto  gran  galtae  me  dara 

Et  en  la  fa9a  et  en  lo  via  me  apaaYa, 

Digando :  *S*  tu  ei  propheta,  roo*  nel  di* 
240  Qoal  fo  quel  de  nui  ke  te  ferri  ;* 

Poi  fni  ligik  a  un  palo  tuto  nuo 

E  de  bruxante  rerge  ben  fui  batuo, 

De  fei  e  d'  axeo  e*  fui  aberrao 

E  de  pon9ente  apine  encoronao, 
245   Le  coate  e  le  mane  e  li  pei 

Si  me  cladü  li  per6di  (^nei, 

CoD  90  foa  consa  k*eo  [non]  aveao    . 

Per  algun  tempo  neaun  pecii  comesao, 

Mo  solamentre  per  Tostra  caxon 
250  Eo  portal  qoesta  gran  paaaion, 

K*  eo  ben  avera  tanta  for9a  ancora 


219  Cod.  •  mmim  o  m  wmim, 

tia  Sabbese  noa  mi  da  riaaeita  di  troTara  la  forna  elmdmr,  pare  percbi  conterra  I*  a 

•ÜamIo^co  di  elmmtf  aoa  oiai  aiataria.    Altri  meao  tlaioroao  arrebbe  emeodato 

•  wk€9MO  o  cimwdm   o  eMUk. 
247  .Scbbene  10  bob  areasi". 


176  Xnttiifi« 

R*  eo  li  poeT»  tiiti  en  pi^ol*  ora 

Profnndar  davanco  el  meo  conspecto, 

S*  eo  da  lor  defendi^  me  roles*  esro» 
D  25^  Mo  humelmentre  eo  mel  porteya  en  pax  80^ 

Per  retrarve  de  man  del  diavol  [rapax] ; 

Dond*  eo  cos)  a  li  boni  vojo  diro, 

K*igi  se  deba  d*entro  yiii  partiro 

E  trarse  tati  da  la  parto  dextra 
260  Per  veg^ir  cum  eg^o  a  far  la  festa 

En  qoel  glorios  santo  regno, 

Lo  quäl  si  g*  k  apresU  lo  meo  pare  benegno, 

E  li  avl  tanta  gloria  trorar 

Ke  boca  noi  po  dir  ne  cor  pensar. 
265  Et  a  vui,  maleiti,  cos)  digo, 

Li  quali  no  me  Tolisi  per  amigo, 

Re  Tui  sen9a  demora  encontenent 

S)  Ten  andai  en  qoel  fogo  ardent 

R*  el  ö  aprestao  al  diavolo  et  a  la  soa  compagna 
270  Per  craciarve  sempro  en  quella  flama. 

Et  adeso  adeso  ye  n*andai 

A  90  ke  la  gloria  de  Deo  no  yecai, 

La  qnala  ^  aprestaa  a  li  beneiti, 

Re  de  la  destra  parto  mia  e*  6  misi, 
275  R*  eo  no  rojo  ke  li  impii  e  li  rei 

Ve9a  la  gloria  de  li  servi  mei. 

Oi  desaia!  oi  desaia!  Segnor! 

Que  deyra  far  n^  dir  li  peceaor? 

Mo  igi  no  porä  9a  far  n^  dir  unca  altro 
280  So  no  yeer  lo  mal  so  en  ogna  parto, 

E  ben  serä  fora  d*ogna  penser  trati, 

Re  pur  mester  g*  ayrä  muar  li  passi 

Et  andar  en  soa  mala  yentura 

Cun  li  diaroli  d*infemo  en  pastura, 
285  Li  quali  si  V  a  menar  en  un  tal  pascol 

R*  el  no  g*  a  parer  n^  mel  n^  lato. 


81* 


254  «Mi  voleisi  esMre  difeso*  in  luogo  di  .mi  fofsl  Toluto  difenderf'. 

2S9  Cod.  da  la  dextra  parto.  Mi  la  rina  iodica  chiaraiDeDte  la  giiitta  eoUoo*'***' 
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M*  enan^o  g*  ä  parer  yenin  e  fei 

E  tosego  amarissimo  e  crndel. 

Or  eoroen9emo  a  dir  14  o*  [e]m  hgk : 
D  290  Qaando  '1  Segnor  De  arra  sententiä, 

Tuti  li  peccaor  a  quella  tox 

Sl  s*  a  tor  d'  aranco  el  Re  glorios 

E,  8*eo  no  trovo  el  me  penser  enganao, 

Fa^ando  en  V  ora  tuti  an  cri  s)  grando 
29[i  De  '9^mei  e  de  sospiri  e  de  plante  81^ 

Le  femene,  li  omeni  e  li  fanti, 

K*  el  no  fo  mai  per  nesan  tempo  oldl 

N^  en  mar  n^  en  terra  an  somejente  cri, 

Diganto  cascaan  par  de  graine9a: 
300  ^Oi  mare  mia,  dolentre,  maleeta, 

Perqae  no  me  des-ta  enstesa  la  morto, 

Enan^o  k'eo  te  foso  ensii  del  corpo? 

K'en  s)  forte  rentura  e  en  si  trista 

Tu  me  parturisi  en  questa  vita 
305  Ke  quanta  9ento  ^  engeneraa  d*Adan 


Dond*el  me  foso  mejo  ognnnca  (omo 

Esro  rostl  mille  Tolte  en  an  fomo 

Enanco  ke  a  tal  porto  foso  Tegnü 
310  Como  sunt*  e'dolentro,  malastrü, 

Enpergo  ke  ^amai  hora  alguna 

Eo  DO  sarerö  ke  sia  bonarentara, 

Mo  sempro  firö  qiii  marturiä 

0  Toja  o  no  roja  a  mal  me  gra.'' 
315  Ancor  te  dirö  eo  qaal  serü  el  rermo 

Re  i  a  maniar  le  came  en  fin  al  nervo:  82* 

Qaa[n]d*igi  ä  pensar  en  la  mento 

Ki  i  k  perdü  la  ora  e  li  dl  e  lo  tempo, 

Lk  o*igi  poto  far  cum  Deo  tal  mena 


269  »Li  ove  abbiamo  latcialo.**  O  forse  qiii  v'ba  etempio  della  daainenia  della  prima 
piurale  prepoftta  »1  veibo,  come  tuttodi  nel  bergaoiaaco:  'ffi  lagä  t=  lagmn,  ital. 
Uuteianuno. 

311  Cod.  mmrturium. 
Sitxb.  d.  phil.-biat.  Gl.  XLVI.  Bd.  I.  Hfl.  12 
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D  320  R*igi  no  serato  missi  en  quella  peM, 

E  k*ele  no  deirk  mai  fine  arer 

Le  pene  f  n]  le  qnal  i  g*  ^  permanery 

Tanto  86  g*ü  cendrar  lo  cor  de  faror 

K*igi  k  sdopar  par  de  dolor» 
32S  Maniando  li  miseri  dolentri 

Le  carne  enfina  Tosi  cun  li  denti, 

Enper^ö  k*igi  reri  aunai 

Tuti  li  demonii  malfaai, 

Li  qoali  serä  nigri  pla  ke  carbon 
330  Ke  Tegnirii  a  torli  a  un  a  un, 

Per  meDarli  en  quelle  grere  pene 

Fortomente  ligai  cun  gran  caene 

hk  0*  se  trova  de  tal  guisa  Termi 

Ke  no  mor  per  istao  ne  per  inTemi, 
33i»  Mo  81  cum  Taigua  norixo  li  pisi 

Cosi  faao  en  fogo  quigi  rermi  maleiti  ^^ 

Et  enatinguibel  ^  la  flama  e  *1  fogo 

Ke  noito  e  (omo  8empro  ardo  en  quel  logo, 

Mo  enper^ö  ke  nu  8emo  ben  segnri 
340  Ke  li  dolentri  mi8eri  peccaori 

Sempro  permara  en  quella  pena 

A  lo  80  fato  met^mog*omai  cera, 

E  digem  de  [quella]  gloria  beaa, 

La  quäl  a  li  ju8ti  homini  k  aprestaa. 
34S  Ben  sapiai  per  fermo  e  per  certe^a 

Ke  tant  avrä  li  boni  gran  legreya 

De  90  k*igi  serri  al  Segnor  De 

E  preso  la  soa  crox  e  gege  dre, 

K*ent[r]o  *1  cor  i  a  friper  ultra  pato 
350  Pur  de  letitia  e  de  gran  8olago» 

Pregando  lo  Segnor  ke  beneiga 


338  Cod.  en  quel  fogo. 

342  Cod.  metemo  gomai  eera,  che  m*  h  del  tutto  iniotetligibile.  II  Her«  ■■U»«»« 

p  in  ^  mi  diedo  U  leiione  da  me  ttampaU  e  eh*  io  interpreto:  »netliason  9» 

cera«  »ug^ello,  non  do  parliamo  pi&^. 
848  ,B  ^irongliy  andarongli  dietro.* 
349  n^riggw  di  gioja«  e  uo*  espressione  alquanto  slrana;  lUtrm  poio^tUrti^' 
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La  mare  e  *1  pare  k*en  si  dar4  faiga. 

Qaamdo  *1  Segnor  Deo  li  aTr4  beneii 

E  k*]gi  serä  for  de  la  Tal  partii, 
D  355  El  g^k  corir  encontro  cun  gran  canti 

Lo   Par  omnipotento  e  li  soi  santi  83* 

E  le  Vertue  del  eel  gloriose 

Can  li  confaloni  e  eon  le  eroxe, 

N^  an'  no  euit^eo  (4  k*e]  ge  romagna 
360  San  Michel  n^  la  gran  soa  conpagna^ 

Li  qaali  sera  segundo  k*e'  ö  enteso 

Vestü  de  eote  blanche  plai  ke  nero, 

Portando  for  del  brol  de  paraiso 

Per  TolunU  del  Fijol  de  Deo  tIto 
365  Nobel  Corona  de  rose  e  de  flor, 

Le  quäle  mai  no  perdo  el  so  color 

E  de  yiole  e  de  cigi  molto  begi 

Per  coronar  quigi  kayaleri  noregi, 

Li  quali  arnk  ea  lo  so  fronto  scripto 
370   Lo  segno  de  la  croxo  de  Jesu  Cristo 

An  cor  encontrar  la  Vergen  Maria 

Si  gre  Terä  cun  granda  compagn[i]a 

De  Tcrgini  e  de  rergene  don^elle, 

Cantando  le  sequentie  molto  belle, 
375   La  quäl  cun  lo  dol90  Fijol  ensembra 

Si  g^k  menar  tuti  en  quella  yexenda  83^ 

Suso  en  la  corto  del  cel  beneeta 

Con  tanto  gaudio  e  cun  tanta  legrega 

K*el  no  se  po  dir  n^'  cuitar  n^  scrirro, 
380   Segnndo  ke  li  Santi  parla  e  diso, 

E  9ascaun  g^arrä  la  carta  scrita 

De  quella  gloriosa  santa  Tita, 

En  la  qnala  (amai  morto  no  regna 

N^  consa  alcuna  c*al  so  mal  pertegna, 
385   E  po  serk  en  anima  et  en  corpo 

Toti  gloriiicai  dal  Segnor  nostro, 


35»  Cod.  y«  roiM^JM. 
371  Fors«  eneontr». 
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180  Mqtiafia 

Contemplando  la  soa  fi^ura, 
La  qaala  resplendo  plui  ke  sol  n^  lana 
E  tant*^  deleteTolo  da  reer 
D  300  Ke  nesnn  homo  de  carno  el  po  sarer; 
Mo  enper96  k*el  ^  ben  gran  besogna^ 
Or  ne  pregemo  tnti  la  dolpe  Dona 
Ke  prego  lo  Segnor  Deo  beneeto 

30^  K*e]  ne  debia  en  qnesto  nostro  corso 

En  li  nostri  cori  Tamor  so  dol909 

A(6  ke  nui  posamo  far  e  Tolir  84* 

Quelle  conse  ke  ge  sia  a  plaser, 

Per  le  quäle  noi  siamo  eologai 
400  El  dl  del  (uis  conlogai  enn  li  biai ; 

Amen  Amen,  Cristo  re  beä 

Ancoi  en  queato  dl  Tabia  ordena. 


E. 

Della  cadociti  della  Tita  oaiaoa. 

Un  ^orno  d^arosto  dre  maitin,  84* 

()o  fo  en  la  festa  de  santo  Martin, 
Pensando  dl  co%  dl  meco  et  en  le  fin 
De  la  fragilita  de  Tom  cati?o, 
$         Penser  me  pres  de  ditar  un  sermon 
De  la  Tita  e  de  lo  sta  del  miser  om, 
E  gracia  n*aba  Talto  Jesu  bon, 
E*  1*6  eomplir  pur  de  verasie  raxon. 

Dondo  a  Tui,  ke  questo  mundo  amai, 
10  Mercö  re  elamo,  regnl,  sl  m^ascoltai. 


895 — 96  Mtuca  il  verbo  che  reg^B  V  accaiatiTO  omor.  Forse  i  da  leffcre  k'el  ff  •* 
o  ICel  debim  dar. 
6  Dela  ita,  A  dir  vero  in  Jacopooe  (libro  1%  satira  2*)  troraai  U  HtU,  p««  P^^^** 
codice  legge  $ia  e  oon  ttada  o  tfa,  parremi  lecita  la  lieTe  correiiaM« 
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K*e*  6  speran^a  enl  Re  de  li  biai 
Ke  Tai  tornar  re  n^avi  mejorai. 

0  honiy  hoin,  or  comen^emo  a  dir, 
Or  penaa  ben  ki  ta  ei  eun  gran  sospir^  84'* 

E  15  £  quäl  ta  fosi  e  qoal  ta  di*  Tegnir, 

Qaando  ta  [de]  qaesta  yita  t*ai  partir. 
E  s'el  t*^  contra  cor  tanto  penaar, 
Ascolta  e  tasi  e  lasami  parlar, 
Ke  sper'  in  Deo  del  cel,  ki  no  n*apar, 
20  K'eo  te  Vb  ancoi  per  tuto  b^  caltar. 

Ma  en  primament  Deo  a  la  soa  figura 
Si  te  crei  e  fe*  de  terra  pura^ 
Poi  ta  peccasiy  fragel  creatura, 
Dond*  h  corrota  ognanca  taa  natura. 
25  Fora  del  parais  delicial 

Ta  fusi  capa  per  quel.  pecc&  mortal, 
N^  mal  no  g*4i  tornar  plai  senpa  fal, 
Se  DO  eun  gran  fafga  e  con  gran  mal. 
De  di  en  di  poi  da  quel  tempo  en  9a 
30   Sempr*^  cresua  la  toa  fragiiita, 

Dal  CO*  a  li  pei  tuto  ei  plen  de  peccä, 
Nd  *n  ti  no  ^  n^  f^  n«  lialtii. 

Mo  quäl  aia  la  rais  e  la  somen9ay  85* 

Li  o*  la  toa  miseria  se  eonnien9a, 
35   Eo  te  Vb  dir,  n^  no  miga  en  creen9a, 
S*el  serik  Ter,  enl  cor  tu  te  Tenpensa. 

£n  an*asai  desconca  e  tu  fosina 
Ta  fasi  fabricä  d*una  pescina, 
La  qaala  ö  tant  oribel  e  mesc[h]ina, 
40   Ke  11  mei  lam  a  dirtel  no  s*enclina. 

Mo  s*ta  ai  senno  alcun,  ben  poi  cognosro 
K*el  fo  loamo  marcido  e  corroto; 


16  La  lesiooe  del  codlce  potrebbe  iutenderti  cosi:  »quando  partirai  da  te  queata  Tita", 
loe«2ioile  nh  cbiara  ae  eaatta.  Preferii  aggiu^oere  la  prepoaisiooe  de.  Ad  avere  il 
ver^o  eodecaaillabo,  ai  oraetta  tu,  o  ai  prononci  quand\ 

17  Cod.  pmser, 

24  Cod.  dondo  corroim, 
30  Cod.  «wqp»  erewua. 


182  Mussfefia 

Andern  enan^o,  e  qui  fa^emo  gropo, 
Ke  da  straTol9ro  questo  fango  h  S090. 
E  45  Lo  frage!  corpo  lä  0*  ta  albergasi 

0  oto  misi  e  pla  tu  tormentasi, 
Per  un  tiI  porto  poi  tu  trapasasi, 
E  poTro  e  duo  al  mando  declinasi. 

Sen^a  mentir,  asai  descon^o  fanto 
50  Tu  fusi  da  Teer  en  queli*ora  cando, 
E  ben  lo  so  ke  lo  primer  canto 
Si  fo  sospir  e  9^mei  e  guai  e  planto. 

En  qnesta  Tita  misera  e  catiTa  85^ 

Tu  fu[s*]  aleTa  eun  gnn  faiga, 
55  Spese  fiae  quella  ke  te  noriga 

Pur  de  dolor  n^  morta  era  nh  riTa. 

Mo  quäl  fo  el  guierdon  k*  aTO  da  ti 
La  mar  e  *1  par,  li  quali  te  nor), 
Se  no  penser  e  briga  ognunca  di? 
60  S*  altro  tu  sai,  per  Deo,  tu  me  lo  di\ 

Mo  eo  so  ben  ke  altro  tu  no  sai, 
Se  no  penser  e  briga  pur  asai, 
E  forsi  ancor  per  ti  ^-gi  damnai 
En  le  pene  d*enferno  sempro  mal. 
65         Tu  bei  cognosei  en  parto  e  forsi  en  tuto 
Cum  lo  to  corpo  rendo  amabel  fruto, 
Pioeli  e  Termi  e  fango  molto  bruto 
Enxo  de  lei  tIto  e  morto  al  pestuto. 

Mo  [en]  Taltre  creature  ^  de  Taagno 


43  «Qui  fscciam  nodo*  vale  a   dire  «sorpassiamo  aorra  qnealo  argoneatOf  che  i!  ticere 

i  hello". 
46  Piu  naturale  aarebbe  E  oto. 
49 — 50  Le  due  ultime  voci  sodo  doI  codice  al  abiadite,  ehe  a  mala  peaa  si  leg^a«.  >' 

io  m'affido  d'a?erle  bene  dicifrate.  La  prima ,  fanto,  h  chiara  e  paö^aecettirä  ta» 

eaitaaione ;  ma  la  aeconda  noo  e  punto  aodiafacente. 
K6  Cod.  Für  de  doipor,  lesione  che  ai  potrebbe  difendere;  ed  anzi  non  nrebbc  «v 

forsa  ed  affetto  dire  che  la  madre  per  la  dolcezza  del  figlio  ai  ünggt  td  i  f^ 

semiTiTa.  Se  non  che  qui  il  proeedimento  del  diacorao  Toole  che  il  ricordiBO  m>I( 

gioje,  ma  le  amarezie  che  il  figlio  cagiona  ai  geoitori. 
65  Tu  bei  cognoaci  ^ben  conoaci'*    cfr.  B  199. 
68  «Eacon  da  lui.«  % 
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E  70   La  carno  e  Toso,  la  lana  e  *1  coramo, 
Mo  iUf  trist*  omo,  ei  pe^o  ke  loamo, 
De  ti  no  po  homo  ensir  so  no  eum  dano. 

Tu  ei  tal  come  lo  roonumento,  86* 

Ke  de  fora  i  bei  e  pu^olento  dentro; 
75  For  de  la  boca  e  del  naao  sl  t*enso 
Consa  ke  ben  demostra  el  conrenento. 

Da  ti  Duja  bona  Yertü  proce', 
Mo  tu  ei  traitor,  falso  e  re*; 
Gaardate  d^aran^o  e  guirdate  de  dre, 
'80  Di*  toa  eolpa  e  guardate  e  törnate  a  De. 
K^  la  toa  Tita  h  tal  cum  h  Y  ombria, 
Ke  tosto  par  e  tosto  torna  Tia, 
Ki  (O  no  cre*  se  pensa  g^n  folia; 
Dolentro  Tom  ke  soYra  si  se  fial 
85  K*e]a  prometo  molto  e  poco  atendo, 

E  lo  negro  per  lo  blaneo  sl  te  rendo ; 
S*  tu  g'ai  creer  e  prenderai  lo  so  consejo. 
Dal  monto  al  plan  tosto  porai  deseendro. 

E  quamrisdeo  enn  gran  faiga  e  eun  gran  dol 
90   En  qnella  rita  ella  te  dk  un  fijol, 
La  morto  ren,  sia  pur  quäl  el  toI, 
E  subitanamente  sl  tel  toi. 

Tuy  miser  om,  eun  gran  sospir  lo  plangi,  86  ^ 

Altri  n*ö  legri  et  altri  sl  n*^  grami; 
95  Spese  fiae  li  pi^oli  e  li  grandi, 

S*  igi  g*  ä  creer^  trotara  tal  guaagni. 

L'  un  dl  te  fa  legro  e  Taltro  tristo, 
Lo  tergo  porro  e  *1  quarto  te  fa  rico, 
Lo  quinto  mato  e  *1  sesto  maistro; 
100  Qael  ^  biao  ke  serro  a  Jes&  Christo. 

K*  en  tuto  *1  mundo  nuj*  omo  se  trora, 
Ke  sia  si  forte  n&  de  sl  gran  proTa, 
K*  el  n*  aba  al  di  consa,  la  quäl  no  ge  nosa» 
0  sia  per  fato  o  per  dito  o  per  orra. 
105  Dond*  el  no  s*  ö  bon  fiar  al  pestuto 


77  Prpee^  «procede*. 


184  Musaafia 

En  questo  mundo  pu^olento  e  bruto» 
K*  el  da  la  flor  n^  no  po  dar  el  frnito, 
Ki  g*  ä  creer  non  andara  ello  a  suto. 

Or  pensa  e  g^arda  e  cun  ti  ne  rasona, 
E   110  E  prendi  quella  parto  ke  sia  bona; 
La  vita  ^  breya  e  tosto  fabandona, 
Plui  ke  D*  ^  rer  fragila  ai  la  persona. 

S'tu  Tiri  aneor  da  .Ix.  ag^i  en  su,  87* 

Tu  perdi  el  seuo  e  perdi  la  yertii»    - 
115  Le  man  te  trema  e  derente  eanü, 
N^  da  brigar  eon  altri  no  e*  tu  pla. 

Li  fijoli  e  li  parenti  t^arilixo 
E  li  toi  fati  tuti  g*en  sorisso, 
E  spesse  Tolte  prega  Jesu  Cristo 
120  Per  la  toa  morto,  oi  tapinello  tristo! 

Digando:  »Oi  morto!  morto!  noito  e  pomo 
„Tnto  lo  tempo  sempro  vai  tu  entorno; 
„Perch^  no  toi  tu  questo  de  sto  mundo 
„Ke  tropo  sta  la  vita  soa  de  longo?' 
125         Cun  gran  reproei  e  cun  gran  scarsita 
Lo  berro  e  lo  man^ar  igi  te  da, 
E  tanto  cum  tu  ai  la  Tita  e  *1  fla, 
Molto  ge  par  de  ti  en  briga  la  ea\ 


130  N^  *n  pla^a  ne  *n  casa  n^  *n  ria; 

S*tu  mange  un  pan,  quatro  g*^  yIs  ke  sia, 

E  quel  e  questo  par  k'igi  *1  ^eto  via. 
E  eosi  ne  sta  seguro  e  franco, 

Altresi  ben  s*  tu  ei  veclo  cum  fanto,  ^^ 

135  R^  *n  questo  mundo  tu  no  pol  aver  tanto 

C*ade8o  qualke  consa  non  te  manco. 


108  A  9Uto  aid  uciutto*'  locuzioue  avverbiale;  o  forse  asuio  „asciutto*,  predictto  di  w« 

112  »Hm  Ir  persona  pt&  fragile  che  vetro." 

118  Se  la  leziooe  non  e  errata,  vieue  a  dire:  «Si  faniio  beffe  de^faiti  tooi,  i  httitaoiM* 

loro  BorrUo*. 
110  Cod,  prego, 

129  Qneato  verso  manca  nel  codicp. 

130  Cod.  nen  uia  nen  casa. 


MoBumeoti  aoticbi  di  ditletti  iUliaat  1 8S 

N^  pur  OD  sol  dl  to  non  jd  pix  perfecta; 
Ancoi  in  e*  san,  doman  te  dol  la  testa» 
Una  Til  fevra  en  leto  te  peta, 
E  UO  De  di  en  dl  la  morto  sl  fasp.eta* 

I  amisi  Ten  e  corro  li  parenti, 
Par  a  la  toa  roba  tuti  ata  ententi; 
Se  for  de  leto  mo  mal  tu  ensiy 
Tal  ne  par  legpri  ke  n  serk  dolentri. 
14$         Se  per  yentara  lo  pr^veo  ge  Ten» 
L*an  se  ge  fa  denanpo,  sl  lo  ten. 
j^Meaer,*  (o  dia  „el  dormo  e  stage  ben; 
„Doman  Teri,  ke  mo*  no  se  eoTen.*' 

£1  se  ge  torna  la  seeunda  Tolta, 
150  Igi  sl  ge  serra  forsi  encontra  la  porta* 
Digando:  »El  par  ke  Tai  Tojai  a  for^a 
„Enanpo  tenneno  far  la  pento  morta. 

nK*el  n*a  (ü  unea  quella  malatia,  88*  , 

i,S*el  plas  a  Deo,  ke  perigol  ge  sia; 
155  9 Mai  al  Tostro  gra  cent  al  dl  ne  moria 
«Per  li  dinari  k*en  man  Te  ne  Teria. 

mMo*  Ten  tornaiy  meser,  no  Te  reeresca; 
9N0  T*^  mester  plui  d*ayer  tanta  frepai 
«Ka  8*el  Tora  c*omo  per  Tui  trameta 
160  „Ben  g*a  mandar  la  dona  un  meso  ensteaa.** 

E  forsi  en  quella  tu  sl  ai  morir, 
E  toa  colpa  al  pr^Teo  no  ai  dir; 
Le  oTre  toe  tute  al  departir, 
0*ke  tn  sie,  sempre  t*a  dreo  Tegnir. 
165         £  ben  mel  cre,  s*  tu  mel  Toi  ereer: 
Pur  k*egi  aba  la  pecunia  e  TaTer» 
Del  to  spirito  poco  g*a  ealer 


Mo  sai  tu  quanto  quel  aTer  te  (oa? 


147  Stmge  ,gU  sU«  cioe  «et  sU  bene*. 

t37  Cod.  unta  no  ve  reeresca. 

160  yLa  nosJie  manden  ella  steasa  un  messo.' 

168  Maoct  oel  Codice. 


186  Mussafia 

E  170  Non  k'g}  forsi  dar  en  la  Tita  soa 
Tanto  per  Deo  nö  per  i*anema  toa 
C'un  ril  oxel  no  portasso  su  la  coa. 

Mo  enango  nk  restir  le  riebe  cape 
De  grandi  Tari  e  de  i^rande  scarlate 
175  A  quella  enduta  for  per  me*  le  playe 
Fapando  a  altri  de  greTe  inana9e. 

Mo  quisti  e  li  cerii  e  le  candele 
K*igi  oferis  per  levarte  de  pene, 
Mo  maiorment  h  le  mortal  caene 
180  Ke  Vk  ligar  le  mane  de  dre  le  rene. 
Sen^a  remissioD,  misero  catiTo, 
S*ta  mori  en  quella»  sl  como  ni*ö  de  riso, 
Tuta  la  pento  k*ö  soto  lo  cel  riro 
No  t*aTO  dar  an  sol  di  paraiso. 
185         Mo  penaa  de  troTarlo  tu  ensteso 
Enfin  ke  tu  ei  riro  e  sano  e  fresco» 
E  per  ben  far  li  Santi  äel  prometo 
R*el  HO  sera  mai  tempo  se  no  questo. 
E  tuto  90  ke  tu  ü  qui  somenar 
190  En  Taltra  ?ita  tu  Vki  mesonar, 
0  sia  mal  0  ben,  no  dubitar, 
Cento  tanto  plui  tu  n*  ki  trorar. 

No  t*a  Taler  solago  n^  deporto 
N^  posanpa  ni  belti  de  corpo, 
195  Ke  tu  no  passe  for  per  l'oscur  porto 
De  TemproTisa  subitana  morto. 

Quan  tu  creerai  esro  plu  segnr 
Ela  Tera  cum  fas  lo  lar  e  *1  for, 
N^  ge  varä  papa  n^  *mperaor 
200  N^  dux  n^  re  n^  conto  n^  TaTasor. 

No  Vk  raler  percanto  n^  scon^ur, 


172  Ab  sembra  star  qui  in  luogo  della  particelliy>roDoinioale  ne. 

177—180  Non  ao  ricarare  senso  aodisfaceote  da  questa  strofa.  La  laaiont  ptrai  ••?«*' 

197—204  Sebbene,  come  a'e  detto  neU' introduzione,  vr  possa  formare  imodh» 
e  lecito  aupporre  che  i  verai  199—200  aieoo  i  due  primi  delia  strofiM^^^'* 
versi  201—202  i  due  oliimi  deirautecedenle. 


MoauAenU  aatiebi  di  dialeUi  iUliani.  187 

K*el  no  (e  tigo  pela  soa  segur; 

Tato  Vi  tor  dal  pipol  al  menor, 

Sl  ben  lo  jasto  quäl  lo  peecaor. 
E  205  Ke  lo  80  arco  en  qoesta  miser  Tita 

Sempro  ata  tea  per  trar  alcona  sita, 

Tal  no  Taspeta  en  cui  ela  s*afiea; 

Dolentro  Tom  ke  non  a  pentison  dritaf 
No  aai  (o  ke  1*  altro  se  desera, 
210  AI  cor  te  fer  e  p^tate  per  terra, 

Neg^o  dereiy  e  V  ocll  se  fenserra, 

N^  creyo  plni  ke  ta  mai  fago  Terra. 

La  fama  Tola:  „Morto  ^  aer  Quanno!** 

»Deo!''  dis  la  gento  „eomo  n*Ä  gran  danno!** 
2id  L'amisi  cor  e  forto  Ten  plangando  89^ 

Tal  par  ke  *n  creo  ke  n*4  tomar  rigando. 
Le  man  se  bato,  e  clama  eon  gran  guai : 

„0  bon  Qnano»  cnm  tn  n*ai  abandonai, 

9  Per  ti  na  eremo  tuti  sostenteai; 
220   „Or  qne  faremo,  lasi  malfaai!* 
Tal  pareri  ke  la  barba  sentir 

K*  al  cor  pigol  grameza  n*ä  sentir, 

£  se  no  fos  Tergonga,  a  lo  Ter  dir, 

Li  plasor  de  11  8*aTo  pariir. 
225  Digando  1*  un  a  Taltro  a  plena  bocca: 

^Econe  greTO  fato  e  groTa  angosa, 


202  Cod.  imioi. 

209  AI  rarto  maaca  mit  sillaba;  soppongo  raltro  dl  te  deterM,  ioteodi  dell*arco  nomioato 
al  veno  205» 

210  Cod.  fmute, 

211  Devei  «dWieBi*. 

212  Föne  tu  fafe. 

216  Se  aoB  nMaganno,  aignifica:  «Tal  par  cha  aeerppi  (di  dolore)  che  toraara  ridando". 
218  Cod.  nun  abandoAai, 

221  Nella  fine  del  verto  t*  ha  per  corto  errore ;  oon  mi  rioicl  par6  fara  nna  congaUura 
todiafacente.  tity^  aignificare  atto  di  grande  dolore«  chi  H  peosiero  h  simile  a  «laello 
teate  eapreaeo :  »Tale  pan4  aflliggeneoe  qaanto  nai,  ehe  in  cuor  auo  ne  aeotirJ^  pic- 
coia  graBBeiaa*. 

222  Cod.  /W  verg^mpa. 

Z2j — 236  U  aenao  di  queate  Ire  atrofe  uon  m*  e  bea  chiaro :  e  quiodi  probabila  ch*  io  abbta 
ibagliato  nell^oaare  le  virgolette  di  citasioue. 


1 88  M  u  •  s  ■  f  i  ■ 

„La  (ento  qoi  la  malt  Tia  toca 
„Del  sepelir  no  fi  fato  negota. 
„L*  amisi  e  li  parenti  tati  ^  qni 
E  230  „E  le  candele  fate  ^  altresi, 

„La  sera  Ten  e  molto  i  brero  *1  dl; 
„Que  i  de  8t*om  ke  no  fi  sepelll?'' 
Qk  par  se  gol^  de  lo  fijol  me 
K*  el  sapa  tuto  qnant  eir  ^  de  re, 
23$  La  (ento  baa  e  toI  tornar  en  dre:  90' 

Or  fia  sepelll  tosto  per  Tamor  de  De. 

Tut!  par  k*igi  d*iin  cor  sia 
De  farlo  muar  tosto  albe[r]garia9 
R*  el  no  par  ke  la  toa  compagnia 
240  6e  para  unea  tropo  saroria. 

Mai  li  plasor  al  n*a  *1  cor  doloroa 
Ke  talio  e*  ^k  soto  la  terra  ascoso» 
DigaDdo  Tun  a  Taltro.ad  alta  tos: 
„Deo !  qnanto  sta  sti  pr^Tei  con  le  cros  I 
24S  „Fia  mandao,  se  Deo  ne  beneiga^ 

„Un  hom  lo  quäl  prestamente  ge  diga 
„Ke  tropo  sta  e  tropo  fa  gran  triga 
„E  k*el  ge  eaja  de  raltrul  faiga.'' 

Vegnui  ^  li  pr^Tei  e  le  cros  en  gran  fre^a, 
250  Asai  gen  cor  per  poriarte  da  cerca, 
Qk  no  ge  nos  n^  planto  n^  gramepa, 
Se  un  gen  vol  ke  quatro  se  n*  apresta. 

Et  a  gran  pena  aspete-gi  tanto 
Ke  lo  presto  livro  la  raxon*  e  *1  canto, 
2£i5  No  sai  ta  (o  c'  ogn*om  leva  an  gran  planto, 
Li  pr^Tei  e  le  cros  se  meto  enanco. 

De  terra  en  coUo  te  IcTa  molto  tosto, 
Ki  ben  po  andar  9a  no  s*  a  mostrar  (opo, 
La  (ente  dre  si  cor  a  tal  gaalopo, 
260  Ke  Tun  a  Taltro  Ta  pestando  adoso. 
E  tal  par  ke  Taa  molto  tristo 


234  Forse  quant'  erede  elt  e, 

24S  mB  che  gli  caglia  deirattrui  falica,  ehe  abhia  rignardo  al  disagio  altni>** 
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£  ke  per  ti  sl  prego  Jesu  Christo, 

K*en  lo  80  cor  forai  te  maleiso 

De  (o  ke  del  to  tu  nel  läge  rico. 
E  265  yyDeo!''  dis  qoellor  e*a  1a  fosa  larora 

„Que  fa  sta  (ento?  tropo  se  demora, 

,,L*altnii  faiga  poco  igi  la  plara ; 

.Hai  aga  Tom  ke  plui  g*a  far  demora.* 
Yegnili  ö  la  pento  a  la  glesia  santa 
270  Deo !  como  tosto  la  mesa  se  canta ! 

A  Toferir  la  presia  si  g*ö  tanta, 

Com  el  ge  fos  cent  agni  de  perdonan^. 
No  cor*  igi  de  basar  altar  nh  stola, 

Mo  per  li  pei  apresta  andar  de  fora, 
275  E  li  plusor  de  dol  par  k*igi  mora  Oi ' 

Ke  ta  no  ei  cä  coTerto  en  la  bora. 

No  po  igi  arer  en  glesia  tanta  triga, 

Enfin  ke  *1  presto  aba  la  messa  lirra ; 

Mo  enan^i  e  endreo  sl  ra  cum  la  formiga ; 
280  Tanto  ge  noja  el  star  en  ogna  guisa. 

Digando:  ,,E1  par  ke  questo  nostro  presto 

y,En  cantar  longa  messa  se  deleto, 

„S\  dise-1  rar  com*  el  deres  adeso 

^Snscitar  el  morto  dentro  *1  leto. 
285  „Mo  (ä  no  g'k  Taler  lo  so  cantar 

«K*el  per(5  lo  fa9a  suscitar, 

„Mejo  faraTC-l  s*  el  ne  lagas*  andar, 

«Ke  9^  del  nostro  plui  n*aTrä  dinar.^ 
EuTolto  en  una  soa  cativa  vesta, 
290  Dita  la  mesa,  en  la  fosa  igi  t^aseta, 

Et  en  tal  fre^a  terra  ados  si  te  (eta 

Com*  el  Tegnis  da  cel  fogo  e  tempesta. 
Nesun  ge  n*ö,  quelui  ke  tu  plui  t*ama, 

Ke  da  11  enango  Toja  toa  compagna, 
295  Mai  molto  de  tropo  star  tuti  se  lagna, 

Dond'igi  sen  Ta  ke  Tun  Taltro  no  clama.  91  ^ 


S78  Cod.  /irr«  U  metw, 

283  Rür  senbra  qui  avere  il  si^iBcato  di  alenlanente". 

385  Cod.  Mm«. 


190  Matsafia 

Tu,  miser  hom,  boI  romani  en  la  fossa^ 
Li  rermi  mania  la  carno  a  gran  for^, 
L*  anema  trista  ToTre  en  col  ne  porta, 
E  300  Quigi  ke  roman  de  Tarer  se  conforta. 
Or  ya,  sl  toi  li  aolapi  e  li  bagi» 
Li  gran  rike^e,  li  arme  e  li  caragi, 
Andai  sl  n*^  altri  ne*  toi  vasagi, 
Finit*  ft  *1  mundo  e  lim  ö  li  toi  agni. 
305         E  biai  8*tu  n*esi8i  a  tai  porto» 
Ke  tu  no  arisi  a  Tanema  n^  al  corpo 
N^  ben  n^  mal  plui  como  un  rermo  morto, 
E  cosl  questo  seria  algun  conforto. 

Mo  en  questo  (ogo  sl  pendo  un  grero  fato, 
310  Re  tu  no  fai  segundo  Deo  bon  trato, 
Li  diaToli  Ten,  sl  te  dise:  „Scacho!'' 
Nö  tu  nol  poi  mendar  ke  1*^  (a  mato. 

Dond*  el  senga  demora  ei  te  ne  mena 
Cum  lo  col  Wgk  eun  una  gran  caena, 
315  E  poi  te  (eta  entro  renfernal  pena, 

Ke  de  grame^a  e  d^ogna  dolor  h  plena. 
N^  per  ti  nö  per  bom[o]  ke  mai  sia 
()amai  fugir  de  11  no  porai  tia, 
Mo  tanto  ge  starai  sen^a  bosia 
320  Cum  Deo  segnor  del  cel  zrrk  bailia. 

Dond*eo  te  prego  tu,  k*ei  Cristian, 
Ke  tu  queste  parole  abe  per  man 
Spese  fiae  la  sera  e  la  doman, 
Ke  t*6  dite  e  cuitae  del  mundo  van. 
325         Fa^ando  (o,  Deo  t'arri  per  amigo 
N^  parto  en  ti  gk  no  arra  Tenemigo, 
De  lo  quäl  Jesu  Cristo  ne  lirro, 
E  poi  Corona  ne  dea  en  paraiso. 


9!' 


303  ), Altri  h  ratnlo  in  poiaesao  de*  taoi  aTeri." 

305  Par  obe  debba  dire  biao:  .felice  ta  a«  dopo  la  morte  nulla  fotaa** 
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P. 

Ltdl  della  Tergiie. 

A  Tonor  d*ana  nobel  pol^ella, 
Mare  del  Re  celestlal  Seg^nor, 
Cantar  me  plas  d^una  cangon  norella 
A  toti  qnigi  k*entendo  en  lo  so  amor. 
5         DoDd*eo  men  torno  a  lei  sl  com  a  dona,  92  ^ 

R*ella  en  lo  me  cor  sia  stil  e  penna, 
En  ditarla  sl  com[o]  fa  besogna, 
Ke  li  mahas  de  lei  maldir  se  tema. 
Ol  rosa  encoloria  del  paraiSy 
10  Aolente  pla  ke  n*^  eonsa  nesuna, 
La  seriptora  de  tu  parla  e  dis, 
Ke  rni  si*  plai  Qacent]  ke  sol  ne  lana. 

De  tute  le  done  si*  regina, 
Portando  *1  segno  de  rirginita» 
1$  Enperfö  ke  tui  si*  la  plui  fina 
Ke  no  fo  dal  primer  hom  en  9a. 
Tanto  81*  cortes  e  ben  noria 
Plena  d*aolimento  e  de  dol(or, 
(De  Tui  parFe*,  oi  Santa  Maria !), 
20  Ke  per  tnto  *1  mundo  en  ra  Todor. 
De  pree  precTose  margarita 
Altamente  Tui  si*  encoronaa, 
E  segundo  ke  la  raxon  ä  scripta 
Sorra  tati  li  angeli  si^  exaltaa. 
25  De  la  dextra  de  Tomnipotento  93* 

La  Tostra  carega  ö  sorrana, 
D*or  e  de  saphyr  e  d*ariento 
Claro  pln  ke  Stella  diana. 

Le  Tostre  snnt  angeliche  bellete 
30  Cnn  la  Tostra  clara  derota  e  benegna, 


29  Cod.  Mifieliee  fatefg. 


192  Mossaria 

Regnant*  ö  en  Tiii  tante  nobel  fate^e 
Ke  Tangeli  del  cel  sen  merareja. 

Digando :  „Ki  ^  questa  norella  rosa, 
„R*ascendo  en  cel  can  tanto  g^n  triampho 
F  35  „K*e\  par  ke  le  aere  e  la  terra  se  corra ; 

„Tant*  ^  *1  splendor  ke  rendo  41  so  bei  fronto? 

„De  gloria  e  d*onor  par  coronaa 
„Dal  nostro  bon  Segnor,  Re  glorioso, 
„Lo  qaal  per  la  man  drita  Ta  menaa 
40  „En  thalamo  so  sancto  precioso.'' 

Ol !  In  pora  de  la  Tostra  persona 
Tropo  parlar  n&  dir,  nobel  polcella. 
De  (in  ki  li  santi  angeli  en  raxona, 
De  le  Tostre  bontae;  tanto  si*  bella! 
45         Ma  eo  pur  ne  tojo»  dol^e  dona,  ^3 

Dir  e  cuitar  tutore  qnant*  eo  posso, 
A  (0  k*41  cel  Tui  me  seai  eolona 
E  gratibsa  aproTO  el  Fijol  Tostro. 

K*el  ^  Tero,  e  la  scriptara  el  narra, 
50  Ke  De  a  Tom  ke  de  vui  parla  e  pensa 
Corona  en  cel  ge  da  spl enden te  e  clara, 
Regal  carega  e  nora  Testimenta. 

Dond*e*  no  me  ne  tojo  trar  en  dre, 
Ke  no  re  laudo  e  no  le  beneiga, 
S5  Per  plaser  a  Talto  Segnor  De 
Et  a  Tai,  Madona,  en  ogna  gnisa. 

Ka  ki  lauda  la  mare  lo  fijol  landa, 
E  po  ki  mal  ne  dis  en  somejento, 
K*a  dissipar  la  flor  ki  no  sen  guarda 
60  Mester  ö  pur  ke  *1  fruito  sl  aniento. 

Mai  eo  si  como  Tostro  bom,  gloriosa, 
Tutore,  o*  k*eo  me  sia,  laudar  tc  tojo, 
Ka  bem  lo  so  c*a  Deo  n*^  graciosa 
L*anema  mia,  qnando  eo  da  Tui  me  tojo. 


36  Cod.  »peUndor,  ed  inrece  di  el,  en  lo. 

3S  Cod.  uo$tro. 

40  Forse  h  dt  legier«  A,  chh  Tarticolo  par  necetsarin. 

4t — 43  ,S6  gl\  angelt  ne  parlano,  quäl  mortale  nepotri  nai  dir«  a  laAeieatt. 
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F  65  Dond*eo  digo  ke  per  Tili  se  conttrea^o  93** 

Lo  paradis,  quel  aolente  Teiler» 
£  pascaun  ke  abita  en  qaello  regno, 
E  cunti  e  marchia  e  done  e  caTaler. 

Li  qaali,  Madona,  de  ?ai  k  tanta  festa 
70  Ke  per  letitia  igi  eanta  una  can^oo. 
K^  lo  segnor  a  la  Toatra  majesta 
A  so[to]po8ta  ognimea  nation. 

Da  l*altra  parto  li  angeli  r^aora, 
Dolge  Ternante  aodorifera  rosa, 
75  Cantando  tuti  a  alta  tox  sonora 

„Are  Maria!'  qnella  angelica  proaa. 

Dondo  8*el  ii*ö  per  rai,  Vergen  Maria, 
Neaim  ascendo  en  eei  per  altro  porto, 
Enper^ö  ke  Tai  si*  scala  e  Tia, 
80  Dond*ö  mester  e'ogii*om  la  su  ge  monto. 
Qoelui  lo  qaal  en  drita  fe*  no  T*ama 
No  g:*ascendrä  n^  no  ge  meträ  nas, 
Mo  condempnik  aerk  en  reternal  flama 
K^   Tai  del  cel  si*  porta,  uxo  e  claTO. 
85  Per  Tui  radiante,  clara  Stella,  93*^ 

Redrica  tati  a  porto  de  salik 
Li  marineri  e  le  naTe  e  la  Tela, 
Li  quali  el  drito  camin  k  perdft. 
Li  Tiandenti  e  li  peregrini, 
90  K*en  le  foreste  perdo  la  Ti[a]  drita, 
Retoma  tuti  a  li  driti  camini 
A  la  Tostra  enaegna,  margarita. 

Ol!  del  regina  del  eel,  porto  e  riTa! 
Cum  granmente  fala  Tom  e  *1  dotore, 
95  Ke  d*altra  domna  dia  fontana  TiTa, 
Qljo  nk  flor  nö  Stella  can  splendore. 


81  Cod.  «r« 

Bl  ,Noa  ei  mctter^  naio",  locaxiooe  bitu  a<i  indictre  ,n«n  wi  potHi  perrenire*. 
S6  Cod.  Jfg  drifm,  qoetio  Teno  h  p«r  errore  ripetato  »el  eodie«  dopo  il  Tino  89,  e  q«i 
troTasi    Eedrifa,  lexiooa  di  gran  luDga  mtf^liore,  che  percii  bo  accettaU  Dal  teato. 
93    Cod.  pm-ta  erumm. 

Sitzb.  d.  phil.-bUt.  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  flft,  13 


194  Mtt»ftafia 

Se  no  de  toi^  la  qoala  si*  rem  lax, 
Fontana  e  scala  e  rosa  e  Tiola, 
R^enlumina  la  terra  e  *1  cel  de  sas : 
F  100  En  tuto  *1  mondo  par  ken  redola. 

De  dol90r  e  de  ^eia  [ru]  si*  plena, 
Stella  del  mar  e  de  lo  cel  sovrana» 
Dondö  ki  dod  ama  tui  degn*^  de  pena, 
K*el  Tostro  amor  ogna  langer  resana.  94' 

105         Ognunca  cortesia  per  Tui  8*ensegiia, 
Regina  de  li  angeli  gloriosi, 
Per  la  quäl  ogn'altra  dona  regna, 
Cunti  e  marchisi  e  caraleri  e  duxi. 
Li  radii  del  sol  e  la  aoa  spera 
110  E  stelle  e  luna  la  soa  lux  ascondo 
DaTanco  la  vostra  a?inente  clera 
K*alumina  lo  cel  e  tuto  *1  mundo. 

Segundo  aneor  ke  en  Ysaia  se  trova 
De  la  rais  de  Jesse  vu  si'  virga, 
115  Ke  porta  Cristo  queValta  flor  nova, 
Ke  (orno  clar  fe*  de  la  noto  negra. 

E  quäl  la  olente  flor  sl  fe*  tal  fraito 
Ke  tuto  *1  mondo  sl  n*^  redemü, 
E  despoli[a  V]  inferno  n*^  al  postuto 
120  E  po*  li  diarol  e  morto  e  eonfondü. 
Dondo  li  can  Quei  se  ne  confunda 
E  tuta  Taltra  perfida  heresia, 
Ke  dis  ke  Deo  no  preso  carno  munda 
Del  vostro  corpo,  o  gloriosa  Maria.  ^ 

125         E  (ig*  e  flor  se  ne  bata  la  boca 
SelaTo  da  Bar  e  Osmondo  da  Verona,   ^ 
Ke  tnti  li  soi  diti  fo  negota, 
For  (o  k*igi  dis  de  la  Tostra  persona. 
£  ben  lo  sapa  ognuncana  (uglaro 
130  K*el  diso  gran  folia  e  gran  mengogna. 


114  Cod.  Ulf  9e.  Per  amor  d'egaaglianxa  misi  la  forma  ii\  ehe  taato  di  tn^fM^  "<*"* 

in  quesla  scriUara. 
HS  Cod.  redemi  o  redenu. 
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Qotnd*  ep]  apella  e  dis  en  so  canUr 
(^ijo  nö  flor  d*algiiiia  caraal  dooa. 

Mo  solaroentre  li  laudi  e  roniiri 
A  mi  se  deso,  arenante  pal^i^Ua, 
F  135  Ke  de  le  altre  nai  semo  ben  segnri 
Ke  Tui  81*  la  mejor  e  la  plo  bella. 

0  ki  poria  nnca  dir  ean  bastan^ 
De  Tui»  stradolcissima  regina» 
Defin  ke  de  la  fostra  carno  saneta 
140  En  terra  Deo  sen  fe*  cella  e  Corona! 

CertOy  Madona,  Tamana  natura 
No  lo  poria  exprimero  nk  comprendro 
Nö  boca  dir  n^  l^^ose  en  scriptora ; 

Tanf  ^  Talte^e  Tostre  AI  soTran  regno.  9S ' 

145  K*en  [T]ai  lo  Re  de!  cel,  Verden  beaa, 

Asai  pla  dol^emente  descend^ 
Ke  soTra  Terba  no  fa  la  roaaa, 
Da  nDj*omo  se  sente  n^  se  ie\ 

Denanpo  e  de  dre  sen^a  dolor 
150  En  Terginitik  mi  el  partorisi» 

Segundo  ke  fa  la  terra  Terba  e  la  flor, 
Cantando  en  Taere  li  angeli  beneiti. 

£  ben  ^  ancor  consa  da  creer 
Ke  Tni  la  boca  soa  santa  basasi, 
155  Pdf  tanto  cam  fo  *I  rostro  plaser, 
Tegnandolo  en  li  Tostri  dol^i  bra^i. 

Per  (0  creg*  e*  fermamentre  en  lo  cor  me 
Ke  (o  ke  yni  toI)  ke  plaso  a  lai, 
£  k*el  n*  ^  consa  ke  amo  el  Fi*  de  De 
160  Ne  *n  cel  n^  *n  terra  tanto  como  Tai. 

Dondo  ki  toI  aier  la  Deo  amisti^ 
Clamo  bnmelmento  la  Tostra  persona« 


133  Cod.  S0iawuutri. 

134  „A  Toi  ■*addieooo.« 

140  OfToma  ehe  non  eoMooni  a  regitia  der*  eMere  to(V  erraU.  PorM  eurinm  s  e^ren^ 

deUm  na9e,  per  indicare  äbüäcolo,  ttanzo,  Cfr.  D  189. 
14Z  ProDuneia  exprimro. 

13* 


196  Mussafia 

Ke  vui  fontana  si*  de  pieta 

C*a  la  besog^na  noj^'om  abandom.  9S 

p  165         R&  la  scriptura  en  reritik  lo  die, 
Ke  per  le  yostre  sante  oration 
DaTan^o  Cristo  re  del  parais 
Li  peceaor  trora  Teras  perdon. 

Ke  Tui  si*  qaella  splendente  Incerna, 
170  K*enaii9o  Deo  ardl  da  *gnanea  ora, 
Monstrando  lo  camin  de  Tita  eterna 
A  tuti  qoigi  k*en  tenebrie  demora. 

E  se  no  fos  el  prego  Tostro,  Madona, 
Lo  mondo  avo  perir  cun  gran  faror, 
175  Enper^ö  ke  nai  oon  aremo  sog^a 
De  servir  al  aostro  Creator. 

Mo  iskuVä  le  Tostre  bonta»  Poleella, 
Ke  vui  a  li  soi  pei  si  ^asi  sempro, 
Preg^ando  la  soa  faga  elara  e  bella 
180  Ke  ne  don*  ancor  spacio  e  tempo. 

Ol  enm  granmente,  Vergen  beneeta, 
Nui  Sem  tegnui  d'amarye  ^orno  e  sera 
Defin  ke  rui  si*  posta  e  mesa 
Per  esro  enan^i  Deo  nostra  candela. 
1 85  Per  vui  se  fes  la  pax  de  qaella  verra, 

C*  avea  H  angeli  eun  la  (ent  61  mundo» 
Per  lo  peceä  d^Adam  k*el  fes  en  terra, 
Maniando  contra  obedientia  el  pomo. 

Da  li  propheti  e  da  li  pari  santi 
190  De  longo  vui  si'  prophetaa, 

E  mo*  si*  da  li  vecli  e  da  li  fanti 
Sovra  ogn*  altra  dona  exaltaa. 

0  dolcissima  dona  gloriosa, 
Per  Tamirabel  angel  Gabriel 


96' 


173  Cod.  ßi  se  no  fot. 
177  Cod.  bonte. 
183  Cod.  ke  nui. 
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F  195  Lo  Salraor  r^aleso  per  soa  sposa 
MandandoTe  salü  da  Talto  et\. 

DoDdo  archa  fata  si*  de  la  le*  nora 
£  del  Fijol  de  De  castel  e  roeha, 
Ke  n^a  asponü  lo  teste  per  la  glosa, 
200  Ke  gn'amaiatra  de  la  Tita  nostra. 
Templo  spirital  e  regal  trono 
Vtti  si*  de  Cristo,  Salamon  norelloy 
Plen  de  rertae  e  ea*  d*oracion, 

E  plai  de  sol  splendento  dar  e  bello.  96^ 

205         A  lo  qoal  tuto  *1  mondo  declioa 
Per  empetrar  da  qoel  Celeste  Re 
Per  li  Tostri  enpregi,  humel  re^na, 
Perdonaoga  e  gracia  e  mere^. 
De  samiti  regali  e  de  tapei 
210  Lo  Tostro  templo  et  an*  de  baldinelle 
Le  paree  e  li  mori  ^  revestii 
E  d^endorae  toaje  molto  belle. 

D*or  e  d*ar(ento  e  de  smeraldi  fin 
Dentro  e  de  fora  täte  laTorae, 
21i»  E  da  U  Angeli  e  da  li  CbembiDt 
En  melodia  de  Toxe  i  officio. 

Li  orfani,  li  last  e  li  catiri 
Si  ge  receTo  conforto  e  salü, 
E  quellor  li  qoali  sta  ligai  e  priai 
220  Encontenento  el  career  ge  a  mmpü. 
E  ki  deTotamente  li  se  rendo 
Qamai  no  g*k  mester  arir  paura 
Ke  algan  demonio  ge  possa  offendro, 
N^  fantasia  n^  alguna  creatara. 
22S         Enper^ö  ke  rai  si*  defensaris  97^ 

De  quellor  ke  ioToca  el  rostro  nomo, 
E  ki  DO  T*ama,  o  alta  enperaris, 
Mejo  ge  fos  ancora  nasro  al  mondo. 

Dondo  el  doctor  ke  questo  dito  fesso, 
230  A(ö  k*el  parlo  de  tui  a  gran  baldor, 
Marc^  re  clama  en  prira  et  in  pales, 
Ke  Tui  degno  el  fa^ai  del  Yostro  amor* 


200  Mastafia 

G  85  Morir  de  morto  en  alcnna  mesnn, 

Ke  Tuigeli  del  cel  no  Taba  en  cnra; 
Dond*eo  da  tui,  dol^e  Mare  de  Deo» 
Comen^[r]  tojo  adeso  el  prego  meo, 
A(6  ke  *1  prego  rostro  d  m*  aeora 
60  Dormanto  e  Tejanto  d*ogniinea  ora. 

Nobel  gloriosa  enperaris 

De  la  corio  regal  del  paraia, 

Santa  Maria  Vergen  beneeU, 

Ke  da  11  santi  pari  ne  si*  promesa 
65  E  da  Gabriel  angel  eonfirmaai 

Per  earo  enango  Deo  noatra  ayocaa, 

E*  ben  lo  cognosco  e  ben  lo  so  per  dar 

Ke  Tui  quer  alta  Stella  si*  del  mar,  99 

La  quala  redri^a  e  mena  Tom  al  porio, 
70  K*  ^  de  salü  e  de  grande  conforto, 

E  pol  del  cel  si*  seala  e  Tia  e  porto» 

Dond*^  mester  c*ogn*oni  Ik  sa  ge  monto, 

Et  ancor  la  dirina  scriptura 

En  Terita  per  fermo  Tasegara 
78  Ke  per  le  Tostre  sante  oration 

Li  peccaor  trova  Teras  perdon, 

Dondo  quellui  ke  perdonaa^a  quer 

A  Tui  recor  ke  senpa  fal  g*  ^  mester, 

K*en  altro  moo  niento  ge  Taria 
80  S*el  no  ge  fos  la  vostra  saneta  aia, 

Enper^ö  ke  rui  si*  qaella  Toaa, 

La  qaal  de  pieta  si*  tuta  plena 

Et  anguento  e  balsemo  e  funtana, 

C*ognunea  enfirmitä  guaris  e  aana, 
88  E  breToment  tui  si*  quella  cUto 

Ke  *1  paradis  a  Tomo  sera  e  arro. 

Pergö  me  tom*eo  a  vui,  dol^e  Madona, 

Segurament  en  questa  mia  besogna,  ^D 

Cognoseanto  ben  41  cor  meo 


I 


f9  Cod.  m^acoro  „mi  »occorra*. 
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6  90  Ke  vai  ai*  sempro  enao^i  1*  alto  Deo, 

E  ben  poi  consejo  e  meesina 

AI  meo  laogor  donar,  dol^e  dona  raina; 

Dond*en  questa  hora,  Yei*^D  bona, 

A  Tamel  rostra  angelica  persona 
95  E*  sl  me  do  e  rendo  cun  gran  Toja, 

A(ö  c*ancoi  de  mi,  lassa,  ven  doja, 

Fapando  a  Tai  prego  cun  'gran  marc^ 

Ke  Toi  per  mi  pregai  qnel  sancto  Re. 

Da  el  descendo  e  Ten  ognunca  ben, 
100  K*^  de  Tui^  Vergen,  nato  in  Bethelen, 

Monatrandoge  quelle  sante  beae 

Dol^e  mamellc  da  Deo  consecrae, 

De  le  quaie  en  li  Tostri  begi  braci, 

Madona,  molte  Tolte  Tui  latasi, 
105  A(ö  k*ancoi  qnel  glorios  Segnor 

El  se  plego  e  declin  per  Tostro  amor 

En  exaudiro  la  toxo  mia  en  pax, 

E  mo*  e  tuto  tempo,  s*el  ge  plas,  100' 

Ke  *1  Tojo  adeso  da  la  parto  Tostra 
110  Pregar  Madona  cun  tuta  la  possa. 

Bon  Jesu,  Segnor  de  gran  conforto, 

Lo  quäl  no  Töi  n^  quer  la  nostra  morto, 

Mo  enan^o  aspete  Tom  de  dl  en  di, 

K*  el  se  repenta  e  cum  a  ti, 
115  E  per  amor  de  la  Vergen  Maria, 

K*en  Beihleem  en  terra  de  Soria 

Te  parturi  sen^a  nesun  dolor 

Si  como  placo  a  Talto  Creator, 

Can  gran  marc^  t*aoro  e  si  te  prego 
120  Ke  lo  meo  dito  no  te  para  grero, 

Mo  mfjonnente  enfin  ke  lorb  dir 

Can  pacientia  si  me  debe  oldir, 

Per  mor  ke  *1  prego  mio  no  sia  degno 


1U4  Pio  chiaro  Mrebbe  r»*/  tatasi. 
112  Cod.  Ultr»  morto. 


202  Mossafia 

Ke  tu  lo  debe  entendro,  Re  benegno, 
6  125  Mo  taota  h  granda  la  toa  pieta 

K'  e*  ö  parlar  e  dir  a  seg^rta, 

K*eo  recordar  te  rojo  una  fayella, 

R*enfra  le  altre  toe  fo  molto  bella,  100^ 

La  quala  enfra  la  gento  tu  diisi, 
130  Quando  tu  de  cel  en  terra  descendisi, 

Ke  90  c*om  qu[er]iraTO  al  Par  de  gloria 

£1  nomo  to  cun  tuta  la  memoria 

£  cun  fe*  drita  e  cun  speranga, 

R*  el  ne  seravo  da  sea^a  falanpa ; 
135  Et  eo  so  ben  ke  tu,  Segnor,  $amai 

Sl  no  mentisi  n^  (a  no  mentirai; 

Dondo,  Segnor  me  dolcissimo,  adeso 

A  li  toi  pei  santi  si  ne  vojo  esro, 

Pregando  la  toa  dlYina  figura 
140  Cun  grande  temor  e  cun  grande  paura 

Ke  tu  per  mi  si  debe  apresentar 

Le  ein 00  plage  sante  a  lo  to  Par 

Le  quäle  tu,  Segnor  De  glorioso. 

Da  li  Qnei  recerisi  en  la  croxoi 
145  Pregando  k*el  me  deba  exaudiro 

De  (o  de  ben  k*eo  ge  rorö  querir, 

Agö  ke  per  la  soa  benignita 

El  se  conduga  e  plego  a  pietä, 

En  exaudirte,  dol^o  Jesu  bon, 
1 50  Vegant*  el  la  toa  granda  paasion. 

Oi  beneeto  puer  de  Beleem, 

Per  Deo  Meser,  no  yegnirme  unc*a  men 

Ke  tu  no  exaudi  lo  prego  e  la  tox  mia 

Per  la  toa  amirabel  cortesia, 
1 55  K*eo  si  te  prego  ancor,  dol^o  Jesu, 

Cun  tuto  *1  cor  pur  quant*eo  posso  plu,  « 

C*ancoi  de  mi  tristo  peccji  te  prenda 


101' 


129  Diin  „dUesti". 
132  Cod.  Enlomo, 
143  Cod.  Lo  quak. 
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Per  qaella  glorios  Vergen  benegna, 

La  quak  en  lo  so  corpo  e  hom  e  De 
G  160  Si  te  portiy  oi  dolfo  Segnor  me, 

E  IIa  toa  boca  santa  beneeta 

Spese  fiae  basa  cun  gran  legrefa, 

E  IIa  eorto  del  cel  tuta  ge  Taja 

Ke  de  mi,  dolfo  Segnor,  te  caja^ 
165  E  li  pregi  d*ogna  bona  ^ento 

AproTo  m^acorra  mo*  e  sempro; 

Mo  ben  eognosco  e  ben  eomprendo  en  mi 

K*eo  sunto  tropo  baido  e  tropo  ardi,  101^ 

Qaand*eo,  bon  Jesu  Cristo  beneeto, 
170  Si  gran  prego  a  ti  fapo  com*  ^  questo; 

Per  mor  de  90  a  la  toa  segurUnaa 

£*6  querir  e  far  la  doman[d]an9a9 

Abiando  ancor  speran^a  e  fe* 

En  le  toe  piatose  gran  merc^. 

175  Creator  d'ognanca  creatara. 

Omnipotente  Par  d*alta  natura, 

Lo  qnal  cognosi  sempro,  o*k*el  sia, 

Täte  ile  conse  enan^o  k*elle  fia, 

E*  si  te  qaer  da  part  de  Jesft  Cristo, 
180  Na^areno  morto  e  erocifixo, 

K*  al  departir  tu  me  fa^e  perdon 

De  tut*  afate  le  mee  ofension, 

E  Tanema  mia  recivi  en  pax 

£1  saneto  paraiso,  s*  el  te  plas. 
18K  Ancor  £  lo  soo  nomo  eo  te  domando 

R*en  lo  meo  cor  plni  d*altra  consa  t'amo, 

Donandome  la  fontana  e  la  rena, 


161 — 163  yVftlgaiDi  la  corte  del  cielo  affinchi  di  roe  ti  calga;  mMmpetri  la  corte  del 

ei«lo  che  ta  di  me  ti  prenda  com«* 
168  Cod.  hmid^ 
Vit  Cod.  Bo  querU. 

165'S6  »Ti  domando  ch*  io  t'aoii;  li  prego  d^iatillare  in  me  il  tuo  amore." 
187  4'od.  /«  foHiuna  e  la  ria.  L*eniea4aaioBe  h  suggerita  dalla  rima  ed  aocor  pi&  (Ki'acche 

all*  a»»oiiBiiu  forse  ba«terebbe  vU)  dal  senso. 


204  Mu^safia 

Ke  tu  donasi  a  Maria  Magdalena,  102' 

De  l^amare  lagreme  e  del  planto 
G  190  Qua[n]d*ela  a  li  pei  santi  plora  tanto 

De  Jesu  Cristo  k*eii  cel  regna  e  mo, 

Seguodo  ke  li  EvaDgeliste  el  diso, 

A96  k*eo  possa  eol  bea  Psalmista 

Li  peecai  mei  plorar  en  questa  rita, 
19^  Lo  quäl  laTava  ognnn[a]  noito  adeso 

De  lagreme  e  de  (^emei  lo  so  leto, 

Pregando  sempro  la  potentia  toa 

Ke  tu  metis*  en  pax  lanema  soa. 

Ancor  preg*eo  te,  Par  omnipotentOy 
200  Tu  creasi  el  segol  de  niento» 

Da  la  parle  de  quel  santo  Re, 

K*en  Bethleem  de  la  Vergen  nas^, 

Ke  tu  converte  a  la  via  de  dritara 

Ognunea  rationabel  creatura, 
205  E  dona  pax  a  li  morti  feili 

Ke  qui  se  fe*  per  penitencia  vili 

Et  a  li  vivi  per  toa  pietan^a 

Tu  dona  lo  to  amor  cun  perseteranfiy 

E  dal  me  cor  Tenridia  tu  deserra, 
210  La  negligentia  e  la  Tolunti  pegra, 

La  mormoranya  e  la  detraetion 

Tu  la  deslonga  de  mi,  Segnor  bon. 

Superbia,  vanagloria,  ypoeresia 

N^  contristan$!a  rea  eo  mi  no  sia, 
215  Mo  al  cor  me  dona  bumiliti  Teras, 

E  cun  tuta  $ent  amor  en  pax^ 

E  castita  de  Tanema  e  del  corpo, 

E  Vera  obedientia  usque  a  la  morto. 

Et  humel  porertä  cun  alegre^a, 
220  E  cor  contrito  e  consientia  neta. 

E  po,  Segnor,  tute  quele  persone 


102' 


191   Cod.  uiuo  e  regna, 

200  Korse  ke  creMi. 

Z 0?  Prr  ton  c  inia  coiigettura ;  il  cod.  Iia  pmr  e  poi  tre  fettere,  che ■••  ■'"*'^ 


ike^' 
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Ke  se  conmaDda  en  le  mee  oratione 

E  ke  per  carno  humana  me  pertino 

E  ke  me  servo  et  ama  e  Tolme  ben 
G  225  R  tata  raltra  pento  cristiana 

La  quäl  manten  e  ere*  la  fe*  romana 

Dai^e  Tertae  de  far  b\  li  orre  toe 

K*en  eel  splendor  n*aba  Taneme  soe  103* 

E  po  apresso  a  mi  cun  lor  enaembra 
230  Dame  en  tal  forma  posao^a  e  resenda 

De  eonirastar  al  faUo  eaemigo 

Et  a  la  carno  et  al  mundo  catiro, 

K*en  cel  n*  ascenda  la  noatra  Tietoria 

DaTan^o  ti,  sancto  Pare  de  gloria. 
235  O  Par  del  cel^  posento  et  alto  e  grando, 

L*anema  e  *1  corpo  meo  a  ti  recomando, 

Preg^ando  ancora  lo  to  santo  rolto 

Da  par  de  Jesu  Cristo  molto  molto 

Ke  tu  me  debie  anumerar  aneoi 
240  £l  numero  sancto  de  li  serri  toi, 

ScriTando  cun  la  man  toa  santa  drita 

Lia  recordan9a  mia  en  lo  libro  de  yita, 

E  donarme  mo'  adeso  en  preaento 

Entro  lo  mio  cor  et  entre  la  mia  raento 
245  L*ainor  to  santo  cun  perseTcran^a 

E  cun  fe*  drita  e  cun  ferma  8peran9a 

E  can  perfecta  e  pura  cariti 

Per  la  toa  santa  benignitü»  103^ 

E  da  mo*  enan9o,  Messer,  s^el  te  plaso, 
250  Dame  gracia  e  rentura  ke  me  Tardo 

De  far  contra  el  santo  to  Toler 

Consa,  la  quala  ge  deba  desplaser, 

A^ö  k*  e*  poaso  cun  bon  e  cdl  re* 

Si  cooTcrsar  k*a  ti  plafa,  bei  De. 
255  Ancor,  Par  del  eel,  lo  quäl  cognosci 


223  »Che  per  p«retit<*ia  ni*apparteDgooo.'' 
22S  Cod.  Uneme  toe, 
23S  ,Da  parle  di  G.  C." 


206  Muasftfia 

L*enteiitione  e  l*0Tre  e  *1  cor  de  tati 

E  per  amor  te  prego  de  Quelui» 

Lo  quäl  en  terra  Ten  per  nui 

E  SU  la  ero8  degna  morir  de  ligno 
G  260  Per  recorrargne  de  man  del  malegno» 

Ne  aba  sempro  en  cor  scripta  e  ascosa 

La  passion  soa  santa  gloriosa, 

N^  (ä  parola  n^  falsa  nh  rea 

De  la  mia  boca  ensa  n^  procea» 
26S  Mo  majorment  sia  le  mee  farelle 

De  le  celestial  sante  novelle, 

E  li  mei  penseri  e  li  santi  mei  diti 

De  li  mei  santi  beneiti»  ^^^* 

A^ö  ke  ToTre  mee  tntore  pla^ 
270  Conpliament  a  la  to  santa  fa^a; 

Ancor  per  quel  bon  Jesu  Cristo  ensteso 

£*  si  te  prego,  Pare  beneeto^ 

Ke  consa  nö  fantasma  de  rea  Tisa 

N^  morto  subitana  n^  *nproYisa 
275  Ne  posa  troyar  n^  via  nö  porto 

Per  dominar  n*  aver  for^a  £1  me  corpo ; 

Mo  ben  confesso»  contrito  e  compunto,- 

Tu  me  reyela  Tora  e  «1  dl  e  *i  punto, 

Quand^  el  te  plaserä,  glorioso  Deo, 
280  K*  ä-1  partir  de  mi  el  spirito  meo, 

Apö  ke  contra  loi  non  aba  possa 

Nö  demonii  nö  altra  mala  consa, 

Mo  majorment  certo  debia  esro 

D*esro  porta  davan^o  el  to  conspecto 
28S  Da  Tarchangelo  Santo  Micbael 

En  la  celestial  gloria  del  cel, 


260  Cod.  recoruagjie. 
Mi  n^sca  ne  procedat' 
270  Cod.  olalto  tca  fapa. 

276  Nauar, 

277  Confeäto  e  participio  o  a  dir  meglio  aggetüro. 

278  Cod.  el  di  el  üpo. 
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Mo  eo  De  prego  a  ti,  santissimo  Pare, 

E  Jesä  Cristo  e  la  soa  dol^e  mare  104^ 

Ke  tu  Clin  tato  lor,  Pare  diriUf 
G  290  Abe  mercö  de  mi,  lasso  tapin, 

Mo  b\  ne  prego  quel  bon  glorioso 

Spirito  Santo  dol^o  e  piatoso, 

Ke  da  ti  e  dal  bon  Jesu  proceo^ 

Siando  en  Trinitii  pur  un  sol  Deo, 
295  K*  ello  en  lo  so  amor  deba  abrasar  en  mi 

Si  com  el  fe*  li  Apostoli  en  qael  dl 

Qaand*  ^1  devin  fogo  li  enspirä, 

Stagando  tati  doxo  en  una  ca\ 

A96  ke  lo  meo  core  tot'ore  m*arda 
300  Del  so  amore  ploi  ke  Tardente  braxa, 

Annonciando  cun  le  noTclle  lengue 

Le  soe  sante  mirabel  merarege, 

E  remoTÜ  ogna  camal  tremor, 

A  lui  possa  servir  per  dol^o  amor, 
305  Confessando  lo  so  nomo  santo ; 

0^k*e*  me  sia,  con  lo  cor  segar  e  franco 

Eo  no  laxaro  la  Ycritii  de  dir 

A  tempo  et  a  saxon  per  morir.  105 ' 

Glorioso  Spirito  beneeto, 
3fO  To  k*  enspirassi  lo  bon  santo  Francesco 

En  renoTar  V  apostolica  Tita, 

Segnndo  k^el*  ö  en  lo  Vangelio  scrita 

Eo  sl  t*adoro  e  sl  te  prego  molto 

Par  k*  el  te  plapa,  0  bon  Segnor  me  dol^o, 
315  Ke  tu  en  mi  de  dl  en  dl  renore 

Religion,  honesta  cnn  bon*  OTre 

E  Tertae  gloriose  e  don  biai, 

Dondo  Taltri  pos8*esro  edificai; 

E  po  me  da  scientia  spirital 
320  E  safer  cognosro  el  ben  dal  mal, 

A(6  k*e*pos8a  sen^a  menoman^a 


• 


390  Cod.  teM«  tapiita. 


208  Muaaafi» 

E  dir  e  far  la  toa  volnntä  santa 
E  compliament  en  mi  eonprendro 
K*eo  sun  mortal  e  terra  e  fango  e  (endro, 
325  E  quäl  eo  ftii  e  quäl  esro  e*  derro, 
Quando  de  qaesta  Tita  passaro, 
E  ke  en  mi  no  regno  unca  algun  ben, 
Se  da  ti,  Segnor  meo  bon,  no  me  ven.  lO^i^ 

■ 

Inefabel  Trinitä  dWina, 
G  330  Ke  I^angeli  e  li  santi  en  cel  enclina, 

Pare  e  Fgolo  e  Spirito  saneto  e[n]seinbra, 

K*en  Trinita  perfecta  mo  e  regfna, 

Mo*  sl  men  tomo  a  ti  a  g^n  bandon, 

Preg'ando  ke  questa  mia  oration 
335  R*^l  to  conspeeto  ela  acceptabel  sia 

Per  li  pregi  de  la  Vergen  Maria 

E  per  li  pregi  de  li  Apostoli  justi. 

De  Santo  Francesco  e  de  li  Santi  toti, 

A96  k*eo  possa  el  di  de  la  mia  morto 
340  Clin  gran  triumpho  e  can  gran  conforto 

Soso  en  Jerusalem  cit^  Celeste 

Cun  nora  stola  e  cun  noTe  reste 

Esro  recevua  per  citaina 

Da  lo  Fijol  de  la  Vergen  raina. 
345  0  nobel  Trinitii  de  gran  profundo^ 

Molt  0  parlä  e  molt  6  dito  en  longo 

De  dreo  en  dreo  ancor  no  cognoscando 

Quel  ke  me  sia  mester  nk  ke  domando ; 

Mo  tu,  Majesta  del  cel  gloriosa, 
350  A  cni  naja  consa  po  star  asconsa, 

La  quala  ben  lo  sai  e  ben  lo  cognosci 

Qo  k*a  mester  conpliamentre  a  tuti, 

Eo  ancilla  misera  e  cativa 

Cun  gran  merc^  te  prego  ogna  guisa 
355  Ke  tu  a  mi  debe  far  perdonanpa 

Per  la  toa  santissima  pos8an9a 


890  Cod.  noia. 


MoniimenU  «AHehi  di  dialetti  iUlianl  209 


E  per  lo  to  meniTejoBO  senno 
Abe  mer(ö  del  meo  spirito  endegno» 
E  remedio  e  gaarda  e  pietö 
G  360  Per  la  toa  santa  benignitt 

La  qaala  en  mi  regna  senpa  fioe 
Cnn  le  Tertue  celestial  dirine. 
Amen,  amen,  Trinita  de  De, 
Exaadi  mo*  e  sempro  el  prego  ine. 


365  Yergen  santa  Maria,  fontana  de  do]9or, 

Ki  Tol  reras  perdon  a  to  deba  recor, 

Ke  de  le  altre  done  tute  si'  la  mejor 

Ke  per  nui  noto  e  9orno  pregai  lo  SaWaor.  106 ' 

Dondo  d*ogno  meo  fato  e  d*ogna  mea  besogna 
370  A  tui  segnramentre  recor  sen9a  men^ogna, 

Ke  Tui  81*  porto  e  riva,  castel,  tor  e  colona 

A  Tom  k*^  tribalao,  k*enToca  tui,  Madona. 

Per  90  cun  tut'  el  cor  merc^  clamar  tc  tojo 

R*eo  per  li  mei  mali  9a  no  re  ca^a  a  enojo, 
375  Mo  de  mi  tapinella  tc  prenda  ancoi  cordojo, 

Ke  9^  da  li  pei  Tostri,  Madona>  nö  me  toja. 
Marcö,  marc^  de  1*  anema,  pulcella  piatosa, 

K*  e*  6  9^  en  li  peccai  oscura  e  tenebrosa ; 

Dol9e  Madona  mia,  yui  me  fai  graciosa 
380  La  fa9a  de  Deo  tito  en  eel  e  gloriosa. 

R*eo  snnto  en  questo  mondo  posta  en  tanta  briga 

Ke  se  Tui  no  me  aiai  adeso  senga  triga, 

Lo  drago  quer  tutore  T anema  mia  catira 

Ke  IIa  Tol  dCTOrar  e  glntir  tuta  ma. 
385  Mo  tuta  la  mia  8peraD9a,  pulcella  beneeta, 

Sl  como  ancilla  endegna  en  yui  Yö  messa, 

Dondo  marc^  re  damo  ke  Tui  me  dai  forte9a 

Contra  tuti  quellor  ke  quer  la  mia  grameca.  107 

K*eo  ben  lo  so  per  certo,  dona  de  pietan9a, 
390  R*el  n*^  mester  a  V  om  ke  f'ama  arer  teman9a. 


176  Fors«  mf^lin  tojo. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLVf.  Bd.  1   Hll.  14 
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K*el  diaTol  [no]  gen  osa  d^  renferntl  tribalao^a» 
Mo  en  cel  cun  Jesu  Cristo  serä  soa  abilan^a. 

Per  90  tuta  6aa»  Vergeo  creatora» 
Tutore  o*  k*e*me  aia  me  rendo  en  Tostm  ennit 
6  39^  A96  ke  d*ogna  tempo  tq  me  siai  armaum 
Contra  el  falso  enemigo  et  ogna  creatora. 

[A]  Yui  dol^e  dona,  plena  de  piatan9a« 
De  tuti  li  mei  fati  recorro  sempro  vojo; 
Mo  peccaor  sant  tanto  c*al  cor  nö  gran  teman^a 
400  Ke  le  mee  oratione  a  Tai  no  eag*  a  enojo. 

Mo  de  90  me  eonforto  ki  diso  la  scrituray 
Et  eo  ben  lo  so  per  certo,  gentil  poleeiia  e  granda, 
Ke  vai  si*  benignissima  e  dol^e  ereatara 
A  Tom  ke  humeimente  secorso  Ye  domanda. 
405         Donde  ancor  sperando  en  rui,  Santa  Maria, 
Mo*  me  YOj*  e*  recrero  en  ogna  mia  besogna, 
K*  eo  no  Te  qnera  sempro  consejo  et  afa, 
Sl  como  a  eortesissima  e  piatosa  dona. 

Per9Ö  en  questa  hora  eo  tapinella  endegna  i^? 

410  A  pe*  de  li  pei  Yostri  9etar  me  yojo  adeso, 

Ke  Yui  ne  pregai  Deo  k*en  lo  cel  sempro  regna 
Ke  lo  meo  prego  ancoi  aseenda  en  lo  so  conspecto. 

Ol  Santo  Jesu  Cristo,  dcl  cel  Re  gloriose, 
Per  quella  Vergen  dona  k*en  corpo  te  portä, 
415'  Millo  merce  te  clamo  ke  *1  prego  e  la  mia  yoxo 
Ke  tu  la  exaudi  ancoi  per  la  toa  pieta. 

E  no  guardar,  Segnor,  a  mi  lassa  cativa, 
Mo  de  90  te  recordo  ke  tu  portassi  morto 
Per  livrarme  de  pena  e  da  la  morto  iniga, 
420  E  darme  en  cel  tutore  Yita  de  gran  eonforto. 

Dondo  cun  tuto  *1  cor  te  prego,  santo  Deo, 
Ke  quando  en  questo  mondo  la  vita  m*  abandona 
Ke  tu  abe  merce  del  spirito  meo, 
K*el  oa  no  senta  pena,  ma  en  cel  aba  Corona. 

18  aDi  ci^  ti  ricordi,  ti  soTvenga";  recordo  e  terza  persoaa  singolare. 
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G  425  Et  apresso  de  questo  con  gmn  mercö  te  prego, 

Re  la  femena  e  Tom  ke  m'en^endra  al  mondo 
K'ello  ge  sia  propitio  lo  to  bei  toUo  alegro 
E  darge  en  cel  earega  lata  de  fio  or  mundo. 

Li  frai  e  le  serore  k*  e*  5  aegundo  camo  108* 

430  Et  amisi  e  pareati  et  ogn'om  ke  me  aerro 
Dau^e  gratia  e  rentura  de  far  qui  tal  guaagno, 
Doad«  %i  0B  pmiao  ne  trovo  santo  albergo. 

A  qoigi  k*e  passai,  Segsor  De,  s"  el  po  esro» 
Tu  ge  da  lux  eterna  cd  cel  cun  li  toi  Sasti, 
435  S*algan  D*e  en  purgatorio»  mere^  te  clam*  apreaao 
C*ancoi  ta  li  tra*  fora  cun  legre9a  e  cun  eanti. 

AI  nostro  Apostolico  k*en  terra  ö  en  lo  to  logo, 
VeaehcTi  e  gardenali,  patriarche  e  abai 
Per  OTre  e  per  dotrine»  Segnor^  siage  aproTo 
440  A^ö  ke  l*altra  (ente  de  lor  sia  hedificai. 

Manda  pax  e  concordio  enfra  la  9ento  tuta, 
£  dona  forf^a  e  possa  a  la  toa  ecdesia  santa 
En  dest[r]or  le  resie,  quella  rea  seta  e  bruta> 
E  subjugar  ögn*  om  c*a  si  fa  tribulan^a. 
445  Segnor  De  glorios,  a  lo  romano  emperio 

Et  a  tati  li  prineipi  de  la  cristiana  terra 
En  mantegnir  justisia  dona  plen  desiderio 
Et  en  amar  concordia  e  pax  sen^a  guerra.  108^ 

Et  aneor,  8*  el  te  plaa,  dage  for^a  e  rictoria 
450  Contra  tota  la  (ent  heretica  e  pagana, 

A(ö  k*igi  a  ti  tomo,  Chriato  segnor  de  gloria, 
Et  a  la  fe*  catholica  de  la  so  seta  rana. 

Per  li  frai  menori  e  per  le  porre  done 
Ke  Ta  dreo  la  Tcstigia  de  lo  beao  Francesco, 
455  Li  qnali  a  tuta  (cnto  si  e  lux  e  colona, 

Ki  Tol  per  peniteneia  aenrir  a  Deo  beneeto, 


4S9  II  cod.  dupreuo  contro  la  rima. 

U3  Cod.  U  reige, 

444  J  «I  a  «•  lei«  tibi  chl«aa«. 

447  Cod.  dogna. 

448  e  40  QMtU  dv«  veni  l^^onai  »el  eodice  in  ordioe  invtrao  da  quello  in  ciii  io  li  ho 
Kcati;  449  adunquc  e  Tultimo  della  pngina  lOS'e  44S  il  primo  dl  I08^ 

14* 
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Ten  prego,  gloriosa  en  cel  dona  e  raint, 
E  lo  bea  Francesco  so  pare  e  so  mai«tro 
E  tuti  l*altri  Santi  de  la  corto  dirina, 
G  460  Ke  Tui  pregai  per  lor  tutore  Jesu  Cristo ; 

K*a  quigi  k*  h  passai  k*  el  dea  Tita  etema, 
E  pol  li  tIti  en  terra  teg^ir  fafa  en  tal  g^isa 
L*ordeno  so  santissimo  c^a  Li  altri  sia  Incema 
E  Deo  n*aba  Tonor  et  igpi  en  cel  ne  ma. 
46$  Ancor  merc^  ve  damo  ke  Tui  1*  Omnipotento 

Pregai  per  tuti  quigi  ki  li  serro  e  ki  i  ama, 
E  ke  le  soe  raxone  si  porto  enfra  la  cento 
K*elIo  ge  don*  en  cel  celestial  compagna. 

Ogna  religioso  et  ognuncana  persona  109' 

470  Ke  per  Tamor  to,  Cristo,  algana  pena  porta, 
A9Ö  k*]gi  no  perda  en  cel  la  soa  Corona, 
Lo  cor  de  la  toa  gracia,  Segnor,  ta  ge  conforta. 

Ancor  te  preg^  eo,  De,  ke  de  tnto  ki  bailia, 
0  per  fe*  o  per  OTre  0  per  alguna  altra  consa 
475  Qoellor  li  quäl  t'  ofendo  n^  ra  per  drita  Tia, 
Tu  li  redriea  en  quel  lä  0*  *1  to  cor  plu  ponsa* 

0  bon  Jesu  santissimo,  tute  quelle  persone 
Ke  m*ania  e  ke  me  servo  o  ke  lo  meo  ben  desira, 
E  po  c*  ancor  se  meto  en  le  mee  oracion 
480  Segnor,  tu  li  defendi  da  la  toa  eternal  ira. 

Et  al  corpo  et  a  V  anema  tu  ge  dona  secorso, 
Dormando  e  vejando  tutore  en  ogna  parto, 
De  Tamor  to  santissimo  plu  d*  altra  consa  dol90 
A(6  ke  le  soe  anime  en  cel  sl  se  n*  exalto. 
485  A  tut*  afati  quigi,  Jesu  Cristo  alto  re, 

Pr^gote  quant*  eo  posso,  reo  cambio  no  ge  rendro 


457  Cod.  Tu  en  prego.  Forse  e  da  legiere  T'enpreg9  dal  rerbo  enpregar;  efr.  il  •»•t'*^^' 
verbale  enprego. 

458  So  pare  per  «lor  padre  (de*  frati  minori  e  delle  donoe}*  eome  ia  latiao  e  ipOM  ■'P* 
aniichi  acriltori. 

470  II  Cod.  porta  alguna  pena.  La  rima  Indica  come  ai  debbano  aaecedere  la  ptrel^ 
476  «Raddrizza  coloro  che  t*offendouo  a  qaello  ove  il  cnor  tuo  pii  poaa*  nlea  4>r**^ 

opere  bnone,  a  c\h  che  pi&  place  al  caor  tao  " 
479  „Quelli  che  ar  mettouo  nelle  mie  oraxioni,  che  ai  raccomaadaBO  (cfr.  t>  322) 

mir  orazioui.'* 
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Li  qaaii  en  li  mei  fati  no  ra  con  drita  fe' 
E  k*eii  alouna  guisa  jne  tribala  e  me  ofendo. 

Mo  al  g^e  da  TentQra  e  spacio  de  Tita  109^ 

G  490  De  far  s\  le  orre  toe  contriti  e  ben  confessi 
K^igi  en  trovo  Corona  e  casa  granda  e  rica 
En  la  corto  divina  eun  li  angeli  eelesti. 

A  tati  qaigi  morti,  Segnor  De,  s'el  te  plas, 
Li  qnaK  ^  en  pnrgatorio  e  sosten  alcnna  pena, 
495  Marcdy  maree,  Segnor,  tu  ge  dk  reqaia  e  pax 
E  po  enn  li  toi  Santi  en  cel  tosto  le  mena. 

Qnelor  k'^  tribolai  per  algiina  mainera 
E  k*  ^  sen^a  consejo  e  porerti^  sosten» 
Ta  ge  du  pacientia,  Segnor,  tut'  en  primera 
500  E  qnella  consolanpa  ke  ge  converta  en  ben. 

Li  orfani  e  le  Teoe  conseja,  oi  Segnor  bon, 
Et  a  rinfermi  dona  Celeste  meesina ; 
Qoellor  k*^  encarcerai  tu  li  tra*  de  prexono 
A96  kMgi  cognosca  la  toa  Tertü  dirina. 
505  Li  Tiandenti  toti  e  romei  e  pelegrini 

En  aqua  et  en  terra,  Segnor  posento  e  forto. 
Tu  li  redrica  sempro  en  li  driti  camini 
Et  a  logo  segiiro  de  Tanema  e  del  corpo. 

Mo*depregenio  tati  l'altissimu  Cristo  k'en  lo  cel  regne   110* 
510  C*aiicoi  qaesto  meo  dito  ke  tu  lo  debe  exaudire, 
Et  en  Tamor  to  santo  seropre  poi  me  mantegne 
De  qui  eFora  e  *1  dl  ke  m*6  de  qni  partir.     Amen. 


487  aChe  verso  di  me  non  opertno  rettamente.* 

509  Hob  to  se  s*abbia  a  legiere  depregemo  o  de  pregemo  ^ne  preghiamo*  (cfr.  A  277  or 
nspregemo)  o  de! pregemo  o  fioalmente  tepreg,  Forse  ad  abbreriara  l'aiBittieliio  ehe 
tOTerebia  la  nianra  polrebbeai  logliere  dei  vm*  pregem  tuV  VoitiMiimo.  Si  potrebbe 
aaebe  onettere  tuti. 
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Muatafi « 


TAVOLA  DELLS  ABBBEVIATDBE. 


an/,  antico. 

Bnv.  Rime  volgari  di  fra  Bonvetin  da 
.  Ri?a  (sec.  Uli.)  publicate  da  Emma- 
nuele Bekker  nei  Rendicooti  delle 
tornate  delP  Academia  di  Berlino. 
La  cifra  1  indica  il  volame  del  1850, 
la  cifra  2  quello  del  51 ;  la  aeconda 
cifra  indica  la  pagina. 

6oL  bolognese  (Ferrari). 

bresC'  bresciano  (Melcliiori). 

briam,  brianzuolo. 

Bsc.  Poemetto  di  Pietro  da  Beseap^ 
o  Baraegapi  (sec.  XIII.)  publicato 
da  B.  Biondelli,  Milano  1856.  Si 
cita  a  pagine. 

cat.  catalano. 

cfr.  confronta. 

com.  comasco  (Monti). 

crem,  cremasco  (Samarani). 

cremon.  cremoiiese  (Peri). 

Dec,  11  Decalogo  di  anonimo  Berga- 
masco  del  1253  publicato  da  Ga- 
briele Rosa  nelle  Poesie  loinbarde 
inedite  del  Biondelli.  Si  eita  a 
pagine. 

Diz»  eiim.  Etymologisches  Wörterbuch 
der  romao.  Sprachen  von  Friedrich 
Diez.  Zweite  Ausgabe.  Bonn  1861 
bis  1862. 

ferr.  ferrarese  (Nannini). 

fran.  francese. 

friuL  friulano. 

Lam,  Lamento  d*nna  spesa  padovana 
per  la  partenia  del  marito  alle  Cro- 
ciate  publtcato  dal  ßrunacci  «Le- 
itooe  dMngresao  ecc.  Veneiia  1759." 

lat.  latino. 

lomb.  lombardo. 

mani,  mantovano  (Cherubini). 

mtl.  milanese  (Cherubini). 

nioden.  modenese. 

nap.  napolitano  (Galiani). 

pador,  padovano  (Patriarch!). 


PaoL  Del  gOTemo  delta  firaiglia,  m- 
cooda  parte  dell'  opera  inedita:  De 
recto  regimine  seritta  ia  roigare 
Vencziano  da  fra  Paolino  minorita 
neir  anno  1314  (ed.  P.  Fooeard), 
Venezia  1856.  La  prima  cifra  tadiea 
il  capitolo,  la  aeeooda  la  liaea.  Til- 
Tolta  si  eita  il  eodiet  Hareiaao. 

paio.  paYCse  (Gambini). 

Petr,  Leggenda  di  S.  Petroaio  ia  Tolgar 
bolognese  publieata  da  Earieo  Sis- 
soll  da  pajT.  211  a  234  della  ,Vi- 
acellanea  di  opveooli  ioediti  o  nri 
dei  aecoti  XlV.  e  XV.  Toriao  1861«. 
Si  cita  a  pagine. 

P.  G.  Rime  istoriche  di  an  aaoaiBw 
GcnoTese  risauto  nei  secoli  HD.  e 
UV.  publicate  da  F.  Boaaioi  cos 
note  di  L.  Biiio  e  P.  L.  Polldori  ad- 
TAppendice  airArchtvio  Sterieo  ita- 
liano,  No.  18.  Si  cila  a  pagiat. 

ptac.  piacentino  (Nicolli,  Foresti). 

ptem.  piemontese  (di  S.  Albino). 

port,  portoghese. 

prov.  proveniale. 

P.  V.  Deacriuone  della  Passiom  '» 
pros»,  manoscrilio  della  biUiatfO 
comunale  di  Verona. 

sie.  siciiiano  (Biundi). 

gpag.  spagnuolo. 

Stat.  mod.  Statuti  della  coopagnis  de' 
Battuti  di  Modcna.  poblicati  da  B. 
Veratti  negli  Opuscoli  rdigioiit  ^ 
terarj  etc.  Toiqo  IV» 

ted>  tedeaeo. 

ftMc.  toaeane. 

trenu  trentino  (Auolmi). 

ven.  veneaiano  (Boerio). 

veron.  veronese  (Angeli). 

vtc.  vicentino  (da  Schio). 
V,  vedi. 

Voc,  Vocabolario  della  Cmsca.  Mi  «1«» 
della  prima  ediiioae  del  Ibam» 
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OLOSSARIO. 


Abelir  il  i88  piacere,  verbo  duso  moUo  frequente  in  prov.  ed  in 
fron.  ant.  II  Voc.  ne  reca  un  esempiot  e  parecchi  di  ^bbelhre. 

•  brasar  G  29S  e  abraxar  B  34  ardere,  accendere,  abraciare  abra- 
giare  Voc;  spag.  prov.  abrasar,  fran.  .embraser.  Da  brasa 
bragia.  II  verbo  vhoe  iuttora  in  alcuni  dialeüi:  miL  brasar» 
parm*  abraiar,  maniov.  brasar. 

adeso  i.  wa;  2.  iosiOf  subito;  3.  sempre  E  136.  1  due  uUimi 
significaii  riiconiransi^  comenelprov.  efran.  ant,  coai  anche 
negU  scrittori  Ualiani  de  primi  secoli,  Vedi  il  Voc.  e  Nun» 
nueei,  Verbi  123,  i. 

ad  ex 0  2  sing.  pres.  ind.  A  261  si  conviene,  s"  addice;  dal  laiino 
deeeU  C/r.  deso. 

afato  quäl  aggettivo  e  quindi  declinabile:  (utf  afata  B  2S2f  t.  afati 
G  48S,  t.  afate  G  182.  Cosl  Bsc.  8S. 

aficarse  C  31S  ttffiggersi,  infiggersi, 

agatar  ^  182  trovare;  i  la  siessa  voce  che  accattare.  In  piu  dia- 
letH  seüenirionali  catar  vale  troyare. 

^gui  plur.  di  aoao  A  99;  Petr.  22S.  Nel  dizionario  mit.  e  regi- 
siraia  quäl  voce  coniadinesca. 

^i^G  80  aita,  ajuto.  Di  qui 

aiar  B  268aUare,  ajutare;  Bnv.2^  10 1  ven.  aida,  aidar  p,voci  anti- 
quate"^  aidä  tuttodl  in  ValteUina^  e  nel  bresc. 

aigaa  D  33S  acqua;  Bsc,  79.  Questa  forma,  propria  del  prov.» 
venne  usaia  da  alcun  aniico  scritiore  toscano.  Ve  n  ha  iraccia 
nel  bresc.  aiguas  acquazzone.  II  fran.  ant.  fra  le  molie  forme 
di  questa  voce  aveva  anche  aigue ,  che  i  rimasta  nei  derivati 
aiguade,  aigui&re  ecc.  ed  in  moUi  nomi  proprii  di  luoghi: 
Aigues-mortes»  Aiguebelle  ecc. 

aigoana^itfS.  Devesser  sinonimo  di  sirena,  abitatrice  delle 
acque.  Non  mi  venne  fntto  di  ritrovare  altrove  qnesla  voce. 


216  Miisaafia 

alezer;  aleso  3  sing,  perf.  F 19S  elesse.  Cfr,  alleggere  iM^e  «il. 

fiel  Foc,  alezer  Bnv.  i,  329;  aliegere  Petr.  216. 
tLlmerin  Ä  66  ermellino.  Cfr,  armer  in;  qui  la  prima  r  i  nuüata 


in'. 


ambro  A  179  ambra,  colla  desinenza  maschile ;  vedine  aliro 
esempio  nel  NannuccU  Nomi  683, 

9iii  A  2S9  anche.  il  in  Francesco  da  Barberino,  e  vive  tuttoA  in 
dialetti  lombardi. 

ahdranego  B  42.  Devessere  il  nome  d^un  meiaUo,  ma  di  guaUt 
E  donde  viene  questa  voce? 

Viole nie  F 10  e 

aoleiito  .4  194  olezzante,  lai.  adolere.  Di  qui 

aolimentoFiA  odore,  olezzo.  II  Voc,  ha  aulente  ed  iulimenfo. 

arbergo  A  62  albergo,  colTr  primitiva  (ted,  ant  heriberga^, 
fran,  ant  herbere  berberge. 

arborxello  A  114  arboscello.  La  stessa  forma  in  Bsc.  41. 

a  r  m  e  r  i  n  C  2öl  ermeUino,  e  colt  a :  armellino  nel  Petrarca  e  iutto£ 
in  moUi  dialetti;  spag.  armino»  port,  arminho. 

asavir,  far  B  65  far  assapere ,  o  com'altri  preferisccj  a  safere^ 
Egual  modo  era  nel  prov. :  far  assaber  e  nel  fran.  ant. :  faire 
assavoir. 

asio  ^  304  agio.  La  forma  asio  trovasi  in  alcuni  antiehi serit- 
tori  toscani  ed  i  tuttodi  de'  dialetti ;  cfr.  prov.  ais  aise, 
fran.  aise. 

^sirao  ^  £^  attratto^  paralitico,  sciancato;  Bnv.  2»  S  tu  zopi. 
tu  sidradha,  Bsc,  84  storti,  (opi  e  .  .  .  sidrae,  86  infennoBi 
aidrao  k'el  no  sia  drito  e  resaiiao.  Cosi  anche  ne*  Gradi  di 
S.  Girolamo:  Cercai  •  .  .  per  li  cieehi  e  per  gli  zoppi  e  per  gii 
assiderati  e  pe*  monchi,  e  nelBembo:  di  tutti  i  suoi  Rifinbri 
assiderato,  cadde  incontanente  del  eavallo.  Significaio  üffne 
aveva  il  latino  sideror  siderutus,  e  nel  tat.  del  medio  ew 
trovi  sideratus  sidratus  assideratus  »paralysi  pt^rcussus''.  Ve£ 
il  Ducange  a  queste  voci  e  il  Pott  nel  periodieo  di  iiAn 
XIII 333. 

asponer  F 199  esporre;  Bsc.  93  asponeva,  Petr.  216  aspose. 

a^t  q-AV  B  IS 8  attizzare;  in  dialetti  atizzä,  stizar.  Cflr.  stizio. 

a  V  i  I  a  r  i4  2ö  tener  a  eile.  Ha  esempii  nel  Voc. ;  e  fu  voce  msia 
nel  prov.^  fran.  ant,  e  spag.  ant. 
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ayosto  E 1  agoito;  P.  G.  3S;  mil  avost  ^voce  eaniadiuesea^ ;  h 

aUreü  del  piac.  e  del  friulano. 
%i9ilB  42  aeciajo  ed  anche  acciale;  da  aciea.  //  sufiisso  in  al  i  di 

qua$i  tuiti  i  dialeiü  delF  alia  Italia. 
Baar  £  23 S  badare,  aspettare,  aspetiare  invano. 
bafle  £  18i  badile;  miL  ba),  ven.  bail;  aUridialeUi,  p>  es.parm., 

pav.f  ferr,9  mants  conservano  la  d. 
bailfa  S  2SS  poiere,  balia.  Rispetto  all'i  {che  i  etimologieo.  lai. 

bajulus^  e/r.  oUre  bailia»  ch*  e  in  alcun  antico,  le  voci  bailo 

baila  bailire.   Cosl  in  prov.  bailia,  fran*ant*  baiilie,  tuitodi 

netto  Mpagnuolo  bailia  ecc. 
bilsemo  G  83  bäUamo.  La  lingua  comune  mula  fa  tu  i:  bakimo; 

ü  dialetto  al  solito  i  in  e:  miL,  parm.  balsem,  ven.  balsemo. 
basal ici  (in  rima  con  foj  C  23S  bassilico.    Cosly  colVaecenio 

guWuUima  vocale,  iuttodl  nel  veron» » padov.,  mant.,  piac., 

piem.,  9ic. ;  ven*  basego. 
basali8Co£94  basilisco,  llmuiamenio  d^i  in  9i  era  ed  ifrequen» 

tksimo:  basaliscbio,  badal.  e  baval. ;  miL^piem.,  ven*  basal,  ecc* 
biei  plurate  di  becco  D  229  becchi.  Cfr.  in  Bonvesin  i,38i  un 

passo  del  iutto  analogo. 
bolpina  D  226  pare  daversi  sottintendere  il  sostantivo  parola  e 

iignificare  ashäa»    came  di  volpe.  II  dial    brianzuolo  usa 

ancora  bolp  per  rolp. 
bora  (in  rima  con  roora^  E  276  bara?  fossa? 
bosfa  A  165  bugia*  Cosl  in  miL,  cremon.,  parm:  ecc;  ven*  busia. 

La  iieeea  voce,  ma  con  significaxione  alquanio  diversa,  h 

prov,  baasia,  fran.  anf*  boisie. 
bröilo  C  7Sorto,  brolo,  bruolo;  mil.  broeu,  parm*  hToen\^bol*,ferr., 

cremen,  brol  ecc;  prov.  brueih, /ra».  brueil.  Quanio  alTi  vedi 

il  latino  del  medio  evo,  che  ha  brogilus  broilus. 
Cagna,  eente  B  208  crudele,  fiera. 
ealü^en  j}  i2i  fuliggine,  ad  indicare  la  quäle  i  dialeiti  si  val- 

gmo  del  laiino  caligo,  caliggine,  nebbia.   Cosl  ven.  calizene» 

cremen*  calizten,  bol.  calezen,  parm.  calezna,  mil.  cariana»  e 

coWu,  come  nel  nostro  teste,  veron.  caluaene,  trent.  caluzem, 

hrianz.  calasgen,  mani.  calazan»  piem.  caluso. 
(^^reg^  F  26  sedia,  caitedra;  /omi.  cadrega.,  ven.  carega,  piac. 

mani.  eadrega  carega,  bol.  cariga. 
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carena  D  iS9  fcfir.  F  140)  earena,  parte  def  navigliot  e  fer 

metafora  Inogo  dt  dimorat  stanza. 
euYO  B  131  capo;  ven.  cao.  Cfr.  co\ 
ca(ir  B  172  cader e.  Quanto  alla  (  cflr.  prov.  caser»  ed  al  etat- 

giamenfo  di  conjugazione  il  fran.  atU,,  che  tra  le  varie  forme 

di  guesio  verbo  usava  anche  calr  e  chair;  pari,  cair 
celamello  il  116  cennamella»  ceramella;  fran.  ehalameau.  M 

lat.  eaiainus. 
cendamoil  112  cennamo,  cinnamomo. 
eendrar;  86  g*ä  cendrar  lo  cor  de  furor  D  323  ordere,  mene- 

rirsu  V.  fendro. 
cerca,  de  i4  4i  0  da  c.  £  208  alVintomo. 
olara  F  50  dera,  facda;  prov.,  spag.,  pari.  cara. 
0 1  a  a  d  a  r  C 193  inchiodare. 
0 1 a  TD  F  84  chiave, 

clera  il  144  eiera»  faecia;  Bnv.  2»  88.  F.  elara. 
CO*  D  84  capo.  il  in  Dante,  e  vivene* dialetHhmbardi edewlimd. 
ooa  E 172  coda.  Cosl  in  miL,  ven.  eec,  ed  in  prov.  e  9pag.  ant. 
ooardia  B  176  codardia;  cfr.  prov.,  fran.  ani.  coart 
cognoaro  C  290  conoscere. 
combatanto  C 120  combattenie,  guerriero. 
compagnajB  101  eompagnia  e  negli  anüchi  ecritiari  compagni; 

anche  il  prov.  usava  con  eguale  significato  eompaoha.  ed  il 

fran.  ani.  compaigne;  lo  Bpag.  tutiodl  compa&a  percompagnk» 
coneordio  G  441  concordia.  Rispetto  al genere  cfr.  P.G.31 

prov.  lo  concordi»  nelle  Pandette  eoncordiom»  e  diseordio  ci'^ 

nel  Voc. 
concoatar  j}  291? 
eonsa  ^  71  cosa.  Egual  intrusione  nella  P.  V.  e  negli  Stai'  wd- 

eap.  2,  ove  il  Veratti  annoia  ehe  e*  ode  tuHora  la  pronuneU 

cunslin  cunslina  (=  cosellina). 
consomroD  140  consumere,  consumare.  Ma  /bra'  e  da  leggff^ 

consamaro. 
conyenento£  76  frxito,  eiaio,  condizione.  Di  queeia  tece^  netä 

al  prov.  ed  al  fran.  ant.,  frcero  gran^tuso  gü  anHcki  icrü' 

tori;  vedi  convenente  nel  Voc. 
corir  B  190  correre,  mutata  la  conjugazione  eome  nd  f^- 

courir. 
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corraor  A  49  eorridare^  eortidqjo. 

cortelo  1?  260  plur.  cortegi  B  40  coUeUo.    Quari  iuiti  i  diaUM 

detfalia  lialia  hanno  in  guesia  voee  la  r  tu  luogo  delC\. 
coaro  B  120  cuocere, 
eoßir  D  66  eueire;  da  eonsuere.  /  varii  idiomi  vacillano  tra  Fo  e 

Fa  e  Vuna  e  raltra  eonjugazione ;  p,  e,  cremon.  cöser,  mani. 

eitar  cQsl»  bresc.  cuser  eoA,  ven.  cüser»  miL  eusl,  parva. 

euiir  eee.  Oft*  prov.  edser  CQsir,  spag.  cos4r  coair. 
crea  C 14  creta*  CoA  nel  ven. 

ereir  ßn  rima  ean  plas^r^  F 1S3  credere;  spag.  ereir. 
eri  />  294  grido;  Bnv,  i,  333  crio;  fran.  cri. 
c  r  i  a  r  £  126  gridare.  Quasi  iutti  i  dialetii  hanno  lae  Ceiinu^giea, 

da  quiritare^,  uno  de'  rari  casi^  in  cui  i  dialeüi  eon$ervano 

la  isnue,  e  la  lingua  comune  la  muta  in  media. 
crojo  aggettivo  di  drapo  />  69  rozzot  rusHeo. 
cQitar  il  IS  raccontare,  La  »teaea  forma  nelDec- 198,  ordinaria» 

mente  perd  cuiotar  Bsc.  132,  Bnv.  2,  217  e  iuUodi  nel  dial. 

friulano.  Si  confronti  aluitenar  Dee.  206,  aloitani  Bnv.  2»  7» 

liiitano  Lam.,  ove  del  pari  al  nessso  on  risponde  in  luogo  di 

uin  eolamente  ui  (oi).  Di  qui 
cui  to  F  234  eonio,  raeeonto. 
davaDfi  A  142  e 

dayan^o  ii  160  dinanzi;  Bnv.  2.  211  e  Bsc  66. 
debatro  B  310  diboHersu  commuoversi,  agiiarei. 
defensaor  A   74  fem.  derensaris   F  22S   difemore,    difendi' 

trice. 
deaaia  D  17S.  277  e  dexaiii  D  187  in  tutti  e  tre  i  luoghi  uBoio 

quäl  esclamazione.  Parmi  significare  infeliee.  seiagurato ;  da 

dea-  ed  9Mi  partidpio  di  9\9s^9  quaei  diaajutato;  efr.  malastrü 

e  malfaao. 
desasio  iF  301  disagio*  Cfr.  asio. 
desbatro  D  83,  V.  debatro. 
deaduto  A  ISO  piacere,  dileito.  Frequente  negli  aniiehi  poeü; 

prov.  desdug  desduch  desdui;  fran,  ant.  desduit 
deao  F 134  convienOf  saddicei  laU  decet.  C09I  in  Bnv,  2,  87  e 

neue  P.  G.  41  avuo  an  s5  ehe  ge  dexa  (quod  illos  deeet),  ove 

ü  Polidori  annoia :  „  Quaudo  la  lingua  divenne  piii  precisa, 

9arebbesi  detlo  doTevaai*'. 
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destrur  C 188  distruggere. 

dolentro  B  48  dolenie. 

dol{or  A  183  dolcezza,  dolciore  e  dolzore  presse  gli  atUkki; 
prov.  dolsor  doossor,  fran.  ani,  doufor  douzor,  ara  doaeeor. 

doxe  i(  107  dodici;  ü  Voe*  registra  le  voci  aniiche  doie  e  dozi« 
dozii. 

dre  i.  avverbio:  dieiro  B  28;  2,prepos.:  depo  E  1;  dremtitin 
dopo  maitutino,  cfr.  dietro  mangiare.  Quanio  alla  forma  tedi 
il  toscano  drieto,  lomb.  dre,  boL  dri,  ven.  drio  ecc. 

drean  D  ii  direianOf  uliimo.  Tidtodl  nel  treniino  dream  dreana. 
Egual  farmazione  h  il  fran.  ant  dairien  derreain  ecCt  cuipw 
s'aggiunse  Valtro  suffisso  -ier  (arios),  onde  VoHuale  dernier. 
Cfr.  mä.  dar^  e  fem»  darera  „voce  antica.^  Nel  £f  volumedd 
Cherubini,  pag,  296,  i  poi  detto:  „A  Nava  il  terto  o  sia  /«/- 
timo  ioeeo  di  messa  dicesi  ol  dari' ;  parm.  e  piac.  darder  tiftmi«. 

dreo.  en  A  217  indietro;  cfr,  dre. 

dox  il  73  duce. 

Eciamde  C 191  e 

eciamdeo  C  289  eziandio. 

enanf  0  ii  239  innanzu  Cfr,  davanfo. 

enbrostar^l  193  ricamare,  omare.  Vedi  il  Ducange  alle  toei 
brnsdas  brustus»  il  Diz.  etim.  i,  75  ed  il  Glossario  deüa  mta 
edizione  della  Prise  de  Pampelune  alla  voce  brosti. 

encalcerar  C  266  incarcerare;  ven.  caicerar. 

enduta£i7^  convoglio  funebref 

enTora  B  221  allora;  la  prep.  in  in  luogo  di  a;  cfr.  ilora. 

enojo,  no  re  cafa  a  G  374,  400  non  vi  venga  in  odio,  a  no/o- 
Cfr.  Bnv.  2,  11  te  fa  yenir  a  inodio»  eon  che  si  conferma  nem- 
pre  piii  la  derivaxione  della  vote  noja  da  in  odio.  F.  Bit.  dm. 
1,  291-92. 

enoju so  B  47  nojoso,  molesio. 

enprego  F  207 preghiera. 

ensembra  G  229  insieme;  negli  aniichi scriiiori inaembn;  Psol 
4,  28  ensembre. 

ensir  iff  yS9  uscire;  Bnv.  2,  136;  P.  G.  14;  Pool.  4,  2;  Pär. 
221,  ove  teditore  per  errore  legge  iuside.  //  Boerio  poi  regi- 
stra quali  voci  antiche  ensir  ed  insir  iosiando  insida. 

enateaof  72  stesso;  Bsc.  ISl  insteso.  Tutiodi  nel  mtl.  enstess. 
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entorbolao;  aeqoe  ent  B  37  torbido. 

enjeodrar  G  426  ingener are;  cfr.  fr  an,  engendrer. 

fz\g9iES4  fatica.  I  dialetti  sogliono  conMervare  la  d;  miZ.»  ven. 

fadiga. 
faitar;   eani  ke  a  la  cafa  i(.  B  188  addestrare.  Egual  significa- 

zione  aveva  üprov.  a^aitar  afachar  ed  il  fran.  anJt.  afaitier; 

oÜre  cid  le  aUre  affini  di  preparare,  ornare^  abbelliref  eol  quäl 

volare  usarono  aUreü  i  nostri  aniichi  affaitato  e  affaitamento. 
fali?a  B  140  faviUa;  eosl  in  moUi  diaUHi  p.'  e».  ven.,  veran»» 

pamtm  ecCm 
famoiento  B  96  famelico  Bnv.  i,  441.  II  Sannaxzaro  usd  fama- 

leato.  C/*^.  prov.  famolen»  fran.  ant.  famolent,  ed  in  Bsc.  1S2 

sedolento  sitibondo. 
ieili  plurale  di  fe^le  G  21S  fedeli. 
fei  di  gener e  femminile  D  209  fiele.  Cosl  tuHodi  in  parecchi  diu' 

letti;  cfr.  epag.  la  hiel. 
ferm  0»  en  A  33  per  fermo,  per  certo. 
feyra  £  139  febbre.  Lay  h  di  quasi  tutti  i  dialeUi  e  degli  aUri 

idiami  romanzi;  quanio  alla  declinazione  in  a  cfr.  mil.  ferera, 

crem,  ferra,  parm.  freya.  Anche  ü  catalano  ha  febra. 
fiaa  B  17  fiaia^  ven.  6ada  plur.  fiae  nicrmine  anHqu,** 
finz  B  278  fino»  sino;  mil.»  ven.  fina.  La  desinenza  a  o  perehh 

ebbero  cara  quesia  vocale  nelTuscUa  delle  parüeelle  (cfr. 

ensembra»  vontera  in  Bnv.,  ed  altrej  o  per  es$ersi  amalgamaia 

la  prepoeizione  a,  che  suole  accompagnare  fino. 
fia  E127  fiato. 
fosina  E  37  fucina. 
fre^a  B  32  freila;  cremen.,  bol.,  parm.  freiza;  cfr.  Pool.  IS,  18 

frezosamentre. 
fnt  E 198  ladro. 
Galon  B  98  fianco.  Gallone  ricorre  di  frequenie  ne*  romanzieri ; 

vedi  Ü  Voc.  ildi  quasi  tutti  i  dialetti  delCaUaltalia,  e  signifiea 

or  fianco,  orcoscia;  nel  mil.  ha  anche  la  forma  gwon.  In  prov. 

ed  in  fran.  ant.  questa  voce  non  ricorre;  ma  si  trova  in  quei 

poemi  francesi  che,  rifatti  in  Italia,  usano  alcuni  modi  stra^ 

nieri;  p.  es.  netta  Prise  dePampelune  da  mepublicata,  v.  S2. 
galtaa  D 237 gotata,  guanciata;  cfr.  ven.  ant.  galta gota;  cremon., 

moden.  golta;  prov,  gauta. 
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gardenal  C  ISO  cardinale;  mü.9  ven.  ecc.  del pari  eoUa  g. 

glesia  £  269  chiesa;  Pool  18 j  iO. 

glutir  G  384  inghiottire;  Pool.  14,  3  glotir. 

g  0 1  ( a  ^  sing.  pres.  cong.  E  233  gada ;  tat  gaudeat  Cfr.  tote. 

ani.  galdio  galdere,  ven.  ani.  galder,  tutfodi  in  friuL  gioldl. 
granmeDte  C  1  grandemente. 
gtiaagnojB  169  guadagno.  I  dialetii  aHuali  eoMervano  lai;  ä 

prov.  fra  le  altre  forme  ha  gaaniar,  fran.  ani.  gaagaar. 
guaimentar  D  20  latneniarsi,  iraer  guoL  A  in  Fra  Gtäitone; 

prav,  gaymentar,  fron,  ant*  gaimenter  waimenter. 
gaao  B  59  guado* 
guarda  ii  50  guardia.  Coü  nel  Lam.  ed  il  Voc.  ne  reea  alciai 

esempii;  questa  k  altresl  la  forma  prov.f  spag.t  port.;  froR, 

garde. 
guia  B  175  guida;  prov.  goida  e  guia;  spag.,  pari,  giiia. 
guierdon£57  guiderdone.  II prov.  fra  le  aUre  forme  wavae 

guierdon. 
Istao  D  334  eataie.  Parecchi  dialetii  Hanno  Ti  neUa  prima  sä- 

laba,  p*  es.  parm.,  ten.  isti. 
Jacentin^£2  giacinio,  pietra  preziosa.  Anehe  il  prov.  u9aea  k 

forma  derivaia  jacentf. 
Lagar  il  29  laaeiare.  ßra  deltantica  Hngua,  vedi  il  Voc.;  Bm. 

2,  13:  B8C.  43;  vive  tuiiodl  nel  bergamaseo  e  nel  eontado 

milanese.  II  Monii  registra  lägal  slä.  Cfr.  frone,  ani.  laicr  d 

il  Diz.  eiim.  1,  24S-46. 
lagno,  ayer  A  119  darsi  briga.  pensiero.  Gli  antichi  tuerm 

lagna  e  lagno;  coal  in  Danie:  Leyati  qoici  e  non  mi  dar  pin 

lagna;  fra  Jacopone:  non  sente  care  e  lagne;  Diiiamondo:^^^ 

si  dia  piü  lagno;  SaecheÜi:  nessun  si  da- lagno.  Anehe  Afr.nc 

ve  dadi  lagna.  Cfr.  prov.  lanha  laina  afßizione^  inquietufyf- 
Ino  A  43  largo,  lato. 
lar  £  198  ladro;  ven.  ani.  laro. 
lato  C66  latie. 
l9kzur  A  127  azzuro,  conserva  la  1  etimologica  (persiano  \mvi) 

eome  lapislaizuli;  v.  Diz.  eiim.  If  41. 

\e'  F 197  legge. 

legranfa  C  144  allegranza,    aUegrezza;  cfr.  »it7.*legri8,  ren. 
'  legria  nvoce  bassa'',  legrezEa  „voce  aniiquaia**. 
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« 

leTo,  de  C  9  äi  leggierü  agevolmewtet  ü  di  lieye  diDanie;  de  lere 
Bnc.  i,  439. 

ligDolaf  19  lineetta* 

ligoro  jB  93,  Vive  nel  vieeniino,  ove  signifiea  lueeriolane,  ramarro, 
e  nel  trentmo,  ov'ha  le  forme  lugord  lugor  ligord.  Sara  pro^ 
babibnenie  anehe  nel  veraneae.  Nel  ven.  irovo  leguro  epeeie 
di  lucerta,  che  ha  farse  qualche  affinüä  con  ligoro. 

Ii?rar  i.  G419  liberare;  2.  E  2S4finire,  ü  lirrare  liyerare  degli 
antichi.  II  Cherubini  ciia  livrä  quäl  nvoee  aniica»  che  il  Varon 
Milanee  spiega  per  finire  senza  piW.  E.aoggiugne  n^ve  tui^ 
tara  in  qualche  parte  del  contado  mHanese  .  •  •  dieano  L*& 
gii  liTraa  messa^;  ed  il  MonH:  Jihrk  finire;  lo  dieiamo  solo 
di  eerte  cose:  librk  de  mesa  sonare  f  ultimo  segno  deUa 
mes$a^;  esempii  questi  del  tutto  conformi  a  quello  del  nostro 
te$to  a  gran  peoa  aspete-gi  ke  lo  presto  livro  la  raxon  e  M  canto. 
Cfr.  anche  E  278  enfin  ke  *I  presto  aba  la  messa  lirra  abbia 
ßniia  la  messa.  Anche  il  vocab.  parm.  ha  lirrä  finire  ^porola 
del  contado** 9  ed  piac,  livrä  finire,  senza  aUra  restrizione. 

livro  i.  B  88  libero;  2.  E  278  finito;  v.  livrar. 

loamo  E42  letame. 

longo,  ge  sta  de  ^  122  stanno  lunghesso  lui,  gli  et  anno  appresso. 

Haioera  G  497  maniera;  Bnv.  2,  87;  PaoL  2, 14  end  Poema 
deW  InteUigenza. 

maitin  /.  j?  284  mattino;  2.  E  1  mattutino.  Bispetto  alTi  cfr., 
oltre  Bnv.  2,  8  e  Bsc.  132,  parm.  maitinada;  e  quanio  alla 
seconda  significazione  prov. ,  port.  matinas»  fron,  roatines»  spag. 
maytines. 

majesta  (rima  con  \eB\zJAiS4  maestä,  formato  non  daJraecusa- 
tivo  latino  majestätem»  ma  diu  nominativo  maj^tas.  Cosi  tem- 
pesta  da  tempestas,  pod^sta  in  Dante  e  fran.  ant.  podeste  da 
potestas»  fran.  ani.  pov^rte  da  paupertas  ecc. 

ffialastrü  B  241  sciagurato,  ed  a  quel  modo  che  questa  voce,  la 
quäle  per  sua  origine  (exaoguratus)  vale  infelice,  prende 
anche  la  significazione  d*  iniquo,  mahagio,  cosl  anche  malastrü 
{da  malum  et  astrum^  riunisce  in  sh  ambedue  i  significati. 
Troüi  la  stessa  voce  in  Bnv.  1,  331  malastrudhi;  2, 11  mala- 
stmdha;  tu  un  antico  Toseano  malestrughi;  anche  il  malestruo 
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dl  Dante,  sebbene  paja  accennare  a  struere»  ^  pure  la  ttena 
voce.  II  Pblidari  ad  un  pasao  delle  P.  G.  ni  bon  omo  ni  lear 
por  luxir  de  gran  vertue  entre  gente  malastrae  (uom  humo  e 
leale  non  puö  risplendere  di  grandi  virtU  fra  malvagi) 
annota:  9»qui  cade  affatto  la  congettura  di  coloro  ehe  voUvano 
interpretato  malestruo  fdi  Dante)  per  nato  »otto  eaüm 
astro^,  Non  B^interpreta  cost;  soUanio  si  dice  ehe  t  an- 
gine i  da  malum  astrum ,  che  quindi  la  primititMi  signtfa- 
zione  era  infelice,  poi  prese  anche  queUa  di  malvagio;  e  fft/- 
tima  soUanto  ha  in  Dante  e  nel  pasao  diato  delle  P,  G.  S 
confronti  prov.  malastruc,  spag.  anJt,  malastrugo,  f¥an,  on/.ma- 
lautru  roalostru  ed  oggidi  malotra.  Losteaso  si  osserva  neUavoee. 

malfaao  £  186  propriamente  mal  fatato,  naio  con  triste  fiüo, 
alla  cui  nasciia  presiedette  una  fata  maligna  (genttU  fadaros 
adastret  disse  ilpoeta  provenzale  JUarcabrun,  rinnende  fato  ei 
astro)  vale  a  dire  sventurato,  poi  tiHsto,  maligno.  U  usa  ilBiC. 
iS  6  rmlhi^Ue  nel  fr  an.  aTi^.malfa^;  cfr.  anche  ilverboprovMv. 

mana  che  si  deduce  dal  plur.  mane  A  186  mano  e  presse  gli  es- 
tichi  mana. 

manara  £  184  mannaja.  Cosl  nel  parm,,  boL;  mil.,  ven.  maoen. 

m  a  n  i  a  r  £  P&  mangiare. 

marci  G  2S  merck;  Bnv.  1,  444.  Abbiamo  qtd  il  solito  mtifa- 
mento  d'una  vocale  qualunque  in  a  nella  prima  sMaba  tuu 
parola;  a  recame  un  esempio  del  tutto  analoge  cfr.  peti 
marcä  mercato»  Marce  ricorre  in  uno  de*  piü  aniichi  fRom- 
nienti  romanzi,  nel  frammento  del  Boezio  v.  76. 

na  a  r  e  ii  242  madre.  Coal  ne^  dialetti  veneti. 

ms^rmov  A6S  marmo,  ant.  marnoor^  Anche  i  dialetti  attualieas- 
servano  spesso  la  r:  mil.,  bresc,  piac.  marmor,  ven.  roarrooro, 
trent.  marmol. 

maso  £  303  tenuta,  podere;  cosl  tuttodi  nel  dialetto  vieentMf 
nel  trentino.  Era  del  prov.  e  del  fran.  ant.;  nel  tat.  delmedio 
evo  mansus  mansum.  V.  Diz.  etim.  i,  268. 

meesina  6  9i  medicina.  I  dialetti  sogliono  conservare  In  d,  p.  es^ 
mil.f  ven.  medesina. 

ni  e  8  i  m  0  (in  luogo  di  meeaimo^  D  7S  medesimo.  Foguatä  la  i 
come  nel  fran.  ant.  meesme  meisme,  oggi  mSroe»  p  trt,  mesmo. 
spag.  nnismo. 
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meiia,  fiir  D  319  dipariarsh  eondurgi,  operare. 

mendtref  3i2  emendare^  risarcire,  rimediare.  IT  ha  e»empii  ä 
Voe.  e  frive  ne  dialetti,  Si  regi$ira  qui  per  far  atvertire 
eome  tafereai  iolga  qui  la  particelta prepositiva  e^nece^aria 
al  9ignißeaio;  onde  mendare  viene  ad  avere  un  valore  del 
Häto  apposio  a  guello  ehe  gli  speüerebbe.  CoA  da  distruggere 
9i  formb  atroggere»  ehe  diee  tuHo  il  contrario  di  struere. 

meato  (^in  rima  con  seoto^  A  112  menta.  J^forae  da  eorreggere  in 
menta  Cefr.A179Jf  che  potrebbe  bastare  alFassonanta.  Non  i 
di  faüo  probabile  che  queeio  eostanüvo  abbia  mutaio  genere^  e^ 
u  femminUe,  la  deeinenza  o  tji  luogo  if  a  non  puö  acceftarsi. 

merir  />  202  meriiare,  da  mereri»  muiaia  la  conjugazione ;  Bnv, 
1,  330.  i  del  prov.  e  del  fran.  ani. 

meBceur  B  38  meeeolare.  La  forma  risponderebbe  ad  un  itaL 
meseitare;  messidare  i  in  Francesco  da  Barberino,  messedati 
nel  Libro  di  Cucina  ed.  Zambrini,  e  messedi  tiee  inparecchi 
dialeüi  lombardi  ed  emitiani. 

mesonare  E 190  mieter e;  cflr.  meaon  nel  Voc.  comasco  e  flran. 
moisaoD  moissooDer. 

miritar  B  231  meritare. 

mis Bit  C 191  meesere,  signore.L'i  i  molto  frequente :  mil,  missee, 
ven.  missier  eec.  Änche  nel  Sanese  anUco,  a  detia  del  Gigli, 
miaaer. 

miti  D  186  metä.  CoA  nel  ndl.,  treni.  ecc. 

mooea  B 3 12 moneta ; ne' piüdialetti monei^l  v«n. moneda e monea. 

moo  G  79  modo. 

Naalo  B  2S0  mäale;  picent.  nale.  Ältri  dialetti  coneervano  la  d: 
ven-,  treni.9  crem.»  parm.  nadal»  o  laU  mil.  natal. 

negota  PSff  nti/fa,  mil.  nagott  nagotta;  crem.^  treni.  colV  e:  negott. 

norigar  E  SS  nutricare,  nutrire. 

noTir  D  33S  nuirire»  nodrire,  fognatä  la  d. 

noBTo  B 1S2  nuocere. 

nujo  B  147  nuUo,  nessuno.  La  pronuncia  motte  di  11  {cfr.  tojo  da 
tollq^  ricorre  anche  nel  prov.  nulh  nulha. 

nno  G  26  nudo^  ven.  duo  nudo,  aftrt  dialetti  colla  d. 

norigar  D  177.  V.  norigar. 

Ogna  ii  126  ogni;  della  desinenza  in  a  il  Voc.  reca  alcuni  esempi 
antichi;  Bnv.  2,  8  omia;  Pool.  ogna. 

8JUb.  d.  pbil.-bUt.  Cl.  XL  VI.  Bd.  I.  Hft  15 
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ognuncaE  24  ogni,  rinforzato  co/Tunquam,  quahmque*  II  Foe. 

reca  un  esempio  antico  di  ogounque;  Bnv,  2, 13 S  omionea. 
ogDuncana  A  183  lo  stesso  che  ognunca»  ma  con  forma  ampüata 

in  modo  alquanto  aingolare;  ricorre  anche  nelle  P.  G.  27e3i. 
oldire  AI  udire.  Mviamento  «Tau  in  ol  noto  a  dialetti  atUiehie 

modernu  Vedi  la  mia  edizione  del  poema  francese  Macmt, 

pag.  VIL 
omhriiL  E  81  ombra.  Registraia  dal  Voc.  qua!  voce  antica,  me 

in  molii  dialetti. 
osmeria  C 173  rosmarino;  mil.,  ven.  osmarin  usmario;  parm.  os- 

marein »  cremon.  osmaren  ecc.  La  r  etimologica  si  mutd  in  I 

e  da  losmariu  si  fece  X  osmarin. 
oaura  £  300  usura. 
oxel  £  i 72  plur.  oxegi  A  113  ucceUo.  L'o  che  risponde  att'ao  di 

augello  ricorre  in  molti  dialetti. 
Pair  £  238  patire.  Egual  forma  ha  veron.  pair  patire,  tmaUire, 

digerire  i  cibi, 
fur^iBO  A  30  paradiso,  Ne'  dialetti  coUa  d. 
p are  £  297  padre.  Coal  nel  ven. 
parea  F  21  i  parete,  mutata  la  declinazione, 
pareclar  C 236  apparecchiarct  ma  nel significato  di Meondgliart, 

paragonare^  che  il  Voc.  registra,  recandone  un  esempio  dal 

Fior  di  Virttt,  Egual  valore  aveva  U  prov.  parelhar  aparelhir. 
par  ir  £  7S  parere;  Bnv.  i,  379.  Cfr.  apparire,  comparire,  sparire. 
pegro  J?  13S  pigro;  Bnv.  2»  143  pegero.  il  del  treni.;  il  Boerio 

registra  questa  forma  qualidiatismo;  cfr.  miL  pegrida  pegriiios. 
pentison  £  208  pentimento;  Bnv.  1,  32S. 
percantof  201  incanto,  incantesimo, 
perca^arse  de  .  .  .  B 66  procacciare,  studiarsi,  adoperarsL  Cfr- 

Bnv.  1,  388  k*el  no  se  percaza  de  Teternal  sozerno.  Anehe  in 

prov.  se  pereazar. 
pescina  E 38  pozzanghera;  ven.  pissina;  vedi  il  Boerio  a  queäa 

voce. 
pestuto,  a  C 117  al  postutto,  in  tuHo  e  per  tutto.  Egual  formal 

negli  Stat.  mod.  cap.  16. 
f  enon  C  66 pesce  {?J. 

pioelo  £  67 pidocchio;  miL  pioeucc,  ven.  peocio. 
Dlan^ro  J?  218  piangere. 
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plai  B  38 piü;  Fi  rimpiazza  /'s  latino,  eame  in  poi  da  post,  sei 
da  sex»  crai  da  cras,  ei  da  es  ece,  Ve  n'ha  esempii  diBrunetio 
Latifih  di  Jacopo  da  Lentino  e  daltri. 

plumafo  D  84  piumaccio,  pimaccio»  guanciale;  mil,  piumasc 
nvoce  corUadinesca**. 

plurar  £  267  plorare,  piagnere,  dolerai. 

poestae/)  134  Podest adh  nome  del  terzo  ordine  della  seconda 
gerarehia  degli  Angeli. 

fons^LT  G  476  posare.  Egual  inirusione  in  PaoL,  cap^  25  inedito. 

portenar  B  5S  poriinajo. 

porf  o;  per  on  ril  p.  tu  trapassasi  E  47.  Si  tratta  della  nasciia  del- 
tuomo;  porto  i  quindi  usaio  figuraiamenie.  Ma  il  senso  ehe 
qui  ha  la  parola  e  donde  muove  la  metafora^  non  pare  che 
eia  quello  di  „poriot  luogo  diricovero  dellenavi'*,  che  sarebbe 
poco  eahante;  bensl  di  ngola,  siretta  di  monte**.  significato 
che  aveva  port  anche  in  prov.  ed  in  fran.  ant. 

^TZ  B  277  prato.  Cosl  in  quasi  tuiii  i  dialetti  settentrionali. 

prea  A  44  pietra,  Metaiesi,  che  ricorre  in  molti  dialetti:  bresc, 
parm.,bol*,  ferr.  preda,  trent,  prea»  mil.  preja;  cfr.  veron, 
preara  cava  di  pietre.  Preda  dicevasi,  cosl  il  da  Schio,  a 
Vicenza  nel  1834. 

presto  E  2S4  prete;  prov.^  fran.  ant.  prestre;  spag.»  port.  preste. 

preveirJ9&ff  provvedere,  mutata  la  conjtsgazione,  come  ne  dia- 
letti lombardi  orientali:  cfr.  fran.  ant.  veltr.  //  prefisso  pre- 
in  luogo  di  pro-  anche  in  Bnv.  U  442  e  PaoL,  cap.  19  inedito. 

frireo  E 145 prete;  da  presby ter;  mil.  prerel  voce contadinesca; 
ven.  ant.  prevede;  nap.  preyete.  Cfr.  prov.  preveire,  fran.  ant. 
proToire»  che  vengono  dalFaccusativo  presbyterum. 

priroera»en^  142  fra  primi^  nei primi  ordini. 

p  r  o',  a  Ä  211  V.  provo,  a. 

prosa  ^  241  ^ritmo  o  inno  composto  di  versi  senza  misura,  ma 
che  hanno  un  certo  numero  di  sillabe  con  riine,  il  quäle  si 
canta  nella  chiesa  romana  dopo  repistola**.  (^Moroni,  Diz.  di 
erud.  eccles.)  Questa  voce,  del  resto  notissima,  si  registra  qui 
solo  per  cid  che  manca  al  Voc. 

p  r  0  8  0  D  B  223  prigione. 

provo,  a  che  ordinariamente  si  scrive  in  una  voce  sola  aproro 
A  220  vicinot  prcsso.  /'a  pruovo  rfi  Dante  e  d'altre  scritture 

i5* 
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aniiche;  lat.  ad  prope.  Era  delprav.:  prop,  9l  froTf  edel  fron, 
ant:  pnief,  ä  proef  e  vive  tuttodl  ne  dialetti  p.  et.  coir. 
aprceyy  aprof,  mtl.  apnBaf  ttvoee  coniadinesca^  dice  il  C^eru- 
binif  eomune  anche  ai  coniadini  breseianU  bergamaeehi^gewh 
vesh  cremoneei  ecc.**  Nei  nostri  teati  ricarre  anehe  dt  proro 
B  190  e  cosl  nel  Bustese  (Cherubini  voe.  mU.  $.  v.  aproeof^ 
da  proeugo. 

puer  (f  ISl  fanciullo;  laHnismo  che  rieorre  anche  nel  Dee*  20S 
ed  in  Petr.  224. 

QuviTO  A  6S  lastra  di pietra  quadrata. 

qua  tri  £  15  quattro. 

querir  (?  146  chiedere;  h  in  Bonvesin  e  nelLamenio. 

quilo^  A  280  quh  quivU  anche  cmne  avverbio  di  fempo:  ora, 
allora,  Abbreviaziane  di  quiloga,  ed  ambedue  le  forme  wno 
moÜo  frequenti  in  Bonveain,  Vive  ne"  dialeiti  lambardi:  mä» 
com,  chiI6  chil6ga,  anche  chiinoga  chignoga  chincBuga;  fkt 
chineuga.  Bonvesin  ha  aliresi  illoga,  ehe  del  pari  vite  nd 
eoniado  milanese.  Si  confronü  loco  negü  aniiehi  ecritUnn  d 
ilfran,  ant.  illuecques. 

ftiis  E  33  radice.  I  dialeiti  lombardi  sogliono  eoneervarelai'ti 
veneti  la  fognano. 

TB^MViTO  B  9S  raaojo. 

re  B  28  reo. 

recreraeCr  406  cessare,  deeisterCf  ritrarn;  il  rieredersi  iefli\ 
antichi.  R  nostro  paseo:  no  me  Yoj*  e*  recrero  k*eo  no  feqneft  j 
coDsejo  et  afa  risponde  eeattamente  a  queUo  di  Jaeop  A 
Leniino:  non  mi  ricredo  di  mercA  chiamarfi.  Nel  prov.  e  nd 
fran.  ant.  se  recreire  aveva  lo  eteseo  eignificato,  oMferecreiea 
e  recreant  chi  si  dava  per  vinto^  t»  iial.  ricredente  e  ftf  riere- 
dente  vincere. 

redoleoto  A  109  olezzänte.  Da 

redoler  C  232  olezzare^  in  Dante  ridolere. 

refaar  C  197  rifitUare.  I  dialetti  eogliono  consertare  la  e««^ 
nante;  mil.  refiidi,  ven.  refudar. 

regojo  D  198  orgoglio.  Eguale  metateei  deüa  r  md  toic»^ 
rigoglio. 

regraciar  A  138  ringraziare;  composto  col  eolo  pre/Uso  re-0* 
zichi  coi  due  re-  in- ;  Bnv.  i,  439.  Cfr.  flran.  ani.  regracier. 
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remengo  B  S6  ramingo.  L*e  nella  prima  sillaba  i  tuHodi  de'  dia^ 
letH  veneti;  anche  in  bre$c.  remeng. 

remoro  £  193  rumore;  PaoL  12 f  8  e  iuüodi  nel  trentino. 

reondo  ^  121  rotondo.  Anche  il  toscano  muta  Fo  primiiivo  (däl 
lai.  rota^  m  i:  räando.  In  Bnv.  lASS  travasi  reonda;  un'an- 
tica  moneta  veneziana  dicevasi  redoada ,  ed  il  voc*  camasco 
regiftra  redoat  epareechi  derivati  colTe;  spag,  redondo,  fran. 
eaU,  reond. 

reponsoil  199  riposo.  Cfr,  poosar. 

resbaldirseii  18S  raUegrarsi,  frequente  ne* poeti  antichi;  Bnv. 
2,  21S;  prov.  e  fran.  ani,  esbaldir  esbaudir  resbaldir. 

ft%i^G4^ere9ia* 

resonento  C 133  ri$anante,  sonor o, 

respoDso  C 132  responsorio. 

rererdir  rinverdire  1.  in  senso  proprio  B  280  ritomar  verde^ 
del  praio;  2.  in  senso  figurcuto  A  186  ricrearsU  rinfrancarsu 
tomare  a  nuova  viia.  NeWuUimo  significaio  i  freguente  in 
prov.  ed  in  fran.  ant  II  nostro  passo  lo  cor  gea  reyerdisso  fa 
perfetto  risconiro  a  queUo  d'Arnaud  Daniel:  Amors  noTelha 
mi  fal  cor  reverdir. 

rir  J?  276  ridere. 

riaignol  A  113  usignuolo,  rusignuolo;  lai.  lusciniola.  Quanto 
alT  i  deUa  prima  sillaba  cfr.  Bnv,  2,  5  liflsinioli,  com.  liB- 
sigDoeo. 

romaa  ^ pers.  pres,  ind,  B  191  Hmane.  Vo  nella  prima  sillaba 
h  moUo  freguente  negli  antichi  monumenti:  Bnv.»  Bsc.  58, 
PaoL  13,  9,  P.  G.  17 1  Petr.  213,  Lam.  ed  anche  neue  Storie 
pisiolesu  II  Boerio  registra  romagnir  n'coce  del  palazzo  ex^ 
veneto;  lu  no  roman  dicesi  anche  a  nostri  giomi  in  Y^ezia, 
cioi  egli  non  resta  eletto**,  e  il  Biondelli  dice  roman  nCorru- 
zione  propria  delTattuale  dialetto  milanese.^  II  prov,  aveva 
remaner  e  romaner»  il  cot.  ant.  romandre,  neir Apollonio  di 
Uro  in  spag.  ant.  romanecer. 

rosaa  F 147  rugiada,  I dialetli  sogliono  rit euere  la  eonsonante: 
mit.,  ven.  rosada. 

TOSCO  B  93  rospo;  trent,  rosch. 

rostir  £  119  arrostire;  cosi  in  pressoche  tutti  i  dialetti  setten- 
trionali. 
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rota  ^  116  specie  di  strumento  a  corda;  prov.,  9pag.  mä,  roU, 
fran.  ant.  rote.  Y,  Diz.  etim,  U  404. 

rubicareD  114  rubricare,  registrare. 

^9i\\i  F 196  Salute. 

aaluaril2d4  aalutare.  I  dialeiti  serbano  la  cansonante:  mü 
saiudä,  ven.  saludar. 

saniitOili27  sciamiio;  fran.  ant  samit. 

sasun  C  201  e  saxon  D  10  stagione^  nel  significato  di  tempo,  che 
pud  avere  tuttodi  in  iialiano  ed  ebbe  in  prov.  e  fron,  aut 
Quanto  alla  forma  cfr.  il  ven.  sason,  veron.  sasonar»  treni, 
sasom  sasonaa ;  prot?.,  spag.  sazoo,  popt  sazao,  fran.  saison. 
Non  oaiante  la  grande  somiglianza  di  suono  ha  tutf  aUra  ori- 
gine  che  ^iHigion^'.  questa  da  ai9iiiOt  onis;  sasoo,  came  pare. 
da  satio,  onis  (tatto^  il  iempo  del  Seminare).  V.  Diz.  etim. 
i,  394— 9S. 

8 ayir  C  77  saper e,  mutata  la  conjugazione.  II  Giuramento  dd- 
r  842  contiene  questa  forma.  Tutto  di  cremon.  sarii,  bresc, 
crem.  sal. 

scaraguaita^  SO  scolia,  sentinella;  dal  ted.  schaar- wacht  U 
secondo  elemento  componente  trovasi  nelViialiano  guatare 
agguato  edin  ant  guaitare  aguaito;  ttätodi  in  molH  dialdH 
guaita,  sguaita  (far  la),  sguaitar  ecc.  Scaraguaita  per  tcoUs 
era  nel  latino  del  medio  evo  (v.  il  DucangeJ,  schiraguaito 
nelVantico  volgarizzamento  di  Lucano;  „nel  Polesine  (dto^ 
cosl  il  Boerio,  dicono  sguaraguaita  alla  guardia  delTAdige  i» 
iempo  di  piena,  esulPo  Mantovano  scaraguaita'' ;  r.  questa  toce 
nel  voc.  mant  Prov.  esealgayt  scalgayt  escurgach  e  i  verln 
escurgachar  echirgaytar  ;/*rai}.  ani.  escargaite  escalgaite  esebao- 
gaite,  onde  il  modemo  ^cbauguette. 

sciapo  D  171  branco,  iurba;  ven.  8*ciapo  e  ciapo»  trent  saap 
stuolop  turma,  frotta. 

sciopar  D  324  scoppiare,  che  sta  in  luogo  di  schioppare  da 
schioppo;  i  dialetti  conservano  la  coUocazione  primiiim:  «(/• 
8*cioppä,  ven.  sY*ioppar. 

scondir  D  184.  Si  tratta  del  giudizio  universale  ed  h  dato  eke 
il  peccatore  non  troverä  ni  par  ne  mar  ke  lo  possa  seoodir, 
giacchh  ciascuno  avrä  tanto  a  dire  di  sh  medesimo  che  la  meta 
basterebbe,  Bescapdf  pag.  148,  ha  un  passo  del  tutto  afhäogo- 
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li  no  troTsran  parenti  ke  posa  l*un  l*altro  ascouder  ke  molto 

arrao  de  si  a  dir.  A  spiegare  nascondere,  che  pare  Tinterpreta^ 

zione  piü  ovma^  ne  risulta  una  locuzione  oUremodo  stentata. 

lo  per  me  non  dubiio  che  scondir  corrisponda  perfettamente 

oZ/excondicere  della  bassa  latinüä^  escondire  in  prov.  e  fran, 

afä.9  che  valeva  jfScusare,  »colpare^. 
ie*  B  26  seggio.  F.  seo. 
fleeorao  G  404  soccorso;  fran.  secoars. 
segar  £  202  Bcure,  conservaia  la  e  latina;  secure  nelTAriosto. 

Cfr.  mil.  segü,  crem.^  irent  aegur  ecc. 
segurtanf  a  G  i7i  sicutiä;  negli  antichi  scriitori  sicuranza. 
serop lo  J  i4 esempio; aferesi delFe  come nelFital. scempio  strage, 

che  viene  del  pari  da  exemplom. 
seo  il  219  plur.  sei  B  202  seggio. 
seo  B  308  seie. 
sequentia  C  132  sequenza,  ossia  Prosa  (^v.  quesla  voee^^  ehe 

acqtiistd  il  name  di  sequeozn,  perchh  Bdguita  dopo  il  Gra-^ 

duale  e  VÄlleluja  (Moroni). 
0  e  r  0  r  6  429  sorella.  Cfr.  serocchia  sirocchia ;  prov.,  fran.  ani. 

seror. 
setijan^a  Ä20  soitigliezza,  presso  gli  antichi  sottiglianza  acume 

d^ingegno. 
sctilj  i9S  soHile;  Bnv.  2.  220.  Nel  Varon  Milanea  setij,  tuUodi 

nel  irent.  settil.  Änche  nel  fran.  ani.  setil. 
Sita  £  206  saetta.  II  Boerio  la  registra  soggiugnendo:  nVoce  tri" 

viale  che  dicono  alcuni  del  popolaccio"*  e  Giovanni  da  Schio: 

„Ä  Vicenza  contadinesca  affatfo.   Uha  perd  Antonio  da  Fer- 

rara  nella  sua  Canzone  in  morfe  del  Petrarca^. 
sogn  a  C  SO  cura.  £  ne"  poeti  del  primo  secolo;  Bsc.  96.  Cfr.  il 

prov*  soob,  fran.  soin. 
solar  il  SSlastricare;  h  di  molti  dialeitip.  es.  mü.,  cremon.,  crem. 

soli;  il  Monti  la  dice  in  queato  significato  voce  antiquata. 
soletamentre  C 109  solamente. 
siKero  B  34  zolfo,  in  antico  solfaro;  solfer  usano  tuttodl  parec* 

cht  dialeitif  come  il  brianzuolo,  il  parm.  ecc. 
solso  £  123.  Potrebbe  spiegarsi  salsa»  ma  il  genere  del  sostantivo 

sembra  opporvisi.  ^,  8e  non  m'inganno,  Fital.  soicio  came 

pestata  e  condita^  prov.  solz  soutz.  V.  Dix.  etim.  2,  6S. 
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someiente  A  96  e 

somejento£27  samiglianie;  Pool  4,  24  semejente;  Siat.  moi. 

cap,  27  sumiente. 
8omenar£  189.  X'o  nella  prima  sillaba  i  dimoÜi  dialetti  odierm: 

miUt  cofn,9  cremon.t  crem.»  iretä.  ecc*  Dicasi  lo  dcMO  di 
somen^a  E  33  semenza. 
Boram  in  luogo  di  soran  A  36  sovrano;  ven.  soran  mtperiore, 

maggiare, 
apaa  A  Sl  spada. 

sfeB  120  spiedo  ;  miht  bresc.  sped,  boL  speid,  parm.  spej,  ven,  8peo. 
8  p  0  n  ( a  JD  209  Bpugna.  11  Castiglione  ha  spooga,  che  i  di  gm 

numero  di  difdetti  e  la  g  gutturale  ricorda  il  greco  9^0775^ 

//  suono  Sibilant e  proviene  dal  gj  del  latino  spongia;  vn» 

sponza,  anche  sie»  sponsa  sponza. 
spuar  Z>  238  sptUare;  mil.  spuä  spudä,  ten-  spuar  ece, 
8 quasi  C  177.  MoUi  dialetti  hanno  ü  rinfarzo  della  s:  ndL 

cremon^f  parm.  squas»  ven.  squasi  e  quasi.  Nel  testo  a  sqnaii 

segue  la  particella  mo*,  che  k  for%e  da  eongiungere  in  um 

voce  sola:  squasimo*. 
stra  £  308  strada;  cosi  nel  parm,  e  piac. 
streyo  ul  2S9  staffa;  prov.  estrep  estreup  ed  aUre  forme^  fm, 

ant.  estreu  estrief,  fran.  mod.  ^triviere»  spag-»  port.  estribp.  F. 

Diz.  etim.  i,  167. 
8Uf  0  ii  108  dalberi,  secco,  smunio,  inaridiio;  anche  in  toseoM 

8UZZ0. 
symphonia  A  167  zampogna;  due  forme  diverse  della  item 

voce.  II  prov.  symphonia  ed  il  fran.  ant.  Symphonie  chifo&ie 

indicavano  del  pari  certi  strumenti  da  fiato.  V.  Diz.  eti»> 

U  364. 
tensa  2)  89.  i!  il  tenza  degli  antichh  che  valeva  tenzonct  dispute 

contrasto.  In  prov.  tensar,  in  fran.  ant.  tenser  C^he  ora  seri' 

vono  tancer^  signißcavano  contendere,  opporsi,  resistere,  e 

quindi  anche  difendere,  proteggere,  onde  tensa  e  tense  d^esü. 

Ed  anche  nel  nostro  passo  tu  no  me  porai  dar  uaca  teosa  i'm- 

terpreterä  „non  mi  potrai  difendere.^  Cfr.Bnv.  1,479  uatM 

hom  peecaor  ella  ha  preso  a  teosar  «a  difendere". 
terto'io  D  196  trifoglio. 
1 0  a j  a  F  212  tovaglia.  Cosl  i  dialetti  lombardi  orieniali,  p.  ^ 

bresc.»  crem,  toaja ;  mi7.,  ven.  tovaja. 
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toIetOy  mal  B  300  rapina,  cose  toUe  ingiustamenie;  mal  tolletto 
in  Dcaüe  (che  ha  oUreA  tolletta^  ed  aUri  anüchU  mal  tolto 
nel  DavanzaH;  prat.  toita,  fran.  ani.  maltolu  maletolte,  oggidi 
mattdte.  J^  il  participio  del  verbo  tollere  coüa  barbara  forma 
toUectum,  onde  VkaL  tolletto»  che  <Wa  solo  come  MetanHvo  ed 
in  quegta  speciale  significazione,  ma  ne'  dialetti  anüehi  eer^ 
Viva  anche  alla  conjugazionCf  p,  es.  Bnv.  2,  4  da  illgo  fi  tol- 
legia  (et »  ^);  2,  209  fi  tollegio  de  Tia  e  nella  P.  V.  a$o  k*el 
no  ge  fieae  toleito  (et  «^  it).  Cosi  ancheinfran.  ani*  toleit  toloit ; 
«.  Burguy  2»  222;  ed  in  part.  ant.  tolheito. 

tompesta  D  i39  tempesta.  Cod  nel  trentino. 

transir  D  128  perire,  cessare;  latinismo  usaio  dagli  €mtichi. 
Anche  in  fron.  ant.  riearreva  transir  per  marire  ed  oggidl, 
modifieaiaei  la  significazione,  vale  irrigidire,  agghiadare. 

triga  D  ff7  indugio;  Bnv.  2»  iO;  cfr.  miL,  com.,  crem.,  treni. 
trigk,  nap.  tricare  arrestare,  trattenere,  impedire;  prav.  triga 
e  trigar. 

Usque  a  G  218  fino  a.  Forma  ancar  tutto  latina,  ehe  ricarre  aU 
tresA  nella  Passione  {monumenio  del  X.  secolo,  che  tiene  del 
provenzcde  e  del  francese,  publicaio  dal  ChampoUion'Figeae 
e  dal  Diez)  strofa  96,  versa  3.  II  franc.  jusque  (ani.  dusqoe, 
prav.  duesque^  viene  da  de  usque. 

Vaagno£ff9  guadagno.  I  dialetti  attuali  conBervano  lad.  Quanto 
a  y,  ehe  carrisp&nde  a  ga,  cfr.  ven.  Tadagno. 

Yan(arC90  avanxare.  Aferesi  nota  a  moUi  dialetti;  mU*  vanzJt» 
ven.  ranzar  ecc. 

Tarda r  G  2S0  guardare;  mU.  vardit,  ven.  vardar  ecCn 

vaTaaor  E  200  valvassore  e  varvassore,  prov.  valvaasor  yavassor, 
f^an.  TaTaaseur. 

Teer  D  280  vedere. 

T^oa  C2S8  vedova.  1  dialetti  conservano  la  d;  mit.  yedoya,  ven. 
Tedoa. 

yer  A  66  vetro;  ven.  Tero.  /  dialetti  lombardi  conservano  la  t, 
raddolcendola  in  d. 

Teraaio  D  8  veraee. 

TergoD^a  E223  vergogna;  dal  fa^.  Terecundia;  dj»a  come  in 
praodium  pranzo»  hordeum  (hordjum)  orio.  Questa  forma,  ehe 
fa  risconlro  allo  spagnuolo  Terguenza,  ricorre  in  moUi  anüehi 
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monumenti  di  dialetti:  Bnv.  2,  9,  Dee.  201,  Pool  4,  U  t 
nella  Pasaione  di  ComOt  v.  MonH  pag.  XXXIL 

rernante  F  74  di primavera:  rosa  vemante  i  epUeto deUaYet' 
gine.  Vernare  i  ancke  in  Dante. 

y  erra  £  2i2  guerra;  t  etimologico  dal  ted.  ani.  wem. 

T^schevo  G  438  vescovo, 

via^amente  B  129  e 

via^amentro  D  66  BoUedtamente^  presto,  toato;  prot.  Tinti 
yiatz,  fran,  ant.  yias,  awerbii  cKavevano  la  stessa  signifear 
zione  e  s^univano  volentieri  a  tost :  tost  e  yiatz.  E  coü  nd 
luogo  citato  B  129  ed  in  B  293  yia^ament  e  tosto.  In  Bsc.  iS6 
molto  tosto  e  ben  yia(o.  In  Bnv.  2, 143  tu  eri  yiazo  do  pegero 
ha  valore  d'aggettivo,  onde  poi  Vawerbio  in  mente.  Cfr, 
anche  in  Jacopone  da  Todi  4,  10  i  parenti  for  yiyaci  a  reoirti 
a  spogliare.  Non  tuohi  tacere  pero  che  il  piac.  usa  con  egud 
signifieato  yiadameint  ed  ü  parm.  de  yiada  che,  se  non  m'tV 
gannoy  corrispondono  a  diyiato,  diyiatamente  e  con  questeform 
potrebbesi  forse  raffrontare  yiaf  amentro,  ove  la  d  gi  sarebbe  d 
solito  mtäata  in  z;  dd  nondimeno  la  apiegaxione  data  pw 
sopra  sembrami  da  preferire. 

Yis9i  G273 guisa;  Dec.  199,  Paol.  13,  14;  ted.  ani.  wtsa,  modern 
weise. 

Yolir  D  397  volere;  bresc.  crem.  yoH,  creman.  yourii. 

Qvi  E  29  qua.  Modo  lombardo  usato  come  tale  daFrancoSaeekätl 
ii  anche  nel  Latini  ed  in  Franc,  da  Barberino. 

zanban,  fogo  B  106? 

fascaun  Ä  4S  ciascuno,  dascheduno,  frequente  neue  antide 
acritture  didialetto:  Bsc.  69,  P.  G.36,  Stat.  mod.  cap.24,  ücri- 
zione  di  Montechiaro  nelFagro  PiacentinopressoilBianddUf 
Saggio  316  ed  altri  II  Boerio  registra  zascadua  „voce  Mtka 
e  trivialissima**. 

f  aser  £  67  giacere;  ven.  zaser  „verbo  antiquato^. 

9^meo  Z>  29S  gemito. 

f  endro  G  324  cenere.  Di  6endere  reca  un  esempio  U  Nannucci* 
Verbi  236,  1;  trent.  ceniro.  Cfr.  nel  bormiese  ceniri  focohre, 
ferrar.  cendrad  cendruzz. 

^ij  0  C  237  plur.  ^igi  D  367  giglio;  ven.  zio  „termine  antieo*- 

(inociuni,  en  ß  204  in  ginocchioni. 
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(ir;  (i  ^  pers.  perf.  B  28  gire,  andare.  MMo  fireguente  in  Bnv.f 

Bsc.  ed  in  altre  antiche  scritture  di  dialetto* 
^09iT  B  228  giovare;  crem.  giol^. 

(Ol  »e/  Bolo  esempio  A  213  cid.  In  tuiti  gli  aUri  luoghi  fo, 
f  0  j*  C 119  gioja^  ehe  ne'  versi  va  talvolia  pronunciaio  gioj*. 
^ois  D  17  giudizio. 
^u6  D  203  giudeo, 
^ng^T  B  276  giocare  giucare;  Vn  tuttodl  in  molH  dialettif  miL 

giagä ; /Wt.,  boL  piac,  mani.,  ireni.  sugar;  ven.  BUgar  „voc^, 

dice  ü  Boerio,  per  noi  antiguaiaf  ma  che  usasi  ancara  a  Ft- 

cenza  ed  a  Verena''. 
(iiglar  Fo  129  giocolare,  ghdlare. 
{oigar  D  18  giudicare;  ven*  ludegar  ntermine  anüco^. 
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Bobienaer  Excerpte  des  römischen  Rechts. 
Von  Triedrieh  ■  aas  seil. 

Mittelalterliche  Sammlungen  und  Bearbeitungen  des  römischen 
Rechts,  welche  ror  die  Zeit  der  Glossatoren  fallen,  haben  f&r  aas 
neben  dem  Gewinne,  den  wir  aus  ihnen  f&r  die  römischen  Rechts- 
bQcher  selbst,  ihren  Text  und  ihre  Literargeschichte,  ziehen  könaeD, 
in  doppelter  Hinsicht  ein  Interesse.  Sie  liefern  einmal  einen  Beitrag 
zur  Erkennung  der  Rechtszustände  einer  Periode,  die  f&r  die  ge- 
schichtlicbe  Forschung  noch  lange  ein  ergiebiges  Feld  sein  wird. 
Insofern  wir  nSmlich  Toraussetzen  dQrfen ,  dass  sie  mit  ROeksiekt 
auf  die  Anwendung  in  dem  Kreise,  dem  sie  angehören,  rerfasst  sind, 
wird  durch  sie  unsere  Kenntniss  des  üort  in  Obung  befindlieken 
Rechts  erweitert.  Sie  haben  aber  ausser  diesem  rechtsgeschiehtli- 
chen  zweitens  auch  ein  culturgeschichtliches  Interesse,  indem  wir  tos 
den  benutzten  Quellen  und  der  Art  ihrer  Benutzung  einen  Schlass 
ziehen  dürfen  auf  den  Stand  der  geistigen  Bildung  in  der  Sphire 
und  der  Epoche,  denen  sie  ihre  Entstehung  rerdanken.  In  diesem 
Zusammenhange  findet  die  VeröiTentlichung  von  Nachrichten  fiber 
neu  aufgefundene  Quellen  dieser  Art  ihre  Rechtfertigung. 

Ich  habe  in  dem  Juliheft  des  Jahrganges  1860  dieser  Sitzaogs^ 
berichte  (Bd.  36,  S.  73  fg.)  Ober  eine  Sammlung  von  Stelleo  des 
römischen  Rechts  aus  dem  9.  Jahrhundert  mit  iemTiiel  Lex  BmiiaM 
canonice  compta  0 1   die  sich  in  einem  Hanuscript  der  kaiserlieheo 


1)  Ich  beoaUe  diese  Gelegenheit,  um  eioen  EiBwaad  sa  berühren,  den  Blihae  i* 
der  ZeiUchrifl  für  Kircbenrecht  Jahrg.  IV.  8.  176,  gegen  den  TiCel  Ux  i*- 
mana  canonice  compta  erhoben  hat.  Comere  sei  in  dieaer  VerfaindoBg  ehe«  iA\t 
Analogie.  Bluhme  will  daher  compo«»/«  setzen.  Hw'ibi  LEX  ROM  AS ACJM^Ki 
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Ribliothek  lu  Paris  findet»  Nachricht  gegehen,  und  ihre  historischen 
Beziehungen  festzustellen  gesucht.  In  einer  aus  Bobbio  stammen« 
denHandschriftderHailftnder  Ambrosianahabe  ich  Tor  Kurzem 
eine  kleinere  Sammlung  gefunden,  die  mit  jener  verwandt,  aber 
unabhängig  Ton  ihr  ist*  Diese  soll  hier  charakterisirt  werden. 

I.  IMe  laBäschrift. 

Der  Cod.  membr.  G.  S8.  siip.  der  genannten  Bibliothek  ist 
durchweg  von  derselben,  einer  Hand  des  10.  Jahrhunderts,  ge- 
sehrieben. Auf  dem  Vorlegeblatt  findet  sich  die  Bemerkung:  Codicem 
ktmCt  gui  ex  bibliotkeca  Bobii  a  S»  Columbano  instUuta  prodiiU 
lU^  Card.  Federico  Borrhamaeo  B.  Caroli  paimeli  ac  Ambro». 
bibUaiheeae  fundaiori  religioaissimi  Patres  Ord,  5.  Benedicii 
munere  viciBsimnmili  donati  humanünme  iradiderutä.  Anno  1606. 
Antonio  Olgiaio  ejusdem  bibliotkeeae  quam  primus  omnium  trac- 
tavit  Praefecto.  Auf  der  ersten  Seite  der  Handschrift  selbst  steht 
am  oberen  Rande  Ton  einer  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert  ange- 
horigen  Hand :  Liber  sancti  columbani  de  bobio  9* 

Das  Manuscript  enthält: 

1.  Eine  Sammlung  ron  Stellen  aus  Gregorys  des  Grossen  Brie- 
fen in  32  Capiteln.  Sie  fQhrt  den  Titel :  Regulae  difjlnitumum  beaü 
papae  dregorn  majorü. 


COOFTA  10  dem  Codex  ilt  Überacbrin  SSmal  ohne  AbbreTiataneicheo  gesehrie- 
ben. Und  ecmere  kommt,  wenn  aoch  for  die  Verbindung  mit  iex  sich  kein  aweiter 
Fall  aachweisen    liest,  doch  in    andereft  Yerbindnngen  in  der  flbertragenen    Bt- 
dentang    ron   ordnend    xusammenfasten  Tor.    Es    wire  daher,    wie  mir  scheint, 
gana  und  gar  nngerechtfertigt  gewesen,   wenn  ich  ans  der  Lex  eanoniee  compta 
der   Handschrift  eine   Lex  eanoniee  eompoeita  gemacht  bitte.  —  Bitte  der  Ver- 
fasser wirklich  eompoeita  geschrieben,  so  mfissten  wir  annehmen,  entweder  dass 
der  Schreiber  SSmal  Tergessen  bitte,    das  Abkarsnngsaeicheo  zu  machen,    oder 
dass   er  eompta  statt  (dea   in  seinem   Original   abgekärxten)    eompoeita  gelesen 
bitte.    IhA  erstere  wird  niemand  im  Ernst  fiir  wahrscheinlich  halten.    Das  aweite 
ist  BlBhme*s  Ansicht.   Blnhme  wilat  also  die  Schuld  von  dem  Verfasser  anf 
den  Schreiber.  Ich  erlaube  mir,  die  Partie  des  letaleren  au  nehmen.    Oder  sollte  es 
nicht  gestattet  sein,  dessen,  was  dem  Schreiber  der  Lex  romana  eanoniee  compta 
keinen  Scrnpel  machte,  auch  den  Verfasaer  fihig  au  halten? 
1)  Ich  Iwbe  dieaelbe  Notfk  Ton  der  gleichen  Hand  noch  in  einer  andern  Bobienser 
Haads^rift  der  Ambrosiana  saec.  IX.  ex.  od.  X.  in.  gefunden.  Nach  Blume  Iter 
Itaiienm  I.  57.  setzt  Mai  Praef.  ad   Cic.  de  rep.  p.  XXIII.  das  »liber  s.  colnm- 
bsni*,   welches  sich   fast  in  allen   Bobienser   Handschriften  finden  soll,    in  das 
10.  Jahrhundert. 
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2.  Epiatola  Zosimi  episcopi  ad  presbtfteros  Ravennae  üreäa 
(J9S6  137). 

3.  Ohne  Überschrift  eine  Sammlung  Ton  Stellen  des  römischen 
Rechts,  denen  sich  ohne  äussere  Scheidung  einige  Bibelstellen 
anschliessend  die  in  keinem  inneren  Zusammenhange  mit  dem  Yoraaf- 
gehenden  stehen. 

4.  Rabbani  Magonciacensis  archiepiscopi.  Das  Hainxer  Condl 
unter  Rabanus  rom  Jahre  847  (Hansi  XIV«  899.  sqq.). 

5.  Incipiunt  quaedam  capUtda  modema  de  fahi»  testUnis.  Das 
de  falsis  testibua  ist  die  Rubrik  des  ersten  Capitels  (e.  74.  eonr. 
Eliberit.),  und  hier  nur  aus  Versehen  so  geschrieben  ,  als  gehöre 
es  Eum  Titel  des  Ganzen  ,  einer  ziemlich  ungeordneten  kleineo 
Sammlung  von  Canonen  folgender  Concilien :  Grangr.  und  Aatioeh. 
in  Dionysischer  Version ,  Carth.  I. ,  IV.  (Statuta  ecciesiae  antiqna, 
aber  als  Canonen  conc»  Cariag.  bezeichnet),  V.»  Arel.  L,  Araas.  U 
Vas.  I.,  Agath.,  Aurel.  I.,  Elib.,  Tarrac,  Herd.,  Vallet,  Toi.  I.,  E, 
IV.,  VIII.9  Brac.  IL,  Capitula  Hartini,  Hispal.  II.  Ausserdem  kommt 
je  eine  Stelle  aus  Leo  ad  Dioscorum  (JaflM  184.),  Hormisda  ad 
episcopos  Hispaniae  (JaffiS  497.),  und  dem  Constitutum  Silrestri  rar. 
Dass  nicht  die  pseudoisidorische  Sammlung  benutzt  ist,  zeigt  mit 
Gewissheit  c.  7.  des  zweiten  Concils  ron  Sevilla,  dessen  Text  ron 
den  Interpolationen  des  Pseudoisidor  frei  ist.  Die  Stellen  haben 
meistens  Rubriken  und  Inscriptionen.  Die  letzteren  sind  hSufig  Ter- 
wechselt 

6.  Auf  2%  Seiten  ohne  Titel,  ohne  Inscriptionen  und  Rabrikea 
eine  Auswahl  aus  den  Statuta  ecciesiae  antiqua  in  Ballerinischer  Ord- 
nung, mit  Canonen  älterer  Concilien  untermischt. 

Auf  neuem  Quinternion. 

7.  Zuerst  ein  Stück,  dessen  Anfang  fehlt:  debüoribuM  um 
secundum  dominicam  orationem  —  Jesu  Christi.  Amen*  Daoi 
kleinere  Stücke  über  das  Fasten,  de  modo  poenUentiae  0.  s.  w. 

8.  Incipii  liber  poeniientialis.  Pasiorali  soUicitudine  ae  devoU 

fratrum  posiulaüone  constrictus vülneri  procurare.  De  ebne- 

täte,  8  Capitel.  De  fornicatione^  11  Capitel.  De  avaritia,  9  Ctpitel, 
De  ira.  12  Capitel.  De  tristUia,  5  Capitel.  De  euperbia.  18  Capitel. 
Finit  liber  poenUentialis.  Verwandt,  wie  es  scheint,  mit  dem  bei 
Wasserschieben  Bussordnungen  S.  411.  gedruckten  Poeniteotiale 
Bigotianum. 
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9.  In  nomine  domini  incipü  Excarpwm  de  poewUentiaBedae 

presbyieru  De  remediis  peccaiorum  paucisaima judiek. 

Das  bei  Wasserschlebeii  a.  a.  0.  S.  220.  gedruckte  P5niteotialbucb, 
aber  abweichend  von  demselben.  Die  Capitelrubriiceo  sind  hier  : 
De  fomicaiionibus  et  earum  poenüentia.  —  De  remediis  negle- 
gentiae  bapiismi.  —  De  homicidii  reatu  curaque  ejue.  —  De  per- 
jurii  medela.  —  De  falsitaie  vel  maledictione.  —  De  ebrietate 
curaque  ejus.  —  Finit. 

10.  Excarpsum  de  canonibus  caiholicorum  patrum  vel  Poeni- 
tentiale  ad  remedium  animarum  Dom.  ECBERCHTIArchiepiscopi 
Eburacis.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  231-.  Am  Schlüsse  sind  noch 
einige  Zusätze. 

11.  Incipit  liber  beaii  Augustini^  sive,  ut  alii  voluni^  Gennadii 
fresbyieri  MassiL  rel.  Credimus  —  —  Elxplicit  eocpositio  fidei 
caiholicae. 

12.  Incipü  TertuUiani  diver sarum  rerum  necessariarum. 
Tertullian^s  Liber  de  oratione  ohne  die  acht  ersten  Capitel  der  Aus- 
gaben. Huratori  hat  dies  Exemplar  fiir  seine  Ausgabe  in  den  Anec- 
dota  P.  m.  benutzt. 

13.  Incipit  synodus  Eph'a  prima  ducentorum maneai  sa^ 

cerdoiibus.  Explicit  synodus  Ephesena.  Die  beiden  zu  den  Acten  des 
ConeiJs  Ton  Ephesus  gehörigen  Schreiben  des  Cy rillus  an  den  Nesto- 
riusy  die  in  der  Hispana  und  anderswo' den  Titel  des  Concils  von 
Ephesus  führen. 

14.  Incipit  synodus  Grangrensis.^nv  diese  Überschrift,  Text  fehlt. 
Die  nächste  Seite  ist  leer;  dann  folgen  auf  neuem  Quaternion. 

15.  Ohne  Überschrift  die  fünf  Decrete  der  römischen  Synode 
unter  Nicolaus  I.  vom  30.  October  863  (Mansi  XV.  6S1.). 

16.  Ohne  äussere  Scheiilung ,  aber  mit  neuer  Zählung  die 
sieben  Decrete  der  römischen  Synode  von  862.  Das  erste  Capitel 
Johannem  hat  keine  Nummer,  die  Zählung  beginnt  erst  mit  dem 
folgendea  Veraciter.  Am  Ende  steht  die  Clause!  Explicit  concilium 
beatissimi  Nicolai  Papae.  Huratori  Rer.  Ital.  Script.  T.  II.  P.  II. 
p.  127.  hat  dieses  Stock  nach  dieser  Handschrift,  die  damals  die 
Signatur  D.  76.  führte,  drucken  lassen,  aber  dasselbe  rrrrger  Weise 
fQr  Canooen  der  in  dem  Hanuscript  voraufgehenden  Synoc^e  von 
863  (Nr.  IS.)  gehalten.  Mansi  XV.  6S7.  ist  ihm  gefolgt.  S.  im 
Regesta  p.  239.  und  243. 
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17*  NuD  folgt  eiD  Aotenstflck,  Ober  das  ieh  binnen  kanem  in 
einer  besondern  Abhandlung  Nachricht  zu  geben  beabsichtige. 
Dieses  letzte  StQck  ist  zugleich  das  jüngste  unter  deiyenigenStflekeii 
derHandschrift»  deren  Alter  sich  bestimmen  lässt ;  es  ßllt  in  das  Jahr  869. 

IL  Me  leblenser  Bxeerpte. 

Die  Sammlung  des  römischen  Rechts ,  welche  das  dritte  Stitek 
der  Handschrift  bildet,  hat,  wie  bereits  bemerkt  ist,  keinen  Titel. 
Auf  dem  Yorlegeblatt  steht  aber  von  einer  Hand  saec.  XV.  ein  Inhalts- 
verzeichniss  des  Manuscripts.  Hier  ist  dieselbe  bezeichnet  als  £!r- 
eerpia  ex  libro  legum  novellarum  et  codicis  ad  episcopos  d  clenm 
pertinentia.  Ich  halte  es  nicht  fQr  unwahrscheinlich,  dass  dieser 
Titel  von  dem  Schreiber  des  Verzeichnisses  nicht  erfunden,  sondere 
Torgefunden  ist  Jedenfalls  bezeichnet  er  die  Sache  nicht  unrichtig. 
Ich  habe  daher  die  Sammlung  zur  Unterscheidung  ?on  andern  die 
Bobienser  Ex cerpte  genannt. 

Die  Sammlung  zerßillt  inSGCapitel  mit  Nummern  undRobrikefl. 
Vorauf  geht  das  Verzeichniss  der  Rubriken  und  der  einzelnen  in  der 
Sammlung  vorkommenden  Stellen.  Im  Corpus  selbst  werden  daaa 
die  Rubriken  und  die  Citate  nicht  wiederholt. 

Von  den  folgenden  zwei  Verzeichnissen  der  in  den  Exeerptea 
enthaltenen  Stellen  befolgt  das  erste  die  Ordnung,  in  der  sie  dort 
vorkommen ;  in  dem  zweiten  sind  sie  nach  den  Rechtssammlnngen. 
denen  sie  entlehnt  sind,  geordnet. 

Erstes  Verzeichniss. 

Excerpta  Bobiensia. 

e.    1.  Julian!  Epit.  Nov.  Const  6.  c.  1.,  Conat.  115.  c.  2. 

c    2.  Juliani  Epit.  Not.  Const  115.  c.  3. 

c.    3.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  4. 

c.    4.  Juliani  Epit.  Noy.  Const.  115.  c.  5. 

c.    5.  Juliani  Epit  Not.  Const.  6.  c.  2. 

c.    6.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  6.  c.  3. 

c    7.  Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  e.  17. 

c.    8.  Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  c.  18.,  1.  20.  C.  de  epiecopU  1.  3.  usqvi 

ad  y.  socientur» 
c.    9.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  115.  c.  9.,  1.  7.  C.  de  eptBcapü  1-  3. 
c.  10.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  115.  c.  10. 
c.  11.  Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  c.  1. 
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c.  11  Jdiuii  Epit.  Not.  Const  119.  c.  2. 

f.  13.  JnliiDi  Epit.  Nov.  CoDSt.  115.  c.  12. 

e.  14.  Joliani  Epit.  Nor.  CoDtt  115.  c.  35. 

c.  15.  Jnliani  Epit  Nov.  Const.  115.  e.  36. 

e.  16.  Joliani  Epit.  Not.  Conat.  115.  c.  13. 

c  17.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  14. 

e.  18.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  15. 

c.  19.  Joliani  Epit  Not.  Const.  115.  c  16. 

c.  20.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  37. 

e.  21.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  38. 

e.  22.  1.  14.  C.  de  efiscopis  1.  3. 

c.  23.  Joliani  Epit  Not.  Const  6.  c  4. 

e.  24.  Joliani  Epit  Not.  Const  5.  c.  2. 

c  25.  Jolinni  Epit  Not.  Const  6.  c.  5. 

e.  26.  Joliani  Epit  Not.  Const  6.  c.  7. 

c.  27.  Jolinni  Epit  Nov.  Const  6.  c.  8. 

e.  28.  Joliani  Epit.  Not.  Const  115.  e.  8. 

€.  29.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  19.»  20. 

e.  30.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  21. 

e.  31.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  25. 

e.  32.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  26. 

c.  33.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  27. 

e.  34.  Joliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  28. 

c.  35.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  e.  29. 

c.  36.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  e.  31. 

e.  37.  Joliani  Epit  Not.  Const.  115.  e.  32.,  I.  34.  C.  de  episcopis  1.  3. 

e.  38 1).  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  e.  33. 

c.  39.  1.  8.  C.  de  episcopia  1.  3. 

c  40.  hZ.  C.  de  episeopaii  audientia  1.  4. 

e.  41.  I.  2.  C.  de  hU  gut  ad  ecclenas  confugiunl  1.  12. 

c.  42.  L  5.  C.  de  hie  qui  ad  eccieeiae  confugiuni  1.  12. 

c  43.  Joliani  Epit  Not.  Const  77.  c.  1. 

c.  44.  Joliani  Epit  Not.  Const.  115.  c.  34. 

c.  45.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  46. 

c.  46.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  47. 

e.  47.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  49. 

c.  48.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  e.  50. 

e.  49.  Joliani  Epit  Not.  Const  115.  c.  52.,  1.  10.  C.  de  epiecopie  1.  3>). 


0  So  in  den  CapitelTerseicbniss.  Im  Corpv  s  selbst  ist  hier  tum  iweiten  Male 
XXXVIL  geschrieben.  Bis  so  c.  49.  bleibt  die  Zahlung  in  Corpus  dsdurch  um 
eine  Nummer  xoruck. 

')  Im  Corpnt  ist  die  Stelle  aus  Julian  c.  XLVUl, ,  die  Codezstelle  e.  XLVUiL  Bis 
tu  c.  51.  ist  BUB  die  Nnmerirusg  fibereinstimmend. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  et  ZLVI.  Bd.  I.  HA.  16 
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c.  50.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  11$.  e.  53. 
c.  51.  I.  13.  C,  de  episcopis  1.  3. 
c.  52.   1.  3.  C.  de  feriü  3. 12 1). 
c.  53.  *)  I.  11.  C.  de  feriü  3.  12. 
e.  54.  8)  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  119.  c.  7. 
c.  55.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  4.  c.  i. 
c.  56.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  e.  54. 
c.  57.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  4.  c.  10. 
c.  58.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  4.  c.  2. 
c.  59.  Juliani  Epit  Nov.  Const  4.  c.  3. 
c.  60.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  4.  c.  4. 
c.  61.  Juliani  Epit  Nov.  Const  4.  c.  5. 
c.  62.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  4.  c.  7. 
.  c.  63.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  4.  c  8. 
c.  64.  Juliani  Epit  Nov.  Const  4.  c.  9. 
c.  65.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  115.  e.  23. 
c.  66.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  115.  e.  62. 
c.  67.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  115.  c.  63. 
c.  68.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  64. 
c.  69.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  65. 
c.  70.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  66. 
c.  71.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  67. 
c.  72.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  6.  c.  6.,  1.  9.  C.  de  epiacopw  1.  3. 
c.  73.  1.  5.,  1.  54.  C.  de  epücopia  1.  3. 
c.  74.  1.  4.  C.  de  episcopali  audientia  1.  4. 
c.  75.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c  68. 
c.  76.  1.  24.  C.  de  episcopali  audientia  1.  4. 
c.  77.  1.  1.  C.  de  hie  qui  in  eccleaiia  manumitturUur  1.  13. 
c.  78.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  111.  c.  4. 
c.  79.  Juliani  Epit  Nov.  Const  HO.  c.  7. 
c.  80.  Juliani  Epit  Nov.  Const  HO.  c.  8. 
c.  81.  Juliani  Epit  Nov.  Const  104.  c.  1. 
c.  82.  Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  c  5. 
c.  83.  Juliani  Epit  Nov.  Const  66.  c.  7. 
c.  84.  Juliani  Epit  Nov.  Const  122.  c.  1. 
c.  85.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  122.  c  4. 
c.  86.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  36.  c.  2. 


1)  Diese  Stelle  ist  im  Corpus  noch  su  c.  Sl.  gesogen. 

s)  Im  Corpus  LIL 

S)    Im   Corpus   wird   die  Zahl   53  übersprungen.    Dadurch   atimatit    tob   hier  la  ^ 
ZShInog  wieder  uberein. 
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Uh,  1.  tit 
Üb.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Üb.  1.  tit 
üb.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Uh,  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lik  1.  tit 
Lib.  i.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit. 
Lib.  i.  tit 
Lib.  3.  tit 
Lib.  3.  tit 


Zweites  Verzeichnis 8. 
U  Codex  JuBtinaDeoB. 

EzMrpU  Bobienaia. 

3.  de  epiteopie  1.  5 c.  73^ 

3.  de  epüeopü  \,1 e.    9*. 

3.  de  episcopie  L  8 c.  39. 

3.  de  episeopia  L  9. c.  72*. 

3.  de  epiäcopie  L  iO e.  49*. 

3.  de  epieeapi»  1. 13 c.  51. 

3.  de  epUeopi»  L  14 c.  33. 

3.  de  episeopia  \.  20.  osque  ad  ▼.  «ocietUur •  c.    8*. 

3.  de  episeopie  L  34 c.  37*. 

3.  de  episeopia  L  54 c.  73*. 

4.  de  episcopaU  audieniia  1.2 e.  40 . 

4.  de  episcopaU  audieniia  L  4. •  c.  74. 

4.  de  episcopaU  audieniia  L  34 c.  70. 

12.  de  his  qui  ad  eedssias  confügümi  L  2 c.  41. 

12.  de  his  qui  ad  eeciesias  confugiunt  L  5 e.  42. 

13.  de  his  qui  in  ecelesiis  manumiituniur  1.  1 c.  77. 

it,  de  feriis  l  B c.  52. 

it.deferiülii «53. 


2.  Jaliani  Epitome  NofelUmm. 

Ezcerpta  Bobi«Btia. 


Bxcarpta  Bobieotia. 


Coost 
Const 
Const 
Const 

4.  e. 
4.  c. 

4.e. 
4  c. 

1.     a     .     . 

2.  .   .   . 

3.  .   .   . 

4.  .   .   . 

.     a     .  c.  55. 

.  •  •  c.  58. 
•   •   •  c.  59. 

.    .    .  c.  oO. 

CoBst 
Const 

4.  c. 

4.  e. 

5.   .   .   . 
7.  .   .   . 

•  •   •  c.  61. 

•  •   .  c.  62. 

Const. 

4.  e. 

8.   .   .   . 

.   •   .  c.  63. 

Const 

4.     Ca 

9.   .   .   . 

•    •    .  c.  64. 

Const. 
Const 
Const 

4.  c. 

5.  c. 

6.  c 
6.  e. 
6.  c 

6.     Ca 

6.  e. 
6.  e. 

10.         a         .        a 

2.     .     .     . 

1.        .        .        . 

•  .  .  c.  57. 
.  .  .  e.  24. 
.    .    .  c.    1«. 

Const 
Const 

2.  .   .   . 

3.  .   .   . 

...     Ca         5a 

.   •   .  e.    6. 

Const 
Const 
Const. 

4.   .   .   . 

5.        a        .        . 

6.  .   .   . 

...  Ca  23. 

.  .  .  e.  25. 
.   •   .  c.  72*. 

Const 
Const 

6.  e. 
6.  e. 

7... 
8.   .   .    . 

.  .  .  c.  26. 
.    .   .  c.  27. 

CoDst  36.  e.    2 c.  86. 

Const  66.  e.    7 c.  83. 

Const  77.  c.    1 c.  43. 

Const  104.  c.    1 c.  81. 

Const  110.  c.    7 e.  79. 

Const.  HO.  e.    8 c  80. 

Const  111.  e.    4 c.  78. 

Const.  115.  Ca    2 c.    1*. 

Const  115.  c.    3 c.    2. 

Const  115.  c.    4 c.    3. 

Const  115.  c.    5 e.    4. 

Const  115.  c.    8 c28. 


Const  115.  c  9. 
Const.  115.  c.  10. 
Const  115.  c.  12. 
Const.  115.  c.  13. 
Const  115.  c.  14. 
Const  115.  c.  15. 


•   .    .   • 


e.  9K 
c.  10. 
c.  13. 
c.  16. 
c.  17. 
c.  18. 
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15.  c.  16 c.  19. 

15.  c.  19. 

.C.29<. 

IS.  e.  20.     . 

.  c.  29«. 

15.  c.  21.     . 

.   .  c.  30. 

15.  c.  23. 

.   .C.65. 

15.  c.  25.     . 

.   .  c.  31. 

15.  c.  26. 

.  c.  32. 

15.  c.  27.     . 

1   •  c.  33. 

15.  c.  28.     . 

.  c.  34. 

15.  c.  29. 

.   .c.  35. 

15.  c.  31. 

.  c.  36. 

15.  c.  32. 

.   .C.37*. 

15.  c.  33. 

•   .  c.  38. 

15.  c.  34.     . 

.   .  c.  44. 

15.  c.  35. 

.    .  c.  14. 

15.  c.  36. 

.  c.  15. 

15.  c.  37. 

.   .  c  20. 

15.  c.  38. 

.    .  c.  21. 

15.  c.  46. 

.   .  c.  45. 

15.  c.  47. 

.   .  e.  46. 
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Const.  1 15.  c.  49. 

C.47. 

CoDst.  115.  c.  50. 

e.48. 

CoDSt.  115.  e.  52. 

c49i. 

Const.  115.  c.  53. 

cSO. 

Const  115.  e.  54. 

C.5«. 

Const.  115.  c  62. 

c66. 

Const.  115.  c.  63. 

c.  CT. 

Const.  115.  c.  64. 

e.  68. 

Const.  115.  c.  65. 

C.W. 

Const.  115.  c.  66. 

cTO. 

Const  115.  €.67. 

c71. 

Const  115.  c.  68. 

e.75. 

Const  119.  e.    1. 

eil. 

Const  119.  c.    2. 

eil 

Const.  119.  c.    5. 

e.  82. 

Const.  119.  e.    7. 

C.54. 

Const  119.  c  17. 

c.  7. 

Const  119.  c.  18. 

c  8». 

Const  122.  c.    i. 

C.84. 

Const.  122.  c.    4. 

e.8S. 

Conat.  1 
CoDst.  1 
Const  1 
Const  1 
Const  1 
Const«  1 
Const  1 
Const.  1 
Const.  1 
Const.  1 
Const.  1 
Const  1 
Const.  1 
Const  1 
Const  1 
Const  1 
Const  1 
Const  1 
Const  1 
Const.  1 

Benutzt  sind  also  von  den  römischen  Rechtssammlungen  nur 
der  Codex  Justinian^s  und,  vorwiegend,  JuIiaD*s  Novelieo- 
auszug.  Die  einzelnen  Stöcke  sind  wörtlich  Qbertragen. 

Von  den  18  Codexstellen  sind  16  aus  dem  ersten  Buch.  Mit 
Ausnahme  derjenigen  aus  dem  tit  3.  de  episcopis ,  die  freilich  die 
Mehrzahl  bilden,  und  der  I.  1.  des  tit  13.  de  his  qui  in  eccUiw 
manumitiuntur  werden  aber  in  den  Bxcerpten  die  Constitutioneo 
aus  dem  ersten  Buche  als  dem  zweiten  angehörig  beseichnet  Der 
Titel  wird  bei  dem  Citat  regelmässig  nicht  (nur  viermal)  angegeben. 
Die  Constitution  wird  mit  ihrer  Nummer,  die  sie  im  Titel  fflbrt 
citirty  aber  häufig  von  den  Ausgaben  abweichend,  theils  dorefa 
offenbaren  Schreibfehler,  theils  wegen  verschiedener  Zähloog. 
Beispiele  der  Citirweise  sind: 

Excerpta  c.  8*.  Ex  libro  codicis  primo  constUuHone  U7.  ist 

1.  20.  de  episcopis. 
41.  Üb.  cod.  IL  conti.  IUI.  Hi.  XII.  ist  i.  i.deUt 

qui  ad  ecclesias* 
S3.  Hb.  cod.  IIL  const.  VIIIL  ist  I.  11.  deferw- 

Mit  Ausnahme  von  5  Constitutionen  haben  alle  Inscriptioo  and 
Subsrription.  L.  20.  de  episcopis  und  1.4.  de  episcopati  and.  h^beo 
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Dur  die  Inscription;  1.  8.  de  episcopis  und  I.  5.  de  his  qui  adeccle- 
iias  haben  nur  die  Subsci-iption;  I.  7.  de  episcopis  hat  weder  die 
eine  noch  die  andere. 

Julian'sEpitome  wird  als  Über legum noveüarum  (oAerliber 
novellarum)  L  und  //.  citirt.  Const  36.  e.  2.  ist  die  letzte  Stelle,  bei  der 
das  erste  Buch,  Const  66.  c.  7.  die  erste,  bei  der  das  zweite  Buch  ge- 
nannt oder  aus  dem  Vorgehenden  zu  suppliren  ist.   Einigemal  steht 
durch  offenbaren  Schreibfehler  lib,  F7.statt/s6.//.DieCapitel  werden 
mit  der  durchlaufenden  Zahl  bezeichnet.  Von  Const.  4.  c.  1.  (12.) 
bisConst.  4.  c.  g.  (16.)  und  von  Coust.  4.  c.  10.  (21.)  bis  Const.  77. 
c.  1.  (298.)  ist  die  Zählung  den  Ausgaben   von  Miräus  und  von 
Pithöus  i)  um  eine  Nummer  vor.  Von   Const.   4.  c.  7.  (18.)  bis 
Const  4.  c.  9.  (20.),  ferner  von   Const   104.  c.   1.  (366.)  bis 
Const.  110.  c.  8.  (40S.)  stimmt  sie  mit  der  Numerirung  der  Capitel 
in  den  genannten  Ausgabeu  Qberein.  Von  Const.  111.  c.  4.  (412.) 
bis  Const  122.  c.  4.  (SSO.)  ist  die  Zählung  in  den  Excerpten  um 
eine  Nummer  zurück.     Schreibfehler  sind  dabei  nicht  in  Anschlag 
gebracht.  Die  Capitel  werden  als  Titel   bezeichnet  Nur  viermal 
wird  die  Constitution  daneben  genannt.  Die  Zählung  weicht  aber 
von  Miräus  und  von  Pithöus  ab.  Const.  6.  kommt  (zweimal)  vor  mit 
der  Ziffer    F//.,   Const  115.  mit  CXXIL,   Const  119.  mit  CXXL 
Beispiele  der  Citirweiso  sind: 

Exct^rpta  c.  1 K  libro  legum  novellarum  primo  constitutiot^ 

septima  fit  XXV.  ist  Const  6.  c.  1  .  (24.) 
78.  novellarum  lib.  IL  tit.  CCCCXI.lsi  Const.  111. 

c.  4.  (412.) 


^)  fmtp.  J%9timani  Nouellae  constitutione»,  interpreie  Juliano  Patrieio  ac   Antecestore 
ttrüg  Com§iantin^olita»o€,  Lnffduni  apud  Joannem   Tomaetium  et  Gul.  Oazeium, 
1361.   fol.    Die   Ausgabe   des   Mirius.   Nachdrucke  dieser  sind:    Brugis   Fland. 
ejceudebmt  Hubertus  Goltziu».  1S65.  4.,   ferner   zum   zweiten  Male   Brugia  Fland, 
excudebüt  Hubertus  Goltziu s»   1570.  4.   —   Imp.  Justiniani  Novellae   constitutiones 
per  Juiianum   Anteeessorem  Constantinop.   de  graeco  translatae.    Ex    Bibliotheca 
Petri  Fithoei  J.  C,  Basüeae  ex  officina  Petri  Pemae.  1576.  fol.  Die  Ausgabe  des 
Frans  Pithöus.    Dsmit  stimmt  im    Wesentlichen  überein    die  Ausgabe  in  Petri 
et    Francisci    PUhoei    Jurisconsultorum    Observationes    ad    Codicem    et    Novellas 
Justiniani  Jmperaioris  per  Juiianum  translat4U.  Adcedit  legum  Romanarum  et  Mo- 
saiearum  Collatio  notis  iltustrata.    Ex  bibliotheca   fUustrissimi  D.   D.  Gaudii   Le 
Peletier  etc.  Parisiis  e    typographia  regia,  1689.  fol.    S.  über  die  Ausgaben    von 
Jaliani   Epilome   Haubold   in   der  Zeitschrift   für   geschichtliche    Rechtswissen- 
schaft. IV.  154  fg. 


4i^b  M  «  a  ssen 

Excerpta  c.  82.  tii.  DU.  ist  Const.  119.  c.  S.  (SlO.) 

83.  tu.  CCV,  ist  Coast.  66.  c.  7.  (234.) 
DiüRubriken  der  Sammlung  entsprecheo  meistens  den  Capttel- 
rubrikeu  in  Jnlian^s  Novellenauscag.  Die  übrigen  sollen  hier  folgen: 
Excerpta  c.  \,  De  ardine  episcoporum. 

5.  üt  nemo  episcaptia  extra  guam  eecleriam  degat 

ultra  annuale  spaiium*  (Sind  die  Anfiingsworte 
Yon  Jul.  Epit.  Const.  6.  e.  2.) 

6.  üt  nemo  epücoporum  ad  imperialem  eititaim 

veniat  absque  litteris  metropolitam. 
22.  De  hia  qui  sedentibtis  aacerdotibus  faerit  epü- 
copali  loco  et  nomine  detrvsus.  (Im  Wesent- 
lichen die  Anfangsworte   von    I.  H.  D*  de 
episcopis,) 

25.  üt  qui  duas  nuptias  contraxerU^  diacomuvd 

presbyter  fieri  prokibeatur.  (Die  Anfangsworte 
Yon  Jul.  Epit  Conat  6.  c.  S.) 

26.  De  his  qui  clerieati  honorem  contempaerini. 
29.  De  consecrationibus  clericorum. 

39.  üt  presbffteri  ciira  itguriam  quaettund»  teiti- 

monium  dicani.  (Die  Anfangs  werte  ?on  1. 8. 
C.  de  episcopis.} 

40.  Si  clericus  ante  diffinitam  senientiam  ad  appd- 

lationis  auxüium  convolaverit.    (Der  Anfang 

von  I.  2.  C.  de  episcopali  aud.  mit  AosUssung 

einiger  Worte.) 
W.  De  his  qui  ad  ecclesias  confugiuni  vel  Uri  esda- 

mant.  (Die  Rubrik  von  Cod.  üb.  t.  tiL  12.) 
42.  Conclamaiiones  et  tumuUum  in  ecclesias  nou 

faciendum. 
Si.  De  eorum  condempnatiane»  qui  ecclesiae priri' 

legia  temere  piolant. 

52.  De  feriis.  (Die  Rubrik  von  Cod.  lib.  3.  tit.  12.) 

53.  De  diebus  festis  et  dominicorum, 

Sß.  De  eligendo  abbate  vel  archimandrita. 
73.  Qua  pena  plectendi  sunt^  qui  sacraiissimas  rtr- 
gines  rapiunt. 
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Eieerpta  e.  74.  Oi  mimae  habiium  mrginis  non  utantur. 

75.  Non  lieeai  praeserüm  scenieis  viria  ei  muH- 

eribus  habitum  monachorum  uH.  (Im  We- 
sentlichen die  Anfangsworle  von  Jul.  Epit. 
CoDst  IIK.  c.  68.) 

76.  üt  nuUi  lieeai  esposiinm  in  auum  domin{i]ufn 

mndicare. 

77.  De  his  qui  in  ecclesiis  manumiUuniur.   (Die 

Rubrik  ron  Cod.  lib.  1.  tit  13.) 

78.  Ui  eumt  gui  per  biennium  emphiieoUcum  non 

solverü  f  lieeai  religioBo  loco  eum  expellere 
de  locaiione. 

84.  De  aacramenOaliiiganiiHmf  ei  qualiier  judicea 

debeni  judicare. 

85.  ffe  judiees   ex  suis  senieniiis  pronuniieni. 

(W5rUieh  aus  Jul.  Bpit.  Const.  122.  e.  4.) 
Die  Ordnung  der  Materien  ist  im  Wesentlichen  folgende: 
Erfordernisse  der  Ordination  xum  Bischof  (c.  1. — 4.).  Resi- 
denxpflicht  der  Bischöfe  (c.  5.  und  6.).  Bestimmungen  Ober  das 
Schicksal  des  Vermögens  der  Bischöfe  und  anderer  geistlicher  Per- 
sonen nach  dem  Tode  (c.  7.  und  8.).  Processpriyilegien  der  Bi- 
sehöfe (c.  9.  und  10.).  Autorität  der  ?ier  ersten  allgemeinen  Con- 
eilien,  Rangordnung  der  höchsten  hierarchischen  Stufen»  PatriarchaU 
ond  Provinaialconcilien  (c.  11. — 13.).  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe, 
Metropoliten  und  Patriarchen  (c.  14.  und  15.).  Einzelne  Vergehen 
der  Bisehöfe  und  der  anderen  kirchlichen  Personen  (c.  16. — 19.). 
Gerichtattand  der  Bischöfe  und  Metropoliten,  Polgen  der  Abseteung 
(e.  20.  und  22.).  Erfordernisse  des  Eintrittes  in  den  geistlichen 
Stand,  daiwischen  ?on  einielnen  Vergehen  der  Kleriker  (c.  23.  bis 
36.).  Peculiuro  quasi  castrense  (c.  37.).  Gerichtliches  Zeugniss 
der  Kleriker  (c.  38.  und  39.).  Verbot,  ror  der  Definitivsentenx  zu 
appelliren  (c.  40.).  Asylrecht  (c.  41.  und  42.).  Gerichtsstand  der 
Kleriker  und  Kirchen  (c.  43. — 46.).  Verbot  für  Bischöfe  und  Kje- 
riker,  Personen  weibliehen  Geschlechts  in  ihren  Wohnungen  zu 
haben  (c.  47.  und  48.).  Bestimmungen  Obi*r  den  Schutz  des  Gottes- 
dienstes und  der  Kirchen,  ober  Heiligung  der  Sonn-  und  Festtage 
(e.  49.-53.).  Ober  kirchliche  Gebäude  (c.  54.  und  55.).  Über 
Mönche,  Nonnen  und  Klöster  (e.  56. — 75.).  Ober  die  Erlangung 


248  Mt.i... 

der  Freiheit  (r.  76.  und  77.).  Ober  Pachtung  kirchlieber  Grimd- 
stOcke  (c.  78.)-  Cber  Ersitzung  und  Verjährung  (c.  79.-81). 
Privilegien  kirchlicher  Grundstöcke  (c.  82.).  ProcessuaUsche  Vor- 
schriften (c.  83. — 85.).  Ehescheidung  (c.  86.). 

Ausser  der  Bildung  der  angeführten  Capiteirubriken  und  der 
Auswahl  und  Anordnung  der  Capitel  kommen  keine  Sparen  der 
Selbsttbätigkeit  des  Verfassers  yor. 

III.  Terklltntss  lur  Lei  Remaia  caneBlce  etHpta,  leltalleriid 

Taterland. 

Ich  habe  im  Anfange  bemerkt,  dass  die  Lex  Romaoa  canonice 
conipta  und  die  Bobienser  Excerpte  verwandt  seien.  Ihre  Verwandt- 
schaft beruht  darin,  dass  sie  beide  fQr  sich  bestehende  Coropilationeo 
des  römischen  Rechts  sind »  die  f&r  den  kirchlichen  Gehrauch  f(e- 
niacht  sind.  Aber  die  L.  R.  c.  c.  ist  nicht  nur  reichhaltiger,  was  den 
Kreis  der  benutaten  Quellen  und  den  Umfang  des  Materials  betrifft: 
sie  hat  sich  auch  eine  umfassendere  Aufgabe  gestellt  Sie  ist  nicht 
blos  eine  Sammlung  yon  Vorschriften  über  kirchliche  Verhiltoisse; 
sie  enthält  Bestimmungen  aus  den  verschiedensten  Theileo  des 
Rechtsgebiets,  namentlich  dem  Priratrecht  Wie  die  Geistlichkeit 
auch  in  bürgerlichen  Beziehungen  nach  römiaehem  Rechte  leble 
und  beurtheilt  wurde»  so  sollte  die  L.  R.  c  c.  offenbar  eine  möf- 
lichst  vollständige  Sammlung  des  römischen  Rechts,  ein  römisehes 
Rechtshuch  fär  den  Klerus  sein.  Die  Bobienser  Excerpte  dagegen 
haben,  wenige  Stellen  ausgenommen ,  nur  rein  kirchliche  Verhält- 
nisse zum  Gegenstande. 

Dass  ein  Süsserer  Zusammenhang  zwischen  beiden  Samm- 
lungen, namentlich  ein  Verhältniss  der  Abhängigkeit  der  einen  ro« 
der  andern,  nicht  stattfinde,  ist  ausser  allem  Zweifel.  In  der  L.  R.  c.e. 
kommt  keine  einzige  Stelle  aua  dem  ersten  Buche  des  Codei  rar, 
während  in  den  ßxcerpten  alle  bis  auf  zwei  diesem  Buche  angebSres. 
Von  den  Institutionen  enthält  die  L.  R.  fast  den  dritten  Theil.  in 
den  Bxeerpten  findet  sich  keine  Institutionenstelle.  Aus  Jalian'^ 
Novellenauszug  kommen  begreiflicher  Weise  viele  Stellen  in  beides 
Sammlungen  zugleich  vor.  Doch  sind  unter  den  76  Capiteln.  welche 
die  Excerpte  aufgenommen,  8,  welche  sich  unter  der  um  das  Drei- 
fache grösseren  Zahl  der  L.  R.  nicht  finden.  Dabei  ist  die  Citi^ 
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weise  gans  Terschieden.  In  der  L«  R.  wird  nur  iweimal  das  Bach 
eitirt»  die  einzelnen  Stelleu  werden  Capitel,  nicht  Titel  genannt, 

U.  8.  W. 

Fflr  die  Bestinimong  des  Zeitalters  der  Excerpte  gibt  zu- 
Dlchst  das  AUer  der  Handschrift  einen  Anhaltsponct.  Jedenfalls  fiillt 
darnach  die  Entstehung  nicht  Qher  das  10.  Jahrhundert  hiuans.  Ich 
halte  die  Sammlung  aber  ffir  ftiter.  Unter  den  ferschiedenen  Stücken 
des  Manuscripts  gehören  rier  dem  9.  Jahrhundert  an  (N.  4.,  15.» 
16.,  17.),  alle  Qbrigen  sind  sogar  noch  diter.  Das  ist  ein  Grund. 
Lägen  innere  Gründe  Tor,  aus  denen  eine  spätere  Entstehung  wahr- 
scheinlich wflrde,  so  könnte  freilich  die  ledigliiih  äussere  Verbin  • 
düng,  in  der  wir  die  Sammlung  in  der  Handschrift  finden,  nicht  in's 
Gewicht  fallen.  So  aber  sprechen  innere  Gründe  eher  dafür  als 
dagegen,  dass  die  Sammlung  nicht  jünjger  ist  als  das  9.  Jahrhundert. 
Die  Verwandtschaft  der  Excerpte  mit  der  Lex  Romana  canonice 
eompta  ist  bereits  herTorgehoben.  Je  gewisser  es  nun  aber  ist,  dass 
beide  Sammlungen  ftusserlich  unabhängig  sind  yon  einander,  um  so 
mehr  berechtigt  ihre  Verwandtschaft  in  Zweck  und  Form  su  der 
Annahme,  dass  die  Verhältnisse,  durch  welche  ihre  Entstehung  Ter- 
anlasst  wurde,  im  Wesentlichen  die  gleichen  gewesen  seien.  In 
meiner  Abhandlung  über  die  L.  R.  c.  c.  i)  habe  ich  bereits  darauf 
hingewiesen,  dass  selbststftndige  Compiiationen  des  römischen 
Rechts  für  den  kirchlichen  Gebrauch  nur  so  lange  ein  Bedürfniss 
waren,  als  die  Canonensammlungen  nicht  selbst  römisches  Recht  in 
sich  aufnahmen.  Wie  mit  dem  Erseheinen  systematischer  Canonen- 
sammlungen, welche  sich  die  Aufgabe  stellten,  das  gesammte  für 
die  Kirche  geltende  Recht  zu  umfassen,  die  nach  Quellen  geordne- 
ten Sammlungen  ihre  praktische  Bedeutung  rerloren ,  so  hatte  es 
aaeh  keinen  Zweck  mehr,  das  römische  Recht  für  sich  in  ein  Com- 
pendium  zu  bringen,  als  die  Canonensammlungen  selbst  die  praktisch 
wichtigen  Bestimmungen  desselben  in  sieh  aufnahmen.  Gegen  das 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  erscheint  aber  die  erste  systematische 
Sammlung,  in  der  wir  römisches  Recht  finden.  Dass  die  Lex  Romana 
eaoonice  eompta  in  die  drei  letzten  Viertel  des  9.  Jahrhunderts 
flUlt,  ist  schon  aus  ftusseren  Gründen  gewiss.  Ich  halte  aber  aus  den 
angeführten  Gründen  die  Excerpte  nicht  für  jünger.  Ich  möchte  sie 
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aber  auch  nicht  für  älter  als  das  9.  Jahrhundert  halten ,  da  die 
ältesten  sicheren  Zeugnisse  f&r  den  praktischen  Gebrauch  Jolian  s 
im  Occident»  die  wir  besitzen,  in  dies  Jahrhundert  fallen  <).  Genaae- 
res  lässt  sich  Qber  das  Zeitalter  der  Bxcerpte  nicht  bestimmeft. 

För  die  Bestimmung  des  Vaterlandes  der  Bxcerpte  kommt 
derselbe  Umstand  in  Betracht,  der  diese  Frage  f&r  die  Lex  Romuna 
canonice  compta  entscheidet.  Der  ausschliessende  Gebrauch  des 
justinianischen  Rechts  weist  auf  Italien  als  die  Heimath. 

Es  isr  nicht  uninteressant,  dass  wir  zwei  kirchliche  Sammlun- 
gen des  römischen  Rechts  linden,  die  nach  Zeitalter  und  Vaterland 
einander  so  nahe  liegen,  ohne  dass  doch  die  eine  Quelle  der  andero 
gewesen  wäre.  Es  liefert  das  einen  Beweis,  in  wie  lebendiger Obon; 
als  Norm  flQr  die  Verhältnisse  der  Kirche  und  des  Klerus  das  römische 
Recht  in  jener  Periode  stand;  so  untergeordnet  seine  Kenntaiss  ond 
die  Art  und  Weise  seiner  Benutzung  vom  Standpunct  spiterer 
Zeiten  auch  erscheinen  muss. 


>)  S.  Biener,  Geschichte  der  Novellen.  S.  23S. 
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SITZUNG  VOM  11.  MAI  1864. 


Die  CoiDinission  f&r  Herausgabe  österreichischer  WeisthQmer 
erhält  folgende  Einsendungen : 

a)  Von  dem  hocbwQrdigen  Herrn  Abte  Honorius  des  Stiftes 
Altenburg,  drei  Stücke  Original-Urkunden  und  mehrere  Abschriften; 

b)  Von  dem  Stifte  Lilienfeld ,  sechs  Stücke  Pauthaidingen  im 
Originaly  zur  Benützung. 


Daon  wird  der  Classe  Torgelegt :  Von  Herrn  Mathias  Koch 
dpr  zweite  Theil  seiner  Geschichte  des  deutschen  Reichs  unter 
der  Regierung  Ferdinand's  UI.»  zur  Herausgabe. 


Volkslieder  aus  Venetien. 
Gesammelt  ron  fteerg  Wldter,  herausgegeben  yon  Adelf  Weif. 

VORREDE. 

Deutsche  Forschung  und  deutscher  Sammelfleiss  haben  sich  um 
die  Erhaltung  und  Aufzeichnung  der  italienischen  Volkslieder  nicht 
unbedeutende  Verdienste  erworben;  Wilhelm  Müller  war  der  erste, 
der  das  italienische  Volkslied  gleichsam  entdeckte,  es  ist  bekannt, 
was  dann  0.  L.  B.  Wolff,  Karl  Witte,  Kopisch,  t.  Reumont, 
Gregorovius,  Blessig  u.  a.  fllr  dasselbe  geleistet  haben ;  auch 
die  deutschen  Dichter  sind  in  den  Bestrebungen,  Deutschland  mit 
den  BIflthen  des  italienischen  Volksgesanges  bekannt  zu  machen,  nicht 
zurückgeblieben,  es  genügt  hier  wohl,  wenn  ich  auf  Paul  Heyse 
verweise ,  der  die  schönsten  italienischen  Volkslieder  durch  seine 
vortrefflichen  Verdeutschungen  unter  uns  eingebürgert  hat. 

i7* 
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Ein  Deutscher,  Herr  Georg  Widter,  k.  k.  Postdireetor  in 
Vicenza,  der  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  Italien  sich  mit  dem  ita- 
lienischen Volksleben  aufs  Innigste  vertraut  gemacht  bat,  ist  es  nun 
auch,  der  die  Lieder  des  oberitalienischen  Landvolkes  der  ProviozeD 
Vicenza  und  Padua  aus  dem  Hunde  des  Volkes  selbst  gesammelt  oud 
möglichst  getreu  aufgezeichnet  hat,  und  mir  ist  der  Auftrag  zu  Tbeil 
geworden,  diese  Sammlung  zu  ordnen  und  herauszugeben.  Volki- 
lieder  der  Provinzen,  die  das  heutige  Venetien  ausmachen,  wurden 
schon  wiederholt  veröffentlicht,  so  gab  Alveri  vicentinische  Vilote 
heraus,  Dalmedico  die  der  Stadt  und  des  Gebietes  von  Venedig, 
in  jüngster  Zeit  veranstaltete  Righi  eine  treffliche  Sammlung  von 
veronesischen  Volksliedern.  Cristoforo  Pasqualigo  soll,  wieieh 
aus  der  Vorrede  Righi*s  entnehme,  ebenfalls  eine  Sammlung  vieen- 
tinischer  Volkslieder  zu  Stande  gebracht  haben;  ob  dieselbe  aber 
blos  handschriftlich  vorhanden  oder  bereits  gedruckt  wordea  sei, 
konnte  ich  trotz  eifriger  Nachforschungen ,  die  Herr  Widter  in 
Vicenza  anstellte,  nicht  erfahren.  Ungeachtet  dieser  nicht  unbedeu- 
tenden Zahl  von  Volkslieder-Sammlungen  aus  Venetien  darf  die  vor- 
liegende doch  mit  Recht  Anspruch  auf  Beachtung  machen,  da  sie 
theils  eine  beträchtliche  Zahl  von  Liedern  enthält,  die  in  derselben 
zum  ersten  Male  erscheinen ,  theils  viele  in  einer  vollkommeoereo 
Gestalt,  als  in  der  sie  bisher  bekannt  geworden  waren.  Alveri  ond 
Dalmedico  haben  blos  lyrische  Lieder  veröffentlicht,  Righi  bringt  in 
seiner  kleinen  Sammlung  auch  zehn  Balladen;  unsere  Sammloog 
enthält  deren  32,  darunter  neben  ganz  unbekannten,  wie  Nr.  81, 
88,  89,  93,  96,  102  und  103,  solche,  die  bisher  nur  in  prosaiscben 
AuszQgen  bekannt  waren ,  wie  die  Nummern  82  und  8S,  hier  aber 
zum  ersten  Haie  vollständig  erscheinen.  Von  einigen  der  anders- 
woher schon  bekannten  enthält  unsere  Sammlung  vollständigere 
und  bessere  Versionen,  so  z.B.  die  schöne  Ballade  Nr.  75,  dann81u.a. 
Bei  der  geringen  Zahl  italienischer  Balladen,  die  man  bis  jetzt  kennt, 
darf,  wie  ich  glaube,  Oberhaupt  jede  einigermassen  bedeutende 
Variante  Anspruch  daraufmachen,  vollständig  mitgetheilt  zu  werden. 
Die  lyrische  Abtheilung  unserer  Sammlung  enthält  ebenfalls  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  bisher  unbekannten  Liedern,  sol- 
cher finden  sich  namentlich  unter  den  längeren,  in  einem  halbepisebeo 
Tone  gehaltenen  Liedern,  als  z.  B.  Nr.  19,  22,  23  u.  s.  w.;  doch  ist 
es  natürlich ,  dass  hier  Oberhaupt  weniger  Neues  gegeben  werden 
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konnte,  da  die  Stoffe  dieser  Liedergattung  Qberall ,  namentlich  aber 
bei  den  Italienern»  sehr  beschränkt  sind. 

Der  ansgezeichnete  österreichische  Geschichtsforscher»  Pro- 
fessor Adam  Wolf,  hat  in  einem  interessanten  Aufsatze  in  der 
österreichischen  Wochenschrift  auf  diese  Sammlung  aufmerksam 
gemacht,  au  deren  Zustandekommen  und  Veröffentlichung  er  selbst 
einen  sehr  wesentlichen  Antheil  hat,  und  einige  Proben  aus  dersel- 
ben mit  beigef&gter  deutscher  Übersetzung  mitgetheilt.  Ich  glaube, 
die  Bewohner  der  yicentinischen  Berge  ,  unter  denen  die  meisten 
dieser  Lieder  gesammelt  wurden,  und  das  Entstehen  dieser  Samm- 
lung nicht  besser  schildern  zu  können,  als  indem  ich  einige  Stellen 
aus  diesem  Aufsatze  hersetze:  »Nur  wer  hier  mit  dem  Volke  und  in 
„dem  Volke  gelebt  hat,  wird  seine  Eigenart  erkennen.  Es  rollt  in 
, seinen  Adern  yiel  deutsches  Blut.  In  den  Dörfern  an  den  Tiroler  Ber- 
„s:en  findet  man  blondköpfige,  blauäugige  Jungen  wie  an  der  Donau 
«und  am  Rhein.  Die  Namef  Almerich,  Brunhild,  Gotthard,  Wittekind 
«Verden  noch  in  die  Taufbücher  eingetragen.  Bis  in*s  16.  Jahr- 
« hundert  waren  hier  deutsche  Pfarrer,  deutsche  Richter  aus  Meissen, 
^Schlesien  und  Wien  zu  treffen.  In  Sleit  (Schio),  in  Arzing  (Arzigiiano), 
«in  den  Vallis,  welche  nach  Belluno  und  Feltre  hereinleiten,  waren 
«Edelleute  deutschen  Namens  und  deutschen  Stammes  ansässig  9* 
«Das  ist  alles  verwischt,  vergessen,  verwelscht.  Selbst  in  den  sieben 
«Gemeinden  erhalten  sich  die  Reste  deutscher  Sprache  nur  wie  die 
«Trflmmer  einer  verfallenen  Ritterburg.   In   fflnfzig  oder  achtzig 


*)  Diese  Anaichl  Aber  deo  denUchen  Ursprung  des  TicenUDiechen  Bergvolkes  tbeilt 
aueh  der  Saamler,  Herr  Widter,  der  eich  in  einem  Briefe  an  nieh  foigenderinee- 
sen  ineaert: 

«EigenUichen  Vicentiner  Dialekt  gibt  es  kaum  ^  sondern  diese  urspronglieb 
«fast  gana  Toa  dentseken  Stimmen  beTÖlkerte  ProTina  spricbt  deo  Paduaner  Dialekt, 
«il  Paran  genannt,  gana  rein  oder  mit  deutschen  Worten  gemischt.  Siehe  hier- 
«fiber  den  Saggio  sni  dialetto  Vicentino  des  Gioranni  da  Scbio ,  der  aber ,  wie 
«seine  anderen  Broschüren,  ni<*ht  im  Buchhandel  vorkommt.  1600  sprach  noch 
«das  ganze  Vicentiner  Gebirge,  d.  i.  die  Districte  Ton  Asisgo  gaos  deutsch ,  die 
«Ton  Schio,  Malo,  Marostica,  Thiene  und  Bassano,  nnd  riele  örter  in  der  Ebene 
«zum  Theile  dentach.  Siehe  hierüber  die  Relazione  sniie  Alpi  Vicentioe  des 
«Grafen  Caldogno,  ein  schönes  Maouscript  in  der  Stadt -Bibliothek  von  Viceoaa. 
«Der  Graf  selbst ,  in  Deutschland  der  Sprache  halber  erzogen  und  zum  Haupt- 
«roanne  Sber  dieses  Gebirge  ernannt,  schlägt  der  Republik  Venedig  vor,  aus  diesen 
«Bergleuten  eine  eigene  Milis  mit  deutschen  Officieren  und  Commando  zu  bilden. 
«Zu  bedanem  ist,  wenn  deutsche  Gelehrte  ihre  Forschungen  Mos  auf  die  sette 
«eommani  beschranken,  d.  i.  auf  den  Baum,  der  jetzt  ohue  Wurzel  uud  Äste  ist. 
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»Jahren  spricht  kein  Kind  dort  mehr  ein  deutsche«  Vaterunser  uod 
„in  späteren  Jahrhunderten  wird  man  von  diesen  Gemeinden  reden,  wie 
„?on  den  in*s  Meer  versunkenen  Städten  an  der  Ostsee.  Land  uod 
»Leute  sind  ganz  eigenthümlich.  Die  Stoffe  fQr  gesohichtliche  und 
»künstlerische  Forschungen  liegen  hier  wie  auf  dem  Buden  aasge- 
»streut,  man  darf  sie  nur  aufgreifen.'' 

»Ein  gans  frisches,  kräftiges,  tapferes  Volk  bewohnt  diesen 
»Landstrich.  Man  findet  Gestalten  so  stramm  und  fest,  wie  aas  En 
»gehauen;  Frauen  und  Mädchen  sind  in  den  meisten  Dörfern  schöo 
»und  zart  gebaut.  In  der  Ebene  sind  die  Bauern  nur  die  Pächter 
»eines  kleinen  Herrengutes,  in  den  Bergen  haben  sie  Freigut,  Wald 
»und  Wasser.  Hüben  und  drüben  sind  sie  haushälteriseh ,  sparsam, 
»fast  knauserisch,  tüchtig  bei  der  Arbeit,  zäh  und  unersebfitterlicb 
»im  Vollbringen.  Und  ws|s  diesen  Volksstamm  besonders  auszeich- 
»net,  er  hat  sich  eine  tiefe,  innerliche  Poesie  bewahrt,  wie  sie  nicht 
gleicht  ein  anderer  italischer  Stamm  inrsich  trägt.  In  den  Dorf- 
»gassen»  am  Feldrain,  an  duftigen  Frühlingsabenden,  in  stillen Som- 
»mernächten  hört  man  Lieder  erklingen ,  deren  Melodien  zauberhatt 
»in's  Herz  fliessen;  und  es  sind  nicht  blos  die  Melodien,  welche  die- 
„$en  Liedern  Werth  verleihen,  nicht  allein  die  Musik  der  Spraebe, 
»der  Wohllaut  des  weichen,  fliessenden  Dialektes,  sondern  ebenso 
»der  wahrhaft  dichterische  Gehalt,  der  Hauch  der  EmpfinduQg,  der 
»Drang  einer  tiefen  Anschauung,  die  Unvollkommenheit  des  Au5- 
»drucks,  des  Liedbaues,  alle  Merkmale,  welche  unsere  Volksliedfr 
»kennzeichnen,  finden  sich  auch  in  diesen  vergessenen,  verstreuteo 
»Perlen  italischer  Volksdichtung.^ 

»Im  Winter  1861/62  fanden  sich  zufallig  in  Vicenza  xvei 
»deutsche  Gesellen  zusammen.  Beide  stimmten  in  ihrem  historischeo 
»Sinn,  in  ihrer  Neigung  fikr  wissenschaftliche  Arbeiten  und  Erkenot- 
»niss  der  Zeiten  und  Völker  überein.  Der  Eine  hatte  sein  halbes 
»Leben  in  Italien  zugebracht,  kannte  Wege  und  Stege,  jedes  Wahr- 
»zeichen  der  Städte.  Er  weihte  den  Andern  in  die  Eigenart  des 
»Volkes,  in  Sprache  und  Sitte  ein.  Beide  kamen  in  lebhaften  freuod- 
»liehen  Verkehr.  In  einsamen  Stunden  wurde  die  Gesebichte  d^9 
»Landes  besprochen,  auf  den  Fahrten  lernten  sie  Land  und  Leute 
»kennen;  oftmals  zauberte  ihre  Phantasie  die  alten  Zeiten  deutscher 
»Macht  und  deutscher  Gr5sse  vor.  Schlösser  und  Kirchen  wsnieo 
»besucht,  alte  Inschriften  entziffert  und  manche  kostbare  geschieht- 
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»liehe  Notiz  aufgesammelt.  Bei  diesen  Fahrten  reifte  ihnen  eine  andere 
j^Frncht,  die  ihnen  bald  eine  Quelle  Ton  Genuas  und  uuRchfitzbarer 
^Freude  wurde,  —  die  Erkenntniss  des  Volksgesanges,  alter 
«echter  Volksdichtungen.  Die  ersten  Lieder  wurden  einem  Hirten- 
»mädcben  abgehört  im  reizenden  Thal  von  Fimon  an  einem  schönen 
«Frühlingstage,  als  die  ersten  BiQthen  aufbrachen  und  die  ersleLerche 
«ans  den  jungen  Halmen  aufflog.  Es  wuchs  der  Reiz,  die  Freuile, 
«der  Genuas,  die  Fahrten  wurden  weiter  ausgedehnt.  Alte  Weiber, 
«Bursehen.  Hftdchen  sangen  oder  sprachen  die  Lieder  vor  auf  freiem 
pFelde,  am  Zaun,  in  der  Schenke,  wie  es  eben  kam ;  diese  wurden 
«aufgeschrieben,  Qhersetzt,  benprochen.  Es  war  nicht  so  leicht.  Die 
«Leute  waren  anfangs  scheu,  leicht  verwirrt,  wiederholten  sich; 
«das  Pathos,  mit  dem  jeder  Italiener  erzählt,  erschwerte  die  Auf- 
«fassung.  Oftmals  miisste  ein  Lied  zwei  bis  dreimal  rorgelesen  wer- 
«den,  damit  die  Leute  es  ergänzten  <).  Aber  es  ging  vorwärts.  Zu 
««len  ersten  Vierzeiien  kamen  Lieder,  Wechsel-  und  Wettgesänge, 
«Gelegenheitsgedichte,  Romanzen  und  Balladen,  Märchen*),  es  ent- 
«9tand  eine  Sammlung  von  Volksdichtungen,  welche  die  beiden 
«lustigen  Gesellen  seibat  Qberraschte.  Alle  diese  Goldkörner  volks- 
«thumlichen  Denkeos  und  Fohlens  wurden  zunächst  auf  dem  Vicen- 


>)  über  diese  grosse  Schwierigkeit,  italienische  Volkslieder  niederzuschreiben,  über 
die  rach  ToMoiesee.  Tigri  u.  A.  klagea,  bemerkt  Herr  Widter  in  den 
ob^D  schoD  ervihnteo  Briefe:  «Von  den  Schwierigkeiten  in  Italien  etwas  nach 
dem  Volksmunde  anfzaschreiben«  singt  schon  Dalmedico  ein  Lied.  Manches 
Lied  nasste  ich  mir  ron  swei  oder  drei  Personen  rorsingen  lassen,  um  es  ganz 
z«  erhAlten,  «ud  das  Singen  ist  noch  das  Beste,  weil  sie  der  Reim  und  die  Musik 
gleichsam  zwingt,  bei  der  Klinge  zn  bleiben.  Oft  bringen  sie  Worte  ror,  die 
gar  keinen  Sinn  haben,  und  unterbricht  man  sie  mit  einer  Frage,  so  verwirren 
sie  sich  und  wissen  meist  gar  nicht  mehr  weiter.  —  DsfSrist  das  ein  Beweis  mi»hr, 
dass  die  grosse  Mehrzahl  meiner  Lieder  echte  Volkslieder  sind,  denn  ich  hörte  sio  von 
Tielen  Leuten  »ns  dem  Volke  und  an  Orten,  die  ziemlich  entfernt  von    einander  sind. 

')  über  diese  Märchen  sagt  Herr  Prof.  Wolf  weiter  unten:  «VolkAmSrchen  sciilie.Hst 
die  Sammlung  24  in  steh.  Auch  diese  sind  genau,  so  wie  sie  gehört  wurden,  wie> 
der  gegeben  ,  ohne  Verinderuag ,  ohne  Znthat;  nur  einzelne  Wied«^rbolangen, 
welche  auf  Recboung  des  Erzählers  kommen,  wurden  weggelassen".  Leider  wur- 
den dieselben  nur  deutsch  aufgezeichnet,  ich  habe  sie  nicht  selbst  gesehen, 
nSehte  aber  nach  den  dem  mehrer wShnten  Aufsatz  beigegebenen  Proben  glauben, 
daaa  sie  aoch  Sagen  und  Legenden  in  sieh  schlieasen ;  eine  sehr  merkwürdige 
Legende,  die  ein  hohes  Alter  besitzt,  habe  ich  in  der  Anmerkung  zu  Nr.  96  mit- 
gelheilt.  Bei  der  sehr  geringen  Anzahl  italienischer  Mirchen ,  die  msn  bis  jetzt 
kennt,  wire  es  höchst  wunschenswerth ,  wenn  diese  vicentinischen  Mlircheo, 
wenn   auch    nur   in    deutscher  Übersetzung,  bald  abgedruckt  wurden. 
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ntinischeo  Lande  eingeheimst;  nur  wenige  sind  auf  den  Straueo 
«von  Vicenza  aufgelesen»  die  meisten  sind  aus  Schio,  Tiene,  Malo, 
nBreganze,  Valdagno,  Altavilla»  Barbarano  und  anderen  Orten." 

Die  Sammlung  dieser  yieentinischen  Volkslieder»  die  mir  zor 
Herausgabe  anvertraut  wurde»  besteht  aus  181  Nummern »  unter 
denen  sich  aber  mehrere  Doubletten  befinden.  Ich  konnte  aber 
nicht  alle  des  Druckes  für  würdig  halten»  und  musste  jene  ausschei- 
den, die  keine  eigentlichen  Volkslieder»  sondern  blosse  Gassenhaaer 
und  Bänkelsängerlieder  waren  »  eben  so  alle »  die  durch  einen  iq 
obscönen  Inhalt  Anstoss  gaben»  endlich  die  ganz  unbedeutenden, 
poetisch  werthlosen;  ich  hielt  mich  aber  nicht  fQr  berechtigt»  selbst 
blosse  Fragmente»  die  einigen  poetischen  Werth  haben»  oder  einiger- 
massen  abweichende  Varianten  schon  bekannter  Lieder  auszuschlirs- 
sen.  Die  Sammlung»  die  jetzt  103  Nummern  enthält*,  habe  ich  in 
der  Weise  angeordnet»  dass  sie  in  zwei  Hanptabtheilungen»  eine 
lyrische  und  epische  zerföllt. 

In  der  lyrischen  Abtheilung  nehmen  den  ersten  Platz  die 
längeren  Gedichte»  die  mattinate»  canzonette  undserenate 
ein»  die  von  Nr.  1  —  29  gehen;  diesen  folgen  einige  stornelli 
von  Nr.  30  —  41»  an  diese  reiht  sich  eine  Sammlung  paduaniseher 
Villotte»  die  die  Nummern  42  —  64  umfasst»  diesen  schliessea 
sich  dann  mehrere  scherzhafte  Gedichte  und  einige  Hotteggi  oder 
Furlane»  Spottgedichte  an.  Um  wenigstens  ein  Beispiel  von  den 
der  neuesten  Zeit  angehörenden»  mehr  oder  minder  politischen  Ge- 
legenheitsliedern zu  geben,  habe  ich  Nr.  70»  Le  lire  austriache,  aufge- 
nommen. DenSchluss  der  ganzen  Abtheilung  macht  eine  angeblich  alte 
Canzone  de  divozione»  die  noch  jetzt  in  der  Kirche  gesungen  wird. 

Die  zweite»  epische  Abtheilung  wurde  derart  angeordnet, 
dass  zuerst  die  eigentlichen  Balladen»  d.  h.  die  noch  im  echteo 
Volksliedertone  gehaltenen  epischen  Lieder»  die  stör ie,  wie  sie  io 
Italien  heissen»  stehen»  sie  reichen  von  Nr.  72  —  92.  Diesen  fol- 
gen mehrere  Lieder»  die  mehr  oder  minder  schon  in  einem  binkel- 
sängermässigen  Tone  gehalten  sind»  aber  durch  ihren  Inhalt  noch 
genügendes  Interesse  besitzen»  um  eine  Aufnahme  in  diese  SamiB- 
lung  zu  rechtfertigen»  dies  sind  die  Nummern  93  —101.  Nr.  102 
ist  ein  Märchen  oder  Kinderlied  und  103  ein  Fragment  einer  merk- 
würdigen Legende. 
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In  den  Anmerkungen  habe  ich  mich  bemüht,  so  weit  es  meine 
Kräfte  erlaubten,  auf  die  Beziehungen  aufmerksam  zu  machen»  die 
sich  zwischen  den  Liedern  dieser  Sammlung  und  bereits  frOher 
gesammelten  italienischen  Volksliedern  zeigten;  fQr  die  epischen 
Lieder  dehnte  ich  diese  Untersuchungen  auch  auf  die  Balladen  und 
Romanzen  der  Qbrigen  europftischen  Völker  aus»  so  weit  sie  mir 
zugänglich  waren,  wobei  ich  natürlich  bei  jenen  Balladen,  für  die 
Cay.  Cost.  Nigra  diese  Untersuchungen  schon  in  seiner  vortreffli- 
chen  Sammlung  piemontesischer  Volkslieder  angestellt  hatte,  mich 
begnügte,  auf  dieselbe  zu  verweisen  und  hdchstens,  so  weit  es  mir 
möglich  war,  einige  Nachträge  dazu  zu  liefern. 

Die  Angaben  über  die  Provenienz  der  einzelnen  Lieder,  und 
einige  historische  Notizen,  bei  denen  ich  es  aber  immer  ausdrück- 
lich bemerkt  habe,  rühren  von  Herrn  Widter  her,  für  alle  übrigen 
Anmerkungen  Allt  die  Verantwortung  ausschliesslich  mir  allein 
anbeim.  Durch  ein  doppeltes  Inhaltsverzeichniss,  sowohl  nach  den 
Titeln  der  einzelnen  Lieder,  als  nach  den  Liederanffengen,  war  ich 
bemuht,  die  bequeme  Benützung  der  Sammlung  zu  erleichtern. 

Wien,  im  Hai  1864. 

Adolf  Wolf. 
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I.  ABTHEILUNG. 


1.  Serenata. 

Mi  presento  con  vo((ia  a  note, 
Mi  presento  con  poche  parole, 
Ne]  principio  io  vengo  discorere^ 
N^  prima  li  voglio  sposare. 

Tu  credevi  di  esser  tradito. 
In  tanto  el  mio  cuore  ti  dono, 
Non  penso  di  note  e  di  giorno. 
Non  penso  che  solo  al*  amore. 

In  questo  canto  mi  manca  la  voce. 
Ig  ti  diinando  sincero  p^rdono. 
Che  vi  siete  svegliata  nel  sono, 
La  mi  richiama  la  vostra  honta. 

Non  snno  vilan  ne  contadino, 
lo  ti  dimando  un  sorso  di  acqua, 
O  veramente  che  sei  divina, 
A  quest*  acenso  io  son  arivi. 

lo  ti  lascio  la  note  felice, 
Dolee  riposo  tuo  euere  tranquili, 
Noi  ci  partiremo,  la8ciarv"e  dormire, 
Nuovo  ritorno  faremo  diman. 


2.  La  Tisita. 

Mi  svesto  e  mi  dispoglio. 
Solo  per  andar  a  dormire, 
R  m*insognai  dela  mia  bela 
E  mi  tornai  vestire. 
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Mi  vesto  e  vado  \m  piasia 
In  casa  d*uDa  signora, 
B  la  trovai  nel  leto 
Che  la  dormiva  sola. 


Ghe  roeti  una  mano  al  peto 
E  ia  bela  non  aeotiTa; 
E  ghe  donai  un  bacio. 
„Ohimi,  che  aon  tradita !" 


No,  no,  non  sei  tradita, 
Son  io  quel  giovinoto. 


nSe  sei  quel  giovinoto, 
Tireve  pur  da  banda. 
Farem  la  dorma  insieme, 
Finch^  la  ronda  canta.** 


0  rondinela  falsa» 
E  falsa  traditora, 
Ti  sei  messa  a  oaolare, 
Non  h  ancora  Tora! 


0  rondinela  falsa, 
E  falsa  bugiarda, 
Ti  sei  mess*  a  cantare, 
Non  e  ancora  Talba. 


Mi  vesto,  0  eara,  o  bela, 
Ti  lascio  il  cor  e  la  mamela, 
Ti  lascio  sempliee  colombina, 
Buon  rivederci  sul*  imbrunir. 


»No  mio  caro !  qui  ti  aresta, 
Tropo  lungo  il  tempo  mi  e, 
Ti  dono,  o  caor,  anche  qiiesta, 
Purcbe  resti  qui  con  me.** 
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3.  L'  appnnUmento. 

La  me  morosa  Rosa, 
E  pin,  e  puo,  e  pan, 
Ella  ya  messa  e  pressa 
E  pin,  e  pun,  e  pan, 
CoD  tuto  ii  cuor  contento, 
E  pin,  e  pun»  e  pao, 
E  per  veder  il  suo  beD. 

E  vegnendo  da  preaao, 
La  va  via  coi  o<*hi  bassi, 
Trabncaodo  per  »ti  sassi. 
Per  non  Tardar  nessun. 

La  vi  vanti  on  toco 
L«  vi  fin  da  prugnega 
La  vi  impiantar  na  bega 
E  Dio  sa  qaando  la  Bniri. 

La  finirem  bonora, 
La  Gniremo  tardi, 
A  casa  dela  Mosearda 
Non  la  se  vuol  datar. 

Per  soto  le  mie  mani 
Ghe  ai  pasai  dei  cani, 
Gh*e  paaai  dei  Criatiani, 
Te  gbe  paaseri  anca  ti. 

4.  CMizoiiatta  altoraata. 

Chi  sh  sfi.  cbe  t'ba  fat* 
Quei  bei  oohieti? 
Xe  sti  la  mama  mia. 
Chi  e  stato  che  ti  ha  fato 
Quei  bei  ochieti  ? 
L*^  atata  la  mama  mia. 
Vilan! 
Fa  pian, 

Sta  SU  eola  man, 
bambinela  d*amor! 

Chi  se  sti  che  t*ha  fat* 

Quei  bei  naseto? 

\h  sta  la  mama  mia. 

Vilan! 

Fa  pian, 

Sta  SU  cola  man, 

0  bambinela  d*amor. 


diese  Verse  werden  wWk- 
bolt  wie  obee- 
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Chi  »h  sU,  che  t*ha  fat* 

Quel  bei  bochin?  }    «^i«  «heu. 

U  sU  la  mama  mia. 

Vilao  etc. 

Chi  Mh  Bik  che  t*ba  fat* 

Le  bele  roanine? 

Xi  sU  la  roama  mia. 

Chi  8&  sU  ehe  t*ba  fat* 

Le  bele  manine? 

Xh  sti  la  mama  mia. 

Vilaa! 

Fa  pian, 

Sta  aa  cola  maD, 

0  bambinela  d*amor. 


5.  Sentl,  santl,  ehe  tisirro. 

Tu  la  conti  Tito  Togna 
E  che  tuo  morose  subia 
Che  te  ga  porti  o'angaria 
Per  rinfrescarti  el  cuor. 


Cara  mama»  compatime, 
Se  eutl  ?e  rispondo, 
La  pih  bela  coaa  al  moodo, 
Maritarse  a  to  piacer. 

E  quanti  patsi  che  go  fato, 
Sa  e  so  per  sta  stradela 
Per  trovar  Marieta  bela 
Sola  porta  far  Tamor. 

Cara  Mama!  voglio  Togni, 
Perehi  *l  mi  tuoI  ben, 
Lni  mi  ama»  lui  mi  brama, 
Loi  mi  porta  cuor  in  sen. 

Quante  Tolte  te  l*ho  deto 
Che  l*amor  ti  Costa  caro. 
Che  far  Tamor  d*un  calegaro 
La  botega  te  Tha  impegni. 
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La  Marieia  la  saria  bela 
Se  ravesse  i  so  eolor 
La  1i  ga  persi  ala  fioeatra 
Col  fornar  a  far  Tamor. 

Va  \k,  va  \k,  vergognati 
Che  stavi  tanto  bene, 
Va  in  brasso  del  to  Momolo, 
Che  atarai  tanto  bene. 

Senti,  senti,  che  ausuro. 

Che  sqsuro  che  la  fa, 

La  li  la  gata  dela  Catina 

Che  chiapa  i  aorzi  da  note  al  di. 

6.  Ella  6  lüi. 

Caro  mio  ben 
Ch*el  venga  o  nol  fenga, 
Sempre  il  mio  ben, 
Mio  ben  sempre  sari. 

0  eara  mama! 
Vard^  quel  giovinin. 
Che  m*ha  tocä  la  gamba, 
E  mi  lo  go  senÜ. 

Qoel  birbo  gik  mi  straeaa 
L*e  r  ogeto  del*  amor, 
Gii  mi  copa,  gi4  mi  mazza 
El  mi  taja  in  pezsi  il  cuor. 

Bei  ochieti  biseghini, 
Dolce  labro  di  coralo 
Sie  di  colo  e  bombesini 
Adorar  che  cossa  vale?*^ 

Cossa  vale  che  mi  sonaaso» 
E  ehe  peno  note  e  dl, 
Perehi  Nina  non  capiace, 
El  brusor  che  pro?o  mi. 

Si  fadoro  berechina, 
Perch^  Tivo  sol  per  te, 
Del  mio  cuor  tu  sei  regina. 
La  padrona  ti  che  ak. 
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7.  L'  abbaiidoBftto. 

SoD  bandoni  da  tuti 
Anefae  dala  morosa, 
Gli  ahri  roe  la  sposa 
E  mi  bisogna  lasciar. 

Son  bandooi  da  tuti 
Anebe  dal  mio  sangue. 
0  Dio  !  che  eoaa  ^rande. 
Che  quk  bisogna  sofrir. 

SoD  baadoB^  da   tuti 
Fino  dal  proprio  saogue, 
0  Dio!  che  pene.languide. 
Che  mi  toca  proyar. 

Son  bandoni  da  tuti 
Fino  da  mta  mama. 
0  Dio!  cara  mama, 
Cosa  mt  toca  provar. 

8.  Serenata. 

La  me  Nina  e  forse  in  leto, 
A  queat'ora  a  riposar. 
Qua  te  aspeta  el  to  Zaneto, 
Deh!  lo  Tieni  a  conaolar. 

Mentre  un  grato  Zefireto 
Dolce  apira  al  fosco  oror, 
Sorgi  e  vieni  dal  tuo  leto, 
A  dar  tregua  al  mio  dolor. 

AI  balcon  t*aco8ta  o  cara! 
Ch'el  to  amante  Vh  pur  qui. 
Cantero  aula  chlfara 
Quer  amor  che  mi  feri. 

Benedeto  xe  sik  quel  lorno. 
Che  ti  ?idi  e  che  t*  amai» 
Che  langnisco  a  te  d*intorno 
AI  splendor  de  toi  bei  raj. 

Te  diro  dolce  mio  bene, 
Che  ae  unito  a  te  saro, 
Scordero  tante  mil  pene 
E  di  cuor  te  adorer^. 
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Te  diro  caro  yiseto 
Sempre  6do  »  te  sarö, 
E  ramor,  che  m'arde  io  peto. 
In  eterno  serbero. 

Se*mi  acerti,  o  Nina  beU» 
Che  per  me  tu  senti  amor, 
Sfido  el  vento  e  la  procela, 
A  turbarmi  in  seno  il  euer. 

Ma  tu  dormi  e*  il  tue  Zaneto 
Che  d*amor  Yien  k  cantar, 
Piü  non  curi  e  il  porereto 
Sente  il  cor  a  palpitar. 

9.  Parole  amorose. 

Rosina,  bela  Rosina ! 

Daini  un  sguardo  del  to  amor! 

Cuor  mio,  si  trovemo 

In  mexso  al  giardin. 

In  mesKo  al  giardin 
Tu  hai  una  rosa. 
In  meiso  al  tuo  giardin 
Tu  hai  il  mio  cuor. 

Bela !  non  dubitare 
Ch*io  ti  TOglio  far  torto, 
Ti  Toglio  sempre  amare 
Sin*  ala  mia  morte. 

Quel  bruto  traditore 
Col  suo  capelino 
M'ha  ruhk  il  euere 
Nel  mio  giardino. 

Non  n*e  piii  il  teropo, 
Di  far  di  \k  e  di  amori, 
Ed  10  ti  dono  il  euere, 
Mai  pid  ti  lascier6. 

E  se  parier  potesse 
L*erbete,  i  fiori  e  l'alberi 
Non  so  che  le  direase 
Dela  mia  fedelti. 
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Belli  BOD  h  piu  il  tempo 
Di  far  dWk  e  di  amori. 
Ed  10  vi  Itscio  il  cuore» 
Mai  piji  eateni  ai  pi^. 

„Soll  ttaBCt  di  patire 
Di  afan  la  tera  in  Tita, 
Vi  do  la  mia  disdeta, 
Mai  piik  mi  vado  cod  tu.* 

Dieendo:  ti  eognosco 
0  fida  mia  sorte, 
Ti  ho  giori  fin*a  morte, 
B  mi  8tar6  con  te. 


10.  GaazonatU  amorosa. 

Come  mai  10  posso  Tivere» 
Se  Tognina  noo  m'ascolta. 
Prego  il  eiel  una  so!  Tolta, 
Che  mi  Tenga  conaolar. 

Sia  di  giorno,  opur  di  note, 
Sempre  a  eaoto  a  lei  staria, 
Caro  ben,  aniroa  mia, 
Deh,  ricordati  di  me ! 

Vieni,  o  earal  ala  finestra, 
Cara  parte  del  cuor  mio, 
Ah!  to  aei  Tidolo  mio, 
B  di  (e  sempre  saro. 

Apri  danqoe  quel  baleone 
Bd  aacolta  il  tue  bene, 
Che  per  te  vivo  in  pene 
E  per  te  io  morir6. 

Acendeati  nel  mio  peto 
La  fucina  di  Vulcano, 
Ed  il  fuoco  a  maoo  a  mano, 
Cara  mia,  crescendo  va. 

Io  ti  lascio,  adio  Tognina» 
Io  men  fado  a  riposare* 
Del  tue  ben  non  ti  scordare 
E  ramentati  di  me. 
Sitab.  d.  pUl.-hU     Cl.  XLYI.  Bd.  II.  Bfl.  18 
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II  mio  cuore  gii  mi  bäte 
Nel  darti  il  caro  adio, 
Giä  tu  sai  quanto  io 
Nel  lasciarti  ho  da  penar. 

Dorini  pur,  cara  To^ioa, 
Meli  in  paee  il  tno  bei  cuore, 
E  coDservami  il  tno  amore. 
Che  fedel  sempre  sarö. 


11.  Ebbreua  amorosa. 

Stringi  i  denti 

Co  te  miro,  , 

Bela  come 

Un  gelsomin. 

Co  te  pampi 

Gli  ocbj  intiero, 

Co  te  vardi 

II  tuo  Tognio. 

E  quel  peto 
Di  una  ragassii, 
Che  non  sia 
Mai  sti  scaldä, 
Che  composto 
Sia  di  giasso, 
Quel  bei  nso 
Inangeli. 

Se  te  fulmino 
Cogli  ochj, 
Co  te  miro 
Col  pensier 
Mi  fan  Giacomo 
I  ginochj» 
Tremo  tuto 
Dal  piaeer. 


12.  Deslderio  dl  Vendetta  dell' amaato. 

Soo  tanto  endanl^ 
Col*  Anzioleta, 
Che  la  8ua  mama 
Non  me  la  tuoI  dar. 
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Prego  il  eiel» 
Che  vengt  una  saeta. 
Che  porta  via  ta  roama 
B  TAniiolefa. 

Che  porta  Tia  la  maina^ 

Inaieme  ai  eopi, 

B  rAniioleU 

In  braaso  di  sti  puti. 

13.  AlU  Roslm. 

Roaina  amabile! 
Sei  la  piü  bela, 
P!^  d*una  atela 
Riaplendi  anor. 

Qaegli  ochj  beli, 
11  labro  piaee. 
Dona  la  paee 
A  qaeato  cuor. 

Boea  perfeta 
Che  mi  consola, 
Se  ana  parola 
Senfo  talor. 

B  qaando  aento 
Da  qael  bochino 
Dirmi:  Carinol 
Sei  il  mio  ben. 

Alora  aentomi 
n  peto  aciogliersi, 
La  lingna  mordersi 
Per  il  piacer. 

E  Torei  essere 
Sempre  yicino 
A  qael  risino 
Che  m*  infiam6. 


II  peto  bianeo, 
La  guancia  rosa, 
Vita  graitoaa 
Da  inamorar. 


18« 
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Anche  le  belve 
Piü  crudel issine, 
Le  tue  belissime 
Mtnine  ancor. 

La  nera  chioma 
Che  ti  orna  il  fronte, 
Catene  pronte 
Per  il  inio  cuor. 

U  bei  piedino. 
Che  senta  falo 
Salta  nel  balo, 
Fa  inamorar. 

lo  parle  schieto 
Sena*  adulare, 
Ma  sei  lodare 
La  taa  belti. 

BeltA  amabile 
Che  mi  consolay 
E  che  mi  invola 
La  pace  al  cuor. 

Se  bela  tu  sei, 
Vorei  che  eostante 
Ad  un  amante 
Fosse  il  tue  cuor. 

E  se  dovessi 
Perderti  o  cara! 
Gran  doglia  amara 
Dovrei  provar. 

Dunque  mia  bela, 
Viviamo  in  pace, 
E  se  ti  place 
Tu  mia  sarai. 

E  alor  cootenti 
I  nostri  cuori 
In  casti  amori 
Si  stringerant 
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14.  U  rltrosa. 

Dl  brara  Catina, 

Mostreve  belina« 
Mostrere  galant«» 
Parchi  fi  Toj  ben. 

Un  baao  dimando» 
Noo  h  UD  eoDirabando, 
Non  h  una  gran  cosa, 
Diseme  di  ai. 

»Bati  il  Tostro  padre, 
Baai  la  voatra  madrc, 
Bali  quel  inacaro» 
Diieghe  di  li.«* 


15.  RlsolutoiO. 

Quindo  eri  picinina, 
Mi  teniTa  molto  in  bon, 
Mangiava  )a  lalitina 
Cola  punti  del  piron. 

Cira  roama!  laue  cb*el  ama» 
Cb*el  h  ita  il  mio  prinio  aroor, 
8e  non  Toli  ehe  lo  ama 
Moriro  di  gran  dolor 

Ändert  adeii'  cercando 
Fincb*  el  trovo  al  genio  mio, 
Se  liol  trovo,  torno  endrio« 
E  lon  contenti  di  star  coii. 


16*  Gomitto. 

L'Ave  Maria  luonita 
Ti  prego  mama  mia! 
Di  laiciarmi,  mama  mia, 
Ci  Tederemo  mai  piu. 

Caminero  di  note, 
Caminer6  nela  Spagna, 
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Adio!  papä  e  mama! 
Non  86  ▼ederemo  piü. 

Mi  Don  900  di  quele  bele» 
Mi  non  son  di  quele  rare. 
Che  va  E080  per  le  contrade, 
Coi  fornari  per  far  Tamor. 

La  me  morosa  xe  de  MonUbelo. 
La  porta  tre  rose  sul  capelo, 
Mia  morosa  xe  de  Montegalda, 
La  ga  bei  ochj  e  la  man  ealda. 


17.  Canxoiia  a  dao  ?oei. 

»Tranlerai,  che  Te  an  bei  moro, 
Tranlerai,  che  1*  i  on  bei  biondo* 
Che  tut*  il  giomo  el  va  intomo» 
Mai  mi  lascia  a  far  Tamor. 

Mama  mia,  coaa  che  mi  place. 
Ha  la  fiuba  sula  scarpa, 
El  ga  l'intrata  sul  capelo 
E  el  moroso  roj  belo.** 

„„Tranlerai,  Marieta  bela, 
Tranlerai,  Marieta  cara, 
Se  ti  sono  la  guitara, 
Vegoerai  al  mio  balcon?** 

»Te  la  sonerai  polito, 
Te  la  soni  rorop'  al  piano, 
II  mio  cuor  mi  vuol  tirano 
De  una  irita,  mio  caro  ben." 


nn 


0  moreta,  moretina, 
Nön  mi  far  tanto  la  mata, 
Varda  pur  che  non  ti  cata 
Sula  porta  a  far  Tamor. 

Tranleraiy  che  non  ti  yeda, 
Tranlerai,  che  non  ti  varda, 
Tranlerai,  Tora  e  tarda, 
Bisogna  andar  &  cä."" 
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18.  La  ?ort  «rbt  doli'  orto. 

Mama  mia,  (|^h*i  Terba  in  orto, 

Se  Don  mene  de  mi  moriril 

„Figlia  mia,  gh*h  rapanelo, 

Se  ti  lo  Tuoi,  te  lo  daro.** 

Maraa  no,  mama  no, 

Quela  non  h  erba  pel  mal  ehe  mi  go. 

Mama  mia,  gh*e  Terba  in  orto« 

Se  non  mene  di,  mi  moriro. 

«Figlia  mia,  g'hi  radichieto^ 

Se  ti  lo  Tuoi,  te  lo  darö.** 

Mama  no,  mama  no, 

Quela  non  e  erba  pel  mal  che  mi  go. 

Mama  mia,  gb*&  Terba  in  orto, 

Se  non  mene  di,  mi  morirö. 

„Figlia  mia,  el  peremoleto, 

Se  ti  lo  rot,  te  lo  daro.** 

Mama  no,  mama  no, 

Quela  non  h  erba  pel  mal  ehe  mi  go. 

Mama  mia,  gb*Ä  Terba  in  orto, 

Se  non  mene  di,  mi  moriro. 

„Figlia  mia,  gh*i  la  salatina, 

Se  ti  la  Toi,  te  la  daro."« 

Mama  no,  mama  no> 

Quela  non  ^  erba  pel  mal  ehe  mi  go. 

Mama  mia,  gh*e  l'erba  in  orto, 

Se  non  mene  de,  mi  moriro. 

„Figlia  mia,  xe  Tortolaoelo? 

Se  ti  lo  voi,  te  lo  dar6.* 

0  Mama  ai,  mama  si, 

Quela  ae  1*  erba  pel  mal  che  mi  go. 


19.  La  madre  o  la  figlia. 

Bela,  ciap^  sto  fior, 
Che  per  amore  vel  dono, 
Prendllo  per  amor. 
Che  r  e  il  euer  mio. 
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'0  can  d'on  traditor! 
Tu  in*  hai  rabä  il  fior 
Nel  mio  giardino. 
Quando  la  mama  el  sapri, 
Cota  che  la  diri 
Del  falo  mio? 
0  mami,  vi  ho  da  contar, 
La  ?igDa  vuol  firutar 
La  8ua  semensa. ' 

„0  quel  ehe  i  stä  il  fu, 

Mia  Üf^Viu  Don  gh*^  piü  tempo» 

Rimedio  non  v*  e  piu, 

Ghe  vuol  pazienia. 

Se  il  Tento  in  farore, 

Cominza  a  navegare, 

£  troverai  un  porto, 

Ma  ae  barbara  la  aorle, 

Vorai  o  non  vorai, 

Ti  avuai  la  morte.' 

'Avanti  de  morire 
Voria  aentirmi  dire : 
Cara  consorte.' 

»Cara !  eiape  sto  can, 
Menelo  via  piau,  piau 
Alo  boflcheto. 
Se  cerca  de  fugir, 
Tenilo  per  la  man, 
Tenilo  Btreto.** 

20.  11  soldato  e  Tamorosa. 

Vi  saluto,  cara  giovanina, 
Ma  con  mi  vi  voj  menar. 
'Se  la  mia  mama  la  mi  cerca, 
Andove  mai  mi  saro  ?' 

Fareroo  far  una  statueta» 
Che  a  tua  persona  somiglieri. 
'Se  la  mia  mama  la  mi  chiama 
Come  mai  risponderö?' 

Faremo  far  un  anelo  d*  oro, 
Che  la  tua  voce  risponderi. 


Volkslieder  •«•  Venetien.  279 

'Ma  come  mai  1*  anelo  d'  oro 
La  mia  Toce  riipondar  potrif 

Ma  iaai,  taai,  quando  tua  mama 
Chiamari,  poe*lonUn  aarö  anea  mi, 
Se  in  tre  ani  eha  too  soldaio 
Dimentieato  dod  mi  lono  de  ti. 


81.  n  ftUOlottO. 

Moroaa  bela  t  rem  con  mi, 
VeDl  con  mi  in  eontrada, 
Chiapi  ato  faxKoleto 
Inamorato. 

11  faxxoleto  h  inamori, 
II  fasioleto  glielo  go  di, 
In  d*ona  orechia 
Mi  le  go  parli. 

Ho  dito :  adio  moroaa ! 
Quando  ritorner6  Ti  faro  spoaa. 
Adio  Piemonte  e  Piemontesi! 
Mai  piA  ritorner6  in  questi  paeai. 

Ela  ga?eTa  d*on  faszoleto , 

In  tre  parti  era  ponti» 

E  in  aul  mezxo  l*ayeva  nn  ßocheto, 

E  per  piacerghe  a*i  inamori. 

La  gaTOTa  di  un  par  di  aearpin 
Coi  tacheti  di  marochino. 
^Voj  donarli  ala  mia  bela 
Per  il  giorno  di  San  Martine.' 

»J9O  mama  mia!  aon  inamori 
Di  un  giovinoto  che  h  andi  aold4, 
Soldi  di  fanteria, 
Quando  ritorneri? 

0  Mama  mia !  mi  voj  partire 
AI  chiaro  dela  luna, 
Mi  acompagnerA 
La  mia  fortana. 


280 


Adolf  Wolf 


Suooe  le  trombe,  tpari  i]  canoo» 

Semo  arivati  a  sto  bataglion, 

A  sto  bataglion  di  guera, 

Con  ]u  saro  per  mare,  saro  per  tera.*' 


22.  La  ftigt. 

Bela  vieni  dabasso, 
U  ua  ora  che  son  qui, 
E-  la  luna  h  tanto  bela. 
Che  ia  mi  aembra  el  di. 

'Mi  go  fato  80  il  fagoto, 
E  nissuDo  mi  ha  senii.' 
0  bela,  andiamo  presto 
Se  abiamo  da  partir. 

'Nel  passar  Ia  schiva 
Di  gran  sassi  ghe  sarä 
Temo  il  faror  del*  acqaa, 
Qualcun  mi  paaseri. 

Dachi  vi  soD  passato 
L'ombra  qui  arremo?' 
Posto  che  siamo  in  ? iagio 
Da  risolversi  a?reiDo. 

'Giä  anche  in  questa  ombra 
Non  voglio  riposare, 
Posto  che  son  di  viagio. 
Vi  prego  da  seguitare/ 

SeDti  se  questa  e  bela, 
Sentirlo  a  parlar. 
Tu  Sarai  la  mia  sposa, 
0  bela  mia  rosa. 

Di  tante  persone 
Che  stano  qui  a  mirar, 
Un  qualche  professore 
S*a?rA  da  presentar, 
A  eontarghe  la  ragione» 
Se  vori^  la  ascoltar. 
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23.  La  tglla  derelltta. 

0  mama,  mia  mama! 

Tuti  i  soldati  van  via. 

'Se  i  va  ?ia,  i  ayri  da  partir/ 

„0  bela  fifflia,  wo\h  yegnir? 

£  se  Yoli  Tegnire 
Vi  meterem  di  sopra, 
E  aoderemo  a  pian  a  piano 
Sin  ale  porte  di  Milano. 

E  quando  saremo  14 
Direm  :  padron  aior  osto, 
PorU  da  bever  e  da  mangiare 
Che  go  iina  figlia  da  maritare. 

Co  avrerao  maogii  e  bevuto 
Impiaseremo  la  candelina, 
Qoesta  nh  Tora  d*  andar  dormire, 
0  bela  figlia,  ?ol&  venire  ?*< 

'Ma  mi  ai  che  #egneria 
Per  una  Tolta  sola , 
Ma  Ti  prego  lasciemi  atar 
Pereh^  son  figlia  da  maritar. ' 

»Se  ai&  6glia  da  maritare, 
Dorevate  dirlo  prima, 
Perehi  se  »\h  insieme  coi  aoldii, 
Noo  si^  piä  fig]ia  da  maritar." 

Co  x&  atato  la  mezsa  note 
La  bela  figlia  si  risveglia, 
La  si  Tolta  di  quk  e  di  li, 
Non  la  trova  piü  soldi. 

uDor*  h  andi  quel  traditore  ? 
El  sarA  andä  del  Po  al  di  U. 
Per  impiantar  la  guera 
B  eon  lo  il  roio  amor.  '^ 

La  bela  figlia  sen*  va 
Per  ritornar  a  casa, 
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Co  1*6  tU  in  meua  strada 
S*  iocoDtra  de!  sao  papi. 
La  81  buta  in  ginochion 
E  lo  dimanda  perdon. 

'Eh  mi  si  che  te  perdono« 
Ma  per  una  volta  sola ; 
Quando  ?edi  soldati  a  passar, 
Basai  li  ocbj  e  lascieli  ander.' 

»E  mi  no,  mi  no,  papa  I 
Che  mi  non  fasse  questa, 
Quando  vedi  soldati  a  passare, 
Col  piü  bei  voglio  andere.'* 


24.  La  ragaua  stufa  di  donniro  sola. 

0  dona  madre ! 
Chi  i  che  lä  bäte? 
*L*i  il  scarpariol 
Che  t*  ha  porik  le  scarpe. 

El  t*ha  porti  \p  scarpe 
Kd  i  scarpineti.' 

0  dona  madre ! 

Mi  van  beo  dipenti. 

1  mi  Ta  ben  dipenti 
E  di  pentura. 

0  dona  madre! 
Femi  una  restura. 

E  femi  una  Tcstura 
E  anche  un  gombialo. 
0  dona  madre ! 
Mi  Toglio  maritare. 

Mi  Toglio  maritare, 
Se  credesse 
Co  sto  dotor  gioranino 
Senia  braghesse. 

E  senaa  braghesse 
E  sensa  camisolo, 
Perche  sono  stufa 
Di  dormire  sola. 
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25.  U  balla  ■argtretoiU. 

La  bell  Margaretala 
Si  leva  su  in  quel  dl» 
Cbiapa  la  sua  Eapeia 
E  ae  ne  Ta  in  giardio. 

Zapi  tre  caglj  de  aglio, 
E  giooto  il  moroain : 
'Bon  dl,  Margaretela, 
Bon  dl ,  il  roio  primo  amor ! 

D^  qaiit  Margaretela  1 

Di  qua  quela  sapeta. 
Che  Baper6  anche  mi.* 

Sehen  aon  ptcolino, 
8on  aerYo  del*  amor« 
Se  fosai  an  p6  piä  grande» 
Voria  far?e  Taroor. 

L*  erha  che  le  nel  prato, 
Creace  note  e  dl, 
E  creseeri  del  certo» 
E  cre8cer6  anca  rai.' 

i^HandÄ  chiamar  gli  uomini 
Che  la  vegna  aegar.* 
Manda  chiamar  la  helai 
E*l  ben  che  reata  \i, 

Reata  \k  e  poi  reata  \k 
La  bela  t*e  amali. 
»Mandi  chiamar  il  medico 
E  fila  medicar. 

Medico,  bei  medico. 
Che  mal  la  ga  trovi^?* 
«„Dolor  ftolo  di  teata, 
Suo  coor  ioamorä. 

Mandi  chiamar  Tamante, 
La  renga  a  consolar.^* 
Suo  aroante  T  ö  ata  in  eamera 
La  bela  in  pih  se  leH. 
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26.  La  ragtxia  od  il  eonfossoro. 

£  una  povera  donzela, 
Ben  bonora  si  Xerk, 
La  ai  caiza,  la  si  veste, 
A  Santa  messa  sene  va. 

La  ved*  an  frate  capucino, 
La  s'  iBginochia  pian  pianino, 
Per  potersi  confessar. 

«Padre  benedato! 
Son  yenn  qoi  a  confessarmi» 
B  Ti  prego  a  perdonarmi 
Li  pecati  ehe  ho  da  dir.'' 

ly.Leyati  su  figliola  mial 
Che  non  son  miga  scropoloso. 
Son  qoel  vero  religioso. 
Che  eonosse  el  mondo  e  piü. 


«r« 


„Facio  r  amor  ad  un  giofanino , 
Tanto  amabile  e  earino. 
Che  per  tuto  il  mundo  fa." 

„„Par  Tamor  non  k  pecato. 

Basta  farlo  regolato 

Che  anch*  assokere  si  potri.'"' 

j^Sia  benedeto  San  Francesco, 
Sia  benedeto  anche  Tabate, 
Sia  benedeto  anche  quel  frate, 
Che  anch*  egii  ini  ha  perdonato. 


27.  Ad  nna  sposa  noToIla. 

Apri,  apri  le  porte, 
Le  porte  dela  citli» 
Che  xe  una  tal  Marieta, 
Che  sari  da  maritar, 
La  sposa  un  sartorelo. 
Che  \h  sti  Tia  soldi. 

In  cao  de  sete  mesi 
S*alza  il  trafersin. 
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Ib  cao  de  Dore  mesi 
Mirieti  fa  un  bambio. 

AndoTe  lo  batiseo? 
„In  chiesa  a  San  Belin.*' 
Cossa  gbe  metiu  il  ooroe  ? 
„LoreoEo  e  Batistin.^ 

De  cossa  lo  yestiu  ? 
„De  Terde  e  verdolin, 
0  reramente  bianeo 
Che  pare  un  angiolin.* 

28.  L'afflcialo  e  la  ragazxa. 

0  dime,  o  ruer ! 

Dirne  chi  xh  tuo  padre  ? 

0  dime,  o  ruer! 

Dirne  chi  xe  tuo  padre? 

E  ran,  e  ran,  rataplan , 

Tereran,  plan,  (an, 

Dirne  chi  xi  tuo  padre  ? 

II  mio  padre  ih 
Fiol  d*un  cavalier, 
n  mio  padre  ih 
Fiol  d*un  eayalier, 
E  ran,  e  ran,  rataplan, 
Tereran,  plan,  tan, 
Fiol  d'un  eayalier. 

0  dime,  o  ruer  f 

Dirne  chi  x^  tuo  padre  ? 

0  dime,  o  ruer ! 

Dime  chi  x^  tuo  padre? 

E  ran,  e  ran,  rataplan, 

Tereran,  plan,  tan, 

Dime  chi  xi  tuo  padre? 

II  mio  padre  x& 
Fiol  d*  un  carcerier, 
II  mio  padre  xi 
Fiol  d*  un  carcerier, 
E  ran,  e  ran,  rataplan, 
Tereran,  plan,  tan, 
Fiol  d*un  carcerier. 


286 


Adolf  Wolf 

Battons,  battons,  Tambour! 
BaUons,  battons.  Verfluchter! 
Battons,  battons,  Tambour! 
Battons,  battons,  Verflucbter ! 
B  ran,  e  ran,  rataplan, 
Tereran,  plan,  tan, 
Battons  verfluchter  Tambour. 

.  La  contrtda  delle  belle. 

Questa  x&  ]a  contra 
Ma  dele  bele, 
Queata  ai  chiama 
La  contri  d*amore. 

Ghe  xe  tre  pute. 
Che  le  par  sorele, 
Una  di  quele 
M*  ha  rubi  il  cuore. 

Se  ia  vedeaai 
Quela  picinina, 
La  luce  piü 
Del  sol  ala  matioa. 

Se  Ia  vedeaai 
Quela  piii  meazana 
La  par  una  riosa, 
Quando  ai  sbana. 

E  se  Ia  vedessi 
Quela  piü  de  tempo 
La  luce  pid  del  oro 
Tra  Targento. 

30.  StornelU. 

Fiore  de  riso ! 

X&  tanto  tempo. 

Che  aon  in  purgatorio, 

Adesso  io  rado 

In  paradiao, 

Fiorin,  fiore,  fiorin, 

Fiore  de  riso ! 
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Piore  di  oro! 
Che  per  unarti  ti» 
Ho  speto  UD  tesoro, 
E  quelo  ehe  ho  apeto 
Ancor  lo  apenderii. 
Per  amarti  ti, 
Anema  miaf 

c. 

Fiore  de  argen to! 
Per  amarti  ti 
Tanto  ho  pianto, 
Ed  ho  pianto 
E  ancora  pianserla. 
Per  amarti  ti, 
Anema  mia! 

d, 
Fiore  de  limone ! 
Gran  bele  done 
Son  le  Veneziane, 
Ma  le  Trevisane 
Sono  piü  magiore, 
Fiorin,  fiore,  fiorin, 
Piore  de  limone ! 

e. 
Fiore  di  papavero  I 
Non  mi  rardare 
Con  quel  ochio  torbido, 
Che  mi  fari  tremare, 
Come  la  foglia  al*  albero, 
Fiorin,  fiore,  fiorin, 
Fiore  di  papaverol 


3L 

In  tiieaso  delo  mare 
La  zi  una  eolona 
Con  dodici  careghe 
Ed  un  taTolino. 
I  scrive  le  helesse 
Oi  una  dona« 
In  meiso  delo  mare 
Sula  eolona. 
Bitib.  a.  piiil.-hitl.  Ct.  XLVI.  Bd.  11.  Hfl.  |9 
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In  mezzo  delo  mare 

X^  una  fontana, 

Chi  beve  di  quel  tequa 

S*inainora. 

B  mi  ghe  n'ho  bevato 

Pitt  d*una  scadelt, 

Son  tanto  inamorato 

In  la  mia  bela. 

E  mi  ghe  n  'ho  beyato 

Piü  d'una  tazza, 

Son  tant*  inamorato 

Id  quela  ragaua. 


32. 

Toto  gavaria  credeslo, 
C*anca  i  roonti  c^minasse, 
Ma  *1  mio  ben  ehe  mi  laset asse, 
Tuto  81,  ma  questo  no. 


33. 

Passegiando  per  le  atrade 
Qualche  falo  so  pol  far, 
£  quando  ch*el  falo  h  fiito 
Se  pol  pianger  e  aoapirar. 


34. 

Di  Bcarti  do  mi  voglio 
fi  di  boni  noo  mi  toca, 
E  mi  storseri  la  boca 
E  8tar6  da  maritar. 


35. 

Marieta  dami  un  baso, 
Si  DO  te  vo  che  mora, 
Oamene  an  altro  ancora, 
Se  no  mi  moriro. 
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36. 


Cartone  cosi  rechio 
B  passä  le  quatro  croci 
NoD  tte  Yardar  sU  tose, 
L*eU  da  goh  h  ptati. 


87. 


0  bareariol !  venite  prendernii 
Che  giunto  Tora  h,  abiamo  da  partir. 
„Speta  UD  poco»  sbi  paiieüsa. 
Che  altra  geate  abtam  da  servir.'' 


38. 

Adio,  aior  osto,  aior  earaeriere, 
Porte  da  bevere,  da  mangiare, 
Porti  del  pane,  salame  e  Tino 
Che  el  mio  boraino  vi  pagherk. 


39. 

£  la  mama  i  na  aassina» 
El  mio  papa  Vh  on  traditor, 
E  lui  mi  conta  tute  le  ore 
E  non  mi  laacia  mai  far  l'amor. 


40. 

Gera  servo  d*un  gardenale 
AI*  ospidale  roi  cogno  ander. 
Che  la  giustiiia  x&  rigorose. 
Che  ta  condana  senza  ragion. 


41. 

El  m*  ha  legato  cole  catene, 
Polito  e  bene  el  me  ga  menk, 
El  ro*  ha  roenato  in  te  quela  camera« 
Oo?e  che  m*  hano  esamioa. 

19* 
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Vilote  Padovane. 
42. 

a. 

Voglio  benedire  cbi  t*ha  messo  al  mondo, 
E  nascer  chi  t*ha  fato  cosi  bela, 
Voglio  benedire  chi  t*ha  measo  al  mondo, 
E  chi  te  goderi,  vita  mia  bela. 


Varda  Ja  luna  come  la  camina, 
La  va  per  aria  e  non  si  ferma  mai, 
Cosi  fa  il  cuor  di  una  dolce  bambina. 
Da  fnr  Tamor  noo  si  stanca  roai. 


Non  ti  fidar  de  alberi  che  piega, 
E  manco  dona  che  faaaa  ramore. 
Che  te  proinete  e  poi  te  rioega, 
Ti  toca  del  gran  boja  traditore. 


43. 

Despojati  ben  mio. 
Che  andemo  in  leto, 
Lassimi  fare  a  mi 
Quel  che  son  a  fare. 

£  molati  la  stregna 
Del  tuo  peto, 
Quele  dae  riose 
Lasse!  e  tocar. 

La  mia  morosa 
Ha  un  difeto  solo, 
La  ga  una  riosa  in  man 
Sensa  bocolo. 

La  ga  una  in  man 
E  Taltra  in  boca, 
E  la  ga  un  due  in  scn 
Che  si  toca. 
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44. 

Moroso  belo,  portami  di  porai, 
Co  ti  li  g«  da  portare,  porU  ti  buooi, 
Co  ti  li  ga  porU,  melili  sQi  tcagoi, 
Saro  la  taa  moroaa  finche  magoi. 

Aroa  pur  Tito  da  DoQdolineJa, 
Pia  dondolin  di  un  rtYinelo. 
Se  ti  Bon  mi  Tuoi  nela  taa  barea« 
Me  aaio  mi  ti  vor6  oel  mio  batelo. 
Ti  non  mi  darl  deU  salft^a, 
Ne  mi  ti  darö  de]  ravanelo. 


45. 

Sta  stradela  era  mio  radoto, 
E  adesso  ho  cod  esto  bandonare. 
NoD  Tho  mica  bandoDl  del  tato 
Che  spero  ud*  altro  ritornare. 

Sta  stradela  ho  fato  spassare, 
Acqua  de  riota  tojo  far  piansare. 
Siori  di  aedro^  vi  far&  una  aiere. 
Che  qaanti  che  passa  li  faro  morire. 

Sta  atradeia  ho  fato  pianaendo» 

E  lacrimaodo  per  tuta  la  via, 

Con  le  man  al  peto  e  la  boca  dicendo: 

A  rifederci,  o  cara  anima  mia. 

Su  atradeia  h  un  bei  quagliare. 
Che  xe  una  quaglia,  mi  la  voria  ciapare, 
Ghe  xi  una  Techia,  che  Ca  la  apia. 
Crepa  la  rechia,  la  quaglia  xe  mia. 


46. 

La  me  moroaa  fa  la  frutarola, 
Non  la  TUol  piitega  in  botega, 
Vwk  il  tempo  dela  fava  naova, 
Non  le  Toglio  dar  neanche  una  dega. 

Sta  note,  anima  mia!  aon  sti  al  tuo  leto, 
Ttt  eri,  aangue  mio!  che  tu  dormivi. 
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Tu  eri  seoperto  il  bianco  peto, 
Ud  tngelo  del  ciel  tu  mi  parevi. 

Se  sentisti  ehe  pene  proro, 
Co  zh  sert  che  ndo  donaire, 
Po80  la  te«i«  8u]  euseine, 
Chiamo  la  Nina,  non  yqoI  vegnire. 

Quest'  e  la  casu  dele  alte  piope, 
Quest*  e  la  apoaeta  che  ho  donni  aU  note; 
Lenzuoli  bianchi  e  achiavina  grisa, 
Ela  despoj4  e  mi  senia  camisa. 

47. 

Gli  uceliD  da  bosco 
Per  la  campagna  vola. 
B  dove  aei  tu  voJä? 
'Sula  fineatra  di  mia  heia.* 

E  cosa  le  gastu  port4? 
'Una  letera  aigelata.' 
E  cosa  gh*era  su? 
'Da  roaritare  che  la  gh*era 
E  da  inaritare  che  son  mi.* 

Mi  son  maritata  jeri 
E  ogi  mi  son  pentida. 
60  mandi  dir  ala  mama 
Che  la  mi  venga  tor, 
Che  la  mi  mena  yia 
Cola  cavaleria 
Del  nostro  Imperator. 

48. 

Son  tanto  intavoni  cola  fortuna. 
Che  per  mi  alhero  non  tuoI  butare. 
Se  go  la  paglia  in  man  la  mi  va  fonJe 
E  quegli  da  piombo  la  &  oavigare. 

49. 

Mi  voglio  maritar  sta  primayera, 

Mi  voj  fare  un  leto  da  paTera, 

Un  leto  da  pavera,  i  Jenzuoli  da  segala, 

Ed  il  euer  contento  cola  sehiavina  in  spala 
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50. 

Bela!  io  piiMO  de  tio  contorno 

La  note  «d  il  giorno, 

E  mai  ooa  ghe  •!% 
0  ehe  son  orbo»  o  ebe  non  fi  vedo» 

Ma  piü  ioato  io  credo 

Cba  VQ  Ti  aeondl. 

In  maiio  ai  ocbi  mi  va  giü  il  piaoto 

Penaando  tanto 

Del  mio  dettio. 
Co  1^  a  sera  ehe  go  d*andare 

A  riposare 

Un  pochetin. 

A  riposare  che  mi  non  posso, 

O  ehe  gran  cosio 

i  il  mio  deatin! 
Ala  matina  co  levo  snao, 

Tuto  confuBo 

NoD  so  di  me. 

51. 

MaritoTe,  o  roie  putelOf 
E  togli  SU  sti  quatro  scarti. 
Che  i  piü  beli  xe  aodi  soldati. 
Per  servire  riroperador. 

E  di  scarti  aon  ghe  voglio, 
De  piü  beli  non  mi  toca» 
E  mi  forbiro  la  boca, 
E  staro  da  maridar, 

Mariteve  pur  putele, 
Mariteve  pur  con  Dio> 
Che  sa?ari  cosa*i  mario, 
Hoscardin  dela  citä. 


Voj  acrirere  nna  letera, 
Sula  porta  dela  mia  Nina: 
0  cara  Nina!  sei  tu  morta? 
0  mi  ghet  tu  sbandonä? 
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„E  mi  nOy  non  ti  sbandooo, 
Ti  voj  ben  ed  il  coor  ti  dono.** 
Tuto  siy  ma  non  credeFa, 
Che  sti  monti  camiDasse, 
E  che  Tonina  mi  lasciasse, 
Toto  81,  ma  qaesto  noo. 

Vojo  andar  fra  boscfai  e  frate« 
Per  finire  questa  mia  vita. 
Voj  Testirmi  da  Eremita, 
Che  DOD  voj  piü  far  Tainore. 


53. 

Suono  di  violon  e  suodo  di  tromba, 
Äci6  che  la  morosa  Tegna  al  canto, 
E  con  una  man  la  toco,  la  colomba, 
E  con  quel'altra  le  spico  an  salto. 


54. 

Cania  bei  gardelin, 
Fati  sentire, 
Le  done  inamorae 
NoD  pol  dormire. 

I  non  pol  dormire, 
Perchi  i  non  ga  sono, 
Canta  bei  gardelin 
Che  adesso  i  dorme. 

E  80  i  dorme 
Lassile  dormire, 
I  fa  le  sorde. 
Per  non  ti  sentire. 


55. 

Senti  la  tortorela,  la  si  lagn», 
Su  qualche  albero  li  si  mol  portare, 
E  la  81  vaol  portare  suPalbo  seco, 
Perche  la  foglia  la  fa  inaraorare. 
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Senti  ]a  tortorela,  la  si  lagna, 

La  va  pregando  il  ciel»  che  non  la  bagna» 

E  COD  le  ale  la  si  bäte  il  peto, 

Senti  la  tortorela  per  dileto. 

56. 

0  paatorel*  che  vien  data  niontagna, 
Imprestami  to  capef  che  oon  mi  bagna. 
'II  mio  capernoD  &  da  imprestare, 
El  gh'e  da  Tendere  a  cbi  tuoI  comprare/ 
Mi  Don  go  bezai  che  leva  il  capelo, 
Co  noD  lo  leri  vu,  bei  pastorelo. 
*E  mi  noD  go  bessi  che  le?a  bareta» 
Co  DOD  la  levi  vu,  cara  gioYineta.* 


57. 

Ste  pute  dela  Crosara 
Non  le  ga  De  pan  ne  vio« 
Ne  paga  de  rufiana, 
Per  aTer  un  moscardio. 

El  rooscardiD  se  andasse  via, 
La  rofsa  piangeria. 
Tasi,  0  tasi,  anima  mia. 
Che  el  moscardin  el  torneri. 


58. 

Ho  ancora  avanti  un  passo 
Sa  quel  viso  delicato. 
Che  fu  mai  tratato  da  mato 
Per  il  cuor  di  un  6nanziero. 

0  poreri  finansieri ! 
Deafortuni  che  aierao, 
La  paga  che  ciapemo, 
Non  la  basta  a  fumar. 

59. 

Son  passato  jeri 
E  paaserö  diman» 
Ho  visto  la  mia  bela, 
Le  ho  toei  la  man. 
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Le  go  loci  le  maoi» 
Le  go  donä  un  bon  üi, 
Go  dito :  Cara  bela, 
Di  qiiel  ehe  go  da  dir. 

Di  quel  che  go  da  dire 
A  te  10  digo  anco» 
Se  vuoi  spetar  ot*  ani, 
Alora  si  ti  sposerd. 

60. 

La  Dona  in  poltrona, 
La  madre  in  sul  segio, 
I  non  Tuol  ehe  piglio 
A  marito  qnesto  Yechio. 

La  saa  eamiscia 
i  tuta  taeonata, 
Epure  lu  spassegia 
In  mezzo  ala  strada. 

La  bela  Marietina 
Fa  Taroor  eon  tanti ; 
Con  tuti  i  negozianti, 
Ma  nesfiun  la  vuol  sposar. 

La  dona  cossi  onesta, 
Senza  mai  prender  marito, 
Sete  Tolte  ha  partorito» 
Per  saper  come  si  fa. 


6L 

Nina!  xh  qua  el  to  Nane, 
Che  tanto  ben  el  ti  porU, 
E  ti  versighe  la  porU, 
Che  drento  vuol  vegnir* 

„La  porta  xe  serata, 
El  balcon  xk  a  sbaglieto. 
Nane !  se  ti  vuoi  vien  drento, 
Yieni  drento  far  Tamor.*' 
E  la  mama  fa  la  nana 
E  la  figlia  fa  1*  amor. 
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68. 

Vo^lio  andare  al  orto, 
Por  preDder  un  maueto. 
Per  darghelo  a  Naneto 
Quando  conTien. 
Quando  ch'el  capita, 
Co]  cuor  lo  Yoj  darghe 
E  Yoj  dirghe  coai : 
Ch*e]  prenda  sto  mazaeto 
Di  giglie  e  di  roae, 
E  di  erbe  odorose, 
Ricordati  di  me. 

63. 

Sebeo  aon  pieolina, 
60  la  gente  ehe  mi  ama, 
£  contenU  che  aia  la  mama, 
Di  lasaarmi  mtritar. 

Contenta  o  non  contenta, 
Gioramento  lo  go  fato, 
La  parola  che  ho  dato 
lo  roglio  mantenir, 

E  araoti  de  partire, 
Un  gran  baao  ti  voj  dare, 
Che  almanco  posso  dire. 
Che  go  basi  il  mio  ben. 

64.  La  beUa  RIimUm. 

In  meuo  al  mare 
Gbe  xh  cbiare  case, 
Ghe  xh  una  rizzoHna, 
Che  ini  piaae. 

Se  ao  papa 
Me  la  voleaae  dare. 
L*ane1o  d*oro 
Bf]  Toria  pagare. 

L*ane]o  d*oro 
E  na  Tereta  lina, 
Per  cotitentare 
La  bela  rizzolina. 
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La  bela  riiiolina 
Da  rizsaglio 
La  fa  i  fati  e  aa 
Per  esser  bela. 

La  Cava  la  aalata 
E  pianta  Taglio, 
Quelo  dela  Riszolina 
De  risiaglio. 

La  Cava  la  salata 
E  pianta  i  fior, 
La  bela  riasolioa 
Fa  ramor. 

La  fa  i*amore, 

Se  coD  mi  voleste  venir, 

Regalo  e  fiore 

Le  voria  pagar. 

Quelo  dela  dota 
Dela  seatolina» 
Est'altroladota 
Dela  rizKoUna. 


65.  La  conUdinella  al  marcato. 

Signori  zitadini 
Mi  80D  contadJDela, 
TeDgo  la  polastrela, 
E  la  porto  ala  citL 

Chi  la  vuol  comprare, 
Se  fazza  pur  avanti 
E  demeue  cQDtanti, 
Che  Tostra  la  sari. 

E  quel  che  la  ga  de  raro 
La  fa  el  coco  ogni  giorno» 
I  La  gira  sempre  atorno 

[  E  cocode  la  fa. 

I 

Le  peue  cosi  ben  fate, 

La  testa  picolina. 
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E  Ift  cresta  un  p6  rotsina 
La  poverina  ga. 


66.  Scheno. 

Voleu  che  andemo  in  piaua« 
0  bei  Cierolin  \k  % 
Se  noD  ändert  in  piazza 
Teo,  meremeo»  me  ander6  me, 
Cn  CO  cu  Cierolon  li  II. 

Voleu  che  troTcrem  ramorosa, 
0  bei  Cierolin  U  M/ 
Se  non  troveri  Famorosa, 
Teo,  meremeop  me  andero  me, 
Ott  cu  CO  Cierolon  M  14. 

Voleu  cbe  andemo  a  Mestre^ 
0  bei  Cierolin  I&  IL 
Se  non  anderi  i  Mestre, 
Teo,  meremeo^  me  ändert  me, 
Cu  cu  cu  Cierolon  14  14. 


67.  Mottegglo. 

Stochin  ya  ala  finettra, 
A  Teder  cbe  tempo  fa» 
Quer  abito  sMndosta, 
Cbe  fu  gi4  rivolU. 
Volta,  rirolta« 
E  torna  a  riyolta, 
L'abito  blo  si  meto 
E  gonflo  le  ne  va. 

Altro  abito  Stochino 
Giamai  non  meter4^ 
Perche  nel  goarderoba 
Altro  abito  non  ba. 
Volta,  rirolta  etc. 

Quando  che  fa  gran  fredo, 
Stochin  non  sorte  gi4, 
Perchi  tiene  el  tabaro 
Sul  monte  di  piet4. 
Voita,  rirolta  etc« 
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Stochin  ga  Torologio, 
Che  ancor  non  ga  pagA ; 
I  creditor  lo  cercano 
E  lui  8ta  ritiri. 

Volta,  rivolta  etc. 

Stochin  parla  poco, 

Perehi  parlar  non  aa, 

Afeta  un  portamento 

Pleno  de  gravit^ ! 
Volta,  nrolta, 
E  torna  a  rivolta, 
L*abito  hl 6  si  mete 
E  gonfio  ae  ne  va. 

68.  Hottegglo  alle  ragaiie  dl  Bregaue. 

Le  pute  Breganzote 

Si  tira  aula  porte, 

E  per  un  oncia  di  pagooea 

I  va  in  Diecz*  d*  un  bataglion. 

Le  pute  Bregaosote 
Le  an  fato  una  buatina» 
Streta  in  fondo,  Jarga  in  cima, 
E  niente  drento  non  le  gt. 

E  le  pute  Breganaote 
Le  an  fato  una  petoHaa, 
Streta  Ja  fondo,  larga  in  cima, 
La  se  atopa  in  reritä. 

£  le  pute  Breganzote 
Noa  le  ruol  apoaar  rilani, 
E  le  speta  i  Veneziani 
Che  in  earozza  le  vien  a  tor. 

Le  earozze  h  tropo  rote, 
E  i  eavali  i  ai  a  femr. 
E  le  pute  Bregansote 
Le  ata  14  da  maritar. 

E  le  pute  Breganzote 
I  si  tira  sul  terogio 
E  le  apuzza  da  eonagio 
E  r  infeta  il  suonator. 
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■ottogglo  alle  ragaue  dl  ibaao. 

Le  pute  Abanesi 
Non  xh  bele, 
Perchi  noD  i  x^  roue 
Ale  mascele. 

Non  i  xh  rosse 
E  noD  i  ga  colore, 
E  le  pute  Abanesi 
Vuol  fare  amore. 

Le  fa  amore 
E  i  jh  naraneete, 
Le  pate  Abtnesi 
Moschiarete. 

fi  con  quele  di  Toreglia 
I  ga  iDvidia, 

Perchi  i  porta  i  cbiapoleti 
Ala  camiseia. 

E  i  cbiapoleti 
I  Doo  gbe  fa  aaeora» 
I  porta  i  fataaleti 
Ala  Signora. 

Le  tro?a  le  Albanesi 
A  nmao  duro» 
Abra  le  Tor«gtaiie 
Gbe  da  un  lolo. 

Cbe  se  le  tegna 
Dale  bände, 
E  eo  i  Yuol  balare 
I  81  ligberi  le  gambe. 


fO.  U  llre  aiitriaiAa. 

Gare  ste  Sraioigbete, 
Le  son  bele  e  nuoye. 
De  suan  non  ve  piovi* 
Finchi  la  va  cossi. 
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Care  sie  Syaniighete, 
Le  yieo  da  Ferdinando, 
A  me  le  m  calando 
Come  la  neve  al  sol. 

Che  bele  Syaozighete, 
Le  Tien  dala  Moräyia, 
Le  vechie  che  an  rabia 
Che  le  erepa  de  veleo. 


7L  Canione*dl  divoiione. 

Dormi,  dormi,  o  be)  bambin, 
Re  diyiii, 

Tuto  bei  e  tuto  bei, 
Donni,  dormi,  o  re  divin, 
Fa  la  nana,  caro  figlioltn, 
Tuto  bei  e  tuto  bei, 
Candel  da  giglio. 

Piü  di  lume  al  mio  tesor» 

Dolee  amor. 

De  Christa]  in*ha  mosso  il  Signor. 

Fa  la  nana,  Re  infante, 

Sopra  il  fen, 

Caro  il  mio  ben, 

Celeste  amante. 

Donni,  dormi«  o  ben  mio  bei, 

Cöme  an  Tel» 

Tuto  bei  e  tuto  bei» 

lo  ti  conosco  Re  del  ciel. 

Fa  la  nana,  dolee  sposo, 

Tuto  amoroso, 

Dolee  amor. 

Maja  prima  te  convien 

AI  tuo  ben, 

Di  sofrir  il  tuo  yelen 

Di  crudeli  instramenti, 

E  di  tradiroenti 

Di  dolor 

In  tel  cuor. 
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Fl  ia  utta,  eesi  prest 
Cosi  presto  vuel  prorar, 
A  penar,  raghtr  e  soapirar. 
Fa  la  nana,  rer4  il  ipomo» 
D«  partir  e  aofrir 
Vergfogna 
E  aeomo. 


n.  ABTHEILÜNG. 


12.  La  doia  Umbarit. 

Amami  mt,  dona  Lombarda, 
Amami  mi»  amami  mi! 
,iPerehi  rostu  che  ti  ama. 
Che  go  i]  mar],  ehe  go  il  mari.' 

Prendi  quel  serpente  ch*ö  nel'orto, 
Pasta lo  ben,  peatalo  ben, 
Metelo  nela  böte  del  via  bianeo, 
Di  quel  bon,  di  quel  bon. 

Vegnir&  a  casa  ii  too  marito 
CoD  una  gran  si,  eon  una  gran  sk 
„ipDaroi  da  berere,  dona  Lombarda» 
Ma  del  boD  rin,  ma  de]  bon  rin. 

Cota  ga  quel  rin  dona  Lombarde 
Ch*e  tut*  intorbidi,  intorbid&?<<'< 
«Sari  il  tron  deraltra  aera, 
Che  lo  ha  intorbidi,  intorbtdi.'' 

^„BeTelo  ti,  dona  Lombarde! 
Berelo  ti,  berelo  iu"" 
„Perehi  Tdatu-  ch*io  lo  bera, 
lo  noD  ho  ei,  io  non  ho  ae." 

„„Per  mia  apada,  ehe  porto  in  fiaaco, 

To  bererai,  tu  bererai."*^ 

Apena  ehe  lo  ha  berafo 

In  tera  la  sh  casca,  la  se  casei. 

SiUb.  d.  pha.-hitt.  Cl.  XLVI.  Bd.  II.  Bft.  20 
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73.  U  tgUa  4el  teita. 

Lt  6glm  del  Sior  Conte 
La  Tvol  prendere  amri, 
La  Yaol  prendare  M alpreso 
Lo  figlio  di  an  caTslier. 

5  E  sobito  che  Tha  sposata 

In  Franeia  l'ha  inenat 
E  tosto  giunto  io  Francia, 
Comioeia  a  sospirar. 

«Sospiro  dela  mia  mama, 

10        Che  non  la  ghe  Tedo  piii, 

Sospiro  dela  mia  mama 

Che  non  la  ghe  redo  piik. 


m 


„„E  mi  de  sto  castelo 
Se  tu  lo  Bai  mirar, 
15        Le  trentasie  figUete 
Le  go  tute  amazail.''" 

„M'impresta  la  aua  apada» 
Che  porta  in  fianco  lu." 
M„To8to  che  t*avr6  preatada, 
20        Cossa  ti  ruvi  me  far?««'' 

lyM'impreata  la  sua  spada 
A  dar  a  mio  cafalo.'' 
Tosto  che  Tavera  prestada. 
In  euer  ela  glter&  ück. 

tS        Co68i  a  mezia  atrada  i) 
Incontra  al  suo  fratel 
,Che  cani  di  sti  sassini 
Han*amazzato  mio  marl.* 


»^ 


1)  VaritDte : 

Vers  25—82.    La  volU  tl  suo  carslo, 
lodrio  la  xi  toralb, 
Co  la  xi  a  msisa  strada 
Incontra  il  sao  flratel. 


»0  gaiaota  baroneolal 
Hai  massi  il  to  mari  V 
«»Non,  non,  aio  firatelo  I 
11  mio  coor  non  e  cosi.*" 
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n«Ht  diini  proprio  ii  vero, 
30        Ti  sarii  «Uta  ti.«'< 

„Mi  no,  mi  no,  fratelo 
Non  sono  atata  mi. 

Per  dirti  proprio  il  Tero 
Son  proprio  atatt  mi.'' 


La  figlia  de!  Sior  Conte 
La  Tuol  pren4ere  mari, 
La  Tool  prendere  Malpreao, 
Lo  fi^lio  d*uii  eafalier. 

B  aubito  che  apoaata. 
In  Praneia  Tha  meaA. 
E  toato  gionta  io  Praneia 
Cominsa  a  aoapirar. 
La  fa  aeaaanfa  miglia 
E  aenia  mai  parlar. 

»Coaa  gavl  o  bela  apoaa. 
Che  taato  aospiri?" 
«i^Sospiro  papä  e  la  mama. 
Che  non  Ii  redo  p!^.** 

„E  mi  de  sto  caatelo, 
Se  tu  lo  aai  mirar^ 
Le  (renfasie  figliete 
Le  go  tote  amaazä." 


»n 


Caro  mio  aignore ! 
Una  grazia  voglio  da  iu, 
MMmpreata  la  aua  apada. 
Che  porta  al  fianco  lu.** 

„Toato  ehe  J'arro  prestato 
Cosa  ti  vuoi  ne  far?" 
y^Voglio  tagliar  una  fraaea, 
A  dar  ombra  al  mio  caval  I** 

Toato  ehe  l'areTa  prestato 
In  cuor  glierft  caciato. 


20  • 


306 


i 


Adolf  Wolf 

La  Tolta  il  suo  eavalo, 

EU  sen  ra  a  ek,  [ 

11  primo  che  s*^  incontrato, 

11  sao  fratelo  e  stA. 

»0  caro  il  mio  fratelo! 
Mi  BODO  M  tradl, 
I  cani  di  asaasaini, 
Mi  hano  mazzä  il  marL" 

»,,0  varda  ben  sorela. 
Che  ti  sari  aU  ti  ?«** 
«Mi  no,  mi  no,  fratelo, 
Non  80D0  atirta  mi.^ 

M„Ma  dimi  proprio  il  vero 
Ti  aari  aUU  ti.«« 
«Per  dirti  proprio  il  rero 
Son  proprio  atata  mi.« 

„„E  adesso  ona  prigione 
E  ti  tocheri  el  morir.«« 
„Mi  troTer6  in  diaperasione, 
E  mi  coperi  da  per  mi.« 

74.  La  contadlna  alla  fönte  0- 

„Dove  Tai,  bela  Gigeta» 

Cosl  aoleta  aenta  di  me?« 

««Mi  rado  ala  footanela 

Perch^  mia  roama  mi  ha  manda.«*^ 

«E  percbe  foata  andar  per  Taeqna» 

Ch*^  tuta  intorbidlt7*< 

««Percbe  non  poaao  tardare« 

Percb&  mia  mama  preaaa  m*ha  di.^^ 


( 


1)  Variante  hat  diesen  Eingang: 

La  mia  mama  vecbierela, 
PoYerioela  desfortnaA, 
Bla  mi  mete  le  secbte  In  apala 
Ala  fontana  mi  fa  andar. 
Qnando  fu  gionta  a  mesxa  atrada 
D*ttn  oaTalier  ai  h  ineontri. 

Vers  1—4.     «A  quäl  banda,  bela  Bnineta, 
Sola  aoleta  per  la  rosl.* 
9»Ma  mi  vado  ala  fontana, 
Percbe  mia  mama  mi  ba  mandi.** 
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»Sentiti  soso,  beb  Gigetal 
iO        iDttnto  l'acqaa  a\  schiariri.« 

nnlo  DOD  iDi  seoto.  bei  ea?aJiere» 

PerehÄ  mia  mania  preasa  in*ba  (L***' 

»Ceoto  ducati  ti  voglio  donare, 

Sol  una  Dota  dormire  coq  ti.« 
*^        »»Speta  ebe  vaga  afa  mama  mia, 

Qualebe  eonaiglio  la  mi  dara.«« 

»Mama  mia !  mi  gho  da  dire. 

Cbe  un  CATaliere  m*ba  domandi, 

Cento  ducati  mi  daria, 
20        Sol  ona  note  dormire  con  mi.« 

nnO  togli,  0  togli,  bela  Bglieta, 

Cbe  aar4  boni  per  te  maritar, 

Ghe  daremo  uoa  bevaada. 

Che  tuta  la  oote  el  dormiii.«« 
25        Tote  Ja  note  dormo  e  ae  aogaa 

E  noD  ai  rieorda  mai  dePamor. 

E  coai  e  atato  ala  matina, 

Coata  i  denari  che  le  dari. 

E  coa  una  mano  eonta  i  denari 
30        E  col*a)tra  ai  suga  gli  ocly. 

»Per  eosa  ti  ptangi.  bei  caraliere, 

Piangi  i  deoari,  che  m'avrai  a  dare?« 

»hMi  noDpiango  de  denari. 

Ma  piango  la  note  ehe  ho  paaai; 


V«r»  9—12.     .S«ateve  qui  o  bela  Bruneta, 
InUoto  l'aequa  si  achiariri.« 
mm^on  poaao  miga,  bei  cavaliare, 
PerchÄ  mia  mana  preasa  in*ha  d&.*" 
K  con  la  mano  Tacqua  intorbiera, 
Cor  altra  mano  faeera  Tamor. 

Vera  19—24.     »Cento  ducati  el  vuol  melo  dar 
Sol  uoa  note  con  mi  donnir." 
•^0  togli,  togli,  fiiia  mia, 
I  sarli  buoni  per  maritar, 
Che  ghe  daremo  una  medecina« 
Sera  e  roatina  lui  dorrairii.''* 

Ver»  27—26.     E  co  si  sUta  TalbeU  cbiara 
La  gioranina  se  lera  su. 
»Le?ati  suso,  bei  cavaliere, 
Confe  i  denari,  cbe  ave  a  dar.« 
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3S      Altri  cento  ti  darei, 

Un*  aUra  note  dbrmire  con  ti.*"* 
„Speta,  che  Taga  dela  mia  mama 
Un  altro  consiglio  la  mi  darL* 
„„Mi  Don  vogWo  altri  consiglj, 

40      Che  tua  mama  mi  ha  tradl.  **"  i) 


75.  Rosbia. 


Ui  8ono  padrona  di  casa» 
E  manco  d*andar  dormir! 
,And&  \k,  0  mia  sposina. 
In  leto  a  dormir. 

Co  vegnirä  il  ?ostro  marito, 
Ander5  io  a  verzir.*' 
Co  la  aposa  h  giunta  a  Ifto, 
ä  giunto  el  suo  mar!. 


Vers  39,  40.    »«Noo  Toj  oontiglj  piA  dela  mama, 
Perche  4aa  mama  mi  ha  iaganA, 
G  8ul  piik  bei  da  far  Tamore, 
La  tua  mama  mi  ba  tnidi.** 


^)  Frngment  einer  xweiten  Variaute  aus  dem  PadnanUchen : 

„Per  doYe  Tai,  o  bela  Bruoeta, 
Cosi  soleta  e  sensa  de  mi?* 
M»illi  Uli  Tado  a  Padora  al  Santo  i) 
Pregar  Idio  per  lu  ed  ancbe  per  mi.** 
»Queat'e  la  spada  che  porto  al  fianco, 
Bela  Bruneta  te  voglio  ferir.* 
„»Se  ?a  l*av4  fato  ü  primo  dl  Magio 
Mi  Io  go  flito  el  primo  d*April*), 
Se  vu  VuYh  fato  con  una  jrilana; 
Io  me  Tho  fato  con  an  ciladino.** 


t)  II  Santo  hriMt  bei  den  Italieaern  roringi wciae  der  heil.  Anton  Ton  Pedni.  (Aia.  L  fttaalm.) 
^')  Der  I.  Mai  iat  der  Tag,  an  den  die  Eael  t«    die  Blrnnat  ^«lien;   der  Oebraack  ia  A^j. 
■ebiekcna  hat  «ich  wohl  ana  Denteohland  nach  eiaig-en  6ef  eaden  Oher-Italieai  rnplaati 

(Aa«.  l  S.) 
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»Sposioa»  o  BHA  sposin» 
Yien  rerser  al  to  mari. 
Mama  dela  mk  auuna 
Dov*  e  and4  la  mia  aposioa?^ 


nn 


La  tut  gnü  apMiiia 
£  andi  in  Ittto  a  doimir. 
E  le  tue  do  sorele 
Le  taja  par  eaair.*'^ 

.0  eara  mama  mia, 
Andemo  a  Feder, 
Col  eortelin  d*argeiito 
Andemo  la  ferir.'' 

E  CO  Pavea  owiaato, 
La  eominsa  a  parier: 
„Marito^  mio  marito! 
Yoi  fate  gran  pedi 
Col  fantolin  nel  eeno, 
Che  mama  mi  ha  chianÄ." 

MwSposina,  la  mia  aposina! 
PrtNsara  de  guarir, 
Che  ho  dodiei  dotori 
E  H  faro  venir.'"' 

«Harito,  mIo  mariio, 
Non  d^  vi  piti  pender. 
Che  il  male  i  Irope  grande 
E  convien  morir. 

Fem!  far  una  cassa 

Che  stemo  drento  in  tre» 
Mio  padre  e  mia  madre, 
E  mio  figlio  in  hrae  a  me. 

Femt  fkr  una  Teste 
De  rerde  e  laterin, 
0  Toramente  bianca 
Che  par  un  angelin. 

Femi  eamr  ana  busa* 
Che  vi  staremo  drento  in  tre» 
n  mio  padre  e  la  mia  madre» 
£  mio  figlio  in  bras  a  rae.'* 
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Sopra  di  quela  basa 
Vi  pianteremo  un  fior, 
Sta  sera  il  pianteremo, 
Diman  saii  fiori. 

Tote  le  genti  ehe  passeri, 
1  dirano  che  gran  bei  fiorl 
E  il  6or  dela  Rcaina 
Che  ha  feii  il  ao  marl 


h. 

Quando  aaro  morta 

Mi  fare  aepelire, 

Mi  far^  far  un  abito 

De  trentasie  colori. 

Melo  fari  tagliare 

De  trentasie  aartori 

Melo  farS  eueire 

Da  trentaaie  sartor, 

Ed  in  ogni  puntin  de  ago 

Uo  basiu  d*ainor. 

Mi  fare  far  una  eaaaa  grande 

Che  staremo  drento  in  Ire, 

Mia  mama  e  mio  padre 

E  To  amore!  in  braas  a  me. 

E  di  cao  di  quela  eaaaa 

Yu  pianteri  un  bei  ßor« 

Tuta  la  gente  che  paaaa 

Diri;  di  chi  k  ato  fior? 

Dela  Rosina  bela 

Che  ia  z&  morla  per  aroor  <). 

76.  L'anoUo. 


A  quel  chiaro  au  quel  monte, 
Dove  che  ae  leva  ei  sol» 
Ghe  gera  do  fanciule, 
E  tute  do  d*amor  : 


1)  Bt  folgen  noch  drei  Verse,  die  aber  offenbar  ein  spitertr  aoUtellenderZants  sia^. 

Per  amor  non  maagiava. 
Per  amor  non  bereva, 
Percbe  nou  li*aveva. 
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Una  igti  i1  nom  GiulieU, 
E  Taltn  i1  nom  d'nn  bei  fior. 
Ghilieta,  la  piu  bela, 
S*ba  mesao  a  na?egar. 

Naranda  navigando 
Stt]  porto  la  Bh  rira. 
Co  la  B*h  giunta  al  porto 
L*anelo  ]*e  easei. 

La  tra  an  ocbiata  al  cielo, 
Neaami  la  reda  II. 
La  eofra  in  alto  mare, 
La  rede  un  peseator. 

1,0  peteator  ehe  peaca 
Peaea  ud  poco  piii  in  qai, 
Mi  sh  eaacl  Tanelo, 
Ven*  me  lo  tro?ar.* 

„ipQnando  Tel  bo  troira(o 
Cota  mi  donarl?** 
«Ye  dono  conto  scudi 
E  la  borsa  ricami." 

MjpNon  Toj  nh  eento  scudi 
Nft  bona  ricam&, 
ün  batin  aol  d'amore 
II  mio  coor  inamorori."* 

»Cosa  dirÄ  la  genta, 
Qaando  ci  aianio  baai?* 
i»i»Se  baaerem  di  note 
Neaann  ci  vederii. 
La  luna  e  le  siele 
Splendor  i  mi  farä.*** 

AI  cbiaro  au  quel  monte 
Dore  ehe  leva  il  sol. 
La  ghe  x&  due  pute 
E  tute  due  da  roaritar. 

Chiariua  la  piü  bela, 
E  Tonina  come  un  fior, 
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I  va  tla  rira  del  mare 
E  la  trova  ud  pe«<;ador. 

„Bei  pescador  che  pesca 
Veni  peaear  in  qui, 
Casci  e  mio  aDelino, 
Venimelo  iro?ar.'' 

M^lli  no,  mi  no,  non  Tengo, 
Yoglio  esaer  paglu'*'' 
„Vi  dono  eeoto  acudi 
Ed  una  boraa  ricanUL*' 

9 „Non  Yoglio  ceoio  acudi 
E  neanche  boraa  ricamiu 
Solo  an  baain  d'amore 
Che  TU  laacieve  dar.''*' 

„Coaa  diri  la  gente 
Co  ai  aemo  basA?'' 
t,„S\  baaerem  di  note 
Neaaun  ne  rederi.'"' 

„E  ae  veri  la  lana 
Tutilo  vederi. 

9 

Yegniy  diman  matin^ 
Se  la  mama  va  a  meaaa 
E'l  papi  a  merci. 

Henarö  il  caTalo  aPerba 
E  poi  regnirl  de  au, 
Faremo  una  marendina^ 
Una  bela  aalatina, 
B  un  pieolo  capon." 


77.  La  pastorella. 

6h*era  una  paatorela, 
Drio  la  rira  del  nar 
Su  quel*  erba  tenerela 
I  aui  caprini  a  pascolar. 

Paaai  le  onde  an  cavalier : 
i^Atendi  bela  i  toi  caprini 
Che  il  loro  non  teli  mangi.* 
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i^ifChel  pasti  avanil  bei  ctTtliere, 
Che  son  seri  da  qaeeta  mora. 
Che  Don  ho  paora.*'' 

SalU  fuora  dal  boaco  il  loro, 
Porteghe  ria  il  capriDO, 
Piü  bei  che  U  ga? e? a. 

j,El  torai  indrio  bei  oaraliere 
E  dismonti  dal  auo  cavalo« 
Cola  spada  sua  iofodraU 
Gli  daga  aaa  atoeata." 

Vh  torni  indrio  il  cavaliere 
E  demofita  dal  auo  eafalo, 
Cola  spada  aua  afodrata 
Gli  ba  daU  una  atocata. 

„0  togli,  0  bela,  il  tuo  caprin, 
£  metelo  iaaieme  ai  altri, 
Se  mi  ho  faio  un  piaeeria 
Yu  feoM  tto  aitro.*' 

M^E  che  piaeere  Torla  da  me  ? 
Son  dona  maritala, 
L*anelo  ehe  porto  in  deo 
De  quel  che  m*ha  sposata. 

Vegniii  il  giorno  de  San  Martin, 
L'ttltimo  dl  dela  setinaaa, 
Alora  toaeri  il  eaprin 
E  a  lei  dar^  la  lana .«« 

^Non  faaao  mi  il  mercante  de  lana, 
E  neancbe  il  laereante  de  atopa, 
Voglio  un  basin.  solo  d^aiaore 
Sn  quela  eara  boea.*^ 

y,„Lh  speta  un  poco,  bei  cavaliere. 
Che  mio  marl  non  lo  senia« 
Che  go  un  marl  molto  tristo, 
Ma  non  voria  alar  senia. 
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Ch*el  spcla  un  poco,  bei  cavaliere, 
Ch*el  mio  marl  non  lo  senta, 


^  "  Adolf  W  o  I  r  ^ 


Non  le  daro  sol  uno, 

Le  ?ogIio  dar  ben  cento.'«  ' 

78.  U  snperba  Haatoytaa. 

AI  portoa  de  Mantoa 
Una  bela  Bglia  ghe  si. 
Pastato  UD  earaliere 
Passa  per  quel  giardia. 

Ei  dispica  una  rosa 
E  le  Tba  trata  io  sen, 
La  rosa  era  fresea« 
La  bela  8*ha  smari. 

ipNon  smarirti  altro  bela ! 
Gia  te  voglio  sposar  mi.* 
M»No»  DOf  ffii  fuol  nisanni , 
Perchi  mi  go  il  mio  mar!.**    * 

mBI  to  mari  i  morio  in  Prania. 
E  raorto  a  eepeli» 
Gbo  tri  moliD  in  Franaa, 
Che  masina  per  mi. 

Uno  farina  bianca. 
Per  far  i  gnocbi  a  mi« 
Uno  farina  sala, 
Un  altro  garofoii." 

»«Diai  bei  giorinoto, 
Dandove  sii  parti?**^ 
»So  dala  Fransa  bela* 
In  Italia  aono  bandl.* 


9,»Noa  tia  mai  deto  ?iro« 
Cb'io  abia  tposl  an  bandL 


79.  La  <lglia  coratglosa. 

»Com  piangw,  o  fratelot 
Cosa  piangl  mai  ru7 
Piangen  per  ander  ala  gaera, 
Anderö  mi  per  vu,* 
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««No,  DO,  sorela  mia. 

Coaa  Toreste  far  va  ? 

1d  taota  aoldaria 

Ve^ireate  conoaciA.*''  * 

mNo»  no,  fraCelo  mio. 
Che  aa?er^  ehe  fare, 
Savero  tanto  parlare, 
Non  fegDir^  eonoaciih. 

Deme  un  hon  cavalo, 
II  piu  bei  ehe  vu  avi. 
Li  gh*&  il  eaTalo  bianeo 
Che  aapia  ben  trotar. 

Pareehieme  una  apada, 
Una  apada  ed  un  bon  eortel, 
Mi  caver6  la  eotole, 
Mi  meterÄ  el  bragoa. 

Monfer6  aul  cavalo 
Veatita  da  dragon.*' 
Sua  madre  ala  fineatra. 
Sog  padre  sul  balcon. 

Mirar  la  aaa  figliola 
In  meia*al  bataglioo. 
Mirar  la  sua  figliola 
Capa  d*Qn  bataglioo. 

Chi  Tool  eonoaeere  la  aua  figlia, 
La  mana  aul  merealo» 
Se  la  aar&  ona  figlia, 
La  prenderi  un  anelo. 

'I  aoldati  dela  goera 
Non  prende  mai  Taner, 
I  prende  nna  apada« 
Una  apada  od  an  cortel*.' 

Chi  Tvol  eonoaeere  la  figlia 
La  mena  alo  lavel^ 
Se  la  aari  nna  figlia 
La  ai  la?eri  le  man-. 

'I  aoldati  dela  guera 
Non  ai  lava  mai  le  man. 
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I  01  lava  dele  rolte 

Nel  «angae  de  Christian*. 

Chi  TQol  eonoscer  la  figlia» 
La  mena  in  tel  giardio, 
Se  la  swk  uaa  figlia. 
Im  praderi  m»  ouantuk 

'I  soldati  dela  ga«n 
NoD  prende  mai  il  manetin, 
I  praode  qualehe  Yolta 
Una  rosa  o  gelsomin*. 


80.  n  glovine  soldato. 

„Padron^  sior  capitani". 
M„Adio  mio  buon  soldi, 
Co!  viso  dl  una  dona 
Mi  pari  un  bei  soldä.*''' 

„Caro  sior  eapitani^ 
Si  ^  roolto  iDgani, 
Ho  servito  sete  ani 
Soto  la  liberta. 

Ho  Tiato  la  bandiera 
Del  noatro  Imperator. 
Yedendo  la  bandiera 
Mi  palpita  il  euer." 

81.  La  moglle  fedele. 

Bernardo,  o  Bemardo 
Dale  nuove  consohision ! 
Lui  81  ttit$it  loi  81  Totte, 
Loi  81  lava  le  «ae  man. 

Beo  Vh  calii  e  vestio, 
Lni  va  in  staia  a  so  «avaj, 
Mira  Tono,  mira  1*  altro, 
Tuti  bran  da  eavalear. 

Peta  Toehio  al  caval  hianco, 
Gb*era  il  piu  bravo  ehe  gh*era  li» 
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La  gli  met«  la  an«  sela 
E  la  briglia  tat*  indoii. 

Dopo  W  monta  aal  suo  eavalo, 
Li  comineia  a  ca?alear. 
La  saa  moglie  Tien  dabaaso : 
»Marito  mio,  doye  si  va  ?*' 

Tira  fuora  la  man  bianea  t 
„Qtteat*  i  l'aBele  cha  mlia  spotl!«' 
»«Mi  Tade  adeas*  in  guera, 
Vado  in  gaera  con  raiei  aoldi ; 

Co  non  roi  veda  in  ot'  aj»i, 
Altro,  bela,  bm  ai'aspetar!** 
I  ot*  aDt  ari  paaaati 
Ha  U  marl  aon  era  arifi. 

L'aveva  un  baleoneela, 
Che  guATdava  aopra  il  mar. 
£  \k  aeda  cd  caoocbiale, 
B  lA  vede  una  barea  feiiir, 

In  roeato  vi  era  ua  pelegrino. 
Che  dimandava  la  eariti. 
«Carito,  eariti,  o  Signora! 
Per  ato  pof  ero  pelegrin.'' 

jy^Padre  mio,  non  ao  cosa  dar?e» 
8e  non  ti  dago  del  pan  e  del  Tin.**^ 
»Pan  e  Tino  mi  non  foglio , 
Sol  ona  note  dormire  eon  tu.^ 

»»0  brieon  d*an  pelegrino. 
Ela  qaeata  la  eartti. 
Mio  padre  ha  tre  forehe, 
Sala  pii^  grande  andere  fu. 

Vi  farö  tirar  in  alto« 
Come  le  mura  dela  cit&.** 
JR  se  fossi  il  fostro  marifo 
Tanto  mal  mi  volettefar?'' 

„JR  ae  fosti  il  mio  marito 
Qoalche  segno  m'arreate  Ak,"" 
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Tira  fuora  la  man  bianca: 
»Qoeat*  &  Tanelo  che  W  ho  aposi.«* 

•„De  aneli  i  ghe  ad  Unti» 
Anehe  Torefice  ghe  ne  fa.**' 
„Perdoneme  mia  cara  mogüe, 
Queat*  h  una  prova  che  vi  ho  d&.* 

82.  Goftta  AbioUbl 

Co  el  conte  Anaolin  h  andi  a  easia 

E  ati  mordato  da  un  can  barbin. 

De  ato  fratempo  ch*el  ata  a  caaza 

La  ao  moglie  ht  tTuto  un  fantolin, 

E  la  ao  roare  ehe  li  ha  fato  aapere. 

Che  la  ao  moglie  ha  fbt  un  fantolin: 

«Se  )o  ha  avuto  f%  lo  alevare. 

Che  drenfo  il  mio  cuore  roi  sento  male; 

Se  lo  ha  aroto  fh  lo  abelire. 

Che  drento  il  mio  cuore  mi  aento  roorirc« 

Tir&  la  ben  ale  alte  ed  ala  lontana, 

Che  non  la  aenta  il  aoon  dela  eampaoa.* 

„9O  madre  piü  che  madona ! 

Coaaa  x&  che  i  cani  eoal  abaja?^** 

„0  fiola  piü  che  nuoreta ! 

Lo  aari  ala  porta  ona  poTcreta.'' 

„^A  cao  di  questo  poco  mi  eale, 

Purchft  il  conte  non  aveaae  male. 

0  madre  piü  che  madona! 

Coaaa  xh  ate  eampane  che  coai  auooa?'*^ 
„0  fiola  piü  ehe  nuoreta  I 

1  xü  i  pelegrin  che  fien  da  Roma." 
0»O  madre  piü  che  madona! 
Coaaa  zi  ati  ochi  ehe  coai  piangi?** 
«0  fiola  piü  ehe  nuoreta! 

Vh  il  fnpio  ehe  vien  dal  camino.* 

„„0  madre  piü  che  madona ! 

Coaaa  ad  che  i  aenritori  coai  lamenta?*" 

»0  fiola  mia  piü  che  nuoreta  1 

L*e  mort  il  eavalo  piu  bei*  dela  atala."     . 

„^0  madre  piü  che  madona ! 

Coaaa  xd  che  rAniolinnonrientroyarmeT''^ 

„0  fiola  piü  che  nuoreta ! 

El  conte  Anaolin  d  anda  a  eaiaa.*^ 

^ffO  madre  piü  che  madona! 

Che  feate  go  i  mi  da  meter  in  ehieaa?''* 


m« 
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„MetiT  qoela  rosta  o  qoeU  biane«, 

0  metire  quela  negra  per  vaaiiia.' 

MffNoD  Toj  vesitr  negro  da  vedovela, 

Che  Toj  vesiirmi  da  tposa  bela. 

0  madre  piü  ehe  madcoa! 

Cosaa  xA  ehe  la  gente  tanto  mi  rardi?' 

yO  fiola  piü  ehe  naoreta ! 

Xi  rusania  de  vardar  )e  done  che  batexsa.* 

„,0  madre  piü  che  madona 

CoMa  xi  sta  sepoltura  eosi  fresea?** 

1,0  fiola  piü  ehe  nuoretal 

Che  dele  acase  io  ne  ho  catü  ben  cento« 

n  coate  AoioHd  ehe  xh  drento.* 

„^0  eepoltura  ?erde!  apri  le  tue  portel 

Che  iB  brasio  del  mio  heo  yoglio  andare, 

0  sepoltura  rerde !  toroati  poi  terare. 

Che  in  braaso  de!  mio  ben  Toglio  stare."* 

„0  fiola  piü  ehe  nuoreta ! 

Cotsa  farü  del  putel  in  euneta?* 

„„Cola  mia  dote  alevelo, 

Cola  dote  del  mio  mar!  dotare  lo."'' 

83.  Riuardo  boUo. 

Rixzardo  belo  mena  a  easa  spota. 
Per  la  stradela  atreta  la  menava, 
II  brazs*  il  col*  e  la  boca  le  basava. 
11  8U0  fratelo  ha  vitto  quesConore, 
Ciapa  la  spada  e  pongeli  sul  euere. 
„Sposeta  mia,  veni  a  pass*  a  passoy 
Daranti  vado  far  la  parechiada. 
0  mama  mia!  veraime  qui  ste  porie, 
La  aposa  xi  quü  e  mi  son  ferl  a  morte. 
0  mama  mia !  versime  i  portoni. 
La  aposa  e  qui  e  mi  aon  feri  dai  tuoni. 
Spoaeta  mia !  magne  quatro  hoconi, 
Rizxardo  belo  h  soto  i  sparegioni." 
„„Non  posso  piü  befer  e  non  magnar, 
In  leto  corizsarlo  voglio  ander, 
Non  posso  piü  magnar  e  piü  boTere, 
In  leto  eorizsato  lo  Yoglio  federe. 
Sposeto  mio!  dormio  o  veglieo? 
La  morte  sempitema  vu  speteo?'*" 
„Sposeta  mia!  eaveti  quel*  anelo. 
Che  Ti  dirano :  La  sposa  ?ergine]a. 
Bitib.  d.  pUL-hist  Cl.  XL  VI.  Bd.  II.  Hft.  2i 
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Sposeta  mid !  eavevi  quel  inelo. 
La  nuArt«  mia  h  9ik  voairo  fratelo. 
SpoteU  mia  I  eavevi  quei  aneli 
CLe  sih  la  moglier  di  du  frateli.«* 
„„MoTiT  io  voglio  iD  meizo  a  do  corteli 
Piutosto  ch'easer  moglier  di  do  frateli/ 
„Quäle  tari  quela,  o  cara  sorela. 
Che  tieu  in  casa  vedova  verginela?*' 


84.  U  bella  FrMoese. 

La  bela  Francesa  che  vieii  da  Torin 
Sempre  la  piange  el  so  mari. 
Bela  Franeesa,  aon  st^  piauger  piii, 
Che  Yostro  marito  el  viene  dimaa. 

La  seate  bater  e  batere  forte. 
Bela  Franeesa»  andate  aprir» 
Che  sari  giunto  il  vostro  man. 

£  con  una  man  apre  ia  porta, 
E  con  quel*  altra  l'ha  abracii. 
La  bela  Francesa  lo  ha  basi, 

'Bela  Francesa,  cosa  gastu  fato* 
Co  son  andi  via  ti  he  lasciii  uo  fio» 
AdessHrovi  un  per  man  e  Taltro  in  braia^)*' 

„0  pardon,  pardou,  o  mio  marito, 

Perdonami  per  pieti, 

La  xh  Tamor  che  mel  ha  fato.* 

E  con  una  mano  apre  la  spada 
E  cop  quel*  altra  la  ga  colpi, 
La  bela  Francesa  Tha  fato  raorir. 

Ciapa  e  tagliale  la  teste. 

Ed  ala  sua  madre  la  ga  porti, 

„Tuli,  Madona,  quest'  el  yostro  piacer, 

Quesfe  la  teste  dela  vostra  fiola." 

„„0  non,  non,  o  traditore! 

Questo  non  e  il  mio  piacere, 

Saria  ben  megüo  di  on  grau  disonor, 

Ch'ela  fosse  morta  da  un  ean  traditor.**" 
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Presto  el  vi  da  ani  Itrandira: 
»Presto  liTemi  un  fazzoleto  e  It  camisa, 
Diman  di  matina  io  devo  partir.* 

Co  x^  a  mesza  atrada, 

D  soldato  se  Folta  indrio, 

EI  Ted*  la  guardia  gli  corer  adrio. 

'Fermati»  fermati  o  bei  forastier, 
Fermati,  fermati  o  Bortolo  miop 
Da  me  sei  falo  ormai  prigioner. ' 

jyMalegnaso  aia  sto  viagio, 

£  anche  cbi  me  I'ba  faio  far, 

Gran  barbara  morte  roi  toea  penar." 

85.  La  poTera  Gedlla. 

La  povera  Sesilia 
Piange  il  suo  mar), 
L'han  messe  in  prigione 
B  \k  Io  fano  morir. 

„Tasly  tasl,  SesUia  t 
Non  mancher^  de  mi. 
Semo  in  do  capitani. 
Dorm!  con  ehi  voll 
Che  salTari  la  vita 
A  fottro  mar!.'' 

„„Cbe  fada  en  prigione 
A  dirghelo  a  mio  mari. 
Contento  che  sia  elo: 
Sta  sera  sar5  qnt.** 

„„Marito,  mio  consorte  I 
Una  grazia  tojo  da  m."'' 
'  «Una  grazia  sara  data, 
Dimmi  eosa  ti  ruoi." 

„«Dormir  col  Capitanio 
Salvo  la  rita  a  vu.'*'' 
«Ya  U,  fa  \k,  Sesilia, 
Cosa  m*importa  mi  ? 
L'onor  che  ti  fari 
Ti  porterai  con  ti,** 
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Cosi  a  un*  or«  di  note 
Seti]ia  h  giuntt  li, 
Cosl  a  mesia  note 
Sesilia  tra  un  sospiro. 

„Cosa  ghavi,  o  Sesilia» 
Che  Don  pot^  dormir  ?" 
„„Mi  gho  una  doglia  nel  caore 
Che  mi  sento  morir.*"* 

„Dormi,  dormi,  Seailia» 
Non  sospiro  eoai  I** 
Cosl  ala  matina 
Seeilia  si  leva  si. 

E  poi  che  l'i  vestio 
La  si  ya  al  balcon. 
Che  vede  suo  mario 
liUngo  di  pieolon. 

„0  caro  di  un  Capitanio» 
M*avi  proprio  tradl, 
A  mi  tolto  Tonore, 
La  Tita  a  mio  mari!" 

f^^TasI,  tasi,  Sesilia! 
Non  mancherii  de  mi. 
Siamo  do  eapitani, 
Sposere  chi  che  foli.*"* 

„Non  voj  do  eapitani. 
Resistero  cosl, 
Tor6  la  roca  e*l  fuso 
E  rester6  cosl. 

Sui  piü  alti  rami 
Che  canta  il  gardelin, 
Non  TOglio  eapitani, 
E  fiTerö  anca  mi*  <). 


t)  Mantvanisebe  Variante  der  beiden  lettten  Verse : 

ViTon  le  sitre  done 
B  Tireri  aacbe  mi. 
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86.  La  P«iTl€ida. 

MariUti  Mtriett, 
Che  la  1^  la  tna  stagioo. 
'I  ruol  che  mi  marito 
Che  moroto  non  ghe  n*ho.* 

„Prendi  il  eortel  di  tarola 
E  mauii  il  Toilro  papl.** 
E  in  easa  ao  fratelo  di  scoola 
E  dimanda:  dore  xi  mio  ptpi? 

Lu  Ta  veder  nela  sua  eamerela, 
E  11  ga  trork  il  pap4  maEsi. 
'0  btrbante  di  Marieta, 
Ti  ghe  mault  il  miopapa.' 

jylo  si  che  Tho  amazaatOy 

Per  ramor  ch*el  ni*ha  prirate." 

Haritati  Harieta» 
Che  la  zh  la  tua  atagion. 
'I  ruol  che  roi  marito 
Ghe  raoroso  non  ghe  o*ho. 

Gbe  D^haTera  uoo, 
II  papi  mel*  ha  masiato, 
Ghe  n'arera  un  altro, 
II  papi  mel*  ha  fato 
Andare  aoldato.' 

87.  La  Iifaitlcida. 

0  Marietina  I  bela  Harietina! 

Non  Stare  tanto  andare  andrio  la  viat 

Perchi  la  gent*  xi  andi  in  mara?iglia. 

0  Marietina!  bela  Marietina! 

DoTC  xi  qoel  fantolin  da  jeri  aera? 

Cara  la  figlia  mia! 

Lo  hai  bat4  in  peacheria? 

jyCara  la  mama  mia!  parli  pur  pian, 

Che  nissnn  lo  senta, 

Che  la  giostixia  non  renga, 

Ch'  el*  a  prendermi  non  renga. 
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0  cara  la  mama  mia!  parl&  pur  piaa« 
Che  nissun  lo  tenta, 

Cbe  go  la  Palizia, 
Che  mi  tormenta. 

Che  mi  tormenta 
E  mi  di  gran  pena, 
Cara  la  mama  mia! 
Andem  a  eaaa  a  cena.* 

Qvando  i  furon  giunte  drento  dela  porta, 
La  ga  sentio  a  abadar  la  porta, 
La  bela  Mariettna 
Casca  ia  tera  smorta. 

1  la  ga  eiapi, 

La  gan*  lig&  si  stret'  e  dura, 

E  pol  l'han  men& 

In  la  prigion  piü  scura. 

I  la  ga  ciapiy 

I  la  ga  legi  si  forte, 

E  poi  rhan  mena 

In  d'una  prigion  piü  forte. 

„0  mama  mial  Mand&  del  pan, 
Del  Tin,  dela  vivanda 
Che  la  melaneonia 
Mi  vada  dala  banda. 

0  Mama  mia!  mande  d*arzano, 
Mandi  Faraan  e  le  due  monete. 
Mande  cinqiianta  seodi« 
A  liberar  ato  piede.** 

MifCara  figlia  mia!  non  g*he  arzan, 
E  oeanche  due  monete, 
Ma  Chi  ha  fat*  del  male 
Sofra  le  pene.** 

Voll  sapere 

Chi  ^esta  ha  ataropada, 
La  bela  Marietina, 
Stande  U  serada. 
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Lt  It  gft  ttarapada 
lo  d*uii*  ort  di  feata. 
La  bela  Marietina 
Cola  aealdata  teata.* 

La  la  ga  aUmpada 
In  d*un  ora  granda, 
La  bela  Marietina, 
Le  BooDeran  la  banda. 

E  poi  rhano  meni, 
Meni  ein  a  Parigi, 
La  bela  Marietioa, 
Bionda  di  eapeli. 

86.  II  otpiUBio  delU  laUte. 

II  eapitanio  delU  aalute 
Sta  male  da  morir. 
„Ho  mandi  dir  a  miei  soldati, 
Cbe  i  me  venga  ritrorar. 

I  soldati  m*bi  roanda  dire. 
Che  i  non  ha  barea  dn  paaaar. 
Cola  barca  o  sena»  barca, 
Co  comando  i  sipia  qa&.^ 

Co  a&  ata  lunedi  matina, 

I  aui  aoldati  Vh  unrk  lA. 

«La  riTerenaa,  aier  enpitaniol*' 
„nXrih  salate  i  miei  soldi.*** 

»Coaaa  coroandelo,  aior  capHanio, 
Cb*el  ei  ha  chiami?'* 
«„Lo  aapete  che  atago  male 
Che  atago  male  da  morir. 

Vi  raeoroaodo,  co  son  morto, 
In  qoatro  quarti  eaaer  tagliii. 

II  primo  quarto  al  Re  de  Frania, 
II  aecondo  al  bon  guardian. 

E  la  teata  ala  mia  mama, 
E  si  rieordi  del  ao  figliol, 
El  coreaino  ala  Marge rita. 
Che  ai  rieordi  del  amor  *" 
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La  Margarita  xe  aula  porta, 
E  casea  morta  dal  gran  dolor, 
E  se  scampasai  quatro  ceoto  anni, 
Mai  piü'col  miliiare  amor. 


89.  La  8al?atrl€6. 

Caro  padre!  el  mi  favorissa 
D*una  grazia,  d*un  piacer. 
lo  ▼oglio  andar  a  Mantova 
RitroTar  el  mio  prigioner. 

Cbe  mi  favorissa  d'un  cavalo. 
Che  sapia  ben  marciar. 
Per  trovar  il  mio  prigionero 
A  Mantoa  voj  andar. 

Co  la  bela  fu  a  Mantoa 
Comincia  a  dir: 
«Apri  le  porte  presto. 
Che  dentro  voglio  andar.* 

E  prende  un  vestito 
Ad  U80  de  prigion, 
Ando  al  giudisio 
Per  dir  la  aua  razoo. 

i,La  mi  dica,  Signori  Giadise, 
La  mi  dica  la  saa  ragion, 
Di  condanar  una  figlia, 
Non  aaper  con  ehe  ragion.** 

„„E  dimmi  pure  mi  figlia« 
La  ragion  cbe  aei  Testia  cosi.'*'' 
„Per  non  essermi  tradita 
Son  restita  coal.** 

E  CO  Te  Bik  la  matina 
La  bela  fu  esamini. 


90.  La  monachella. 

Xh  tanto  tempo  cbe  mi  Camino, 
Per  artvare  a  sta  oateria, 
AI*  osteria  ghe  son  arivata. 
Andere  ghe  slanza  la  Margarita. 


I» 
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E  ehi  h  che  bäte  queste  raie  porte 

Che  r^  tar  ora  d  ander  dormir?'' 
M»Le  xi  Qoa  porera  monicela, 
Che  cerca  d  ander  dormir.*'' 

„E  se  tu  foati  una  monicela. 
Tu  avresfi  la  compagnia.^ 
^„GaTeTa  bene  la  compagnia, 
Ma  ]*i  andii  per  an  altra  via.*"* 

„Volete  bever,  o  monicela, 

Volete  bever  ed  anca  mangiar. 

Volete  un  leto  da  riposar?'' 

„»Vi  prego  da  bever  ed  anea  mangiar, 

Ed  anebe  un  leto  per  riposar.^^ 

E  CO  xh  stato  la  roeiia  cena, 
La  monicela  cominsa  pagar. 
„Sala,  sior  otto,  coaa  go  da  dire, 
Sola  aoleta,  non  rojo  dormire.^ 

M^Taciy  0  taci,  niia  monicela. 
Che  te  daro  la  rooglia  mia.*"< 
„Ho  feto  un  voto  e  lo  rojo  empire, 
Con  done  maritate  non  tojo  dormire.* 

„„Taci,  taci,  mia  monicela 
Che  te  dar&  la  figlia  mia, 
Ti  dar6  la  piü  bela. 
Che  ga  il  nome  Margaritela. 

0  Hergarita,  Margaritela! 
Impisza  il  lume  ala  monicela.*** 
E  CO  li  stata  au  per  la  scala 
La  monicela  il  lume  ha  atul. 

E  CO  x&  M  nel  despojare 
Le  piatolete  xi  casci  in  tera. 
„0  Margarita,  Margaritela! 
Coaa*  ^  quel  strepito  per  tera?** 
»mL*'^  sti  loßzio  dela  monicela, 
Nel  deapojarsi  gh*^  and4  per  tera.''*' 

E  CO  la  mezza  note  e  atato 
La  monicela  d'amor  ha  parlato. 
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„E  se  tu  foMi  una  moDiceia 

Ni  aoehe  d^amore  non  parleraati.' 

E  CO  xh  atata  chtara  Talbeta 
Si  lera  susu  la  Margarita. 
E  CO  x&  atata  Talbeta  chiara 
La  moDieoIa  autu  ae  le?a. 

„Ye  ringrasio  Sioria  e  aior  oato 
Dela  eompagnia  che  lui  m*ha  dk. 
Mi  bo  cerei  la  eunetai 
E  TU  in*  avÄ  donk  la  raaGieta.** 

„„Yel  bo  ben  dito,  aiora  madre, 
L'ho  ben  dito  al  aior  padre» 
Che  quel  ud  muao  ga 
Da  galaoto  acateai.'*'' 

„8e  DOn  te  foati  la  figlia  mia, 
Torei  un  eoltelo  e  te  aeaneria.'' 
„»E  8*10  fosai  arente  a  ck  mia. 
Torei  Taneio  e  la  aposeria."'' 

91.  U  ragaua  ed  i  loldatl. 

Ragaaza:  Miei  cari  giovineti 
Dal  capel  puatii, 
Ayeta  mai  reduto 
II  mio  inamori? 

Soldato :  Mi  al  che  l*ho  veduto 
E  rho  TOduto  agire, 
la  quatro  eola  bara, 
A  portarlo  aepelire. 

La  bela  la  casca  in  tera, 

Srenuta  dal  dolor. 

jyBela,  levati  in  piedi. 

Che  8on  io  il  tuo  primo  amor." 

La  bela  salta  in  piedi 

La  ghe  dk  un  baain  d*amoiv 

02. 

Da  che  parte,  o  giovinoti. 
Da  ehe  parte  yolete  andarf 
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Voll  tndir  4tt  una  Tedovala» 
Che  gft  unt  figlia  da  naridar? 

*Ma  la  mU  fl^ia  i  tropo  giome, 
Noa  la  i  da  maridar.* 
Speteremo  altri  tre  ani, 
latanto  piö  granda  la  ragniri. 

fi  aula  sera  il  sqo  fratelo: 
Cara  niamal  laaciela  aadare. 


La  parole  del  aao  fratolo 
La  Th  tute  una  Tarif  4, 
B  le  parola  dala  so  mama 
La  zA  täte  una  eapaeit^. 


Pieolina,  monti  au  qv4« 
Cha  eon  mi  ria  n  roj  manar» 
Co  Vh  gionta  a  meua  atrada 
Un  aoapir  la  ga  leri. 


93.  n  padre  onidelo. 

üaa  Tolta  gh*era  un  re  d*una  oorona. 

Che  a  qnaato  mondo  una  figlia  aola  gh'avera; 

Con  dodici  aerfitori  che  la  aerriva, 

E  altri  dodici  a  acuola  la  menara, 

E  aul  piü  bei  la  a'infimoraya  ^), 

In  un  che  Riuardo  ai  chiamara. 

Co  auoi  compagai  la  bela  logaTa, 
Riiiardo  e  Germonia  ragionaTa. 


«)  Yariaatai 

Verl  5,  6.    Ml  m1  piA  kelo  la  sS'oamorivi, 
II  gioWne  p{A  belo  e  piA  galant«, 
D*aflior  ekiamaTa  aao  fido  amante, 
Kgll  per  nome  Riiiardo  ai  chiamava. 
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I  svoi  eompagni  accorti  se  n'ert. 
10    A  Sacra  Maesti  saper  lo  faeeYa. 

„Tasi  so  e  non  lo  pelesare. 
Che  un  giorno  o  Paltro  lo  faro  mazsare.' 
In  d*ona  camera  seura  el  Tha  serato, 
Con  Uli  fazoleto  agKochj  lo  ha  ligato. 


15    CoD  faszoleto  agl*  oehj  el  lo  ligaFa, 
11  cuor  foori  del  peto  el  ghe  cavara, 
In  d*an  basin  d'oro  el  lo  meteTa, 
D*aranti  la  Germonia  el  lo  portara. 

wTogli  Germonia,  togli  sto  basino, 
!£0    C*e  il  cuor  de  Ri»ardo  poTerinOp 
Togli  Germonia,  togli  sto  bei  piato, 
C*e  il  cuor  de  Rtt zardo  tanto  fato." 

f,„0  padre  ingrato,  o  padre  traditore  ! 
Tu  hai  de  sasso  un  euere, 
2S    Cavar  il  euere  a  quest*  inamorato, 
0  padre,  ghaT&  il  cuor  di  pria, 
Cavar  il  cuor  a  roia  compagnia. 

Digo  ben  padre  che  ghavi  il  cuor  di  fero, 
A  cayar.il  cuor  a  Riszardo  belo!'*'' 
30    »Si  t*ho  fato  un  dispiacer,  fami  un  altro, 
Cbiapa  il  coltelo,  levame  il  peto.* 

„0  padre  mio!  questo  non  Toglio  fare; 
Se  fossi  in  leto,  y\  voria  scanare 


11 — 14.     i,Tati  tu  e  aon  lo  ptlosare 

Che  an  ^iorno  o  L*tltro  lo  f«r6  mtsiir*« 

Tiiai  au  e  dod  lo  dire, 

lo  poco  tempo  lo  far6  morire.'' 

In  cao  di  dodici  giomi  lo  ha  pIgUato, 

In  ana  acura  prigione  lo  ha  aerato. 

23^27.     ^^Compagoe  mie,  renite  troTarmi, 
Confortarmi  o  la  mor^e  darmi. 
Se  merito  conforto,  confortcoii, 
Sa  morito  la  morte,  amaateiAi. 
Se  il  mio  padre  non  aveaae  il  cuor  di  pcü, 
l9on  mi  darebe  il  cnor  dela  Tita  oiia.*' 
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Col  collelo  con  ehe  tu  av4  fato 
3S    Morire  Riizardo  belo. 

Abi !  ve  Toria  scanar  nn  eaor  di  easso, 
Come  aT^  fato  tu  al  mio  ioamorato  <). 


M.  n  mtrtaiaro  e  la  8«a  amorota. 

Che  gera  tre  mariDari 
Che  naTigaTt  nel  ciel  seren, 
Per  incontrar  il  euo  ctro  ben. 

Un  inarinaro  se  Tolta  in  drio: 
jyDoTe  andereroo 
Sta  note  a  dormir? 

Ander emo  dala  bela  oata, 
Dala  bela  oata  del  mio  paese, 
Wh  Ja  piü  bela  del  mio  parer.'' 

Quando  che  Tosto  parecia  in  taTola 
II  fflarinaro  eominza  a  mirar, 
La  bela  bionda  Tha  dimandi. 

«Cossa  mir^,  o  mio  marinaro?'' 
„«Eh  mi  miro  la  fostra  fia 
Che  per  amore  fojo  sposar.**' 

«La  mia  fia  h  tropo  gioTine, 
E  non  la  xh  da  maritar, 
A  marinari  non  la  toj  dar.** 

El  la  prende  per  la  man  bianea, 
Per  la  man  bianca  Vha  chiapi, 
E  nel  bastimento  el  l'ha  meni. 


i}  Ol«  VarianU  hat  dieaea  ZasaU  aaeh  Vers  37  : 

E  poi  ad  OD  prk  se  ne  anda?a, 
E  cole  sue  mani  sl  arelenava. 
Se  io  dele  BgUe  aressi  cento. 
Tote  laseierei  tore  H  suo  eonteato, 
B  se  dele  figlie  o^aressi  mile, 
Tute  laseierei  tore  ehi  tqoI  ele. 


332 


Adolf  Wolf 

Co  x&  tU  la  meua  nota. 
II  bastimento  s*i  ribalt4. 
E  ]a  bela  bionda  se  ga  negi. 

,0  tienti,  tienti,  bela  agliola» 
Tienti  la  briglia  del  tuo  cayalM« 
^„E  sin  adeMo  mi  son  tenuta» 

Ma  mi  adesso  non  posao  piA 
E  sie  mie  earni  cuai  biancfae 
II  peace  del  mar  le  mangferi. 

E  Sil  miei  capeli  cusi  biondi 
In  mezzo  al  mar  ai  amariri, 
E  ato  mio  sangaa  cual  dolee 
La  balena  lo  beverft. 

Vojo  far  scriTere  una  lelerina, 
Ala  mia  madre  la  voj  mandi» 
Cbe  la  leia,  ebe  la  intenda. 
So  ben  mi  cbe  piangeri."' 

Caro  aior  osto  porU  del  pane, 
Del  pan  e  vino  in  quantiÜ 
Cbe  il  marinajo  lo  pagberik. 

E  8*io  acampassi  treceoto  ani, 
II  marinaro  non  toj  piü  far* 
E  ae  aeampassi  trecento  ani. 
Neancbe  done  voj  piü  aposar. 


'  95.  II  pellegrino. 

Pelegrin  ebe  Tien  da  Roma, 
Per  la  m  el  ga  mal  d*uii  pii; 
El  ya  bater  aroateria 
Un  po  d^alogio  da  foreatier. 

„Mi  go  solo  una  eamerela 
Dentro  la  atanca  la  mia  mugier; 
Se  Yoi  fosti  un  galantuomo. 
Vi  meteria  coIa  mugier." 

„«Meteremo  una  paglia  in  mexso 
Cbe  neaaun  k  toeberi»"*' 
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Co  Vh  tiato  alt  maxia  note 
La  pagliata  ai  pi6  ^  aadi. 

Co  Vh  stata  la  matioa 
II  pelegrin  si  leva  au, 
La  ai  ea]za»  lu  ai  reate, 
Lu  ai  laya  le  blanche  man. 

«Vi  ringraiio,  signor  oato, 
Dela  compagoia  che  lu  mi  ha  dk." 
j9»MalegDa8o  d*un  pelegrino 
La  mugier  tradito  merha."" 
„Non  ho  fato  ne  queat  ne  altro, 
Como  la  ghera,  ia  ho  laaciA.«* 


•6.  II  CtsteltaBO. 

NoD  preatare  al  deroonio  mai  la  fede, 

Se  con  buona  inteDsion  fuor  meti  il  piede. 

A  ciaaeheduno  far6  mararigliare, 

Di  UD  castelan  vi  vojo  contare. 

Nel.  prato  6orito  IWme  ai  vede 

D*enonniU  che  lui  aoleva  far. 

Era  peasioio,  iofame  acelerato, 

Faeea  d'ogni  erba  un  fascio  dl  pecati. 

Toglieva  Tonore  a  fanciule  e  done  maritate. 

Pagava  i  servl  suoi  con  bastonate. 

^Con  toti  apaciomi  el  pasaionato, 

Mormoravo  ora  di  queato,  di  quelo, 

Serero  coi  poTcri  sono  atato, 

Mai  ho  uaato  pieti  al  roeachinelo» 

lo  facera  roaziare  piü  d*un  porerelo. 

Di  corpi  umani  ho  fato  roacelo. 

Di  non  cadere  piu  ho  atabilito, 

Mi  pento  e  dolgo,  di  quel  che  ho  aeTÜo.'' 

„t,Y\  do  peniteDia  aol  due  m,"" 

E)  caatelan  diase:  «Noa  poaao  fare» 

Non  Yoglio  aaar  con  Dio  ingani, 

Proaetere  ehe  poi  abia  a  mancare. 

Se  bramate  a  eaTarmi  dagl'  afani» 

Datemi  penitenia  che  poaaa  perdurare." 

Diaae  el  prete:  «Grande  VhW  pecato» 

Per  penitenia  an  ano  vi  aia  dato.'* 

Diaae  U  caatelan:  «Non  poaao  fare, 

Un  ano  i  lungo  ayanti  zö  paeaato.** 
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^^Altri  sei  mesi  vi  sieDO  passaii.*^ 
„N^  cinque,  n^  qiiatro»  ne  tre  ne  dae, 
Se  Tolete  tal  eosa  ehe  riesca, 
Datemi  uoa  note  ed  un  di  di  feeta.^ 


97.  II  condauiato  alla  galera. 

Ale  quatro,  ale  sie,  alä  oto 
Un  campanelo  senti  suonar, 
Mi  pasava  neanche  in  U  mente. 
Che  i  venisie  a  me  lerar. 

Ma  vien  di  sopra  il  secondino 
Cole  80  cblayi  e  candelero; 
Lui  mi  dise:  '0  prigionero. 
Presto,  presto,  lerati  sii; 

B  metife  i  vostri  pani. 
Presto  dunque  veni  con  me.* 
II  m*ha  condoto  insin  a  Mantova» 
In  quele  prigioni  che  fa  tremar. 

Mi  ha  condoto  a  Santa  Barbara 
In  compagnia  con  do  soldi, 
II  m*ha  condoto  in  quel  salone, 
Dove  i  x^  soliti  a  esaminar. 

Senritor  suo,  sior  Capitanio! 
'Ancora  yu,  bei  prigionero!* 
11  m*a  Tardi  da  capo  a  pi^, 
Di  ehe  color  io  era  yestio. 
lo  era  restito  de  bianco, 
La  beretela  de  scarlatin. 

'Prigionero^  hei  prigionero» 
Perchi  siete  venuto  qui?' 
A  ehe  respondo  con  bela  graaia, 
Non  lo  fapeva  gnaneora  mi. 

Go  mandi  dire  a  mia  mama. 
Che  la  mi  venga  a  ritrovar. 
Che  la  mi  porta  del  boo  denaro, 
A  galera  in  rita  son  condanä. 
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Mandeghe  dire  ai  miei  compagni. 
Che  stag^  lontan  dala  prigion. 
Che  la  giustizia  h  tropo  ginsta, 
E  ehe  condana  eola  ragioD. 


98.  La  d0BB4  aale  ntfitata. 

Una  gioTenina  ha  tolt  un  vechio, 
NoD  la  gaveva  an*  ora  di  bene« 
II  sole  levava,  la  luna,  le  stele, 
Alora  dieeva,  che  era  dl 

5    ^Levati  soso  la  nia  sposina  i), 
Che  Blarerao  un  foaeto  o  do.*^ 
„„Non  p0880  mica  me  levare 
D*an  gran  disgusio  aTuto  da  yu/ 


Ela  si  feste  e  met*aa  i  pani 
10    B  da  tno  padre  ae  ne  fa. 
»Chi  &  ehe  bäte  ie  mie  porte? 
Che  li  l*ora  de  indormire." 

»„Ela  sali  la  vostra  figlia, 
Quela  ehe  avete  mal  maridi^.'''' 
15    „E  BB  la  fosse  la  mia  figliola, 
Col  sQo  marite  la  deve  star.* 

La  torna  indrio  per  la  soa  strada 
E  al  Stto  marito  la  le  torn&. 
Quando  fa  stata  su  mesia  strada 
20.    In  suo  marito  si  h  inconträ. 


1)  V.  5  folgd.  (Mit  dieseo  VerseD  begiont  die  kuriere  Variante.) 

Cara  sposioa  levati  auso» 

Ghe  zi  matiiMb  ttth  da  filare. 

»»fe  per  il  beo  che  hoaTuto  sta  oote? 

Duuque  mi  adesso  mi  lever&  su  "" 
Vers      9.     La  cara  sposioa  si  calsa  e  sl  Teste. 
„        12.     Son  proprio  io  sudor,  che  andora  dormir. 
»  15-16.     0  maritada  o  da  roaridare 

Col  ino  Tecbieto  va  tene  stare. 

Sitsb.  d.  phU.-hist,  Gl.  XLVl.  Bd.  U.  HA.  %Z 
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^Da  che  banda,  bela  mogliere  ')• 
Sie  sti  trorare  un  altro  mari?* 
„„E  ae  anche  fossi  atato. 
Che  travaglio  TaTreate  va? 

25    E  tut!  oceli  ehe  vola  per  Faria, 
NoD  sono  tuti  di  nn  oaador, 
E  anche  i  KeTori,  che  son  per  eampagoa, 
Non  aono  tnti  d*on  caciador. 

Ed  anche  il  peaee  che  Te  in  iel  mare, 
30    Non  aono  tnti  d'an  peacader  aol, 
Sd  anche  le  done  mal  maritade 
Non  aono  tnto  di  un  uomo  aol."'* 


M.  La  spint. 

II  giomo  di  San  Martin 
Tuti  i  jh  andii  ala  fiera. 
La  x&  andi  anebe  il  pretin 
Cola  Marieta  bela. 
„Pretin,  o  bei  pretin! 
Cosaa  mi  paghere  vo?'' 
„„Mi  pagberö  an  traveasin 
Cole  eordele  blu.^** 
B  poi  li  andi  nel  boseo» 
Andava  anche  la  bela, 
La  bela  ebiapa  un'  apino, 
II  prete  lo  ha  evrk, 
Intanto  il  lo  cavavii, 
El  prete  a*inamorava. 
Pretin  in  ca?  a  aete  meai» 
II  apin  la  pungeTa, 


t)  Vers  21  bi«  Bade: 


Doire  sie  stada  voi  bala  ata  aote  ? 
Sie  ftik  trovarvi  ua  altro  aiaor«? 
„Tuti  veeli  cbe  sono  aele  frasche, 
Noo  sono  tuti  di  va  oaciator, 
Ne  aache  i  pesci  che  xe  nel  mmrt 
Non  soDO  tati  di  an  pescador, 
Neaaehe  le  doae  mal  naridado 
Noo  SODO  tute  di  an  primo  amor." 
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Coti  in  cav  a  nore  mesi 
El  Spin  eh«  ptftorm. 
Stita  foora  il  padre 
Con  un  gran  coltelo: 
»Prete,  beco  cornuto, 
Ti  buterö  per  tera!* 
Salta  fuora  la  madre 
Con  ona  gran  apasia: 
JPreia,  o  heeo  cornuto, 
Ti  apoaemi  la  mia  fia!** 
^^Ho  spoai  la  eota, 
Trovaghe  el  nioroaeto 
Che  mi  far6  la  dote.'«'' 


100.  U  ftratlno  pagato. 

11  vilan  coi  hb  ra  a  ci, 

E  trova  la  soa  raoglie  amali 

E  trova  un  fraticin 

Drento  nel  so  staniin. 

^Cosia  faatn  quai  o  fratin 

Con  qoesta  dona  mia?'' 

^^Son  qn^  e  la  confeaao.'*'' 

„Confesaala  pur  bene, 

La  paga  te  la  daro." 

„„E  tanto  tempo  che  son  fratin 

Non  ho  mai  tir&  la  paga.**" 

„E  mi  tela  voj  dar, 

Un  Ton  cola  gradela." 

Chiapa  el  atangbin  de  rnscio: 

»E  questa  xi  la  paga! 

Dominonton  eola  gradela, 

Dominonton  eola  grata. 

El  fratin  h  andi  in  con?ento 

Cola  chierega  inaanguinl« 

»Coasa  Ti  aiö  fato,  o  frate. 

Che  avi  la  chierega  inaanguinä?'' 

„„Son  at&  da  San  Martin 

Soonare  Je  earopane» 

II  batochio  jk  casci 

Zo  per  la  chieregada.^^ 

„Ve  lo  go  i  dito,  fratino, 

Non  praticbe  piu  done  d'altrui.** 

22* 
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101.  Ub  matrinoilo  faieiUno. 

L'tltro  giorno  matriraonio 
A  Venexia  ghe  lö  Bik 
De  an  vechio  grimo  e  bruto. 
Vi  dico  la  weriiL 

El  eompar  h  undk  in  piaisa 
Crompar  an  scartozao  de  polenta, 
La  ga  iolta  anehe  in  credenaa, 
Perchi  aoldi  non  ghe  n*ha. 

Presto,  presto  va  in  eueina, 
Fi  che  il  fnogo  s'impiiza, 
Qael  scartono  di  farina 
La  polenta  il  farä. 

Bntr*  il  far  1a  polenta, 
Co  la  resta  qaasi  fata» 
Se  ga  rota  la  pignata. 
In  mezz*  al  fnogo  xe  andi. 

Maledeta  qnela  volta. 
Che  s'aremo  mariti 
E  dal  mile  Cinquecento 
Caso  tale  non  si  da. 

Go  le  spale  täte  rote» 
G\k  mi  sento  Yonir  male. 
De  una  gamba  son  anca  zoto, 
Giii  men&me  al*  ospidale. 

1  lo  mena  anch*  in  cariola» 
Che  careto  non  i  ga, 
Egli  entra  sola  strada, 
I  dimanda:  Cossa  Vh  sti? 

I  x&  sti  i  do  sposeti 
Che  sta  matina  i  %h  spos^, 
Dela  fame  povereti, 
I  x&  morti  in  veriti. 

I  x&  mortis  poToreti! 
AI  fratel  i  ga  lassft 
Quatro  tole  e  caraleti 
Pien  de  simiei  tnCetlu 
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I  z&  morti,  poTereti, 
Do  pignate  e  «jnttro  piati 
Che  forma  TereditlL 
B  s'egli  era  an  porer  nomo» 
Un  gran  signore  Vh  diyeDU. 


IM.  n  grlllo  •  la  fliniriea. 


Grilo,  b«l  griloy 
El  dearolgea  il  Bio, 
Diae  la  formigola : 
ipDoo^mi  un  p6  di  filo.* 

Diae  il  grilo : 
»Cosa  ne  rnoi  far?* 
»„Fanni  la  dota, 
Perehi  mi  toj  maritar  ff 

Diae  lo  grilo : 
»Dehl  mi  puoi  tor  mi.* 
Diae  la  formigola: 
«Qual  che  dico  anca  mi.* 

Qnando  lo  grilo 
X^  and&  melergbe  ranelo, 
L*ö  casei  in  tera, 
S*ha  apacA  il  cere?elo. 

Preato  la  formigola 
A  and&  de  \k  del  mar, 
Cbiamar  i  medighi. 
Che  i  lo  fenga  medicar. 

Quando  la  formigola 
B  giunto  al  porto» 
6he  x&  Tenu  la  no?a, 
Che  jl  grilo  era  morto. 

„Grilo,  bei  grilo ! 
Mi  pareri  tanto  hon, 
Co  te  portaTi 
La  apada  aal  galoD. 
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Grilo,  bei  grilo! 

Ti  eri  molto  belo, 

Co  ti  portaYi 

El  penachio  snl  capelo. 

Grilo»  bei  grilo ! 

Ti  eri  molto  pomposo, 

Co  ti*  portafi 

Quel*  abito  da  spoao.* 


b. 

Grilo,  bei  grilo ! 
Mi  pari  molto  boD 
Cola  tua  spada 
Sulo  galon. 

Grilo,  bei  grilo 
Mi  pari  molto  bei 
Colo  penachio 
Sul  to  capel. 


103.  San  Lorenxo. 


Yoleu  sentir  una  bela  legende 

Di  un  Christian  che  8*intende  ? 

Sua  madre  mai  lo  eegnava. 

Che  il  demonio  le  meleva  paura. 

U  demonio  non  entrava  gniente, 

El  ciapa  il  fiintolin  da  cana 

E  lo  trata  in  flum  corente. 

Tute  le  nenie  di  Spagna  che  lo  latava 

11  demonio  non  se  aaiiava. 

Un  barcarol  che  va  barcare 

El  trova  il  fantolin  di  cana, 

El  lo  porta  a  batexzar. 

II  nom  di  Lorenzo  gli  ha  äh, 

E  lo  meto  a  imparar, 

In  cao  de  tre  ani  sapera  predicar. 

»0  Papaaanto!  el  dise, 

Yeni  pur  ben  cnniato, 

Che  ton  fiol  d'nn  re  e  d*ana  regioa, 

Voj  andar  a  parlar  1a  mia  gente  aerafin«''' 

,p„Tel  dico  solo  tre  cose: 
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Che  ta  «ervi  Idio» 

Che  non  tu  sei  falato. 

Che  in  cao  di  tre  ani 

Che  ta  sei  tornato.'*'* 

San  Lorento  benedeto 

El  si  meid  n  camine, 

6  rivi  ale  porte  del  sno  palaiio» 

Ted«  la  regina  col  demonio  in  hrasio. 

jyCosa  gastn,  figliolo  mio 

Che  ti  smarissi  tuti  i  toi  celoriT* 

««6h*i  ne  un  carboncelo  di  sta  corte."'' 

^Che  di  sta  eorte  non  nii  fare  cavare 

Che  d*un  6um  corente  mi  ?edri  andare.** 

„„Cariti,  e  caiiti  il  carboncelo  di  sta  Corte.*' 

«Che  di  sta  eorte  non  mi  fe  cavare 

Che  ho  tre  forche  che  ti  fari  picare." 

»i^Yardate  sta  fu  regina  I 

Con  chi  parlate? 

Dela  vostra  late 

Yn  m*a?ete  dato, 

Nove  mesi  in  cotpo 

Vu  mv/k  portato» 

II  segno  dela  santa  croee 

Va  ni*a?e  mai  fato."** 
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Anmerkang^eii« 


L  ABTHEILÜNG. 

1.  Von  einem  BauernmSdchen  aus  Asiago.  Wurde  aach  mit- 
getheilt  in  dem  Aufsätze  von  Adam  Wolf,  Volksdichtangen  ans 
Venetien  (Österreichische  Wochenschrift  ftlr  Wissenschaft,  Konst 
und  öffentliches  Leben.  Jahrg.  1863»  Bd.  1,  S.  129  ff.). 

2.  Von  einem  Gesellen  aus  Vicensa.  Eine  Variante  desselben 
Liedes  siehe  bei  D  a  I  m  e  d  i  c  o »  Canti  de]  popolo  veneziano,  2.  edizione. 
Venezia»  18K7,  8?,  S.  41  ,  Nr.  11,  übersetzt  Yon  Paul  Heyse  in  sei- 
nem italienischen  Liederbuch  (Berlin,  1860,  8?).  S.  72,  Nr.  15,  der 
dazu  bemerkt,  dass  auch  Kopisch  in  den  Agrumi  S.  80  ein  ihaliebes 
Taglied  aus  Rom  mitgetheilt  habe. 

3.  Aus  Altavilla. 

4.  Von  einer  Bfluerinn  aus  Conco.  Ein  ähnliches  Lied  theiit 
Andrea  Alverä  mit  in  den  anonym  erschienenen:  Canti  popolari 
tradizionali  Vicentini  (Vicenza,  1844,  4?).  Diese  Sammlung  yicentioi- 
scher  Volkslieder  enthält  auf  33  Seiten  87  Vilote,  sie  scheint  fast 
ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein ,  da  ich  sie  weder  von  Dalmedieo. 
noch  Yon  irgend  einem  andern  Sammler  erwähnt  fand.  —  Da  sie 
wohl  in  Deutschland  nur  selten  vorkommen  dürfte,  so  glaube  ich, 
wird  man  es  mir  Dank  wissen ,  wenn  ich  die  Lieder,  die  sieh  mit 
solchen  in  unserer  Sammlung  berfihren ,  zum  Vergleiche  ganx  mit- 
theile.  Das  hier  in  Frage  stehende  Lied  ist  Nr.  XXIV  auf  S.  17  (%'- 

Sia  benedeta  e  benedeta  sia, 
La  mama  che  Vi  fato,  ioima  mia; 
Sia  benedeta  e  benedeta  ancora, 
La  niama  che  t*a  fato  e  chi  t*adora. 
E  ehi  Vi  fato  qaela  bela  boea, 
Bl  m^rita  una  r6sa  bianca  e  rossa; 
E  Chi  Vi  fato  quel  to'  bei  bocbin, 
El  mSrita  una  r6sa  e  an  gelaomin. 
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Mein  geschätster  College*  Herr  Professor  Ad.  Massafia,  dem 
ieh  auch  für  UnterstfltziiDg  bei  der  Redaetioo  des  Textes  rielfach  zu 
Dank  rerpflichtet  bin»  hatte  die  Güte  mich  auf  diese  seltene  Samm- 
lung aufmerksam  zu  machen. 

6.  Von  derselben  BSuerinn. 

6.  Aus  der  Stadt  Vieenza. 

7.  Von  einer  Strobflechterinn  aus  S.  Giacomo  di  Lusiana ;  auch 
mitgetheilt  yon  Adam  Wolf  I.  c. 

8.  Von  einem  alten  Manne  aus  Malo. 

9.  Von  einer  Biuerinn  aus  Bressanyido. 

10.  Ans  Malo.  Der  Sammler  tbeilt  dieses  Lied  in  zwei  ganz 
übereinstimmenden  Versionen  mit,  und  bemerkt  zu  jeder  derselben» 
sie  stamme  aus  Malo;  das  einemal  setzt  er  hinzu  j^von  dem  alten 
Manne  in  Malo**,  nur  in  dieser  Niederschrift  kommen  die  letzten 
acht  Verse  yor. 

12.  Besser  und  yollstftndiger  bei  AI y er i,  1.  c.  Nr.  Xu,  S.  13  : 

Son  tanto  intavantf  co  l'AnioIeta, 
Chi  la  saa  rnama  no*me  la  vol  dare: 
A  prego  Idfo  che  whgvM  *Da  saeta 
Che  pirta  Tia  la  mama  e  TAnioIeta; 
Che  p&rta  ?ia  la  mama  soto  töra, 
E  FAnsoleta  au  la  mia  letiera; 
Che  p6rta  Tia  la  mama  in  paradiao; 
E  TAnioleta  in  br&(io  del  bei  riao. 

13.  Der  Sammler  bemerkt  zu  diesem  Liede*:  ,,  Dieses  alte  (?) 
Lied  wurde  mir  yon  einem  sehr  alten  Manne  aus  Malo  mitgetheilt*'. 

14.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Paduanischen. 

15.  16.  Von  einer  StrohRechterinn  aus  Conco.  Die  yier  letzten 
Verse  von  Nr.  16  scheinen  mir  nicht  zu  den  yorhergehenden  zu 
passen. 

1 7.  Aus  dem  yicentinischen  Gebirge. 

18.  Aus  Schio.  Vergleiche  damit  in  den  gesammelten  Werken 
Ton  August  Kopisch  (Breslau,  1866,  8^.  Bd.  3,  S.  277.  „Agrumi«" 
die  deutsche  Obersetzung  des  neapolitanischen  Volksliedes:  Mäd- 
ehensehnsucht. 

20.  Von  Angela  Muraro  yon  Montortone  im  Paduanischen. 

21.  Von  einem  Wäschermädchen  in  Borgo  S.  Croce,  und  einer 
Bäoerinn  aus  Conco. 
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22.  Von  Betta  Raiiiolda  zu  Tramonte  im  Paduanisehen. 

23.  Von  Regina  Mnraro  ans  Montortone. 

24.  Von  Felicitä  Frapieri  aus  Abano  im  Paduanüchen.  Ähnlich- 
keit mit  dem  Schlüsse  hat  Nr.  XXVn^  bei  Aiveri,  1.  c.  S.  18: 

Me  Yogio  maridare,  se  credetse 
De  tore  un  giOYinin  sinsa  braghesse, 
Senza  braghesse,  s^nza  camisola; 
He  fögio  maridare  e  no*  afar  sola. 

2K,  26.  Von  einer  Bäuerinn  aus  Castagnero. 

27.  Von  einem  Bauernmädchen  ans  Mootecchio  niaggiore. 

28.  Von  einem  Bauern  aus  Fimon.  Der  Inhalt  desLiedcheosiit: 
Ein  Offieier  sieht  beim  EinrQcken  in  einen  Ort  ein  Mädchen,  das  ihn 
gefällt,  und  möchte  sich  gerne  bei  dessen  Vater  einquartiere!,  dis 
Mädchen  aber  merkt  seine  Absicht  und  gibt  seinen  Vater  f&r  eisea 
Edelmann  (damals  von  der  Einquartierung  befreit) .  und  als  er  ihm 
dies  nicht  glaubt,  fQr  einen  Kerkermeister  aus.  Da  der  Offieier  oidit 
Lust  hat  im  Gefangnisse  zu  wohnen  oder  weil  er  merkt,  dass  die  Schöoe 
ihn  zum  Besten  haben  will,  befiehlt  er  dem  Tambour  einzuschlagen 
und  marschirt  weiter.  Die  Nachahmung  des  Trommeins  bezieht  sich 
auf  den  ehemaligen  österreichischen  Trommelschlag  beim  Marsche. 

(Anmerk.  des  Sammlers.) 

29.  Von  einem  Bauernmädchen  ans  Sovizzo.  Bei  AUerk  Nr.  XU 
S.  21 : 

Qaeata  ze  la  Contri  ehe  la  se  eiama 

La  Contii  de  l*Amore. 

Ghe  xe  tri  pate  che  le  par  sor&le, 

fi  tute  tr^  le  in*i  robato  el  eu6re. 

La  prima  che  la  xe  la  pichininai 

La  xe  come  xe*l  sole  a  ]a  matina. 

La  seconda  che  la  xe  la  messana, 

La  lose  come*!  sei  da  tramonlana. 

La  tiria  che  ta  ga  un  po*  piii  de  tempo, 

La  xe  come  xe  Töro  in  tra  rargeoto. 

Vergleiche  auch  Dalmedico,  1.  c.  S.  26,  Nr.  23. 
30  a — e.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 
31.  Von  einer  Taglöhnerinn  bei  Barbarano.  Vergleiche  Air  die 
ersten  8  Verse  Dalmedico,  I.  c.  S.  209,  Nr.  7  und  Tommaseo,  Caati 
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popolari  foscaDi  etc.  Veneiia,  1841,  tom.  1.  S.  48,  Nr.  12.  Zum 
Vergleiehe  mit  der  iweiten  Hftifte  stehe  hier  Nr.  UX  aus  Alrerä, 
I.  c.  S.  26 : 

De  U  de  Täqua  ghe  xe  ona  fontanSr 
Chi  beve  de  quel'  iqua  s'inanora; 
Togneto  bei  ghi  D*a  bevudo  un  gbio 
L*d  inamori  cbe  Td  deb6to  in6r(o: 
Togneto  bei  gbi  n*£  beni  ona  squila 
L*d  inamorato  in  m*,  ^ita  mia  bila. 

32—36  aus  Fimon;  37—41  aus  AKayilla.  Zu  32  vgl.  auch  die 
Verse  7 — 10  von  Nr.  52  uoserer  Sammlung,  Hit  Nr.  34  Tgl.  die 
Yilota  padoyana,  Nr.  Kl  unserer  Sammlung. 

42.  Von  dem  halb  blinden  Schuster  Angelo  Carazza  aus  San 
Giorgio  di  Carrara.  Der  Sammler  hörte  zwar  diese  zwölf  Verse 
nach  einander,  wie  ein  Ganzes,  yon  diesem  Manne  singen,  ich  möchte 
aber  glauben,  dass  es  eigentlich  drei  getrennte  Vilote  seien,  und 
habe  sie  daher  durch  Buchstaben  ron  einander  unterschieden.  An  c 
klingt  an  Nr.  XVIU  bei  AWeri  (I.  c.  S.  15): 


Non  ti  Gdar  de  P^rbole  ehe  piega, 
Gnanca  de  d6ne  cbe  fa^a  l*aniore; 
Le  t'impromete  e  p6'  le  te  denega, 
Cosl  le  &  ate*  eagne  traditore. 
Traditorila,  cbe  tradisee  Idio, 
Mdgio  te  tradiressi  lo  bin  mio; 
Traditorila,  che  tradisee  i  Santi, 
Megio  te  tradiressi  lo  mio  amantl. 


Vgl.  auch  Dalmedico,  1.  c.  S.  1 14,  Nr.  2  und  zu  b  ebd.  S.  119. 
Nr.  17  and  Righi,  Ettore  Scipione,  Saggio  di  canti  popolari  Veronesi, 
Verona.  Libreria  della  Minerva  (1863),  8%  welche  sehr  ttlchtige 
Sammlung  sich  mit  der  unsern  yielf&ltig  berührt,  S.  1,  Nr.  1,  wo 
diese  Verse  fiberall  als  selbstsländige  Vilote  yorkommen;  eben  so 
bei  Tigri,  Canti  popolari  toscani,  Firenze ,  1856,  8?,  S.  145,  Nr. 
535;  Tomroaseo,  Canti  popolari  toscani  etc.  tom.  1,  S.  275,  1. 

43 — 45.  Von  Feliciti  Frapieri  aus  Abano.  Zu  den  letzten  Wer 
Versen  yon  Nr.  45  vgl.  AWerä  I.  c.  S.  16,  Nr.  XXi: 
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P^  tta  'strad&Ia  gh*d  an  hhV  osdare» 
Che  ze  ona  qnigia»  la  voria  ciapare; 
Che  ze  'na  T^cia  che  gbe  fa  la  spia« 
M6rto  la  T^cia  e  la  quageta  6  mia; 
Ghe  ze  una  v^cia,  che  ghe  fa  la  guirdia, 
Mörto  la  T^cia,  e  la  quageta  £  in  gibia; 
Ghe  ze  ona  vScia  che  ghe  &  la  sc^rta, 
Morto  la  ?6cia,  e  la  qaageta  d  nöstra. 

46.  Von  dem  schon  oben  erwähnten  Angelo  Caraua  aus  S. 
Giorgio  di  Carrara. 

47.  Von  Regina  Huraro  aus  Montortone. 

48.  Von  einem  Baaernmftdchen  aus  Tramonte.  Ähnlieh  ist  das 
ligurische  Lied  bei  Hareoaldi,  Canti  popolari  inediti  Umbri,  Ligvi, 
Piceni,  Piemontesi^Latini.  GenoTa,1855,  8%  S.  80,  Nr.  31  ondTooi- 
maseo,  Canti  popolari  Toseani  etc.  tom.  1,  S.  235,  9. 

49.  Von  einer  Bduerinn  ausLovigliana. 

50.  Von  einem  Bauernmftdchen  aus  Hontortone. 
61.  Von  einem  BauernmSdchen  aus  Tramonte. 
K2.  Von  Regina  Huraro  aus  Hontortone. 

S3.  Von  einem  Bauern  aus  Hontemerlo. 

K4,  6&.  Von  Felicitä  Frapieri  aus  Abano. 

66.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Praglia.  Die  Schäfer  siai 
im  Venetianischen  durchgehends  aus  dem  Gebirge  und  hatten  lo- 
geblich  seit  König  Alboin^s  Zeit  das  Recht,  ihre  Schafe  nach  der 
Erntezeit  auf  alle  nicht  eingezftumten  Felder  der  Ebene  so  treiben. 

Anmerk.  des  Samaders. 

Nr.  XVII.  bei  Alyerä  (I.  c.  S.  15)  stimmt  bis  auf  Vers  drei  aid 
▼ier,  die  in  diesem  Liede  fehlen,  fast  ganz  mit  dem  Liede  onserer 
Sammlung : 

0  pastor^lo  che  vieo  da  monfagna, 
Prest^me  'I  to'eapel  c*a  no*  me  bagna; 
Mi  no'  g6  b^9i  da  levar  eap^lo» 
Co  no*?e  levo  ru\  h^l  pastorilo; 
Mi  no*  gb  bipi  da  le?ar  bareta, 
Co  no*  ve  le?o  tu',  bila  bruneta. 

57.  Von  einem  Hädchen  aus  Hontortone.  Gehört  eigeotiiek 
zu  den  Spottliedern,  motteggi  oder  Furlane,  ron  denea  veiter 
unten  einige  folgen. 
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58.  Von  einem  Bauernburschen  aus  Tramonte. 

59.  Von  Regina  Moraro  aas  Montortone. 

60.  Von  einer  jungen  Bfiuerinn  aus  Torreglia. 

61.  Von  Regina  Huraro. 

62.  Von  Angelica  Muraro,  beide  aus  Montortone. 

63.  Von  Betta  Rainolda,  genannt  Rossetta  aus  Tramonte. 

64.  Von  Felieiti  Frapieri  aus  Abano.     Ähnlicb   aber    kQrzer 
und  besser  ist  Nr.  LVH  bei  Alreri  (I.  e.  S.  2&  f.): 

De  li  de  Tiqua  ghe  ze  citre  eise. 
Ghe  16  oaa  ri^lina  ehe  me  piase. 
Se  la  ve  piue  fela  domandare, 
Searpete  biaiicbe  ghe  fari  portare; 
Searpete  blanche  e  e6to]a  Corchioa» 
Questa  d  la  döte  dala  ri^oliaa; 
Searpete  blanche  e  c6toIa  d'arg&nto, 
Qaeata  d  la  d6te  del  mio  cu6r  contento; 
El  enor  continto  e  la  SydaTina  ia  spala, 
Chi  no'  ga  lito  dörma  sola  p<gia; 
El  cuor  contento  e  la  s^cianna  in  achena, 
Chi  no'  ga  leto  dorma  ania  pena. 

Bei  den  Volksliedern,  die  ich  aus  Al?eri*s  Sammlung  zum  Ver- 
gleiche mittheilte,  glaubte  ich  auch  die  nicbt  sehr  glückliche  Weise, 
wie  in  derselben  der  licentinische  Dialekt  geschrieben  und  accen- 
toirt  wird,  beibehalten  zu  sollen. 

6K.  Aus  AltaTÜia. 

66.  Von  Maria  Bitt  aus  S.  Gregorio  bei  Feltre.  »Teo  meremeo* 
mit  diesen  Worten  begleitet  der  Italiener  meist  die  Verhöhnung,  bei 
der  die  Hand  ausgestreckt  und  mit  dem  Daumen  an  die  Nasenspitze 
gesetzt  wird.  (Anmerk.  d.  Sammlers.) 

67.  Aus  Male. 

68.  Breganze  ist  ein  schön  gelegener  Ort  in  der  Provinz  Pia- 
cenza  mit  3000  Einwohnern.  Das  Lied  stammt  aus  jOngster  Zeit 
und  wird  Ton  den  Bauemmädchen  auf  den  benachbarten  Bergen 
gesungen  aus  Ärger,  weil  die  Breganzer  Mädchen  viel  GlQck  haben. 

(Anmerk.  d.  Sammlers.) 

69.  Von  Felicitä  Frapieri  aus  Abano.  Der  Wahrheit  zur  Steuer 
sei  hiemit  erklärt ,  dass  diese  Beschreibung  auf  die  jetzigen  Mfld- 
chen  Ton  Alt-Abano  nicht  passt.  Torreglia  ist  ein  Dorf  in  schöner 
Lage  auf  einem  der  Euganeischen   Berge ,    es  soll  seinen  Namen 
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(Taurilia)  nach  der  Sage  daher  haben,  dass  Hereoles  mit  seinen 
Stieren  hier  Halt  machte.  Dort,  einst  Grafschaft  der  Maltrayers,  Grafen 
zu  Montebello,  erbaute  Albert  Bibi,  Ezzelin^s  SchatEmeiat«,  12S6 
einen  sehr  festen  Thurm.  Die  Bewohnerinnen  dieses  Orts  lerehoen 
sich  Tor  denen  yon  Abano  höchstens  durch  häufigeres  Yorkommeo 
von  blauen  Augen  und  blonden  Haaren  aus.  (Anmerk.  d.  Sammlers.) 

70.  Von  einer  Strohflechterinn  aus  Conco. 

71.  Von  Maria  Bitt  aus  S.  Gregorio  bei  Feltre.  Nach  ihrcf 
Aussage  wird  dieses  Lied  noch  in  der  Kirche  am  Tage  der  Gebort 
Christi  gesungen ;  sehr  schön  ist  die  Melodie  nach  der  es  gesungeo 
wird.  (Anmerk.  d.  Sammlers.) 


n.  ABTHEILUNG. 

72.  Aus  dem  Gebirge  iwischen  Marostica  und  Schio. 

Vgl.  über  dieses  merkwürdige  Lied  die  leider  bisher  onrollen- 
det  gebliebene  vortreffliche  Sammlung  piemoutesicher  Volkslieder 
des  Cav.  Constantino  Nigra  (Canzoni  popolari  del  Piemonte  raceolte 
da  Cost.  Nigra,  Torino  1858—1862,  6  fascicoli,  ursprQoglich  in  der 
RiWsta  Contemporanea  erschienen)  Fase.  1,  wo  dieses  Lied  io  cani- 
vesischer«  monferriner,  piemontesischer  und  Tenetiaiiischer  Mondarl 
mitgetheilt  ist.  Unser  Text  schliesst  sich  am  nächsten  der  lexione 
Veneta  bei  Nigra  an,  ist  aber  kflrzer  und  von  schlagenderer  drama- 
tischer  Wirkung.  Sehr  bedauerlich  ist,  dass  die  so  bedeutend  ab- 
weichende Fassung  dieses  Liedes,  die  Luigi  Carrer  in  seinem  Ar- 
tikel über  die  poesia  popolare  (Pröse  e  Poesie,  Veneiia,  ediiieae 
del  Gondoliere.  1837—1888,  8?  Tom.  4,  pag.  80  seqq.)  ab  Ia 
Venetien  gesungen  auszugsweise  mittheilt,  noch  immer  nicht  auf- 
gefunden werden  konnte,  ebenso  wenig  als  die  damit  wahrscheialiel 
zusammenfallende  lombardische,  die  Cesare  CantA  (Storia  uniTersale* 
Torino,  1841,  Doc.  lett  II.  S.  424—426)  erwähnt.  Marcoaldi 
in  der  schon  angeführten  Sammlung  bringt  ebenfalls  eine  monferriai- 
sche  Lesart  dieses  Liedes  (S.  177,  Nr.  20);  Paul  Heyse  hat  ie 
seinem  italienischen  Liederbuche  (Berlin.  1860,  8?,  S.  177)  deoea- 
navesischen  Text  Nigra^s  vortrefBieh  übersetzt;  eine  Teronesiscke 
Lesart  siehe  in  dem  j  fingst  erschienenen  Saggio  di  canti  popohn 
Toronesi  per  cura  di  E.  S.  Righi,  S.  37,  Nr.  100. 
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73.  Der  mit  a  beieiehnete  Text  wurde  ?od  eiaer  alten  Stroh* 
flechterinn  aus  S.  Giaconio  di  Lusiaoa  mitgetheilt;  b  rQhrt  von  einer 
Biuerinn  aus  Castagnero  her.  Ich  glaubte  mieh  in  diesem  Falle  nieht 
mit  der  blossen  Anflihrung  der  Varianten  begnügen  cu  sollen,  da 
beide  Texte,  die  in  den  ersten  Versen  wörtlich  übereinstimmen ,  im 
Verlaufe  bedeutend  abweichen,  und  6,  welches  die  Gesehichte  toII- 
ständiger  und  ausf&hrlieher  erzihlt,im  Ganzen  schon  mehr  abgeflacht 
und  namentlich  gegen  den  Schluss  modernisirt  erseheint.  Zu  a, 
das  Adam  Wolf  in  dem  mehrerwfthnten  Aufsatxe  in  der  österreichi- 
schen Wochenschrift  abdrucken  liess,  erhielt  der  Sammler  noch  eine 
Variante  der  Verse  2S — 32.  Nigra  in  seiner  schon  erwähnten 
Sammlung  theilt  dieses  Lied  unter  dem  Titel  La  Honferrina  mit 
(fiisc.  5,  Tor.  1861,  S.  149—161).  Es  ist  in  Ober-Italien  sehr  yer- 
breitet,  denn  ausser  den  vier  yerschiedenen  Texten ,  die  Nigra  im 
CaasTesischen,  Piomontesischen  und  Monferrinischen  sammelte,  ver- 
öffentlichte auch  Marcoaldi  schon  früher  ein  Fragment  aus  dem  Mon- 
ferrinischen (I.  c.  S.  166,  12.  La  Vendicatrice,  übersetzt  von  Heyse, 
I.e.  S.  160.  Die Rftcherinn),  und  gani  neuerlich  aus  der  Provinz 
Verona  Righi  in  seiner  schon  oben  angefahrten  Sammlung 
Teronesischer  Volkslieder  S.  30,  Nr.  94.  Dieses  sehr  alte  Lied 
gebort  überhaupt  zu  den  am  meisten,  fast  bei  allen  europäi- 
flehen  Nationen  verbreiteten  Volksliedern,  und  Herr  Nigra  irrt  jeden- 
falls, wenn  er  das  italienische  Lied  mit  einem  historischen  Factum 
ia  Zusammenhang  bringen  will ;  mir  dünkt  es  viel  wahrscheinlicher, 
dass  in  demselben  halbverwischte  Bezüge  auf  fast  schon  ganz  ver- 
dunkelte Mythen  fortleben,  worauf  besonders  das  Esthnische  Volks- 
lied hindeutet,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  soll.  Herr  Nigra 
gibt  in  demselben  Hefte  (p.  161  sqq.)  ein  Volkslied:  II  Corsaro,  das 
offenbar  auch  verwandt  mit  dem  uns  hier  beschäftigenden  Liede  ist, 
er  selbst  bespricht  in  den  Parallel!  zu  der  Monferrina  die  Volkslie- 
der der  Spanier,  Portugiesen,  Bretonen,  Franzosen,  Scandinavier, 
Deutschen  und  Holländer,  die  mit  derselben  in  näherem  oder  ent- 
fernterem Zusammenhange  stehen.  Diese  Bezüge  schliessen  jede  Mög- 
lichkeit eines  historischen  Ursprungs  des  italienischen  Liedes  aus, 
sie  betreffen  nieht  blos  mehr  oder  minder  zufällige  Ähnlichkeiten, 
sondern  lassen  dieses  Lied  als  ein  Gemeinsames  der  meisten  europäi- 
schen Nationen  erscheinen,  deren  Lieder  sich  hier  untereinander  nur 
durch  den  Unterschied  charakterisiren,  dass  in  den  einen  das  Mäd- 
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eben  den  Verf&hrer  selbst  tödtet,  in  den  andern  aber  von  diesen  ge- 
tödtet»  und  Ton  ihren  durch  ihren  letzten  Hilferuf  herbei  gerufeoen  Brü- 
dern gerüeht  wird.  Das  Zusammenfallen  aller  dieser  Lieder  mit  deo 
ebenfalls  weit  verbreiteten  Blaubart- MSrchen  liegt  amTageond 
bestätigt  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  eines  mythischeo 
Grundgehalts  derselben.  Zu  den  von  Nigra  mitgetheilteo  ParaBelea 
tragen  wir  noch  nach:  Spanisch  wird  dieses  Lied  ab  in  AstorieD 
noch  fortlebende  Romanze  in  2  Versionen  mitgetbeilt  von  Ämador 
delosRiosin  seinem  Schreiben  an  Ferd.  Wolf  Ober  die  Roman- 
zen Asturiens  (Jahrb.  für  roman.  Lit.  Bd.  DI.  S.  288—87). 
Französisch  kommt  dieses  Volkslied  vor  bei  Champfleorj, 
Chansons  populaires  des  provinces  de  France.  Paris  1860,  8! 
S.  172  aus  dem  Lyonnais.  Da  diese  Sammlung  in  Deutschland  Dieb 
sehr  bekannt  zu  sein  scheint,  so  theile  ich  dieses  Lied  hier  ganimit: 

Belle,  allons  nous  Spromener 
Tout  le  long  de  la  mer  courante; 
Belle»  alloDs-y,  allons-y  donc, 
Tone  lee  plaiairs  nous  y  prendrons. 

La  bell*  n^en  fut  pas  aossitdt, 
Qu*elle  lui  demande  i  boire; 
Avant  de  boire  ce  vin  blanc. 
Belle,  faut  eoiiler  Totre  sang. 

D*bä)illei-moi,  d^haussez-moi, 
Mon  beau  galant,  je  tou8  od  prie. 
Le  beau  galant  tir*  aoo  soulier, 
La  belle  arance  un  coup  de  pied. 

Le  beau  galant  tombe  dant  Tean, 
Et  se  retient  par  une  brauche, 
La  belle  tire  aon  conteau 
N*a  coup6  la  brauche  dans  Peau. 

Manges,  aoguiU's,  mangez,  poissons, 
Manges  la  ehair  de  cette  Mie, 
Manges  anguiira,  mangez,  poissons, 
Mangez  la  chair  de  ce  lavreau  *). 


*)  Terme  de  m^pris. 
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La  noye  samageaiit : 

Belle^  qiii  rous  emminera 
Dans  le  chAteau  de  Yotre  pere? 
Sera  pas  toi,  mauvats  baren» 
Que  les  poiaseDS  t'y  mangeroDt. 

Ah!  Togoe,  Togue,  marinier» 
Min'-moi  an  chäieau  de  mon  pire; 
Ah!  Togue,  Togue,  marinier, 
Tai  cent  ^cus  &  te  donner. 

Deutsch  bei  Simrock  die  deutschen  VoIkBÜeder.  Frankrurt 
a/M.  1851.  (Ist  der  8.  Band  der  deutschen  Volksbücher.)  Nr.  6. 
Ulrich  und  Annchen  und  7.  Schondilie  und  bei  Hoffman  n»  Schlesische 
Volkslieder  (Leipzig.  1842,  8^  Nr.  12,  S.  23.  Schön  Ulrich  und 
Raatendeleitt  und  Nr.  13,  S.  27.  Schön  Ulrich  und  Roth  Ännchen; 
das  deutsche  Volkslied  lässt  das  Mädchen  getödtet  und  von  den 
Brüdern  gerächt  werden.  Englisch  bei  Dixon,  Ancient  poems 
ofthe  peasantry  of  England,  London,  1846.  8?  (Vol.  XVII  derPercy 
Society)  S.  74,  Nr.  5:   The  outlandish  knight;  Schottisch  bei 
Child,  Englisch  undScottish  ballads.  (Boston,  18K7— 59,8?,  8  Vols) 
Vol.  I,  p.  313:  Lady  Isabel  and  the  Elf-Knight  und  ebd.  p.  316  :The 
Water  o*Wearie's  well  und  Vol.  II,  p.  272:  May  CoWin,  meist  mit 
glücklichem  Ausgang  für  das  Mädchen.  Dänisch  bei  Grundtrig, 
Danmarks  gamle  Folkeviser  (Kjöbenh.,  18S3,  4?)  Band  1.  S.  233, 
Jomfruens  List.  Schwedisch  bei  Geyer  und  Afzelius,  Svenska 
Folkrisor  (Stockh.  1814—16,  8%  3  Vols)  Nr.  82,  Röfyaren  Rymer 
und  83,  Röfyaren  Brun.    Böhmisch  bei  Waldau,   Böhmische 
Granaten.  Ciechische  Volkslieder  (Prag,  1888—1860,  8?,  2  Bände.) 
Bd.  2,  S.  25,  Nr.  35.  (Indriasch  und  Käthchen.)  Wendisch  bei 
Haupt  und  Schmaler,  Volkslieder  der  Wenden  in  der  Ober-  und 
Nieder-Lausitz  (Grimma,  1841—43,  4%  2  Thle.)  Tbl.  1,]S.  27, 
Elsbeth  und  Kleinholder.  Polnisch  bei  WaldbrQhl,   Slayische 
Balalaika.  (Lpz.  1843,  8?  Die  ebd.  1848  erschienene  neue  Auflage 
ist  nichts  als  ein  mit  einem  neuen  Titel  yersehener  unyeränderter 
Abdruck.)  S.  425,  Schön  Annchen.  Serbisch  bei  Tal yj,  Volks- 
lieder der  Serben  (Halle,  1825—26,  8%  2  Bdo.)  Band  2,  S.  74. 
'Wer  der  Mutter  nicht  folgt.'  Erzählt  yon  Tomas  und  Mara,  was  das 
deutsche  Volkslied  yon  Ulrich  und  Ännchen  berichtet,   und   lässt, 
wie  fast  alle  slayischen  Volkslieder,  das  Mädchen  getödtet  werden; 
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das  Hilferufen  desselben  fehlt  hier,  so  dass  es  Tielleieht  ein  blosses 
Bruchstück  ist.  Das  von  Kapper/ die  GesSnge  der  Serben  (Lpz. 
18K2,  8%  2  Bde.)  Band  2,  S.  318  mi^etheilte  Volkslied:  »So 
ergeht*s  den  unfolgsamen  Mädchen"  ist  dem  von  der  Tal  vj  gebrachteD 
ganz  ähnlich,  nur  dass  sich  bei  Kapper  die  Todesdrohung,  welche 
Tomas  gegen  Mara  ausstösst,  er  werde  sie  an  den  dürren  Ahorn 
hängen,  als  blosser  Sehers  herausstellt : 


,,l8t  ja  nicht  ein  durrer  Ahorn, 
Sondern  ist  mein  weiss  Gehofe!" 


Diesen  Zusati  möchte  ich  aber  Rir  einen  späteren,  unorganischeo 
halten.  Esthnisch  bei  Reus,  Esthnische  Volkslieder  (Reval, 
1850—52,  8?)  S.  5,  Nr.  2.  Kallewisohnes  Tod.  Der  Herausgeber 
rechnet  dasselbe  zu  den  mythologischen  Liedern;  bekannt  ist,  dsss 
Kallewi  auch  in  der  Kalevala  eine  grosse  Rolle  spielt,  er  berfikrf 
sich  auf  eine  merkwürdige  Weise  auch  im  Namen  mit  Halewyn,  desi 
holländischen  Helden  unseres  Volksliedes. 

74.  Von  einer  Strohflechterinn  aus  Conco;  die  etwas  ausführ- 
lichere Variante,  die  ich  aber  eben  um  dieses  Umstandes  für  jfloger 
halten  möchte,  stammt  aus  der  Nähe  von  Barbarano;  das  am  Schlüsse 
angehängte  Bruchstück  erhielt  der  Sammler  von  Pelicitä  Frapieri 
aus  Ahano  im  Paduaniscben.  Die  veronesisehe  Fassung,  die  deo 
Vicentiner  Liedern  sehr  nahe  steht,  bei  Righi,  1.  c  S.  Ü, 
Nr.  96.  Sie  hat  denselben  Eingang,  wie  unsere  Variante,  hat  aber 
dann  manches  Abweichende,  so  sagt  der  Ritter,  nachdem  ihm  das 
Mädchen  anf  seine  Frage  geantwortet ,  es  sei  Ton  der  Mutter  lor 
Quelle  geschickt  worden : 

—  El  primo  tecio  che  (ir&  suio 
Date  da  bevar  •!  mto  caval.  -* 

—  Eeo  el  eaval  k  mangiJi  e  bevnto, 
Gavlo  qualcosa  de  darme  a  mi?  — 

Dann  folgt  diM*  Antrag  des  Ritters  wie  bei  uns,  der  aber  sdkit 
beisetzt,  was  jedenfalls  nicht  ursprünglich  richtig  gewesen  seia  kann: 

Domanda  pure  a  la  tua  mania 
S*ela  la  Tole  mi  vegaari.  — 
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Vou  dfe  aa  atiinmeii  die  Veroneser  und  Viceiitiner  Passung,  kleine 
Untersehiede  abgerechnet,  fiberein  bis  zum  Schlosse,  wo  das  verone- 
sische  Lied  nach  den  Worten  des  Ritters,  Vers  39,  40  noch  den 
Zusatz  des  Mädchens  hat : 

—  E  tu  gaveri  le  earte  in  nuno, 
E  ta  doTe?i  taperie  gioear. — 

Das  dieser  Ballade  zu  Grunde  liegende  Motir,  dass  eine  Schöne 
auf  schlaue  Weise  den  um  ihre  Gunst  Ringenden,  der  sie  noch  dazu 
mehr  oder  minder  in  seiner  Gewalt  hat,  zu  täuschen  weiss,  ist  ein 
ih  den  Volksliedern  häufig  vorkommendes;  doch  wird  es  wohl  nirgends 
so  sehr  in^s  Gemeine,  Berechnende  herabgezogen,  als  bei  den 
Italienern.  So  vgl.  bei  den  Spaniern  die  Romanze:  De  la  hija  del 
Rey  de  Francia,  die  so  anfangt:  De  Francia  partiö  la  nina  (Wolf 
y  Hofmann,  Primavera  y  Flor  de  Romances,  Berlin,  18K6.  8?,  2  Vol. 
Vol.  2,  Nr.  154,  S.  82)  und  nahe  verwandt  mit  dieser  die  Romanze 
De  la  infantina:  A  cazar  va  el  caballero  (ib.  Nr.  IKl,  S.  74).  Por- 
tugiesisch dieselbe  Romauze  bei  Almeida-Garrett,  Roman- 
ceiro  (Usboa,  18S1— K3 ,  8?,  3  Vol.)*  Vol.  U,  Nr.  3,  p.  32.  A  in- 
feiti(ada  und  ebd.  Nr.  2,  S.  17.  0  ca$ador.  Vgl.  Qber  diese  Romanzen 
auch  Ferd.  Wolfs:  Proben  Purtugiesischer  und  Cataianischer 
Vulksromanzen  (Wien,  1856,  8!),  S.  54.  und  Bellermann,  Portu- 
giesische Volkslieder  und  Romanzen.  Portugiesisch  und  Deutsch. 
(Leipzig,  1864,  8?),  der  in  dieser  nach  seinem  Tode  erschienenen 
Sammlang  diese  beiden  Romanzen  nach  Garrett  mit  einer  Obersetzung 
niittheilt  (S.  129,  Nr.  16.  Die  Behexte,  und  123,  Nr.  15.  Der  Jäger). 
Bei  den  Franzosen  s.  die  Behandlung  eines  ähnlichen  Stoffes  bei 
Tarb^,  Romancero  de  Champagne  Vol.  2  Chants  populaires.  (Ist 
der  21.  Band  der  Collection  des  poites  de  Champagne.  Rheims.) 
p.  137.  L*honn6te  garf on.  Deutsch  bei  Simrock,!.  c. Nr.  99.  Der 
verschlafene  Jäger;  bei  Hoff  mann,  Schlesische  Volkslieder,  S.  156, 
Nr.  152,  Jankernlust  und  Mädchenlist,  welches  Lied  übrigens  nach 
seiner  Bemerkung  blos  die  Übersetzung  eines  französischen  Liedes 
von  Favart  ist,  das  aber  doch  wohl  auf  volksthQmlicher  Grundlage 
beruht;  bei  Hei  er.  Schwäbische  Volkslieder.  (Berlin,  1855,  8?) 
S.  305,  Nr.  170.  Des  Jägers  Verdruss.  Englisch  bei  Percy, 
Reliques  of  ancient  poetry  (London,  1839,  8?),  S.  175,  Nr.  XV. 

23» 
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The  bafiled  knight;  Ritson  »  Ancient  songs  and  ballads  (London, 
1829,  8%  2  Vols)  V.  2,  S.  S4,  Nr.  X.  The  too  coorteoiu  KaighL 
Dänisch  in  den  Udvalgte  Danske  Vis  er»  utg.  af  Abrahamson« 
Nyerup  og  Rahbek  (Kjöbenhaveiv.  1812—14,  8%  5  Vok)  V.  0. 
S.  23K.  Liden  Kirsten,  und  in.  94.  Den  skuffede  Bejler. 

75.  Das  Fragment  der  Variante  erhielt  der  Sammler  ron  der 
schon  öfter  genannten  Felicita  Frapieri  aus  Abano. 

Diese  Ballade,  die  unserm  Dafürhalten  nach  eine  der  schönsten 
italienischen  ist,  erscheint  hier  zum  ersten  Male  in  einer  rollstin- 
digeren  Gestalt,  die  sehr  bedeutend  von  den  zahlreichen  bis  jetit 
bekannten  Versionen  abweicht,  die  man  im  Fascicolo  6.  (Torino, 
1862,  S.  193 — 202)  der  mehrerwfihnten  Sammlung  Nigra's  unter 
dem  Titel:  La  tomba  zusammengestellt  findet  (Die  renetianische 
Fassung  Dalmedico*s  hat  Heyse  im  Ital.  Liederb.  übersetzt,  S.  129. 
Rosetina.)  Zu  dem,  was  Nigra  daselbst  Ober  den  Zusammenhang 
dieses  italienischen  Volksliedes  mit  denen  anderer  Nationen  bemerkt, 
f&gen  wir  hinzu,  dass  es  sich  in  der  in  unserer  Sammlung  gegebenen 
Fassung  auf  eine  merkwürdige  Weise  mit  der  schönen  portugie- 
sischen Romanze  Helena  berühre  (bei  Garrett  a.  a.  0.,  Bd.  2, 
S.  4,  Nr.  17,  übs.  yon  Ferd.  Wolf  in  den  Proben,  S.  85;  Ygl.  dasu 
das  Nachwort  yon  Ferd.  Wolf  zu  Reinhold  Köhler's  Zusätzen  zq 
den  Proben  in  Bd.  III.  des  Jahrb.  für  roman.  Lit.  S.  69). 

76.  a  yon  einer  Bäuerinn  aus  Castagnero,  b  yon  Fei.  Frapieri, 
erstere  Fassung  auch  mitgetheilt  in  dem  mehrerwfthnten  Aofsatie 
yon  Adam  Wolf. 

Eine  der  bekanntesten  italienischen  Balladen ,  die  beinahe  aaf 
der  ganzen  Halbinsel  gesungen  wird  und  zu  der  es  mir  nicht  gelingen 
wollte,  in  den  Volksliedern  anderer  Nationen  ein  SeitenstQck  auf- 
zufinden. Zuerst  wurde  sie  unter  dem  Namen  „La  bella  Niaetta*" 
mitgetheilt  in  der  Egeria  yon  Wilh.  Muller  und  0.  L.  B.  Wolf 
(Leipzig,  1829,  8f),  S.  4S  und  ebd.  unter  den  Poesie  Veneziaoe  als 
Nr.  1,  Barcarola,  S.  203.  Heyse  Qbersetzte  beide  in  seinem  ital. 
Liederbuche:  „Ninetta««  (S.  126),  und  „Barcarole "*  (S.  189),  welche 
letztere  übrigens  schon  Karl  Witte  in  seinem  Aufsatze  „Über  das  ita- 
lienische Volkslied**  (Archiy  der  literarischen  Abtheilung  des  Breslauer 
Könstler-Vereius.  1.  Sammlung.  Breslau,  1832,  8?,  S.  178-200) 
übersetzt  hatte  (S.  196).  P.  Heyse  theilt  in  den  Anmerkungen 
seiues  Liederbuches  eine  ncapolitanisclie  Fassung  dieses  Liedes  mit 
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(S.  268)  and  gibt  den  Anfang  einer  römischen  Version  in  den 
angehängten  Melodien  (S.  277).  Eine  veronesische  erhalten  wir 
soeben  in  der  Sammlung  Righi*s,  S.  27,  Nr.  91,  die  den  eigen- 
thönilichen  Zug  enthält,  dass  der  in  das  Meer  gefallene  Ring  der 
VerlobuDgsring  ist: 


Che  m*^  casci  ranelo, 
L'anel  che  vak  sposi.  — 

Sie  scheint  aber  nicht  ganz  yollständig  zu  sein,  denn  sie  bricht 
mit  den  Worten  ab: 

—  No  Toi  seoto  dueati, 
N&  borsa  recami: 
Solo  uB  batin  d*amore. 
Con  quel  8ar6  pagä.  — 

Unser  Paduaner  Text  hat  offenbar  am  Schlüsse  schon  eine  aus- 
sehmfickende  und  erweiternde  Bearbeitung  erlitten. 

77.  Von  derselben  Bäuerinn  aus  Castagnero,  wie  das  vorher- 
gehende Lied,  mit  dem  es  ein  ähnliches  Motiv  behandelt ,  ist  mir  nur 
als  italienisches  Lied  bekannt.  Aus  dem  Genuesischen  theiit  eine 
Version  mit  Marcoaldi,  I.  c.  S.  17S,  Nr.  18.  II  bacio,  fibs.  von 
Heyse,  S.  17S.  Der  Kuss. 

78.  Zu  dem  porton  di  Mantoa.  der  im  ersten  Verse  er- 
wähnt wird,  bemerkt  der  Sammler,  ^Porta  Pusteria  zu  Mantua,  vor 
welcher  der  Garten  des  Palazzo  T.  ein  beliebter  Spaziergang 
beginnt*. 

Ich  möchte  dieses  Lied  für  ein  Fragment  halten,  das  mit  Nr.  81 
unserer  Sammlung,  La  moglie  fedele,  verwandt  ist  Wenigstens 
kommt  in  der  portugiesischen  Romanze  Bella  Infanta  (Garrett, 
1.  c.  Tom.  2,  Nr.  1,  S.  7)  eine  ganz  ähnliche  Stelle  über  die  drei 
Mühlen  vor,  wenn  sie  auch  hier  der  Gattinn  in  den  Mund  gelegt  wird. 
Nigra  in  Fase.  S  seiner  Sammlung  (Torino,  1861,  S.  177  ff.  La 
Faga)  ist  nicht  dieser  Ansicht,  sondern  hält  dafür «  dass  die  Verse, 
in  denen  der  drei  Mtthlen  Erwähnung  geschieht,  ursprQnglich  so- 
wohl in  der  portugiesischen  Romanze,  als  in  dem  italienischen  Liede 
j^La  Fuga**   zu  einem  gar  nicht  damit  zusammenhängenden  Liede 
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gehörten.  Man  vgl.  Ober  diese  Mahlen  Ferd.  Wolfs  »Proben«' 
S.  52  und  die  Zusätse  Reinh.  K5hler*s,  I.  c.  S.  86  undNigras 
Parallel!,  S.  182.  Hiezu  ßihren  wir  noch  an  eine  Stelle  ans  der 
Romanze  Le  petit  dragon  bei  Tarbe,  I.  c.  p.  127: 

J*ai  trois  moalins 
Tournant  sur  la  rlTi&rOy 
La  1a  li  d^ra 
Tournant  sur  la  rWiere. 

L^un  moud  de  Tor, 
L*autre  de  Pargenterie, 
La  la  li  d^ra 
L'autre  de  rargenterie. 

Et  l'autre  moud 

Las  amours  de  ma  mie, 

La  la  H  dera, 

Les  amours  de  ma  mie  etc. 

79.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero,  der  diese  Sammlang 
viele  Lieder  verdankt. 

In  Ober-Italien  sehr  bekannt,  vgl.  Nigra»  Fase«  3(Torioo,  1858, 
S.  86  ff.  La  Guerriera),  der  12  Versionen  sammelte,  and  daron  drei, 
eine  piemontesische,  canavesisehe  und  Monfcrriner  rollständig  mit- 
theilt, die  alle  unsere  vicentinische  bei  weitem  an  Vollständigkeit 
und  Werth  übertreffen.  Die  canavesische  Lesart  hat  Heyse  in  seinem 
Ital.  Liederbuehe  übersetzt,  S.  183.  Das  Mflgdiein  als  Soldat.  Über 
das  Vorkommen  dieses  Volksliedes  bei  Portugiesen,  Spaniern,  Serben, 
Russen,  Krainern,  Neu-Griechen  und  Chinesen  haben  Nigra  inseioei) 
Paralleli,  Köhler  in  den  Zusätzen  zu  Ferd.  Wolfs  Proben 
(I.  e.  S.  S7)  und  Ferd.  Wolf  in  dem  Nachwort  daiu  (ebeod.  S.  63) 
ausnihrlich  berichtet.  Ich  will  noch  eine  kleine  Nachlese  zu  diesen 
vergU ichenden  Zusammenstellungen  geben«  Eine  von  Garrett 
nicht  bedeutend  abweichende  portugiesische  Version  sammt  deat- 
seher  Übersetzung  gibt  Bellermann  a«  a,  0.  S.  64,  Nr.  9;  Dod- 
zella  que  vai  a  guerra.  Böhmisch  findet  sich  unser  Lied  bei 
Waldau,  Böhmische  Granaten,  Bd.  1,  S.  266,  Nr.  352.  Hier  sind 
es  drei  Töchter,  die  jüngste  zieht  für  ihren  Vater  in  den  Krieg  und 
tödtet  viele  Türken;  die  Proben  um  das  Geschlecht  des  verkleideten 
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Midchens  su  erfahren,  fehlen ,  so  d«s8  das  böhmische  Lied  wahr* 
scheiolieh  unToUsUodig  erhalten  ist.  Slo?akisch  bei  Kapper, 
Slaviscbe  Melodien  (Leipsig,  1844,  8?),  S.  34.  ^Ein  Wort,  ein 
König.**  Die  Proben  fehlen  ebeafalls,  der  König  heirathet  die  tapfere 
Kriegerinu,  die  wie  im  böhmischen  Liede  von  drei  Schwestern  die 
jOngsfle  ist.  Neugriechisch  mit  deutscher  Dbersetsung  auch 
bei  Kind,  Mvisfiöauvov.  Neugriechische  Volkslieder  (Leipiig,  1849, 
8?),  S.  5,  Nr.  3.  'Das  Mädchen  als  Armatole'  und  bedeutend  ab« 
weichend  in  desselben  Herausgebers  Anthologie  neugriechischer 
Volkslieder  (Leipxig,  1861,80,  S.  K3,  Nr.  XXII.  Das  Kiephtenmäd- 
chen.'  Beide  diese  neugriechischen  Versionen  sind  weit  volistftodi- 
ger,  als  das  in  Tommaseo^s  Canti  popolari.  Vol.  III,  S.  78  vor* 
kommende  Fragment,  scheinen  aber  dessenungeachtet  nur  Bruch- 
stQcke  zu  sein,  da  sie  von  des  Mfidchens  Stellrertretung  filr  den 
Vater  oder  Bruder,  und  den  mit  demselben  angestellten  Proben 
nichts  wibsen;  dafür  yerbiiiden  sie  beide  damit  eine  ursprünglich 
gewiss  nicht  dazu  gehörende  Liebeswerbung  des  zufkiligen  Ent- 
deckers, der  in  dem  einen  längeren  Gedichte  (AnIhol.Nr.  XXII)  von 
dem  Mädchen  zum  Tode  verwundet,  und  dann  von  ihm  als  Bruder  erkannt 
wird,  dem  zu  Liebe  es  zwölf  Jahre  Klephte  war,  in  welchem  Zuge 
sich  noch  eine  Erinnerung  an  die  ur^priliigliehe  Stellvertretung 
zeigt. 

80.  Ich  habe  diese  Verse  der  epischen  Abtheilung  eingereiht, 
weil  ich  sie  f&r  ein  modernisirtes  Fragment  des  unmittelbar  vorher- 
gehenden Volksliedes  halte. 

81.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Eines  der  verbreitetsten 
Volkslieder,  zu  dem  sich  Seitens! Qcke  bei  den  meisten  europäischen 
Nationen  finden.  Italienisch:  La  prova  d*amore  aus  Oleggio  bei 
Marcoaldi  (S.  ISl,  übs.  von  Heyse,  Ital.  Liederb.  8.  132  die  Liebes- 
probe) und  Nr.  91  unserer  Sammlung:  La  ragazza  ed  i  soldati 
behandeln  denselben  Stoff,  aber  kOrzer  und  so  dass  die  Prüfung  der 
Treue  durch  die  versuchte  Verführung  hinwegftllt,  dafilr  wird  aber 
der  abwesende  Gatte  oder  Geliebte  fQr  todt  ausgegeben.  Sehr 
zahlreich  sind  die  Volkslieder  die  diesen  Stoff  auf  die  eine,  oder 
andere  Art  behandeln.  Spanisch  bei  Wolf,  Primavera,  B'l.  2, 
S.  87,  Nr.  IKS:  Caballero,  si  i  Francia  ides  und  vollständiger 
ebd.  S.  88,  Nr.  tS6:  Caballero  de  lejas  tierras;  Catalaniseh  hei 
Hilä  yFontanals,  Observaciones  sobre  la  poesia  populär.  (Bar- 
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celooa.  18S3»  4f),  S.  HO,  Nr.  11.  Blancaflor  und  ebd.  S.  111, 
Nr.  12.  La  ruelta  del  peregriao.  Die catalanische Romanze:  La  raelU 
de  D.  Guillermo  (a.  a.  0.  S.  119,  Nr.  21)  ist  jedenfaUs  aach  ?er- 
wandt»  hat  aber  unserem  Liede  ursprünglich  fremde  Hotiye  auf- 
genommen, und  sich  so  zu  einer  selbstständigen  Abart  desselben 
erweitert;  die  bretonische  und  französische  Romanze,  so  wie  das 
neugriechische  Volkslied,  die  wir  weiter  unten  besprechen  werden, 
fallen  im  Wesentlichen  mit  derselben  zusammen.  Portugiesisch 
bei  Garrett  tom.  2,  Nr.  1,  S.  7:  Bella  Infanta  und  bei  Beller- 
raann,  S.  100,  Nr.  12.  A  bella  Infanta.  Sowohl  die  portogiesiscbeo 
als  auch  die  unvollsifindigeren  spanischen  Romanzen  behandeln 
den  Stoff  ungefähr  auf  dieselbe  Weise,  wie  unsere  Nr.  81.  (S.  über 
diese  spanischen  und  portugiesischen  Romanzen  auch  Ferd.  Wolfs 
Proben,  S.  Sl  ff.)  Französisch  bei  Champfleury  (a.  a.  0. 
S.  19S  aus  Ile  de  France)  Germine,  welches  Lied  ich  hier  gans  init- 
theilen  will: 

Un  joure  qne  Germlne  6toit  dans  son  jardin, 
Par  ici  il  passa  trois  jolis  cavaliers, 
Par  ici  il  passa  trois  jolis  cavaliers. 

Ah!  bonjour  donc,  fillett*,  fiilett*  ä  marier. 

—  Je  ne  suis  point  fiUett*,  fiUett*  k  marier. 
le  ne  suis  point  fillett',  fillett*  ä  marier.. 

Mon  p&r*  m*a  marine  k  quinse  ans  et  demi. 
V  Ik  aujourd'hui  sept  ans  que  j'nai  tu  mon  mari, 
y*  lüi  aujourd*hui  sept  ans  que  j'nat  ?u  mon  mari. 

Ah!  bonjour  donc,  Madam*,  poovez-rous  nous  loger? 

—  Non,  non,  mes  beauz  messieurs,  je  n'puis  pas  tous  loger. 
Car  k  mon  mari  je  promis  fid^iit^. 

Allez  k  e'  beau  chiteau  que  tous  voyea  d'ici, 
hk  Tous  y  trouverez  un  log'ment.  pour  la  nuit, 
Car  c*est  \k  que  reste  la  mir'  de  mon  mari. 

Ah !  bonjour  donc,  Madam',  pouTei-vous  nous  loger? 
Oui,  oui,  mes  beauz  messieurs,  je  puis  bien  rous  loger 
Ainsi  que  pour  y  boir',  pour  y  boire  et  maoger. 
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Nom  oe  roulons  ni  boir',  ni  boire  et  ni  manger, 
Stna  qve  Germin'  vot*  fill'  vienn*  Doat  aeeompagner. 
Sans  que  Germin*  Yot*  fill'  vienn*  nous  aeeompagner. 

Ah!  bonjour  done,  Germine,  il  y  a  troia  beaux  messieurs, 
Qui  ne  Tenlent  ni  boir*,  ni  boire  et  ni  manger, 
Sana  que  ta  soisy  Germine»  k  les  aeeompagner. 

Si  n*etiei  pas  la  mir*,  la  mir'  de  mon  mari, 
Je  Tous  ferais  passer  il^  Lyon  sur  le  pont, 
Pour  Tons  faire  manger  par  les  petits  poissons« 

La  bonn'  mir*  s'en  retoum'»  s'en  retourne  en  pleurant: 
Hangea,  mes  beaux  messieurs»  Germin*  n*reut  pas  venir, 
C'est  la  plus  meehant'  femm*  qu'il  y  ait  dans  le  pays. 

Si  Yons  n'tiei  pas  la  mir*,  la  mer*  qui  m*a  nourri. 
Je  TOUS  ferai  passer  au  fil  de  mon  epe*, 
D*aToir  youIu  siduir  Germin*,  ma  bien  aime*. 

Ourre  ta  port'.  Germin',  e*est  moi  qu'est  ton  mari. 

—  „Donnes  moi  des  indic's  de  la  prämiere  nuit. 
Et  par  li  je  eroirai  que  tous  dt*s  mon  mari.'' 

—  T*en  souviens^tu.  Germin',  de  la  premiire  nuit? 
Oü  tu  ^tais  monti'  sur  un  beau  cheval  gris. 
Placke  entre  tes  frir*s  et  moi  ton  farori? 

»Donnei-rooi  des  indic's  de  la  deuxiime  nuit, 
Et  par  \k  je  eroirai  que  vous  dt*s  mon  mari. 
Et  par  li  je  eroirai  que  v's  dt*s  mon  mari.** 

—  T*en  souviens-tu,.  Germin*,  de  la  deuxiime  nuit? 
En  te  serrant  les  doigt«  ton  anneau  y  cassa. 

Tu  en  as  la  moitie,  et  Tautre  la  ?oiIä. 

Elle  app*la  la  serrant* :  „Gendt*,  venea  bien  ?it*, 
Appr^tez  feu  et  flambe,  et  fait*8  un  bon  repas, 
Car  Toici  mon  mari  que  je  n'attendais  pas. '^ 

Äholich  vornehmlich  mit  Nr.  91  sind  auch  die  beiden  Volks- 
lieder aus  der  Champagne  bei  Tarb^,  L  e.  p.  219  ff.  Le  retour 
du  Soldat  ardennais  und  ebd.  p.  221 :  Le  retour  du  soldat  wallen. 
Grosse  Verwandtschaft  mit  der  catalanisehen  Romanze  und  der 
französischen  Germine  hat  das  bretonische  Lied  L'epouse  du 
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croise  (Villemarque»  Btirzas-Breiz.    Chaots  populaires  de  la 
Bretagne.  Paris.  1846,8?,  Vol.  1,  S.  240  ff.);  nur  yertritt  hier  der 
Bruder  des  fernen  Gatten  die  Stelle  der  bösen  Schwiegermutter,  und 
zwingt  die  seinem  Schutz  Anvertraute  zu  niederem  Dienste,  die  ver- 
suchte Verkuppelung  der  Verlassenen  mit  dem  unerkannt  zurQek- 
gekehrten  Bitter  fehlt;  weder  in  dem  catakinischen,  noch  in  dem 
französischen  und  bretonischen  Volksliede  kommt  der  Zug  vor,  dass 
.  der  zurückgekehrte  Gatte  sich  für  todtoder  mit  einer  Andern  vermihlt 
ausgibt.  Deutsch  bei  Uhland,  Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volks- 
lieder (Stuttg.,  1844, 8:^2  Bde.)  I.  1.S.263.  Unter  der  Linde;  Mittler. 
Deutsche  Volkslieder  (Harburg,  185S,  8^8.  47— 50,  Nr.  54.  Liebes- 
probe (Rheinisch)  55.  Unter  der  Linde;  56.  Aus  Hessen.  S  i  m  r  o  c  k,  Nr. 
84&85  Liebesprobe  (S.  170 ff.)  Schade,  Volkslieder  aus  ThAriogen 
(Weimarisches  Jahrbuch  Bd.  III,  Weimar  1855.)S.  280,  Nr.  4.  GeprOfle 
Treue.  Den  deutschen  Liedern  gemeinsam  ist,  dass  der  Abweseode 
für  untreu  ausgegeben  wird,  die  Geliebte  segnet  ihn  aber,   anstatt 
ihm  zu  fluchen;  meistens  fehlt  die  Prüfung  durch  die  versuchte  Ver- 
fährung,  im  Ganzen  schliessen  sich  die  deutschen  Lieder  mehr  an 
Nr.  91  unserer  Sammlung  an.  Holländisch  bei  Hoffmann,  Hone 
belgicae  S.  86,  Nr.    26.  Liebesprobe,   und  bei   0.  L.  B.   Wolff. 
Proben  altholländischer  Volkslieder  (Greitz,  1832,  8?),  S.  2&Nr.7. 
Bewährte  Treu.  F 1  ä m  i s  c  h  bei  W  i  1 1  e  m  s,  Oude  vlaemsehe  Liederen 
(Gent,  1848,  ^°),  S.  219,  Nr.  90:  Geproefde  trouw.  Englisch  bei 
P  e  r  c  y.   Bei.  S.  64,  Nr.   18:  The  friar  of  Orders  gray.  Diese  in 
Deutschland  durch  Burger*s  Bearbeitung:  der  Bruder  GraorockoDd 
die  Pilgerinn  bekannt  gewordene  Ballade  ist  freilich  nur  ein  Rifaci* 
mento  Percy*s  aus  Bruchstücken  alter  Balladen  bei  Shakespeare  ond 
Beaumont  und  Pletcher  (vgl.  darüber  Fr.  .W.  Val.  Schmidt,  Bal- 
laden und  Bomanzen  der  deutschen  Dichter  Bflrger,  Stollberg  ood 
Schiller.   Berlin,  1827,  8%  S.  58  ff.).  Dänisch  in  den  Udvalgte 
Danske  Vis  er,  Bd.   4,  8.236:  Herr  Normand  og   iiden  Kristeo. 
Böhmisch  bei  Waldau,  Bd.  1,  S.  60,  Nr.  79.  Wendisch  bei 
Haupt,  Volkslieder  der  Wenden,  Bd.  1,  Nr.  15,  S.  44.  Die  Begeg- 
nung und  ebd.  Nr.  43,  S.   72.  Die  Wiederkehr.  Neugriechisch 
bei  FaurieU   (hiints    populaires  de  la  Grece   moderne.    (Paris, 
1825,  8^  2  Vol.)  Vol.  2,  S.  423.  La  reconnaissance,  und  ebd.  das 
Fragment  S.  307:  La  belle  Cantatrice;  Tommaseo»  Canti  greei, 
S.  141.  II  maritu  ritornante  und  ebd.  S.  142  La  lessitriee  (9bs.vM 
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Passow»  Liebes-  und  Klagelieder  des  neugriechischen  Volkes, 
Magdeburg,  1861,  8?,  S.  40)  und  bedeutend  abweichend  bei  Mar- 
cellus,  Chants  populaires  de  ia  Greee  moderne  (Paris,  1860,  8f), 
S.  ISK,  Nr.  13,  La  belle  chanteuse.  In  diesem  letzten  Liede  klagt 
die  Gattinn  Ober  die  Abwesenheit  ihres  Hannes,  die  schon  zehn 
Jahre  dauere,  der  Capit&n  eines  Toruberfahrenden  SchifTes  gibt  sich 
sofort  als  ihren  Mann  zu  erkennen,  ohne  früher  ihre  Treue  durch 
Vorspiegelung  seines  Todes  oder  seiner  Untreue  zu  prflfen;  scheint 
unTolIständig  zu  sein,  auch  das  Fragment  S.  163,  Nr.  20:  La  recon- 
naissance  dürfte  diesem  Balladenkreise  angehören;  mit  deutscher 
Übersetzung  bei  Kind,  Anthologie  neugrieeliiseher  Volkslieder 
S.  126,  Nr.  5.  Das  Wiedersehen  und  auch  Nr.  6.  Die  böse  Schwie- 
germutter (8.  130)  gehört  hieher,  da  es  in  oiTenbarem  Zusammen- 
hange mit  den  Volksliedern  steht,  die  wir  bei  Catalanen,  Franzosen 
und  Bretonen  fanden;  die  versuchte  Verkuppelung  der  von  Schwie-^ 
germutter  und  Schwägerinnen  misshandelten  Frau  fehlt  hier,  diese 
muss  als  Hirtinn  die  Schafe  und  Ziegen  austreiben,  der  Gatte  gibt 
sieh  ihr  sofort  zu  erkennen,  man  sehe  auch  was  Kind  in  der  Aiim. 
seiner  Sammlung  S.  216  über  verwandte  Volkslieder  der  Rumänen, 
Serben  und  Littauer  bemerkt. 

82.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 

Die  Existenz  dieses  schönen  Liedes  in  Italien  war  bisher  nur 
durch  den  mehrerwähnten  Aufsatz  Luigi  Carrer^s  bekannt,  der 
darüber  Folgendes  mittheilt:  „Noterö  Ia  bella  invenzione,  se  pur  non 
fu  storia,  del  conte  Angiolino,  che,  andatonealla  guerra,  e  lasciata 
incinta  Ia  sposa,  questa,  com*egIi  i  venuto  il  tempo  del  partorire, 
apre  un  doloroso  colloquio  colla  madre  circa  il  ritorno  del  conte.  E 
sentendo  campane  suonare,  e  dalle  finestre  guardando  Ia  chiesa  che 
par  ardere  tutta  pei  molti  lumi,  domanda  che  i  quelle  ehe  essa  ode 
e  vede  in  quelKora:  ne  petendo  Ia  madre,  atterita  e  incalzata  dalle 
spesse  domande  della  figliuola,  nasconderle  il  vero,  si  accorge  Ia 
rnisera  essere  pei  funerali  del  marito  che  .suonano  le  campane,  e 
sono  accesi  entro  Ia  chiesa  quei  tanti  lumi.  Depo  che  ia  canzone  si 
chiude  eolla  querela  della  vedova  infelice,  che  vuole  ad  ogni  patto 
recarsi  alla  bara  e  aver  sepoltura  col  marito  ch*ella  ha  tanto  amato 
e  atteso.  Come  ?ede  per  ultimo  essergli  apparecchiato  un  hello  e 
ricco  monumento,  si  il  prega  che  voglia  spazzarsi  ed  accoglierla, 
daechä  non  puo  rivere  dopo  quel  giorno**. 
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Man  sieht,  dass  dieses  Lied,  so  sehr  es  dem  oosereo 
auch  Shnlich  ist,  doch  in  inanehen  Stöckea  abweichend  geweseo 
sein  muss,  so  geht  io  Carrer*8  Version  der  Graf  in  den  Krieg,  in  der 
unsrigen  auf  die  Jagd,  auch  der  Schluss  scheint  nicht  ganz  losam- 
menzustimmen,  da  in  letzterer  nur  von  einem  frischen  Grabe,  aber 
von  keinem  Denkmal  die  Rede  ist,  daf&r  scheint  wieder  in  Carrer^s 
Version  die  Frage  der  Schwiegermutter,  was  mit  dem  Kinde  der 
Witwe  zu  geschehen  habe  und  die  Antwort  der  Sterbenden  gefeblt 
zu  haben.  An  ein  zu  Grunde  liegendes  historisches  Factum,  das 
Carrer  annehmen  zu  wollen  Lust  hat,  Usst  sich  um  so  weniger 
glauben ,  als  sich  unsere  Ballade  nicht  nur  bei  Franzosen  ond 
Bretonen,  sondern  wenn  auch  bedeutend  abweichend,  ebenfalls  bei 
Dänen  und  Wenden  findet;  dass  sie  ursprQnglich  eine  mythische 
Grundlage  hatte  und  in  den  Kreis  der  Elfenlieder  gehörte,  die  diese 
Untergottheiten  von  ihrer  unheimlichen,  den  Menschen  feiod- 
seligen  Seite  aufiassten ,  ergibt  sich  aus  den  Liedern  der  Bretonen 
und  Dänen  noch  jetzt.  Französisch  bei  Tarb£,  Rom.  de  ia Cham- 
pagne, p.  124:  La  legende  de  Jean  Renaud: 


Qoand  Jean  Renaud  d*la  guerr*  revint, 
U  en  re? int  triste  et  chagrin : 

—  BoDJour,  ma  m^re!  —  Bonjour.  moo  fiU! 
Ta  femme  est  aceoueb^e  d*on  petit. 

—  Alles,  ma  mire,  alles  devantl 
Fait*8  moi  dresser  an  bean  lit  blaoe; 
Hais  faites-le  dresser  si  bas, 

Que  ma  femm*De  l'enteDde  pas! 

Et  qaaad  ce  lut  vers  le  miaiiit, 
Jean  Reoaod  a  readu  Tesprit 
La  mire  se  prit  k  pleurer, 
La  pauvre  femme,  k  ecooter. 

—  Ahl  dites,  ma  mire,  ma  mie, 
Ce  que  j'eatends  elooer  ici? 

—  Ma  61le  ,  c*est  le  cbarpeotier 
Qui  raccommode  le  plaacher. 

—  Ah!  dites,  ma  mire,  ma  mie, 
Ce  que  j'eotends  ehanter  iei? 
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—  M«  fiUa,  e*est  U  proeessioo 
Qui  fait  le  ionr  de  la  maison! 

—  Mais,  dites,  ma  mire»  ma  mie, 
Pourqnoi  done  pleurei-Toas  aioai? 

—  Hilas!  je  oa  pait  le  eacher, 
C*est  Jean  Renaod  qai  est  deeide. 

—  Ma  inire,  dites  au  fossoyeux 
Qu*  il  fasse  la  fosse  ponr  deux. 
Et  que  l'esptee  y  sott  si  grand 
Qu*on  j  renferme  avssi  TenfaDt ! 

Villemarqu4  theilt  in  den  Anmerkungen  zu  dem  sogleich 
zu  erwähnenden  bretonischen  VolksIiede(Barza8-Breiz.  Bd.  i,S.  46) 
mit,  dass  in  der  Haute-Bretagne  dasselbe  auch  französisch  gesungen 
werde;  es  wollte  ihm  aber  nicht  gelingen,  mehr  als  das  unten  fol- 
gende Fragment  zn  erlangen,  das  sich  mit  dem  italienischen  Liede 
sehr  nahe  berührt»  und  das  wir  nicht  mit  Villemarquä  f&r  eine 
Übersetzung  des  bretonischen  Liedes  halten  möchten : 

—  Oh!  dites*moi,  ma  mire,  ma  mie, 
Ponrqaoi  les  siogt  (eloebes)  sonnent  ainsi? 

—  Ma  fille,  on  fait  la  processioa 
Tout  i  rentonr  de  la  maison. 

—  Oh!  dites  moiy  ma  m&re,  ma  mie, 
Qnel  habit  mettrai-je  avjoardbui  ? 

—  Prenes  du  noir,  prenes  du  blanc; 
Mais  le  noir  est  plus  convenant. 


—  Ob !  dites-moi,  ma  m^re,  roa  mie, 
Pourquoi  la  terre  est  rafraiebie? 

—  Je  ne  peux  plus  tous  le  eaeher: 
Yotre  mari  est  enterri.  — 


Das  schöne  bretonische  Volkslied:  Le  seigneur  Nann  et  la 
fee  (Villemarqu4,  Barzas-Breiz.  Vol.  1,  p.  41  ff.)  leitet  die  Kata- 
strophe ganz  yerschieden  ron  dem  italienischen  und  französischen 
Liede  ein :  Herr  Nann  zieht  anf  die  Jagd,  kommt  zur  Grotte  einer 
Korrigan»  um  da  zu  trinken;  er  ist  in  ihre  Macht  gerathen,  weil  er  es 
gewagt,  ihr  Gebiet  zu  betreten,  und  sie  lässt  ihm  nur  die  Wahl,  ent- 
weder augenblicklich  sich  mit  ihr  zu  rermählen ,  oder  binnen  drei 
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Tagen  lu  sterben,  er  verschmäht  sie ;  nach  Hause  gekommen,  fühlt 
er,  dass  seine  Stunde  nahe»  von  da  an  ist  die  Ähnlichkeit  mit 
unserro  Liede  sehr  gross: 

—  Ma  bonoe  mere,  si  vous  m*aimei,  faites-moi  mon  lit,  8*11  D>8t  pas  Ikit; 
Je  roe  sens  bien  malade. 

Ne  dites  mot  k  mon  epouse ;  dans  trois  jours  je  seral  mis  en  terre : 

Une  Korrigan  m'a  }4i6  un  sort.  — 

Et  trois  jours  apres,  la  jeune  femme  faisait  cette.  questioo : 

—  Dites  moi,  ma  bello-mire,  pourquoi  les  doches  sonnent-elles? 
Pourquoi  les  prStrea  chantent-ils  en  bas,  vetus  de  blane? 

—  Un  pauvre  malheureux  que  nous  avions  löge  est  mort  cette  nuit. 

—  Ma  belle-mire,  dites-moi:  mon  seigneur  Nann,  oü  est  il  alle? 

—  II  est  alle  k  la  ville,  ma  fille;  dans  peu  il  riendra  vous  foir. 

—  Ma  chire  belle-mere,  dites-moi:  mettrai-je  ma  robe  rouge  ou  ma  robe 
bleue  pour  aller  a  P^glise? 

La  mode  est  venue,  mon  enfant,  de  porter  du  noir  k  l'^glise. 
En  franchissant  r^cbalier  du  eimeti&re,  eile  vit  la  tombe  de  son  paiirre  mari. 
Qui  de  notre  famille  est  mort,  que  notre  terraiii  a  ete  fraicbement  beche? 

—  Helas!  ma  fille,  je  ne  puis  plus  vous  le  cacher,  votre  pauvre  mari  est  lü  — 
Elle  se  jeta  ä  deux  genouz,  et  ne  se  releva  plus. 

Ce  Alt  merveille  de  voir,  la  nuit  qui  suivit  le  jour  oü  on  entern  U  dame   daas 

la  meme  tombe  que  son  mari. 
De  voir  deuz  ebenes  s'elever  de  leor  tombe  nouvelle  dans  les  airs ; 
Et  sur  leurs  branches,  deux  colombes  blancbes,  sautillantes  et  gaies, 
Qui  chanterent  au  lever  de  l'aurore,  et  prirent  ensaite  leur  volec  vers  les  eieai> 

Dänisch  gehört  eine  ganze  lahlreiche  Balladenclasse  tueher, 
als  deren  Repräsentanten  es  genögt,  anzufahren :  Elvesoud  (Viser, 
Udv.  Danske,  Tbl.  I,  S.  237);  ehen  so  Schwedisch  Herr  Olof  iffl 
Elfentanz  bei  Geijer  und  Afzelius,  Svenska  Folkvisor,  Nr.  93. 
Wendisch  ist  mit  unserem  Liede  verwandt  Nr.  III.  Die  traurige 
Hochzeit  (Haupt,  S.  31). 

83.  Von  derselben  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Der  Sammler 
bemerkt  dazu:  „Dieses  Lied  hörte  ich  im  Hantuanischen  siogeo, 
und  zwar  von  einer  Frau  zu  Ostiglia  am  Po,  die  es  aber  mit  folgeo- 
den  Worten  begann:  Vole  sentir  la  canta  di  Rinaldo,  che  a  ci  rolea 
menar  muglier''. 

Dieses  Lied  scheint  unvollständig  zu  sein,  es  fehlt  die  Moti- 
virung,  warum  der  Bruder  seinen  Schwager  t5dtet.  Vielleicht  ver- 
wandt mit  dem  deutschen:  der  schwarze  Hammerschmied  M 
Simrock  (Nr.  17,  S.  46)  und    mit  dem  schottischen:  Tie 
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Cruel  Brother  (Childs  t.  2,  p.  251  &  2K7),  hier  tödtet  der  Bruder 
die  eigene  Schwester,  weil  sie  ohne  seine  Eriaubniss  sich  vermählt 
hat,  und  zwar  in  dem  Augenblieket  als  sie  von  ihm  Abschied  nehmen 
will,  eben  so  bei  Dixon,  Ane.  poems,  S.  56,  No.  II.  The  three 
Knights. 

84.  Von  der  Bftnerinn  ans  Castagnero. 

Ein  bei  den  romanischen  Völkern  verbreitetes  Volkslied« 
Unter  dem  Namen  La  bella  Margherita  wurde  es  italienisch 
zuerst  in  Grimm*s  Altdeutschen  Wfildern  mitgetheilt,  darnach 
wieder  abgedruckt  in  Wolff's  Egeria,  S.  44,  Nr.  26.  (In*s  DeoUche 
öbersetst  von  Karl  Witte  in  dem  schon  oben  erwähnten  Aufsatz 
S.  194  und  von  Paul  Heyse  im  italienischen  Liederbuch  S.  127:  die 
schöne  Margherita.)  Leider  ist  unser  Vicentiner  Lied  durch  spätere 
Zusätze  bereits  sehr  verdorben  und  steht  weit  hinter  dem  in  der 
Egeria  mitgetheilten  zurOck.  Sehr  bedeutend  abweichend  und  mehr 
scherzhaft  gehalten  kommt  dieses  Lied  auch  vor  bei  Righi,  I.  c. 
Nr.  98,  S.  35.  Portugiesisch  bei  Almeida  Garrett,  tom. 
2,  S.  129,  Nr.  8,  Bemal  Francez.  Vgl.  auch,  was  darüber  und  Ober 
die  denselben  Stoff  behandelnden  spanischen  und  catalanischen 
Romanzen  Ferd.  Wolf  in  den  Proben  mittheilt,  S.  74  ff.  Köhler 
in  den  Zusätzen  zu  dens.  S.  56  hat  gleichfalls  schon  auf  das  italie- 
nische  Volkslied  aufmerksam  gemacht. 

85.  Von  derBäuerinn  aus  Castagnero.  Unter  denCapitani  sind 
jedenfalls  die  Capitani  di  giustizia  der  Republik  gemeint,  die  sich 
viele  Übergriffe  erlaubten. 

Ces.  Cantü  theilt  in  seinem  Aufsatz  über  die  Volkspoesie 
(Storia  univ.  Documenti.  Letteratura  II.  S.  424  ff.)  eine  lombar- 
dische Ballade  desselben  Inhalts  im  Auszüge  mit: 

—  Cecilia,  bell»  Cecilia  piange  notte  e  di !  piange  suo  marito 
che  rhan  da  far  morire.  Va  dal  comandante  alla  piazza ,  che  le 
risponde:  ^Sta  in  man  vostra  II  salvarlo,  una  notte  con  me**.  Ed 
essa  recasi  alla  prigione:  narra  il  fatto;  e  lo  spavento  della  morte 
fa  vile  di  condiscenza  il  marito. 

Quando  fo  la  mezzanotte,  Cecilia  trae  un  suspiro.  II  prepo- 
tente  le  domanda  perchi  sospiri,  ed  essa  risponde  che  pensa  al 
marito.  Colui  la  racconsola,  ma  al  mattino  affacciandosi  al  balcone, 
ecco  ella  vede  pender  alla  forca  suo  marito,  che  il  disonore  di  essa 
non  carapo.  Ed  essa  col  dispetto  e  colla  vergogna  fagge  e  fugge;  e 
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al  yareo  d*an  fiume  troTa  un  nayalestro,  che  le  chiede  un  eompeoso 
per  tragittarla.  —  E  eosl  prosegue  in  modo,  da  meritar  ehe  ne  eer- 
chino  la  fine  quelli  che  s^indastriano  di  rifrescar  colle  popoiari  le 
naadite  invensioni  di  scuola.**  Man  sieht,  dasfl  gegen  den  Schltus, 
der  wahrscheinlich  unechte  Erweiterungen  erfuhr,  die  lookbardische 
Ballade  bedeutend  von  der  yicentiniscben  abweicht.  Ungrisch  fin- 
den wir  dieselbe  bei  Kertbdny,  Ausgewählte  ungrische  Volb- 
lieder.  Darmstadt,  18S1,  8f,  S.  231.  Nr.  29.  Doch  ist  es  hier  statt 
der  Gattinn  die  Schwester,  die  dem  Bruder,  und  zwar  wider  seinen 
Willen,  vergebens  das  Opfer  ihrer  Ehre  bringt.  Darin  steht  die 
ungrische  Ballade  noch  näher  Shakespeare*s  Heasure  for  Mea- 
sure,  das  bekanntlich  denselben  Stoff  behandelt,  und  ebenfalls  aas 
italienischen  Quellen  geschöpft  hat,  und  zwar  ist  in  des  Giraldi 
Cinthio  Hecatommithi  oYvero  cento  novelle  (Honteregale,  1865,  8* 
2  Vols)  Decade  VIII,  Nr.  6  höchst  wahrscheinlich  der  Ursprung  des 
englischen  StQckes  zu  suchen.  S.  darüber  Quellen  des  Shakespeare 
in  Novellen,  Märchen  und  Sagen,  hgg.  v.  Echtermeyer,  Henschel 
und  Simrock.  Berl.  1831,  8%  8  Bde.  Bd.  1,  S.  9&  und  ebd.  3, 
S.  173. 

86.  Von  Begina  Huraro  aus  Montortone  im  Paduanischen.  Aus- 
führlicher und  vollständiger  bei  Harcoaldi,  S.  168,  Nr.  14.  U 
parricidio  (übersetzt  von  Heyse  im  italienischen  Liederb.  S.  163. 
Der  Vatermord).  Diese  Ballade,  um  deren  Besitz  Italien  nicht  so 
beneiden  ist,  habe  ich  bei  keinem  andern  Volke  gefunden. 

87.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Baseher  und  besser  bei 
Marcoaldi,  S.  173,Nr.  17,  LMnfanticida  (Obs.  von  Heyse,  S.  172, 
die  schöne  HariuUn).  Heyse  erwähnt  in  der  Anro.  S.  26S,  dass 
K episch  in  den  Agrumi,  die  ich  leider  nicht  benützen  konnte,  eine 
römische  Fassung  mittheile.  Dieses  Volkslied,  das  in  der  vorliegeo- 
den  italienischen  Version  der  Form  nach  schon  an  das  Bänkelsänger- 
massige  streift,  bebandelt  einen  in  den  Volksliedern  sehr  beliebteo 
Stoff.  Catalanisch  bei  Milä  S.  115,  Nr.  16,  La  hija  del  merea- 
der.  Deutsch  sehr  verbreitet,  ich  verweise  hier  nur  auf  Mittler, 
Deutsche  Volkslieder,  Nr.64 — 66.  Die  Kindesmörderinn.  Polnisch 
bei  Wald  brüh  I,  Slavische  Balalaika,  S.  428.  Die  KindesmörderiDO. 

88.  Von  einer  Bäuerinn  im  Vicentinischen. 

In  dem  neugriechischen  Volksliede  La  möre  moreate  bei 
Fauriel  (S.  2,p.  189,  Nr.  21);  bei  KindMv>9fiiö(juvov,S.  7,Nr.4. 
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'Abschied  des  Sohnes  ron  der  Mutter'  rermaeht  der  Sterbende  seine 
Seholtem  dem  Vogel : 

—  Friss  doeb  mein  Vogel,  friss  aueh  du  Ton  einet  Tapfern  Schulter, 
Ihtft  deine  Fldgel  spannenlang  und  ellenlang  sie  werden. 
Das«  ich  drei  Briefe  achreibe  dann,  drei  jammenroHe  Briefe, 
Daes  einen  meiner  Mutter  du,  den  andern  meiner  Schwester, 
Den  dritten,  ach!  den  dritten  dann  hinbringst  lu  der  Geliebten, 
Dass  meine  Mutter  lese  ihn,  dass  meine  Schwester  weine, 
Daas  meine  Schwester  lese  ihn,  dass  die  Geliebte  weine, 
Dass  die  Geliebte  lese  ihn  und  alle  Welt  dann  weine. 

89.  Ans  Yieenia,  Vorstadt  Santa  Lucia. 

In  der  alten  spanischen  Romanze:  Del  conde  Fernan  Gon- 
zales (Wolf,  Primavera,  t.  1,  S.  K6,Nr.lS)  befreit  die  Gräfinn  yon 
Castilien  in  ähnlicher  Weise  ihren  Gatten  Fernan  Gonzales. 

90.  Von  der  Bäaerinn  aus  Castagnero. 

Bei  Righi  S.  36,  Nr.  99  ist  kflrzer  und  besser,  in  unserer 
Fassong  fehlt  die  andere  Schwester  mit  ihrer  Warnung: 

—  Gaard&lo  bene,  o  padre  mio, 
Che'l  gh'i  la  liera  da  lOTenoto.  — 

—  E  tasi,  tasi,  o  filia  mia. 

Che  Vh  'na  poTera  de  moneghela.  — 

die  doeh  die  Verse :  Vel  ho  ben  dito ,  siora  madre ,  bis  Da  galeoto 
seateni  in  unserem  Liede  auch  yorauszusetzen  scheinen,  da  sie  jetzt 
ganz  nnmotivirt  sind.  Im  Deutschen  ist  verwandt:  ^Die  Zeit  bringt 
Rosen**  bei  Simroek  S.  41,  Nr.  IK;  eben  so  holländisch: 
«Das  Weltweib''  bei  Hoff  mann  Horae  belgicae,  Nr.  14,  S.  58 
und  böhmisch  bei  Wal  da  u.  Böhmische  Granaten,  Bd.  I,  S.  206, 
Nr.  399. 

91.  Aas  Conco.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Nr.  81  unserer  Samm- 
lung. 

92.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Paduanischen. 
Dieses  Fragment  seheint  verwandt  mit  Nr.  93  bei  Righi, 

S.  80. 

93.  Sowohl  Text  als  Variante  von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 
Offenbar  liegt  diesem  ziemlich  im  Bänkelsänger-Tone  gehaltenen 

Volksliede  Boccaccio *s  berflhmte  Novelle  vonGuiscardo  undGhis- 

SiUb.  d.  phU.-hist.  Cl.  ZLVl.  Bd.  IL  Hft.  24 
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oionda(Tag  4»No?.  1.)zu  Grunde»  die  wahrseheinlich  aus 
scher  Quelle  stammt.  S.die  Anmerkungen  Fr.  Val.  S  chmid  f  s  iadeoBal- 
ladenund  Romanzen  u.  s.  w.  zu  Bürge r*s  bekannter  Bearbeitung Le- 
nardo  und  Blandine  (S,  43 ff.)  und  Child*8  ZusammeBstellung  zu  der 
englischen  Ballade  The  fair  Lady  of  Faguell  (I,  3.  188).  Nfther 
noch  als  diese  berührt  sich  mit  unserem  Liede  Ladye  Diamond 
(ebd.  II,  S.  382).  Schwedisch  bei  Geijer  Svenska  FolkTisor 
Nr.  19.  Hertig  Fröjdenborg  og  Frökeu  Adelin.  Russisch  entfernt 
?er wandt:  Das  Kdnigsfräulein  in  Litthauen  bei  Ton  Goetze,  Stim- 
men des  russischen  Volkes  in  Liedern  (Stuttgart,  1828»  8?)»  S.  131, 
Nr.  38. 

94.  Aus  dem  Vicentinischen.  Die  Klagen  des  ertrinkendeo 
Mädchens  sind  schön  und  echt  volksmässig. 

95.  Von  der  Btuerinn  aus  Castagnero. 

Der  Strohhalm  vertritt  hier  parodirend  das  Sehwert,  das  sonst 
nach  altem  Rechtsgebrauch  und  in  den  Märchen  zwischea  Mann  und 
Weib,  die  nicht  in  wirklicher  Ehe  verbunden  sind,  gelegt  wird. 

96.  Aus  Asiago. 

Dieses  Fragment  ist  in  dieser  Form  wenigstens  wohl  nicht  zu  den 
Volksliedern  zu  rechnen;  doch  ist  es  sehr  bedauerlich,  dass  das  Lied 
nicht  ganz  aufuns  gekommen  ist,  da  es  nicht  nur  in  stofflicher  Hinsieht 
von  Interesse  ist,  sondern  auch  ein  urkundlich  beglaubigtes  hohes 
Alter  besitzt  und  einen  Beweis  liefert,  wie  weit  sich  manche  Stoffe 
oft  wenig  verändert  von  einem  Volke  zum  andern  verbreiten  uad 
wie  zähe  sie  in  dem  Gedächtniss  des  Volkes  festbaften.  Es  behandelt 
in  poetischer  Form  denselben  Stoff,  wie  die  Legende ,  welche  dem 
Sammler  dieser  Volkslieder  von  einem  Bauern  aus  Sohio  mitgetlieilt 
wurde,  und  die  Adam  Wolf  in  dem  öfter  erwähnten  AofiNits  in 
der  österreichischen  Wochenschrift  als  ein  Märchen ,  das  es  je- 
doch keinesfalls  ist,  unter  dem  Titel:  »Der  standhafte  Maser' 
in  deutscher  Obersetzung  veröffentlicht  hat.  Ich  lasse  die  Legende, 
da  sie  nur  kurz  ist,  und  der  angef&hrte  Aufsatz  wohl  nicht  Jeder» 
mann  zu  Gebote  steht,  hier  ganz  abdrucken: 

Einst  hauste  auf  einer  Burg  im  Gebirge  ein  rauher  Bitter 
(Castellan),  der  sehr  schlimm  und  grausam,  wie  er  war,  viel  OUes 
verübte.  So  zum  Beispiel  gab  er  seinen  Arbeitern  statt  des  Lohnes 
Schläge,  der  Mägde  hat  er  mehrere  gemordet,  theils  weil  sie  mh 
weigerten,  seinen  Lüsten  zu  fröhnea,  theils  im  Jähzorn.  Als  er  Ufer 
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gevordeo  •  bereute  er  sein  früheres  Leben  und  ging  beichten.  Da 
gsb  ihm  der  Beichtiger  eine  dreijährige  Busse  auf»  die  weigerte  er 
sieh  ansunehmen,  denn,  sagte  er,  ich  kann  ein  Jahr  vor  ihrem  Ende 
sterben,  was  nfltit  mir  dann  die  Busse,  die  ich  durch  swei  Jahre 
gethan  habe. 

Da  besehränkte  sieh  der  Beichtiger  auf  iwei  Jahre,  und  als 
er  sich  wieder  weigerte ,  auf  ein  Jahr  und  sogar  auf  einen  Monat. 
»Noch  immer  ist  sie  su  lange"*,  sagte  der  Ritter,  «aber  wenn  Ihr 
zufrieden  seid,  so  will  ich  einen  Abend  an  einem  Arbeitstage  (giorno 
feriale)  und  einen  Feiertag  Busse  thun<*.  i^Nun  gut,  rersucht  es^, 
sagte  der  Beichtiger.  Hierauf  ging  er  su  Hause,  nahm  Abschied 
fon  seiner  Frau  und  sagte:  »Erwartet  mich  heute  Abend  nicht,  denn 
ich  werde  erst  morgen  nach  Hause  kooimen''.  Hierauf  bestieg  er 
ein  Pferd  und  ritt  lur  Kirche,  die  sehr  weit  tob  seiner  Burg  war. 

Noch  hatte  er  wenig  Weg  surflckgeiegt,  als  ihm  seine  Tochter 
Dachgelaufen  kam.  MVaterl'  rief  sie,  »kommt  schnell  nach  Hause, 
Biuber  haben  unsere  Burg  Qberfallen''.  »Der  Diener  und  85ldner 
habt  Uir  genügt,  antwortete  er,  »um  Euch  der  Räuber  lu  erwehren*'. 
Und  er  setite  seinen  Weg  ruhig  weiter  fort.  Da  kommt  ihm  sein 
Leibknappe  nachgelaufen.  »Uerr^,  schreit  dieser,  »kommt  schnell 
zurQck,  die  Burg  steht  in  Flammen".  »Ruft  die  benachbarten  Bauern 
stt  Hilfe  und  boxahlt  sie,  damit  sie  Buch  helfen  das  Feuer  zu  löschen^. 
Nach  kurzer  Zeit  kommt  ihm  seine  Frau  nach.  »Mannt"  ruft  sie, 
»komme  mir  su  Hilfe,  man  hat  auch  rerrathen,  man  will  mir  Gewalt 
aotbuni"  »Lasse  dich  von  meinen  Reisigen  yertheidigen",  entgeg- 
net der  Ritter,  seioeu  Weg  fortsetseod,  »ich  habe  jetst  dasu  nicht 
Zeit«. 

Da  kam  er  endlich  zur  Kirche,  trat  ein  und  begann  seine  Busse. 
Noch  hatte  er  wenig  gebetet,  so  kam  der  Messner  und  sagte :  »Herr  1 
geht  hinaus,  denn  ich  muss  die  Kirche  schliessen".  »Ich  bleibe  hier", 
sagte  der  Ritter,  »schliesst  nur  die  Kirche,  so  werde  ich  um  so 
ungestörter  beten  können".  Da  kehrt  der  Messner  surftck  und  sagte  : 
»Geht  hinaus ,  es  kommen  Leute  su  beichten  und  die  wollen  nicht 
gestört  sein'.  »Sie  mögen  beichten,  ich  werde  die  Ohren  suhalten", 
entgegnete  der  Ritter.  Da  kommt  ein  Priester  sur  Messe  gekleidet 
und  sagt:  »Geht  hinaus,  denn  ich  werde  jetzt  eine  Messe  lesen  und 
Ihr  seid  Tielleicht  nicht  gelaunt  oder  wOrdig,  sie  anzuhören".  »Leset 

üt  nur,  ich  bleibe  und  werde  sie  gerne  anhören^,  antwortete  der 

24» 
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Ritter.  Da  kamen  um  Mitternacht  zwölf  Wächter  und  hefahlen 
ihm,  mit  ihnen  cur  Obrigkeit  za  gehen.  »Will  mich  die  Obr^keit"» 
entgegnete  der  Ritter,  »so  werde  ich  morgen  um  sehn  Uhr  bei  ihr 
sein,  aber  jetzt  gehe  ich  nicht*.  Um  zwei  Uhr  kommt  eine  Scbatr 
SAldner  in  die  Kirche,  umringt  ihn  und  beisst  ihn  mitgehen,  er  aber 
sagt :  »Wollt  Ihr  mich  ausserhalb  der  Kirche,  so  tragt  oder  schleppt 
mich  hinaus,  aber  gutwillig  gehe  ich  nicht''. 

Da  erscheint  die  Zeit  des  Vater  unser  (arrira  Tora  del  pater 
nostro,  d.  i.  fllnf  Uhr  Früh)  und  mit  ihr  ein  wilder  Haufe  Volkes 
und  schreit,  jagen  wir  ihn  hinaus  zur  Kirche,  weil  er  nicht  mit 
Gutem  geht.  »Zerreissen**,  sagt  der  Ritter,  »könnt  Ihr  mich,  aber 
nicht  gutwillig  hinausbringen''.  Da  flingt  es  in  der  Kirche  zu  brea- 
nen  an  und  er  befindet  sich  in  einem  Flammenmeere.  Alles  stunt 
entsetzt  hinaus,  er  aber  sagt,  geschehe,  was  da  wolle,  ich  gehe 
nicht.  Da  schlägt  endlich  die  rorgeschriebene  Stunde  f&r  ihn ,  er 
bindet  sein  Pferd  los  und  reitet  nach  Hause.  Hier  fragt  er  zuerst 
seine  Tochter,  warum  sie  ihm  nachgelaufen,  statt  mit  seinen  Reisigei 
die  Räuber  verjagen  zu  helfen ,  diese  aber  antwortet :  »Ich  weiss 
nichts  von  Räubern*.  Sie  war  gar  nicht  ausser  Hause.  Da  befragt 
er  seine  Frau  und  den  Knappen,  aber  beide  yersichera,  das  Haas 
gar  nicht  verlassen  zu  haben. 

»Ha",  sagte  der  Ritter ,  »jetzt  begreife  ich ,  dass  dieses  Alles 
des  Teufels  Werke  waren,  um  meine  Busse  zu  stören,  aber  iek 
begreife  auch,  dass  der  Beichtvater  Recht  hatte,  mir  eine  lange 
Busse  aufzugeben,  denn  ich  bin  ein  gar  grosser  SOnder.  Wohlao 
denn,  nicht  zwei  Jahre,  nicht  drei  Jahre,  sondern  hie  an*s  Ende 
meines  Lebens  will  ich  bOssen". 

Dieselbe  Legende  findet  sich  nun  bis  auf  Einzelnes  Oberein- 
stimmend  als  mittelhochdeutsches  Gedicht  in  zweiRecensionen,  derea 
eine:  Ain  hofflich  Spruch  von  einem  Ritter,  nach  einer 
Weimarer  Handschrift  v.  Keller  in  den  Erz&hlungen  aus  altdeut- 
schen Handschriften  gesammelt  (Bibliothek  des  liter.  Vereins  in 
Stuttgart,  Bd.  35,  Stuttg.  iSSS),  S.  70  ff.  veröffentlicht  hat  Ebenda 
erwähnt  er  auch  einer  MQnchner  Handschrift,  in  der  diesdbe 
Legende  als  »Der  Ritter  in  der  CapeDen*  vorkommt,  ohne  ann- 
geben, in  welchem  Verhältnisse  diese  beiden  Handschriften  lo 
einander  stehen,  und  fuhrt  nach  van  der  Hagen*8  Notiz  in  der 
Germania  9.281  als  wahrscheinliche  Quelle  der  deutschen  L^^eade 
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ein  aUfransösiaehes  Dit  an»  da«  Ach.  Jubioal  in  dem  Nouveaa  recueil 
de  contes»  dits,  fabliaox  etc.  (Paris.  1839,  8!),  Vol.  U  S.  3K2  ff. 
Cj  commeoce  Le  Dit  da  Cberalier  qui  deviot  hermite  yerdffentlicht 
hat  Leider  ist  die  franiösische  Legende  nicht  ganz  roilständig ,  so 
dass  sich  nur  yermutheo  Idsst,  auch  in  derselben  dQrfte  die  Herab - 
setiuDg  der  Busse  bis  auf  einen  ganz  kurzen  Zeitraum  rorgekommen 
sein,  da  gerade  in  der  Unterredung  des  Ritters  mit  dem  Beichtvater 
eine  LQeke  sich  findet  Aber  auch  so  zeigen  sich  zwischen  der 
französischen  und  deutschen  Darstellung  bei  aller  Dbereinstimmung 
der  eigentlichen  Erzfthlung  so  bedeutende  Abweichungen  im  Ein- 
leloeo ,  dass  die  deutsche  Legende  jedenfalls  in  so  lange  als  eine 
eigenthQmliche  Bearbeitung  gelten  muss,  bis  nichteine  mehr  damit 
übereinstimmende  französische  Darstellung  aufgefunden  wird.  Die 
noch  jetzt  im  Munde  des  Volkes  erhaltene  oberitalienische  Legende 
sehliesst  sich  enge  an  die  deutsche  an.  Wir  möchten  daher  Ter- 
muthea ,  dass  das  BruchstQck  des  angeblichen  V4>Iksliedes  ein  sehr 
modemisirter  Rest  einer  italienischen  poetischen  Bearbeitung  des 
Mittelalters  sei,  die  Tielleicht  wie  so  manches  Denkmal  der  alten 
italienischen  Literatur  dem  auch  auf  diesem  Felde  rege  gewordenen 
Fleisse  des  heutigen  Italiens  ihre  dereinstige  Wiederauffindung  rer- 
danken  wird. 

97.  Von  der  Bftuerinn  aus  Castagnero.  Der  Sammler  bemerkt 
dazu:  ,»Das  Lied  stammt  aus  der  Zeit  der  französischen  Herrschart 
oder  der  cisalpinischen  Republik.  Hit  Sior  Capitanio  wird  hier  der 
Riebter  angesprochen.  Vfer  das  Lied  gedichtet,  hatte  Locaikennt- 
nisse  yod  Mantua.  Hinter  der  Hofkirche  S.  Barbara  ist  das  alte 
Castell  der  Gonzaga,  das  zum  Theil  als  Geftngniss  benutzt  wird. 
Es  ist  aber  durchaus  nicht  so  fiirchterlich.  Orsini  entfloh  ron  hier*. 

98.  Der  längere  Text  ron  der  Bfiuerioo  aus  Castagnero ,  die 
kürzere  Variante  ron  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Padua- 
Dischen. 

99.  Von  einer  Bftuerinn  aus  Barbarano. 

Der  Zug  mit  dem  Dorne  kommt  auch  ror  bei  S  i  m  r  o c  k » S.  196» 
Nr.  102,  Lachen  und  Weinen. 

100.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 

Im  Deutschen  ist  verwandt  bei  Meier,  Schwäbische  Volks- 
lieder, S.  386,  Nr. 221, der  Bauer  und  der  Pfaff,  und  bei  Schade, 
Volkslieder  aus  Thüringen,  S.  290,  Nr.  8,  Überraschung. 
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101.  Von  einer  Bauerinn  ans  Barbarano.  Dazu  kenerkt  der 
Sammler :  „Dass  dieses  Lied  nicht  von  einem  Venetianer  herrtbi, 
daflhr  borgt  die  Erw&bnung  des  Wagens.  Mir  dSncbt  es  eine  Satire 
auf  die  Grossthuerei  der  Venetianer  auf  der  Terra  fenna  so  seia". 

102  a.  Von  einer  Bftuerinn  aus  der  Valsugana,  das  Fragmest 
b  aus  Vicenza. 

Gehört  an  der  zahlreichen  Classe  von  Volksliedern,  die  Hoff« 
mann  Märehen  nennt  So  im  Deutsehen  bei  Mittler  Vögel- 
hochceit.  Nr.  559—562»  S.  440-445,  ebd.  Ktfer  und  Fli^e,  Nr. 
608—609,  S.  469  und  470;  bei  Hoffmann,  schlesisehe  Volks- 
lieder,  S.  71,  Nr.  42,  Kftferhochzeit.  Dänisch  bei  Nyerop.UdTalg 
af  Danske  Viser  (Kjobenh.  1821,  8%  2  Bde.)  Bd.  2,  S.  104,  Nr.  40, 
Bremsen  og  Fluen. 

103.  Von  Maria  Bit,  Tereheltchten  Tonat  aas  S.  Gregorio  ba 
Feltre,  einer  armen  Bauerinn,  die  mit  vier  Kindern  betteln  ging,  ob 
bis  lur  Zeit  der  Erdäpfelreife  sich  und  ihrem  kranken  Mann  das 
Leben  zu  fristen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Sammler  nur  ein  Fragmeit 
dieser  interessanten  Legende  erlangen  konnte,  die  sieh  ohne  Zweifel 
auf  den  h.  Laurentius,  den  Märtyrer  bezieht,  dessen  Credächtnisitig 
auf  den  10.  August  fällt*  Die  Existenz  einer  solchen  Legende  ober 
seine  Jugend  und  seine  Wegf&hrung  durch  den  Tenfel  wird  bestitigt 
durch  eine  Stelle  von  Lucius  Harineus  Siculus  (Schott,  Hi- 
spania  illustrata.  Francof.  1603.  fol.  t.  1»  p.  232):  Hunc  nonanlii 
Cüjusdam  Hispaniae  ducis  filium  fuisse  ferunt,  quem  daemon  iaftn- 
tulum  i  cunis  in  nemus  asportayerat;  sed  beatus  Sixtus  Pootifex 
cum  in  eadem  provinciH  praedicaret.  sub  quadara  arbore  lauro  ilrTi- 
nitus  inveniens  eum,  Laurentium  yocavit,  et  diligenti  eura  nutriri  ar 
edoceri  jnssit,  quem  adultum  unä  cum  Vicentio  Romam  perduxit  ete. 
Auf  diese  Stelle  beziehen  sich  auch  die  Acta  SS.  Aogosti  tom.  B, 
p.  501  und  Do  uh  et  in  dem  Dictionnaire  des  legendes  du  christianifme 
(troisieme  encyclopedie  th^ologique,  publ.  par  Tabbi  Migae.  Paris. 
1868,  8?,  tom.  XIV.),  S.  768  ff.,  der  auch  eine  Legende  dieses  Heiliges 
in  altfranzösischer  Prosa  erwähnt,  und  angibt,  dass  in  Spanien  seine 
Legende  noch  gegenwärtig  als  Volksbuch  existirf,  er  führt  eine  Aus- 
gabe derselben  an:  Historia  del  martyr  espanol  S.  Lorenzo.  Madrid, 
1780,  4f  Ich  mochte  auch  nicht  bezweifeln,  dsss  die  QueBen,  aas 
denen  Lucius  Marineus  seine  Angaben  Ober  die  Jugendgesehichte 
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dieses  Heiligeo  schöpfte,  im  Muade  des  Volkes  cursireiide  Sagen 
waren;  es  wäre  erwünscht  gewesen,  das  Fragment  unserer  Samm- 
lung, das  auf  eine  hedeutende  Erweiterung  und  Ausführung  der  in 
der  kurzen  Notiz  der  Hispaniaillustrata  enthaltenen  Sage  hinweist» 
mit  der  altfranzösisehen  und  spanischen  Legende  zu  vergleichen;  von 
ersterer  ist  aber  blos  die  Ehcistenz  in  einer  Handschrift  der  Pariser 
k.  Bibliothek  aus  dem  Kataloge  von  Paulin  Paris  (Les  Man.  fr.  de 
laBibl.  du  Roi.  Par.  1836—1848.  8?  Vol.  6.  No.  7208)  bekannt, 
und  letztere  dürfte  wohl  ausserhalb  Spaniens  kaum  aufgefunden 
werden  können. 
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SITZUNG  VOM  8.  JUNI  1864. 


Hr.  V.  Karajan  zeigt  als  Referent  der  historischen  Commis- 
siuii  an,  dass  Air  dieselbe  eingegangen  sind:  1.  Balthazarius  Behem 
Codex  piciuratus  anno  iSOS^  coniinetia  privilegia  ei  plebiseita 
urbü  Cracoviae;  besprochen  von  Herrn  Prof.  Dr.  (J  dal  rieh  Heyz- 
mann.  —  2.  Correspondenz  des  Pfalzgrafen  Friedrich  V.  und  seiner 
Gemablinn  Elisabeth  mit  Heinrieli  Mathias  Ton  Thurn;  mitgetheilt 
Ton  Hrn.  Archivar  Joseph  Fiedler.  —  3.  Die  zweite  Äbtheilung 
der  Monographie  Qber  die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten;  von 
Hrn.  Prof.  Dr.  KarlmannTangl.  — 4.  Beiträge  zu  einer  Chronik 
der  archäologischen  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie ;  von 
Hrn.  Ciistos  Kenner. 

Die  Coromisson  Tör  Herausgabe  österreichischer  WeisthQiner 
erhält  folgende  Zusendungen: 

1.  Dorch  den  löbl.  Landesausschuss  von  Tirol,  Bericht 
des  hochw.  Hrn.  Canonicus  Johann  Zwerge  r  in  Trient,  über  in 
der  dortigen  Stadtbibliothek  befindliche  alte  Gemeindeordnungen 
mehrerer  Ortschaften  von  Italienisch-Tirol. 

2.  Durch  den  löbl.  Landesausschuss  von  Schlesien, 
die  von  der  Besitzerinn  des  Gutes  Oibersdorf  in  k.  k.  Schlesien, 
Frau  Anna  Hirsch,  im  Original  zur  Benützung  mitgetheiiten 
zwei  Stücke  auf  obige  Herrschaft  Bezug  nehmender  alter  Weis- 
fhQmer. 

8.  Von  dem  Stifte  Klosterneuburg,  Panthaiding-Protokoll, 
Prinzendorf,  Bbersdorf  und  Maustränk  betreffend;  —  und  sechs  Stück 
Panthaiding-Urkunden. 

4.  Von  dem  k.  k.  Bezirksamte  Eisenerz,  Verzeichniss  der 
hierorts  aufgefundenen,  der  Pfarre  Radmer  gehörigen  Stiftungs- 
und anderer  Urkunden,  nebst  Abschrift  des  Stiftsbriefes  der  Pfarr- 
kirche St.  Anton  zu  Radmer. 


2ä 
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Die   Rusalien. 

Ein  Beitrag  zur  slavisohen  Mythologie. 
Von  dem  w.  M.  Br.  Frau  likUsick. 

Der  Christ  feiert  das  Pfingstfest  zum  Andenken  an  die  Sen- 
dung des  heiligen  Geistes,  die  nach  der  Apostelgeschichte  sich  am 
Pfingstfeste  der  Juden  zutrug.  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes 
wurde  an  verschiedenen  Orten  auf  verschiedene  Weise  symbolisch 
dargestellt :  zu  Ronen  durch  Flammen,  zu  Orvieto  bis  vor  Kurzem 
durch  Feuer  und  eine  Taube,  Moroni,  Dizionario  K2.  87. ;  in  vielen 
Kirchen  Böhmens  durch  eine  Taube,  die  man  durch  eine  am  Gewölbe 
befindliche  Öffnung  herabfliegen  Hess,  Otto  von  Reinsberg,  Fest- 
kalender 249. ;  in  Rom  durch  eine  von  der  Höhe  der  Kirche  herab- 
gelassene Rose,  wie  dies  aus  einer  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte 
stammenden  Aufzeichnung  hervorgeht :  Dominica  de  Rosa :  statio  ad 
Sanctam  Mariam  Rotundam,  ubi  Pontifex  debet  canere  missam  et  in 
praedicatione  dicere  de  adventu  Spiritus  Sancti,  quia  de  altitudine 
templi  mittuntur  rosae  in  figura  eiusdem  Spiritus  Sancti.  ^Neir  on 
dine  XL  del  canonico  Benedetto,  scritto  avanti  il  1143.*^  Moroni,  Di- 
zionario 12.  140.  Von  dieser  Sitte  hat  der  Pfingstsonntag  den  Na- 
men des  Rosensonntags,  der  Rosenostern,  des  Rosenfestes,  der  Blu- 
menostern;  lat.  pascha  rosata,  pascha  rosarum,  dominica  d^rosa; 
ital.  pasqua  rosata,  pasqua  rosa»  domenica  rosata  erhalten,  wobei  fu 
bemerken  ist,  dass  ehedem  alle  grossen  Kirchenfeste  mit  dem  Na- 
men pascha  bezeichnet  wurden,  Moroni,  Dizionario  61.  264.  Andere 
meinen,  der  Ausdruck  pascha  rosata  habe  seinen  Grund  in  dem  Aus- 
streuen von  Blumen,  das  einst  hie  und  da  am  Pfingstfeste  öUich 
war:  Tunc  (beim  Schluss  der  Missa)  etiam  ex  alto  (Kirchengewolbe) 
ignis  proiicitur,  quia  Spiritus  Sanctus  descendit  in  discipulos  igneis 
unguis,  et  etiam  flores  varii  ad  denotandum  gaudium  et  diversitateo 
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linguaruiii  et  virtutum.  Columbae  etiam  per  ecciesiam  demittuntur, 
in  quo  ipsa  Spiritus  missio  designatur.  Durandus,  Ratio  div.  off.  VI. 
c  107.  Kircheolexikon»  Freiburg  im  Breisgau  8.  376.  Nach  einer 
dritten  Ansicht  endlich  soll  der  Ausdruck  daher  stammen,  dass  um 
die  Zeit  des  Pfingstfestes  die  Rosen  blühen.  Pascha  rosata :  ita  pen- 
tecosten  appeliant  Itali,  quod  eo  fere  tempore  rosae  floreant,  ut  tra- 
dant  eruscani.  Historia  mortis  et  miraculorum  Leonis  IX.  papae  nr.  21. 

Von  Rom  aus  scheint  sich  der  Name  nach  verschiedenen  Län- 
dern verbreitet  zu  haben.  Wir  finden  ihn 

I.  In  Italien,  und  zwar  ausser  Rom,  wo  das  Pfingstfest  kaum 
aoders  als  pasqua  rosa  genannt  wird,  in  Venedig:  pasqua  rosata 
neben  pasqua  de  mazo  bei  Boerio;  in-  Piacenza:  pasqua  rosa  bei  L. 
Foresti,  Vocabolario  piacentino.  Piacenza  1854.  434. 

IL  In  Spanien,  wo  der  gegenwärtig,  wie  es  scheint,  unbekannte 
Ausdruck  ehemals  üblich  war :  ipso  dein  festivissimo  pentecostes  die, 
qai  Hispanis  aeque  ut  Italis  rosarum  pascha  dicitur,  baptizata  est 
Rosa,  Vita  S.  Rosae»  bei  den  Bollandisten  Aug.  6.  902. 

III.  In  Griechenland.  Es  ist  nämlich  daran  nicht  zu  zweifeln, 
dass  der  Ausdruck  foufjdhaj  ungeachtet  seiner  abweichenden  Form 
und  ungeachtet  er  einen  Gebrauch  bezeichnet,  den  Theodor  Balsa- 
mon  und  Demetrius  Chomatianus,  Erzbischof  von  Bulgarien,  zu  den 
von  der  Kirche  verbotenen  Volksfesten  zählen,  aus  einem  allerdings 
noch  nicht  nachgewiesenen  lateinischen  rosalia  fär  Pfingsten  entstan- 
den ist:  denn  die  abweichende  Form  dürfte  kaum  als  besonders  be- 
deutend erachtet  werden,  und  was  die  abweichende  Bedeutung  an- 
langt, 80  hat  man  mehr  als  ein  Beispiel  dafür,  dass  im  Christenthume 
noch  nicht  befestigte  Volker  mit  ursprünglich  christlichen  Ausdrücken 
heidnische  Begriffe  bezeichnen.  Der  Name  fouadha  nun  findet  sich, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  bei  den  griechischen  Schriftstellern  zweimal : 
a)  in  dem  Commentar  des  Theodor  Balsamen  zu  dem  62  Kanon  der 
sechsten  Kirchenversammlung.  Ki^iaro  yoOv  napd  'PojfAoefoe^  eig  juivv}- 
fii;v  ro6rci>v  irriaioiq  navriyupi^tiv  iAkrivixdiT6pov  xai  riva  dtjsyiVOL  iia^ 
npdTTea^ai^  ontp  xai  p^ifjp^  ^oö  vöv  notpd  revotiv  d7pOTc3v  yfvcrac  xa- 
T«  rdq  np6nag  rii^ipag  toö  iavouapiotj  /atjvö^,  oü  nard  TwjULafou^  fic- 
fJivi}fjLcyoav  rcSv  xaXavdojv  xcee  rc5v  Xoenräiv,  dXXa  did  rö  rrjvixaOra  riiv 
ceAT/vr/v  dvaTtatviiiO^ai  xac  röv  J^e^Kihov  raOring  ^rifi^saJ^ai  and 
Tfig  dpyfig  roö  «vtoö  y^ivog  xai  vojuif^ecv  fii€Ta  itjJ^ixiag  röv  oXov  dteX- 
äiXv   avTOu^.  ^vtavTÖv,    i«v   iv  Tip    xarapj^^  toutou  navriyrjpiattiai. 
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rccaurr^  /ravY^yupe^  dXXöxGro^  iare,  xae  ra  Xeyojxcva  f  ouodäiaC)  rd  (Jtcr st 
rd  ayccv  ndafa  dbrö  xaxf:^  auvYj^cta^  ^  rac(  i^ta  yu^pong  yivö^lcv«, 
ra  ßöra  xae  rd  ßpou/AdXea  ioprai  iaav  iJ/Xi^vcxac  x.  r.  X.  £6vTot7|AA 
rojv  3e(cüv  xai  (epaiv  xavövojv.  *A.^vi9Jcv  1852.   2.  450.   6)  In  den 
Schriften  des  Demetrius  Chomatiauus  (Anjx^rpco^,  6  dpx^^^^xosco^ 
ndoTi^  Bo\flyoipio:g^  6  Xcüjxarcavö^},  der  im  dreizehaten  Jahrhuaderte 
lebte  und  ein  Zeitgenosse  des  heiligen  Sabbas»  Ersbiscbofs  Toa  Ser- 
bien, war.  Ich  theile  die  Stelle  hier  aus  dem  von  Hardt  1.  336 — 367 
beschriebenen   Mflnchener  Codex   120.  mit:    mpi  rwv  (^cutfaAcwv 
fol.  225.  et  dno  roO  ^ifxarc^  roO  McXeoxoO  dpjxcüfuvot  6  islva  tlolI  i 
^siva,  np  dyceürdr^  roO  ^to^j  toLkr^fjiq,  npotjipapJurtrtq   xae  r^  nocua- 
7(Cürdre()  >^//xcijv  Starcorg^  rcü  d/k^^^eemaxön:^  nd<nig  BcvXyoepla^,  ^ft^a* 
v£ig  ycvö/xcvct  rctovdi  rc  d]idprii3fx.a  ^^isyöpcujav,  c^;rövre^  crc  aroXotsv 
e^ou^  iv  rY3  x^pqc  roOrojv  xparovvTog^  o  oii  poxtadha  dvc/xd^crae,  r^ 
jjtcrd  n^v  nrcvriijxoari^v  ißSoi^dSi  (TÜvrayika  ']/iv€a^ai  yetaripti^v  xsc  ra^ 
xard  yi6ipce\f  xu^iiag  aüroug  ntpUp-fta^ai  xac  n'at7veoe^  rcac  xac  cpx^'* 
[LCLai  nLoX  ßtßooc^irjfjiivotg  aXikaai  xat  (jTCfivixatg  day^riikoaOvaig  ijna" 
XsXa^ai   oojpa    rrapd  tojv  ivoixouvroiiv  e^^  x^/ado;  at/rcSv,  i4%X3%v  xae 
ouroe  xard  rd  Trapöv  ^ro^,  avvrdfavre^  iaurov^  xac  napaaiuvdcaifTig^ 
W  ouro)  xard  y(ji)pav  tjxrivoßariiataaiv^  iv  ro)  napdyetv  Si  dvo  i^  av- 
raiv  eig  iidvSpav  npoßdrtav  d/rc^pajUiGv,  dpci>jxivnv  dnivptvrt^  iv3a  yc- 
vö|X£VGe  Tupoijg  diir^TOMy  röv  rTS^  juidvdpa^  ixctvY?^  TrpccardjULCVOv,   &£c- 
voif  di  ;rpög  ri^v  dö(7(v  axXnjpOvGvro^  ^Trej^etpovv  aurQc  aü<^(xdarfti  Aop.- 
ßdvsiv  iv  X^^P^    ivrcO'9'ev   yiXovcuea  •iyipäri   jx^acv  aikdiv,  {  d^  xzi 
eeV  fxdareyag  npoiyijiiprios^  ^aripcu  7dp  rcjv  Jracyvc/iövoiv  rGvrwv,  m 
rcvvc/xa  XpO<7>7Xc^,  |6Xa>  revt  röv  irocfAfva  ^oirf^avro^,  ixcivG^  avrtxa 
/xd^Gce^^av  ee/xuGc,  xae  e^acti^ct  raun^v  xard  rcov  oirAdy^vci^v  t*c5  rv- 
'^avrG^y  o3^€v   cüoi   ^P^^^^  '^^  f^^/^o?  fi^aGv  roO  .d-avdrou  xoec  rf^g  jtt.a- 
•^aipocg  yiyovev^  €Ü^cüpdv  ydp  dv^pcoiro^  ri^iQxe.  raOra  oi  encrf€' 
7pa^|ui^vGc  dv$p£g  dfr^yrtadiLivot  i^iiTOvv  f&a^&civ,  cc  npoorpißtrai  rtg 
xae  rcOrce^  £Ü^6vt;  d;rö  roO  auikßeßr^xorogj  tag  dvariroxrac,  d|jia[j&ri;- 
jjiarc^,  xae  £/  6;r£0^uvoe  xpevGvrae,  d^$a(7.&ae  xa^ixlr£VOv    6acXis9t3- 
arexd  i/rerf/xea  n:/^d^  xd^apciv  röjv  ^u^oitv  auraiv.  li  d7ia  ii  roO  -S'iG*^ 
ixxXT}9ea  rr^v  ;rpoaiX£U9rv   aurcov   jcfa/i^vv?  ded  T^g  isoKOxtx^g  J^eiag 
/ji£7aX£eör72ro^  xavGvexeij^  rd  xar'  auroO^  cjixGvö/xisacv,  o^ev  ipydTag 
fxiv  ^övGu  roOrcu^  GÜdajuieti^  xplvtaäai  ottj/vta'  rö  jxh>  7dp  ipyov  nü 
f  övGu    ir£pGc  X^'P^    i^tipydaaro^  6  roOrciiv  d^  axGirö^  rä  xard  X^^' 
(^£e  dxGXG'j^fl.  cü  ;r|:>ö^  x^^'^  d;r£J3Afff£v  ac/xarciiv,  diXd  irocyxa*  cri 
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ii  rä  naiyvta  raOra  roT^  ^zioig  xal  Upoi^  xavöaiv  dTTfifop^uikiva 
Tuyy[d,vouatVj  cü^  ix  rng  iXkvivixng  nX&vvig  xai  fLi«^(  öp)xa>fA<va,  diroi« 
Si  rä  Xiyöiuiva  ßorä  xai  ßpwfLdXia,  xai  arhä  iii  rä  fovaakia  xai 
inpa  rovroi^  napanXiiaia.  xai  roOrcüv  cvsxev  untu^voi  xpivovrai  (bg 
ip^ov  avöaiov  /xcrcövrc^,  rou  rcDv  y^jptariavQv  ßlou  dXk&cpiov.  iiä  rov- 
ro  dnoajiiaäai  (kiv  rdiv  rocoureov  iroccyvfcav  xa^okorj  rovroc^  naptif^ 
yuiiaaro,  iKtTifäoig  Si  aürou^  xa^unr^ßaXXCf  irpö^  nQv  roO  ivxtijäiv 
ILoXuaikoQ  xdäapaiv  ts  xai  xapSiag  dvdvvi^iv  xai  dnaiXayiiv  roO  roe- 
o6rou  napanrdtikarog  x.  r.  X. 

ly.  In  Albanien  und  zwar  in  Nordalbanien  bei  den  Gegen:  rsai: 
n  ver  gninöhet  mas  t  dielen  e  rsciaivet  ital.  in  essa  si  digiuna  dopo 
la  doroenica  di  pentecoste  G.  Bellarmino,  Dottrina  cristiana  tradotta  in 
albanese.  Roma  1845.  56,  Rsai  steht  Ar  rsali,  worüber  man  meine 
Abhandlung  Qber  die  slavischen  Elemente  im  rumunisehen,  7.  des 
Separatabdrucks,  vergleichen  wolle. 

V.  Bei  den  Ramunen«  zu  denen  das  Wort  von  Griechenland  aus 
gedrungen  sein  dürfte:  pScaAf»  p^caAH  pentecoste;  K'ksamf  aa  p9ca- 
AM  contio  pentecostalis. 

VI.  Bei  den  Slaven^und  zwar:  1.  bei  denSlovenen.  Das  Wort 
findet  sich  nämlich :  aj  Im  Altslovenischen,  und  zwar  in  einer  serbisch- 
slovenischeu  Handschrift,  die  zwar  dem  dreizehnten  Jahrhundert  an- 
gehört, höchst  wahrscheinlich  jedoch  aus  einem  sehr  alten,  wobl  bei 
den  bulgarischen  Slovenen  entstandenen  Original  stanunt:  ich  habe 
diese  Handschrift  in  meiner  Abhandlung:  Zum  Glagolita  Clozianus 
(Denkschriften  10.  197 — 201,  Separatabdruck  5 — 9)  beschrieben, 
und  mache  hier  noch  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  der  Codex 
foL  82.  eine  Homilie  des  loaHk  nposKMTipk  ffiapkjfk  enthält.  Die 
hier  in  Frage  kommende  Stelle  lautet:  fol.  89.  Rk  Tk;KAC  A^^^  i^^* 

NA  BAATO^CTAArO  CA9K0  HA  pOf'CAAHIO.    I3UKH    A^^kCk  pASA^EAHSk- 

UIHB  BAArOA'kTk  ctc.  gricchisch:  gig  tiiv  dylo^v  nsvTrixoarriv,  rag 
yA<ß}<t(jag  ThpLtpov  iiavdpiaaa  x^P^^  ^^^  Montfaucon  3.  794.  bj  Im 
Neusloveuischen,  und  zwar  bei  den  im  westlichen  Ungern  wohnenden 
Slovenen,  den  Nachkommen  der  im  neunten  Jahrhundert  von  Pribiua 
und  Kocel  beherrschten  pannonischen  Slaven:  risale  pentecoste;  ri- 
saleek  neben  dem  richtigeren  risalscek,  risalscak  malus  mensis, 
eigentlich  Pfingstmonat. 

2.  Bei  den  Serben.  Das  Wort  findet  sich  nämlich  in  einer  aller- 
hand Kirchengesetze  enthaltenden  jüngeren,  etwa  aus  dem  siebzehnten 
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Jahrhundert  stammenden  serbiseh-slovenischen  Handschrift  in  derBe- 

deutung  eines  heidnischen  Festes :  RKfic^caAHyjfkX^AM^***!^'^'^'^''^^ 
serbische  Volkssprache  hat  den  Ausdruck  rusalje  neben  duhovi  and 
trojice  fiir  Pfingsten,  namentlich  in  den  romanischem  Einflasse  mehr 
ausgesetzten  westlichen  Gegenden  erhalten:  rusalje  n.  inRagusa,  ni- 
salji  m.  pl.  in  den  Bocche  di  Cattaro,  rusalje  f.  pl.  Della  Bella.  Hto 
beachte  auch  petdesetnica,  mi  recemo  rusalje  in  Zivot  Jezusa  Christa. 
U  Mnecih.  1764.  141.  und  nedjelja  od  rusaija  ili  od  duhova.  Besjede. 
U  MIecijeh.  1765. 

3.  Bei  den  Russen.  Wir  begegnen  dem  Worte,  allerdings  meist 
in  abweichender  Bedeutung,  in  den  Homilien  des  Cyrillus,  Bischofs  von 
Turov:  pasEOH,  Mapo;^'kJicTK9,  ROA^KORAHki,  Nao\-3'k  HOiumHie,  k«- 
i|jioinü,  e*kcoRkCKiüa  n'kcHH,  nAMcaHkf,  eo^^bhiü,  con-kAH,  rc^'CAN. 
iiHCKPRf.  HppaHkQ  HfnoA^KHUQ,  po^'caakQ  Tb.  Buslajev,  Istorice- 
skaja  christomatija  504.  In  den  dem  Kiever  Mönch  Nestor  zage- 
schriebenen  Annalen  lesen  wir  unter  dem  Jahre  6575  (1067):  hi 
noraNkCKU  ah  ^hkim'k,  ai|jf  r'k  ckpaqjio  R^fcpo^ieM'k?  ai|if  sc  Kkn 

O^-CkpaillfTk  MCpHOpHSkU^a,  TO  R*k3Rpai4iai6Tk  CO,  AH  l6ANHkl^k,  AM 
CRHNHI0.  TO  Hf  HOraHkCITkl  AH  leCTk?  CH  SO  HO  ^^HÜROAIO  HaCf'l|lf- 
HHIO  KOSk  CHM»  fi,i^7I^ATk,  AP^^**  ^KC  H  SAITklJfaHHIO   R-fcpOf'IOTk,  leTKf 

BURaierk  ha  s^paRHie  PAAR'k.  H^k  chmh  AHOROAik  AkCTHTk  H  ;^p^- 

rklMH  HpaRld,  RkCaMkCITkiaiH  AkCTkMH  np-kRaKABB  H*kl  OTk  KOri. 
TpO\*BaMH  H  CKOMpaXnJ,  PO^'CAkAIH  H  pOf'CAAkH.  RHj^HM'k  SO  HrpHlfü 
O^-TAAMIHa    H   AIO^HH   MHOPO   A\HO}KkCTRO,  BKO  O^-RH^ATH  HaMkH^fTk 

Apo^r'k  AP^""^»  nosopiü  A'bi^ilJ*  ^*i**^  E'kcA  o)*M'kiuiAiHaro  x^^- 

A  U^fpK-kRH  CTOQTk:  rer^A  »C(  BURAieTk  rOA'k  MOAHTKU,  MAAO  HfK 

osp'kraieTk  cd  R'k  u^cpK'kRH.  105.  meiner  Ausgabe.  In  einem  in  der 
kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Petersburg  aufbewahrten  Iz- 
bornik  des  dreizehnten  Jahrhunderts  finden  wir  in  dem  Commentar 
zu  den  Worten  de»  heiligen  Paulus :  h  aiiif  ha  nof-Tk  ha<ujh,  ah  a^- 
MA  ckAHmH,  TO  ^f  Rci  R'k  CAARO^'  EO^KHio  TROpH  folgende  stelle:  ä 
htki  A^Aia  ckAHiuH,  ler^A  HrpaioTk  po^^caAHB,  ah  ckomopochan 

nkiaHHIJ^«k  KAHMIOTk,  HAH  KAKO  CSOpHl|lf  HAOAkCITklJfk  HPp'k  (fehlt  da.« 

Verbum),  ttü  ?Kf  RTk  ttw  mactl  npiso^'A**  a^ma  P.  A.  Larrovski,  Opi- 
sanije  semi  rukopisej.  Moskra.  1859.  22«  Der  Zlatostruj  enthält  in 
einer  Abschrift  des  sechzehnten  Jahrhunderts  folgende  Worte:  ;^ 

Of so  0  CKOaipAC-kX^   H    O   pO^'CAAHHJfk,  HH  nOKpORO)'    HAX^^^^^^^^'' 

MHora^KAU  h  a^^A^*  "A^'M^^*  TpknHTi,  worin  das  den  Russen  be- 


Rnsaliea.  391 

kannte  po|-caAHie  dem  ihnen  unbekannten,  von  den  Kirchengesetzen 
im  66.  Kanon  des  obenerwähnten  sechsten  Coucils  gleichfalls  verbo- 
tenen tKnoSpoikia.  gegen Qbersteht.  A..Vostokoy,  Lexikon  2.  1K7. 
Der  im  Jahre  15S1  entstandene  Stoglav  verbietet  in  einer  Abschrift 
aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  das  in  Frage  stehende  Fest  mit 
Mgenden  Worten:  po^^caAHH  o  ioaNHOsit  ;^kHH  h  HaRfMfpHH  p^}KK- 
cma  jfPHCTORa  h  BorcuKAiHHa  cjfOAQTk  cy  mo^^^khi  h  }KfHhJ  H  A'fc- 

KHi;U  Ha  HOI|INOf    nail|10KaNHf  H  Ha   BfSMHHH-KlH  TOROp'k  H  Ha   BICOK- 

cKHi  n-kcHH  H  Ha  nABcaHHf  H  Ha  cKaKaHHf  H  Ha  Bor^aifpcKHf  ;^*kAa. 

H  iVXA  H01|lk  MHMOX^A^''^'  TOr^a  Klk  p'kl^'k  CK  RfAHKHMlk  KpHMAHH- 
IM'K  aKH  B-kCHH,  H  C^MlüKaiOTk  CQ  KO^^OIO,  H  fP^a  HaMHO^Tk  SA^' 
TpiHIOlO  3K0HHTH,   TOF^A  ^T^X^^lär^  B'k  ^^OMU  CBOB,  H  HaAAlOT'K 

aKH  aifpTKH  OTK  BfAHKAro  KAonoTAHHB  Th.  Buslajcv,  Istoriceskaja 
christomatija  813.  In  einem  serbisch-slovenischen,  jedoch  aus  einer 
russischen  Quelle  stammenden,  in  meinem  Besitze  befindlichen  No- 
mokanon  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  findet  sich  in  derselben 
Bedeutung  die  Form  pe^caA'kKa:  Rk  Tpirn  >Kf  rAaR*k  .f.  CTHjfna 
MaTA<H  (Matthäus  Blastares)  raaroAieTk  o  R^hpHu^k  nocA'k^^cf'io- 

tpHX'k  f AAHHHk^KklAlk  OBklMAIAIk  H  nAfCAHHB  Ha  Bpai^isjf ^^  H  Ha  CTkPH^' 

(wohl  für  cTkrHax^:  ^^^  vergleiche  in  biviis  et  in  triviis  in  der  un- 
ten anzuf&hrenden  Stelle  bei  Cosmas)  TRopii|iHHX'k  hah  po^caAkKki 

HAH  rAaCOROMk  HTHMHHMk  Ri:pC^IOI|lf  (richtig  R-kpC\-|OI|IHHXk)  HAH 
HOROai'kcfMHIO    HAH    0^-Cp*kTfHH^Mk    HCTISAHHaMk    RkHHA\aiOTk    (flir 

RkHHMaioi|iHH)fk)  HAH  opHienaAieHHa   Ha   cTkrnaxk   (hinzuzufügen 

TKOpfipHHXk),  BHCf  TROpaX^^'  fAAHHH  AP^KAIB.  A  HkIHB,  BKO^Kf  RH- 
;^HMk,  XPHCTHaHkCTHH   A'^TH   CHI   TROpfTk  Rk  HaRfMipHa  npa3AHHM- 

Naa  no  ni^KOfM^-  oBkiMaio  aP*khi6M0)%  hah  SRanna  f}Kf  (für  ;Kf) 

TKCpfTk  Hici^HH  Rk  ^kHk    RkSHfCfHHa,    ,\A   OTk  OHOPO    IjiaCTHf  (rUS- 

sisch  für  altslovenisch  CkMiS^cTHie)  CROf  pacanoTprrk,  hah  Rk  o^c^^o^' 

HCfHkCKCV  A\0)-:KHI6  OBAAMfTk  Cf  HAH  }KfHkl  Rk  MOf'^KkCKO^  HAH  HA- 
AHMHHKkl,  BKO}Kf  Rk  CTpaHajfk  AATHnkCKklfk  SAic  OBkIKOUJf  TROpHTH. 
rkMk;Kf  CHA  TROplllIHH^k  Rk  pa.SOf'M'k  CRfl|lfHkHklf  O^BO  HHSRpkM^f- 
HHIO,  AlOA^Hkl  :Kf  OTkAO\'MfHHIO  np*k/^aCTk.  TaKO)KAC  H  .§S.  HpaRHA^ 
.S.  CkKOpa  Rk3BpaHBn*k  R*kpHklMk  OTk)fO;^HTH  HAH  RH^-fcTH   pHCTA- 

HHa  KOHkCKaa  Ha  nacxo^"  hah  Rk  hho  RpicA^f  29.  Im  Duchovnyj  re- 
gul^ment  Moskau  1721.  wird  erwähnt,  dass  in  Kleinrussland  an  ge- 
heiligte Bäume,  namentlich  an  Eichen,  allerhand  leinwandene  Lappen, 
Bänder  und  Fäden  aufgehängt  werden,  was  man  daselbst  das  Opfer 
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der  Rusaiki  nenne.  Casopis  7.  262.  Der  Azbukoynik  erklärt  pg^ C4- 
AHia  durch  iirpu  CKOMopomecKia,   Alexcljev  durch  urpa^mi^  iuh 
nrpu  CKOMpamecKifl.  Das  Adjectiv  po^caiikH&  findet  sich  in  Verbin- 
dung mit  HCA'tsAD  und  bezeichnet  die  dem  Pfingstsonntage  Yorher- 
gehende  Woche:    npfcraKH  cb  pOf'caAkH'k  HiA*kA-k  k'k  m^^M» 
Chron.  2.  107.  Auch  Safaffk  fuhrt  Casopis  7.  262.  eine  denselben 
Ausdruck  enthaltende  Stelle  aus  den  russischen  Chroniken  an.  Bei 
Alexejev  steht  in  einer  aus  Tatiscev  entlehnten  Stelle  der  Ausdruck 
pof'caAkCKdia  ccA^^Hivi  mit  folgender  Erklärung :  po|*cAAkCKay  cf^- 
AiHi^a  He^'hafl  uaiHHaionitaA  ch  on»  HeA^Jin  cb.  otci^'b  h  KOHHU^an 

Cfl  fl^UeUT»  TpOUI^HHUMli.    AP^BUie  6acU0CA0BHJlH,   HTO   pycajlKH  iUB 

6^CH  Et  »eHCKoyb  BHA^  ci»  pacn}ii^eHHUMH  BJiaeaMH  vb  rt  ahb 

Ka8a.4H  CH  BT»    HeTBCpTOKl»    CCfl    CCAMHll^H,    CeMHK'B    MHeHjeMLIH,   H 

AO  AHCcb  Bi>  npocTouapoAiH  Hrpnn^e  öuBacTb  Cb  n'bcHHMH  h  saui- 
BanieMt  B'huii^eB'B  ua  öepeaaxi».  Dialektisch  ist  po|-caAKa  gleichbe- 
deutend mit  ciMHK&,  womit  man  nach  dem  Lexikon  der  russischen 
Akademie  den  siebenten  Donnerstag  nach  Ostern  bezeichnet,  welchen 
Tag  das  Volk  mit  Gesang  und  Spiel  hinbringt,  und  dessen  Name 
nicht  etwa  mit  cisaiHD  familia  zusammenzustellen,  sondern  Ton  ciamk 
abzuleiten  ist,  daher  auch  nicht,  wie  Z.  Pauli  meinte,  zgroma- 
dzenie,  sondern  den  siebenten  (Donnerstag)  bedeutet  und  in  dem 
litauischen  sekmine  für  Pfingsten  sein  Ebenbild  hat.  Nach  Vahyle- 
vic  sind  pyca.iKH  gleichbedeutend  mit  TpoHi^cin  u^chh.  Rusalka. 
Ofen.  1837.  XIX.  Bei  Zakrevskij  509  lesen  wir  pycaabHan  HCAiaa. 
pyca.ABHHHi»  Be.iHKAeHi»  cyxiii  «leTBeprB  Ha  Tpom^OMy  TuanuD. 
noca'b  KaenaALUoro.  Rusalienlieder  finden  sich  bei  den  Weiss-  und 
Kleinrussen  (bei  den  Grossrussen  scheint  überhaupt  dieses  Fest  un- 
ter diesem  Namen  nicht  bekannt  zu  sein),  sie  werden  in  der  grünen 
Woche,  Ha  aeaenoM  HeA^A-b,  gesungen  (A.  Metlinskij,  Narodnyja 
juznorusskija  p£sni.  Kiev.  1864).  Bei  den  Ruthenen  in  Galiziea 
pflegen  Mädchen  am  Vorabend  des  Pfingstsonntags  Rosen  in  Bäche 
zu  streuen :  wicie  wianköw  na  Rusi  w  sobotf  kleczaina,  wili^  L  Traj- 
cy  czyli  dzieA  Rusatek  uzywane  tak  sif  w  Polszcze  w  wilia  L  Jans 
Ch.  upowszechnito,  iz  mnöstwo  podobnych  zielonych  wianköw  w  ko- 
^ciele  äwifc^  i  iwietojadskimi  zowi^  Z.  Pauli,  Pie^ni  ludu  polskiegoSO. 
Ich  theile  hier  die  mir  bekannt  gewordenen  Rusalienlieder  mit,  im 
Ganzen  vierzehn,  und  zwar  ein  Weissrussisches,  und  dreizehn  kleio- 
russische  (ruthenische). 
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aj  Weissrassisch. 

Rosalacki,  jEemljana^ki, 
Na  dob  lezli,  karu  hryzli, 
Zvalili  8ja,  zabiii  sja. 

£as.  7.  267. 
bj  Kleinrussisch. 

1. 

Oj  büyf,  biiyf  krasna  divcynka, 

A  za  nejn  da  Rasatocka: 

Ty  postuchsg  mene,  krasna  pannocka! 

Zahadigu  tobi  try  zahadocky, 

KoJy  ty  vbadajei,  ja  do  bafka  puscu; 

A  jak  ne  yhadajes,  ja  do  sebe  vozmu. 

Oj  SCO  roste,  dabez  korenja? 

Oj  SCO  bizyC  da  bez  povoda? 

Oj  SCO  cvite,  da  bez  v^akobo  cvitu? 

Kamed  roste,  da  bez  korenja, 

Voda  bizyf,  ta  bez  povoda, 

Paporof  cvite,  bez  v&koho  cvitu. 

Divcynka  zahadocky  ne  vhadata, 

Rusato  jka  jejn  zatoskotala. 

t%%.  7.  269. 

2. 

Cu^H^a  pycajiRa 
Ha  RpuBiü  6epe8H, 
IIpocu.«a  pyca.«Ka 

y  XCHHOHOK  HaMRTOR, 
y  AHBOHOK  COpOHOK. 

JKhhohku —  noApyaKRU, 
AaJiTe  MHH  HauHTRy ! 
XoTB  BOHa  xy/^eHbRa, 
/^a  aöbi  6  ^H^ieHbRa. 

MetÜDsky  309. 

3. 

DpoBCAyfl  pycaaoHRu  ^o  6opy, 
Cajda  a  BepeycA  ao  ^OMy  I 
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Oii  KO^U-TK  MM  pyca^OHRU  UpOBO^bMU, 

m©  6  Ao  Hac  HacTO  hc  xo^biau, 
/|,a  Hamoro  »HTeiKa  ue  jiaiiajiu; 
Bo  Harne  xcHTeHKO  b  RoaocoMRy, 

A  HaUliH  AHBOHKU  y  BHHOHKy. 

Metlinskij  309. 

4. 

Ha  rpfluiii  He^H^H,  na  rpaHiH  hcahjih 

Pyca^KU  CblAHJU,  COpOHOK  upocujiu, 

CopoHOK  npocu^u :  ^a  ii  ;i,aäTe,  ahbohku, 
Mo^ioAiH  MO^OAKbi,  A^HTe  pyöaiUKy. 
CTapeHbKiJi  A^AKO  iio  ropoAy  xoAe, 
Bhh  ope,  CKopoAe,  KOHonejibKu  cie; 
Mo^oAafl  MOJioAKa  no  ABopy  xoAbMa, 

Fo^yÖHB  Maubua : 

Tyru,  xyru,  ro^yöu« 

Ha  AlAOBbl  ROHOD^H, 

^a  11^0  6  MHH  Hx  He  6paTb  — 

Bh^iux  pyR  ue  aP^i^i*  ^ 

Metlinskij  309. 

Die  nachfolgenden  Rusalienliedersiod  mir  Vorjahren  ron  melDem 
verehrten  Freunde,  Herrn  Jakob  Glowackij,  Professor  an  der  Univer- 
sität zu  Lemberg,  mit  Vorrede  und  Anmerkungen  mitgetheilt  worden. 

H'bcKo.^bKo  n^eeHL  Hapo^Buxi», 

eo6paubix%  ua  noropbio  canoi^Roro  h  Ro^omuiicRoro  OKpyroin». 

11'bcHH  o6pHAnhiH  HdöpaHbi  HaMH  H  SA'bcb  noM'fan^aeMbi  Toxe  ^o  eero 
BpeMeHH  neHSBliCTHbi  6bi^M.  aapoA'b  HMeHyerb  irrb  pycajibHbiii  nicRi,  p^- 
cajibHbiH  cn'bBaRKM.  ohh  uoiotch  bo  BpeMH  o6xoHC^eHiii  nojta  vh  DOie^iuk- 
HMKit  nflTAecflTHHivbi,  KOTopuA  upasAHHK'b  cjiUBeTb  y  HapoAa  aoA'^  ntt- 
HCMi  pyca^bfl,  pycaiAbHbiH  cbatkh,  pos^HHafl  pycajibHyio  neA'bJiio  ■  pycaM- 
HbiA  noHCA'habHHK'b.  Bit  TO  BpeHfl,  KorAa  CBHu^euHRKit  ch  npHiTOMi  uep- 
KOBHbiM'fc  TBopATb  DO  ^CTaBy  opeAnHcaHHOMy  Bii  Tpe6HRKax'b,  o6xox^eiiie 
rfOJifl  M  noioTii  Ha6o3KHbiA  n'bcHH,  iReHi^HHbi,  oco6eHHo  »e  AiiBHi^.  yRp*' 
CHB'b  BiiHi^aMH  HB'b  poB^HMHoro  uB'faTyii^oro  B'fajiifl  KpecTu,  Kopyrtu  ■  wo- 
Rbi,  oji'b^yio'rb  sa  TopHcecTBenHUM'b  uoxoaomi»  ■  &*&  npoMe^rmn  oown 
CBOH  pycajibHbiH  cn'bBaBKH.  coAcpHtaHie  Hx*b  DpeACTaBjiAeTb  rktk  to  a**" 
uyio  cM'bcb  BcoöpaaseHiA  xpHcriaBCKQd  n^epicBS  cb  crapHaBboiH  npeA**''" 
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O^ieBH^HO     aBMHeCKHMH     H     R'llKOTOpblMR     BOCnOMHHaHUIMH     HCTOpHHeCKHMV 

^7X1  ■  iianpaiueHie  cobc^mi  pejiHriftno-MopajifcHbi,  npeAUiie  bojui  6oxieftj 
fjUBOCJiOBie  ero,  npomeHie  o  6jiaropacTBopeHie  B08«j^yxa,  noTp'b6Hoe  ki 
yco-kBAuio  nAOAOBTh  aeMaux^  ecTb  fjubhuA  npe^Men  ■  ocaoBHaa  Mbicjib 
rhrfc  irkceHb,  aoTopjrio  jurb6u  nonojuuDorb   aaiepraBui  npoHcmecTBÜl  vh 

II'bcBH   pycajibRMfl  noeMua  bo  BpeMfl  o6xo»^eHifl    nojia 
Bi  noBeA'^<<^bH"K'&  sejieBull  hjih  pycajibauA. 

5. 

CtfopoMi»  HAeMi>  MU, 
üojioHi»  HeceM'B  Mu; 
BbixoA3Kafi,  c6ope, 
€*&  cejia  Ha  no.te, 

A  CT»  noaAHOHKH 

Ha  i^apHHoSKy. 

A  BU,  A'^BOUKH, 
BifiTe  B^HOÜKH. 
da  BH^H,  BH^H, 

Bora  npocH^u, 

A  Heft  6hl  KBHT^R 
Beb  60XH  B%HU, 

Bc%  6o»u  B'bubi, 

HamH  iJ^apHHu. 
Hama  ii^apHHa  npeHL  notopaHa, 
Cp26jiOMi»,  aoaoTOMi»  npe^b  sacbflHa, 
CTpdii^oBUM'b  ndpKOM'B  saBo^oHeua, 
flcHbiMH  MeHH  o6ropoA»eHa. 

6. 

Fefi  Ha  BejiBKii-AeHb,  ua  cjiaBHUH  a^hi» 
CaAHJio  A^BHa  se^ene  brho, 
CaAHJio,  caAHao,  6ory  ca  MO.tHao : 
CnycTH,  6o3KeHKy,  Hopny  xMapoHxy, 
MopHy  xiffapoHKy,  ap^^^hofo  ao»Ai^' 
Heft  6hl  CA  npiflao  bhho  seaene, 
9it»  BHHOxi»  Moe  seaeHeHKoe. 

üpiHHIOB'B  AO  HCH  TaTI^eHKO  CH : 

^afi  MH»  A'^BOHKO,  xoTb  raaysi»  Bana» 
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A6o  A^pMo  Aa£,  a6o  mh  npo^afi. 
Hh  A^pMO  He  A^MB,  aHH  He  npo^sou», 
Eo  Moe  fiHHO  6ap8'B  ^oporoe, 
Baps'b  Aoporoe,  seno^aToe. 

Feü  Ha  Be^HRi-^^eHB,  na  caaBHeHBRifi  ^eHB, 
Ca^H^o  A^BHa  seaeHe  bhho, 
CaAHJio,  caAHAO,  6ory  ca  mojihjio  : 
CnycTH,  6oxeftKy»  HopHy  XMapony, 
Hopny  XMapoÜKy,  ApoÖHoro  ao»A»» 
Hefi  6hl  cfl  npifl^o  bhho  sejieue, 
Bi,  BHHOX'B  Moe  sejieHeHKoe. 
IIpi&moB'B  Ao  HeH  MHJienKiä  ch  : 
flflA  MH,  MHaeftRa,  xoTb  rajiysi»  BHHa, 
A6o  AapMO  Aafi*  a6o  mh  npoAafi. 
To6%  He  npoAaMB,  Aem>  th  a^^Pmo  a&hb. 

7. 

Oh  rpdMi>-co6oTa,  ropa  BucoKa, 

A  Ha  TAH  ropt  iJ^epKOBi^fl  ctohti, 

A  BT»  Tofi  i^epKOBi^'b  sojioTufi  npecTdai, 

3a  THMi»  npecTO^OM'B  caiifB  mbjimh  rocnoAB« 

CaMi»  MH^UH  rocndAB  KHHxeuKy  HHTaBi, 

KHHxeHRy  HHTaB'by  nocToäKy  rJUiA^i^'^» 

9ä  a  HKoro  Ta  üeTpoBoro, 

KtOSKI»  MH  rO  CnOCHTl»  TaH  HO  HJ^HpOCTH, 

A  öyAOT'B  TOMy  pafi  OTBopenu^ 
Paä  OTBopenufi,  neKJio  aaMSHene. 

8. 

KpacHa  A'^Boäxa  Kopyny  nnijia, 
nÖA'B  KopyroH)  ndA'B  HepBenoio, 
Bk  mH.ta,  mnjia,  6ory  ch  MOJiHJia, 
Bory  CH  Mo^H^a»  rdpxo  njiaxa^a. 
HoroacB  tu  n^aHenn»,  Kpacna  a'^boMro? 
Aki  xe  fl  He  May  rdpxo  njiaKaTH« 
Ko^B  MH  TaTi^eäxo  asKB  na  ah%  b'B  nes^^* 
ihpH  A^Boäxa  Kopyuy  ne  BHU^a, 


^1 
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KopyHy  He  BinH^a,  yxi»  ch  T%uHjia, 
Xe  eä  TaTD^eitKo  no  paio  xoAHrb : 
He  »aJiB  MH,  6o3Ke,  A'^Boibcy  MaTH, 
A'^Botury  Mark,  raff  ro^yBaTH. 
Büire,  a^boSrh, 

BOSTH  B^HOÜKH. 

91l  bh^h,  BHJin» 
Bora  npocHJiH : 

A  Hei  6u  KBHTJIH 
BC%  60XH  B'bHU» 

Bc%  6oKu  BiiHu, 
HamH  i^apMHU. 

9. 

9ä  cKapxHJio  Cfl  CB'bT^e  coHe&Ko, 
CB'bT^e  coHeHKO  MHJiOMy  6ory: 
He  6yAy*  6o9Ke,  paao  cxo^acaTH, 
PaHo  cxoAxcaTH,  cB'b'rb  ocB%HaTH, 
Bo  3JIU  fasAOBe  noHacraBa^H, 
Bi»  HeA'b-uo  pauo  AP'BBa  py6aaii» 

A  Ml)  A^  aHHKa  Tp%CKH  npi»cRajiH.  — 

Cb%th»  coHeiiKo,  aki»  ecb  cB'bTH^o, 

EyAy  fl  SHaTH,  aki»  hxi»  KapaTH, 

Ha  TaMTÖMii  cB'bT%,  Ha  cTpamHÖMi>  cyA'b. 

da  CKapxH^o  Cfl  cB^T^e  coueHKo, 
CB^TJie  eoHeÜKO  MH^OMy  6ory: 
He  6yAy»  6o»e,  pano  cxoAxaTH, 
Bo  3Md  fasAHHH  noHacTaBaaH, 
Bi»  üflTHoftKy  paHO  xycTU  csapflau, 
A  mS  Ha  ^Hi^e  8oay  BbuiHBa^H.  — 

CB'bTH,  COBeHKO,  flK'B  eCB  OB'^TH^O, 

ByAy  fl  8HaTH»  hki»  hx'b  xapaTH, 

Ha  TaMTÖMi»  CB%T'b,  Ha  CTpamHÖMi»  cyA'b. 

10. 

A  Bi»  Phm%,  bi»  Phm%»  B'b  6pycaaHM%, 
BAxa  MarfcHKa  b'b  noaoat  jiexcHn». 
CuHa  BpoAR^Hf  Bi»  Mop%  CKyna^a, 
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Bi>  Mopi»  CKyiiaaa,  bi»  pnau  noBHaa. 
da  BbiHecaa  ro  Ha  OpAaub  BO^y» 
C6finiaH  Cfl  Ki>  HeMy  h  Bcb  cbatuh, 

H  BCb  CBHTblH,  BC^  AyXüBHblH. 

Ta  CTajiH  OHH  pa^y  pa^HTH, 
flKi>  ro  MaeMi»  mu  HauMeHOBaTH. 
9h  hbch  3Ke  öy^e  Ta  cbatuh  üerpo. 
BöiKa  MaT^HKa  to  hc  qjüo6ba%. 
He  AOBBO^H^^a,  He  6jiaroejiOBHJia. 

A  Bl>  PHM'b,  Bl»  PflM'b,  H  npoH. 
(noBTopAioTb  Becb  Kynjien  40  cjiob%:  cbhtuä  na&xo  BnpoH.)  UKOUiii: 
9k  Hbeii  »e  öy^e  caMi  mhjiuh  rocnÖAb. 
Bd3Ra  MaT^HKa  to  h  caioÖHJia, 
H  AOBBO^H^a  H  6aarocaoBHaa. 

11. 
Hathh  noA«  ropy. 

9k  rope,  rope,  caMi  th  6&rb  ope, 
Edxa  MaT^HKa  Hactna  hochti», 
Hac%Hfl  hocht%  h  6ora  npocRTi»: 
3apoAB,  6o7KeHKy,  nacfaHA  Tpoe, 
HacbHfl  Tpoe,  ne  e^HaKoe : 
Ilepme  HacbnH  seaeHe  bhho, 
^pyre  nac^HA  npa  nmeHHHRa, 
TpeTe  Hae%HA  naxHAHiu  aa^aHi». 
3eaeue  bhho  ao  cay^K^u  6o3kou, 
Ha  npHHau^aHBfl,  Aym*^  OHnn^anbA, 
flpa  mneHHHKa  na  npocKypokKH, 
A  Ha  akIh,  Ha  Bcenoii^HUH; 
IlaxHAHlk  aaAaH'b  ao  KaAH^HH^KH. 

12. 

HA^^IH  BOSJl'b  A^CtU 

9h  BT»  a-bcb,  bi  A^ch,  na  nojiflHoSi^i, 
TaMi»  TypiaHHHe  A'bBokKy  cyAflri», 
CyAHrb  ek,  cyAATTb,  axb  ek  saryöarb. 
SjiBik  Typ^aHHHe,  He  ryÖH  Mene, 
BukAe  TaTi^ekKO  (6paTekKo),  Bbixyni»  BUHece, 
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BuKym»  BUHece»  BUKynHrb  MeHe. 
Tan^eftKO  (6paTeJlKo)  BuftmoBi,  Bunyny  He  e. 

9ft   Vb  AiC%,  Wh  A%C%,  HB  nOJIflHOUI^t» 

TaM'b  Typ^BHHHe  A'^BoAKy  cyAflrB» 
CjAßTh  eft»  cyAmnb,  axB  eik  8ary6jrrb. 
Sjiufi  lypHEHirae,  He  ryön  MeHe, 
BuKa®  MHJieitKiS»  BUKymb  Buuece, 
BbiKym»  BUHeee,  BUKynHTB  Mene. 
BufimoB'B  MHaefiRifi,  BUKynnBi»  Mene, 
^%innift  MHaefiKifi,  airb  6paTB  pÖAHeftKift. 

13. 
BoBBpan^ajiCb  m  i^epsBH. 

9A  a  wb  KajiHni^'b  na  MaHacTup% 
SopeÜKH  aoparb»  CB-bneihcH  roparB, 

^BBOHOilKH  ASBOHilTB,  CJtyxöoftXH  CTOflTB : 

Abbohr  AaBOHoftxy  npoTHB'b  c6opoiiKy. 

MojuMu  Cfl  6ory  h  bc%  noenojiy, 
Bo  MU  HACMe  ctfopoMi»  B'B  Aopory, , 
C6opoM'b  B'B  Aopory  ao  I^apHHOftKH, 
Bo  MU  cnteaeM'b  bhihtrh  cn^BaHU, 
TRe  6i»i  TyHH  ne  saxoAH^H, 
JKe  6hl  npojioH  ne  sa^HBBJiH; 
Kbah  HAeMi  Mbi,  6ora  c^^ahm'B  mu, 
Bora  cji^AH^*^  ><u»  6ot9l  npocHM'b  mu  : 
SaBapyK»  6oset  ropu,  ao««hhu, 

FopU,  AO-tBHU,  HamH  I^pHHU, 

Xe  6u  HBCB  TyHH  He  aaxoAH^H, 
Sjibih  B%TpoBe  He  naHOBa^n. 
SapoAH»  6oxe,  ropu»  ao-ihhu» 

FopU,  ß^OAEBM,  HamH  i^apHHu» 

üpillMH,  6oxeSKy,  TpyA'B,  AopoBcefticy, 
Ke  CMU  o6iibn^H  ropu,  ao-^hhu» 
Fopu,  AO<«HHU,  namd  i^apHHu. 
Hama  i^ipHna  npeni  notopana, 
Cpft6jio]r&»  soJiOTOMi  npoHB  aac^HHa, 
Crpdi^OBUM'B  nepoMi»  saBO^AOHena, 
flcHUMH  MeHH  o6ropoA3K6Ha. 

SiUb.  d.  pUL-hitt  Cl.  XLVI.  Bd.  ill.  Hfl.  26 
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BeAUK%-4eHh.  IÜichh  oneBH^iio  othochtcb  k%  npe^^xpacriucKm  Bpeiie- 
RaM'b,  Kor^B  BejiHirb-^eBb  ae  HBBUBB^ocb  en^e  cB'iiTjioe  BoeBpecevi^ 
a  JueiA  aE6y/^;b  ASbnecKiil  ro^oBuik  npas^HHic^  nocTBBOBJieBBuA  ei 
MecTb  Beiuie^ii.«bHecRHxi  po6oTb,  Ror«^a,  Monerrb  6hm,  e%  o€o6eii- 

HUMIb   TOpSeCTBOMI    H    OpHJIHHIIUMH   TOMJT    OÖpfl^^BIOi   o6xO;^BJIOCIi  Ca- 

»^eHie  BüHorpa^HoA  jiosu.   Fo^oiiB^Kill.   Es  ist  vielmehr  BncuDebmea, 
dass  in  filterer  Zeit  se.uiK'b-^eHi»  mit  paseha  gleichbedeutend  war. 

euiumfcu,  M'hcTHoe  BUpasKeHie,  bm.  Bch,  HS'b  cjioBiiHKoro  vsecky.  crapooojv. 
wszytki. 

eiuM»  HeynoTpe6HTejiiiHO :  ottj^b  iipoHcxoAHT^  yMeHiu,  B^Ron,  B^o^en 
H  npoH.,  ■  8Ha<iHTi  jiHCTBie,  pacT^Bie. 

60  9JIM  tasAUHbi  oonacmMOAUy  9%  oüoiMoAiry  jnmm  oofcmu  ceapMjuL  Msorii 
KpecTHHe  no  co6cTBeBBOM^  no6ysAeBiw  opas^BjioTnb  b%  narBBip  >a 
CTOAbKO,  HTO  BosAopwioTca  OTb  öoAbiiuix'b  po6oTb  Wh  cBoeM*»  eo6- 
CTBeBflom  xoBüAcTB'h.  Oco6eBBo  xseHiiMiBu  He  npfl^xi-k,  bb  aaion, 
HH  nepj^Tb  6'lijibfl  b'k  totb  ^eni».  no«j^o6HUM'B  cnoco6oirB  npas;^!?- 

WTh  Vh   HHKOTOpUX'fc     CTpaHaXl    A""   CB.   BapBBpU,    CB.    CaBBbI  fl  Cl. 

AMBpocui  (bi>  4.  5.  H  7.  ack.),  hto  HaauBaercB  Bapsapan,  caBan  h 
auBpocHTH. 

tjfÖMi'COÖoma.  Co6cTBeBuo  iioeTb  uapoAi» :  od  PBM'b*co6oTa,  bo  hu  uft^r 
noJiarafl,  mto  cA'hci»  poajrii^TH  ao<«3Kho  HSB'bcTHno  ropy  rpoMOsu 
co6oTa,  H8B0JUIJIH  066%  cA^aTB  t7  Ma^yw  HcopaBsr. 

4^a  BuroBapHBaercii  ABycaoacRO :  Api-raa,  iip%-CKajiH ;  p'K  noMBraerca  la 

rAaCB9rN>. 

KOAHUn^,  cejieHie  vh  caHOHKOMii  OKpya'b,  rA'h  cnacaau  irfceBH. 

Kopyna,  bm.  KOpOBa,   am»   o6biKHOBeHHO  roBopHTCB,  Kaacerea  opsBaro  m 

cJiOBiiiMEoro  Hap%Hbfl. 
Hbeü,  BM.  Hcxaft,  A&* 
ffyMa,  BM.  poBca,  poaa. 

cmpui^on,  T.  e.  cTpyceBii,  Hst  cjioBfli^Boro  aap.  CTpai^'b  bm.  crp/eb. 
^apuHa,  TM.  i^apHBoAxa,  uapHBOMRa,  o6ropoaceBHoe  no^e  hj»  xm,  m  »>- 

TOpOM*b   cilM>Tli -XJlil6'b   RJIH  KOCHT!»   C^HO;   Cp.    BBJI.    IM^P^  tem.  HJ^ 

pycacR'b,  uapa  iAeineacK'fc. 

4.  Bei  den  Siovakea,  die  nach  verlässlichen  Nachrichten  im 
Gömörer  und  im  Neograder  Comitat  Pfingsten  rnsadlj^  sg.  n.,  in  der 

V 

Zips  und  im  Siroser  Comitat  rusadia  pl.  n.  nennen.  Im  Statut  tod 
Muräü  vom  Jahre  1K8S  werden  III.  rusadly  XII.  rusadeln^  sritk; 
(Pfingsten)  erwähnt:  nepofidn^  tance»  obzvl&lte  na rnsadeln^ sritkr 
podle  star^ho  obyceje  kräle  staviti  etc.  Svetozor  1855.  44. 

YII.  Bei  den  Litauern,  die,  wie  St  Mikucki  berichtet,  im  Monate 
Juni  ein  Fest  begingen,  dass  sie  rasos  svente  nannten.  h?tsti- 
ja  1.  115.  Auf  dieses  Fest  scheint  sich  die  nachfolgende  Notixzo 


RBiaUen.  40 1 

beliehen:  Zaraz  po  za  Wilnem  pomi^dzy  pasmem  gör  Poplawami 
nazwaoyeh  a  przedmie^ciem  Rybiszki  leiy  pi^kna  dolina  nazwana 
Rossa.  Tarn  sif  w  dzied  iw.  Jana,  t.  j.  24.  Czerwea»  wifksza  cz^Si 
ludnosci  przenosi,  i  od  samego  ranka  do  pöinej  nocy  bawi,  a  w  roz- 
pi^tych  namiotach  i  szalasaeh  wszelkiego  rodz^jn  napoje  i  pozywie- 
nie  znajduje.  Co  dato  temu  obrz^dowi  poczatek»  niewiadomo;  to 
pewna,  ze  pogaüskieh  si^ga  czasdw.  Moie  dolina  w  pogodne  dnie 
wiosenne  okrywajaca  sif  ros^,  tf  nazwf  data  obchodowi.  Kto  wie» 
czy  miasto  Rosienie  na  Zmudzi  nie  ma  jakiej  stycznoäci  z  podobnym 
obrz^deoi  Rossy. 

Dies  sind  die  uns  erhaltenen  älteren  und  neueren  Nachrichten 
über  die  Rusalien  und  Rusalky.  Ich  habe  einige  Notizen  darüber  ab- 
sichtlich übergangen,  weil  sie  mir  nicht  verlässlich  erschienen:  denn 
für  Yerlässlich  halte  ich  Nachrichten  über  Mythologisches  in  der 
Regel  nur  dann,  wenn  uns  die  mythologische  Vorstellungen  enthal- 
tenden Lieder.  Märchen  oder  Sprichworter  aus  dem  Munde  des  Vol- 
kes mitgetheilt  werden,  da  man  in  jedem  anderen  Falle  in  Gefahr 
geräth ,  statt  der  volksthümlichen  Vorstellung  die  Meinung  des  Be- 
richterstatters zu  erhalten. 

Aus  den  mitgetheilten  Nachrichten  ergibt  sieh  folgendes: 
aj  Die  Worte  pof  caAHta  und  p^caA'kKiü  hängen  durch  das  griechi- 
sche fovadha  mit  dem  lateinischen  rosa  zusammen,  bj  Von  den  sla- 
vischen  Völkern  ist  der  Ausdruck  den  Slovenen,  Serben,  Vl^eiss-  und 
Kleinrussen  und  den  Slovaken  bekannt  geworden,  c)  Der  Ausdruck 
bezeichnet  in  älterer  Zeit  stets  ein  Fest,  ursprünglich  wohl  ein  christ- 
lich-kirchliches, das  im  Laufe  der  Zeit  ein  heidnisches  geworden  ist, 
indem  es  wahrscheinlich  mit  einem  in  dieselbe  Zeit  fallenden  heidni- 
schen Feste  verschmolz.  Von  einer  Personifizirung  der  rusalky  bie- 
ten die  älteren  Quellen  keine  Spur^  Die  erste  Nachricht  von  einer 
solchen  Personifizirung  lesen  wir  iuTatisccY,  dessen  unsichere  Aucto- 
rität  ohne  die  Beglaubigung  durch  die  weiss-  und  einige  kleinrussi- 
sche Rusalienlieder  uns  nicht  bestimmen  könnte,  seiner  Behauptung, 
dass  sie  fQr  überirdische  Wesen  gehalten  werden,  Glauben  zu  schen- 
ken, d)  Die  Rusalky  sind  heutzutage  nach  der  Vorstellung  der 
Weiss-  und  theilweise  der  Kleinrussen  überirdische  weibliche  Wesen, 
eine  Vorstellung,  die  wir  jedoch  für  ziemlich  jung  halten  dürfen. 
e)  Von  einer  Beziehung  der  Rusalky  zum  Wasser  enthalten  selbst 
die  sie  personifizirenden  Rusalienlieder  keine  Spur. 

2ü* 
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Mit  diesen  Resultaten  stimmen  die  in  den  allerdings  wenig  zahl- 
reichen Schriften  über  die  Mythologie  der  Slaven  niedergelegten 
Ansichten  durchaus  nicht  Qberein.  Nach  diesen  sind  die  Worte  ni- 
salia,  rusalky  slavischen  Ursprungs,  sie  bezeichnen  göttlich  verehrte 
weibliche  Wesen,  und  diese  sind  als  Göttinnen  der  FIflsse  und  Bäche 
anzusehen.  Der  erste,  der  in  den  Rusalky  nicht  Feste,  sondern  öber- 
menschliche  Wesen  erblickt,  ist  wie  erwähnt,  Tatiscer;  ihm  folgte  A. 
von  KaysaroY,  welcher  1804  zu  Göttingen  eine  Art  slayischer  My- 
thologie herausgab,  die  sie  zu  Nymphen  und  Najaden  macht.  Dieselbe 
Ansicht  findet  sich  in  dem  Lexikon  der  russischen  Akademie  ausge- 
sprochen. Zakrevskij  609  erzählt  nach  Bantys^Kamenskij,  die  Ro- 
salki  wohnten  in  Flüssen,  und  durchliefen  vom  Pfingstsonntage  ao  bis 
zum  Peterstage  Wald  und  Feld.  Für  Flussgöttinnen  hält  die  Russlky 
auch  J.  J.  Hanns :  Slovo  rusalka  samo  znameni  puvodne  tolik  co 
potflSek,  bijesloYnS  pak  vodnou  pannu.  V  sanskritu  je  t.  rasa  Tliha 
vfibec,  litev.  rosa  je  to,  co  u  nis  rosa,  vlflia;  star.  slovansky  je  rasa 
ifeka;  rus.  je  ruslo  fe6istS  a  vfr.  Bäj.  Kalendai^  163.  Derselben 
Ansicht  huldigt  auch  Th.  Buslajev  in  seinem  Aufsatze:  o  cpoAcrst 
BH^'B,  pyca^oKi  H  nojyAHHi^ii  cb  u'bMCi^KHMH  aji^aMfl  h  naJUEipifl- 
MH,  abgedruckt  in  dessen  HcTopHMecKie  onepRH  pyccRoM  Hapo^Boi 
c^onecHOCTH  h  HcxyccTBa  1.  231 — 242.  Wer  jedoch  diese  Lehre 
mit  der  ihm  eigenen  umfassenden  Gelehrsamkeit  und  mit  grossem 
Scharfsinn  zu  begründen  rersuchte,  ist  Niemand  anderer  als  der  aus- 
gezeichnete  Kenner  des  slavischen  Alterthums  P.  J.  Safaffk  (Casopis 
cesk^ho  Museum.  1833.  267—273.  Slov.  staroi.  266  der  zweiten 
Ausgabe).  Ausgehend  von  einem  Zeugnisse  Prokop*s  von  Caesarea, 
der  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  schrieb,  und  der  da  er- 
zählt, dass  die  Slaven  Flüsse  und  Nymphen  verehren  (^sißov^i  ffGra- 
jxoOc  T€  xai  vOfifa^  xae  äXX'  arra  dacfAÖvea),  ist  er  der  Ansicht,  un- 
ter den  Nymphen  seien  hier  unfehlbar  die  Rusalky  zu  verstehen,  ODd 
meint,  dass  wenn  uns  Prokop  ausf&hrlichere  Nachrichten  über  die 
Mythologie  der  Slaven  mitgetheilt  hätte,  wir  in  seinen  Schriften  deo 
Namen  rusalky  nicht  vermissen  würden.  Er  beruft  sich  ferner  auf 
die  oben  aus  Th.  Balsamen  mitgetheilte  Stelle,  aufweiche  er  später  in 
seinen  slavischen  Alterthümern,  Seite  192  der  zweiten  Ausgabe,  zu- 
rückkommt. Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  Balsamen  die 
pov^Aha  mit  den  von  den  Kirchengesetzen  verbotenen  Volksfestes 
Calendae,  Vota  und  Brumalia  in  eine  Linie  stellt,  und  daher  gleich- 
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falls  als  verboten  ansieht,  welche  Ansicht  sein  jüngerer  Zeitgenosse 
Demetrius  Chomatianus  theilt.  Die  Stelle  gibt  durchaus  keine  Veran- 
lassung zur  Annahme»  dass  die  Rusalia  schon  xur  Zeit  des  sechsten 
Concils,  also  gegen  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Übung  ge- 
wesen seien,  wie  wahrscheinlich  dies  auch  sonst,  ungeachtet  des 
Stillschweigens  des  älteren  Commentators,  sein  mag;  nur  so  viel  ist 
sicher,  dass  sie  zur  Zeit  Balsamon^s,  also  gegen  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts,  in  den  i^ta  x^pon^  d.  i.  ausserhalb  der  Städte  üblich 
waren,   wobei  man  beachte,  dass  auch  die  zweite  der  oben  an- 
gefahrten griechischen  Nachrichten  dem  Anfange  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  angehört.  Die  Stelle  berechtigt  ferners  ebensowenig  zur 
Behauptung,  Balsamen  habe  dabei  yornehmlich  die  zu  ihren  heidni- 
schen Gebräuchen  zurückkehrenden  Slaven  im  Auge  gehabt.  Die 
Stelle  kann  endlich,  was  ich  nur  nebenbei  bemerke,  nicht  dazu  die- 
nen ,  es  wahrscheinlich  zu  machen ,  dass  die  slavischen  Bewohner 
Thraciens ,  Mösiens  und  der  übrigen  den  Griechen  unterworfenen 
Länder  im  siebenten  Jahrhundert  Christen  gewesen  seien.  SafaHk 
glaubt  sich  auch  auf  folgende  Stelle  bei  Cosmas  1092  berufen  zu 
können:  Bracizlaus  omnes  magos,  ariolos  et  sortilegos  extrusit  regni 
sui  e  medio,  similiter  lucos  et  arbores,   quas  in  multis  locis  colebat 
Tolgus  ignobile,   extirpavit  et  igne  cremavit.  item  et  superstitiosas 
institutiones,  quas  yillani  adhuc  semipagani  in  pentecosten  tertia  sive 
quarta  feria  obserrabant,  offerentes  libamina  super  fontes  mactabant 
Tictimas  et  demonibus  immolabant,  item  sepulturas,  quae  fiebant  in 
silvis  et  in  campis,  atque  scenas,  quas  ex  gentili  ritu  faciebant  in  bi- 
TÜs  et  in  triviis,  quasi  ob  animarum  pausationem,  item  et  iocos  pro- 
fanos,  quos  super  mortuos  suos  inanes  cientes  manes  ac  induti  faqiem 
larvis  bachando  exercebant,  has  abominationes  et  alias  sacrilegas  ad- 
inventiones  dux  bonus,  ne  ultra  fierent  in  populo  dei,  exterminayit. 
Monum.  Germaniae  11.  102.  Aus  diesen  Worten  ist  jedoch  eine  Be- 
kanntschaft Cosmas*  mit  den  rusalky  nicht  ersichtlich,  man  sollte 
rielmehr  aus  der  Beziehung  des  Festes  zu  den  Todten  etwa  an  die 
radunica,  deren  Fest  in  Rjazaü  nach  Sacharov,  Pesni  2.  XXL  HaniH 
;^eHi>  genannt  wird,  denken,  und  über  welche  mein  altslovenisches 
Lexikon   einige  Auskunft  enthält:  allein  auch  dies  geht  nicht   an, 
weil  wir  nicht  berechtigt  sind,  die  mythologischen  Vorstellungen  eines 
slayischen  Volksstammes  auf  einen  andern  zu  übertragen,  indem  wir 
vielmehr  wissen,  dass  ungeachtet  einer  mehr  yorausgesetzten  als  bis- 
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her  wissenschaftlich  nachgewiesenen   gemeinsamen  mythologischen 
Grundanschauung  im  Speciellen  unter  den  einzelnen  slarischen  Volks- 
stämmen eine  grosse  Verschiedenheit  herrschte.  Die  Ansicht,  dass 
die  Rusalky  Göttinnen  der  Flusse  und  Bäche  seien,  hat  Safafik  dureh 
sprachwissenschaftliche,  aus  der  Etymologie  des  Wortes  msafia, 
rusalka  hergeholte  Gründe  zu  stützen  unternommen.  Er  spricht  sich 
darüber  folgendermassen  aus:  Dass  die  Rusalky  Göttinnen  der  Fiässe 
und  Bäche  waren,  bezeugt  schon  der  Name  rusalky,  der  Tom  ursb- 
Tischen  Worte  rusa,  d.  L  Fluss  abstammt,  das  als  Appellatirum  jetzt 
nur  bei  den  Russen  in  ruslo  sich  erhalten  hat,  •  welches    a^  Rinnsal« 
b)  Tiefe»  Wirbel  bedeutet;  als  Eigenname  von  Flüssen  und  Tonan 
Flüssen  liegenden  Orten  jedoch  bb  auf  den  heutigen  Tag  fast  bei 
allen  Slaven  gebraucht  wird.  Die  Flüsse,  Bäche  und  Ortschafteo 
Rusa,  Ruseca,  Ras,  Rasa,  Rasenica,  Rasina,  Rasinica,  Raska,  Rjasa, 
Rjasno,  Resa,  Resnik,  Resica,  Resata,  Risna,  Ros  u.  s.  w.  in  Ländern, 
die  von  Russen,  Polen,  Cechen,  Slovaken,  Serben  und  Bulgaren  be- 
wohnt werden,  haben   gewiss  von  denselben  Slaven  auch  diese  ihr« 
Namen  erhaltea.  Die  Wurzel  dieses  Wortes  findet  sich  auch  in  an- 
deren, namentlich  alten  Sprachen  in  derselben  Bedeutung,  und  der 
vortreßliche  Kenner  alter  europäischer  und  asiatischer  Sprachen, 
G.  S.  Bayer,  sagt  darüber :  Die  Namen  ra,  ros  kamen  aus  der  älte- 
sten gemeinschaftlichen  Sprache  der  Mensehen  zu  den  Scythen  und 
anderen  Völkern  und  bedeuteten  Fluss.  In  der  celtischen  Sprache 
bezeichnet  rus,  ros  See,  Teich.  Verwandt  ist  das  deutsche  rieseln 
und  die  Worte  rosa  lat.  ros.  Aus  dieser  Bedeutung  des  Namens  der 
Rusalky  ergibt  sich  ungezwungen  und  klar  ihr  Ursprung,  lu  welchem 
nicht  nur  die  Sache  selbst ,  sondern  auch  das  Beispiel  alier  alten 
Völker,  welche  die  vorzüglichsten  Kräfte  und  Elemente  der  wohltbä- 
tigen  Natur  vergöttern  und  ihnen  göttliche  Verehrung  erweben,  je- 
den aufmerksamen  Forscher  fahrt.  Es  waren   nämlich  die  Rusalky 
ursprünglich  die  Flüsse  selbst,  diese  wohlthätigsten  aber  audi  ge- 
filhrlichsten  Elemente  der  Natur  u.  s.  w.  Abgesehen  davon,  dass  das 
Suffix  Ao  nur  an  Verbal-,   nie  an  Nominalthemen  geftigt  vrird,  muss 
vorzüglich   darauf  ein  Gewicht  gelegt  werden,  dass  ein  Thema  rosa 
unnachweisbar  ist,  und  dass  die  Bedeutung?  eines  etwa  nach  sprach- 
wissenschaftlichen Grundsätzen  vorauszusetzenden  Thema  rusa  als 
Fluss  aus  den  verwandten  Sprachen  nicht  dargethan  werden  kann. 
Dass  das  slavische  rosa  dem  Namen  rusalky  nicht  zu  Grunde  liegt« 
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dürfte  kaum  eines  Beweises  bedörfeii;  ebensowenig  kann  aus  dem 
dem  slavischen  rosa  identischen  litauischen  rasa  der  Name  rusalky 
abgeleitet  werden. 

Ich  will  nicht  etwa  leugnen,  dass  die  heidnischen  Slaven  Flüsse 
und  Bäche  verehrten ;  ich  leugne  nur,  dass  sie  sie  unter  dem  Namen 
Rusalky  verehrt  haben.  Der  Cultus  der  Flüsse  ergibt  sich  nicht  nur  aus 
Prokop,  sondern  auch  aus  einer  Stelle  in  der  im  eilften  Jahrhundert 
geschriebenen  altslovenischen  Übersetzung  des  Gregorius  vonNazianz: 
oR-k  piiiuk  EonuNUK  NapHi^afTK  H  SR*kpK  >KHK^i|iik  R*k  HWii  UKO  Eora 
HapHi^aiA  Tp'kBA^  TKopHTK  zap.  2.  2.  78.,  wenn  die  Stelle,  wie  man 
vermuthet,  wirklich  von  dem  Übersetzer  oder  dem  Schreiber  der  Über- 
setzung herrührt.  Der  russische  Metropolit  loann  im  eilften  Jahr- 
hundert bezeigt,  dass  seine  Zeitgenossen  9Kpop^  EfCOM'k  H  koao- 
TOM-w  H  KoaoA^BMM'K.  J.  Sncgircv,  Prazdniki  4.  5.  Nach  Nestor  ha- 
ben heidnische  Völker  überhaupt  Wäldern,  Bäumen,  Quellen  und 
Flüssen  geopfert:  pai(jfHHi6M'K,  KAaABsiM'k  h  p'kKaai'k  jKpax^'  ^4. 

Hinsichtlich  des  litauischen  Ausdruckes  rasos  svente  dürfte  sich 
folgende  Erklärung  als  wahrscheinlich  empfehlen:  das  Serbische  hat 
für  die  Rose  eine  zweifache  Benennung:  niza  und  rosa,  rusa;  in  bei- 
den Formen  ist  es  entlehnt,  nur  ist  es  in  der  ersteren  eine  jüngere, 
in  der  letzteren,  in  Dalmatien  ablieben  Form  rosa,  rusa  eine  ältere 
Entlehnung  aus  dem  romanischen.  Das  litauische  rasa  nun  scheint  da- 
mit identisch  zu  sein,  und  so  würde  rasos  ivente  wie  ursprünglich 
rosalia  Rosenfest  bedeuten. 

Wen  es  befremdet,  dass  der  Name  eines  Festes  im  Laufe  der 
Zeit  Name  eines  göttlichen  Wesens  geworden  sein  soll,  der  möge 
erwägen,  dass  es  dem  koljada  eben  so  ergangen  ist:  Kolada,  koto- 
romu  praznyk  velykij  czyniovaty  dekavrija  24;  a  lubo  imo  rozde- 
stvom  chrystovym  i  ^viatym  kresceniem  prosvisceny  i  botvany  poky- 
uu}y,  jednakze  nikotoryi  salenyi  pamiatku  bisu  koladi  i  teper  cyniat, 
pocavsy  od  samoho  rozdestva  prez  v^i  jvjata  schodjacy  jjapisny  spi- 
vajut,  u  kotorych  i  o  rozdestvi  chrystovom  spomyn^jut,  ate  bolszej 
koladu  bisa  vychvalajut.  Tam  tez  na  schadzkach  svoich  Tura  i  innyje 
brydkij  recy  vymyslajut,  coho  ija  takze  ne  hodyt  i  pysmom  vyrazy- 
ty.  Z.  Pauli.  Piejni  ludu  ruskiego  w  Galicyi.  1.  1.  aus  einem  klein- 
russischen Leben  Wladimir's  des  Grossen. 
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SITZUNG  VOM  15.  JUNI  1864. 


Herrr.  Kara j  an  seigt  aU Referent  der  historischen Commissioo 
an,  dass  dieselbe  eine  Abhandlung  ron  Hrn.  Dr.  Fr.  X.  Krones 
zugesandt  erhalten  habe,  unter  dem  Titel:  «QuellenmSssige  Bei- 
träge xur  Rechtsgcschichte  des  ober-ungrischen  Deutscbtitums". 
Dieselbe  handelt : 

I.  Cber  ein  Göllnitzer  Formelbuch  in  seinem  Caltur-  ood 
rechtsgeschichtlichen  Gehalte»  mit  erläuternden  Bemerkungen,  or- 
kundlichen  Nachrichten  über  das  municipale  Leben  des  GrQndner 
Bodens  in  Ober-Ungern  und  mit  besonderer  Rücksicht  aufdasZipser 
Landrecht.  (Mit  Anhang.) 

II.  Ober  ein  Rechtsbuch  der  XIII  Zipser  Städte  rotn 
Jahre  1628. 

HL  Ober  eine  Kaschuuer  Handschrift  des  s.  g.  Schwaben- 
spiegels —  oder  kais.  Land-  und  Lehenrechtes.   (Mit  Anbang.) 
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Handschriftliche  Studien. 
Von  UM  IissafU, 

o.  PraftMor  d^r  rvauiteliCB  Pkilolofit  aa  dtr  Wiaaer  üaireraiat. 


in.  tber  die  iwei  Wiener  laidsehrlftei  des  IreTlari  deiner. 

Unter  den  nicht  lyrisehea  Denkmftlern  der  prorenzallschen 
Poesie  ragt  besonders  das  im  Jahre  1288  begonnene  Breriari  d*Amor 
TOD  Matfre  Ermengau  herror,  welches  neben  einer  Encyklopftdie 
des  damaligen  Wissens  eine  höchst  aoiiehende  Doctrin  der  Liebe 
mit  zahlreichen  Aof&hrungen  aus  den  Liedern  der  Troubadours 
eothUt.  Schon  sein  bedeutender  Umfang  macht  es  zu  einer  reichen 
Fandgrube  f&r  die  proyenzaiiscbe  Lexikographie.  Es  sind  davon 
zahlreiche  Handschriften  vorhanden  und  von  einem  guten  Theile 
derselben  sind  bisher  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Proben 
bekannt  gemacht  worden.  In  der  letzteren  Zeit  unternahm 
es  die  archftologische  Gesellschaft  zu  Biziers,  der  Vaterstadt  des 
Dichters 9  das  wichtige  Denkmal  vollständig  herauszugeben.  Es  sind 
davon  bisher  drei  Lieferungen  (V.  1—13212)»  annähernd  die  Hälfte 
des  ganzen  Werkes,  erschienen.  Der  Herausgeber  Herr  Gabriel 
Äzals,  dem  der  tüchtige  Philolog  Paul  Meyer  zur  Seite  steht» 
benützte  folgende  Handschriften. 

A  kais.  bibl.  zu  Paris  fonds  fran; .  857,  früher  7226.  3.  3. 

B     M        m     n      n     suppl.  fran$.  2001. 

C     ,,        n     n      n     fouds  fnu«.  888,  früher  7227. 

l>     n        n     n      n        n         n      1601,  früher  7619. 

L    Britisches  Museum,  Bibl.  reg.  1 9.  C.  1 . 
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Die  kaiserliche  Bibliothek  in  Paris  besitzt  überdies  eine 
prosaische  Auflösung  des  Breviari  —  S.  Germain,  fran^.  137—, 
welche  der  Herausgeber  mit  E  bezeichnet.  Ausserdem  erwfthnt  die 
Vorrede  eine  Hariejanische  Hs. »  eine  andere  zu  Lyon»  eine  zu 
Carpentrasy  eine  zu  St.  Ppfersbnrg  und  zwei  in  Wien.  Diesen  Nach- 
weisen wären  noch  folgende  hinzuzuftigen.  Nach  Hähnel,  Sp.  SSO, 
enthält  die  von  Raynouard  im  Lexique  Roman  I  571  beim  Leben  des 
heil.  Trophimus  erwähnte,  Yon  Sainte-Palaye  herrührende  Hs.  der 
Arsenalbibliothek  B.  L.  f.  Nr.  140  ein  Stück  des  Breviari.  Überdies 
findet  sich  in  der  Escurialbibliothek,  unter  der  Signatur  S.  1.  3»  eine 
Hs.  des  Breviari  in  Versen,  und  die  königliche  Bibliothek  zu  Madrid 
besitzt  ein  Exemplar  der  prosaischen  Auflösung,  welches  aber  deo 
Prolog  in  Versen  enthält.  In  den  Memorias  etc.  von  Torres  Amat 
s.  V.  Ermengol  heisst  es  am  l^nde:  »Tengo  eo  mi  poder  copiado 
parte  de  este  Ms.  que  existe  en  el  codice  que  hay  en  la  libraria  dei 
convento  de  carmelitas  descalzos  de  Barcelona. '^  Es  ist  aus  diesen 
Worten  nicht  deutlich  zu  ersehen ,  ob  diese  neue  Hs.  das  Origioal- 
werk  oder  die  prosaische  Auflösung  enthalten  habe;  vermutUieh  die 
letztere,  welche,  wie  Bartsch  (Ebert*s  Jahrbuch  IV  424)  bemerkt, 
eigentlich  in  catalanischer  Sprache  verfasst  ist. 

Folgende  Proben  des  Werkes  waren  bisher  bekannt  gemacht 
worden  : 

Von  Perez  Bayer  in  einer  Anmerkung  zu  Nie.  Aotonii  Bibl. 
vet  (Ausgabe  von  1788)  II  102,  wo  zwölf  Verse  aus  der  Hs.  der 
Escurialbibliothek,  und  die  ersten  24  aus  dem  Prologe  der  Prosaaof- 
lösung  in  der  königl.  Bibliothek  abgedruckt  sind. 

Von  Raynouard  im  K.  Bande  der  Choix  (1820)  8.  259,  wo 
blos  1 1  Verse  aus  dem  Prologe,  wahrscheinlich  nach  A,  mitgetheiit  sind. 

Von  Diez,  Poesie  der  Troubadours  (1826),  der  S.  218  die 
ersten  20  Verse,  S«  57  andere  22  Verse  aus  C  abdruckte. 

Von  Raynouard  im  ersten  Bande  des  Lexique  Roman  (1838) 
S.  515 — 537  viele  ziemlich  umfangreiche  Bruchstücke.  Er  erwähnt 
A  und  C;  bei  seinem  Abdrucke  folgt  er  zunächst  A. 

Von  Michel  in  den  Rapports  au  ministre  (1839)S.  146 — 147, 
wo  die  ersten  24  Verse  und  die  10  letzten  aus  L  mitgetheiit 
werden. 

Von  Bartsch  im  Provenzalischen  Lesebuche  (1855)  zwei 
Bruchstücke  nach  L;  das  erste  mit  C  verglichen. 
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Von  Mahn  im  ersten  Bande  der  Gedichte  der  Troubadours 
(18S6)  ein  sehr  langer  Abschnitt  aus  L. 

Von  Sachs  an  verschiedenen  Stellen:  a)  in  den  Anmerkungen 
za  seiner  Ausgabe  des  Tresor  de  Pierre  de  Corbiac  (18S9);  b)  in 
Herrig  8  Archiv  XXV  (18S9)  S.  413—426;  c)  daselbst  XXVI 
(1859)  S.  49—70;  d)  in  Eberfs  Jahrbuch  II  (1860)  S.  32S— 357; 
e)  in  Herrig  8  Archiv  XXXIII  (1863)  S.  247—256.  Jene  Bruch- 
stöcke,  welche  vom  V.  1 — 3319  der  Ausgabe  des  vollständigen 
Werkes  reichen,  sind  C  entnommen;  alle  anderen  von  V.  3576  au 
sollen  nach  Sachs  bald  aus  A,  bald  aus  C  sein ;  sie  gehören  aber  in 
der  That  D  an. 

Letztere  Handschrift  lässt  sich  an  einem  deutlichen  Merkmale 
leicht  erkennen.  Matfre  gibt  nämlich  allen  seinen  Versen»  mögen  s.e 
männlich  oder  weiblich  ausgehen»  acht  Sylben.  Diez  war  der 
erste,  welcher  in  den  Altrom.  Sprachd.  (1846)  S.  110  auf  diese 
Eigenthümlichkeit  aufmerksam  machte.  Er  führt  zuerst  die  älteste 
Bearbeitung  der  Brandanuslegende  (bei  Michel  Rapports, S.  165)  an; 
auch  in  dieser  «haben  die  weiblichen  Verse  mit  den  männlichen 
gleiche  Sylbenzahl,  aber,  versteht  sich,  einen  anderen  rhythmischen 
Gang,  den  trochäischen.  Der  Verfasser  zählte  also  die  Sylben,  wie 
dies  auch  in  der  lateinischen  Kirchenpoesie  vorkommt,  musste  aber 
doch  die  vorletzte,  nicht  die  letzte  betonen,  z.  B«  weibliche  und 
männliche  Verse : 

par  qui  creistrat  lei  de  terre 
e  remandrat  tante  guerre 
por  les  armes  Henri  In  rei 
e  par  le  cunseil  qui  ert  en  tei. 

Spätere  Dichter  benfitzten  diese  Einrichtung,  nicht  etwa  aus 
Unbeholfenheit,  sondern  um  in  das  Eintönige  des  Verses,  der 
sich  oft  durch  Werke  von  grossem  Umfange  hindurchzieht,  mehr 
Abwechslung  zu  bringen.  So  wenigstens  that  unzweifelhaft  der 
Provenzale  Matfre  Ermengau  in  seinem  Breviari  d*amor.*'  Dieselbe 
Wahrnehmung  findet  sich  später  bei  Bartsch  in  der  Anmerkung  zu 
151,  36  seines  Prov.  Lesebuches:  „Zu  bemerken  ist,  das  Matfre, 
wo  er  weiblich  reimt  dem  Verse  keine  Sylbe  mehr  gibt,  wie  alle 
anderen  Dichter  thun.   Dadurch  entsteht  im  Breviari  eine  Mischung 
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TOQ  (sogenannten)  Troehaeen  und  Jamben  **.  Überdies  machte 
Bartsch  auf  die  Eigenthümlichkeit  der  Hs.  D  aufmerksam,  deren 
Schreiber,  mit  dieser  Abweichung  yon  der  allgemeinen  Regel  niebt 
einverstanden ,  überall  den  Fehler  dadurch  su  rerbessern  suebt 
dass  er  „Men  weiblich  reimenden  Versen  durch  Ausreckuog  eins 
Sylbe  anflickt **.  Dass  der  Werth  einer  Handschrift,  welche  sieh  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Versen  eine  wenn  auch  leicht  in 
erkennende  Fftlschung  zu  Schulden  kommen  Usst,  dadurch  bedeu- 
tend sinkt,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden. 

Verweilen  wir  nun  noch  einen  Augenblick  bei  dieser  metrischen 
Eigenthümlichkeit  unseres  Dichters,  so  finden  wir  dafür  bei  dem 
französischen  Herausgeber  zuerst  folgende  Erklärung:  ^Matfre 
donne  une  valeur  reelle  aux  finales  a  ei  e  comme  aux  autres;  aotre- 
ment  dit,  il  n*y  a  pas  dans  son  texte  de  rimes  feminines.''  Bartsch 
(Ebert*s  Jahrb.  IV  423)  will  dies  nicht  gelten  lassen,  and  meint 
yielmehr,  Matfre  yerfahre  hier  nach  Analogie  der  Lyrikv,  «denn 
der  Vers  mit  weiblichem  Reime,  der  in  der  Lyrik  dem  aehtsylbigen 
mit  mftnnlichem  Reime  entspricht,  ist  der  achtsylbige,  nicht  wie  in 
der  Epik  der  neunsylbige".  Dieser  Meinung  schliesst  sich  nun 
auch  der  Herausgeber  (Introduction ,  pag.  CXIV)  an.  Die  Reime 
dürften  meiner  Ansicht  nach  den  besten  Anhaltspunct  zur  Beur- 
theilung  des  Verh&ltnisses  abgeben.  In  der  grössten  Anzahl  der 
Fälle  findet -man  nun,  dass  die  Wörter  mit  weiblichem  Ausgange 
auch  wirklich  mit  einander  weiblich  reimen,  also  z.  B.  escriphwa 
mit  Ventura^  aemblansa  mit  dubiansa ,  estada  mit  ereada ,  %alM 
mit  detia  u.  s.  w.  Der  trochäische  Rhythmus,  oder  anders 
ausgedrückt  die  Betonung  der  ungeraden  Sylben,  steht  ausser 
Zweifel.  In  einigen  Fällen  jedoch  findet  man  ein  weiblich  aus- 
gehendes Wort  mit  einem  männlich  endigenden  reimen;  so  i.  B. 
atUre$:  res  1213,  eomimen:  yssamin  1839, p/on^os:  attranomüM 
4002,  planitoB:  9obirds  4108,  eömie  (computus):  eanii  (eontinet) 
632K  u.  s.  w.  Hier  ist  der  Reim  nur  dann  möglieh»  wenn  osn 
den  weiblichen  Wörtern  männliche  Betonung  gibt,  hier  kann 
also  von  einem  Aufgeben  der  weiblichen  Reime  die  Rede  sein 
und  Versen  wie : 

Saturnus  ^s  lo  pMnetiis 
oder: 

Le  quils  joms^  s^gon  ^st  comt6 
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ist  jambischer  Rhythmus  zuzaweisen.  Dass  die  Provenzalen  selbst 
das  YerhSltniss  so  auffassteot  erhellt  aus  dem  bekannten  Liede 
Peire  Cardinal's  (Lex.  Rom.  I  460) ,  wo  der  Dichter ,  der  cöbes  mit 
poguSSf  mUre  mit  re  reimt»  sich  Ober  dieses  sein  Verfahren  in  fol- 
gender Weise  ausdrückt: 

Pos  tant  pot  Taler  Gastier, 

Ben  Toill  qu*en  mon  Ters  sia  mes; 

E  not  awa  mai»  tnofx  masclds 

«Dar  männliche  Reime  wolle  er  gebrauchen^;  ygl.  Dies»  Altrom. 
Sprachd.  8.  92  Anrokg. 

Derselbe  Fall,  aber  noch  deutlicher  ausgesprochen »^  findet 
Statt,  wenn  beide  Reimwörter  weiblich  ausgehen»  wo  also  nur  ihre 
letzten  der  Regel  nach  tonlosen  Sylben  mit  einander  Qberein- 
stimmen.  Da  nun  Reim  ohne  Accent  nicht  denkbar  ist  •  so  kann  man 
nicht  umhin«  die  Unterdrückung  des  weiblichen  Reimes  durch 
einen,  wenn  auch  falschen,  mftnnlichen  anzuerkennen.  So  z.  B. : 

1321  Li  döctor  a^fssi  r^spondö 

D'  aquo  petft  qu*  en  ^ntendö 

oder  in  folgendem  Verspaare,  welches  ich  dem  noch  ungedruckten 
Theile  des  V(^erkes  entnehme : 

Es  Äiogäta  sus  ^1  cerel^ 
D*  am6r  de  f§me  e  d6  mascU 

Hier  kann  man  wirklich  sagen :  »il  n*  y  a  pas  de  rimes  femi- 
nines^. Solche  Fälle  sind  aber,  wie  gesagt,  selbst  bei  Matfre  nur 
als  Ausnahme  zu  betrachten;  die  Regel  bilden  weibliche  Reime,  und 
es  findet  eine  Abwechslung  des  rhythmischen  Ganges  Statt. 

Der  Herausgeber  legte  seinem  Texte  die  Hs.  A  zu  Grunde;  die 
drei  anderen  Pariser  Hss.  B^D  (B  hat  filr  die  Kritik  natQrlich 
keinen  Werth)  wurden  zu  Rathe  gezogen,  um  die  Fehler  von  A  zu 
bessern  und  deren  LQcken  auszufällen.  Der  dadurch  gewonnene 
Text  ist  im  Allgemeinen  als  ein  trefflicher  zu  bezeichnen;  trotzdem 
würde  die  BenQtzung  des  Qbrigen  handschriftlichen  Materials  an 
mehr  als  einer  Stelle  gute  Dienste  geleistet  haben.  Die  folgenden 
BIStter  sollen  das  Ergebniss  einer  Vergleichung  des  gedruckten 
Theiles  mit  den  zwei  Wiener  Handschriften  mittheilen.  Ich  gebe  in 
der  Rpgel  blos  Emendationen ;  nur  hie  und  da  f&hre  ich  auch  gute 
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Varianten  tu  sonst  haltbaren  Lesarten.   Ich  will  yorher  die  Hand- 
schriften beschreiben. 

Die  Hs.  Nr.  2B63  (früher  Eugenianus  iI5).  welche  ich  darch 
F  bezeichne ,  ist  auf  Pergament  in  Folio,  besteht  aus  249  Blattern, 
zweispaltig,  zu  40—41  Zeilen  die  volle  Spalte.  Schrift  des  14.  Jahr- 
hondertes.  Enthält:  1* — 4*»  das  Rubrikenyerzeichniss  des  BreYiari, 
4*^  die  erste  Strophe  des  Liedes  Dreg  de  natura  mit  den  Musiknoten. 
Für  die  übrigen  Strophen  ist  freier  Raum  gelassen,  aber  nicht  benütit 
worden,  so  dass  4*  —6^  leer  sind.  Die  RQckseite  von  6  und  die  Vor- 
derseite von  6  enthalten  zwei  grosse  Miniaturen  —  Christus  am 
Kreuze  mit  Maria  und  Magdalena  und  Christus  als  Salvator  mundi 
mit  den  Symbolen  der  Evangelisten  — ;  die  Rückseite  von  6  ist  leer. 
Mit  7'  fängt  das  Werk  an.  Die  obere  Hälfte  dieser  Seite  nimmt 
eine  grosse  Miniatur  ein.  Zahlreiche  Miniaturen  zieren  dann  den 
ganz^  Band,  darunter  auf  11*»  der  „Baum  der  Liebe«.  Mit  248* 
endigt  das  Breviari.  Darauf  folgt  unmittelbar  der  Brief  Matfre's 
an  seine  Schwester.  Am  Ende  von  anderer  Hand :  „latud  bretiarttM 
est  (anderthalb  Zeilen  ausgekratzt,  worin  wahrscheinlich  der  Narne 
des  Besitzers  stand)  emptum  tholose  precio  .c.  scudatorum  awn 
cotnpletum  in  crastinum  sanctorum  Cyrici  et  Jülüe  anno  dämm 
mccccliiij.  Älleluja.** 

Die  Hs.  2883*  (früher  Hohendorf,  fol».  42),  welche  ich  mit  G 
bezeichne,  ist  auf  Pergament  in  Folio,  besteht  aus  241  Blättern, 
zweispaltig,  zu  41  Zeilen  die  volle  Spalte.  Schrift  des  14.  Jahr- 
hunderts. Enthält:  l'"^  das  Lied  Dregz  de  natura;  die  erste 
Strophe  mit  Musiknoten;  1*=— 2'  ein  bisher  ganz  unbekanntes 
Sirventes  Matfre*s,  das  ich  im  Anhange  abdrucken  lasse;  2'-5 
Rubrikenverzeichniss;  6  ist  leer.  Zwischen  6  und  7  fehlt  ein  Blatt 
den  Anfang  des  Werkes  enthaltend;  7'  beginnt  mit  Vers  127:  die 
Rückseite  von  10  war  für  die  Abbildung  des  Baumes  der  Liebe 
bestimmt,  blieb  aber  leer.  Die  erste  Miniatur  kommt  14"  vor;  es 
folgen  dann  viele  andere,  jedoch  nicht  so  zahlreich  wie  in  F; 
193"— 19S'  findet  sich  vor  dem  Abschnitte  D'amor  de  nmcle  der 
Brief  an  die  Schwester  eingeschaltet;  241'  endet  das  Werk;  am 
Schlüsse  zwei  lateinische  Sehreiberverse. 

Was  nun  die  Beschaffenheit  des  Textes  betrifft,  so  schliesst  sich 
F  in  jeder  Beziehung  eng  an  A  und  B  an.  Sehr  oft  fehlen  die  Däm- 
lichen Verse  in  allen  drei  Hss.,  ja  eine  Verstellung,  die  in  A  'mtr- 
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balb  der  Verse  11804—12901  stattfiodet,  begegnet  auch  in  F.  Dass 
trotzdem  die  eine  Hs.  nidht  von  der  anderen  unmittelbar  abhängt, 
erbellt  aus  dem  Umstände,  dass  mancher  Vers  in  A  fehlt,  welcher 
in  F  vorhanden  ist  und  umgekehrt.  Dieselbe  Bemerkung  ist  schon 
in  Bezug  auf  B,  A  gegenüber,  gemacht  worden.  Alle  drei  Hss.  mögen 
▼on  einer  gemeinschaftlichen  schon  iQckenhaften  und  in  Verwirnmg 
gerathenen  Vorlage  herrühren.  Auch  in  ihren  orthographischen 
Eigenthfimlichkeiten  stimmt  F  fast  durchgehends  mit  A  uberein. 
Wir  heben  darunter  hervor:  den  Gebrauch  von  h  im  Anlaute  und  im 
Auslaute  statt  g^  y,  dann  von  ieu  fiir  iu;  endlich  die  Einschiebung 
eines  t  vor  enklitischem  s  9- 

6  schliesst  sieh  an  C  (und  D)  an ;  ist  also  vollständiger  und 
filllt  die  Lacken  von  ABF  aus.  Fast  alle  Varianten,  welche  der  Druck 
ausCanfOhrt,  finden  sich  in  6  wieder,  eben  so  ist  die  Schreibung  chsh 
fiir  SS,  und  in  (nicht  ieu)  C  und  G  gemeinschaftlich ;  es  wird  daher 
auch  fiir  diese  zwei  Hss.  eine  Urschrift  anzunehmen  sein.  6  zeichnet 
sich  durch  grosse  Correctheit  aus;  bemerkenswerth  ist  jedoch  die 
stete  Verwechslung  zwischen  r  und  s  (z)^  allerdings  zwei  Buch- 
stabei»,  die  sehr  ähnlich  ausseben,  aber  zugleich  zwei  Laute,  die  oft 
einander  ersetzen. 

Der  Besprechung  der  einzelnen  Stellen,  welche  durch  Hilfe 
von  FG  emendirt  werden  können,  möge  noch  eine  allgemeine  Bemer- 
kung Ober  die  Declinationsregel  vorangehen. 

Dieselbe  findet  sich  im  gedruckten  Texte  oft  verletzt,  an  fast 
allen  Stellen  aber,  wo  dies  geschieht,  bietet  entweder  F  oder  G 
(letztere  besonders  häufig)  oder  beide  Handschriften  zugleich  die 
regelrechte  Form.  Die  Betrachtung  der  Reimwörter  schliesst  allen 
Zweifel  aus,  dass  Matfre,  dem  man  Oberhaupt  das  Lob  grosser 
grammatischer  Correctheit  nicht  versagen  wird,  die  Declinations- 
regel mit  den  kleinen  Modificationen  seiner  schon  späten  Zeit  sehr 
genau  beobacbtet  habe.  Die  Scbreiber  des  folgenden  Jahrhunderts 
trübten  hie  und  da,  jeder  an  verschiedenen  Stellen,  diese  Reinheit; 
hier  }ist  Eklekticismus  am   rechten  Orte,  und  aus  den  verschiedenen 


>J  Die  Notice  des  mss.  S.  XI  roeipt,  dMselbe  finde  Statt  auch  vor  dem  Suffixe  t=to, 
l>aa  aeheint  mir  nicht  richtig  an  sein.  In  dem  einzig  angeführten  Beispiele 
Wenigstens^  V.  133  eil  platz  ist  il  Dativ,  nnd  nur  eine  andere  Schreibtino^  fftr 
die  gewohnliche  Form  Ih. 
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Handschriften  flberall  die  gute  Form  horauszuirfthlen  and  in  dea 
Text  aufzunehmen,  ist  nieht  nur  gestattet,  sondern  tielmehr  geboten. 
Nur  beispielweise  wollen  wir  hier  einige  solcher  Stellen  anführen, 
wo  F6  die  richtige  Form  herstellen.  Die  nicht  weiter  beieiehneten 
Beispiele  gehören  beiden  Hss.  an ;  wo  nur  iine  die  angegebene 
Form  enthftit » ist  dies  bemerkt : 

562  El  repetirs  581  Amor  es  afecHos.  Auch  B91  nffeeÜM 
656  ja  cariiaix  659  esperitz  (:razitz)  6  662  hom  noo  potaov 
Dien  711  Deitatz  811  tot  819amors  1231Diranatof  1447 
deitai  no  vezem  1556  del  diable  nuüvai  1562  see  so  mdvöi 
traidor  1575  Dieu  ntilhs  (6  lunhs)  loes  1606  quel  mal  en  Die« 
no  sonG  1625  en  los  sanhs  1887  Atersi  a  la  deUait  alqus 
ans  . . .  refiisaizG  1966  la  voluntaiz  es  deiiaizF  2269  a  grau 
companha  2684  V  angel  foro  328 1  segurs  pot  estar  337 1  rema- 
zero  tug  3472  son  tan  6  3732  lo  Taurs  fai  4081  doypfas^s 
son     4121  sei  solelhs  noi  restrenhia     5405  Bonazurai  son  li  ploroi. 

Hier  nur  noch  einige  Fälle»  die  den  Reim  betreffen: 
531  (la  doctrina)  Fora  assaiz  »ufficiena 

Az  ome  d'atä  entendemeni 

So  nach  C;  6  hat  aber  d*autz  entendemen%. 
531   Vengua  $1  gaankg  perdarables 
Don  Falbres  es  mot  lauzables. 

Ebenfalls  nach  C;  G  ah  gaugfsj. 

580  (Amor  es)  Plazers  affecHos  de  bes 

E  volh  0  declarar  de  se 

Nach  CiGdebe;  vgl.  595  wo  auch  C  de  be  bietet  Wenn  dageges 
596  D  wieder  plazer  del  bes  liest,  so  hat  6  richtig  be. 
1201  EX  S.  Esperü  es  ajtal 

Cum  quex  d'els  e  non  es  res- als. 

F6  Esperüz  und  aytals. 

1 952  Atressi  saub  la  deitat 

Que  de  ton  camp  issira  blatz. 

FG  deitatz. 

2364  Enquaras  dirian  alfis 

A  so  quez  ieu  ay  dig  desusf 

So  auch  F;  C  poyrian  dir  alqus,  6  aber  poyria  d.  Behält  man  des 
Singular,  so  ist  die  Form  alqus  richtig. 


.  3024  Dan  espeeiabnen  angel 
San  apeUU  ei  archangeh. 
Der  erste  Ven  Dtek  A,  der  iwMte  nach  B.   Das  grammatische  Ver- 
htitaiss  ist  genan  dasselbe ;  die  versckiedeoe  Form  ist  also  nicht  zu 
daldea.  F6  arehangiL 

3S30  E  sapekaiz  quel  diable  malrais 
Faro  per  ceri  angel  creat. 
Offenbar  malvai,  und  so  FG. 

3336  Pero  mot  faro  plus  saheas 
E  de  plus  alis  eateademeaB. 
F6  softsT»  und  aui  entendemen. 

3774  La  quart  eigne  es  crane  asMaat 
Per  aquesta  proprietat 
6  nanmaiz  und  aquesias  proprietatz.  So  4371  —4372  en  sas  quali- 
iatz  und  tempraiz. 

4002  Li  davan  dig  vii  planetas 
Cttm  dizo  tasironomias. 

F  planeta  and  asiranamia»  da  die  Mascolina  auf  a  im  Nom. 
Piur.  o,  nicht  os,  haben ;  Dies  II*  36. 

Ich  gehe  nila  zur  Besprechung  der  einzelnen  Stelleo  Ober» 
wobei  ich  aueh  auf  die  obenerwähnte  trefiUcke  Receasion  Bartsch*  s 
Rflcksicbt  nehme. 

60  saplegan 

Quieu  de  htr  dubUncia  .  . . 
De  dadrina  neriadieira 
Bartsch  rermisst  das  Verbum  au  qn'ieu  und   Termuthet  Be  doctr. 
saplegan  will  aber  den  ConjunctiY,  und  de  ist,  wenn  auch  nicht 
gerade  Oblich,  doch  die  ganz  regelrechte  Form  für  das  Pr»s.  Conj. 
TOB  dier.  Der  Text  ist  abo  nicht  anzutasten. 

118  Amors  fak  e  ereis  e  dura.  Wol  nais^  wie  auch  Sachs 
aus  C  druckt. 

144  e  meia 

En  me,  per  so  gran  pietai, 
iea  e  poder  e  volvniei 
Que  ieut  a  la  sua  honar  .  .  . 
JBf  eetruceio  de  la  gen 

SiUb.  d.  phil.-bitt.  a  XLVI.  Bd.  III.  Hft.  27 
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tieren  d^amor  cor  e  taten 
Parle  iTamors. 
Wohl  nachFG5^»  ^Ljj^h  C  hat  nach  Sachs»  der  SeudmAU  m 
S.  B  und  S  sind  in  Handschriften  leicht  zu  yerwechselo.  Queren 
Hesse  sich  grammatisch  als  Participium  Präsentia  aufFassen;  was 
bedeutet  aber  querir  cor  e  talen?  Man  lese  mit  CFG  ^lei  u 
d'amar  c.  e.  t. 

163  Don  sapchatz  que^  iei  se  die  ht^ 
Aquo  ven  de  Dien,  non  de  tne. 
So  auch  A;  indessen  scheint  Bartsch  Recht  za  haben,  wenn  er  diese 
yerschrobene  Construction  als  Schreibfehler  ansieht ,  G  s*ieure  4k 
be.  C  nach  Sachs  quieu  re  die  be. 

189  avia  (:abriva).  Wie  C  so  auch  F6  aviva. 
206  E  de  mort  noß  asegura, 
k  Varma  del  cors  pariida 
Donans  perdurabla  vida. 
Donans  Hesse  sich  als  Gerundium  auflassen ;    nur  dQrfte  dann  das 
8  zu  streichen  sein;  man  wird  indessen  die  Lesart  ron  CFG  vor- 
ziehen :  B,  Parma  d.  c-  p.y  donans  perd.  (dat  nobü)  v. 

213  8ua  (:envia).  CFG  süi,  wie  an  zahlreicheo  anderen 
Stdlen. 

Nahira  hat  zwei  Kinder:  £lreg  de  natura  e  dreg4e^ens]^tA 
von  diesen  hat  zwei  Töchter ,  e  totas  foron  nomnadae  dun  um 
amors; 

318  E  8%  tot  se  son  us  les  noms. 
Diverses  son  li  sobrenoms 
De  las  filhas  del  dreg  prender; 
Vanada  es  del  jdezirier 

Comu  etc. 
Ich   setze  nach  sobrenoms  einen  Schlussp.^nct^   und  streiche  das 

Semicolon  nach  premier.    ABFG  haben  ranaduL  jques  oder  quet 
und  der  Herausgeber  emendirte  nach  C.  Die  ParallelsteHe  aber: 
333  De  las  filhas  de  dreg  de  gens 

La  premieira ,  qi'  es  naissemens  etc. 
Iftsst  vermuthen ,  dass  die  Emendation  nicht  nöthig  ist   Die  gaoie 
Stelle  321—341  hat  durch  die  vielen  Zwischensätze,  welche  die 
Schreiber  leicht  verwirrten,  gelitten;  durch  zwei  kleine  Verbesse- 
rungen lässt  sich  die  richtige  ursprüngliche  Construction  herstellen: 
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Be  Ut9  filkoB  del  dreg  ptemier  Fanadä  (qu*eB  del  desMär  camu 
a  las  creatvras  .  .  .  .  ^lo  quäl  dezir  ü  an  ete.J  es  am&rs  de  masele 
ab  ferne  9  t antra  amars  de  aon  effntu  De  las  filhas  de  dreg  de 
gens  la  premieira  fques  naissemens  .  .  de  totz  bes  .  •  . ,  ses  la 
quäl  nos  pot  hom  salvar,  a  la  quäl  de  cor  maprueyme)  es  amors 
de  Dieu  e  de  prueyme^  Fauir^amors  de  bes  iemporalsn  Was  das 
erste  es  b«triflt,  so  ist  die  beständige  Verwechslung  zwisehen  es 
(est)  nnd  es  ez  ei  (et)  bekannt;  betreffs  des  zweiten  bemerke  ich, 
dass  der  Beginn  von  V.  340  bei  A  L' amars,  bei  F  Amars,  bei  6 
aber  riehtig  Es  am,  lautet. 

3S3  F  quaseus,  6  aber  quaseuna* 

364  vi  (:  amic)  FG  vic. 

41  d  luha  hräne^  es  espirüals 

Las  autras  brancas  iemparals. 
Wel  Funa  wie  in  6;  F  lh*ufia. 

Die  Liebenden  sitzen  unter  dem  Liebesbaume;  aus  den  Blättern 
machen  sre  Kränze  (eapel)^  aus  den  Blomeii  Strftusse  (pinhel). 
JDie  Blumen  bedeuten  Handlungen»  daher  in  der  Hand;  die  Blätter 
Gedanken ,  daher  auf  dem  Kopfe. .  Letztere  Begründung  wird  wie 
foigt  ausgedrückt : 

445  E  per  sa  die  als  aimaderz 
Que  fassen  pinhel  de.  las  ßars\ 
%wt\  es  mai  deu  nmtl  pörtar 
E  mas  es  dona  d'azobraT  etc. 
Die  Construction  gewinnt  beträchtlich»  wenn  man  mit  F6  quar  es 
mas  ete.   Mit  E  per.  sa  fangt  also  ein  neuer  Satz  an ,  und  d^r 
SebhisspuncI  nach  flors  ist  zu  entfernen.  Ramel  muss  aus  Versehen 
im  Texte  stehen »  da  eben  dieses  Wort  als  Variante  angeflihrt  wird ; 
A  wird  wohl  wie  F6  das  von  dem  Sinne  geforderte  pinhel  haben. 

.476  ff.  mais  val  a  frug ,  sitai  ■•  ses  tan  segura,  vida  ab 
operaiia  na  fay  ab  cantemplatia.   Wohl  mit  6  nan  es.   An  einen 
enklitischen  Dativus  commodi  {nas  es)  ist  kaum  zu  denkend 
48K         cilh  frug  quen  Falbre  estan 
Vida  perdirablesa  fan. 
Das  abatracte  Nomen  kann  nicht  richtig  sein.    Vid^en  ist  wenig 
befriedigend.    6  hat  K  perdurabla  ne  fan. 

S02  quar  devas  un  laiz.  Auch  FG^ams  la  un  laH  und  das 
war»  wie  Bartsch  richtig  bemerkt»  nicht  anzutasten.   Vgl.  Diez  H* 

27* 
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4Sfl.   Andere  BehpMe  Ton  fo  t»  fbr  das  MgsQiiKuini  wirea  3(82, 
9«»i^  «047. 

Erklärung  in  Prosa  des  Baumes  der  Liebe.  Wl»  seboa  eken 
gesagt,  fliessen  aus  Natura  swei  dr€§\  der  eine  ist  rechts,  der 
andere  links  Tom  Baume.  [De  qum$cuj  ^aqu09l[%]  ireg[t] 
natsson  Jj.  manieiras  iFamor.   So  ist  8.  19»  6  Z,  y.  u.  su  leseo. 

In  der  2.  Z.  r.  u.  besser  als  tTaquel  lies  naeh  F6  aqueti. 

Aus  A-tfjT  rf^  gen  entstehen  zwei  Liebesarten :  la  una  es  amon 
de  Dien,  f  autra  es  amors  [de  besj  iemperals.  Die  eingeklammertes 
Worte  fehlen  im  Texte,  sie  bitten  schon  aas  dem  ZUisammeahange 
ergänzt  werden  sollen. 

S.  21,  2  prenden  ab  eelas  verMz  eis  bee:  hmu  trenne  ah  m 
(,,mit  sich,  zu  sich**)  las  verMz  eto.;  rgt.  Z.  IS. 

Z.  8  eis  Mij.  dos  de  Sant  Espeni.  Es  sind  doeb  derea  sieben. 
F6  richtig  vij. 

Z.  12  E  gut  vol  aeer  lo  frug  iamor  [de  mascle  e  de  ferne,  m 
es  a  dir  d^  amor]  de  donas.  Die  gewiss  niebt  fiberflOssigen  eis- 
geklammerten  Worte  sind  in  F6. 

Dann  weiter  cove  qae  cuelha  las  veriuiz  . . .  « trobar  mas  ^9. 
so  es  a  saber  largueza,  ardime»  ele.  Was  bedeutet  mas?  F6  babeo 
nta,  d.  h.  n*  i  a  (il  en  y  tremera). 

8.  22,  1  e  per  so;  maa  tilge  mit  FO  das  e. 

S  la  rompo  (V  amor) ,  nicht  las. 

Die  hehre  Frau,  die  Liebe,  trägt  in  sieh  alle  Tier  Liebesarteo: 
Amor  de  Dieu  en  la  Corona,  amor  de  son*  effan  en  dreg  lo  esr, 
amor  de  mascle  e  de  ferne  » .  .  poria  escrichm  el  [pe;  am/sr  de  hm 
temporale  poria  escricha  en]  t antra  pe.  Die  eingeklammertea 
Worte  sind  aus  F6  (nur  bat  6  m  la  m  pe);  im  T^xte  fehlt  eise 
der  Liebesarten,  wodurdi  das  fianze  acbwer  ferstäadticb  wird. 

633  Mas  guar  assaht  pejrlam  dubiar 
Alcus  aeesslnui  muzar 
En  las  caussasdavantdickas* 
Deutlicher  in  FG  poj/rian  dubiar  äieun,  e  coseiran  mus&r  enk^ 
causas  etc. 

S40  granda  speri^nsa  —  F6  gran  experienda  {:saeHek)> 
SSO  80  tos  fi  —  F6  S011S  aß. 
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K61  Quar  de  9u$  Im  i%§  ay  iocada,  Bartoch  bemerkte  tnil 
Beeht,  der  Vere  «ei  um  eine  Sylbe  zu  lang  uod  «ehlug  lauM  ver»  Und 
se  hat  iB  der  Tbat  «owohl  F  al«  G. 

664  S'o  vol  mUendre  e  saber  —  Ftd. 

588  de  ben  dijre  no9  $4nno  —  F  meure,  6  viure. 

591  Per  tatU  es  dicha  toluntaiz 

Quar  9%  met  lag  on  vol,  li  plaiz^ 
Sacha,  offenbar  unrichtig,  ias  in  C  an  nothi  plait.   Die  aaynde- 
tische  FQgnng  ist  liemh'ch  hart;  sie  lAaat  «ich  leicht  beaeitigen» 
wenn  man   mit  6   ^   platz  liest;    F    Quar   ee   met  aqui  on 
Uiiflaiz. 

601  Ayso  donea:  es  amor  drecKa, 

La  quäl  hom  denet  pauc  Ba;plecha. 
Quez  am  S  auirui  guauhg  aia. 
Im  I weiten  Verse  gibt  doncüP  keinen  befridigenden  Sinn;  daa  Wort 
ist  offenbar  aua  Versehen  aus  der  Torhergehenden  Zeile  eingedrungen  t 
FG  richtig  irop.  Im  dritten  Yw%e  fehlt  eine  Sylbe  und  der  Sinn  ist 
unyollstftndig;  recht  scharfsinnig  Termuthete  Bartsch  dautrui  gaug 
gaug  aja;  FG  haben  d*auirui  be  g.  a.  ndie  wahre  Liebe  (leider 
flbt  man  sie  selten  aus)  besteht  darin  i  daaa  man  Freude  an  des 
anderen  Wohl  habe*. 

605  Die  Bemerkung  Bartsch*«  iat  trefiUcL  In  F  Ashien  605  bis 
606;  G  Eei eon  vezi  maU  oasott. 

642  Quar  ajf$ei  o  oomanda  legks*  Der  Artikel  scheint  beim 
letaten  Worte  unerlftsalich;  FG  haben  la  L  Ayssi  o  kann  iweisylbig 
sein;  und  «war  wie  ea  mir  scheinen  will,  ist  hier  nicht  Bliaien  des  j 
aniunehmen »  sondern  das  o  als  Vertreter  des  inclinirenden  l  anzu- 
sehen. Vergl.  7980  Quar  $aube9  que  eio  (—  %\\)fa»%a\  6402  Ä 
Tamor  de  dieu  eio  sap  far.  In  gleicher  Geltung  findet  sich 
auch  «,  wie  im  Nordfranz5sischen ;  wenn  n.  B.  V.  8410 
nach  A  E  que  sie  fam  per  cert  marrem  lautet»  so  hat  G 
dnf&r  eiu;  oder  11970  E  taiz  kerne  fiee  euffriria,  G  queu. 
Ein  solches  u  wurde  in  unserem  Drucke  oft  verkannt:  V.  6399 
M  fien  fasea  irempadamene ;  lies  queu  j,wenn  er  ea  nur 
thnt"*;  eben  so  V.  9470  kßtw  faeea  per  eos  ope  aeer;  9802 
eilh  igum  fan  receboH  paga  temporal,  ¥  quel;  10199  cUh%Jiva 
fan  ad  eeeien;  10325  Quar  see  dubtar  aquUk  fn^en  fan,  G  queo. 
Wenn  ein  solches  u  sich  an  ein  mit  t  auslautendem  Worte  anlehnt, 
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00  kann  iu  durch  ieu  vertreten  werden;  daher  konnte  man  8M  statt 
alssMe«  (trop)^  aissieu  schreiben  ^so  finde  ich  es**;  C  hat  oifAta. 
Ebenso  3634  ayssien  irobaretz  el  te^  de  Thohmeu;  lies  aüsieu 
c=  aisaiu  =  aiasi-L  Y.  9252  statt  qui  esgarda  be  «wenn  man  geaao 
erwägt*"  findet  sich  in  D  quieu  (nicht  qu'ieu  wie  im  Drucke) 
eagarda  ;  d.  h.  qaiu  »=  qui-l.  Es  sind  also  to  iu  ieu  in  diesem  Falle 
Yöllig  gleich ,  sie  entsprechen  alle  der  Formel  i-l;  so  um  aoeh  eis 
Beispiel  anzuführen  9809  nach  A  E  sio  fay  er  bonawraJtx;  Gm 
und  F  seiner  Gewohnheit  gemäss  9imu 

658  Das  que,  welches  weder  A  noeh  F  noch  G  bieten,  stirt 
die  Syntax:  y,Da  Jeder  der  Gott  liebt  den  heiligen  Geist  in 
sich  hat  und  da  diese  Frau  die  Liebe  zu  Gott  darateUt,  desshalb 
steigt  in  dieselbe  der  heilige  Geist  herab''. 

668  Euy  das  unöthigerweise  entfernt  wurde,  auch  in  FG. 
681  en  aquela  cariiai 

Luv  coratgeson  alrmat — FQaflanuU^  eine  gute  Variante. 
683  quant  hom  dU»  que  trames 

A  no8  lo  5.  E»perit[zJ  es, 
Nan  ent endatz  lunh.movemen 
De  luy  ni  lunh  transmudamen 
Ni  ges  quen  legal  no  Bia 
El  quäl  no  fos  toia  ma. 
Die  Negation  ist  durchaus  unzulässig :  j,glaubt  nicht  er  wäre  an  einem 
Orte,  wo  er  sich  sonst  nicht  befände'*;  F  iie  sia;  CG  quel  en 
legal  sia. 

690  Profechaut  Gerundium.  Richtiger  VQ  prafeeham,  L  Nor. 
Ähnlich  C. 

793  E  teuer  presa^  reglada,  Fliessender  F  presa  e  r.;  6 
fehlerhaft  pres  se  r. ;  lies  pres*  e  r. 

799  que  gent  reglada  la  ie;  lies  mit  FG  qui^  absolut  gebraacht 
807  laaiars  es  perithos.   Schwerlich  richtig;  FG  luzarSf  das, 
wenn  ich  picht  irre,  tuzars  zu  trennen  ist:  ,»die  Ausführung,  das 
Handhaben''. 

809  .  a  greu  pega  tocarefz 

Quant  es  cauda,  que  res  iayreti.  Was  bedeutet  die»? 
Lies  mit  FG  nous  laizetz  «es  ist  schwer  heisses  Pech  so  rfihreo 
ohne  sich  zu  beschmieren*'.  Vgl.  1728.  C  que  nous  eeeanddt ,  nm 
eine  Sylbe  zu  viel. 
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813  Di^  Lesart  von  C   Quea  Amors  findet  sich  auch  in  FG; 
sie  gibt  eine  weit  natüiitchere  Construetion  als  die  von  A. 

S18  om  la  deut  preien»  reglar.  Lies  mit  ¥G  premen  «unter- 
drflekend^. 

835  Der  Artilcel  vor  amor  fehlt  auch  in  F6. 

890  E  memoria  mais  dura.   Bartsch  erklärt   den  Vers  als 
unrichtig,  da  memoria  nicht  viersyibig  gebraucht  werden  könne.  Ich 
bemerke,  dass  FG  mit  A  übereinstimmen,  und  vergleiche 
697  Per  essentia  per  poder 
Per  prezentia  per  saber 
Nach  CG;  in  AF  fehlen  die  Verse.  Vgl.  auch 

1124  Vertut  f  gloria  9  Verität 
wo  ebenfalls  ia  für  zwei  Sylben  gilt. 

920  Per  tant  nois  devo  Ihi  veray  filh.   Bartsch:   „Um  eine 
Sylbe  zu  lang,  daher  Ihi  ver  filh**.  Oder  nach  F  devolk,  G  devol. 

937  plu8  gue;  lies  mit  G  pus  que  und  vergl.  die  Bemerkung 
Bartsch*8zu  V.  1909. 

Der  Mensch  darf  nicht  nach  den  Gründen  forschen,  warum  er 
die  Glaubensartikel  annehmen  müsse,  es  sei  denn,  dass  er  es  mit 
Ehrfurcht  thue,  und  mit  dem  Vorsatze,  dass  wenn  er  die  Gründe 
nicht  finden  könne,  er  es  der  Schwäche  seines  Verstandes  zuschreibe. 
957  Si  lei  fay  ab  revereneia 
Et  ab  aytal  concientia 
Quei  si  non  treben  la  raso, 
960  Sia  d*  aytal  entencio 

Que  itl  Bei  lo  defalhimens. 
Non  ISsst  sich  vertheidigen;  das  Pronomen  illud  ist  aber,  wenn 
aueh  nicht  unentbehrlich,  doch  wenigstens  zur  Deutlichkeit  sehr 
erwünscht;  C  hat  nono»  was  allerdings,  wie  der  Hg.  bemerkt, 
eine  Sylbe  zu  viel  gibt;  FG  aber  nou  ==^  nol  und  das  ist  nach  dem 
oben  beim  V.  642  Gesagten  wohl  richtig.  Statt  trobdn  haben  BOG  tvoba  ; 
im  Singular,  wie  alle  anderen  Verba  des  Satzes.  Man  könnte  auch 
trob"  on  abtheilen ;  da  aber  das  Subject  schon  ausgedrückt  wurde, 
ist  das  unbestimmte  on  wenig  passend.  Die  letzte  Zeile  ist  unver- 
ständlich;   lies  d^el  mou  lo  d.  „von  ihm  rührt  die  Ohnmacht  her«*. 

998  ligian  ist  von  Bartsch  mit  Recht  angezweifelt  worden;  F 
liejanp  6  legan. 

1012  en  persfBA  trinitaiz  —  FG  personas;  vgl.  V.  8. 


42/8  Mattaria 

1015  fo«  dichas  ires  personoM  essems  ai  egaü  eormm.So  6, 
wodurch  die  Stelle  deutlich  wird. 

1028  Aysio  ez  Ter»  dteoha  feg.  F6  noitra:  F  ia  der  Abkflr- 
zung  flfä.  Vielleicht  hat  auch  A  dasselbe. 
1060  i^wuLfMuteza 

D'e$cencial  plunUitai 
NoH  pot  eaber  en  deiiat. 
Sehr  zu  beherzigen  scheint  mir  die  Variante  Ten  6  bmka  nu 

1086  ques  (quez)  statt  qu'ee; per  ao  quee  en  deüathomnmi 
crezea  quez  aüal  foe  »damit  man  nicht  glaube«  dasa  Dies  lueh  in 
der  Gottheit  stattfinde«". 

1101  eignifia  (:lia)  wUl  Bartsch  atatt  eigmßea  \eM.  Mit 
Recht,  da  auch  F6  signifia  bieten;  YgL  1107  signifiar. 
Die  heilige  Dreifaltigkeit  ist  ewig ; 
1111  Quat  eenea  tot  cemensrnmen 
E  aes  fi  perdurablemen 
Ufo  et  er  US  Dieus  complitz 
Le  Pake  el  Filh  el  5.  EeprUz 
AF  haben  E;  der  Druck  setzt  nach  C  elp  ein  hier  dorehaui  OttpM- 
sendea  Pronomen«  Die  Ewigkeit  muss  alle  drei  Zeiten  aaihtteo; 
hier  fehlt  die  Gegenwart.   Man  lese  also  mit  G:  Ee^fbetet, 

1213  Das  Richtige  scheint  G  zu  bieten  Se  troba  i$  U8  ä 
autres^  d.  h.  bei  der  heiligen  Dreifaltigkeit  kann  man  einen  Unterschied 
der  Personen  (u8  et  autres)  erkennen;  es  besteht  aber  keiner  io 
Bezug  auf  die  Substanz  ^aüso  et  al  rea)* 
1225  ifajruejaigafti 

(7a  ^atiAa. 
F  aigai$f  G  aigaa,  d.  h.  aiga-Sy  wodurch  der  Nonunatir  erkliriicb  ist 
1235  en  pura 

Dekat  mesa  natura 
Non  ae  ni  premier  ni  derrier. 
Es  ist  wohl  mit  FG  ni  e  aa  in  lesen. 

1240  cum  ae  poyria  trobiur 

C^tifia  cauaa  d*  antra  nada, 
Que  foa  aitan  toat  creada 
L^anada  cum  aela  don  »ays? 
D'aytal  ver  yaemple  ae-s  pays) 
1245  leu  lar  do  tantoat  adubet*t 
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Bo  6  annpliU  veray  et  wert; 
Del  fuoc  vezeiz  etc. 

Aach  trenne  man  la  nada,  da  hier  ton  einem  ante  ntäa^  franz. 
ainde  die  Rede  nicht  sein  kann:  nWie  aolUe  ea  möglich  aein,  dass 
das  Gebarene  gleichseitig  mit  dem  GebArenden  entstanden  wftre?'* 
Wie  der  Hg.  die  letxten  Worte  Tom  1244  erklärt  •  ist  mir  nicht 
dentiieh;  ich  rechne  diesen  Vera  noch  zu  der  Einwendung  der 
Gegner  und  lese  no$  pay$  «nkbre»  weide  Qna  mit  einem  Beispiele*^. 
Schon  mit  4S  fingt  die  directe  Antwort  des  Dichtera  an;  nur  ist  mit 
FG  laus  zu  lesen» 

18B5  Enquarae  diran  li  malvoi 
Que  non  crezo  la  Trinitat 
Del  filh  ni  del  S.  Esperii  .  .  . 
Toi  aquo  que  pren  naissensa 
Eh  aquo  que  nais  come$aa; 
Don  9  eil  filhs  es  del  paire  naiz, 
So8  essere  doncx  es  eommeneai^^ 

Die  Einwendung  betriflt  alao  nicht  die  Dreifaltigkeit  dea Sohnes 
und  dea  heiligen  Geistes»  waa  keinen  Sinn  bitte >  aondern  deren 
Ewigkeit  Liea  mit  G  retemüat;  P  UUernUai,  waa  den  Weg 
des  Fehlers  zeigt 

1272  Statt  /ba  bab#n  FO  fo. 

12S9  Doni  du  tnonsenher  S.  AnArueys 

Nö$  pot  far  qne  Fengenree  [pncya].  Das  eingeklammerte 
Wort  daa  FG  bieten,  feblt  im  Texte. 

1297  Trenne  qu^eL 

1807  Die  Bemerkung  ren  Bartach  wird  ron  beiden  Hand- 
schriften bestfitigt:  F  que  nulhs  kumaa  eniendemene^  G  q.  lunhs  A« 
e.  Auch  8494  findet  sich  statt  rhuxMmal  in  FG  i9$  Shuma.  Vgl- 
auch  die  Bemerkung  zu  2S01. 

13S6  MaT  aveniura  lii  ^enra.  Dass  lui  im  Proyenzalischen 
ala  cenJottcÜTes  Pronomen  für  den  Datir  Singular  der  HI.  Person 
gelten  kSnne ,  bezweifle  Ich ;  es  ist  mit  ¥  UC  en  oder  an  den  Buch«» 
ataben  der  Handschrift  sich  enger  anschliessend  mit  6  Un  (illi 
inde)  zu  lesen.  Eben  so  8261,  9794,  10188,  10335,  10370, 
10690  u.  s.  w.  Vgl.  12900,  die  einzige  Stelle,  wo  auch  der  Druck 
Un  liest 
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1343  en  quäl  guia  sia  natz 

Lo  filhs  de  Dieu  et  engenratz 
Et  en  quäl  guiza  procezitz 
E  MTftt  le  S.  Esperitz 
Hom  non  deu  voler  escrutar. 
Lies  no  not  oder  richtiger  mit  6  natz, 

1405  Sol  DieuB  es  doncx  veramen.  Eine  Syibe  fehlt.  Barisch 
schlug  Tor  sol  dieus  es  doncx  dieos  r. ;  es  ist  hier  aber  als  Verbom 
substantirum  aufzufassen:  ^Gott  allein  Ist**  in  prägnanter  Bedeu- 
tung; vgl.  1373  und  1409.  Lies  mit  F6  verayamen. 

1463  fliis  troba.  Lies  mit  F6  sis  „wenn  man  findet*.  Vgl. 
1473. 

1K57  Statt  pns  malvat  eambi  haben  PG  tan,  was  weit  wirk- 
samer ist.« 

1K95  Weit  deutlicher  6  Quar  enans  de  temps  ha  saubut  Tot 
quan  que  sab  e  conogut, 

1688  Trenne  qu*el  pe  «als  in  dem  Fu^se**. 

1690  F  und  6  unterdrQcken  das  erste  et. 

1691  lo  Caps  a  sos  esirumens 
B  d*aquels  senz  sufftciens. 

Mun  wird  vermuthUch  die  Lesart  von  F6  Ad  aquels  vorziehen. 

Rubrik  vor  1798.  de  la  preseitia  dels  refudaiz.  So  Oberall. 
Presentia  ist  aber  unhaltbar  und  Hesse  sich  auch  ohne  Hilfe  von 
Handschriften  in  presfcijentia  emendiren.  Letzteres  Wort  findet 
sich  in  der  Tbat  im  Rubriken-Verzeichnisse  von  6. 

1845         los  mals  fan  li  peccador. 

Quo  avla  dig^  per  lur  folor, 

Ni  que  najon  necessität 

Alquna  de  la  deüat, 
FQr  entschieden  besser  halte  ich  die  Lesart  von  CF  aj/a(6  M 
statt  aiiaj.  Vgl.  1964»  2436  und  sonst  oft   EJben  so  wfirde  ich  der 
ebenfalls  in  die  Anmerkung  verwiesenen  Lesart  von  C  Noque  »oicht 
als  ob  etc.**  den  Vorzug  geben.    Sie  ist  auch  in  FG  Zf|  treffen. 

1905  Diese  Zahl  ist  um  eine  Zeile  zu  spät  angesetzt  arorden; 
von  hier  an  sind  also  alle  Citate  um  änen  \ets  ungenau.  > 

1906  per  re  auch  in  FG. 

1909  Statt  plus  hat  G  richtig  pus. 
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Gott  weiss  vorher y  dass  dein  Feld  lüMrn  herTOfbriDgen  wird; 
19S6  Diraa  tu  doncx :  Nons  quäl  arar 
Nostras  terras,  ni  semenar, 
Si  fa  qui  issamen  sabia 
Quam  semenar  lo  devia 
E  «atci  que  non  degue$  gitar 
AI  Heus  eampa  blai  se$  semenar. 
Die  Stelle  ist  geradezu  unyerstftndiich.    Es  ist  aber  wie  folgt  zu 
interpungiren.  Diras  tu  doncx:  nNons  quäl  arar  nos.  ter.f  niiem.  ?^ 
—  nSi  fa,  fie  (so  nach  6»   F  hat  qui)  warnen  »abia   qu*am 
um.  lo  devia,  e  saub  que  non  degue»  gÜar  le  (so  naeh  beiden  Hss.) 
tieus  camp$  blai  etc.**    ,,Ist  es  also  oiebt  nöthig ,  dass  wir  pflQgen 
und  sften?*'  —  „Freilich  ist  es  nöthig,    denn  Gott  wusste  aneh* 
dass  dein  Feld,  wenn  uobesftet,  nichts  herrorbringen  wOrde.^ 
Gott  erlaubt,  dass  seine  Erwählten  sflndigen,  damit 
2046  neMbraM  lur  peecai 

Prengon  a  sa  humäUai 
Wohl  mit  FG  membran;    G  hat  danu  a  »e  und  dies  scheint  das 
Richtige  m  sein. 

2170  lies  mit  6  nespoiWa. 

Es  wird  untersucht,  in  wie  ferne  die  Sonde  gegen  den  Willen 
und  m  i  t  dem  Willen  Gottes  begangen  werde.    Beides  kann  nur  in 
einem    gewissen    Sinne    geschehen:     Qui    vol   penre    largamen 
nvoluntat"    per    ,,comandamen**    adonc  pot    dire    quel    peecai 
9e  fan  contra  sa   voluntat,   mos   contra  cela   que  Dieus  es  li 
mal  nil peccat  nos  fan  ges.   Sie  geschehen  auch  nicht  mit  seinem 
Willen.    Er  hat  nur  jedem  Menschen  freie  Wahl  gelassen,    Gutes 
oder  Schlechtes  zu  thun.  Er  duldet  (^sosie)  die  Sünde. 
2186  Doncx  ysamen  qui  larguamen 
Per  »sostener''  „voluntat**  pren 
Pot  dir  e*om  fay  peccat  e  mal 
Per  la  voluniat  dieinal. 
So  die  Stelle  in  6  (in  F  fehlt  sie  eben  so  wie  in  A)  und  so  allein 
gibt  sie  einen  deutlichen  Sinn.  Die  Lesart  von  C,  welche  man  im 
Texte  nachsehen  mag,  ist  durchaus  irrig. 
2210  Ä  la  raso  doncx  respondam 
En  aital  guia  o  digam  etc. 
Ahat^;  der  Hg.  setzte  aus  Co.  Warum?  <?,  auch  in  FG^passt  weit  besser. 
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2218  Dieus  a  douai  franc  albir 

A  cascun  honw  tTobezir 
I  d" esaer  dezohedi&ne* 
F6  besser  0;  vgl.  2184.    Eben  so  2237  ft.  a  p^äer  . .  «bb  menar 
o  say  0  lay  t  sus  o  jus;  FG  o. 

Der  Herr  schickt  einen  Boten  iu  den  Wftndereniy 
2261  EdüzliqueluritMdit. 
FG  Ua»a,  also  vaza  (vadat). 

2272  aures.  Wohl  mit  F  auras;  6  aureiz  mit  einem  Dbe^ 
gange  vom  Singular  sum  Plural;  C  hat  allerdings  aures^  diese  Hs. 
setzt  aber  gewöhnlich  s  far  iz\  z.  B.  sapiasj  plää  u*  Sw  v. 

2299  Caui^^  muss  Perfect  sein;  s  ki^nnte  ein  EncHtieon  sein; 
indessen  haben  FG  cauzic. 

2308  Eniendem  Pämaial  linaige.  Neun  Sjlben:  F  man; 
G  uma. 

2380  B  per  aquel  que,  cum  Senate  ^ 
Se  tenc  per  ben  acosselkai» » 
Biegtet  la  t>ia  melhar  etc. 
FG  e  segnet^  C  e  seget  schiene  mir  den  Vorzug  zu  Terdienea,  da 
die  asyndetische  FOgung  nicht  ohne  Hftrie  ist  und  der  Äosdrack 
»eguir  la  iria  stets  wiederkehrt 

2382  toieus  ges  len  penedta^   Wohl  mit  F6  tws. 
Gott  sebiekt  ein  Unglftek  einer  mir  lieben  Person ;  ieh  krioke 
mich  darbber; 

2408  Eä  contraria  tna  tolunitttz 
A  so  que  vol  la  deUaiz; 
[Pero  mos  volers  es  plazehs 
Car  es  mes  b#s  eniendemens]. 
Die  eingeklammerten  Verse  fehlen  in  AF ;  der  Text  pbt  sie  aseh  C 
Sie  sind  auch  in  G  vorhanden  mit  den  V^irianten  Hb  (iUi  eä)  und 
Car  es  bos  mos  entend.  Bos  ist  in  der  That  hier  Prldieat,  oiekt 
Attribut. 

2439  Quar  Dieus  aquo  que  vol  4e  fag.  Der  Datims  commwli 
ist  nicht  ganz  passend.    Man  wird  Tielleicht  G  rorzieheiit  M  af» 
q,  V.  fay;  Tgl.  den  gleichlautenden  Vers  2474. 
249S  Trenne  qu'es  fag. 

2S14  la  raso  leis  no  sabem.  Nois  kann  aiir  Ar  tw  se  stehen; 
hier  aber  ist  das  Pronomen  nos  gemeint;  man  streiche  das  i. 
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B826  Statt  alf ■  dia  hat  F  aquec  d.  und  0  fiMMciui  dl  Raynou- 
ard ,  welcher  diese  Stelle  im  Lex.  Rom.  s.  ?.  edahar  anfllhrt,  hat 
alctm  d.,  Qbersetat  aber  »cbaque  joinr'*. 

ZU26  Quu$  homs  quw  boa  penra  gram  dans, 
Auires  qu*tn  mals  es  benanans. 
Hit  penra  würde  das  Futomm  besser  übereinstimmen;  F  hat  ^,  er, 
es;  G  e$,  er^  er;  Raynouard  überall  er. 

2S57  Greu  eera  que  not  s[e]  meecap.  Das  eingesehobene  i 
Termittelt  die  Enelitica;  wird  letztere  als  selbstatSndige  Sylbe  behan- 
delt» 90  ist  das  f  iiftsuiissig»  also  ne  ae  oder  ftots  mefnejicap. 
Letztere  Form  hat  6;  in  F  fehlen  2552—2667. 

2668  nels  oblida  besieht  sich  wSqualque  be;  der  PIt|raI  Ittsst 
sich  also  yertbeidigen ;  6  hat  indessen  n^  Tobh ;  F  wie  A  non* 

2605  puescon  in  puescan  zu  emendiren  ist  überflüssig;  in 
der  3.  Plnr.  rerbalten  sich  die  Endungen  an  on  en  beioahe 
indifferent;  warum  ist  z.  R.  sapcho  in  der  nachfolgenden  Zeile  oder 
puesco  2860  u.  s.  w.  nicht  angetastet  worden  ?  AF6  puescon. 

2607        si  ilh  ad  esmendamen 

Non  veno  dels  mals  que  fag%  an, 
Tomar  lur  al  menres  a  dan. 

Darchans  unTerstündlich;  menres  ist  Terschrieben  oder  verlesen  f&r 
viewree  F;  6  hat  tnures  j»ihr  Leben  wird  ihnen  zu  Schaden 
gereichen''. 

Rubrik  ?or  2628:  perque  Dieus  erec  e  fez  Ui  quam  es. 
Deothcher  F6  ereet. 

2634  Quair  es  tos  iemps  tan  complii%.  Sieben  Sylben ;  C  (nach 
Sachs)  F6  quar  el  es. 

2648  A  und  C  haben  Eper  amor  d'ome  fetz  lo  mon^  was  neun 
Sylben  gibt;  der  Hg.  strich  &  F6  Ep.  a.  d^o.  fei  mon. 

2658  Ist  crezet  eine  Nebenform  oder  ein  Fehler  fllr  cree 
(creatit)t  Das  Wort  kommt  auch  3532  vor.  An  beiden  Stellen 
haben  F6  ereet. 

2664  Et  sfiel  a  taniost  partit  {:de9ezii). 
Wohl  aquela;  partit  und  devezit  sind  Perfecte;  ?gl.  estabüe,  pres 
u.  8*  w. ;  CFG  haben  p  artic^  detezie. 

267  i  Soleüh  eis  aitras  planetas 

DelfueCt  quez  es  aits  e  luzens 
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AF6  auires  und  das  ist  das  richtige,  da  Matfre  das  Vforij^aneiä 
fnftnnlich  braucht :  auch  beniinmt  der  Artikel  h  jeden  Zweifel.  Im 
nachfolgenden  Verse  ist  mit  F6  cauiz  ^calidus)  zu  lesen.  Eise 
Anmerkung  sagt»  dasa  C  quani  liest,  aber  schon  Sachs  hatte  daraus 
quatUfz]  gedruckt. 

2762  per  ttnäraige  qie  pesset.  Und  eine  Anmerkung  sagt:  C 
que  pessei.  Das  ist  ja  aber  gerade  die  Lesart  des  Textes.  Wahr- 
scheinlich hat  A,  wie  F6  ques,  d.  h.  que^s;  und  que  im  Texte  ist 
ein  Druckfehler. 

2793  Deutlicher  G  Quez  an  diversoä  qualüaiz.  Das  Semieolon 
ist  2U  tilgen,  und  höchstens  durch  ein  Comma  su  ersetsen. 

2886        U8  loc8  on  Tagnes  «c.  mUia 
Ges  mens  lieures  no  seria. 
Lies  n'agues  „wo  es  deren  hundert  tausend  gSbe". 

2951  F6  richtiger  s^a/: 

2954  ff.  Cherubin  so  dih.,  car.,.  ^can...  Genauer  F6  dar. 

2984  dttjudar  las  autres  scheint  sich  auf  die  anderen  Engel 
zu  beziehen;  besser  F6  noa  autres.. 

Wenn  2888  ihesarchia  in  iher.  emendirt  wurde,  so  hätte  aoefc 
3078,  3105  ihez,  entfernt  werden  sollen. 

3214  und  3239  Besser  mit  FG  er,  wie  in  allen  anderen 
Shniiehen  Stellen.  Vgl.  3198,  3206,  3252  u.  s.  w. 

3254  il  fQr  ^l  (en  lo)  ist  mir  im  Prorenzalischen  niebt 
erinnerlich;  FG  haben  wie  gewöhnlich  eL 

3287  Besser  FG  I  mot  sahen  per  doas  (G  dos')  ratos.  Aach 
C  hat  E  in  Beginne  des  Verses.  Doas  gebraucht  Matfre  fast  immer 
einsylbig;  so  z.  B.  315,  7502,  7609,  9250,  9671,  9856. 

Die  Teufel  wurden  mit  den  guten  Engeln  zugleich  erschaffen; 

3336  Pero  mot  foro  plus  sabens 
E  de  plus  alts  entendemens 
Vus  dels  quels  autres  e  major. 
Bedeutet,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  dass  jeder  einzelne  von  ihoeo 
verstftndiger  und  vornehmer  als  die  anderen,  die  guten  Engel,  war. 
Dann  mQsste  mit  FG  qielh  auire  gelesen  und  tTels  getrennt  werden. 

3347  Auch  FG  de  Ur  Creamen. 

3359  Der  Zusatz  von  y  ist  nicht  nöthig;  weder  F  noch  6 
haben  diese  Partikel. 

3390  Auch  FG  De  se,  und  dies  ist  gewiss  yorzuzieben. 
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3397  Auch  FG,  also  fünf  Handschriften  gegen  eine»  haben 
de  meti. 

3442  fan  nos  de$esperar 

Que  deU  maU  ■•■  pisctn  OMiar. 

Wahrscheinlich  nona  nnd  mit  deatlicherer  Form  puseam.  Die  Hand- 
schriften bieten  hier  wenig  Hilfe:  F  itoit  puesea  esiar,  6  non 
pocsem  egiar. 

3476  luziblamen,  eine  wenig  glaubwürdige  Wortform;  F6 
viaMiamen.  Das  ui  der  Hs  kann,  wenn  der  erste  Strich  etwas 
hoher  geiogen  ist,  wie  lu  aussehen. 

3604  li  truan 

Senae  lur  penu  non  tempian. 
Vielleicht  nur  Druckfehler;  F  Clreujon,  6  Greugan  „ erschweren*' • 

3584  Don  corporah  ereatura 

Sapchaiz  qua  cors de  natura^  (CG per  n.) 
E  forma  hau  le  ceh  el  mons 
Quex  es  per  natura  redons. 

Statt  han  haben  F6  don;  also  a  cor»  de  n.  e  forma;  don  L  e. 
el  nt.  etc. 

3591  Auch  F6  el  mieg  loe. 

3813  La  .1.  devas  aguilo.  Sind  nur  siebea  Sylben,  da  die 
Ziffer  sich  nuf  pezilhar  bezieht  und  folglich  mit  U8  au  deuten  ist. 
(Ober  la  US  int  Hase,  sieh  die  Bemerkung  zu  V.  502)  FG  to.  «s  es 
devas  f  Claus  e  d. 

3620  Besser  F  st  dizon;  G  stn  d.,  eine  Verwechslung 
zwischen  so  (hoc)  und  so  (sunt),  das  auch  son  lautet 

3694  Lies  mit  FG  dels  qisls  fus  es  etc. 

3725  Lies  mit  FG  lo  fiatenen  jom. 

3806  folh  le)  yielleicht  nur  Druckfehler  f&r  ii. 

3836  Ich  z5geyor  zu  trennen  iVosjioitA^ns  (et  nobis)  dana  lesU» 

39.07  Trenne  tro  qu^es. 

Die  cursir  gedruckten  Wörter  nach  3911  wiederholen  die 
Verse  3904 — 3911 ,  sie  beliehen  sich  also  nicht  auf  die  gegenüber 
stehende  Abbildung  und  hfttten  Oberhaupt  nicht  aafgenammeii 
werden  sollen. 

3918  E  per  so,  paisan  stn  estano 
En  Capricomu  ei  en  Cranc* 


430  Mitiftfift 

AF6  «of  estane  (solstitium).   Auch  haben  F6  die  riehtigere  Form 
pauzam. 

3997  80I9  wohl  nur  Druckfehler  f&r  mm. 

4017  Betser  F6  se  tfun  ägne  en  autre  mmdam^  Hit  kleinea 
Abweichuegea  stimmen  damit  CD  Qberein;  A  fehlt. 

4028  lo  digz  planeta . .  •  obroHf  eine  angeni&llige  IneoagneBi; 
F6  li  dig. 

4044  Besser  F6  Obran,  Gerundium. 

4050  Car  cascuna  deU  planeta».  So  der  Text  nach  B; 
planeta  ist  aber  männlich.   CDFG  quaken»  deU  vü  pL  A  fehlt 

4094  en  aytal  eemblant 

QuoB  Tegi  leferper  Fazimantp 
Se  rleen  per  lars  natura» 
Las  terrenals  creaturas. 
Was  bedeutet  vegz?  CG  quos  rieg;  D  soll  nach  dem  Hg.  mc 
haben,  Sachs  druckte  aber  daraus  ebenfalls  rieg;  Vueg,  A  fehlt 
Statt  ricon  haben  C  riego ,  DG  riegon^  E  riejon»  F  rejan. 

4100  Neben  CD  auch  FG  Pero. 

4118  (Saturnus)  mlels  se  dü%  en  sas  faulas 
E  mieis  se  penk  en  las  taulas. 

FG  vielhs;  auch  Sachs  druckt  viels  ab.   Auch  lies  mit  CDFG  las. 

41  Sl  Son  Capricamus  et  Aquaris.  Neun  Sylbea.  Liei 
Capricoms. 

41S4  .II.  ans  e  di  mich.  Wohl  in  dinem  Worte;  aaeh  habci 
DFG  dem. 

4171  b  Philozopkes  . , . 

Ditz  qui  en  lui  renkau  naU  es 
Deu  esser  moli  bos  etc. 

BCDFG  Ditz  que  qvi,  lui  r.,  n.  es.  Und  dies  eoheitt  sur  du 
Hiehttge:  Vgl*  K098. 

4190  La  tres  planeta.  So  nach  C;  DFG  h  oder  le  ten. 

4199  Statt  tengensa  haben  DFG  vengmnsa. 

4200  E  vobmüers  se  batalha. 

Ea  fehlt  der  daaUit  reimende  Vera.  FG  haben  aber: 

E  volonHers  se  barralha 
Don  se  ditz  dieus  de  batalha. 

Und  D  die  Verse  ausreckend: 
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E  voluntayros  Be  barralha 

Per  que  es  dich  dyos  de  baialha. 
Der  Text  hat  also  hier  um  einen  Vers  zu  wenig.   Von  hier  an  sind 
die  Citate  um  zwei  Verse  ungenau. 

4210  (Jupiter)   li  tenpra.    Wohl   Druckfehler    für  tempra 
von  DFG. 

42S1  E  neblas  e  malas  vapors 
Knealfa  la  soa  calors 
El  comensamen  del  dia. 
Raynouard,  der  doch  aus  A  seine  Citate  schöpfte,  hat  s.  v.  nebla 
encausa  »chasse  la  chaleur';  D  enchaussa;  F6  encaussa. 

4298  Es  heisst»  dass  D  Vadzimans  nos  toi  bietet,  und  doch 
druckt  Sachs  daraus  ganz  richtig  la  luna  nos  toi 

4322  Eine  Anmerkung  sagt,  dass  ?on  hier  an  in  C  eine  LQcke 
?on  drei  Blftttern  vorkommt;  es  werden  aber  in  den  folgenden  Ver- 
sen fortwährend  aus  C  Varianten  citirt.  Die  Lücke  findet  sich  nach 
Sachs  im  Ms.  7226,  d.  b.,  nach  dem  Irrthume,  in  welchem  er  befan- 
gen war,  in  D. 

4331  Eclipsis  maintas  vetz  le  fay.  FG  se^D  su  Die  Stelle  ist 
schlecht  interpungirt. 

4335  Del  soleilh  vuelh  que  sapchatz.  Fehlt  eine  Sylbe.  DFG 
I  del  8. 

4342  Es  wird  nicht  Qberflflssig  sein  zu  bemerken,  dass  in 
Thebes  es  el  soleilh  colgan  kein  Beispiel  des  Artikels  el  vorliegt: 
vielmehr  ist  el  =  en  lo.  Noch  deutlicher  in  F6,  die  al  haben. 
Die  Construction  tebes  es  kann  dann  befremden.  Entweder  ist  sie  in 
neutraler  Bedeutung  aufzufassen  „es  ist  lau  beim  Sonnenunter- 
gänge^, oder  man. liest  mit  Sachs  tebeses*  statt  tebesesa.  Dieses 
Abstractum  wurde  ein  passendes  Seitenstack  lu  resplandor,  calor^ 
cremor  der  vorhergehenden  Verse  abgeben,  und  wie  diese  ein 
Accusativ  zu  dona  sein. 

4345  cels  que  so 

Nat  en  sa  costellatio 

Vei  kern  esser  bei  e  leugiers 

Et  en  totas  res  vivaciers. 
Deu  f&r  die  3.  Pluralis  geht  wohl  nicht  an.  F6  Devon  esser  b.  e 
leugier  e  .  .  .  .  vivacier, 

4382  esturmens  e  gaas.    Wohl  mit  FG  cans, 

SKtb.  d.  phil.-hisL  Gl.  XLVl.  Bd.  III.  Hft'  28 
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4384         lo  (lig  planeta  (Venus)  per  tan 
De[p]eB  om  mit  plegt[t]  nadan. 
Die  Anmerkung  sagt,   dass  die  benätzte  Hs. ,  A,  9iMDefen,Een 
bietet.    Die  Conjectur  plegat  ist  auch  sehr  wenig  befriedigend;  nun 
haben  C  (bei  Sachs)  FG  übereinstimmend  Penh  om  nut  per  taigua 
nadan  y  und  dies  gibt  einen  vortrefflichen  Sinn. 

4399  Segon  las  astrologias.  Lies  wie  gewöhnlich  h»;  so  FG. 

4458  Deutlicher  G  se  an  a  far  compras  o  vendas. 

4461  No8  tramet  gran  ctbeit.    Sieben  Sylben.  FG  cobezez^- 

4590  (la  luna)  Es  per  cert  enlumenada 

Del  solelh  en  una  guia; 

Mas  nos  antresy  tota  via, 

No  podem  ges  sa  lumnieira 

Vezer  quVw  una  manieira. 
Wo  wäre  der  Gegensatz?  Es  soll  heissen:  ,,Die  Sonne  beleuchtet 
den  Mond  immer  in  einer  und  derselben  Art;   wir  aber  sehen  es 
verschiedenartig**.    Man  streiche  mit  FG  die  Conjunction  qu\  D" 
Cumma  nach  4597  ist  zu  tilgen. 

5050  (la  luna)  eu  alcuna  pari  sia 
A  cors  espres  de  manieira 
Que  noy  pot  pendre  lumneira. 
Lies  mit  FG  espes* 

5070  FG  mai  se  penh- 

5220  Vielleicht  besser  FG  quan  (quanttim), 

5249  (Le  ricx)  pot  .  .  .  mais  far  de  be 
Quel  paubres,  qai  mais  a  de  que. 

Lies  mit  F  que;  G  quar. 

5260  FG  quen  tenh;  ist  voller. 

5310  Besser  FG  nols  (io8  gaugz)  restrenha. 

5328  Es  muss   die   zweite  Person  Sing,   sein;  F  dism^tx- 
schrieben  fiir  disseses;  ähnlich  A,  nur  fehlerhaft  dissel;  6  dicheiei' 

5329  Si  eu  morti,  no  soi  lo  prumiers 
Que  mortz  es  ni  serai  derriers. 

Lies  mit  FG,  si  eu  inori. 

5353  Vielleicht  wäre  no  vuelhas  genauer;  ygl.  5366.    ♦ 

6371  perdut  ai  per  nafras 

Qiia  penas  me  mezeis  iiai  trag. 
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Man  würde  meinen  »durch  Wunden'';  der  ungenaue  Reim  Iftsst 
aber  leicht  Verderbniss  vermuthen;  es  ist  in  der  That  mit  FG 
naufrag  zu  lesen.    Das  Wort  felilt  bei  Raynouard. 

5373  Remembra  no  so  qne  perdieat, 
Mas  lo  plazer  fo^as  esquupiest. 
Per  to  bonastre ,  de  morir. 

FG  quar;  nach  plazer  dörrte  ein  Comma  zu  setzen  sein, 

5393  Iti  IS  Van  (la  molher)  bona  perduda 
Que  pueis  ran  mefhor  avtida. 
Eine   unmögliche  Construction.     Statt  mai  us  ist  wohl   mains  zu 
lesen,  und  eine  Sylbe  fehlt.    Richtig  F  E  manh  Van,  G  E  mans^ 

Rubrik  Tor  6469:  de  Vestela  cemeta)  lies  mit  DFG  caneta. 

8S18  qyi  la  vertut  natural 

Fehl'  a  mais  afeblezia.     In  Einern  Worte  febla. 

5S23  Le  temps  qne  festela  dura 
Del  digjom  deljuli  vinte 
Traljom  del  setembre  sinque. 

Es  fehlt  das  Verbum  des  Hauptsatzes.    Lies  mit  FG  de  /V. 

Es  ist  die  Rede  von  der  Bildung  der  Kometen.    Die  warmen 
Erddünste  steigen  in  die  Lud  bis  nahe  an  die  Feuersphäre»  welche 

5S38  Escumpren  la  calor  del  Mars 
Ab  la  calor  de  relemen 
Del  fuoc,  que  les  prea  issunieu, 
E  quar  art  la  dicha  vapors; 
S[bJ  preii  Vestela  sa  luyors 
Per  lo  fuoc,  qui  es  resplandens^ 

Die  Stelle  ist  äusserst  dunkel ;  nicht  viel  deutlicher  wird  sie  durch 
F,  die  e  par  Ves.  bietet.  D  weicht  ganz  ab.  G  macht  Alles  ver- 
ständlich. Es  ist  ein  Semicolon  nach  issamen  zu  setzen  und  zu 
lesen : 

E  quar  art  la  dicha  vapors, 

Apar  estela  sa  lugors 

Per  lo  fuoc  etc. 

^Uod  da  diese  Dünste  brennen,  so  scheint  ihr  Leuchten  ein  Stern.** 
5583  plas  de  lor  recep  calor 

Seguir  Ih'are  lo  cors  de  lor, 

28  • 
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Die  gewöhnliche  Verwechslung  von  pus  (plus)  und  pus  (post).  6 
hat  richtig  pus;  Sachs  hat  aus  D  preysht  wahrscheioUch  Terieseo 
für  pueysh. 

5S63  Causa  es  de  Taatre  senha. 
Es  ist  ja  nur  von  einem  Zeichen  die  Rede;  auf  was  sollte  sieh  mUre 
(das  Qberdies  wohl  autra  lauten  sollte)  beziehen?  Lies  antresenha 
oder  wie  6  mit  genauer  Orthographie  hat  enires.;  vgl.  1863. 

S608  Der  Conjunctiv  trobe  lässt  sich  rechtfertigen;  FG  troka, 

8615  Quo  (quomodo)  in  der  Bedeutung  „da,  weih  scheint 
mir  nicht  zulässig;  G  qtiar.  Leuvjaria  ist  eine  überladene  Form; 
das  V  \A  zu  streichen. 

8707  Besser  FG  Quar. 

8787  Nebst  BCD  lassen  auch  FG  den  im  prädicatiren  Verhält- 
nisse unnöthigen  Artikel  aus. 

8803  minas  (:venas)  FG  mit  genauerem  Reime  menas,  eine 
ebenfalls  vorkommende  Form. 

8881  Le  quals  terrenals  movemens 

Ades  engenra  .  .  .  .  en  logals  tnols  etc. 
Lies  mit  FG  «'  engenra. 

8907  Vielleicht  besser  mit  DG  um  romp. 

6007  ses  la  gracia  divinal 

Vertutz  de  peira  re  no  vaU 
Quar  de  Dieu  pren,  ses  falhensa, 
T«t  sa  vertut  e  naissensa. 
Die  Kraft»  welche  ihre  Kraft  empfangt,  ist  kein  schöner  Ausdruck; 
ebenso  ungeschickt  wäre  früher  vertut  und  erst  dann  e  naisienta 
zu  erwähnen ;  endlich  lässt  sich  Tot  kaum   rechtfertigen.    Lies  mit 
F  Tota  vertutz  sa  naissensa.   6  weicht  etwas  ab : 

Quar  de  Dieu  senes  falhensa 

Tota  vertutz  pren  naychensa.  Damit  stimmt  D  flberein. 

6107  Le  Levens  (wohl  LevansJ  lal  en  Orten 
El  Ponens  Tai  en  Occiden. 
Ohne  Zweifel  mit  FG    nays  (nascitur). 

6183  Que  las  romp  e  las  desnneia  (:plueia).  Das  zweite  Ver* 
bum  ist  schwerlich  richtig,  da  der  Vers  neun  Sylben  zählt;  F 
desnueia ,  wohl  aus  dis-nodare. 

6192  Nicht  in  quez  en  Taire  es  intrada^  sondern  gewiss  Dich 
FG  en  la  nieu. 
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Zwischen  6366-67  vermisst  man  in  der  Aufzählung  der 
Wochentage  die  zwei  ersten.  Ich  gebe  die  betreffenden  Verse  nach 
G,  da  sie  in  F  ebenfalls  fehlen. 

Quar  lo  Dimergues  p  so  sapjcUz, 
Esjoms  de  Solelh  apelatz 
Segon  lati  propriamen^ 
Dilus  de  Luna  so  non  pren. 
6452  Gewiss   en   lo  signe^  da  bisher  nur  vom  Widder  die 
Bede  war. 

Der  Sommer  dauert  so  lange  die  Sonne  im  Krebse  ist, 
6477  Ei  en  lo  Leo  airessi 

Ei  en  la  Vergi  pueis  fay  si. 
So  es,  lojom  dezesete 
he  Seiembre;  pueis  auioms  ve. 
Wie  ist  Dies  zu  Terstehen?   Lies  mit  6  pneis  fay  fl    „dann   macht 
es  ein  Ende,  und  Dies  findet  am  17.  September  statt**.    Nach  Vergi 
gebOrt  also  ein  Comma,  und  das  Comma  nach  es  ist  zu  tilgen. 
6500         le  soleilhs  sex  fallensa 

BstiB  vas  miegjorn  dissenduiz 
Sb  Capricornus  es  venguiz. 
Trenne  es  ian  und  lies  mit  F6  Qn'en, 

6516  Auch  FG  Cosianiis;  vgl.  7492. 

6556  F  hat  immer  Januer,  G  Januier.    Da  das  Wort  immer 
dreisylbig,  Febrier  dagegen  nur  zweisylbig  ist,  so  ist  vielleicht  voca- 
liscfaes  u  beizubehalten.  Raynouard,  der  6564  ff.  citirt,  liest  Januer. 
6579  Auch  FG  ohne  E  im  Anfange  des  Verses. 
6597  FG  E  pari  entre  nueg  e  dia* 
6601  Mars  es  lo  ieriz  mes,  en  lo  quäl 
La  ierra  per  cors  natural 
Quar  s^en  retsrna  la  calor 
Comensa  rendre  gran  humor. 
Läsflt  sich  vertheidigen;  weit  wirksamer  ist  die  Lesart  von  FG  Quar 
sen  reiornar. 

6682  Ich  bemerke  dass  auch  FG  die  Lesart  von  BD  haben;  was 
Fer  in  A  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht  deutlich. 

6746  Finden  sich  andere  Belege  für  die  Form  fresdura? 
FG  freydura. 

6772  G  hat  die  häufigere  Form  csdiluvi 
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6806  Es  ist  quelh  apareihet  zu  schreiben. 
6906  Eine  gute  Variante  ist  F6  Z/'an  quan, 

6941  De  bon  emplaust,  qui  far  lo  sap^ 
Fay  bon  contra  dolor  de  cap 
De  rozas. 

So  liest  auch  Raynouard;  FG  uher  fay  bom)  statt  De  hatG  cfon. 

6973  ff.  L'erba  .  .  .  ralon  contra  cremadura  geht  wohl  nicht 
an:  Raynouard  druckt  im  Lex.  Rom.  1,S21  ValennnA  2,500  Valent 
es,  wodurch  der  Vers  um  eine  Sylbe  zu  lang  ist.  Das  Richtige  ist 
ral  encontra  er. 

6984  Der  Reim  stellt  sich  reiner  dar,  wenn  man  mit  FG  temfre 
liest.  Auch  an  anderen  Stellen,  wo  dieses  Wort  und  dessen  Ableitun- 
gen vorkommen,  versetzen  F6  das  r  nicht. 

7039  Statt  manjar  hat  F  8anar. 

7043  Morboaa,  das  FG  mormora  lesen,  musp  der  Namen  eines 
Krautes  sein,  und  auf  dieses  bezieht  sich  mout  es  perilhosa^  E$ 
mQsste  daher  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  gedruckt  sein,  und 
nach  Sana  käme  ein  Schlusspunct  oder  wenigstens  ein  Semicolon. 

7147—48  haben  nach  Matfre^s  System  neun  Sylben;  FG  lesen 
genau  so. 

7168  A  crecx,  F  crox,  G  closcz,  D  test  «die  Eierschale*. 

7459  Alle  Hs.,  auch  FG,  haben  negras.  Warum  im  Texte  niey- 
ras?  Vgl.  R.  L»?x.  Rom.  s.  v. 

7502  E  confe  doas  partz  principals.  So  FG.  Die  Conjunetion 
kommt  der  Syntax  zu  statten;  und  doc^  (G  dos)  ist  wie  gewöhnlieb 
einsylbig;  vgl.  die  Rt merkung  zu  V.  3287. 

7531  Auch  FG  vaza,  gewiss  die  richtige  Lesart. 

7559  La  segonda  vigors   es  sens 

Per  quom  conois  causas  prezens 
Corporals,  et  a  cert  albir 
D'una  cauza  d^ antra  cauzir. 

Erwähnenswerth  ist  die  Variante  von  F6-B  corporals  ab  cest  albb", 

7578  Tug  li  sentens  animal 
An  qualncon  cognicios 
D'una  causa  d' antra  tirar. 

FG  triar  ^unterscheiden,  wählen**. 
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7638  F6  mit  B  Mcnesprezan  bes  temporaU,  uhne  Artikel,  was 
dem  deliegz  carnals  im  nachfolgenden  Verse  besser  entspricht. 

7796  Auch  F6  malmerens,  das  dem  mal  vivens  des  Textes  weit 
▼orzuziehen  ist 

7812  Auch  FG  natura»  das  ohne  genügenden  Grund  aus  dem 
Texte  entfernt  wurde. 

7869  qui  sompnia 

Fuoc  arden  en  qualque  guia 
0  que  la  Jus  del  cel  disaenda. 
Der  letzt<)  Vers  zählt  neun  Sylben;    es  ist  aber  mit  FG  lams  „Blitz*', 
ital.  lampo  zu  lesen;  Tgl.  Raynouaid  s.  v.,  der  ein  anderes  Beispiel 
Yon  lams  aus  dem  BrcTiari  anführt.  Wie  man  sieht,  hat  der  Schrei- 
ber Ton  A  (oder  der  Herausgeber?)  m  und  iu  verwechselt. 

7897  E  qui  sompnia  quez  es  cargatz.  Da  in  allen  anderen 
Versen  somnia  dreisylbig  ist,  so  hat  der  Vers  um  eine  Sylbe  zu  viel. 
Die  Conjunction  E,  welche  in  FG  fehlt,  ist  zu  streichen. 

7921  A  hat  Eis  somnia  nos  evida*  Die  fehlende  Sylbe  zu  er- 
setzen liest  der  Hg.  En  los;  FG  haben  Et  eh. 

Rubrik  vor  7947:  las  gitec . . .  pueys  quels  a  formatz.  Lies  mit 
G  im  Rubrikenverzeichnisse  los  g. 

7973  Auch  FG  haben  malautz,  gewiss  die  richtige  Lesart. 

8039 — 40  FG  S  commenset  tantost  pessar  ^.uopogues  etc. 

8130  Es  ist  zu  interpuugiren :  Sabes  que  fa  monstrat  que 
fosses  nutz?  quar  etc. 

8132  FG  Quez  ieu  facia  defendiit.  Avia  ist  hier  dreisylbig. 

8168  Vivas  ist  vielleicht  zu  behalten,  da  ABFG  es  bieten. 
Wollte  man  aber  das  Futurum,  so  miisste  der  Sprache  von  A  gemäss 
die  Form  vieuras  (vgl.  8186)  angesetzt  werden. 

8191  Auch  FG  per  lo  peccat. 

8241  FG  ■•strar /a  Z*^. 

8273  Deutlicher  nach  GjDon  no  fo  tan  grans  sos  peccatz.  Ebenso 
8278  nach  FG  Quar  fo  dobla  sa  folia. 

8290  Die  Einschiebung  von  ieis  scheint  mir  überflüssig.  Don 
issi  la  mahestatz  ?  Ieu  vos  die  que  del  cosselh  de  Venemic,  So  FG. 

8298  Quan  Dieu  !•  tramet.  Besser  F  Za,  auf  gracia  bezogen ; 
G  K. 

Rubrik  vor  8387 :  e  del  complimen  de  peccat  [e  quez  es  pec- 
catz]. Die  eingeklammerten  Worte  sind  aus  FG. 


4oo  Muasafia 

8397  Enquaras  devetz  saber  may 

Quen  totz  los  peccatz  que  hom  fay^ 
So  6.  F  wie  im  Texte. 

Zwischen  8562—63  fehlen  sowohl  im  Texte  als  in  F  acht  Vene, 
wodurch  der  ganze  Abschnitt  unverständlich  wird.  Hier  folgt 
er  nach  6. 

8SS9  leu  puesc  dir^  salva  la  honor 
Del  secret  de  nostre  Senhor, 
Que  DieuB  per  aquesta  razo 
Suffertei  la  temptacio 
[Sabens  que  Vkoms  fora  vencutz, 
Quar  ges  no  fora  gram  vertutz 
Ad  home  si  temptatz  no  fos 
En  lunha  guia^  si  fos  bos, 
E  Dieus  poder  Vavia  donat 
Que  non  cossentis  en  peccaU 
Quar  sapjatz  ceri  que  mays  es  bo 
Qui  trenqua  sa  temptacio] 
Que  sipeccat  homs  no  fezes 
Quar  esser  temptatz  tlo  pogues. 

Wie  man  sieht,  ist  der  Schreiber  von  A  und  F  oder  vielmehr  der 
ihrer  gemeinschaftlichen  Vorlage  von  einem  temptacio  zum  andern 
gesprungen. 

Rubrik  vor  8661.  Nicht  quals  volantati,  sondern  nach  YGqadi 
vial^sneia. 

8697  E  noll  devem  als  repauzar.  Vielleicht  hat  schon  A  iioiii 
da  das  i  wohl  vor  enclitischem  s»  nicht  aber  vor  dem  Accusatire  / 
vorkommt;  devem  ist  in  deu  em,  richtiger  en,  aufzulösen.  Also 
mit  F6: 

E  nois  (G  nos)  deu  en  als  repauzar. 

8744  Jotga  mala  la  premieira.  Lies  mit  F6  jutgam;  vgl. 
8727. 

8788  Han  wird  der  Lesart  von  6  Ventendement  Bo  den  Vor- 
zug geben.  Auch  anderswo  sind  wir  einer  Verwechslung  von  S  Qod 
B  begegnet. 

8872  Besser  nach  F6  Ergulhos  dezira  rictat.  Der  Geldgeiz 
führt  auch  zum  Ehrgeize,  zum  Stolze  : . 
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Quavars  dezira  mantas  vetz 
Honor  e  lauzar  mondana  .  .  , 
Per  80  qu'om  voluntiers  li  do 
M  piescA  hom  lauzar  per  bo. 

Der  logische  Zusammenhang  erhellt  weit  deutlicher  aus  G:  Quan 
fauzira  lauzar  per  bo.  Der  Geizige  wQuscht  als  gut  zu  gelten,  weil 
er  weises  dass  er  dadurch  leichter  Geld  erhalten  werde. 

9020  Auch  FG  eü;  vgl.  9035. 

9081         per  aquest  dreg  natural 
Amon  trastug  li  animal 
Mas  los  aocels  de  lur  guia. 

So  auch  F»  aber  gewiss  unrichtig.  Man  lese  mit  DG  auires, 

909  S  Del  dig  filh  de  natura  lat 

Vos  aon  so  que  n'ag  tractat. 

Lies  mit  FG,  auch  mit  D  (bei  Sachs  zu  Pierre  de  Corbiac  S.  49), 
annat  „Ober  den  erstgebornen  Sohn  der  Natur  —  den  dreg  de  natura 
—  genfige  das  bisher  Gesagte" ;  le  segon  filh  ...  es  -  •  dreg  de 
gens  nomnatz. 

9181  Auch  FG  haben  payre. 

9192  Nach  der  Anmerkung  soll  in  D  dieser  Vers  mit  propria^ 
men  und  der  vorangehende  mit  solamen  endigen.  Bei  Sachs  ßndet 
sich  aber  genau  dieselbe  Stellung  wie  im  Texte. 

9414  contra  mezura  lässt  sich  vertheidigen.  G  hat  den  gewöhn- 
lichen Ausdruck  outra  m.  F  contra  natura. 

9417  quel  delechars 

Es  dampnabels  e  non  laniars.   • 

Zu  trennen  in  Vauzars  oder  nach  G  Vuzars.  Vgl.  die  Bemer- 
kung zu  V.  807. 

9435  Deutlicher  wäre,  wie  auch  anderswo  gedruckt  wurde. 
De  ssi  e  de  ssa  mainada. 

Alles  was  man  thue,  solle  zu  Ehren  Gottes  geschehen .  Es 
werden  nun  die  verschiedenen  Disciplinen  aufgezählt. 

9456  Quascus  homs  que  letras  apren 
O  de  cantar  o  de  legir  .  .  . 
E  si  apren  de  metgid 
Fizicn  o  sirurgin  .  .  . 
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9471  E  si  an  decretals  o  leis 
Deu  cossirar  ab  se  tnezeis 
Quez  el  o  fay  etc. 
Wie  man  sieht,  ist  au  (audit)  zu  lesen. 

9K9S         lafiziquals  sciencia 

DUz  per  cert  qo^am  estinencia  (¥G  aat) 
Es  veraia  medicina. 
Die  Präposition  am  ist  hier  unstatthaft:  F  quez,  6  que. 

9612  Warum  ist  hier  dalieg  geblieben,  während  es  8774  in 
delieg  emendirt  wurde? 

96S6  Heutlicher  6  so  qa^a  sa  boca  sostray. 

96S8  Lies  mit  F6  qni  mais» 

9685  Cel  que  per  sobredejunar, 
Son  cors,  per  sobredevelhar 
0  antra  manieiral  trebalha. 
0  autra  kann  kaum  zweisylbig  sein;  auch  ist  au/ra  manieira zhsoUi 
gebraucht  nichts  weniger  als  üblich;  man  lese  mitPG  outramaniem. 
ein  bei  Matfre  sehr  häufiger  Ausdruck.  Auch  Raynouard,  derimLeL 
Rom.  S,480  die  Stelle  citirt,  hat  outra  manieira,    Bemerkenswerth 
ist  auch    die  Variante  von  .  6   Son  cors  o  per  sobrevelhar,  das  «üe 
asyndetische    Fügung     und    die   etwas    seltsame    Form  develhar 
aufhebt. 

9697       qui  be  la  (almorna)  vol  far 
En  11  eis  la  deu  comensar 
Aman  may  se  que  sos  vezis. 

Die  Lesart  von  CDF  en  si  verdient  den  Vorzug;  6  ist  verderbt  En 

lui  la  deu. 

9746  Trefflich  ist  die  Variante  von  G:  •  monestatz  secretameu- 
9766  Es  reimt  mit  es  in  gleicher  Bedeutung;    überdies  i^t 

die  Construction  ziemlich  schwerfallig;  G  liest: 

Et  apres  ditz  que  mag  er s  bes 

Bs  castiar  publicamen. 
9769         mais  val  nafra  d'amic 

No  fay .  c .  baizars  denemic. 
BCDF  No  fay  fenhs;  G  wohl  aus  Versehen  freg.  Rayuouard,  der 
für  seine    Auszüge  im  I.  Bande  des  Lex.  Rom.  ebenfalls  A  beoüut 
haben  soll»  liest  fengs. 
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9773  Es  al  paubre  dar  manjar.  Sieben  Sylben.    P6   dar  a 
manjar, 

9779  Lies  Quar  im  mai  „je  mehr^.  Auch  Raynouard  hat  hon. 
9893.  Vielleicht  besser  nach  G : 

Doncx,  quio  (=  qui-l,  einsylbig)  potfar,  deu  voluntiers  alber - 
gar  etc.     . 

9964  Cobran,  wahrscheinlich  Druckfehler  fiir  cobren. 
9970  Per  ae  ist  wohl  nur  Druckfehler  statt  per  so,  das  in  FG 
und  auch  bei  Rayn.  zu  finden  ist. 

1008S  E  non  deu  negus  aver  cura.  Nach  ABC  und  F;  es  sind 
aber  neun  Sylben.  D   E  ges  n.  d^  hom  a.  c;  wieder  neun  Sylben. 
-G  richtig  E  non  deu  hom  aver  cura. 
10097  Besser  mit  FG  £1  desplazer. 

10100  ff.  peccador  gut  fetz  maly  e  pueis  se  fay  sosterrar  cum  si 
n'en  defiaD  salvar.  FG  devia. 

10144  Auch  FG  0  en  antra  gunajudan. 
10194  Der  Vers   soll  nach  der  Anmerkung  in  ABC  fehlen;   im 
TextQ  aber  beisst  es,  es  wäre  C  entnommen;  soll  wohl  D  beisseq.  In 
F  fehlte  der  Vers  und  wurde  ?on  einer  Hand  des  XV.  oder  XVI.  Jahr- 
honderts  nachgetragen ;  er  findet  sich  in  G. 

10222   Us    soleilh    precios   ist   wohl    nur   Druckfehler    statt 
lo  ssoL 

10229  Be  fai  a  home  drechurier 
E  recobrar  ras  bon  loguier. 

Ohne  Zweifel  nas  =  ne  recobraras. 
10258  doei  als  in  Einern  Worte. 

10276         qui  dona  no  pet^  amor 

Almoma  al  paubre  frachuran, 
Mas  quar  ii«is  vol  ostar  denan 

konnte  sich  zwar  auf  den  Bettler  beziehen,  der  nicht  fortgehen  will  ; 
besser  scheint  mir  nach  BDFG  los  oder  lois  (illum  sibi). 

10293  almorna  mas  valria 

dve  ses  querre  la  faria 

Lies   mit  FG  qai  s.  q,,  absolut  gebraucht  ,,wenn  man  sie  thut  ohne 
darum  ersucht  zu  werden. **  Nach  valria  ein  Comma. 

10314 — 15  Auch  FG  haben  lauzor,  und   das  ist    jedenfalls  das 
Richtige. 
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10469  (Dieus)  peccatz  perdona 

Eis  bes  quam  fax  gazardona 
I  perdurable  gazardo 
Tramety  ad  aquela  que  mal  so 
Per  drechura  gran  aturmen. 

Der  Sinn  ist  deutlich,  die  Construetion  aber  ungemein  hart  Man 
lese  mit  6  gazardona  it  perd.  gaz.  e  tram.  aquels  que  m.wper 
drechur'  a  gr.  at,,  oder  wenn  man  trametre  mit  dem  Accusatire  der 
Sache  und  dem  Dative  der  Person  vorzieht:  a  cels  que  mal  so  per 
drechura  g.  ai. 

10622  emage  de  meialh  .  .  . 

Quez  (\.  quez)  en  bestial  figura 
0  divlna  creafura. 

BFG  d'umanaf  ohne  Zweifel  die  echte  Lesart. 

10717  Fliessender  liest  6 : 

Aissi  mezeis  creza  quascus 
die  Vemages  no  poria  plus. 

« 

10788  Besser  cel  qi*i  suffertet;  6  quey, 

10861  F6  se  vi  denan;  das  Perfect  ist  auch  vorzuziehen. 

10872  (li  sanli)  aman  nos 

E  de  nostres  bes  an  plazer 

Ins  procuro  matdi  e  ser  .  .  . 
10877  Bis  amonesto  de  befar, 

Ens  üesse  sich  rechtfertigen,  indessen  kann  der  Dativ  (nobis)  leich- 
ter als   der  Accusativ  (illa  bona)  vermisst  werden;   daher  seheint 
die  Lesart  von  F6  Eis  den  Vorzug  zu  verdienen.  Im  letzten  Terse 
dann  ist  Eis  entschieden  falsch;  man  lese  mit  F6  Ens> 
10908  F6  dia  (:siaj  statt  diga. 

10977         quascus  den  Dieu  mas  onrar 
E  mais  tener  e  mais  amar. 

Vielleicht  nur  Druckfehler  für  temer,  das  F6  bieten. 

Man  muss  Gott  danken   ftir  die  von  ihm  empfangenen  Wohl- 
thaten; 

11039  Quar  desconoissen  seria 
E  vilas  qoe  le  faria. 

Besser  FG  qui  nou  {=  nol)  faria. 
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11248  Te  beneihso  nueg  edia.  Sind  neunSylben;  GTobezicho; 
Tgl.  11244,  52,  55,  58  u.  s.  w.,  wo  überall  Ton  »gehorchen*',  nicht 
von  Msegnen**  die  Rede  ist. 

11343 — 50  lese  ich  nach  G  und  iiiterpungire  so: 
Benezen  soven  e  de  grat 
Lo  Heu  sang  nom  bonazurat. 
Benezetz  doncx  generalmens 
Dieu  tota  manieira  de  gens 
Et  en  tot  temps  .  .  , 
Et  en  tota  creatura; 
E  s'avetz  per  aventura  etc. 
Auch   wären   11362   und    67    die   deiftlicheren   Formen    etz  und 
dressatz  vorzuziehen. 

11426  Quom  la  lauzor  de  Dieu  espanda. 
Neun  Sylben;  man  nähme  denn  Elision  zwischen  Dieu  und  espanda 
an,  was  kaum  gestattet  sein  wird.   G  liest  lauzor  Dieu. 
11487  G  W^^ii  k  Moyzen, 

In  der  Rubrik  nach  11508,  die  sowohl  in  F  als  in  G  zu  lesen 
ist,  berichtige  man:  Ven  mdkas  statt  Ven  und  escrutes  statt 
escoutes. 

11576  Nebst  BC  auch  FG  entendi;  eben  so  11603. 
Von  dem  öle  der  Barmherzigkeit  heisst  es : 
1 1 61 5  El  martal  veri  del  Satan 

Encaussa  e  restrenh  en  tan 
Que  lois  pot  ges  a  sa  guia 
Temptar  ta  fort  quo  volria. 
Lies  mit  FG  nons. 

11717  Nebst  BCD  auch  FG  Per  la  flor  prendem  lo  filh  sieu; 
gewiss  die  richtige  Lesart. 

11781  ff.  cors  ist  hier  überall  zu  cor  zu  bessern. 
11807  no  pot  a  nulh  for 

Aquel  fals  Juzieu  que  Tag  mor 
Intrar  ab  sas  iniquitati 
El  regne  del  ceL  —  Lies  lag. 
11883  ff.  interpungire  ich  so: 

li  fals  Juzieu  non  an  fe 
Ni  crezo  {tan  son  essegat 
En  conoisser  la  Verität 
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E  partit  de  Dieu  lo  paire) 
Esser  vengut  lo  Salvaire  etc. 
Die  Bibelstelle  Gen.  49»  10 :  ^non  auferefur  sceptrum  de  Jvida 
.  .  .  donec  veniat  qui  mittendus  est^  wird  folgenderweise  übersetzt: 

11899  Non  er  toU  le  p«testa  Dieus 

Ni  lurs  regimens  als  Juzieus» 
So  es  a  dir  senhoritty  ^ 

Entro  que  cels  vengtUz  sia  etc. 

Ebenso  S.  419»  Z.  2.  Es  ist  offenbar  in  einem  Worte  potestaiim 
statt  potestadius  (letztere  Form  in  6)  zu  lesen,  gleichsam  poteäati- 
vtis;  ein  substantivirtes  Adjeetir. 

11979—80  Dieu  dis  .\  .   del  profeta  Malachia.   Weit  besser 
6  peL 

S.  416,  Zeile  7  d'aquela;  [ela]  te  brizara  la  testa;  das  cing^ 
klammerte  Wort  aus  6.  Die  nächste  Rubrik  lies:  nostra  dorn  f 9 
mostrada  a  Moysetiy  dann :  Moyses  venc  al  pueg  [de  Dieu  Oreb  et] 
aparec  etc>;  die  eingeklammerten  Wörter  ebenfalls  aus  G. 

12172  Nebst  BCD  auch  FG  Ssta  vergis  preciosa ;  gewiss  das 
Richtige.  Im  vorangehenden  Verse  hat  6  estan. 

12473  Joseph  Vespos 

De  la  Virgis  fo  sobre  bos 

Lies  mit  6  fabre ;  Tgl.  12478  Jhesu  Crist  tot  lo  mon  tupi 
avia. 

12S17  und  18  sind  verstellt;  ebenso  in  F;  6  hat  sie  in  richtiger 
Ordnung.  Die  Stelle  ist  demnach  so  zu  lesen  und  zu  interpangireo: 

don  fo  mostrat 
Que  nulhs  homs  non  deu  mal  faire 
Ni  dar  trebalh  a  sa  maire; 
E  ses  dubte  nois  tanhia 

Quez  el  que  mandat  avia  (so,  nicht  mit  AF  el  eomandat) 
Quez  om  onres  fort  sos  pairos, 
Ä  sa  maire  fos  engoyssos. 

12851  Besser  6  ftae  de  peccat. 

12738  Tro  Tan  ac  el  cel  montada.  Es  ist  la  n  zu  schreibeo. 
Montar,  sowohl  intransitiv  als  transitiv,  wird  nämlich  hier  immer  tob 
der  Partikel  ne  begleitet.  So  12768  Fen  montet,  oder  mit  F6  lan  »; 
und  12817  Dieus  el  cel  lo  na  montat. 
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12773  quössi,  coras  lo  sieus  cors 

Del  monimen  issi  defors 
0  trag  en  fo  non  sabem  res. 
Besser  FG  quo  ni  quoras  „wie  und  wann**. 
12787         quex  den  creire  fermamen 
Quez  ei  Ta  sobeiranamen 
En  sa  fi  mais  Dien  honrada  etc. 
DG  quer  ata,  ohne  ely  welches,  da  das  Subject  nachfolgt,  massig  ist, 
und  mit  dem  Conjunctive  wie  im  anderen  Nebensatze,  V.  12792. 

12843  Don  sembla  quel  n'aTla  moniat  Vielleicht  nur  Druck- 
fehler für  aia  aja. 

12920  Ela  mostra  aas  ietinas 
Preciosas  ab  qtte  noiri 
Som  precios  filh  airessh 
Cossiran  sa  verginitat. 
Man  wird  gewiss  mit  6  coservan  vorziehen. 

Die  Stelle  12953  ff.  dürfte  mit  G  so  zu  lesen  sein: 
Per  qu'ieu  sos  sers  e  sos  garsos 
(E  plassa  a  Dieus  que  sia  bos 
Sera  aieusy  e^  si  no  bos,  aevals 
Plassa  Ihi  que  no  sia  mals) 

Prec  la  maire  depietat 
Quez  ela  etc. 
12963  statt  d'ome  hat  6  de  me,  und  beide  Lesarten  lassen  sich 
rechtfertigen;  12966  ist  aber  mitG  entschieden  Nl  cum  statt  ai  cum 

zu  lesen. 

13011  Man  schreibe  und  interpungire: 

Ni  a  corregir  peccader, 

Ses  gracia  de  noatre  Senhor, 

No  val  caatiar  ni  aermoa. 
13063  deu  hom  loa  gena  prezicar^ 

Non  gea  am  cor  de  diff'amar, 

Mas  ab  vera  compasaio 

Et  ab  aital  eontricio, 

Que  vuelha  peccatz  e  folora 

Maia  peraeguir  quela  peccadora; 

d^is  homa  tot  home  deu  amar, 

Maa  aoa  peccatz  deti  azirar. 
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Lies  mit  F6  eitiencio.   Statt   q'us  besser  mit  6  quar;  honu  bleibt 
daan  wie  gewöhnlich  unbestimmtes  Subject  ohne  Artikel. 
13129  aytah  omes  semblanft  so 

Au  qtii  atisis  so  companho 

Que  sobre  som  cap  avia  etc. 
G  A  un  que  vi  so  companho;   und  Dies  scheint  das  Richtige  zq 
sein;   er  sieht  die  Fliege  auf  dem  Kopfe  des  Gefährten,  und  indem 
er  die  erste  tödten  will,   versetzt  er  dem  letzteren  einen  tödtlicbeo 
Schlag. 

13167  metihs  cruzel  no  seria 

Qui  leu  tot  perdonaria 

Que  Vautres  que  tot  falhimen 

Punira  trop  aspramen 
So  A;  den  letzteren  Vers  yoUzumachen,  wird  asp[e]ramen  gedroekt, 
alle  Hss.  haben  aber  aspr.  ohne  e.  Vergleicht  man  perdonaria,  so 
sieht  man   gleich  dass  puniria  (viersylbig)  zu  lesen  ist.   So  habea 
auch  FG. 

13189  Per  mieg  los  pes;  wohl  pels  „bei  den  Haaren." 


ANHANG. 

Von  Hutfre  Brmengau,  dem  Verfasser  des  Breriari,  ist  bisher 
nur  das  Lied  Dregz  de  natura  etc.  abgedruckt  worden,  und  zwar 
zuerst  durch  K.  Bartsch,  Prov.  Denkm.,  dann  durch  6.  Azais 
im  Bulletin  de  la  societe  arch^ologique  de  Beziers  II  serie,  2.  ütt., 
annöe  1859.  Im  letzteren  Abdrucke  findet  sich  eine  Tomada  Ton 
drei  Versen»  die  bei  Bartsch  fehlt  und  die  ich  nach  G  hiehersetze: 

Amors  e  midons  somo 
Que  grazisco  ma  canso; 
Pueis  quis  vuelha  lam  reprenda. 
Dass  Matfre  andere  Hinnelieder  gedichtet  hat,  erhellt  aus  dem 
Breyiari   selbs>t,  denn   im   Perilhos  tractat   d'amor  führt  errier 
Strophen   aus  drei  seiner  Lieder  an  (Mahn»  Gedichte  I  19t»  205, 
216);  G  enthält  Qberdies»   wie  oben  erwähnt»  ein  Siryentes,  das  mit 
scharfen  Worten   die  Laster   der  Kleriker,  der   Fürsten  uod  der 
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Recbtsgelehrten,  speciell  der  Riobter,  geiaaelt.  Dasselbe,  im  gleichen 
Tone  gehalten»  ja  mit  den  nämlichen  Reimen  rersehen,  wie  das  Lied 
Dregz  etc.»  ist  bisher  weder  in  einer  der  bekannten  Liedersamm- 
lungen, noch  in  irgend  einer  Handschrift  des  Breviari  nachgewiesen 
worden.  Ich  glaube  daher  den  Freunden  der  provenzalischen  Poesie 
einen  kleinen  Dienst  zu  erweisen,  indem  ich  das  ROgelied  hier  zum 
Abdrucke  bringe.  Hanchen  guten  Rathschlag  bei  der  Behandlung  des 
Textes  verdanke  ich  der  Gflte  meiner  geehrten  Freunde  Bartsch, 
Mahn  und  Paul  Heyer. 

Aisso  es  sirventes  lo  quäl  fetz  Matfres. 

Temps  es  qu*ieu  mo  gen  eapanda 
Et  tb  boD  entendemen 
Lo  mal  que  yei  fac  reprenda 
El  blaame  e  Teapafea; 
Mas  ta  fort  ?ei  qae  a*  abranda 
E  creis  el  plus  de  la  geo 
Que  no  sai  contra  cui  tenda; 
Pero  quar  mais  d*afol  seo 
Han  clere  e  de  mal  raso 
10  Elh  gran  teohor  elb  baiio , 
Mi  plais  que  contr*  eis  destenda. 

La  malvestal[s]  es  tan  granda 

Dels  clerguea  generalmen 

Qu*  en  poyri*  cm  far  legende 
IS  E  qnascun  jorn  rai  creichen; 

Qui  entre  lor  vai  comanda 

0  prelatura  queren , 

0  dignitat  o  prebenda, 

Fron  trobara  per  argen 
20  Maia  que  pe!  sen  Salsmo, 

D*Ulpiani,  de  Plato, 

Ni  per  vertut«  a  ques  tenda. 

Eoquer  son  veiidut  a  randa 
Per  clera  li  sanh  sagramen; 
25  Sinn  cofes  que  Dieu  offenda , 
Sim  batei,  s*ieti  roolher  pren, 
Cove  8  es  autra  demanda 
Qu'  al  preire  deniers  prezen 
0  si  dir  messe  enprenda 
Sitib.  d.  phil.-bUt.  Gl.  XLVl.  Bd.  III.  HfU  29 
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30  Per  l*arma  de  mon  paren; 
Qui  aichiU  ven  per  raso 
Ab  Datan  ez  Abiro 
Cove  que  porcio  prenda. 

E  d*  als  es  mout  encolpaoda 
35  Clercia,  quar  mal  despen 
Lo  patremoni  e  la  renda 
Quc  Critz  gazanhet  penden; 
Qiiex  rol  sa  grassa  truanda» 
Bos  manjara,  bei  Testimeo» 
40  Bei  husdal,  maa  a  fazenda 
De  caritat  no  a'ateo; 
Don  m*albir  qu*eB  ses  perdo, 
Quar  ilh  guazanho  de  quo 
Fuoez  dMfem  los  eseomprenda. 

45  Li  gran  senhor  d*  autra  banda . 

Setgiar  quez  an  regtmen, 
Haurian  grana  ops  d*eroenda^ 
Quar  quex  met  tot  son  enten 
Co  puesc'aver  pro  vianda, 

50  Arnes  et  aur  et  argen 
Dels  paubres  per  ofTerenda , 
Sosmes  talban  o  tolen , 
E  per  arer  ocaizo 
Deziro[n]  occiaio 

55  0  que  Tus  1*  au tr'escoi ebenda. 

Jutge  0  bailo  sea  ganda 
E  cossolbier  eichamen 
Prendo,  qui  que  lor  estenda, 
A  rescost  et  a  prezen; 

60  Adoncs  cove  que  »*escanda 
Dreehura  per  fin  coven, 
£  quar  bon  ea  quiu  defenda 
Niu  eastic  loa  mala  penden, 
Podon  aver  sospeiso 

65  11h  elh  senhor  aotz  cui  so 
Quel  diabren  ifern  loa  penda. 

Dieus  que  tot  be  far  comanda 
E  yiur*en  bon  eslamen 
E  no  troba  quiu  aprenda 
70  Ni  fassal  comandamen, 

39  boU  Teslimea*. 
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Ans  y  met  quascus  baranda 
E  aiec  son  avol  talen 
E  non  atroba  quilh  renda 
Se  en  karitat  arden, 
75  Hai  paor  qo'esta  saao 
Ab  gran  tribulacio 
A  tot  lo  mon  o  car  renda. 

Tant  em  tuf(  mal  e  pauc  bo 
Que  si  Tus  de  be  somo, 
80  L*autre  ditz:  „Tu  eis  emcDda." 

Cocelhs  es  de  Salamo, 
Quc  quascus  hom  d*espero 
Laiche!  mal  e  quel  be  prenda. 
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SITZUNG  VOM  22.  JUNI  1864. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  neupersischen  Dialekte. 

II.  Kurmängt-Dialekt  der  Kurdenspraehe. 

Von  Br.  FrleMeh  Hill  er, 

D«eMt  der  tllgcmciacn  SpraehwiitCMChafl  aa  der  Wieaer  UmiTcrtilil. 

(Vorgelegt  In  der  Bttimig  Tem  S.  Iml  ISM.) 

Die  Abweichungen»  welche  die  Sprache  der  Kurden  gegen  das 
Neupersische»  sowohl  die  Schriftsprache  als  auch  die  Terscbiedeoen 
Dialekte  desselben»  darbietet ,  sind  nicbt  unbedeutend »  —  anderer- 
seits sind  aber  auch  die  Ähnlichkeiten  zwischen  beiden  Sprachen 
derart  y  dass  Jedermann»  der  sowohl  in  ihnen  als  in  den  anderen 
erdnischen  Sprachen  einigermassen  bewandert  ist»  die  ganz  nahe  Ver- 
wandtschaft beider  unmöglich  yerkennen  kann.  Und  zwar  schliesst 
sich  das  Kurdische»  wie  ?on  einer  durch  schriftliche  Darsteliang 
wenig  ausgebildeten  Sprache  im  yorhinein  zu  erwarten  steht»  mehr 
an  die  Dialekte  als  an  die  Schriftsprache  an»  obwohl  es  hinwiederaro 
Manches  aufweist»  was  als  entschieden  alterfhömlich  bezeichnet 
werden  muss. 

Hieher  gehört  TOrnehmlich  die  Erhaltung  des  Unterschiedes 
zwischen  Yd-i  und  Väto-i  ma§hül  und  ma^rüf^  welcher  sich  bekannt- 
lich im  Neupersischen»  wenigstens  im  westlichen  Persien»  ganz  üod 
gar  Tcrtoren  hat.  Man  vergleiche:  iir  »»Löwe",  neup.  jC»  (ür). 

pis  j,vor*»  neup.  ^J^  CP^O*  »w?«^  »Schaf •*,  neup.  ^Ji^  fmii)^  ri 
^Bart"»  neup.  ^Jjj  (ris),  kör  „blind",  neup.  jy  {kör).  Tgl.  iim 
iw  (kuirj,  göh  nOhr",  neup.  ^y  (9^0»  ^^^^'  -"C^*^  (gaoAa), 
dost  „Freund",  neup.  C^^^  (döst),  zör  „Kraft",  neup.  j^j  (z6r) 
allb.  jl-nW  (zävari)n  röz,  rö  ^Tag",  vgl.  neup.  j^  fröz),  altb. 
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^fi»l  (raoöoj,  bisS  ^wasche*,  neup.  y^  (bi-id)^  bS-dqil  ^onver- 
nCInftig**  =  neup.  Jiw  (bi^aql),  vgl.  PArst  «  (bt)  ohne  (Spie- 
gel,  PärÄfgramm.  88),  pdfft  »Fell«*  ==  neup.  J*-»y  (pöst).  Dabei 
finden  sich  aber  schon  Spuren  der  jüngeren  Aussprache,  z.  B. :  sepi 
„weiss  "i  neup.  JUu«  (sipSd),  altbaktr.  -»^»«o«   {gpaStaJ,  kdmii 

«Böffel**,  neup.  ^Ji^^^  {gimSs)^  ntvrü  „Mittag«  «  neup.  j^y^ 
(nimroz),  mi  «Schaf«*  (47,  48)  t»  neup.  JU  (mäi).  Eben  so 
findet  sich  manche  Form,  welche  in  ihrem  ganzen  Typus  ein  älteres 
Gepräge,  als  die  ihr  entsprechende  neupersische  darbietet.  Z.  B. : 
Bing  «Brust«*  =  neup.  i^  (ainah)  steht  der  Pehlewl-Form  ^j^d 

m 

(sinakj  näher  als  die  neupersische»  eben  so  die  Formen  ndvik 
»Nabel«*,  K^k  «Ei«*  gegenüber  den  neopersischen  a»U  (ndfah). 
Allein  (khdyah)  etc. 

Dagegen  theilt  die  Sprache  mit  den  neupersischen  Dialekten 
jene  Lautzerstörung,  besonders  im  Auslaute,  welche  die  ohnedies 
bedeutend  herabgekommenen  Formen  der  heupersischen  Schrift- 
sprache beinahe  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerrQttet  hat.  Dazu  kommt 
die  Schwächung  besonders  des  a-Lautes  in  e  und  i ,  welche  wir 
schon  in  der  modernen  neupersischen  Aussprache  yorbereitet  und 
auch  im  Ossetischen  durchgeführt  vorfinden,  während  das  lange  d 
—  merkwürdig  genug  —  gegenüber  dem  Ossetischen  (=  &)  und 
den  neapersischen  Dialekten  (»=  ^  ^  ti)  sich  als  solches  in  seiner 
Reinheit  behauptet  hat.  Man  yergleiche  zum  beweise  dessen  fol- 
gende Formen : 

klr  «er  machte«*,  neup.  ^^  (Tcard)^  ek  «wenn«*  =  neup.  J^ 

(agar),  IcAr  «Messer«*  =  neup.  ^j^ (kdrd),  gSnim  «Weizen«*  = 

neup.  ^XS  Qandumy,  gd  «er  sprach«*  =  neup.  *^^  (guft)^  /odr 

»er  ass*«,  neup.  ^j^  (kfard),  dd  «er  gab«*  =  neup.  ^\^  (ddd)y 

tat  «bitter«,  neup.  ^  (ialkh),  sd  «Freude«*  =  neup.  •>  b»  (idd), 

s6nd  «Schwur«*,  neup.  Xj^j  (aaugand),  rd  j^aufrecht«*  ==  neup. 

*^lj  (rdst)  etc. 

Ober  diesen  Ähnlichkeiten  und  Unähnlichkeiten,  welche  dem 
Kurdischen  eine  Mittelstellung  zwischen  der  neupersischen  Schrift- 
sprache —  älterer  Periode  —  und  den  heutigen  Dialekten  zuweisen. 


452  Dr.  Fr.  Muller 

hat  dasselbe  gewisse  lautliche  EigenthQmlichkeiten,  die  dasselbe, 
abgesehea  von  verschiedenea  Formen,  die  wir  im  Verlaufe  der 
Untersuchung  anmerken  werden,  als  ein  selbstständiges  Idiom  hio- 
stellen.  Diese  sind : 

L    Neigung  zur  Aspiration  im  Anlaute,    z.  B.:  hdsti 

„Knochen'',  neup.  ö\j^\   ustukhFan,  altb.  -»^'^^  (agta),  altiad. 

asthh  gr.  darioVf  haap  „Pferd**,  neup.  ww*l  (asp)^  altbaktr.  -»o»* 

C^gpa)^  hindik  oder  hing  „ein  wenig**  =  neup.  ^^\  (andak) 

^  hingtv  «»Honig**,  neup.  CA^I  (angubin),  htvi,  auch  ivi  „Hoffnung**. 

neup.  Ju«1  ^ijm^i/^,  auch  bei  Fremdwörtern,  z.B. :  Aett^i^  »gewiss, 

sicher**  (nicht  wie  Lerch  II.  9S  angibt  „vielleicht**;  denn  so  erfor- 
dert es,  abgesehen  von  unserer  Yergleichung,  der  Sinn  des  Satzes, 
besonders  48:  „sicher  musst  du  aus  deiner  Höhle  herauskommen") 

=  arab.  AzJi  (al-battah)  ^  hinda,  lehinda  (34,  47  etc.)  =  arab. 

JuP  Cinda).   In  den  Formen  heist  „acht**,  hezulg  »Holz*,  kommt 

schon  im  Neupersischen  «JUJJb  (liait)»  jJ<A»  (hSzamJ^  gegenüber 
von  altb.  j-sr**  (astan)  und  -»c*»»*  (^aepiia)  die  unorganische 
Aspiration  im  Anlaute  vor. 

IL  Verwandlung  des  m,  seltener  n  in  tc?  9,  z.  B.: 
tvi  „Hoffnung**,  neup.  Ju*)  (6mM),  kavin  „Sommer**,  vgl.  altb.  •k-o' 
(hama)^  arm.  mJuin.'b  (amafn),  hev  ^zusammen**,  neup.  >  (harn) 
ziv  »Silber**,  neup.  js^  {sim),  dev  »Antlitz**  („Mund**?  wie 
Lerch  angibt),  neup.  xJ  (dim)^  arm.  ^kJ"  (dhn)^  gdv  »Schritt* 
neup.  ^^  (gdm)^  duv  „Schwanz**  =  neup.  ».>  (dum),  idv  „Auge", 
neup.  x^  (öaam)  (durch  Assimilation  des  ^  an  Aiti{r„Name' 
^    =neup.  *lj  (ndm),  niv  „Mitte**,  neup.  x^  (nim),  altbaktr. -»«ro-l 


1)  Dieses  merkwurdigre  Lniitg^esetz  sclieiiit  auch  das  Balilcl  zu  kennen,  x.  B. :  ^fltt«iM 
(Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Morgenl.  IV.  466)  Büffel  =  ,^^lw«^L>,  d»wp  pGesichl«  O^«''- 
467)  =  nciip.    f^<^>  ai'm.  t-^«/?      Überhaupt  finden   steh    zwischen  dro  Kird«s> 

idiomen  (besonders  den  östiichen)  und  dem  BaiAoi  manche  interessante  Beribraap- 
puncte^  wie  ich  mit  Nächstem  naher  darlegen  werde. 
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(naemaj,  mivän  „Gast^  =  neup.  OU^«  (mihmdn),  zdva  »Schwie- 
gersobn**,  neup.  jUIj  (dumädj^  pev  „zusammen*'  =  neup.  ^ 
(baham),  beriv  Mzusammen*'  =  neup.  J^^  (barham)^  piva  »er 

mass"  =  neup.  J|^,  mdzand.  ^Ui  zevistan  ^Winter",  np.  OL^^ 
(zamütdn)^  altb.  -^  (zimn),  -^  (zöma),  selav  „Gruss**  =  arab. 
^^  (saläm)  (jUp  f^l)  bativ  „Kopfkissen**  =  neup.  O^li 
(bdiin)  9  bivil  „V-Ase'^t  neup.  ^  (btni).  (Über  das  sohl usshafle  Z 
vgl.  pelöl  46.  =  nftup.  ^31  (pilau)  Pilar),  Kasaü  (Kam)  „Has- 
san" =  arab.  ^y»^  (hasan)  etc.  In  Betreff  von  n^=w  vgl.  auch 
Baluöl:  daf  Jüwwi^  (Lassen,  Zeitschr.  f.  K.  d.  Morgenl.  IV.  468) 
=  neupf  JU  j  (dahän)  mit  Ausfall  des  h  in  der  Mitte. 

Ich  gehe  nun  im  Folgenden  zu  einer  kurzen  Darlegung  der 
Laut-  und  Formenlehre  des  KurmJingf- Dialektes  Qber,  die  zum 
grössten  Theile  nach  den  von  P.  Lerch  in  Petersburg  publicirten 
Texten  gearbeitet  ist. 

A.    Lautlehre. 

I.  Vocale. 

Der  Vocalismus  des  Mittelpersischen»  wie  er  auch  in  der 
Bezeichnung  der  neupersischen  Schrift  zu  Grunde  gelegt  erscheint» 
bestand  aus  folgenden  Lauten:  a»  d;  t,  t;  ti,  ü;  6y  6;  di,  du, 
wozu  noch  das  kurze  i  als  ein  geschwächtes  kurzes  a  zu  rechnen 
ist,  d.  i.  aus  6  resp.  7  einfachen  Lauten,  2  offenen  und  2  geschlos- 
senen Diphthongen,  zusammen  10,  resp.  11  Lauten. 

Das  Kurdische  stellt  diesen  Lauten  IS  gegenüber,  weist  also  in 
dieser  Richtung  einen  grosseren  Reichthum  auf.  Dieser  entstammt, 
wie  auch  anderswo,  einer  Schwächung  der  Laute,  welche  sich 
überall  im  Verlaufe  des  Lebens  einer  Sprache  geltend  macht.  — 
Diese  kurdischen  Laute  sind:  a,  d;  e,  e,  e ;  i,  i,  i,  t/,  li,  t<,  o,  o, 
ai»  au. 

Wir  wollen  im  Folgenden  jeden  derselben  einzeln  betrachten 
und  dabei  vor  allem  andern  auf  die  neupersische  Schriftsprache 
und  die  älteren  eräiiischen  Dialekte  Rücksicht  nehmen. 
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a  entspricht  älterem  a  und  hat  sich  meist  in  einer  geschlosse- 
nen Silbe  behauptet,  z.B.:  azmdn  ^Himmel*',  neup.  'o\»^  (damdn)^ 
altb.  \»v»»  (agman)p  hasp  „Pferd",  neup.  w^l  C^pJ,  altb,  -o^ 

CogpaJ;  haß  „sieben**,  neup.  w«jüb  haft^  altb.  («rO'O'  (haptan), 
hdsti  „Knochen**,  altb.  -^^»^  ^a(ta),  altind.  asthi;  es  kommt  aber 
auch,  jedoch  schon  mit  e  wechselnd,  in  nicht  geschlossener  Silbe 
Tor,  z.  B. :  havin  „Sommer**  »  altb.  ••(«•o'  (hama);  die  Porfflen 

yerhalten  sich  zu  einander  wie  neup.  CJ^J  (zamin)  „Erde*,  und 

altb.  -^^  (xima);  haadr  „tausend**,  neup.  jtjib  (hazAr)^  altbaktr. 
-*V^*0'  (hazafira). 

&  entspricht  zunächst  altem  ^,  i«  B.:  Av  „Wasser**,  neup. 
s^\  (db)t  altb.  •t)^'*  (AfB)^  acc.  cEo«  (dpim)^  zänim  „icl# weiss*, 

neup.  xb  {dänam),  Ma  „Seele**»  neup.  'o\^  Cs^^J'  —  ^^  ^^^ 
meisten  Fällen  ist  es  jedoch  wie  im  Neupersischen  durch  den  Ein- 
fluss  des  Accents  (darQber  vgl.  besonders  meine  Beiträge  zur  Laot- 
lehre der  neupersischen  Sprache.  II.  S.  6)  aus  älterem  kurzem  a 

hervorgegangen,  z.  B.:  azmdn  „Himmel**,  neup.  üU^l  (dnndn), 

altb.  J»P»»  {agman),  hazdr  „tausend**,  neup.  j|^  (hazdr).  altb. 
jiV^-o*  QiazaAra).  —  In  anderen  Fällen  ist  die  Länge  des  a  als 
Ersatzdehnung  für  einen  von  zwei  auslautenden  abgefallenen  Con- 
sonanten  wie  im  neup.  JU  ^«el/^  „Jahr**  =  altb. -»a^'««  (far^rfÄa^ 

altp.  iharda  zu  betrachten,  z.  B. :  täv  „Auge**  =»  neup.  ^»^ 
(öaim),  altb.  {'»({jü'*!»  (dashmanj.    Die  kurdische  Form  ist  durch 

Assimilation  des  /  an  das  m  zu  erklären,   tdl  „bitter**,  neup.  f 

(ialkh),  Bär  „kalt**,  neup.  J^  (sardj,  altb.  -»^rd*-  (garita). 

e  Dieser  baut  ist  eine  Abschwächung  (Verkürzung)  itsa, 
besonders   vor  einer   betonten   langen  Silbe,    s.  B. :   gerin 

„schwer**,  np.  öy  (gardn),  erzdn  «billig**.  Dp.  i>\jj  {artdn)* 

zemdn  „Zunge**,  neup.  Olj  (zabdn).  berdz  „Schwein*,  neupers. 

jy  (g^^dz)^  jljj  (vmrdz) ,  altb.  j*J-1*!r  (vardza).  Femer  in 
einsilbigen,  auf  einen  Consonanten  schliessenden  Worten,  s.  B.: 
her  „jeder**  =  nrup.  ^  (har)^  altbaktr.  ->A»o'  (haurva),  to 
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Jemand*,   ncup.   yj^  (kas),  rergl.  altb.  -»r»«*»;  (kaf-öaj,  zer 

jjGold**  ■=  neup.  jj  (zar),  altb.  *^  (zairi^^  aber  auch  in  ein- 
silbigen Formen  mit  doppelconsonantig  auslautender  Silbe »  z.  B. : 
§erm  „warm"  =.  neup.  »f  (garm)^  altb.  -»^^»^  (garima),  altind. 

gharma,  tend  „wie  vieh,  neup.  jJsn.  (iand)^  altb.  E^nf»  (övaij. 

Nebst  einer  Abschwftchung  des  a  stellt  oben  e  auch  eine  solche 
des  t  und  ti  dar,  2. B.:ie»dass*',n6up.  »   {kihj.  Tgl.  altibd.  ki^m, 

tädir  MZelf»  neup.  j«>U>i.  (dädir},  altind.  dhattra^  te  ndu**,  Dp. 

y  (V<)f  jet2t  ^^,  altb. -«»«fr  (tava)*  dekdn  „Bude",  neup.  üITj 

(dukin),  arab.  Oir!>  (dnikkdn), 

9  Dieser  Laut  ist  eben  so  wie  der  Torfaergehende 
zanächst  eine  Abschwfichong  des  a,  und  zwar  am  hftufigsten 
im  Anlaute  einsilbiger,  mit  einem  Consonanten  scbliessender 
Worte,  2.  B.:  ik  »wenn'',  neup.  ^\  (agar).  gz  »ich*',  altbaktr. 
iA»  (azihn)^  altind.  aAant,  gr.  iyw^^t  §m  «wir*',  neup.  U  (fnd)^ 
oflset.  MBX,  altind.  aimdkam;  es  kommt  aber  auch  im  Inlaute  ein- 
silbiger, auf  einen  Consonanten  schliessender  Farmen,  wie  e^  vor, 
z.B.:  h§m  „alle"'  »  neup.  mk  (kam),  i^r  ^^Esel",  np.  ^  (kharj, 
altind.  khara,  im  „Körper'^,  neup.  jJ  Oan)^  altbaktr.  ^'^r  (ianH)^ 
iefig  „Kämpft  »  neup.  jLo^  (§ong). 

Neben  einer  Abschwächung  aus  a  stellt  §  gleich  dem  e  (und 
dem  hebrftisch-äthiopiscben  ä)  eine  solche  aus  u  dar,  z.  B. :  j^mr 
jjLeben*',  arab.  ^  Cumr^,  zdne  „Knie**  =  neup.  y\j  (zdnüj, 
altb.  >{(<>•  (zinu)t  altind.  ^aiiti.  In  dem  Worte  dev  „böser  Geist** 
=  neup.  y.>  (dSv)  =  altb.  -"»»*j  Cdaeva)  ist  das  «  als  eine  Ver- 
kQrzung  des  ^  wie  in  dem  armenischen  ^<.  ^</^€^^  zu  betrachten. 

e  Dieser  Laut  entspricht  altem  S  als  Guna  von  i  oder  dem 
neupersischen  sogenannten  Jd-umaghül,  z.  B.:  i^r  „Löwe",  neup. 
>i  (iSr),  Pärsf  1(^  (sA-J.  ri  „Ba^t^  neup.  Ji^j  (rSa)*  »Itb. 
-■Cg»*^  (raeahaj,  p  /„vor",  neup.  ^jlu  ^p^O  (Lerch's  peia  ist 
wohl  unzweifelhaft  pi^Z-a  zu  schreiben;  a  ^  t  wie  im  Mizandarftnf, 
▼gl.  d.  Beiträge  L  S.  13),  vielleicht  tnii  „Schaf",  neup. 
(mSs) ,  altb.  -^Bg»*«  (maesha)^  Lerch  schreibt  iit#«. 
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Neben  dieser  Geltung  als  S  hat  dieser  Laut  noch  eine  zweite, 
nämlich  die  eines  alten  a.  —  Der  Vorgang,  welcher  dieser  Laut- 
erscheinung zu  Grunde  liegt,  wird  von  den  neupersischen  Gramma- 
tikern Imdlah  genannt  (vgl.  den  Scholiasten  zum  Iskander-Nimeh 
in  SpiegePs  Chrestom.  p.  62)  und  hat  in  dem  Übergänge  des  a 
in  6  und  u  in  anderen  persischen  Dialekten  ein  Seitenstuck.  Fälle,  die 
hieher  gehören  sind:  Ä^A^Ei*',  neup.  AiU-  (khdyah),  Pehlewt  y^n 

(khdyah),  i^r  „Messer",  neup.  ^j^(kdrd)^  derei  »lang**,  neup 

j\j^  (dirdz)y  nid  „Befehl"  =  neup.  ^l^;  (nihddj?  ««w<?«  «Gebet« 

=  neup.  jlr  (namdzj,  r^^^Weg**,  neup.  a\j  (r£fA^,p<*„Pus8*',  neup. 

li  CP^J,  kS^  Cp^O'  ä'^l*-  "^**^  (pddha),  ri%  «Kopf«,  arabisch  ,^|; 
(ras)t  neup-  rda  gesprochen. 

i  entspricht  vorerst  altem  i,  z.  B:  tinim  „ich  erndte"  =  neop. 
«u^-  (ötnam)t  altb.  >}'(»  (öinu),  altind.  öindmi,  ki  „wer*,  neup.  i^ 
(kihj  vgl.  altind.  ki-m.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  stellt  i  eine 
Abschwächung  aus  a  dar,  was  nichts  anderes,  als  eine  fortgesetzte 
Schwächung  von  e  ist,  z.  B. :  iinim  „ich  sammle**,  zänim  »ich 
weiss*',  kirim  „ich  mache  =  neup.  J^  (cinam)^  /b  (ddnam)y 
JS  {kunamj,  welche  Formen  heutzutage  im  Neupersi.schen  dinim, 
ddnStn,  kunSm  gesprochen  werden,  hing,  hindik  „wenig**  =  neup. 
^jJ  1  (andak)^  belind  „hoch**,  neup.  JuL  (ialandj,  htm  „gleich- 
falls*^ =  neup.  >  (harn);  kir  „er  machte**,  neup.  ^j  (kard).  Hm 
^.gering"  =  neup.  S  (kam).  Daneben  stellt  auch  i  eine  Verkürzung 

von  ü  dar  (durch  e),  z.  B. ;  genim  „Weizen**  =  neup.  pxS (gandum), 
welches  aber  vielleicht  richtiger  gSnim  zu  schreiben  sein  durfte. 

1  entspricht  zunächst  t,  z.  B. :  di  „er  sah**,  neup.  Jü^  (didj, 
geria  „er  wanderte**,  neup.  J^  ^y  (gardidj,  iir  „Milch**,  neup.  jO 
{str),  altind.  kshira.  Vor  n  und  m  (respect.  auch  v)  stellt  es  deo 
alten  Laut  i  (Guna  von  t),  der  hier  in  dasselbe,  wie  im  Neuper- 
sischen, übergehen  musste,  dar;  z.  B. :  de-binim  „ich  sehe**,  neup. 

i^  (binam),  altb.  |»4  (vaen),  din  „Glaube**  =  neup.  ^^(din). 
altb.  ^J»^  (daena)f  nw  „Mitte*,  neup.  fo  (nim),  altb.  --«lo*? 
(naema).    In  der  Form  sepi  „weiss  =  neup.  .x-^  (siped),  altb 
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•Mffnao»  (cpaeta)  ist  ein  Übergang  za  der  neuen  Aussprache  zu 
bemerken.  Gleieb  dem  d  bildet  auch  {  Ersatzdebnung  fOr  einen  in 
Verlust   geratbenen   Consonanten;    z.  B. :   isSv  ^heute  Nacbf  = 

neup.  w%l«f  (im'8ab)t  tiäl  „dieses  Jahr  ==  neup.  JL«\  (im-sdlj. 
Es  ist  hier  zunächst  Assimilation  des  m  an  i  und  dann  Aufhebung 
der  Consonantverdopplung,  vor  welcher  die  Sprache  Überhaupt  eine 
Scheu  hat,  anzunehmen. 

I  ist  ein  äusserst  kurzer  Laut«  der  dem  Hebräischen  schSbd 
ähnelt,  z.  B.:  äqil  „Verstand**  =  arab.Jic(7fy/^,  iflfttVs^an„Kir ch- 
bof**  vgl.  arab,^  (^abr).  Er  ist  wie  e^  §  und  t  eine  Schwächung, 
des  a,   z.  B.:   heziiig  „Holz",   neup.  *JjJb  (hSzam)^  altb.  -•«»»• 

(aeQtnaJ,  hindjk  „wenig**  =  neup.  ^jJl  (andak)^  tritt  aber  in 
den  meisten  Fällen  als  Schwächung  vonu  auf,  z.  B. :  i/^fn» Ziege**, 
neap.jiy  (büz)^  altb.  -»f>j  (buza)  —  dasVerhältniss  beider  Formen 
zu  einander  ist  wie  in  dem  Worte  Aarl/i  (siehe  oben)  zu  erklären;  — 

dVs;  „Dieb"*, neup.  Jj^  (duzd).  9Alb,^^>^(duzddo}ppir  „Brücke", 
neup.  Jy  CP^O»  dialektisch  ^y  Cp^^^J»  ^^^^'  ^^^^^  {pirätuj, 
d^nya  „Welt"  =  arab.  Lj.>  (dunya)^  r^m  „Lanze**  =  arab.  ^j 
(rumhj. 

o  kommt  nur  als  Verdumpfung  des  a  nach  ^  (^/)  =  altem 

8v,  nach  neuerer  Aussprache  vor,  z.  B.:  /o  „seihst**  ==  neup.  Jj>* 

^A'Äfarf^,  heute /orf  gesprochen,  /o  „Schweiss**,neup.  ,Jj>-{khFaiJ, 

allind.  sv^da,  ;(08  „gut",  neup.  J^j>-  (khFas),  Parst  •^«^("^as^, 
heutzutage  /o/ gesprochen. 

6  entspricht  altem  6  (d.  h.  Guna  von  u)  und  dem  neupersischen 
sogenannten  Vdv-i  maghuU  x.  B.:  g6h  „Ohr",  neup.  J^y  (gos)» 

altb.  -■jjA»*(S  (gaosha),  dost  „Freund",  neup.  J^^J  {dost),  altpers. 

daustd^  iowiiV  „Büffel",  neup.  ^J^^\^  (gömSi)^  altb.  Jf-Q^  (gdoj^ 

roz,  rö  „Tag",  neup.  j^  (roz),  altb.  \^»'^  (raodöj.  In  dem  Worte 

sor   „roth",    neup.     7v^    (surkhj^  altb.  -»•1c4»>»  (gukhra)  scheint    ^    * 
d  :=  altem  u  Ersatzdebnung  für  den  verloren  gegangenen  End- 
coasonanten  darzastellen. 
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n  entspricht  Eunftchst  altem  Uy  i.B.:  kutd  »wo?"  <»  neap.  W- 
(ku^d),  ku8t  „er  tödtete**,  iieup.  C^  (kust).  vgl.  altb.  •fp*»cg»5 
(kmhaiti)  n^r  tödtet",  duv  »Schweif**,  neup.  O  (dwn)^  altb.  ^^ 
(duma)^  nuh  „neun**,  neup.  Ai  (nuh)^  öUb.  {•»*}  {navanj,  altind. 
navan,  iust,  „er  wusch",  neup.  «JU«.^  (hist)  von  altb.  khshud. 
Eben  so  tritt  u  wie  im  Neupersischen  mit  g  im  Anlaut  an  Stelle  der 
alten  Lautgruppe  va,  vi  auf,  z.  B.:  gur  „Wolf**,  neup.  ^y  Cs^^ffJ* 
altb.  -»jVj^  {vährkaj,  altindogerm.  varka,  gul  „Rose**,  neup.  JS 
(gul),  armen,  {«'o-  (ward),  guni  .Sünde**  (Lerch  schreibt 
gunS),  neup.    aUT  (gundh),  armen.  ^«»«  Cwnaa),  ältere  Form 

Daran  reihen  sich  jene  Ffille,  in  denen  u  aus  altem  a  und  i 
verdumpft  erscheint,  z.  B.:  ftuAir  „Frühling*^,  nettp.  ^V  ^TKAifr^, 
altpersisch   tahara,    altindisch    vasanta,   pambd    „Baumwolle**, 

neup.  Aa«  {panbahj,  düve  „Quecksilber**,  neup.  «yj  (ztvahjp  huS 

„Flasche,  Glas**  =  neup.  auLui  (fUah)  *). 

•• 

A  entspricht  altem,  so  wie  auf  erinischem  Gebiete  entwickel- 
tem 4,  z.  B.:  ffi  „Stock**  «  neup.  o»^  ^<fö6^,  rftir  »weit^  neup. 
j^  ^  (Wur),  zu  „rasch**,   neup.  JjJ  (züdj,  eben  so  altem  ^  Yor  m 

und  91  wie  im  Nenpersischen,  z.  B. :  rtin  „Butter**,  neup.  Of^ 
(röghanjf  altb.  -»ii!»»^  (raoghna). 

1|.  Dieser  Laut  stellt  eine  Schwächung  von  älterem  u  dar  und 
dies  am  häufigsten  Yor  r,  z.  B.:  pur  »viel**,  neup.  y^Cp^O  »^®""' 
vgl.  altb.  >Hc)  (p6uru),  altind.  pur«,  pur«  „frage**,  vgl.  neup.  'OX^j^ 
(pursidan),  altb.  -l^Jo  (p^rig),  zeru  „Blutegel**,  neup.^j  (zalu), 
kur  „blind**,  neup.  jyif^dr^,  nach  der  jflngern  Aussprache  kur^duimin 
^Peind**,  neup.  ^y^^  (duimanj,  altb.  >"J**«ffi?^  (dufmaingu),  p. 


1)  Vgl.  den  umgekehrten  FiiU   im  BalAi^J,  wo  i  iltem  h  entsprich!,  ^r  =±Be«p.  j^^ 
(dür),  Ztschft.  f.  K.  d.  M.  IV.  S.  470,  httha  =  neup.  h^y  (l4dah),  ibid.  4tO. 
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n.  Consonanten. 


Was  die  Consonanten  des  Kurmängt  anbelangt  (die  den  Fremd- 
wörtern angehörenden  Laute  werden  dabei  nicht  berQcksichtigt), 
80  «teilt  sieh  die  Übersieht  derselben  «)  folgendermassen  dar: 


Gattoral  .  . 

M  0  aea  taa«   L  aat • 

Daaar 

laote 

aiehl  atptrirta 

aipiriria 

Sfiraatea 

Nasal« 
UMa4 

r  Laal 
i«acaa 

alawB 

tlMa4 

»t«am 

ttama 

•taMM 

\AtMkk 

k 

9 

n 

^ 

X 

h 

« 

^^ 

Pdatai .  .  . 

t 

d 

— 

— ' 

y 

— 

— 

Lingual    ,  . 

— 

— 

— 

— 

i 

i 

— 

— 

Dental  .  .  . 

i 

d 

— 

— 

s 

X 

n 

Ir 

Labial   .  .  . 

P 

h 

— 

— ^ 

f 

Wj9 

m 

— 

Ich  will  nun  jeden  der  Laute  einzeln  betrachten. 

liL  entspricht  altem  i,  z.  B.:  kemik  „Taube''  =^  neup.  j^>^ 

(kabdtar),  altind.  kapötaik§i  „Tochier^,  mjizandarän.  W^  ossetisch 

^sre,  il^s  »Jemand'',  neup.  y^(kas).  allb.  -»fi—j  (kag-ia^tkemdr 

»Gürtel",  nevf. jS^ (kamarj,  altb.  ^l«c*)  (kamara);  ki  »wer", 

neup.  A{^kibJ,  kär  »Mohe,  Arbeit",  MUf.j^(kdrJ, —  In  manchen 
Fällen  entspricht  es  älterem  oder  doch  in  frOhererZeit  auf  erftnischem 

Gebiete  entwickeltem  kh,  z.  B.:  kgr  »Esel*,  neup.^  (khar)^ 
altind.  khara;  kiria  »er  kaufte«',  neup.  jnjsL  (^AAtW^^,  altb.  J^ 
(khrijp  altind.  kri,  kdnia  »er  lachte",  neup.  Ji*  JusL  (khandid).       ^ 

m 

g  entspricht  altem  g,  k  (neup.  a),  z.  B.:  gd  »Stier,  Ochs"  » 

neup.^ü  ^<ld^,  altb.  H^  (sdo)^  altind.  jfd,  ginim  „Weizen",  on 

neup.  fXS^ (gandumj.  Tgl.  Mini. gödhuma^  gerdn  „schwer^,  neup. 

'o\j  Cgardn)f  vgl.  altind.  guru,  giri  „er  nahm"  =  neup.  Jöy^ 
(girifU}^  Tgl. altb.  t*^J(B  (^.y^r^ir^,  altind. ^rrA,  grbh,  a^üg  „Brust«  = 
9nnf.  äL^  (sinahj  aber  Bald  dt  sinagh  (Zeitschrift  f.  K.  d.  H.  lY. 
468).   Daneben  entspricht  es  im  Aulaute,  wie  im  Neupersischen 


<)  Wtbei  ick  mf«h  ao  das  in  meiaea  Baitrigap  aar  Lautlehre  des  Naapersischeo,  II. 
gegebeee  Schema  ballen  uod  die  tqq  terch  angewandte  Tranacri|i(ton  beibe- 
kalten  will. 
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(vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neupersischeo,  I.  S.  8) 
älterem  i?,  z.  B.:  gur  »Wolf**  =  neup.  ^J  (gurg)^  altb.  -»j^Mi? 

(vihrka)f  altind.  vrka^  gul  „Rose**  =  neup.  ^Cs^O  *'""•  ^**/^ 
{ward) ;  —  guni  „Sünde*  (Lerch,  guni^  schwerlich  richtig)  = 
neup.  t\S (gunäh)^  armen.  fbu,u  (wnaa)^  —  vielleicht  auch  geria 

„er  wandelte**   =  neup.  S>^j(gardtd)  ==  altind.  vrt. 

K  entspricht  neupersischem  ^  und  ist  unter  denselben  Bedin- 
gungen wie  dieses  (siehe  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neu- 

persichen,  L  S.  6)  entstanden.  Z.  B. :  Mni  „Haus**  »=  neup.  i^^ 

(khdnah)y  Kek  „Ei**  =  neup.  dj\^  khdyah)  —  ist  hier  das  iA  =  A 
etwa  unorganisch  und  die  Form  =  dvya  anzusetzen?  —  Letzteres 
ist  sicher  der  Fall  in  dem  Worte  Kirt  „Bär"  =  neup.  ^j>-  (thirsjf 
armen,  —pf^farshy^  ossetisch  apc,  altind.  rksha.  Die  Formen  Kodäg 
„Schwester**,  Mv  „Schlaf",  welche  Lerch  also  schreibt,  därften 
wohl  besser  Z^^^^9>  X^^  geschrieben  werden. 

g  kommt  ziemlich  selten  vor;  es  entspricht  neupersischen  p 
altbaktrischem  ^und  ist  wie  diese  beiden  Laute  zu  betrachten, 
z.  B. :  gaüri  „Gurgel**,  vgl.  latein.  gula  Yon  gr^  gez  ^Biss**  =  neup. 
\J  J^y  (gaztdan) ;  germ,  germ  „warm*  =  neup.  ^J  (g^'rm)^  altb. 
-»•ct^*(S  CgarimaJ  aber  altind.  gharma, 

X»  Dieser  Laut  entspricht  gleich  dem  neupersischen  j>^  der 
alten  Lautgruppe  sr,  wovon  letzteres  (v)  in  dem  meistens  darauf 
folgenden  o,  welches  den  Übergang  zu  dem  in  neupersischen  Dia- 
lekten vorkommenden  ü  bildet,  eine  deutliche  Spur  seines  ehe- 
maligen Daseins  hinterlassen  hat,  z.  B. :  ^^un  „Schlaf**  oder/ar 
(Lerch  schreibt  Mv)  =  neup.  c^lji-  (khfdb)^  altb.  -"ii-c 
(iafnaj^  armen.  ^—^  (jun)^  altind.  svapna;  —  /o  „selbst**,  neup. 
^j>'  (khFad)  vgl.  9\üi\i.8vay-am,  altb.  -»*«Ä*«o»»eL(jii^fltVÄya^; 

—  /o  ^Schweiss**,  =  neup.  ^J^  (khFai),  altind.  svtda»  armeD. 

^fi^mh  C^irt-n)  =  git-r-n,  /odat  „er  wollte**  ==  neup.   J%-»lj> 

(khFdsQ,  /odr  „er  ass**  =  neiip.  ^jj^  (khFard)  —  altb.  ^*z 

(^araUi)^  »er  isst**,  /odnd  „er  las*^  =  neup.  JJiyi»  (khFdnd)  = 
altind.  svan;  — Zodtlg  „Schwester**  (Lerch  schreibt  Ho^Ag)  =^ 
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neup.  ykiyi'  (khFdhar),  altb.  (^-eyj'CL  (^^^a/lÄar^^,   altind.  svanar* 

h  enUpricbtwie  das  neupersische  t  altem  «»  z.  B.:  hazdr  „tau- 
send** =s  neup.  jljib  (hazdr)»  altb.  -»Vj-o»  (haxatlra)»  altiod. 
sahaira,  —  Aa/lf  „sieben"  =  neup.    «^Uijb  (haftj.   altb.   j-vo*©» 

(haptan),  altind.  sapian;  —  A^  »j^der,  alles**  =  neup.  ji^  (har), 
altb.  Ji»1>j»o'  Chaurva}f  altind.  sarva;  —  Aim  „ gleichfalls**,  A«iii 

„alle**  =»  neup.  J^  (hamj,  altind.  «ama,  —  Ae/A;  „trocken^,  =  neup. 

jlls^  (khuik)»  altb.  •«.^•t)>0'  (liuska),  altind.  gushka  (=  sushka). 

Bekannt  und  bereits  im  Vorhergehenden  erörtert  ist  die  Nei- 
gung des  Kurmän^i  bei  vocalisehem  Anlaute  ein  unorganisches  A 
anzunehmen,  von  welcher  Erscheinung  sich  in  allen  eränischen 
Sprachen  einzelne  Spuren  vorfinden  (vgl.  in  Betreff  einer  jeden 
dieser  Sprachen  meine  einzelnen  Beiträge). 

Gegenüber  dieser  Überwucherung  des  Hauchlautes  wird  in 
einzelnen  Fällen  im  Inlaute  derselbe  ausgeworfen,  z.B.:  tdr  „vier**, 

neup.  jl^f^  (Vi'Adr^,  altb. C^*«^*^{VafAtrar4^,fö/ „vierzig**,  neup. 

J^  (dihilj,  p$v  „zusammen*',  ber^v  ^zusammen,  in  Eins**  = 

neup.  ^     (baham)   und   >^    (barhamj,   n^d   „Befehl,    Aus- 

spruch**  =  neup.  jl^«  (nikdd) ;  —  auch  in  Fremdwörtern  wie  dun 

„Öl**,  ==  arab.  ^^  (duhn),  —  Hieher  sind  wahrscheinlich  auch 
jene  Fälle  zu  beziehen,  in  denen  A:,  g^  gh,  in  der  Mitte  zwischen 
zwei  Vocalen  ausgefallen  erseheint,  wo  der  Ausfall  durch  fort- 
gesetzte Aspiration  des  Lautes  und  endlich  auch  Verlust  des  Hauch- 
lautes herbeigeführt  worden  ist,  z.  B. :  mf«  „Fliege**  =  neup.  ^^^X» 
(magas),  Pehlewl  ß?nö  (makhs),  altb.  *cü(i»*c  (makhahij,  altind* 

makshikd;  —  run  „Butter**,  neup.  ^^j  (rSghanJ,  altb.  *\^^ 
(raoghna);  —  sorld  „Eid*'  =  neup.  xSy>  (saugand). 

n.  Dieser  Laut  stellt  ein  schwaches  n  dar  und  ist  mit  dem 
indischen  Anusvara  zu  vergleichen.  —  Er  findet  sich  sowohl  vor 
Gutturalen  (und  zwar  da  am  häufigsten,  was  mich  auch  bewog  ihn 
hieher  zu  setzen),  Palatalen  und  Dentalen,  als  auch  alleinstehend  im 
Auslaute,  und  hier^  wie  es  scheint,  ausschliesslich  nach  langem  a. 
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z,  B.:  hezi/ig  ^Holz**  *=  neup.  ^J**  (hSzam);  —  hit^g  „ein  wenig« 

=  neup.  jJ-Xil  (andak);  —  iefig,  »enge"  =  neup.  iXv  (tMg);  — 

«jÄ^r  „Brust"  »»  neup.  aLu»  (stnah);  —  iefigil  „Gabel**  =  neup. 

J  \Xs^  (dangdl)  ;  —  kaii^  »schön" ;  —  keldAd,  peiAikdn^r kochte", 

Tgl.arab.  Ji  und  neup.  J^\  «rfilrf^Eid",  -=  neup.  sSy^  C^augami); 

-^  dAA  „Se^leM  » neup.  !j\^  (g^n),  deddA „Zahn"  =  neup.  k>\^^ 

(dandän)^  näü  „Brot"  =  neup.  ö^  (nAn);  —  vgl.  aber  derman, 
bardn,  tobdn. 

I  entsprioht  wie   das  neupersische  ^  Siterem  S,  z.  B.:  iiv 

„Auge"  =  neup.    x^I^  (öaSm)^  altb.  j*«ö>*n»  (öash-man),  altind. 

dakah-m;  —  ^^rfa    „er  weidete"  «^  neup.  Ju»^  {daridj,  altb. 

W  (öar);  —  /^m  „Haut"  cnneup.  -jsn.  (öarm).  altind.  Norman; 

—  ri  „was"  =  neup.  *>•  C^ih)^  vgl.  altb.  -»"c-n»  (öa-hya)  »-€o^fi 

(öa'hmai)f   tinim   „ich  erndte"  =  neup.    i^  fdinam),  altb.  *f 

^Jf^»  a'tind.  Ä  '—  In  der  Form  fü  „er  ging"  =  neup.  J^(hd) 
ist  t  =  armen,  /f  und  ossetischem  n^  aufzufassen  (ossetisch  i^afH), 
die  anderen  Formen  z.B.:  si  „du  kommst"  =  neup.  j|^  (iate) 
ii'dfid n^T  schickte".  Tgl.  altb.  >\>Q^(Bhu),  altpers.  siyu  bieten  das 
regelmässige  a. 

^  entspricht  neupersischem  >>  und  geht  wie  dieses  sowohl  aof 

altes  ^  als  auf  altes  y  zurQek;  z.  B.:  ddii  „Seele'  =  neup.  jU 

* 

QAn)^  deiig  „Kampf"  =  neup.   3^  (g(^g)f  de  „Gerste«,  neop. 

js^  (gav)^  altb.  -»»«^C:  (yava)^  altind.  yava;  vgl.  griecb.  C^o,  — 

dt  „Ort"  =  neup.  ^sU  (§di);  4dt  »Joqh".  neup.  *:^  {gufi) 
ultb.  *5pA'>C:  (yaoUi)  von  j/4.  —  In  dem  Worte  ^dr  „Mal"  «■ 
neup.  jli   (^bdrj,  scheint  das  anlautende  ^  =  altem  r  (vgl.  alind. 

vdrd),  wie  in  der  neupersischen  Form  tjy>^  Ci^O  »Flusa*  =  altb. 
«{-•^  (ydidhi),  arm.  ^t«  Cg^O*  beurtheilt  werden  ZU  müssen. 

j  entspricht  dem  neupersiscben  y  und  b^it  mit  diesem  dieselbe 
Geschichte  durchgemacht  (vgl.  meine  Beitrüge  zur  Liautiekre  des 
Neupersiscben  I.  S.  21)»  z.  B.:  yek  „eins"  =»  aeup.  ^  (yik). 
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Pehlewt  i^K  (aiwak);  —  /o^  „Schweiss*  =  neup.  ^S^  (khFai)f 

altind.  9v4da;  pivi  «^er  mass"  =»  neup.  :y^  (paim&d)^  Tgl.  armen. 

t^mm»ni^(pat^mel)  „erzählen**,  wie  neup.  c>«>^«^  und  altb.  -•€  -«r««ei 

(|iaä^  »149.  —  In  den  Formen  «yA-  „Löwe*'  =  /ä",  neup.  ^;C» 
(<Vr^,  hfür  «s  ^r,  arm.  ««tc^  (sur)^  erscheint  y  als  Begleiter  des 
Torhergehenden  i  zum  Zeichen  der  gegen  i  sich  neigenden  Aus- 
sprache desselben,  welches  in  manchen  Fällen  direct  für  dasselbe 
eintritt  (?gl.  unter  i  und  %). 

9  entspricht  neupersischem  ^  und  ist  eben  so  wie  dieses 
entstanden  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  der  neupersischen 
Sprache  L  S.  17),  z.  B.:  id  «»Freude**  »  neup.  jb  (iäd)  und 
altpers.:  ^  yy  y^  ^  jr^yf  yy  (nyäti);  —  ieS  „sechs**  = 
neup.  ^J^  (iaf)»  &ltb.  -i»'»t2|2!^  {khshvasj;  —  sAr  „Löwe**  neup. 

Jt^CiAJ,  ür  „Milch**  =  neup.  ^  (ür),  altind.  isAtVa;  —  /tftf'if 

»er  wusch**  »  neup.  «iX^  (Su9t)t  altb.  khahud. 

In  einigen  Fällen  entspricht  s"  neupersischem  s  und  altb.  *, 
z.  B.:  de-'sauuie  „er,  es  brennt^,  neup.  Al>»^  (sökhiahjf  altb.  f«>«> 
^ptii9»  altind.  pii<f,  —  «wr  „Schwert**  =  armen,  «»«y»  (sur),  altb. 
»^ii&  (guwri)  von  altind.  fii6A;  —  ttäZ  „dieses  Jahr**  =  neup. 

JL.I  {imsdlj,  altb.  -»äJ^**  (garidha)^  und  altind.  (;ara</  „Herbst**. 
z  entspricht  neupersischem  j,  altbaktrischem  ^  und  ist  ebenso 
wie  diese  entstanden.  —  Im  Neupersischen  kommt  dieser  Laut 
bekanntlich  yerhältnissmässig  selten  ror.  häufiger  im  Pärst.  —  Das 
Kurmängi  harmonirt  in  dieser  Beziehung  mit  dem  letzteren  Dialekte, 
ja  geht  in  manchen  Fällen  sogar  über  denselben  hinaus,  z.  B.:  ze 

„aus",  neup.jl^a«^,  PärsJ  M  (ei)  oder  J*  i^^)f  all''«  ■*^»*o• 

(hada),  —  «dr  „oben*'  =  neup.  yj  (zabar) ;  —  zin  „Weib**  = 

neup.  oj  (zan)";  röz  »Tag**,  neup.  j^  (riz)^  Pärst  ^'^  (roz)^ 

altb.  \f^^  (raoöd),  pezaAd.  „er  kochte*,  vgl.  neup.  ^y  (pazad)^ 
„er  kocht**  und  altb.  >r«''(^e)  (padaüij. 

In  den  Formen  de-kuzim  „ich  tödte^  =  neup.  Af^  (kusam), 

dizmin  „Feind ••  «  neup  j^^  (duAnanJ,  altb.  >M|**cgj>5  (duah- 
mainyu)  stellt  z  eine  Herabsetzung  des  i  dar  (?gl.  dasselbe  unter  z). 

SiUb.  d.  pbiL-hitt.  Gl.  XLVI.  Bd.  IlL  HA.  30 
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t  entspricht  neupersischem  o  Qod  wie  dieses  altem  f,  s.  B. : 

id  «Fieber«,  neup.  *-^U   (tdb);  —   iAri  «dunkel«*,  neup.   jX*^U 

(tärik);  —  täl  «bitter*  «=  nenp.  ^  (talkh);  —  teAg  «dünn«  = 

neup.  jVlJ   Ofing)^  ten  «Körper*  =  nenp.   ^y   (tan)^  allb.   >i*^ 

ßanujf  altiud-  /anw;  ^^  «du*  =  neup.^  00»  ^^^^'  '■***^  OavaJ 
altind.  ^ava;  —  /^r«ia  «er  fürchtete*,  neup.  JuujJ  Ctarsid),  altb. 

/^r^f.  —  In  dem  Worte^  0?»9  »s^^t*  =  neup.^  («ä^.  P4rsf 
^(»  ^«^VJ  stellt  ^  eine  Abplattung  eines  älteren  f  dar. 

d  entspricht  wie  neupersisch  J  sowohl  altem  d  (and  dureh 
Herabsetzung  auch  t}  als  auch  —  wiewohl  nicht  so  oft  wie  das 
Neupersische  älterem  z,  respective  A,  gh^  z.  B. :  da  «er  gab*  ^ 

neup.  jb  (däd)t  ygl.  altb.    -»^  6^47;  —  dar  «Baum*»  altiiid. 

^aru,  neup.  Jo^jJ  (dirakht);  —  deh  «zehn*,  neup.  a.>(4£iiAJ, 

altb.  \»»»^  (dagan) ;  —  derd  «Schmerz*,  neup.  Jj.)  (dard), 
armen.  m,pu,Jfi^  ßrtmilj  «sich  grämen*  —  dedaili  «Zahn*  a»  nenp. 

jljjj  (danddn)^  vgl.    altb.  \j-r^  (dantdno),   Vend.  D.  ifor 

«Thür*,neup.jJ(7/Är>,  deraü  «Betrug*  «»  neup.  p^J  (darogk)^ 
altb.  -"t^;.*^  (draoghaj,  altind.  rfniA;  —  J^^^  «lang*,  neup.  JljJ 
(dirdz),  altb.  -"tJ^  (daregha)  \tif»^^  (drdgdj^  altind.  dirgha;  — 

rfwr   «weit*,  neup.  j^J  (dur),  altind.  i/ura,  rfe«/  «Hand*,  neup. 

j^-*.>  (dasi),  allb.  -v«»J  (zagta)^  altind.  Aosto;  —  d^a  «Meer*, 

neup.  Iij3  (dar yd)  —  altb.  V**i^  C^arayö)^  dil  «Herz«  =  neup. 

J^  (dil),  altb.  «»-fljC^f^  (zeredhaAn),  altind.  hrdaya^m  (?gl.  weiter 
unten  unter  «). 

s  entspricht  neupersischem  ^,  altbaktrischem  «  und  ist  eben  so 
wie  diese  Laute  entstanden  (ygl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des 
Neupersischen  I.  S.  14),  z.  B.  sa  «Hund^  =  neup.  JL«  (*^)* 
altind.  gvan;  —  sad  «hundert*  =  neup.  o-»  (sad)^  altb.  -»t*» 

(gata)^  griech.  i-xarov;  —  sdr  «kalt*  =  neup.  ^j^  (sard),  allb. 

j»f^i^M» (gariia),  sdl  «Jahr*,  neup,  JL  (irff^,  altb.  -ijj^-»  (garidkü) 

—  «fr  «Haupt*  =  neup.  j^  (sar),  altb.  -«•^*-   (gara),  griech. 
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tdpa;  —   sept  ^weiss^  »  neup.   Ju^  ($ipid)t  altb.   -»riQ^O» 
(gpaetajt  altind.  gvAa. 

s  entspricht  neupersisehemj,  altbaktrischem  ^  (ygl.  meine 
Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neuperaiscben  L  S.  12),  z.  B.:  zdn^ 
„Knie*  »  neop^ylj  {zdnujf  griech.  ^o^o;  —  zer  «»Gold*^ »  neup. 

jj  (*ar)^  altb.  «^  {zairi)^  ygl.  griech.  x/^ü^öc;  «er  ^gelb"  =» 

neup.  .>^j  (%ard^9  altb.  '»T*^^i  fzairita),  altind.  harüa;  —  «rfr  «Kraft* 

=  neup.  j^  (zdr)^  altb.  d*>>^  (zdvari)»  zu  »schnell"  =  neup. 

In  manchen  Fällen  hat  das  Kurdische  im  Anschlüsse  an  die 
osteränischen  Dialekte  das  z  da  bewahrt,  wo  die  westeränischen 
Dialekte  ein  d  an  Stelle  desselben  bieten,  a.  B. :  zänim  »ich  kenne*^ 
»  neup.  x).>  (ddnam)^  altb.  -^V^  {zndj,  altind.  ^nd;  —  zdva 

^Schwiegersohn*  =>  neup.  .>U1.>  (ddfndd)^  altind.  §dmdtar;  —  2;er 

»Herz*  a=  neup.  J.>  (T/t*/^,  altb.  €)0«e|(^{$  (zirddhaSrnJ^  gr.  xapdia. 
h  manchen  Fällen  ist  z  eine  Herabsetzung  aus  s,  z.  B. :  jie^;  »Klein- 
yieh*  =s  altb.  >««o  CP^f^)^  altind.  papu,  lat  pecu;  azmän  ^Him- 
mel* =  neup*  üU^i  {asmdnjf  altb.  i'*^»«  (oQman);  —  «{"v  »Silber* 
=»  neup.  ^  (stm).  —  Dies  findet  auch  in  Tremden  Wörtern  statt 
z.  B.:  quz  »weibliche  Scham*  «  arab.  ^ Ckms)  —  rfz  »Kopf* 
=  arab.  ^\j  {ra'sjf  pers.  gesprochen  rds. 

In  dem  Worte  zpc  »Bauch,  Eingeweide*  =^  neup.  jG»  fsikam} 
ist  z  mit  ^  (das  aus  /herabgesetzt  ward)  verwechselt. 

la  entspricht  gleich  neupersischem  n,  altem  n,  z.  B.:  ndn 
„Brot*,  neup.  üU  {ndn);  armen.  ^^-A  fnkan)  =  nqkan^  woraus 
herYorgeht,  dass  die  neupersiscb-kurdi^che  Form  einen  Guttural  in 
der  Mitte  eing«basüt  hat  (rgl.  damit  die  balAciscbe  Form  naghän 
bei  Lassen.  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgenl.  IV.  S.  464),  —  ndv 

»Name*,  neup.  »t  (ndm),  altind.  ndman;  —  neh  »neun*,  neup. 

^  {nuhj,  altb.  \»»»\  (navan);  —  nerm  aweich*,  neup.  my  (härm), 

vergl.  armen.  ^»cp^Cnurb); — nemiz  »Gebet*  =  neup.  jU  (namdz), 
altb.  "^iii  (nimd)  Thema  w»iW  (nemaAh),  altind.  namas»  —  ntv 

30* 
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„Mitte*',  neup.  x^  (ntm)^  altbaktr.  •*€»•)  (naema);  niztk  .naihe*. 
neup.  jL  J^Ji  Cnazdikjf  altb.  •^»\  (nazda),  altind.  naddha. 

r  und  1«  Die^e  beiden  Laute  entsprechen  den  neapersisehen 
j  und  J  und  stimmen  auch  sonst  mit  ihnen  Qberein  (?gl.  meine 
Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neupersischen  I,  S.  19)»  nur  dasi 
altes  r  nicht  so  häufig  wie  im  Neupersischen  in  /  übergeht,  z.  B.: 
rdf  rast  j^gerade**  ^  neup.  *^*-jij  (rdsij^  Mf.rdgia;  rS  »Weg* 

=  neup.  b\j  (rdh)j  alib.  -^^  (ratha);  rö,  roz  »Tag*  =  neup. 

j>)  (r6z)f  altbaktr.  \t^^  (raoöd);  rävi  „Fuchs"  =  neup.  *l»jj 
(r6bdh)s  osset.  ^^hSh  (ruhas);  pdrsu  »Seite,  Rippe"  «=  neop. 
^  fpahluj,  altbaktr.  >»i^iö  (pirifu);  p^r  »Brücke",  neup.  Jjj 
Cpül)f  altb.  *r^(o  (piritu). 

l§v  »Lippe"  =  neup.   wJ  (lab);  liiig  »Bein"  =  neup.  jU 

(ling);  belind  »hoch"  =  neup.  JuL    (baland);  gul  »Rose"  =s 

neup.  JX  (guljt  armen,  ^^pt  (ward) ;  sdl  »Jahr"  =  neup.  JU 
{sdl),  altb.  --«j{^*«  (garMha)^  altind.  garcui  »Herbst". 

p  entspricht  neupersisehem  i^,  altem  p,  z.  B. :  panir  »Kise*» 

neup.  jC>  (panir).  pdrsu  »Rippe",  neup.  ^  (pahlü),  altbaktr. 

>»i\o  (pirS^)»  altind.  pargu.  pez  »Kleinvieh"  (|MV)>  altbaktr. 
>«>«o  (pagu)f  latein.  pecu,  p§r  »Flügel",  neup.^  (V^^*  altbaktr. 

-»^«^»0  (paiara).  gr.  nrepdv,  pt  »Fuss",  neup.  ,^1*  (pdi).  altbaktr. 

-•«(■ö  (pddha) ;  perfd  »er  fragte"  =  neup.  X^y  (pursid).  altfc. 

»ihö  (p^iQ)f  altind,  praööK  pir  »Brücke",  neup.  Jy  (pul),  alt- 
baktr. >5r{^(ö  (pirStu),  pttr  »viel",  altb.  >^>Vo  (pouru),  altind.  pwru, 
gr.  TtoXö. 

b  entspricht  neupersischem  i^  und  entstammt,  so  wie  dieses, 
sowohl  altem  6,  als  —  im  Anlaute  —  allem  r,  z.  B. :  bar  »Last" 
=  neup.  j\t  (bar),  altind.  bhdra;  berd  »Bruder"  =  neup.  j^j 
(birddar), \\ih.  J^-^^  (brdtari).  altind.  bhrdtar;  bazi  ^.Falke- 
=  neup.  c5J^  (bdzi),  arm.  pm^  (bazi);  bd,  bah  »Wind"  =  neop. 

jli  (bnd),  altbaktr.  -^^^k  (vdia);  bardn  »Regen"  =  neup.  o]^^ 

(bdrnn)f  allh.  -»•'-•^  (vdra);  barf  „Schnee*'  =  neup.  uy  (borf)* 
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altb.  -»1^*!^  (tafra);  berdz  »Schwein*'  =  neup.J|;^  (wuräz)^  jy 
(gurdz),  altbaktr.  ^m^m^  fvaräza),  altind.  vardha,  armen,  ^^m^ 
(waraz)»  buhär  n¥r(Ük\ing^  ^=  ueuf.  j\y^  (bihdr)f  altpers.  vaharat 
altind.  vasania. 

t  entspricht  neuperaisehem  sJ,  altbaktrischem  d  und  ist  eben 
so  wie  diese  ans  altem  p  entstanden  (Tgl.  meine  Beiträge  zur  Laut- 
lehre des  Neupersisehen  I,  S.  19),  z.  B.:  fer'e  nbreit**,  neup.  ^ly 
(faräkh),  firmdn  „Befehl*  =  neup^  ö^^  (farmdn),  altind.  pra- 
rndnüp  arm.  ^»mJ^mh  (hraman).  Merkwürdig  ist  feii  «er  flog** 
CS  neup.  J^y  (partd). 

V«  Dieser  Laut  hat  im  Kurdischen  eine  riel  weitere  Verbrei- 
tung als  in  der  neupersischen  Schriftsprache,  indem  er  hier  einer- 
seits an  Steile  eines  alten  m  (wofSr  ich  bereits  zu  Anfang  der 
Abhandlung  Belege  angef&hrt  habe)  tritt,  andererseits  wie  in  den 
neupersischen  Dialekten  (Tgl.  Häzandaränischer  Dialekt  S.  9  ff.)  aus 
älterem  6»  ja  selbst  p  abgeschwächt  erscheint.  Sonst  stimmt  r  mit 
dem  neupersischen  ^  überein,  z.  B. :  dv  „Wasser",  neup.  «^1  C^b)^ 

altb.  0«  C^p)f  l§v  „Lippe**  =  neup.  wJ  ftab);  dvia  „schwanger** 

»  neup.  (>«j|  (dbuBian),  x^v  „Schlaf**,  neup.  sJ\j>-  (khFdb),  alt- 

baktr.  -«{d'e^  (iofna)^  altind.  svapna;  iev  „Nacht**  »  neup.  «.^ 
(iah)t  altb.  4'0'(£<^  (khshapan);  gavdn  „Hirt**,  ievän  dasselbe, 
Tergl.  neup.  O^^^  (gdobdn)  und  c>l^  (iubdn)  und  armen,  "»^mh 
Opan). 

m  entspricht  neupersischem  •  und  altem  m,  z.  B. :  mah  „Monat, 

Mond**,  neup.  aU  (mdh),  altbaktr.  H^c  (maj^  altind.  mdsa;  mdr 

„Schlange**  =  neup.  jU  (mdr)^  altbaktr.  -•♦•1*»«  •(mairya);  m^i 

„Schaff  =  neup.  ^J^  (mis)^  altb.-»{£)D«€(maesAa^;  mei  „Wein** 

»  neup.  ^  O^aiJ,  altb.  >Q(^€  (inadhu) ;  miro  „Ameise*^  ss  neup. 

,r  (n^),  altbaktr.  .1.U  (maoM);  mii  „Fliege-  -  neup.  J. 
(tnagas),  altb.  «gg|^«€  (makhshi). 

Ein  Gegenstück  zu  der  Erscheinung»  wo  wir  v  an  Stelle  eines 
alten  m  auftreten  sehen,  bieten  jene  Fälle,  in  denen  m  an  Stelle 
eines  alten  v  oder  b  auftritt,   z.  B.:  miie  „Wald**  »  neup.  ^ulu 
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(bSsah);  n^zjm  „niedrig^,  vgl.  neup.  «-«uIj  (nU^);  zemik  »Zunge« 
=  neup.  'O  \»j  {zabdn),  altb.  ^»ty  (hizva). 


Was  die  Lautgesetze  anlangt,  in  Betreff  deren  das  Kurdiscke  tob 
der  neupersischen  Schriftsprache  abweicht,  so  lassen  sieh  jene  der 
Consonanten  am  besten  unter  drei  Gruppen,  der  Erweichung,  Assi- 
milation und  Abwerfung,  zusammenstellen. 

I.  Caisonanteierweichmg. 

Ober  das  Allgemeine  dieser  Erscheinung  vgl.  Boller^s  «Codso- 
nantenerweicbung**  und  Ober  das  Specielle  meine  ^Beiträge  zar 
Kenntniss  der  neupersischen  Dialekte  I,  S.  9  ff.^.  Fälle  davon  finde» 
sich  fllr  alle  Organe  vor. 

Gutturale  (resp.  Palatale):  de-iaü'uie  „er  brennt*  =»  neop. 
C^\  ^j^  Csdkhtah-aaO,  fer*e  „breit«"  »»  neup.  ^J^  (fardkh). 

Linguale.  Hieher  gehört  die  Herabsetzung  des  /zu  i  (rergl. 
unter  i  und  j^). 

Dentale,  kirta  „er  kaufte**  =  ^Xj>^  (kkiridah)^  geria  »er 

wanderte'*  =  neup.  «  Ju  ^^  (gardidah) ,   tukud  =  neup.   i^y^ 

(dagünah),  teria  „er  weidete**  =  neup.  djüj>.  (öartdah),  tenia 

„er  erschrack«*  =  neup.  hX^J  Ctarstdah).  Diese  Formen  setzen 
Hittelformen,  wie  khirVa,  gerrta  (durch  Assimilation  des  dunr, 
vgl.  unten)  ierVa,  tersia  voraus,  nd^/um  „ich  esse  iiiclif*  =«  neup. 
fjj^  (na-khfaram) ,  do^/üi  „du  isst«  «  neup.  ijj^  (kkFarf)- 
Hieher  gehört  auch  die  Herabsetzung  des  s  zu  2;  (vgl.  unter  z). 

Labiale.  Dahin  gehört  die  Herabsetzung  des  p  (resp.  f)  und 
i  zu  r  (siehe  unter  v), 

IL  AsslMllatioii« 

Diese  ist  sowohl  progressiv  als  retrograd ,  und  bat  das  Egeo- 
thOmliche,  dass  sie  immer  aufgehoben  wird,  ohne  eine  Recompen- 
sation  (mit  geringen  Ausnahmen,  z.B.:  tsev,  ii&U  tdv  etc.)  imVoea* 
lismus  für  sich  eintreten  zu  lassen. 
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Progressiv.  So  dürflen  zu  erklären  sein:  dvit  „er  warf*'  = 
neup.  J^l  {dv^khij^  hat  „er  kann**  =  hänU,  vgl.  np.  X»\  (dmad) 

und  bS  „kQmm**  =  neup.  ,^L  {biy-dij,  ez  tSne  „ich  komme*"  = 

t  (dj  +  jt\   (dyam)^  ez  bdm  „ich  werde  kommen"  =  b -\'  A 

(dyam),  tdv  „Auge**  =  neup.  x^  (öasm)  aus  tamm  entstanden 
(yergl.  BalAdt  cham,  Zeitschrift  f&r  Kunde  des  Morgeol.  IV.  467), 
iedäA  „Zabn^  3=  neup.  ij\S»^(danddnJ,  aitb. ^t^yjg^^  (danidno). 
Vend.  n. 

Retrograd:  gerta  „er  wanderte*"  =  np.  äj^^j  (gardidah)^ 

mirim  „ich  starb*  =  neup.  *J|^  (murdam),  birin  „sie  trugen**  = 

neup.  jJjy  (burdand),  känia  „er  lachte**  =  neup.  aJh  jLaL  (khan^ 

dtdah),  g§nim  „Weizen**  «>  neup.  »XS  (gandtim)^  nizik  „nahe** 

=  neup.  Jl*  Jy  (nazdik)t  deti  „er  stahl**  »  np.  o«  Jjp  (duxdid). 

m  m 

III.  ikwerAiag. 

Wr    „er  machte**  =  neup.   J^jT  (kard);  kSr  »Messer**  = 

neup.  JjjlT  (kdrdj,   g6   „er  sprach**  =  neup.    *^^  {guftj,  me 

„mein**  =  neup.  ^  (man);  ^r  „Wolf**  =  neup.  ^J  (gurg); 

Xodr  „er  ass**  =  neup.  ^j^  {khFardJ,  idrt  „finster**  =  np.  jlylJ 

(tdrtkj;  dd  „er  gab**  =  neup.  j1  J  (ddd);  deraü  ;,Löge**  =  np. 

9^^  (dardgh)»  dd  „gestern**  =  neup.  Ji»^^  (doi)»  re  „Bart**  = 

neup.  ^j  (rSs),  ad  „Freude**  =  neup.  jb*  (idd)^  sa  „Hund"  => 

neop.  jLi  (aag)^  sept  „weiss**  =  neup.  X^  (sipSd)^  sör  „roth** 

=  neup.  »^^  (mrkh);  zer  „gelb**  =  np.  J^j  (zard)^  zu  „schnell** 

=  neup.  .>^  (züd);  rd  „aufrecht**  =  neup.  C^\j  (rdsij. 

In  manchen  Fällen   tritt   f&r   den   abgefallenen  Consonanten 
Ersatzdehnung  ein  (vgl.  unter  d). 


In  Betreff  der  Vocale  sind  zwei  Erscheinungen  zu  bemerken, 
die  ich  unter  den  Bezeichnungen  Zusammenziehung  und  Dehnung 
zusammenfasse. 
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I.  iManmeulehiBg. 

Sie  begleitet  meistens  die  Erweichung  der  Consonanten,  z.B.: 
nöi  „neunzig^  »  neap.  jy  (nuvad);  nozdSh  „neunzehn*  =neiip. 

AJjly  (nuvdxdah)^  z6r  „oben  =  neup.  j^j  (zabarj,  doi  „Joeh* 

=  neup.  C^  (guß);  nfd  „Befehl**  =  neup.  ^^  (nikdd);  pet 

„zusammen*"»  ft^^i? dasselbe«» neup.  ^  (baham)^  |^  (barkam). 

IL  Dehning. 

Diese  ist  in  den  wenigen  Fällen,  in  welchen  sie  zu  belegen  ist, 
eine  Folge  der  au%ehobenen  Assimilation  oder  des  Abfalls  eines 
Consonauten  (vgl.  unter  d  und  Q. 

B.    Formenlehre. 

I.  Nomen. 

Als  Zeichen  des  Plurals  treten  hier  dA  9  ^^^^  ^§  (selten)  aaf, 
z.B.:  sevända  „die  Hirten *"  (S.36),  merudii  «die  Menschen*'  (S.9), 
duSmendfi  „die  Feinde*«  (S.  20);  denaürdA  „die  Thiere**  (S.  20)» 
mezindü  j^die  Grossen**  (S.96),  rudn  «dieTage**  (S.  10);  azminah 
„die  Himmel**  (S.  14),  hdsiidfi  „die  Knochen''  (S.  3),  kelikte 
„die  Räuber"  (S.  36),  sevänite  „die  Hirten**  (S.  36). 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  jene  Beschränkung  des  aii  aof 
belebte  Gegenstände,  wie  sie  besonders  in  der  neupersischea 
Schriftsprache  sich  geltend  macht  (vgl.  Mirza  Ibrahim,  p.  22  ff.) 
im  Kurdischen  nicht  streng  eingehalten  wird. 

Was  das  zweite  der  Pluralsnffixe  ie  anlangt,  so  identificire  ich 
es  mit  dem  von^eresin  {Recherches  sur  les  dialectes  persam 
S.  122  ff.)  im  östlichen  Kurdischen  aufgeführten  SufSx  b  ond 
halte  ich  es  mit  dem  ossetischen  Pluralzeichen  tha  und  dem  neu- 
persischen  U  für  verwandt*). 


1)  In  Betreff  dieses  Suffixes  stimme  ich  mit  Spiegel  (Höfer^s  Zeitschrift  L  220)  gtgu 
Bopp  (vgl.  Gramm.  I.  4S0)  überein.  Dsss  nur  Spiegei's  Ansicht  die  richtige  tm 
kann,  erhellt  besonders  aus  dem  Personal-Pronomen  der  modernen  erlaisehea 
Sprachen  (vgl.  meine  Abhandlung  darüber). 

*)  Dsrnach  scheint  Bopp*s  Ansicht  vgl.  Gramm.  I.  4SI  berichtigt  werden  n  miisw» 
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Was  nun  die  Casus  anlangt,  so  stimmen. sie  mit  denen  der  neu- 
persischen Dialekte  flberein. 

Der  Geniti?  wird  mittelst  der  Id^fat  umschrieben »  welche 
sowohl  als  t,  als  auch  als  0,  ja  sogar  a  <)  auftritt,  z.  B.:  dgil-i  bah 
iitne  (S.  K),  mendeket-i  /o^d  (S.  6),  mgrü-i  xodä  (S.  6),  imäm-'i 
gund-e  nie-yi  (S.  6) ,  zik^e  meru-dii  (S.  9) ,  iin-a  /odd  (S.  1 2), 
mdl-a  zodd  (S.  13),  mdl-a  rävi  (S.  46),  piä-a  qartdl  (S.  47). 

Als  Zeichen  des  Datir-Accusativs  dient,  wie  im  Neapersiscben, 
ro,  fQr  den  ersteren  Casus  auch  be  =  neup.  Ai ,  welche  beide  auch 
Tereinigt  werden  können  {be . . .  ra)  und  fo  >);  nebstdem  kommt 
für  den  Accusatir  das  angefügte  a  *)  Tor.  Jedoch  können  beide 
Casus  auch  ohne  alle  Hilfspartikel  ausgedrOckt  werden,  s.B.:  lauk-ra 
(S.6),  be  bdh-ra  (S.K),  be  laük-ra  (S.S),  be  /odd-ra  (S.6,12), 
le  Bir-i  /oe  (S.  8),  le  mdl-a  /odd  (S.  1 3),  le  t$  (S.  29),  meU-a 
(S.  13),  hw^r-a  (S.  19),  bUbü-a^^, 2S), lauk (S. 6),  deUl (S. 34), 
Harial  (S.  46). 

Der  Local  hat  im  Kurdischen  seine  eigene  Form,  nämlich  das 
Suffix  da 9  mit  dem  meist  das  Präfix  de  {de  . . .  da)  yerbunden  vor- 
kommt«), E.  B.:  de  dcv-i  k^zßie-da  (S.  21),  de  dvä-da  (S.  14), 
de  rie  t§'da  (S.  23),  de  bez-a  ti^da  (S.  19). 

Das'  Suffix  da  halte  ich  fQr  türkisch  {^S)^  während  ich  das 
Präfix  de  nicht  sicher  zu  deuten  weiss. 

Das  AdjectiTum  wird  mit  dem  Substantiyum,  dem  es  nachfolgt, 
mittelst  der  Idäfat  verbunden ,  welche  wie  beim  Genitiv  des  Sub- 
stantivs unter  der  Form  t,  e,  a  vorkommt,  z.  B. :  gaüy-i  meztn  (S.  6), 
Hrök-a  dudüdii  (S.  8),  ber6i-a  putük  (S.  10),  dv-a  gern  (S.  13), 
k^zik-a  diu  {&.  21). 

Zur  Steigerung  der  Adjectivformen  bedient  man  sich  des  Suf- 
fixes ter  fbr  Comparatir  und  Superlativ  =  neup.  y^  z.  B.:  putük^ 
ter  (S.  11),  rind-ter  (S.  21),  sirin-ter  (S.  92),  qawi-ter  (S.  94). 
Die  Form  tar-in  fQr  den  Superlativ  scheint  das  Kurdische  nicht  zu 
kennen  (vgl.  auch  Cbodzko  a.  a.  0.  307  ff.). 


M  Vgl.  Chodsko  im  Journal  atiatique  1857.  I.  S.  305. 

')  Vgl.  Chodxko  a.  a.  O.  p.  304. 

*)  Ckodako  a.  a.  O.  p.  304  liat  i,  s.  B. :  Aor-i. 

*)  Chodiko  a.  a.  0.  p.  304  hat  (^ ...  d«  (x.  B. :  U  kor^,  le  korekan-de). 


•  ^"  I 


I 


0' 


k" 


/ 


/ 


/ 


472  Dr.  Fr.  Mfillar 

Die  Numeralia  des  Kardischen  sind  folgende: 

1.  yek  6.  iei 

2.  du  7.  haft 

3.  sfs^,  neup.  A^  (^ih)  8.  Amif,  neup.  J'mIä  (^hak) 

4.  ^4lr  9.  ittiA,  fi^&,  n^A 

5.  |m2iI^,  pf^ii^  10.  d§h> 


11.  y&fixdih  30.  «r 

12.  dudüzdih,  neup.  *«>j\^«>  40.  ^ß/,  neup.  J^^^ 

13.  s^zdSh,  neup.  AJiJj-               *®-  ^^'^^ 

14.  tdrdffh  "                  *"•  *^*^ 

15.  pdiizdih  ''"•  *«/*^ 

16.  idfizi^h  ^®-  *^^^ 

17.  A^/r^A  öO-  «^^  oeup.  •>y 

18.  heitdSh  ^00.  soif,  sfcT 

19.  ndzdih,  neup.  AJ|j|y  l^O-  *««^'''  ä«^*"-  Z««^»'- 

20.  6rsf 

Die  Ordinalzahlen  werden  von  den  Cardinalien  durch  Anfügung 
des  Suffixes  du  ^  abgeleitet  (gegenüber  neup.  iitn);  für  «der  erste" 
wird  yak  angewendet;  das  im  Armenischen  und  Neupersischen  Yor- 
kommende  Thema  nakh  scheint  im  Kurmtngt  nicht  vonukommen. 

Die  Ausdrücke  Ton  «der  zweite^  ab  lauten : 

„der  zweite*      dududii; 
„der  dritte "^       Besiaii; 

„derTierte*'      iaräA^  Chodzko:  \>y^J^^ 
„der  thnfte*'      pefidätl,  Chodzko:  i^j^ 

m 

„der  sechste**     ieiäii; 
„der  siebente**  heftäii  etc. 

An  die  ZahlenausdrOcke  ist  das  sogenannte  O  J»^^  ^^l»  anxu- 
schliessen,  das  im  Neupersischen  S  lautet  und  bekanntlich  dem  alten 
Ausdrucke  für  „eins**  entstammt  (Spiegel,  Parsigramm.  S.  59). 


t)  Chodiko  a.  •.  0.  p.  SOS  ffihii  -vmtifi  als  Suffix  an ,  das  ick  aia  Wttt«rliild«a|  4« 
SolBzea  »um  mittelst  neup.  -an  halte  (fgl.  über  das  Svffix  -an  die  Beitrige  tm  Iika 
und  Schleicher,  Bd.  III.). 
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Im  Kurmäo^t  wird  statt  desselben  das  Sufßx  ki,  ke,  ik,  k 
gebraucht,  z.  B.:  merä-ki  (8,  9,  10)»  rävi-ki  (21),  rS-ke  (8), 
gur-ik  (18),  /fzmet-ik  (20),  derau-k  (14),  rdrt-i  (21). 
rS-k  (22). 

Aagenscheinlich  ist  dieses  Suffix  nichts  anderes  als  eine  Ver- 
stGmmelang  des  Zahlenausdruckes  yak  =  Pehlewf  "^rM  (aiwak) 
und  im  Grunde  mit  dem  neupersischen  Jä-i  wahdat  identisch  (?gl. 
Chodzico  a.  a.  0.  p.  306). 

Das  Pronomen  personale  lautet  1.  Fers,  singul.  ez^  4zi,  das 
dem  zMh.jl^»  (^azäm),  altind.  ahanif  entspricht,  und  metif  min,  me 
entsprechend  dem  neup.  ^y  (manj,  altbaktr. -«)«c  (mana);  Plural: 
§m^  eme,  emi,  das  dem  persischen  -»^^  (hitd)  =  altbaktr.  ({)«£f 
(akmdkim)  viel  näher  steht  als  das  ihm  entstprechende  neupersi- 
sche U  (mä). 

IL  Pers.  sing.:  tu.te  =  neup.  y  Od),  ?iT8t\<S^ (thöj,  alt- 
baktr, -»»«^r  {tavaj;  plural.  hun  (Lerch,  13,  30),  das  von  den 
bekannten  Formen  der  modernen  eränischen  Sprachen  gänzlich 
abweicht  i). 

lU.  Pers.  sing.:  tri,  vay,  au,  va,  ev,  eva,  dvaya^},  alle  Formen 
nichts  anders  als  die  neupersische  Form  ^\  (6),  ij^]  (6%),  Pdrsi  «V 
(6i),  entsprechend  dem  altbaktrischen  Thema  ava.  Der  Plural 
daron  lautet  regelrecht  wAna,  väna,  während  sowohl  das  Neu- 
persische als  das  Pärst  hier  den  Plural  eines  andern  Stammes 
(neup.  !j\l}\y  ?itvsi  )«-*oO  substituiren.  Doch  scheint  das  Pärst  den- 
selben Stamm  auch  im  Plural  zu  verwenden  (Spiegel ,  Pärstgramm. 
S.  68). 

Die  Declination  des  Pronomens  weicht  von  jener  des  eigent- 
lichen Nomens  gar  nicht  ab.  Der  Genitiv  wird  wie  dort  durch  die 
Idäfat  umschrieben,  und  die  anderen  Casus  werden  durch  dieselben 
vorgesetzten  oder  auagefügten  Partikeln  gebildet,  z.  B. :  dä-i  me  (S), 
dil'i  min  (B),   qauy-e  min  (7),    iin-a  min  (13),   ni'-i  t§  (9), 


1)  Mlfglich,  dau  hun  mit  jenem  Stamme  zweiter  Penoo  susemmenbln^,   der  dem 
armen  Ischen  j»n(qo)  =  hvo,  «vo,  su  Grunde  liegt,  falls  sich  nicht  eine  Vermitt»    * 
lang  mit  dem  altbaktrischen  jü^hmdkem,  jüShn  nachweisen  lassen  wird. 

>)  Vgl.  Chodxko  e.  t.  0.  p.  319. 
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beris-a  te  (H)»  ddv^i  m(S),  täv4  tri  (8),  tu  tmäm-i  gund-e 
me-yi  (&),  big-i  wäü  (33). 

mSra  (6,  34),  tära{9),  be  tnerd(S),  be  ieri  (19)^  zmerd(Z%), 
wira  (20),  be  min  (34)»  me  (accus.  6)»  te  (accus.  47),  de 
ärgun^e  mi-da  (13),  wi-da  (10)  etc.  isd  nt^'a,  Datir:  i  ttfra  (47). 

Das  Pronomen  reciprocum  oder  refleziTum  lautet  im  Kurmiogt 
XOf  z^^»  Z^^^»  offenbar  aus  dem  neupersischen  .>^  {khfadj  durch 
Abfall  des  scbliessenden  d  eutstanden  (Chodsko  a.  a.  0.  313). 

Das  Relativ -luterrogatiTum  lautet  wie  im  Neupersischen  f&r 
belebte  Wesen  k{,  filr  unbelebte  ti  (Chodzko  a.  a.  0.  316  u.  320). 

n.  Yerbum. 

Was  nun  den  wichtigsten  Redetheil  jeder  Sprache»  das  Verbum 
betrifft»  so  tritt  besonders  in  demselben  das  enge  Ansehliessen  des 
Kurmän^t  an  die  neupersischen  und  in  einigen  Puncten  an  die 
mittelpersischen  Dialekte  offenbar  zu  Tage.  Es  finden  sich  im  Gan- 
zen dieselben  Bildungen  vor»  die  wir  im  Nachfolgenden,  insoweit 
sie  sich  belegen  lassen,  vorführen  wollen. 

Es  sind  dies  folgende  Tempora:  Präsens,  Aorkt  f.  und  IL» 
Perfectum,  Plusquamperfectum»  erzählender  Aorist  und  Fatunun. 

Davon  können  Präsens  und  beide  Aoriste  entweder  einfach 
oder  unter  Vortritt  der  Partikel  «>  gebildet  werden;  der  zweite  Aorist 
zudem  noch  unter  Vortritt  der  Partikel  U,  welche  beide  im  Torher- 
gehenden  Aufsatze  näher  erörtert  worden  sind.  Das  Futurum  bekommt 
wie  im  Neupersischen  die  Partikel  s^,  A». 

Dazu  kommen  noch  folgende  Modi :  Conjunctiv  und  Imperativ. 
Beide  können  wie  im  Neupersischen  noch  die  Partikel  ^^j  Ai  vor  sich 

nehmen. 

Darunter  ist  besonders  der  zweite  Aorist  als  eigenthOmlich 
hervorzuheben.  Derselbe  besteht  im  einfachen  Participium  perfecti 
ohne  das  Determinativsuffix  -ka  und  ohne  jegliches  Hilfszeitwort. 
Es  bleibt  sich  also  die  Form  durch  alle  Personen  in  beiden  Zahlen 
'  gleich.  Eine  damit  übereinstimmende  Bildung  besitzt  das  Neu- 
persische nicht,  wohl  aber  das  Pehlewt  in  seinem  von  Spiegel  soge- 
nannten ersten  Präteritum  (Spiegel,  Huzvireschgramm.  S.  112  ff.), 
welches  bekanntlich  schon  in  dem  Altpersischen  der  Keilinschrifleo 
seine  Wurzel  hat  (vgl.  Spiegel,  Keilinschriften  S.  169). 
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Die  Personalsuffixe,  mittelst  welcher  die  Verbalformen  gebildet 
werden,  sind: 

Singniar:  Plural: 

1.  Person:  -m,  -me,  neup.  -anit  -in,  neup.  -im« 

2.  Person:  -1,                ,     -S  -*«,  nin,  ,,      -Sd, 

3.  Person:  -^»  a,           „     -ad.  -in,  ntin,  «      -and. 

Daron  sind  die  SufBxe  der  ersten  und  zweiten  Person  sing., 
welche  dem  neupersiscben  -am,  -^  entsprechen,  Ton  selbst  klar 
-e,  -a  der  dritten  Person  ist  aus  ad  durch  Abfall  des  schliessenden 
d  entstanden;  -in  der  ersten  Person  plur.  entspricht  neup.  -tm. 
Zur  Erklftrung  des  -in  in  der  zweiten  Person  plur.  vergleiche  man 
die  in  den  neupersischen  Dialekten  vorkommende  Form  -ind  »> 
neup.  'Sd,  woraus  es  durch  Abfall  des  d  ebenso  entstanden  ist,  wie 
-in  in  der  dritten  Person  aus  dem  neupersischen  -and,  -ind. 

Hit  denselben  stimmen  auch  die  Formen  des  Verbum  sub- 
stantivum  Qberein  p  von  denen  ich  einige  zur  Erläuterung  her 
setzen  will: 

Singular.   1.  Person:  §z  ^odf-i  ardim  7,  §%  ierzime  c5Jj->  47, 
$z  puHikim  17. 

2.  Person:  tu  ti  r^nd-i  21,  na/iin^i  (J^Uu)  21,  tu  kie  7. 

3.  Person:  tjnd-e  17,  b^s'-e  33,  terzie  47,  heiye  (=  U  -|. 
>  =  J^l)  3. 

Plural.  1.  Person: 

2.  Person:  hun  i§imerinin  36. 

3.  Person :  belindin  32,  hi^nin  3,  4,  da  dev-da-nin  3. 

Über  das  Specielle  der  Bildung  der  einzelnen  Formen  braucht 
wohl  nichts  gesagt  zu  werden,  da  dieselben  von  den  neupersischen 
principiell  gar  nicht  abweichen.  Ich  lasse  daher  eine  Übersicht  der- 
selben mit  den  nolhwendigeu  Belegen  begleitet  folgen. 

Präsens,  a.  einfach. 

Singular.  1.  Person:  kifn  =  neup.  jS (kun-am)  17,  ndzänim  = 

neup.  xIjü  (na-dänam)  35,  dim  =^  neup.  .k^  (diham)  19, 

7uf/um  =»  neup.  ^^^  {na-khFaramJ  3i ;  rinim  „ich  sitze"  48. 

2.  Person:  bt  i,du  bisl**,  II  =  neup.  c5^>  (buve) ;  näbt  »du  bist 

nicht-  15. 


47G  Dr.  Fr.  Miller 

3.  Person:  na/odze  ^  neup.  JJ^\y£  {na-ktFähadJ  18.  zine  8, 

ndzäne  35  =»  Deup.  JJb  (ddnad)  naher e  28  =  neup.  Jj<^ 

(na-baradj    ndterse  33  =s  neup.   Ju*«/u    (ha-iarsad)  buye 

32,  33  ==  neup.  J^j  (buvadj. 
Plural.  1.  Person:  kSvin  22.  A^V»  8»  38. 

2.  Person:  Atin  zdnin  =»  neup.  jJ  1 J  (dänSd)  4. 

3.  Person :  fon  33  =  neup.  JCj  (kunand)  ve  gärin  33  =  neup. 
jJ.>jrjL  (häz  gardand) 

b.  mit  der  Partikel  .>. 

Singular.  1.  Person:  de-kimSf  9  ==  neup.  jS (hmam),  du-üm 
13  =:  neup.  Xj^  {idyarnj^de-miniiniß  =  neup.  xU  (mdnam). 

2.  Person:  tf^-</{  19  =  neup.  ^  J  (dihS)  de-bi  21  «=  neup. 
4^ji  (buv6),  di-girt  9,  rft-^/erf  29  ==  neup.  jj  (giriyi);  — 
do'}^üi  26,  34  =  neup.  c5jyi-  (khfarS). 

3.  Person:  do'/odze  8,  18  =*  neup.  JJt,\jL  {khFdhadJ  d^-kine 
23,  de-kdne  7  =  neup.  J  JusL  (khandad)  d^-meri  11s»  neop. 
jijj^  (mtrad)y  de-mine  13  =  neup.  jJ  U  (mänad)^  de-ferüe 

33  =  neup.  Ju»j^  (fardiad). 

Plural.  1.  Person :  de-kin  9  =  neup.  -cs5  (kuntm);  —  de-bizin  2, 

„wir  reden",  de-binin  4  =  neup.  xJo»  (bintm). 

2.  Person :  da-persin  =  neup,  Ju.*i^  Cpurs^dJ  Beresin. 

3.  Person:  de-kin  18  »  neup.  XlT  (kunand)  di-känin  18  = 
neup.    J^  (kaiand). 

Aorist  I.  a.  einfach. 

Singular.  1.  Person:  tum  12,  24  »  neup.   »Jl^   (Sudam)^  bnm 

30  =  neup.  »Jy  (büdam)^  mortui  30  =  neup.  »^  (murdam), 

giriam  9  =  neup.  x^j  (giristam). 

2.  Person,  kiti  22,  Mat  23,  itaA^/i  23  =»  neup.  ^xX>  (nay- 

dmadS),  die  29  =  ^5  -^  «^  (didS),  giriai  9  =  neup. JLj/(^Wrf<9, 

iau'uiäfidi  42  ==  neup.J^j-*  (BÖkhtS), 


Beitrige  inr  KenntniM  der  neuptnUchen  Dialekte.  477 

3.  Person:  ngrevia  18  » neup.  JJy  Cna^rafi)^  r§via  19  a«  aeop. 
CJj  (raft),  kenia  7,  9  =  neup.  -X*  JusL  (khandid)^  giria  8  » 
neup.  ^^-^J  (girist)^  jmrsia  26  »  neup.  Juu«i^  (purM). 


Plural.  1.  Person:  tänin  6  =»  neup.  j^^(äudim). 

2.  Person: 

3.  Person:  Urin  36  ==  neup.  J^^j^kardandJ»  birin  36  »  neup. 
Jiijj^  (burdand),  girtin  18,  36  =  neup.  Juäy  (giriftand), 
diu  22  «  neup.  J^J^J  (didand);  /odrin  22,  38  s»  neup. 
^-V/^  (ihFardandJ,  feriati  20  e^  neup.  JJjLi^  (partdand). 
ientan  2tf  «-  neup*  «xi  JL.«»y  ftaratdatulj. 

b.  mit  der  Partikel  ^. 

Singular.  1.  Person:  di-gertam  24  =  neup.  p^^^  (gardidam). 

2.  Person : 

3.  Person :  du-tu  20  =  neup.  Jui  (md)^  di-gefta  6  »  neup. 
s»'^J  (gardid);  di-gri  9  =»  neup.  ^i^jCgirisiJ. 

m 

Plural.  1.  Person: 

2.  Person : 

3.  Person*  di-gertan  19,  21,  di-kMn  19,  30.  iftt-ftfn  IK,  du 
fertan  24. 

c.  mit  der  Partikel  U. 

Singular.  3.  Person:  A^-Ad  »  neup.  J>^  {büdj  17,  22. 
Plural.  3.  Person:  h§-bün  =»  neup.  jJ^y  (büdand)  23. 
Aorist  II.  a.  einfach. 
Singular.  1.  Person:  me  ng-dt  S,  me  kust  39,  —  min  kir  9,  m^ 

</^  20,  21 ;  —  mtf  k'autdAd  17  (wahrscheinlich  Yon  arab.  Oy) 

me  di  19. 

2.  Person :  t§  dt  7,  29;  —  /«  kir  9;  ^^  Aa^,  ^f  ^oär  39. 

3.  Person:  Kr  16,  17,  gd  17,  rfd  17,  kust  18,  pers(  9,  27,  dezi 
21,  rgviiO,  mir  20. 

Plural.  1.  Person:  m§ xodr  22. 

2.  Person:  hun  gö  14. 

3.  Person:  girt  18,  ^orfs^  22,  flfd  14,  28,  kir  37. 
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b.  mit  der  Partikel  x 
Singular.  1.  Person:  me  do-xodsi  19;  —  me  de-Jnr  17,  —  min 
du-SuSt  14,  -*  min  n§^de^girt  29. 

2.  Person:  i§  do^/odsi  12. 

3.  Person:  da-hat  29,  de-giri  29. 
Perfeetnm. 

3.  Person  sing. :  ibW«  lS=»neup.  «1^1  ^^J  (kardah^-asi),  diäe 

15  ==  neup.  J^l  tjj^j^  (düzdidah-ast). 
Plisfvamperfeetnai. 

2.  Person  sing.:  ie  begSta  n§  de-bü  12  »  neup.  c$^^  jüjü  y 
(iö  guftah  na-^mdS). 

3.  Person  sing. :  rüniä  bu  21 »  neup.  J»^  aL-Ij  (hisasiah  bud) 

nezAni  bu  s»  neup.  «>y  AjLj  I  jJ. 
BriftUeider  Aerlst. 

3  Person  sing. :  daH  20,  27  =»  neup.  ii.>)  ^  dädS). 
VatiriUB. 

Singular.  1.  Person:  b^-kuzitn  17,  b^-iüm  13,  be-feruim  18.  if- 
ftlfmin  22,  &tf-6tm  18. 

2.  Person:  ft^-fttnt  29,  bi-gM  30. 

3.  Person:  bo-^odze  10,  6jW  11. 

Plural.  1.  Person:  Sme  be-bin  22,  #mi  ii-jinw  25,  be-btnin  38. 

2.  Person: 

3.  Person :  b^-tinin  25, 
CoBJinctlr. 

Singular.  1.  Person:  bi-heria  34. 

2.  Person: 

3.  Person :  ek  b^-gri  21,  §k  b^-ki  21,  «i  bO'/6e  26. 
Plural.  1 .  Person :  ek  §m  hilinin  1 3. 

2.  Person : 

3.  Person :  §k  kivin  22,  ek  b^-kin  23. 
ImperatlT. 

Singular:  bi-dä  6,  rft  22,  m^-ke  22,  bi-gn  iO,  bi-iS  13,  «o-/tf« 

26,  mi-terae  41. 
Plural:  itn  24,  6j-&m  31,  me-tersin  25,  b^~grin  37 ;  6^«tfittiif  13. 

Der  Infinitiv  lautet  wie  im  Mäzandiränt,  z.  B.:  zdnin  »  neup. 

0^1  J  (dänistan)  90,  £tr/;t  =  neup.  ij^j  (kardan)  90,  6t>m  » 
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neup.  i>^j»  (burdan)  90,  hildnin  =  neup.  üJ^^U  (hildu-idan) 
»0  etc. 

Mit  diesem  Paradigma  stimmt  auch  —  abgesehen  von  der 
geringeren  Vollstfindigkeit  —  das  vonChodzko  im  Journal  asiatique 
18S7,  L  aus  dem  Dialekte  Ton  Soleimantyy eh  gegebene  im 
Ganzen  Göerein;  der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  darin» 
dass  die  transitiven  Verba  in  den  vom  Participium  perfecti 
abgeleiteten  Formen  die  Verbalform  nicht  als  Composition  des 
Verbum  substantivum  mit  einem  Nomen  agentis,  sondern  mit 
einem  Nomen  actionis  darstellen,  mithin  in  dem  Participium  per- 
fecti die  passive  Bedeutung  festgehalten  erscheint.  Es  fallen  daher 
die  Verbalsuffixe  mit  den  Possesivsuffixen  zusammen.  Man  ver- 
gleiche: 

khoard-em  (p.  327),  kyrd-ym  (p.  332),  brin-em  (p.  311), 

khoard-eti,  kyrd-ytU  brin-etU 

khoard-e,  kyrd-i,  brin^h 

kkoard'imä^  kyrd-ymänep  brin-mane. 

khoard'dtä,  kyrdy-täne,  brin-tane^ 

khoard-yä*  kyrd-ydne.  brin-iane. 

Die  Form  bedeutet  also  wörtlich:  „mein  Gegessenes,  mein 
Gegessen  —  worden  —  sein'',  „von  mir  Gethanes,  mein  Gethan 
—  worden  —  sein**,  und  stimmt  mit  dem  türkischen  bestimmten 
Perfectum  (jj'^j^^j^^)  wie  sävd-im,  säv-d-in,  säü-d-i^  vgL 
kUdb'imf  kitdb-in,  kitdb-i  etc.,  vollkommen  Qberein. 

Was  die  Bildung  des  Passivs  betrifft,  so  stimmt  das  Kurmingt 
schön  mit  dem  PArst  und  Ossetischen  zusammen.  —  So  wie  dort  ist 
eine  reine  Passivform,  wie  sie  das  Neupersische  besitzt,  noch  nicht 
recht  entwickelt  und  das  Passiv  wird  vom  Activ  nur  durch  die 
passive  Bedeutung  des  Participium  perfecti,  welches  bekanntlich 
sowohl  passive  als  active  Bedeutung  in  sich  vereinigt,  unterschieden. 
Im  Ganzen  scheint  es  aber  selten  vorzukommen,  sondern  lieber  — 
wie  auch  anderswo  —  umschrieben  zu  werden. 

Beispiele  dafür: 

kiri  bu  =  neup.  J^Uju»  6^j  19,  nekiaAdim  »  ajuIj aJ 
*\aJl^  22,  deiauute  =>    J^«*»Ujui  a2>^j«j  6,  §z  kirim  kerpit  =» 

Sitsb.  d.  phiK-hiit.  Cl.  XLVI.  Bd  Ul.  HR.  31 
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.Uj^aj^J'^^  30,  qotik  deferöi  =  J^Ujui  C^^J  34.  tz 
ku8Hm=  JaJ^  ö:::^ iU  weleddadie  =  C^\hs:»  ^^/^^  2. 

Schliesslich  sei  noch  der  aus  fremden  Sprachen  herQbergeooni* 
menen  und  zu  kurdischen  gestempelten  Verha  gedacht.  —  Sie  leboeo 
sich  nicht  an  die  neupersischen  Bildungen  in  t-dan  (0  Ju«^  etc.), 
sondern  an  die  Pehlewt-Bildungen  in  anstatt  (vgl.  Spiegel  Hax- 
Tftreschgramm.  S.  93)  an.  Dieses  -an  wird  im  Präsens  und  den 
damit  zusammenhängenden  Formen  in  -t/i  verwandelt,  z.  B.:  kafel&kd 

(von  arah.  Ji^),  bi-qafeline,  habäfid  (von  arah.  «!*>*),  be-hapini; 
—  keldfid  (von  arah.  ^),  rasdtUi  (von  arah.  ^j)»  hai&U  (tod 
arah.  ^<«d>-)»  weleddild  (von  arah.  jJ^). 
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Die  Eroberung  der  beiden    Yue   und  des  Landes  Tschao- 

sien  durch  Han. 

Von  dem  w.  H.  Dr.  Aif^sl  PfiiMaler. 

(Torgelegt  In  der  Sltinng  vom  18-  April  1864.) 

Zu  den  grösstentheils  ron  südlichen  Fremdländern  bewohnten 
und  von  Han  lange  Zeit  nicht  unterworfenen  Gebieten  gehörten 
nebst  den  im  Allgemeinen  noch  weit  unzugänglicheren  Länderstre- 
cken des  Südwestens  die  sogenannten  beiden  Yue«  von  denen  das 
eine  als  das  südliche,  das  andere  als  das  östliche  Yue  in  der 
Geschichte  besonders  Yorkommt. 

Das  südliche  Yue,  im  Ganzen  den  heutigen  Landschaften  Kuang- 
tung  und  Kuang-si  entsprechend,  war  schon  durch  Tbsin ,  welches 
aus  dem  Gebiete  desselben  drei  Landschaften  bildete»  erobert 
worden.  Bei  dem  Aufstande,  der  den  endlichen  Sturz  Yon  Thsin 
zur  Folge  hatte,  bewerkstelligte  auch  der  „Beruhiger^  Tho,  Statt- 
halter einer  der  drei  erwähnten  Landschaften,  seine  Erhebung  gegen 
Thsin  und  warf  sich,  indem  er  die  zwei  übrigen  Landschaften  mit 
der  seinigen  (Nan-hai)  vereinigte,  in  dem  Lande,  welches  von  ihm 
die  Benennung  „das  südliche  Yue*^  erhielt,  zum  Könige  auf.  Von 
dem  „Beruhiger**  Tho  bis  zu  dessen  letztem  Nachfolger  zählte  man 
in  dem  südlichen  Yue  ftlnf  Könige. 

Das  östliche  Yue,  ursprünglich  Min-yue,  d.  i.  das  von  dem 
Volksstamme  Min  bewohnte  Yue  genannt,  entsprach  der  heutigen 
Landschaft  Fo-kien.  Die  Könige  dieses  Landes,  Nachkommen  des 
berühmten  Königs  Keu-tsien  von  Yue,  waren  durch  Thsin  abgesetzt 
und  deren  Land  in  eine  Landschaft,  Namens  Min-tschung  verwan- 

31* 
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delt  worden.  Han  berGcksichtigte  jedoch  nach  seiner  Erhebung, 
dass  die  zwei  abgesetzten  Könige:  Wu-tsehQ  und  Yao  ihm  zur 
Besiegung  Hiang-yö*s  behilflich  gewesen,  und  ernannte  zuerst  Wu- 
tschö  zum  Könige  von  Min-yue,  hierauf  Yao  zum  Könige  Ton  Tong- 
hai.  Das  Land  des  letzteren  heisst  sonst  auch  Tang-ngeu,  d.  i.  das 
östliche  Ngeu,  welches  eigentlich  der  Name  der  Hauptstadt 

Nachdem  auf  Wu-tschQ  und  Yao  mehrere  Könige,  deren  Zahl 
indessen  nicht  angegeben  wird,  gefolgt  waren,  masste  sich  TQ- 
sehen,  König  TOn  Min-yue,  die  Gewalt  Gber  sämmtliche  Gebiete 
des  Landes  an  und  wurde  Ton  Han  als  König  des  östlichen  Tue 
anerkannt,  wobei  er  Obrigens  den  alles  Einflusses  beraubten  Köoig 
des  östlichen  Ngeu  neben  sich  duldete. 

Ausser  Hin-yue  und  dem  östlichen  Ngeu ,  welche  yereint  das 
östliche  Yue  bildeten,  wird  noch  ein  Land  unter  den  drei  Tersehie- 
denen  Namen  „Ngeu-lo,"  »das  westliche  Ngeu**  und  «das  westliehe 
Yue**  in  der  Geschichte  angefahrt.  Bei  diesem  Lande,  Ober  dessen 
eigentliche  Lage  sich  durchaus  nichts  Näheres  bestimmen  lässt  wird 
selbst  eines  Königs  Erwähnung  gethan,  welcher  jedoch ,  allem  An- 
scheine nach,  nur  ein  Unterkönig  gewesen,  auf  fthnliche  Weise,  wie 
es  in  dem  sQdlicben  Yue  auch  einen  Unterkönig  toq  Thsang*U  ge- 
geben  hat. 

Fast  gleichzeitig  mit  den  Unternehmungen  gegen  die  sOdliebeo 
und  sQdöstlichen  Fremdgebiete  beschäftigte  sich  Han  mit  dem  in 
seinem  Nordosten  gelegenen  fremdländischen  Tschao-sien.  Dieses 
Land,  dessen  Name  allgemein  mit  demjenigen  Korea^s  für  gleichbe- 
deutend gehalten  wird,  ist  jedoch  nicht  das  heutige  Korea,  son- 
dern entsprach  damals  der  nordwestlich  Ton  diesem  Lande  gelegeaeo 
heutigen  Landschaft  Sching-king  nebst  einem  Theile  von  Tschtng-te 
oder  Je-ho,  ingleichen  einem  kleinen  Theile  des  östlichen  Pe-tsehi-U. 

Auf  diesen  Gebieten  hatte  sich  Muan,  ein  FlQchÜing  aus  Uao. 
niedergelassen,  und  nach  Eroberung  von  Tschao-sien,  Tschin^pao, 
Lin-tschün,  Schin-han  und  anderen  Ländern,  welche  er  nnter  dem 
gemeinschaftlichen  Namen  Tschao-sien  vereinigte,  sich  daselbst  zosi 
Könige  aufgeworfen,  in  welcher  Eigenschaft  er  von  Han  anerkannt 
wurde.  Iri Tschao-sien  zählte  man  im  Ganzen  drei  Könige,  unter 
welchen  Yeu-khiQ,  ein  Enkel  des  Königs  Muan,  der  letzte. 

Aus  den  Angaben  über  die  Lage  der  später  durch  Han  au 
Tschao-sien   gebildeten   vier  Landschaften ,   von    denen  fibrige&s 
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Tscbin-pan  und  Lin-tschOn  noch  zu  den  Zeiten  der  frQheren  Han 
wieder  aufgelassen  und  in  Hiuen-thu  und  Lo-Iang  einverleibt  wur- 
den, lässt  sich,  indem  man  hierbei  noch  Liao-tung  berficksichtigt,  der 
Umfang  dieses  Kdnigslandes  einigermassen  bestimmen»  was  jedoch, 
da  die  Terschiedenen  Ausleger  in  den  wenigen  eingeschalteten  Be- 
merkungen bisweilen  einander  widersprechen,  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit ist. 

In  Hiuen-thu,  welches  aus  dem  früheren  Tschin-pan,  aus  Bruch- 
stQcken  von  Tschao-sien  und  einem  kleinen  Tbeile  des  Hiung-nu« 
Landes  gebildet  wurde,  befanden  sich  nach  der  Zahlung  von  Han 
fdnfand?ierzigtausend  sechs  Thuren  des  Volkes  und  zweihundert 
einondzwanzigtausend    achthundert  ffinfundvierzig   Seelen.    Unter 

den  Flossen  dieser  Landschaft  war  Yorerst  der  S^  Liao,  der  auf 

dem  gleichnamigen  Berge  Liao  in  dem  Kreise  1|^  ^  ^^  Kao- 
keu-li  entsprang  und  sich,  nachdem  er  im  Südwesten  den  Kreis 
f^  tS,  ^'^^"^"'  ^^  Liao-tung  erreicht,  in  den  grossen  Liao 
ergoss.     Ein     anderer    Fluss   des    Kreises    Kao-keu-li    ist    der 

Nan-su,  der  im  Nordwesten  jenseits  der  Versperrungen 
von  Han  rorQberstrSmte, 


Der  Fluss  ^,  P^    Ha-thse    befand   sich   in     dem   Kreise 


y^  1^  Si-khai-ma  und  ergoss  sich  im  Nordwesten  in  den 
Fluss  1^  ß£  Ten-nan.  Der  letztere  Fluss  ergoss  sich  seinerseits 
im  SOdwesten  n&chst  dem  Kreise  ^   ^^   ^B   Si-ngan-ping    in 

Liao-tung  in  das  Meer,  nachdem  er  zwei  Landschaften  bewässert 
und  in  seinem  Laufe  zweitausend  einhundert  Wegldngen  zurückgelegt. 
Die  Landschaft  Lo-Iang  bestand  aus  dem  Gebiete  des  ursprüng- 
lichen Königslandes  Tschao-sien.  Die  durch  Han  Torgenommene 
Zählung  ergab  daselbst  zweiundsechzigtausend  achthundert  zwölf 
Tbfiren  des  Volkes  und  vierhundert  sechstausend  siebenhundert 
achtundvierzig  Seelen.  In  dieser  Landschaft  waren  drei  HauptflOsse : 

der  \l^  To,  ^^ifLie,  dessen  Name  auch  durch  Ih^  Lie  wieder- 
gegeben wird,  und  der  y^Jj  San,  welche  sich  zuletzt  zu  einem  ein- 
zigen Flusse,  dem  Lie,  vereinigten.  Nach  einer  anderen  Angabe 
entsprang  der  Fluss  Lie  in  dem  Kreise  y^if    ^^  Tun -lie,  auf  dem 
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Gebirge  ^  Z^  Fen-Ii  in  Lo-Iang  und  ers^oss  sich,  naehdem  er 

den  Kreis  4[S^  ^^  Nien-ti  in  Lo-lang  erreicht,  in  das  Meer. 
Die  Strecke,  welche  er  in  seinem  Laufe  zurOcklegt,  betrügt  acht- 
hundert iwanzig  Weglängen. 

Der  Fluss   ]y^3   Pei»  der  einst  die  Lander  von  Han  und  Tsehao- 

sien  schied,  ergoss  sich,   nachdem  er  im  Westen    ^    ^^Tseag- 

ti,  einen  Kreis  von  Lo-lang  erreicht,  in  das  Meer.  Der  Fluss  ^Tai 

strömte  nach  Westen  und  ergoss  sich  in  'Tf  rSp  Tai-fang,  einem 
andern  Kreise  von  Lo-lang,  in  das  Heer. 

Han  versuchte,  sobald  es  die  Macht  besass  und  sich  ihm  eine 
schickliche  Gelegenheit  zur  Einmisebang  darbot,  die  Eroberung  der 
oben  genannten  beiden  Yue  und  des  Landes  Tschao-sien.  Die  Ver- 
anlassung zur  Einmischung  war  bei  dem  sQdlicben  Tue  die  Tödtung 
des  Königs  Hing  und  der  Gesandten  von  Han  durch  den  Landes - 
gehilfen  LiQ-kia,  wodurch  der  von  diesem  Könige  beabsiehtigte 
Anschluss  des  Landes  an  Han  vereitelt  wurde.  In  dem  östlichea  Yue 
war  König  YQ-schen,  in  Tschao-sieo  König  Yeu-khiO,  der  «rstere 
aus  offenbarer  Feindseligkeit,  der  letztere  durch  die  treulose  6e- 
waltthat  eines  Gesandten  gereizt,  in  das  Gebiet  von  Han  eingefallen. 

Die  Eroberung  selbst,  über  welche  die  Einzelheiten  in  dieser 
Abhandlung  enthalten  sind,  erforderte  indessen  die  grösste  Krafl- 
anstrengung  von  Seite  Han*8,  dessen  Heere,  besonders  in  Tsckao- 
sien  öfters  geschlagen  wurden ,  während  die  völlige  Unterwerfung 
überall  nur  in  Folge  von  Empörung  im  Innern  des  feindlichen  Lan- 
des zu  Stande  kam. 

Das  sidUehe  Tie. 

i"^  ^^  Tschao-tho,  der  zuerst  in  den  enüegenen  Gegenden 
des  Södens  eine  selbstständige  Macht  grQndete  und  sich  König  des 
sOdlichen  Yue  nannte,  war  ursprünglich  ein  Bewohner  des  Nordens 
und  in  Tschin-ting,  einer  Stadt  von  Tschao,  geboren. 

Nachdem  Thsin  sämmtliche  Königsländer  einverleibt  hatte, 
drang  es  auf  seineu  Eroberungszilgen  auch  in  die  bisher  mit  dem 
Namen  ^^  j^  Yang-yue  belegten  Fremdgebiete,  unter  welchem 
Namen  das  spätere  sfldlicbe  Yue  verstanden  wurde,  weil  dasselbe 
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in  Yang»  einem  der  neun  Landstriche»  inbegriffen  war.  Tbsin  bildete 
aus  diesen  Gebieten  drei  Landschaften,  welche  die  Namen  Kuei-Iin 
(Wald  der  Zimmtbäume),  Nan  >  hai  (das  südliche  Meer)  und  Siang- 
kiQn  (Landschaft  der  Elephanten)  erhielten.  Dorthin  entsandte  man 
die  Menschen  des  Volkes,  welche  sich  eines  Verbrechens  schuldig 
gemacht  hatten»  indem  man  sie  bei  den  Besatzungen  Dienste  Ter- 
richten  und  unter  den  Eingebornen  des  Landes  wohnen  liess. 

Dreizehn  Jahre  später»  zu  den  Zeiten  des  Alliialters  des  zweiten 

Gesehlechtsaiters»  erkrankte  W    ^X-  Jin-ngao»  der  „Beruhiger**» 

d.  i.  Statthalter  der  Landschaft  Nan -hai  tödtlich  und  beriefTschao- 

thOy  der  damals  Befehlshaber  des  Kreises   J||    ng  Lung-tschuen  <) 

in  Nan-hai»  zu  sich.  Er  sagte  zu  diesem  Folgendes :  Ich  habe  gehört» 
dass  Tschin-sching  und  dessen  Genossen  Unruhen  erregt  haben. 
Die  Gewaltigen  und  Begabten  sind  aufgestanden  gegen  Thsin  und 
bewerkstelligen  unter  sich  ihre  Einsetzung.  Die  Landschaft  des 
südlichen  Meeres  ist  abgelegen  und  fern»  es  ist  zu  förchten»  dass 
die  Streitkräfte  der  Räuber  hier  einfallen. 

Ich  wollte  in  Bewegung  setzen  die  Kriegsmacht  und  abschlies- 
sen  den  neuen  Weg  <)»  damit  ich  gerüstet  sei  und  erwarten  könne  die 
Forsten  der  Länder.  Aber  es  ereignete  sich»  dass  ich  heftig  erkrankte. 
Cberdies  hat  Pan-yu*)  den  Rucken  gedeckt  durch  Berge  und  unzu« 
gängliche  Gegenden  von  Norden   nach  Süden»  von  Osten   nach 
Westen   auf  einer  Strecke  von  mehreren  tausend  Weglängen.   Es 
besitzt  in  ziemlich  beträchtlicher  Zahl  Menschen  des  Mittellandes» 
welche  sich  gegenseitig  unterstützen.  Hier  kann  man  ebenfalls  als 
der  Vorsteher  eines   ganzen  Landstriches  bilden  Königsländer  und 
Landschaften.  Unter  den  ältesten  Angestellten »  die  sich  hier  befin- 
den, ist  keiner  begabt  genug»  dass  man  mit  ihm  zu  Rathe  gehen 
könnte.  Desswegen  berief  ich  dich  zu  mir  und  machte  dir  die  Mel- 
dung. —  Mit  diesen  Worten  verabfolgte  er  Tschao-to  ein  Schreiben» 
worin  er  diesen  beauftragte,  die  Geschäfte  eines   Beruhigers  der 
Landschaft  Nan-hai  zu  führen. 


i)  Dil  spatere  Sifia-Ucheu,  welche«  des  heutige  Hoei-tacbeu  ia  Kuftog-tuug. 
s>  Der  Dach  Yue  fahrende  Weg,  welchen  Thsin  angelegt  hatte. 

3j  Paa-yS,  daa  heutige  Ruang-tacheu  io  Knang-tuDg»  war  die  Hauptstadt  der  Land- 
schaft Naa-hal. 
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AU  Jin-ngao  starb ,  schickte  Tsehao-tho  sofort  bescbriebene 
Holzplatten  omher,  durcb  welcbe  den  Besatzungen  in  den  Darch- 
wegen  Yon  y^  j^^  Hung-pu  *),  lI|  [j^Yang-san«)  und  ^  ^^ 
Hoang-khi*)  die  folgende  Weisung  zu  Theil  ward:  Die  Kriegsmacht 
der  Räuber  wird  alsbald  eintreffen.  Möget  ihr  die  Wege  rerscblies- 
hen,  die  Streitkräfte  yersammeln  und  euch  vertheidigen.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  Hess  jedoch  Tschao-tho  allmählich  sämmtlicbe  tod 
Thsin  eingesetzte  Gerichtsbeamte»  indem  er  ihnen  eine  Übertretung 
der  Gesetze  nachwies,  hinrichten  und  übertrug  die  Geschäfte  ia 
den  Landschaften  und  Kreisen  seinen  Anhängern ,  von  denen  einige 
dauernd,  aridere  nur  vorläufig  angestellt  wurden. 

Nach  der  endlichen  Vernichtung  der  Macht  ron  Thsin  richtete 
Tschao-tho  seine  Angriffe  gegen  Kuei-ltn  und  Siang-kifin,  verleibte 
dieselben  seiner  Landschaft  ein  und  bewerkstelligte  seine  Ein- 
setzung als  König  '^^  WuYon  dem  sQdlichen  Yue.  Dadurch»  das«  er 
sich  noch  bei  seinen  Lehzeiten  den  König  Wu  nannte,  trat  er  ia 
Widerspruch  mit  den  Einrichtungen  des  Alterthums. 

Um  diese  Zeit  war  der  Allhalter  Kho  Ton  Han  bereits  zur 
Wurde  des  Himmelssohnes  gelangt,  da  er  jedoch  fi)r  das  Mittelland 
sieh  Mühen  und  Beschwerden  zu  unterziehen  hatte,  liesser  Tschao-tho 
unbeachtet  und  dachte  nicht  daran,  ihn  zu  bestrafen. 

Im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (196  vor  uns.  Zeitr.)  schickte 
der  Allhalter  Kao  den  zu  Gesandtschaften  verwendeten ,  durch  die 
Gabe  der  Rede  ausgezeichneten  ^  R^  Lo-ku  mit  dem  Auftrage, 
Tschao-tho  eine  Abdrueksmarke  zu  Qbergeben  und  ihn  als  König  des 
südlichen  Yue  anzuerkennen.  Als  Lo-ku  in  Yue  ankam  und  vor  dem 
Beruhiger  Tho  erschien,  sass  dieser  mit  ausgestreckten  Füssen  und 
hatte  das  Haupthaar  in  Gestalt  einer  Mörserkeule  zusammengeknfipft. 

Lo-ku  redete  ihn  mit  folgenden  Worten  an :  Du ,  dem  ich  stehe 
zu  Füssen»  bist  ein  Mensch  des  mittleren  Landes,  die  Grabstätten 


1)  Die  Gegend  des  heutigen  Nan-ngan  in  Kiang-ti. 

S)  Das  heutige  gleichnamige  Yang-san,  audlich  Ton  Lien-tscben  in  Kvaog-tang. 

*)  Die  eigentliche  Lage  von  Hoang-khi  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt  gtwordea- 
Die  drei  hier  genannten  Orte  befanden  aich  inde«s  siromtlich  in  der  LaadscbafI 
Kuei-yang,  welche  ihrerseite  die  Gegend  des  heutigen  Schao-tacben  an  Knang-binf 
und  standen  mit  Sse-hoei,  welches  in  der  NSbe  der  H^uptatedt  Pan-yfi  gelegvn  nad 
beutiges  Tages  ein  au  dem  Kreise  Scbao-kbing  gehörender  ünterkreis,  in  Ver- 
bindung. 
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deiner  nahen  Verwandten  und  deiner  Brfider  befinden  sieh  in 
Tsehin-ting.  Jetzt  hast  du,  dem  ich  stehe  zu  FQssen,  verleugnet 
die  Angeborenheit  des  Himmels  <)  und  abgelegt  die  Motze  und  den 
GOrtel*).  Du  willst  mit  dem  winzigen  Yue  dich  dem  Himmelssohne 
gleichstellen  an  den  Wagebalken  und  auftreten  als  feindliches  Land. 
Das  Unglöck  wird  dich  alsbald  erreichen. 

Thsin  hatte  sich  yerfehlt  in  seiner  Lenkung,  die  Lehensf&rsten, 
die  Gewaltigen  und  Begabten  hatten  sich  in  Gemeinschaft  erhoben. 
Allein  der  König  ?on  Han  drang  zuerst  in  den  Durchweg,  stützte 
sich  auf  Hien-yang.  Hiang-tsi*)  erfüllte  nicht  sein  Versprechen,  er 
bewirkte  die  eigene  Einsetzung  und  wurde  obergewaltiger  König 
des  westlichen  Tsu.  Die  Lehensfärsten  schlössen  sich  ihm  an ,  es 
lässt  sich  sagen:  er  besass  die  grösste  FOlle  der  Macht.  Dessen 
ungeachtet  erhob  sich  der  König  Ton  Han  in  Pa  und  Scho ,  er  geis« 
Seite  und  schlug  mit  Gerten  die  Welt  und  bedrohte  die  Fürsten  der 
Lehen.  Sofort  verhängte  er  Strafe  über  Hiang-yfl.  Binnen  fünf 
Jahren  hatte  alles,  was  innerhalb  der  Meere,  Frieden  und  Ruhe. 
Diess  ward  nicht  durch  die  Kraft  der  Menschen,  es  ward  durch  den 
Himmel  begründet 

Der  Himmelssohn  hat  gehört,  dass  du,  o. Gebieter  und  König, 
dich  zum  Könige  aufgeworfen  hast  über  das  südliche  Yue  und  nicht 
geholfen  hast  der  Welt  strafen  die  Grausamkeit  und  Widerrecht- 
lichkeit.  Die  Heerführer  und  Landesgehilfen  wollten  hinübersenden 
die  Streitkräfte  und  bestrafen  dich,  o  König.  Der  Himmelssahn 
bedauerte  die  hundert  Geschlechter,  die  erst  unlängst  Mühsal  zu 
ertragen  hatten  und  Leiden ,  und  er  gönnte  ihnen  einstweilen  Ruhe. 
Er  schickte  mich,  den  Diener,  damit  ich  einhändige  dir,  o  Gebieter 
and  König,  eine  Abdrucksmarke,  ein  getheiltes  Abschnittsrohr  und 
in  Verkehr  trete  als  Gesandter. 

Für  dich,  o  Gebieter  und  König,  ziemt  es  sich,  dass  du  hinaus- 
ziehest zu  den  Vorwerken,  nordwärts  kehrest  das  Angesicht  und 
dich  nennest  einen  Diener.  Willst  du  aber  mit  dem  neugeschaffenen 
noch  nicht  gesammelten  Yue  unbeugsam  verharren  an  diesem  Orte, 
so  wird  Han,  sobald  es  davon  die  Bestätigung  hört,'  ausgraben  und 


*)  Weil  er  dem  Lande  eeiner  VSter  den  Rncken  gekehK  und  gegen  seiue  BluUver- 

Terwandten  nicht  gütig  gewesen. 
*)  D.  i.  die  Tracht  des  Mittellandes. 
*)  Hiaog-UT  ist  Hiang-yii. 
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yerbrennen  lassen,  o  Gebieter  und  König,  deine  Vorfahren  and  die 
Menschen  deines  Hauses  in  ihren  Gräbern,  yoliständig  ausrotten 
dein  Geschlecht  und  die  Verwandtschaften  deines  Stammhauses. 
Es  wird  heissen  dep  Heerführer  einer  Seite  befehligen  eine  Menge 
Ton  zehnmal  zehntausend  Kriegern  und  herabblicken  auf  Yue.  Dann 
wird  Yue  sofort  tödten  den  König  und  sich  ergeben  an  Han,  wie  man 
umdreht  die  Hand. 

Tschao-tho  erhob  sich  jetzt  erschrocken,  setzte  sich  auf  gezie- 
mende Weise  nieder  und  entschuldigte  sich  gegen  Lo*ku  mit  den 
Worten :  Ich  lebe  inmitten  der  Fremdländer  lange  Zeit.  Ich  habe  so 
ziemlich  vergessen  die  Gebräuche  und  deren  Ausdruck. 

Hierauf  fragte  er  den  Gesandten :  Wer  ist  weiser  ,  ich  oder 
Siao-ho,  Tsao-tsan  und  Han-sin?  —  Lo-ku  antwortete:  Du,  o  König, 
scheinst  weise  zu  sein. 

Tschao-tho  fragte  wieder:  Wer  ist  weiser,  ich  oder  der  erha- 
bene Allhalter? 

Lo^ku  antwortete:  Der  erhabene  Allhalter  erhob  sich  in  Fang 
und  Pei,  strafte  das  grausame  Thsin,  zöchtigte  das  gewaltige  Tsu.  Er 
brachte  für  die  Welt  zu  Stande  den  Nutzen,  nahm  hinweg  den  Schaden. 
Er  setzte  fort  die  Beschäftigung  der  fiinf  Allbalter,  der  drei  Könige. 
Er  gab  ihre  Einrichtung  der  Welt,  er  stellte  zurecht  das  mittlere 
Land.  Die  Menschen  des  mittleren  Landes  zählt  man  nach  zebo- 
mal  Zehntausenden ,  das  Land  hat  im  Umfange  zehntausend 
Weglängen.  Die  Wohnsitze  sind  die  fruchtbarsten  Gegenden  der 
Welt  Die  Menge  der  Menschen,  die  Wagen  und  Sänften,  die 
zehntausend  Dinge  zeugen  ?on  üppigem  Wohlstand.  Die  Lenkoag 
hat  ihren  Ausgang  von  einem  einzigen  Hause.  Seit  Himmel  oad 
Erde  sich  von  einander  getrennt,  ist  dergleichen  noch  nicht  vor- 
handen gewesen. 

Jetzt  beträgt,  o  König,  die  Menge  deines  Volkes  nicht  mehr 
als  einige  Zehntausende,  und  es  sind  durchaus  sudliche  Fremdländer. 
Sie  wohnen  auf  unebenem  Boden,  zwischen  den  Bergen  und  dem 
Meere.  Dein  Land  ist  ähnlich  einer  Landschaft  von  Hau :  vie  kannst 
du,  0  König,  dich  gleichstellen  wollen  Hau? 

Über  diese  Worte  lachte  Tschao-tho  und  sprach:  Ich  bin 
nicht  aufgestanden  in  dem  mittleren  Lande,  desswegen  bin  ich  hier 
König  geworden.  Gesetzt  ich  hätte  gelebt  in  dem  mittleren  Lande, 
was  hätte  mich  gedrängt,  nicht  so  gross  wie  Han  zu  werden? 
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Der  König  fand  Qbrigens  an  Lo-ku  grosses  Wohlgefallen.  Er 
behielt  ihn  durch  mehrere  Monate  bei  sich  und  trank  in  seiner  Ge- 
sellschaft Wein,  wobei  er  sagte:  In  Yue  gibt  es  nichts,  das  ver- 
diente, unter  uns  besprochen  zu  werden.  Wenn  wir  so  lange  leben, 
mögest  du  kommen  und  mich  täglich  hören  lassen,  was  ich  nicht 
gehört  habe. 

Der  König  schenkte  hierauf  Lo-ku  Perlen  und  Edelsteine  im 
Werthe  von  tausend  Gewichten  Goldes,  welche  Gegenstände  in  einen 
am  oberen  und  anteren  Ende  oflfenen  Sack  gebunden  waren.  Ausser 
den  in  dem  Sacke  enthaltenen  Gaben  schenkte  er  ihm  noch  weitere 
tausend  Gewichte  Goldes. 

Lo-ku  ernannte  endlich  Tschao-tho  zum  Könige  des  sudlichen 
Yue,  indem  er  ihn  bewog,  sich  einen  Diener  zu  nennen  und  zu- 
gleich die  ihm  ?on  Han  gestellten  Bedingungen  anzunehmen.  Der 
König  sollte  nämlich  die  hundert  Stämme  ron  Yue,  welche  sich  auf 
seinem  Gebiete  niederlassen  wQrden,  zum  Frieden  verhalten  und 
ihnen  nicht  erlauben,  die  südlichen  Gegenden  von  Han  zu  beunru- 
higen. Im  Norden  sollte  Tschang -scha,  ein  damaliges  Lehen  von 
Han,  die  Markung  bilden. 

Nach  Abschluss  des  Vertrages  kehrte  Lo-ku  nach  Han  zurück, 
wo  ihm  der  Allhalter  Kao  seine  vollste  Zufriedenheit  bezeugte  und 
ihn  zu  einem  Grossen  der  grossen  Mitte  ernannte. 

Zu  den  Zeiten  der  Königinn  Kao  stellten  die  Inhaber  der  Vor- 
stefaei  ämter  die  Bitte,  dass  an  den  nach  Yue  führenden  Durchwegen 
der  Handel   mit  eisernen   Gei  äthschaften  verboten  werden  möge. 
Dies  verdross  den  König  Tho,  und  er  sagte  :  Der  erhabene  Allhalter 
Kao  hat  mich   eingesetzt  und   eröffnet  den  Verkehr  durch  Abge- 
sandte   und    mit    Waaren.    Jetzt    gibt   die   Königinn'  Kao   Gehör 
▼erleumderischen  Dienern,  sie  macht  Ausnahmen   hinsichtlich   der 
Fremdländer,  hemmt  un4  unterbricht  die  Zufuhr  der  Geräthschaften 
und   Waaren.    Dies    sind    gewiss   die    Anschläge    des  Königs    von 
Tschang-scha.  Er  will,  gestützt  auf  das  mittlere  Land,  augreifen 
und  vernichten  das  Land   des   südlichen   Meeres,    es  sich   einver- 
leiben ,  dartber  als  König  herrschen  und  sich  dies  zum  Verdienst 
rechnen. 

König  Tschao-tho  stellte  sich  jetzt  selbst  (183  vor  unser.  Zeitr.) 
auf  eine  höhere  Ehrenstufe  und  nannte  sich  Wu,  Allhalter  des 
Südens.  Hierauf  entsandte  er  eine  Kriegsmacht,  welche  die  seinen 
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Marken  zunächst  gelegenen  Städte  von  Tschang-scha  angriff  ond 
einige  Kreise  dieses  Landes  eroberte. 

Die  K5niginn  Kao  entsandte  den  Heerf&hrer^F  ^    Tscheo- 

tsao»  Lehensfurstcn  von  J^  [|^  Lung-Iu  i},  zum  Angriffe  auf  das 
südliche  Yue.  Die  eben  eintretende  Hitze,  verbunden  mit  Feuchtig- 
keit, erzeugte  in  dem  Heere  verderbliche  Seuchen,  und  die  Kriegs- 
männer waren  ausser  Stande,  die  Gebirge  zu  überschreiten. 

Nach  einem  Jahre  (180  vor  uns.  Zeitr.)  starb  die  Königinn 
Kao ,  worauf  die  im  Süden  stehende  Kriegsmacht  zui  ückgezogeu 
wurde.  König  Tho  brachte  es  theils  durch  den  Schrecken  seiner 
Waffen,  theils  durch  Gc^chenke,  welche  er  an  Hin-yue  and  das 
westliche  Ngeu,  letzteres  auch  |^^  Lö  genannt, Qbersandte, dabo, 
dass  diese  Länder  Besatzungen  aufnahmen  und  zu  ihm  in  ein  Ver- 
hältniss  der  Abhängigkeit  traten.  Auf  diese  Weise  gebot  Tsehao- 
tho  über  eine  Länderstrecke,  welche  von  Westen  nach  Osten  zehn- 
tausend W^eglängen  mass.  Er  fuhr  jetzt  in  einem  mit  einem  gelben 
Dache  versehenen  Wagen,  an  dessen  linker  Seite  eine  aus  Federn 
verfertigte  Fahne'  angebracht  war.  Hiedurch  bekundete  er,  dass  er 
die  äusseren  Einrichtungen  mit  Han  gemein  habe. 

Unterdessen  erliess  der  Allhaiter  Hiao-wen,  nachdem  er  die 
von  schweren  Leiden  heimgesuchten  Lande  beschwichtigt,  gleich 
im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (179  vor  uns.  Zeitr.)  an  die  Lehens- 
fürsten und  sämmtliche  Fremdländer  eine  Verkundung,  worin  er 
ihnen  anzeigte,  dass  er  aus  Tai ,  dem  er  bisher  als  Lehenkönig 
vorgestanden,  herbeigekommen  und  zu  der  Wurde  des  Himmels- 
sohnes gelangt  sei.  Indem  er  dies  that,  wollte  er  zu  verstehen 
geben,  dass  die  fernen  Gegenden  nicht  den  Schrecken  der  W^affen, 
sondern  Wohlthaten  in  Fülle  von  ihm  zu  erwarten  hätten.  In 
Gemässheit  dessen  bestimmte  er  für  die  in  Tschin-ting  befindlichen 
Grabhügel  der  Altern  Tschao-tho^s  eine  aus  mehreren  Häusern  be- 
stehende »Stadt  der  Bewachung**,  wo  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres 
die  Darbringung  für  die  Geister  der  Verstorbenen  stattfinden  sollte. 
Zugteich  beschied  er  die  Neffen  Tschao-tho^s  zu  sieb»  ehrte  sie 
durch  Verleihung  von  Ämtern  und  beschenkte  sie  reichlich,  wobei 
er  sie  auf  ungewöhnliche  Weise  begünstigte. 


i)  Dm  Wort  f  ^  Liu  Imt  in  dieser  Verbindung  den  Lnul  Ln. 


Die  Eroberuog  der  beiden  Yue  etc.  49  1 

Hierauf  fragte  der  Allhalter  seinen  Landesgehiifen  Tschin-ping, 
wen  man  wohl  zu  der  Stelle  eines  Gesandten  für  Yue  befc^rdern 
könne.  Tschin-ping  sagte,  dass  Lo-ku  zu  den  Zeiten  des  früheren 
Allhalters  als  Gesandter  nach  Yue  geschickt  worden.  Der  Himmels- 
sohn  beschied  Lo-ku  zu  sich  und  ernannte  ihn  als  Grossen  der  gros* 
sen  Mitte  znm  Gesandten  ftlr  das  südliche  Yue,  wobei  er  ihm  einen 
einladenden  Gesandten  als  Genossen  in  dem  Amte  zur  Seite  gab. 

Lo-ku  war  der  Überbringer  des  folgenden,  an  den  König  Tschao- 
tbo  gerichteten  Schreibens:  Der  erhabene  Allhalter  erkundigt  sich 
sorgfältig  nach  dem  Könige  des  südlichen  Yue,  er  ist  überaus  gequält 
im  Herzen,  müht  sich  ab  in  seinen  Gedanken.  Ich,  der  Himmels- 
sohn, bin  der  Entsprossene  des  Seitenhaiises  des  Allhalters  Kao.  Ich 
ward  yerstossen  in  die  auswärtigen  Gebiete  und  nahm  in  Empfang 
das  nördliche  Gehäge  in.  Tai.  Die  Längen  des  Weges  sind  weit- 
gedehnt und  fern,  yerschlossen,  verdeckt,  beschwerlich  und  dunkel. 
Ich  habe  noch  kein  Schreiben  hinübergeschickt. 

Der  erhabene  Allhalter  Kao  Hess  zurück  die  Schaar  seiner 
Dienernder  erhabene  Allhalter  Hiao-wei  gelangte  zu  seiner  Würde. 
Die  Königinn  Kao  überwachte  in  Selbstheit  die  Angelegenheiten. 
Sie  hatte  zu  ihrem  Unglück  eine  Krankheit,  die  täglich  Fortschritte 
machte  und  nicht  ahnahm.  Desswegen  handelte  sie  verkehrt  und 
grausam  in  ihrer  Lenkung. 

Die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Liü  bewirkten  Veränderungen, 
man  brachte  daher  Verwirrung  unter  die  Gesetze  und  war  nicht 
f^hig,  allein  die  Dinge  zu  gestalten.  Man  wählte  den  Sprösslingeines 
anderen  Geschlechts  zum  Nachfolger  des  erhabenen  Allhaltera 
Hiao-hoei.  Nachdem  im  Vertrauen  auf  das  Stammhaus  und  das 
Heiligthum  der  Ahnen,  auf  die  Kraft  der  verdienstvollen  Diener 
jene  bereits  zur  Strafe  gezogen  worden,  konnte  ich,  der  Himmels- 
sohn, weil  sonst  die  Könige,  die  Lehensfursten  und  Angestellten  der 
Gerichte  nicht  bestätigt  worden  wären,  nicht  umhin,  mich  einsetzen 
zu  lassen. 

Als  ich  jetzt  gelangt  zu  meiner  Würde,  hörte  ich,  dass  du, 
o  König,  übersandt  hast  dem  Heerführer,  Fürsten  von  Lung-Iu,  ein 
Schreiben,  worin  du  forschest  nach  den  befreundeten   Brüdern ^ 


1)  Die  Bruder  Tschao-tho's  werden  befreundete   Brüder  genannt,  weil  sie  sich  unter 
dea  Scbutx  von  Han  gealeiU  hatten. 
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und  bittest »  dass  man  ?on  dem  Kampfe  abstehen  beisse  die  beiden 
HeerfQhrer  in  Tschang-scha.  Ich»  der  Himmelssohn,  hiess  in  Folge 
deines  Schreibens,  o  König,  von  dem  Kampfe  abstehen  den  Heer- 
führer, Fürsten  von  Po-yang^).  Was  die  befreundeten  Bröder 
betrifft,  welche  sich  in  Tschin-ting  befinden,  so  habe  ich  bereits 
Leute  entsandt,  die  sich  zu  erkundigen  haben  hinsichtlich  der  Leben- 
den und  zu  schmücken  die  Grabhügel  von  deren  Vorfahren. 

In  früheren  Tagen  habe  ich  gehört,  dass  du,  o  König,  aos- 
gesandt  hast  die  Streitkräfte  gegen  die  anliegenden  Gegenden,  wo 
sie  plünderten  und  Unheil  stifteten  ohne  Aufhören.  Um  jene  Zeit 
hatte  Tschang-scha  davon  zu  leiden,  die  südlichen  Landschaften 
aber  noch  mehr.  Ist  es  auch  dein  Land,  o  König,  wäre  es  denn  for 
die  Dauer  allein  dabei  im  Vortheil?  Es  werden  gewiss  in  grosser 
Anzahl  getödtet  werden  Kriegsmänner  und  Kriegsrolk,  rerwundet 
vortreffliche  Heerfiihrer  und  Angestellte  des  Heeres.  Dass  die  Gat- 
tinnen, welche  Witwen  werden^  die  Söhne,  welche  Waisen  werden, 
die  Väter  und  Mütter,  welche  vereinsamen,  zurückerlangen  einen 
einzigen  Menschen  und  verlieren  deren  zehn,  ich,  der  Himmelssobn. 
bringe  es  nicht  über  mich,  dies  zu  bewirken. 

Ich,  der  Himmelssohn,  wollte  zurechtstellen  die  Lande,  die 
sich  in  einander  schieben  gleich  den  Zähnen  des  Hundes,  und  ich 
fragte  desshalb  die  Männer  der  Gerichte.  Die  Männer  der  Gerichte 
sagten:  Die  Scheidewand,  welche  aufgeführt  der  erhabene  Ailhalter 
Kao,  ist  die  Erde  von  Tschang-scha.  Ich,  der  Himmelssobn,  kann 
diess  nicht  eigenmächtig  ändern. 

Die  Männer  der  Gerichte  sprachen:  Erlangt  man  das  Gebiet 
des  Königs,  so  ist  dies  nicht  genug,  um  sich  dadurch  zu  ver- 
grössern.  Erlangt  man  die  Güter  des  Königs,  so  ist  dies  nicht  genug, 
um  sich  dadurch  zu  bereichern.  Was  südlich  von  den  Berggipfeln 
der  unterworfenen  Gebiete,  möge  der  König  in  Selbstheit  ver- 
walten. 

Dessen  ungeachtet  führst  du,  o  König,  die  Benennung  eines 
Allhalters.  Wenn  die  beiden  Allhalter  zugleich  eingesetzt  sind, 
ohne  dass  sie   durch  den  Gesandten  eines  einzigen    Wagens  mit 


*)  De   Heerführer,  Fürst  ron  Pö-yang  ist   S^  fS  Tscbeu-tai«. 
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einander  Terkehrten,  so  wird  um  ihre  Wege  gestritten.    Streiten 
und  nicht  nachgeben»  d^r  Menschliche  hat  hiermit  nichts  su  thun. 

Es  ist  mein  Wunsch,  dass  wir,  o  König,  jeder  für  unsernTheil,  uns 
entschlagen  des  Unmuthes  der  vorhergegangenen  Zeiten.  FOr  immer, 
TOD  jetzt  angefangen,  mögen  wir  verkehren  durch  Gesandte  wie  vor- 
mals. Desswegen  hiess  ich  Lo-ku  in  schnellem  Laufe  enteilen  und  ver- 
kQnden  dir,  o  König,  meine,  des  Himmelssohnes,  Meinung.  Mögest 
du,  0  König,  ihr  auch  beipfliichten  und  nicht  plündern  und  Unheil 
stiften. 

Mit  Seidenßden  gefütterte  Kleider  erster  Gattung  fllnfzig, 
mit  Seidenfäden  g^efQlterte  Kleider  mittlerer  Gattung  dreissig,  mit 
Seidenfaden  geftitterte  Kleider  letzter  Gattung  <)  zwanzig  werden 
übersendet  dir,  o  König.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  du,  o  König, 
Gehör  gebest  der  Stimme  der  Freude,  beruhigt  seist  bei  Kummer, 
dass  du  fortbestehen  lassest  und  um  ihr  Wohlergehen  befragest  die 
benachbarten  Länder  >). 

Als  Lo-ku  mit  diesem  Schreiben  eintraf,  fürchtete  sich  der 
König  des  südlichen  Yue.  Er  verneigte  sich  tief  vor  dem  Gesandten 
und  entschuldigte  sich,  indem  er  den  Wunsch  äusserte,  die  glän- 
zende Verkündung  des  Himmelssohnes  zu  empfangen,  für  die  Dauer 
ein  Diener  des  Gesetzes  zu  sein  und  den  gebührenden  Ehrenzoll 
darzureichen. 

Hierauf  erliess  er  in  seinem  Lande  eine  Kundmachung,  worin  er 
sagte;  Ich  habe  gehört:  zwei  Starke  werden  nicht  in  Gemeinschaft 
eingesetzt,  zwei  Weise  leben  nicht  neben  einander  in  dem  Zeitalter. 
Der  erhabene  Allhalter  von  Han  ist  ein  weiser  Himmelssohn.  Von  nun 
an  verzichte  ich  auf  die  Würde  des  Allhalters,  auf  das  gelbe  Wagen- 
dach und  die  aus  Federn  verfertigte  Fahne  zur  Linken. 

In  dem  Schreiben,  welches  er  jetzt  an  Han  richtete,  nannte 
er  sich  den  grossen  Ältesten  der  südlichen  Fremdländer,  den  alten 
Mann,  den  Diener  Tho,  und  gebrauchte  den  Ausdruck:  ich  sterbe 
in  Dunkelheit  und  verbeuge  mich  zweimal.  Den  Himmelssohn  nannte 
er  in  seinem  Schreiben  den  erhabenen  Allhalter ,  denjenigen,  vor 
dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 


1)  Die  bier  erwihoten  Gattunt^en  sind  nach  der  Menge  und  Dichtigkeit  der  Seidenfiden 

verschieden. 
*)  D.  i.  das  östliche  Yae  und  Ngen-lo. 
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In  seiner  Antwort  schrieb  er  dem  Himmelssobne  Folgendes. 
Ich  der  alte  Mann  bin  ein  ehemaliger  Angestellter  Ton  Tue.  Der 
erhabene  Allhalter  Kao  beglückte  und  beschenkte  mich,  den  Die- 
ner Tho,  mit  einer  Abdrucksmarke  und  ernannte  mich  zum  Konige 
des  sfidlichen  Yue.  Er  hiess  mich  versehen  die  Stelle  eines  auswär- 
tigen Dieners  und  rechtieitig  einschicken  die  Gebfihr  des  Zolles. 

Als  der  erhabene  Allhaltcr  Hiao-hoei  zu  seiner  Würde  ge- 
langte, brachte  er  es  nicht  über  sich,  eine  Unterbrechung  eintreten 
zu  lassen.  Dasjenige,  was  er  mir»  dem  alten  Hanne,  als  Gescheuk 
yerlieh,  ist  überaus  vieles. 

Die  Königinn  Kao  blickte  in  Selbstheit  herab  auf  die  Verwen- 
dung zu  den  Geschäften.  Sie  zog  in  ihre  Nähe  kleinliche  Männer 
und  glaubte  verleumderischen  Dienern.  Sie  machte  Ausnahmen  hin- 
sichtlich der  südlichen  Fremdländer  und  erliess  einen  Befehl«  worin 
es  hiess :  Man  gebe  den  südlichen  Fremdländern  und  dem  auswär- 
tigen Yue  i)  keine  eisernen  Geräthe  für  den  Feldbau,  keine  Pferde, 
Rinder  und  Schafe.  Solltet  ihr  etwas  geben,  so  gebt  ihnen  männliche 
Thiere,  aber  keine  weiblichen. 

Ich,  der  alte  Mann,  wohne  in  den  abgeschiedenen  Gegenden.  Die 
Zähne  meiner  Pferde,  Rinder  und  Schafe  sind  bereits  lang  gewor- 
den *).  Wenn  ich  die  Darbringung  für  die  Geister  nicht  einrich- 
tete, so  beging  ich  ein  todeswürdiges  Verbrechen.  Ich  hiess  den 
Vermerker  des  Inneren:  Fan*),  den  Beruhiger  der  Mitte:  Kao^),  den 
obersten  Vermerker  Ping  &),  im  Ganzen  drei  Häupter  von  Gesandt- 
schaften,  emporreichen  ein  Schreiben  und  Entschuldigungen  vor- 
bringen hinsichtlich  meiner  Vergehen.  Aber  keiner  von  ihnen  kehrte 
zurück. 

Ich  horte  ferner  als  Gerücht,   dass  die  Grabhügel  des  Vaters 
und  der  Mutter  des  alten  Mannes  zerstört  worden,  dass  meine  Brüder 


i)  Weil  das  ffid liebe  Yue  dem  MittelUnde  nicht  unterworfen  war,  beiMt  et  das  anawCr- 

tl^e  Yue. 
*)  Diese  Thiere  sind  bereits  gealtert. 

S)  jffir  Fan.  Der  Geschlechtimaine  dieses  and  der  beiden  zunächst  erwähnten  Kaa«- 
wird  nichl  genannt. 

*)   01  K.O. 

»)   ^  Piog. 
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und  die  Seitengeacitlechter  meines  Stammhauses  v^rurtheilt  wurden 
lur  Hinrichtung.  Die  Angestellten  und  der  Landesgehilfe  gingen 
hierflber  mit  mir  zu  Rathe  und  sagten:  Jetzt  brachten  wir  es  im 
Inneren  nicht  so  weit,  dass  wir  emporgerichtet  werden  durch  Han. 
Nach  aussen  haben  wir  nichts,  wodurch  wir  uns  erhöhen  und  unter- 
scheiden könnten.  —  Desswegen  veränderte  ich  meine  Benennung 
und  nannte  mich  einen  Allhalter.  Ich  waltete  als  Allhalter  Ober  mein 
eigenes  Land,  ich  wagte  es  nicht,  der  Welt  Schaden  zuzufügen. 

Als  die  erhabene  Königinn  Kao  dies  hörte,  zQrnte  sie  heftig. 
Sie  zerschnitt  und  entfernte  das  Rohrbrett  des  sQdlichen  Yue,  sie 
bewirkte,  dass  die  Gesandten  nicht  mehr  verkehrten.  Ich,  der  alte 
Mann,  vermass  mich,  zu  vermuthen,  dass  der  König  von  Tschang- 
scha  mich  verleumdet  habe.  Desshalb  wagte  ich  es,  auszusen- 
den die  Kriegsmacht  und  anzugreifen  dessen  seitwärts  liegende 
Gegenden. 

Zudem  sind  die  Länder  des  Södens  niedrig  und  feucht.  Unter 
den  sOdlichen  Fremdlfindern  gibt  es  im  Westen  das  westliche  Ngeu. 
Dessen  Volksmenge  ist  zur  Hälfte  verkommen,  doch  der  Gebieter 
des  Landes  hat  nach  Söden  gekehrt  das  Angesicht  und  nennt  sich 
einen  König.  Im  Osten  gibt  es  Min-yue.  Dessen  Volksmenge  beträgt 
einige  Tausende,  doch  d(*r  Gebieter  des  Landes  nennt  sich  ebenfalls 
einen  König.  Im  Nordwesten  gibt  es  Tschang-scha.  Dessen  Volk 
besteht  zur  Hälfte  aus  Fremdländern,  doch  der  Gebieter  des  Lan- 
des nennt  sich  ebenfalls  einen  König.  Ich ,  der  alte  Mann ,  wagte  es 
daher,  unbefugter  Weise  mir  anzumassen  die  Benennung  eines 
Anhalters.  Ich  that  mir  dabei  nicht  im  Geringsten  etwas  zu  Gute. 

Ich,  der  alte  Mann,  habe  erobert  ein  Gebiet  von  hundert  Städten. 
Von  Osten  nach  Westen,  von  Süden  nach  Norden  hat  es  im  Umfange 
mehrere  tausend  bis  zehntausend  Weglängen.  Diejenigen,  die  um- 
gOrtet  mit  Panzern,  sind  hundert  Zehntausende  und  darüber.  Dass 
ich  dessen  ungeachtet  nach  Norden  gekehrt  habe  das  Angesicht  und 
als  ein  Diener  huldige  Han,  warum  ist  dies?  Ich  wagte  es  nicht, 
ihm  den  Röcken  zu  kehren,  und  zwar  meiner  Vorfahren  willen. 

Ich,  der  alte  Mann,  wohne  in  Yue  neunundvierzig  Jahre.  In 
der  gegenwärtigen  Zeit  halte  ich  in  den  Armen  einen  Enkel.  Dass 
gleichwohl,  sei  es  beim  Aufstehen  am  frohen  Morgen,  sei  es 
beim  Schlafen  in  der  Nacht,  wenn  ich  mich  niederlege,  ich  keine 
Ruhe  finde  auf  meiner  Matte,  wenn  ich  esse,  mir  nicht  behagt  der 

Sittb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLVI.  Bd.  III.  Hfl.  32 
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Geschmack,  dassmein  Auge  nicht  blickt  auf  die  feineu  mannig« 
fachen  Farben,  mein  Ohr  nicht  lauscht  den  Klängen  der  Glocken  uod 
der  Trommeln,  es  ist,  weil  ich  es  nicht  dahin  bringe,  huldigen  xu 
können  Han. 

Jetzt  hast  du,  Tor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  dich  meiner 
erbarmt  und  liessest  mich  wieder  annehmen  die  alte  Benennung. 
Du  lassest  mich  yerkehren  durch  Gesandte  mit  Han,  wie  ehemals. 
Wenn  ich,  der  alte  Mann,  sterbe,  werden  meine  Gebeine  nicht  Ter- 
derben.  Ich  verändere  die  Benennung  und  wage  es  nicht,  als  All- 
halter aufzutreten.  Ich  habe  ehrerbietig  nach  Norden  gekehrt  das 
Angesicht. 

Durch  den  Gesandten  biete  ich  als  Geschenk  weisse  Rundsehei- 
ben ein  Paar,  phasische  Vögel  eintausend.  Hörner  des  Nashorns 
zehn,  blaue  Muscheln  fQnfhundert,  Holzwtlrmer  des  Zimmtbaumes  <) 
ein  Gcßss  voll,  lebende  phasische  Vögel  vierzig  Paare,  Pfauen  zwei 
Paare.  Ich  sterbe  in  Dunkelheit  und  verbeuge  mich  zweimal,  indess 
ich  meine  Worte  zu  Ohren  bringe  dem  erhabenen  Allhalter,  den- 
jenigen, vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 

Lo-ku  kehrte  hierauf  nach  Han  zurOck  und  berichtete  zur 
grossen  Freude  des  Allhalters  Uiao-wen  Ober  den  Erfolg  der 
Sendung. 

Tschao-tho  nannte  sich  noch  zu  den  Zeiten  des  Allhalters 
Hiao-king  einen  Diener  von  Han  und  schickte  Gesandte,  welche  so- 
wohl im  Frühling  als  im  Herbst  an  dem  Hofe  erschienen .  In  seinem 
eigenen  Lande  beharrte  er  indessen  bei  seiner  Anmassung  hinsicht- 
lich der  Benennung,  während  er,  wenn  er  an  den  Himmelasohn  Ge- 
sandte schickte,  sich  einen  König  nannte  und  nach  Art  der  Lehens, 
forsten  die  Befehle  von  dem  Hofe  einholte. 

König  Tschao-tho  starb  im  vierten  Jahre  des  in  die  Lenkung 
des  Allhalters  Hiao-wu  fallenden  Zeitraumes  Kien-ynen  (137  vor 
uns.  Zeitr.),  was  gerade  siebenzig  Jahre  nach  der  Erhebung  von 
Han,  und  dem  zu  Folge  er  ein  Alter  von  hundert  Jahren  erreicht 

haben  soll.  Nach  dem  Tode  Tschao-tho's  wurde  dessen  Enkel  ^ 

Hu  zum  Könige  des  sQdlichen  Yue  eingesetzt. 


t)  Diese  Würmer,  welche  das  Hols  des  Zimmtbaumes  versehrea,  haben  eioeB  gcwin- 
haften  Geschmack.  Sie  werden  in  Honig  eingemacht  und  gegessen. 
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K5nig  Hu  hatte  das  dritte  Jabr  seiner  Einsetzung  angetreten, 
als  (13S  Tor  uns.  Zeitr.)  -vR  Ying,  König  von  Min-yue,  eine  Kriegs* 

macht  ansrOstete  und  im  Süden  die  naheliegenden  Städte  des  Nach- 
barlandes angriff.  König  Hu  Qberschickte  durch  eine  Gesandtschaft 
dem  Himmelssohne  ein  Schreiben»  worin  er  sagte:  Die  beiden  Yue 
sind  in  Gemeinschaft  Diener  des  Gehäges,  sie  dörfen  nicht  eigen* 
mächtig  Streitkräfte  ausrücken  lassen  und  einander  angreifen. 
Jetzt  hat  das  östliche  Yue  eigenmächtig  Streitkräfte  ausgerüstet  und 
ist  eingefallen  in  mein  Land.  Ich  wage  es  nicht,  Streitkräfte  aus- 
rücken zu  lassen,  nur  der  Himmelssohn  möge  in  einer  höchsten 
Verkfindung  dies  befehlen. 

Der  Himmelssohn  Hess  der  Handlungsweise  des  Königs  des 
südlichen  Yue,  der  seine  Pflicht  als  Diener  des  Gesetzes  gewissen- 
haft erfüllte  und  an  den  Verträgen  festhielt»  yoUe  Anerkennung  zu 
Theil  werden.  Man  entsandte  hierauf  zwei  Heerführer:  den  Ta* 
hang  (Vorsteher  des  Verkehrs)  i^i^  3E   Wang-khuei   und   den 

grossen  Vorsteher  des  Ackerbaues  ^  ^^  S»Han-ngan-kue  zum 
Angriffe  auf  Min-yue,  von  denen  der  erstere  aus  der  Landschaft  Yü- 
tschang,  der  letztere  aus  der  Landschaft  Kuei-ki  mit  seinen  Streit- 
kräften hervorbrach. 

Diese  Kriegsmacht  hatte  noch  nicht  die  Gebirge  überschritten» 
als  Yfi-schen»  der  jüngere  Bruder  des  Königs  Ying»  seinen  König  und 
Siteren  Bruder  tödtete  und  sich  der  Macht  von  Han  ergab ,  was  zur 
Folge  hatte,  dass  Han  die  Feindseligkeiten  einstellte  und  Yü-schen 
als  König  yon  Hin-yue  anerkannte. 

Han  schickte  hierauf  JHl  te^  Yen-tsu  <)»  den  späteren  Statt- 
halter von  Kuei-ki»  als  Gesandten  nach  dem  südlichen  Yue»  damit  er 
diesem  Lande  die  Absicht  des  Himmelssohnes  yerkünde.  Hu»  der 
König  des  südlichen  Yue»  neigte  das  Haupt  zu  Boden  und  antwortete 
dem  Gesandten:  Der  Himmelssohn  hat  ausgesandt  die  Kriegsmacht 
und  gestraft  Min-yue.  Selbst  durch  den  Tod  kann  ich  diese  Wohl- 
that  nicht  yergelten. 

Der  König  schickte  jetzt  seinen  zur  Nachfolge  bestimmtea 

Sohn  TW-  ^P  Ying-tsi  nach  Han»  damit  derselbe  in  die  »»Leib- 


i)  Ten-Uaistin  der  Abhtndlang:   „Zwei  StaUhaUer  der  Landschaft  Kuei-ki*'  Gegen- 
■Und  eines  besonderen  Abicbniltea. 

32* 
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wache  des  Nachtlagers*  eintrete.  Zugleich  forderte  er  Yen-tsu  zar 
Abreise  auf,  indem  er  sagte:  Das  Land  ist  erst  unlfingat  Yon  Plün- 
derern heimgesucht  worden.  lUge  der  Gesandte  sieh  auf  den  Weg 
machen. 

König  Hu  war  indessen  Tag  und  Nacht  damit  beschUtigt, 
Gegenstände  für  die  Reise  einpacken  zo  lassen,  indem  er  bei  deni 
Himmelssohne  zum  Besuch  erscheinen  wollte.  Als  Yen-tsu  abgereist 
war,  machten  die  grossen  Würdenträger  dem  Könige  Hu  gegen  die 
Reise  Vorstellungen  und  sagten:  Han  hat  eine  Kriegsmacht  auf- 
geboten, um  zu  strafen  Ying.  Es  ist  auch  ausgezogen,  um  Sehrecken 
einzuflössen  dem  südlichen  Yue.  Zudem  hat  unser  früherer  König 
ausgesprochen,  dass  er  dem  Himmelssohne  diene.  Die  bestimmte 
Zeit  versäumte  er  nicht,  den  Gebräueben  leistete  er  Genüge,  er 
konnte  aber  nicht  dazu  verleitet  werden ,  dass  er  mit  Worten  der 
Freundschaft  eingetreten  zum  Besuch  an  dem  Hofe.  Wenn  er  zim 
Besuch  an  dem  Hofe  eingetreten  wäre,  so  wäre  es  ihm  nicht  mehr 
möglich  geworden  heimzukehren.  Dies  wäre  das  Mittel  gewesen, 
das  Land  zu  verlieren. 

In  Folge  dieser  Warnung  schützte  König  Hu  eine  Krankheit 
vor  und  erschien  endlich  gar  nicht  an  dem  Hofe  vor  Han.  Nach 
zehn  Jahren  indessen  wurde  der  König  wirklieb  von  einer  schweren 
Krankheit  befallen,  worauf  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Ying- 
tsi  mit  Erlaubniss  von  Han  in  die  Heimat  zurückkehrte. 

König  Hu  starb  und  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  König 
"^  Wen.  Sein  Sohn  Ying-tsi ,  der  hierauf  zum  Könige  eingesetzt 
wurde,  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  die  Abdrucksmarken  za 
verstecken,  aufweichen  seine  beiden  Vorgänger  sich  die  Benen- 
nungen ^Anhalter  Wu^  und  »Allhalter  Wen*'  angemasst  hatten. 
Zur  Z«*it  als  Ying-tsi  sich  in  Tschang-ngan  befand ,  hatte  er 

sich  daselbst  mit  einer  Tochter  des  Geschlechtes  ^j^  Khieu  aas 
Han-tan  vermählt.  Er  hatte  von  dieser  einen  Sohn  Namens  ]^  Hing. 

Nachdem  Ying-tsi  König  geworden,  sendete  er  nach  Han  ein  Schrei- 
ben, worin  er  sieh  erbat,  dass  er  die  Tochter  des  Geschlechtes 
Khieu  zur  Königinn  erheben  und  deren  Sohn  Hing  zu  seinem  Nach- 
folger bestimmen  dürfe. 

In  Han  schickte  man  indessen  zu  wiederholten  Malen  Gesandte 
nach  dem  südlichen  Yue  mit  der  Aufforderung,  dass  der  König  an 
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dem  Hofe  des  Himmelssohries  erscheine.  Ying-tsi  hielt  aber  noch 
immer  Tiel  auf  das  ihm  als  König  zustehende  Recht  Ober  Lehen  und 
Tod  und  war  überdies  yon  eigenwilliger  Sinnesart.  Er  fürchtete» 
dass  er,  wenn  er  einmal  an  dem  Hofe  erschiene,  sieh  verpflichten 
mösste,  sich  nach  den  Gesetzen  von  Han  zu  richten  und  dass  er 
dann  den  Lehensfursten  des  Innern  gleichgestellt  sein  wQrde.  Er 
schfitzte  dalier  unabänderlich  eine  Krankheit  vor  und  erschien  dem- 
nach niemals  an  dem  Hofe  von  Han.  DafQr  schickte  er  seinen  Sohn 
y^  >^  Thse-kung,  damit  derselbe  in  die  Leibwache  des  Nacht- 
lagers eintrete. 

Ying-tsi  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  König  B^  Ming 
und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  schon  früher  eingesetzten  Sohn 
Hing,  dessen  Mutter  mit  dem  Range  einer  «grossen  Königinn*  be- 
kleidet wurde. 

Die  «grosse  Königinn**  hatte  zu  der  Zeit,  als  sie  noch  nicht  an 
Ying-tsi  vermählt  gewesen,  mit  einem  aus  Pa-Iing  gebürtigen  Hanne, 

Namens  ^  ^  ^  ^±n  Ngan-kue-schao-kii),  geheimen  Um- 
gang. Nach  dem  Tode  Ying-tsi*s,  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-ting  (113  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  Han  diesen  Ngan-kue- 
schao-ki  in  das  südliche  Yue,  damit  er  den  König  Hing  und  die 
«grosse  Königinn'^  auffordere,  an  dem  Hofe  des  Himmeissohnes  zu 
erscheinen. 

Zugleich  erhielten  der  als  scharfsinniger  Redner  berühmte 
mit  dem  Amte  eines  «Vorstellungen  machenden''  Grossen  bekleidete 
^  Tschung-kiün  >)  und  noch  Andere  den  Auftrag,  das  Be- 
gehren von  Han  in  Worten  auseinander  zu  setzen,  während  der  als 
mothiger  Kriegsmann  berühmte,  ^  5^  Wei-tschin  und  noch 
Andere  dazu  beitragen  sollten ,  dass  dies  mit  Entschiedenheit  ge- 
schehe. Ausserdem  lagerte  der  mit  der  Stelle  eines  Beruhigers  der 
Leihwache  bekl-idete  i^  "[ft.  HÄ  Lu-po-te»)  an  der  Spitze  einer 


*)  I*lgan>kae  ist  der  GeschlechtfDaiae,  Schao-ki  der  Junfflingennme  dieaes  Maanea. 
*J  Tachung  -  kifin  ist  in  der  Abhaadliing :  .Die  BeTorangten  des  Anhalters  Hiao-wu* 

Gegenatand  eines  besonderen  Abschnittes. 
S>  Über  Lu*pö-te  sind  in  der  Abhandlung:  .Die   Heerführer  ^ei-tsing  und  Hö-khiQ- 

pittg"  einige  besondere  Nachrichten  enthalten. 
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zusammengezogenen  Kriegsmacht  in  der  Landschaft  J^  jäö  Kaei- 
yang  9»  wo  er  auf  die  Gesandten  wartete. 

König  Hing  stand  noch  in  sehr  jugendlichem  Alter  und  die 
„grosse  Königinn**  war  eine  Eingeborne  des  Mittellandes.  Als  jetzt 
Ngan-kue-schao-ki  in  dem  südlichen  Yue  ankam,  Erneuerte  er  seinen 
geheimen  Umgang  mit  der  Königinn.  Den  Bewohnern  des  Landes 
blieb  dieses  kein  Geheimniss,  und  viele  waren  dessbalb  der  Mgros^o 
Königinn**  nicht  zugethan. 

Die  ^grosse  Königinn**,  welche  sich  ftirchtete,  dass  ein  Aofrnhr 
entstehen  könne,  und  deren  Wunsch  es  überdies  war,  in  der  Macht 
von  Han  eine  Stütze  zu  haben,  redete  dem  Könige  und  den  beson- 
ders begünstigten  Würdenträgern  zu,  dass  Ton  ihnen  in  Han  das 
Ansuchen  um  den  Anschluss  an  das  Innere  gestellt  werde.  Sofort 
überreichte  man  durch  die  Vermittlung  der  Gesandten  dem  Him- 
melssohne ein  Schreiben,  worin  man  bat,  dass  der  König  unter  die 
Zahl  der  Lehensfürsten  des  Innern  aufgenommen  werde,  dass  der- 
selbe in  drei  Jahren  einmal  an  den  Hofe  des  Himmelssobnes  er- 
scheinen dürfe  und  dass  es  mit  den  Durchwegen ,  d.i.  den  Zoll- 
schranken an  den  Markungen  des  Landes,  sein  Abkommen  haben  möge. 

Der  Himmelssohn  willfahrte  dieser  Bitte.  Er  rerlieh  ^   S. 

TIP     I—* 

Liü  -  kia , .  dem  Landesgehilfen  des  südlichen  Tue  •  eine  silberne 
Abdrucksmarke,  dem  Vermerker  des  Innern,  dem  Beruhiger  der 
Mitte  und  dem  grossen  Zugesellten  einfache  Abdrucksmarken,  wäh- 
rend die  übrigen  Würdenträger  des  südlichen  Yue  in  dem  Lande 
selbst  gewählt  und,  ohne  dass  sie  von  Han  die  Abdrucksmarke  mit 
dem  breiten  Bande  erhalten  hätten,  eingesetzt  wurden.  Zugleich 
befahl  der  Himmelssohn  die  Abschaffung  der  bisher  in  dem  süd- 
lichen Yue  noch  üblichen  alten  Strafen,  wie  das  Brandmarken  mit 
Schwärze,  das  Abschneiden  der  Nase,  wogegen  die  Gesetze  von 
Han  eingeführt  werden  sollten.  Sämmtliche  Gesandte  hatten  die 
Weisung,  in  dem  Lande  zurückzubleiben,  um  dasselbe  niederzuhal- 
ten und  die.Gemütber  daselbst  zu  beruhigen. 

Unterdessen  richteten  der  König  und  die  „grosse  Königinn"  das 
Gepäck   für   die  Reise    her    und  versahen  sich  mit  bedeutenden 


>)  Kuei-yang  entspricht  der  Gegend  dea  heutigen  gleichnamigen  Kaei-faDg,  Krea 
Hang-tscbeu  in  Uu-kuang,  und  des  Kreises  Schao-tscbeu  in  KuaDg-tang. 


Die  Eroberung  der  beiden  Yue  ele.  SOI 

Geldmitteln»  derm  sie  fQr  das  Erseheinen  am  Hofe  zu  bedQrfen 
Raubten. 

Der  Landesgehilfe  LiQ-kia  war  ein  schon  bejahrter  Mann,  der 
bereits  bei  dem  dritten  Könige  das  Amt  eines  Landesgehilfen 
bekleidete.  Die  Mitglieder  seines  Stammhauses  und  seiner  Seiten- 
geschlechter standen  vermi^ge  ihres  Amtes  in  grossem  Ansehen,  und 
über  siebenzig  derselben  waren  älteste  Angestellte.  Seine  Söhne 
waren  säromtlich  mit  Königstöchtern ,  seine  Töchter  hingegen 
sämmtlich  mit  Königssöhnen  oder  jüngeren  Brüdern  von  Königen 
yermält.   Sein    Stammhaus   war  mit  dem   Könige  von   jß^    ^^ 

Thsang  -  U  *),  der  sich  selbst  den  Kindesnamen  ^f  ^p,  Thsin- 
wang,  d.  i.  König  von  Thsin,  beigelegt  hatte  >),  yerschwftg^rt.  Der- 
selbe war  in  dem  Lande,  wo  er  wohnte,  ein  Mann  von  grosser 
Wichtigkeit  und  genoss  das  Vertrauen  der  Bewohner  von  Tue, 
unter  welchen  viele  seine  Augen  und  Ohren  wiiron.  Überhaupt 
war  er  bei  dem  Volke  mehr  beliebt  als  der  König  selbst. 

Als  der  König  an  den  Himmelssohn  das  Schreiben  schickte, 
rieth  ihn  Liu-kia  mehrmals  von  diesem  Schritte  ab.  Der  König  gab 
ihm  indessen  kein  Gehör.  Von  diesem  Augenblicke  dachte  LiQ-b'a 
aa  Abfall;  er  meldete  sich  zu  wiederholten  Malen  krank  und  hatte 
auch  keine  Zusammenkünfte  mit  den  Gesandten  von  Han.  Diese 
Gesandten  wurden  bald  auf  ihn  aufmerksam,  waren  jedoch  in  ihrer 
Lage  ausser  Stande,  ihn  zur  Strafe  zu  ziehen. 

Auch  der  König  und  die  „grosse  Königinn^  besorgten,  dass 
Liu-kia  mit  seinen  Anhängern  ihnen  in  dem  Unternehmen  zuTor- 
kommen  und  losschlagen  könne.  Sie  machten  daher  einen  Entwurf, 
dem  zu  Folge  sie  Liü-kia  und  dessen  Anhänger  gleichsam  unter 
dem  Einflüsse  der  Gesandten  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  gedachten. 
Um  diesen  Zweck  zu  erreichen^  reranstalteten  •  sie  eine  gesellige 
Unterhaltung,    zu   der   die  fremden  Gesandten  und  die  grossen 


^)  Der  zaIeUt  noch  vorkommende  Tschno-knang,  ein  Lehenkönig-  des  endlicben  Yue, 
der  mit  den  Konigen  dieses  Landes  den  Geschlecbtsnamen  Tschao  gemein  hatte. 
Tb»ang-U  wurde  spater  eine  Landschaft  von  Mau  und  entsprach  den  Gegenden  des 
heutigen  Fing- lö  in  Kuang-si  und  TscJiao-khing  in  Ruang-tnng,  die  sämmtlich  im 
Nordwesten  des  alten  Pan-yu  gelegen. 

2)  Die  FSraten  des  ehemaligen  Tschao  führten  gleich  den  Fürsten  von  Thsin  den 
Geschlechtsnamen  Ying,  was  den  König  von  Thsang-U,  dessen  Haus  aus  Tschao 
stammle,  bewog,  sich  den  Kindesnjiroen  »König  von  Thsin^  beizulegen. 
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Würdenträger  geladen  wurden.  Zu  der  bestimmten  Stunde  machten 
die  Geladenen  ihre  Aufwartung  und  tranken  auf  ihren  Sitzen  Wein. 

Der  eine  ÄnfOhrerstelle  in  dem  Heere  bekleidende  jftngere 
Bruder  Liü-kia*8  befand  sieh  an  der  Spitxe  einer  Kriegsschaar 
ausserhalb  des  königlichen  Gebäudes.  Als  der  Wein  allseitig 
herumgereieht  wurde,  sagte  die  »grosse  Kdniginn**  zuLiQ-kia:  Wenn 
fQr  das  sudliche  Yue  der  Anschluss  an  das  Innere  bewerkstelligt 
wird,  so  ist  dies  der  Nutzen  des  Landes.  Warum  aber,  o  Laades- 
gebilfe  und  Gebieter,  erregt  dies  deinen  Verdruss  und  hältst  du  es 
f&r  keinen  Vortheil?  —  Durch  diese  Worte  wollte  die  K5niginn  den 
Unwillen  der  Gesandten  erwecken.  Die  Gesandten  schöpften  indes- 
sen Argwohn;  sie  hielten  sich  gegenseitig  fest  und  hatten  schliess- 
lich nicht  den  Mutb,  mit  ihren  Gedanken  hervorzutreten. 

Als  LiQ-kia  in  den  Blicken  und  in  der  Auffassungsweise  der 
Anwesenden  etwas  Fremdartiges  bemerkte,  rerliess  er  eiligst  den 
Saal.  Die  „grosse  Königinn*,  vor  Zorn  ausser  sich,  wollte  nach  dem 
Austretenden  mit  einer  Hellebarde  stechen,  ward  aber  Ton  dem 
Könige  zurQckgehalten.  Nachdem  LiO-kia  das  königliche  Gebäude 
yerlassen,  begab  er  sich  unter  dem  Schutze  der  um  seinen  jQnge- 
ren  Bruder  versammelten  Kriegsleute  in  sein  Haus.  Daselbst  gab  er 
sich  ftlr  krank  aus  und  wollte  weder  bei  dem  Könige  noch  bei  den 
Gesandten  ferner  erscheinen.  Er  bereitete  vielmehr  im  Geheimen 
einen  Aufstand  vor. 

Der  König  hatte  eigentlich  nicht  die  Absicht,  seinen  Landes- 
gehilfen mit  dem  Tode  zu  bestrafen.  LiQ-kia,  dem  dies  wohl 
bekannt  war,  zögerte  aus  diesem  Grunde  durch  mehrere  Monate 
mit  der  Ausführung  seines  Vorhabens.  Bios  die  „grosse  Königinn* 
war  Willens,  LiQ-kia  und  dessen  Anhänger  hinrichten  zu  lassen,  es 
fehlte  ihr  aber  an  Macht,  um  dies  bewerkstelligen  zu  können. 

Der  Himmelssohn  erhielt  Kunde  von  diesen  Verhältnissen  nnd 
schob  die  Schuld  auf  die  Gesandten,  denen  er  Feigheit  und  Cnent- 
schlossenheit  vorwarf.  Zudem  war  er  der  Meinung,  dass  der  König 
und  die  «grosse  Königinn^  ihren  Anscbluss  an  Han  bereits  zu  Staode 
gebracht  und  dass  LiO-kia  allein  Unruhen  errege.  Er  glaubte  daher, 
dass  es  sich  nicht  der  Mohe  lohnen  werde,  einen  Feldzug  zu  unter- 
nehmen, und  er  war  gesonnen ,  blos  zweitausend  Krieger,  welche 
>^  Mdb  '^  chuang-tsan  befehligen  sollte,  in  Yue  einrflcken  zu 
lassen. 
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Tschoang-isBii,  ?on  der  UnausfUhrbarkeit  eines  solchen  Unter- 
nehmens flberzengt,  weigerte  sich,  dem  Befehle  zu  gehorchen« 
indem  er  sprach:  Wenn  ich  in  friedlicher  Absicht  hinziehe»  so 
geoAgen  einige  Mann.  Wenn  ich  aber  in  kriegerischer  Absicht  hin- 
Eiebe,  so  reichen  zweitausend  Mann  nicht  hin,  um  etwas  aus- 
xuricbten. 

Der   ans  dem  Kreise  ^r    K>a  in  Ting  -  tschuen  stammende 

tapfere  Kriegsmann  -f^  -^  3^  Han-thsien  -  tsieu  ,  der  ehemals 

Landesgehilfe  des  Königs  von  Thsi-ruan  gewesen ,  erhob  sich  jetzt 
plötzlich  und  sprach:  Es  ist  das  winzige  Yue»  man  hat  flberdies 
die  Zustimmung  des  Königs ,  und  blos  der  Landesgehilfe  Kia 
steht  im  Wege.  Es  ist  mein  Wunsch,  zu  erlangen  tapfere  Kriegs- 
mflnner  dreihundert ,  ich  werde  gewiss  enthaupten  Kia  und  die 
Meldung  bringen. 

Der  Himmelssohn  stellte  jetzt  Hao-thsien-tsieu  und 
Khieu-lo,  den  jtlngeren  Bruder  der  .grossen  Königinn^  an  die  Spitze 
von  zweitausend  Kriegern  und  hiess  sie  die  Marken  von  Yue  über- 
schreiten. In  diesem  Augenblicke  bewerkstelligte  LiQ-kia  seinen 
Abfall  nnd  Hess  in  dem  Lande  Folgendes  yerkOnden :  Der  König  ist 
Ton  Jahren  jung,  die  „grosse  Königinn**  ist  eine  Eingebome  des 
mittleren  Landes*  Sie  treibt  Qberdles  mit  dem  Gesandten  Ungebühr- 
licbkeiten.  Sie  will  eigenmächtig  bewerkstelligen  den  Anschluss  an 
das  Innere»  zu  sich  nehmen  sämmtliche  Kostbarkeiten  des  frQheren 
Königs,  eintreten  und  sie  überreichen  dem  Himmelssohne,  um  sich 
bei  ihm  einzuschmeicheln.  Sie  wird,  von  einem  grossen  Gefolge 
begleitet,  abreisen,  eintreffen  in  Tschang-ngan»  daselbst  gefangen 
genommen  werden  und  sich  loskaufen  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  eine  Magd  werde.  Sie  wählt,  indess  sie  loskommt,  als  ihren 
Theil  den  Nutzen  einer  Stunde,  ohne  Rücksicht  zu  nehmen  auf  die 
Landesgötter  des  Geschlechtes  Tschao  und  in  ihrem  Sinne  bedacht 
zu  sein  für  die  zehntausend  Geschlechtsalter. 

Lü-kia  stellte  sich  sofort  mit  seinem  jüngeren  Bruder  an  die 
Spitze  von  Bewaffneten,  mit  deren  Hilfe  er  die  Königin-Mutter»  den 
König  und  sämmtliche  Gesandte  von  Han  überfiel  und  tödtete.  Nach- 
dem er  hierauf  den  „König  von  Thsin"  in  Thsang-U  so  wie  dio  zu 
Yue  gehörenden  Landschaften  und  Kreise  von  dem  Vorgefallenen 
benachrichtigt,  setzte  er  ^^^    10^   Kien-te,  Fürsten  von  ßS    ^^ 
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Schu-yangy  den  ältesten  von  einer  GemahliDn  aas  Tue  geborenen 
Sohn  des  Königs  Ming,  cum  Könige  ein. 

Unterdessen  war  die  von  Han-tbsien-fsieu  befehligte  Kriegs- 
macht in  Yue  eingedrungen  und  hatte  einige  kleine  Städte  weg- 
genommen. Yue  eroflfnete  jetzt  der  Macht  Ton  Han  in  gerader  Rieh« 
tutig  die  Wege  und  erlaubte»  dass  man  ihr  Lebensmittel  saßhre, 
wobei  es  die  Absicht  hatte,  den  Feind  tiefer  in  das  Land  lu  locken. 
Als  die  Kriegsmaciit  von  Han  nur  noch  vierzig  Wegläagen  von 
Pan-yu  entfernt  war,  fulirte  Yue  einen  plötzlichen  Schlag  gegen  Han- 
thsien-tsieu  und  Khieu-Io,  die  sammt  ihren  Kriegern  reniichtet 
wurden.  Yue  schickte  hierauf  Leute,  welche  die  in  einem  rersehlos- 
senen  Umschlage  enthaltenen  Beglaubigungsmarken  der  Gesandten 
von  Han  bei  den  Versperrungen  niederlegten  und  eine  Menge  lögen- 
hafter  Worte  vorbrachten,  indem  sie  sich  wegen  der  begangenen 
Cbelthaten  entschuldigten.  Zugleich  versäumte  man  nicht,  Streit- 
kräfte zu  entsenden  und  die  der  Gefahr  ausgesetzten  Orte  zu  bewachen. 

In  Han  erwog  indessen  der  Himmelssohn,  dass  Han-thsien- 
tsieu  durch  seinen  Feldzug  sich  zwar  keine  Verdienste  erworben, 
dass  er  aber  auch  bei  den  Spitzen  des  Heeres  der  Vorderste  gewesen. 

Er  ernannte  daher  dessen  Sohn  ^£E    jflF   Yen-nien   zum   Lebens- 
fürsten von  ^±r    KV    Tsching-ngan.    Hinsichtlich  Khien-lo  ward 

i  u  Erwägung  gezogen,  dass  dessen  ältere  Schwester,  die  Königinn- 
Mutter,  vor  allen  Anderen  den  Anschluss  an  Han  gewünscht  habe. 

Der   Himmelssohn  ernannte  daher  i^^     Im  Kuang-te,  den  Sohn 

Khieu-lo*s ,  zum  Lehensfiirsten  Ton  w»  Lang. 

Han  verkOndete  hierauf  eine  allgemeine  Verzeihung,  wobei 
gesagt  wurde:  W^enn  der  Himmelssohn  unansehnlich  und  schwach, 
fOhren  die  Fürsten  der  Lehen  die  Lenkung  durch  Gewalt,  tadels- 
werthe  Diener  strafen  nicht  die  Mörder.  LiQ-kia,  Kien-te  und  deren 
Atihänger  habtn  sich  empört  und  ihre  Einsetzung  bewirkt  unbeküm- 
merten Sinnes.  Der  Befehl  erging  an  die  Menschen  von  Tue,  ferner 
an  alles,  was  sudlich  von  dem  Strom  und  dem  Hoai,  an  ein  Heer  von 
zehnmal  zehntausend  Menschen  auf  gedeckten  Schiffen,  ausxoziehen 
und  sie  zu  strafen. 

Im  Herbste  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (112 
vor  uns.  Zeilr.)  hielt  der  mit  der  Steile  eines  Beruhigers  der  Leibwache 
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bekleidete  Lu-po-te,  jetzt  zum  Heerftthrer  von  j/f^  ^^^  Fo-po 
ernannt»  seinen  Auszug  aus  Kuei-yang  und  schiffte  den  FIuss    Vg 

Hoang  <)  abwärts.  Der  mit  der  Stelle  eines  den  Lehensstufen  Tor- 
gesetzten  Beruhigers  der  Hauptstadt  bekleidete  ^^  >{@  Yang-po 
jetzt  zum  Heerföhrer  der  gedeckten  Schiffe  ernannt,  hielt  seinen 
Auszug  aus  der  Landschaft  YQ-tschang  und  schiffte  die  Gewässer  von 
y^    ^    Hung-pu «)  abwärts. 

Zwei  angesehene  Männer  Ton  Yue»  welche  vordem  zu  Han 
übergegangen  und  von  diesem  •  mit  Land  belehnt  worden  waren, 
hielten,  der  erstere  zum  Heerftthrer  von  J&^    j/   Ko-tschuen  *), 

der  letztere  zum  Heerft&hrer  von  ^^    ^C  Hia-lai*)  ernannt,  ihren 

Auszug  aus  R^  ^  Ling-Iing ').    Von  ihren  Streitkräften  schiffte 

ein  Theil  den  FIuss  ^||  Li  •)  abwärts,  während  ein  anderer  Theil 
in  dem  Lande  Thsang-U  eintraf.  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  der 
LehensfQrst  von  ^  ^tp  Tsch^hi-I,   der  ursprQnglich  ein  Ein- 

geborner  von  Yue  und  dessen  Name  3w  L  den  Auftrag,  mit  Hilfe 

eines  aus  den  begnadigten  Verbrechern  der  Landschaften  Pa  und 
Scho  gebildeten  Heeres  die  Streitkräfte  des  zu  den  sQdwestlichen 
Fremdgebieten  gehörenden  Landes  Ye-lang  aufzubieten  und  mit 
seiner  gesammten  Macht  den  Strom  Tsang-ko  hinabzuschiffen. 


*)  Dieser  FIqm,  der  in  der  Lnodschaft  Kuei-yiing  entspringt  und  in  seinem  Lanfe 
das  in  der  Nibe  von  Pan-yS  gelegene  6se-boei  erreicht,  wird  sonst  auch  der  Fluis 

yte  Kbttsng  genannt. 

3)  Hnng-pn,  schon  früher  einmal  als  der  Name  eines  Gebietes  Torgekommen, 
befand  sich  in  der  Landschaft  Yfi-tschang. 

*)  Ro-tschnen  bat  die  Bedeutung  „Schilf  der  Hakenlansen*.  Es  wird  angegeben,  dass 
die  Bewohner  Ton  Yue  in  dem  Wasser  (wohl  nur  durch  Untiefen)  die  Schilfe  anderer 
Leute  auf  dem  Rucken  tragen.  Dabei  bitten  sie  auch  von  den  drachenihnlichen 
Fischen  Schaden  zu  besorgen,  wesshalb  sie  noter  die  Schilfe  Hakenlanzen  legten. 
Von  diesen  Schilfen  hatte  der  Heerführer  seine  Benennung  erhalten.  Ein  anderer 
Ansleger  verweist  jedoch  auf  ein  gewisses  Buch  U-tse-sifi.  In  diesem  Buche  werden 
«Schilfe  der  Hakenlansen*  erwibnt,  nämlich  Schilfe,  deren  Ladung  Schilde  und 
Hakenlansen  sind. 

*)  Hia-lai  bedeutet  „die  Stromschnelle  hinabschiffend". 

>)  Ling-Iing  ist  die  Gegend  des  heutigen  Ruan-yang,   Rreis  Ruei-Iin   in   Ruang-si. 

*)  Der  FIuss  Li  befand  sich  auf  dem  Gebiete  Ling-Iing  und    führte  nach  4  = 
Rusng-sin,  welches  die  Gegend  des  heutigen  Tschao-khing  in  Ruang-tung. 
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Die  verschiedenen  von  Han  ausgesandten  Heere  sollten  vor 
Pan-yQ»  der  Hauptstadt  des  südlichen  Yue»  ihre  Vereinigung  bewerk- 
stelligen. 

.  Im  Winter  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Tnen-ting 
(111  vor  uns.  Zr.)  stellte  sich  der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe 
an  die  Spitze  seiner  auserlesenen  Krieger  und  erbeutete,  nachdem 

er  den  Engweg  K^  ^?  Tsin-kiä  überwältigt  und  das  Gebiet 
M^  ^  Scbi-inen  erobert,  das  auf  den  Schiffen  von  Tue  befind- 
liche Getreide.  Bei  dieser  Gelegenheit  drängte  er  vorwärts  und 
erdrückte  die  vorgeschobenen  Streitkräfte  von  Yue.  In  dieser  Lage 
erwartete  er,  einige  zehntausend  Krieger  aus  verschiedenea  Tbeilea 
des  Landes  Yue  befehligend,  den  Heerführer  von  Fo-po. 

Der  Heerführer  von  Fo-po  hatte  sich  indessen  an  die  Spitze  der 
begnadigten  Verbrecher  gestellt,  traf  jedoch,  da  er  einen  weiten 
Weg  zurückzulegen  hatte,  nicht  rechtzeitig  an  dem  bestimmten  Orte 
ein.  Als  er  endlich  seine  Vereinigung  mit  dem  Heerführer  von  Fo-po 
bewerkstelligte,  verfügte  er  über  etwas  mehr  als  tausend  Krieger. 

Beide  Heere  zogen  jetzt  gemeinschaftlich  weiter,  indem  die 
gedeckten  Schiffe  die  vorderste  Stelle  in  dem  Zuge  einnahmen.  Ab 
diese  Macht  von  Han  vor  Pan-yü  erschien ,  schlössen  sich  Kien-te 
und  Liü-kia  in  die  Stadt  ein  und  beschränkten  sieh  auf  die  Vertbei- 
(ligung.  Der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  wählte  einen  för 
den  Angriff  geeigneten  Ort  und  nahm  seine  Aufstellung  an  der  süd- 
östlichen Seite  der  Stadt,  während  der  Heerführer  von  Fö-po  an 
der  nordwestlichen  Seite  der  Stadt  seine  Aufstellung  nahm. 

Sobald  der  Abend  dunkelte,  richtete  der  Heerführer  der  gedeck- 
ten Schiffe  einen  ungestümen  Angriff  gegen  die  ihnen  gegenfib«^ 
stehenden  Streitkräfte  von  Yue,  schlug  dieselben  und  steckte  sodann 
die  Wälle  der  Stadt  in  Brand. 

Was  den  Heerführer  von  Fo-po  betrifft,  so  hatte  man  in  der 
Hauptstadt  von  Yue  zwar  von  dessen  Ankunft  Kenutniss  erhalten,  da 
aber  die  Nacht  angebrochen  war,  wusste  man  nicht,  wie  zahlreich 
dessen  Krieger  seien.  Der  genannte  Heerführer  errichtete  ein  festes 
Lager,  von  wo  er  Boten  ausschickte  und  die  zur  Unterwerfung  geneig- 
den  angesehenen  Männer  von  Yue  zu  sich  beschied.  Er  verlieh  hieraof 
tenjenigen,  welche  ihre  Unterwerfung  anzefgten,  Abdrucksmarken 
mit  dem  breiten  Bande,  wodurch  die  Ernennung  dieser  Männer  zo 
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LebeofifQrsteD  ausgesprochen  wurde.  Zugleich  erlaubte  er  ihnen » in 
die  Stadt  zurückzukehren,  wobei  er  ihnen  auftrug»  auch  Andere  in 
seinem  Namen  in  das  Lager  zu  bescheiden. 

Als  jetzt,  wie  oben  erzählt  worden»  der  HeerfQhrer  der  ge- 
deckten Schiffe  noch  in  derselben  Nacht  die  feindlichen  Werke  mit 
grossem  UngestQm  angriff  und  verbrannte,  kamen  die  zur  Unterwer- 
fung geneigten  Männer  in  Eile  zurück  und  traten  in  das  feste  Lager 
des  Fo-po.  Noch  vor  Tagesanbruch  kündigten  alle,  welche  sich 
innerhalb  der  Hauern  von  Pan-yü  befanden,  dem  Fo-po  ihre  Unter- 
werfung an. 

Liü-kia  und  Kien-te  hatten  sich  noch  in  der  Nacht  mit  einigen 
Hunderten  ihrer  Anhänger  auf  Schiffe  geflüchtet  und  waren  auf  dem 
Meere  in  westlicher  Richtung  fortgesegelt.  Der  Fo-po  fragte  die  zu 
Han  fibergetretenen  Männer  und  erfuhr  von  ihnen  den  Ort,  wohin 
sich  Liü-kia  begeben  hatte.  Er  schickte  sofort  Leute  zur  V^erfolgong 
aus,  welche  diesen  Landesgehilfen  von  Yue  einholten  und  tödteten. 
Auf  gleiche  Weise  ward  auch  Kien-te,  der  König  des  südlichen  Yue, 
zuletzt  von  den  Verfolgern  eingeholt  und  getödtet. 

Derjenige,  der  den  König  Kien-te  in  seine  Gewalt  bekam,  war 
der  in  dem  Heere  des  Fo-po  die  Stelle  eines  Hiao  bekleidende  Vor- 
steher der  Pferde  dj.    w^  Su-hung.  Dieser  Anführer  wurde  zum 

LandesfQrsten  von  ^'   Im  Hai-tschang,   einem  in  der  damaligen 
Landschaft  Tung-lai  gelegenen  Gebiete,  ernannt. 

^^  pgR  Tu-khi,  ein  mit  der  Stelle  eines  Leibwächters  beklei- 
deter Eingeborner  von  Yue,  bekam  den  Landesgehilfen  Liü-kia  in 

seine  Gewalt  und  wurde  zum  LehenfOrsten  von  ^^  B^  Lin  -  tsai 
ernannt 

yd  ifeÄ  Tschao-kuang,  König  von  Thsang-Ü,  ein  Ver- 
wandter des  Hauses  des  südlichen  Yue,  mit  dessen  Königen  er  den 
Geschlechtsnamen  Tschao  gemein  hatte  9»  ^a^»  sobald  er  die  An- 
kunft des  Heeres  von  Han  erfuhr,  zu  dieser  Macht  übergetreten  und 
wurde  zum  LehensfUrsten  von  jük    VsM  Sui-thao  ernannt. 


1)  Tschao-korag  ist  d6rs|^«  KAnig,  der  sieh  den  KindesBaitten  Tbsln-wang  «Rönig 
▼on  Tbtin*  beigelegt  hatte  und  der  oben  als  mit  dem  Landesgehilfen  Liü-kia 
▼erachwagert  angeführt  wurde. 
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^^  ^  Sse*ting9  der  in  den  Diensten  dea  südlichen  Toe 
stehende  Befehlshaber  von  W^  '^^  Khie-yang  9»  hatte  sich  eben- 
falls an  Han  ergeben  und  wurde  cum  Lehensf&rsten  ?on  jj^  ^tr 
Ngan-tao  ernannt. 

^rt  JE  Pl-thsiO»  Heerf&hrer  Ton  Tue,  der  sich  mit  seinem 
Kriegsheere  an  Han  ergeben  hatte,  wurde  zum  Lehensflirsten  fon 
f^  Liao,  einem  zu  Nan-yang  gehörenden  Gebiete,  ernannt. 

^    jg   KhiQ-ung,  Statthalter  von  f^  j^  Kuei  -  lin  >)  in 

dem  sCIdlichen  Tue,  hatte  dem  Lande  Ngeu-15  den  Willen  yon  Hau 
yerkQndet,  in  Folge  dessen  mehr  als  vierzigmal  zehntausend  Ein- 
wohner von  Ngeu-i8  ihren  Obertritt  zu  Han  bewerkstelligten. 
Dieses  Verdiensteflf  willen  ward  Khifl-ung  zum  Lehensfärsten  Ton 
;£d^  ^R  Siang-tsching  ernannt 

Die  Krieger  des  Heerführers  der  „Schiffe  der  Hakenlanzen*, 
des  Heerführers  von  Hia-lai  und  die  durch  den  Lehensflirsten  ron 
Tsch*hi-I  ausgesandten  Streitkräfte  von  Te-lang  waren  noch  nicht 
nach  Pan-yü  hinabgezogen,  als  die  Eroberung  des  südlichen  Tue 
bereits  eine  yollendete  Thatsache  war. 

Han  bildete  aus  dem  Gebiete  des  südlichen  Yoe,  indem  es  sich 

dasselbe  einverleibte,  die  neun  Landschaften  ^  ^m^Tan-ni, 
^  ^  Tschü-yai,  •/§  ^  Nan-hai,  |g  ^  Thsang  -  ü, 
ti^  ®  Y5.1in,     ^  >^  HS-pu,  pjt  ^  Kiao-tschi,  ^  % 

Kieu-tschin  und   ra    Q  Je*nan. 

Lu-po-te,  Heerführer  von  F5-po,  wurde  f&r  die  von  ihm  verrich- 
teten Thaten  durch  die  Vergrösserung  seines  Lehens  belohnt 
Tang-po,  Heerflihrer  der  gedeckten  Schiffe,  wurde  in  Betracht,  dass 
er    die  Spitzen  des  Feindes  zerbrochen  und  die  festen  Stellungen 

erobert,  zum  Lehensfürsten  von  ^^   ^  Tsiang-liang  ernannt 


1)  Khie-fan;  war  ein  Kreis  der  spiter  gebildeten  Landscbefl  2faB>iiM.  Dasselbe 
entspricht  dem  heutigen  gleichnamigen  Khie-yang,  vrelehes  sich  in  gensger  Est- 
fernung  westlich  Ton  der  Hauptstadt  des  Kreises  "l^cbao-tsebea  in  Ksaag-taf; 
beBodet. 

*)  Das  heutige  gleichnamige  Ruei-Iin  in  Kuang-si. 


Die  EroberoDg  der  beiden  Yae  etc.  509 

tn  .dem  sfidlicheo  Yue  xählte  man  im  Gänsen  fiinf  Könige, 
unter  welchen  der  Beruhiger  Tho  der  erste.  Das  Land  hatte  drei- 
undneunzig Jahre  bestanden»  als  es  in  Folge  der  oben  erzählten 

Ereignisse  zu  Grunde  ging. 

« 

Iln-jiey  genaut  das  istllehe  Tie. 

Die  Vorfahren  des  Königs  |^  M.  Wu-tschQ  von  ^  ^ 
Hin-yue  und  des  Königs  ^&  Yao  von  V^    ^   Tung-hai  in  Yue 

waren  Nachkommen  des  Königs  Keu-tsien  von  Yue.  Als  Thsin 
sämmtliche  von  ihm  eroberten  Länder  dem  eigenen  Lande  einver- 
leibte, wurden  diese  Könige»  welche  den  Geschiechtsnamen  des 
besonderen  Seitengeschlechts  SM  Tseu  führten,  abgesetzt  und 
behielten  nur  noch  die  Benennung  von  Gebietern  und  Ältesten.  Deren 

Land  wurde  in  eine  Landschaft»  Namens  W  By  Min-tschung  ver- 
wandelt. 

Als  die  neuerstandenenLehensfursten  sich  gegen  Thsin  empör- 
ten» traten  Wu-tschü  und  Yao  an  die  Spitze  der  Bewohner  von  Yue 

und  stellten  sich  unter  den  Schutz   ^  F^  U-nui*s,  Befehlshabers 

Ton  ß^    ^^  Po-yang»  desselben»  dem  die  Benennung  Landesftirst 

Ton  ^&i  Po  beigelegt  wurde.  Die  beiden  ehemaligen  Könige 
schlössen  sich  hierauf  an  die  LehensfQrsten»  indem  sie  bei  der  Ver- 
nichtung des  Hauses  Thsin  mitwirkten. 

Um  dieselbe  Zeit  befasste  sich  Hiang-yü  mit  der  Einsetzung 
der  LehensRirsten^  wobei  er  es  unterliess »  Wu-tschQ  und  Yao  zu 
Königen  zu  ernennen.  Die  beiden  Männer  standen  aus  diesem  Grunde 
nicht  auf  der  Seite  von  Tsu.  Als  später  der  König  von  Han  gegen 
Hiang-yQ  in*s  Feld  zog»  stellten  sich  Wu-tschQ  und  Yao  an  die 
Spitze  der  Bewohner  von  Yue  und  leisteten  Han  Hilfe. 

Im  fiinflcn  Jahre  der  Einsetzung  von  Han  (202  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  Wu-tschQ  wieder  zum  Könige  von  Hin-yue  ernannt,  wobei 
ihm  das  Gebiet  der  früheren  Landschaft  Min-tschung  mit  der  Haupt- 
stadt  Vp  Ye  *)  verliehen  wurde. 


')  Ye  ist  das  spätere  Heu-kuan,    welches  seinerseits  in  der  Gegend  der  HauplstAdt 
des  heutigen  Kreises  Fö-tschen  in  Fö»kien  gelegen  war. 
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Im  dritten  Jahre  des  Anhalters  Hiao-hoei  (192  ror  ims.  S^itr.) 
erwog  Han  nachträglich  die  Verdienste,  welche  sich  Yao  lu  den  Zei- 
ten des  Allhalters  Kao  erworben.  Dabei  wurde  gesagt:  Tao.  Linde«- 
fQrst  ?on  Hin ,  hat  der  Verdienste  fiele.  Sein  Volk  ist  mit  Leieh- 
tigkeit  uns  anhänglich  geworden.  —  Demgemäss  ward  Tao  suro 
Könige  von  ^M     ^    Tung-hai ,   d.  i.   dem  Lande   des   östlichen 

Heeres,  ernannt  und  ihm  ^p  £  Tung-ngeu  <)«  ^-  i-  ^^  östliche 
Ngeu,  cur  Hauptstadt  bestimmt.  Bei  den  Zeitgenossen  hiess  er 
jedoch  allgemein  :  König  Yon  Tung-ngeu. 

AufTseu-yao,  den  genannten  ersten  König  ron  Tong-Dgeo, 
waren  bereits  mehrere  Könige  gefolgt,  als  sich,  im  dritten  Jahre 
des  Allhalters  Hiao-king  (1K4  top  uns.  Zeitr.)  die  Empörung  des 
Königs  Pi  Yon  U  ereignete.  König  Pi  verlangte,  dass  Uin-yoe  sieh 
ihm  anschliesse.  Dieses  Land  nahm  Anstand,  seine  Kriegsmacht 
gegen  Han  ausrQcken  zu  lassen  und  nur  Tung-ngeu  entschied  sich 
für  den  Anschluss  an  U.  Nach  der  Niederlage  von  U  erhielt  Tung- 
ngeu  Geschenke  von  Han,  in  Folge  dessen  es  den  König  Pi  auf  dem 
Gebiete  Tan-tu  tödten  liess  >).  Dieser  Bereitwilligkeit  verdankte  es 
Tung-ngeu,  dass  es  nicht  zur  Strafe  gezogen  wurde. 

11^  Kiü,  der  Sohn  des  Königs  von  U,  war  indessen  naek 
Hin-yue  geflohen.  Um  sich  an  Tung-ngeu,  welches  seinen  Vater  getodtet 
hatte,  zu  rächen,  suchte  er  fortwährend  Hin-yue  zu  einem  Angriffe  auf 
jenes  Land  zu  bereden.  Erst  im  dritten  Jahre  des  in  die  Lenkung 
des  Allhalters  Hiao-wu  fallenden  Zeitraumes  Kien-yuen  (138  vor 
uns.  Zeitr.)  entsandte  Hin-yue  eine  Streitmacht,  welche  die  Haupt- 
stadt von  Tung-ngeu  belagerte.  Dieses  Land  schickte  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Himmelssohn  mit  dem  Auftrage,  von  Han  Hilfe  sa 
begehren. 

Der  Himmelssohn  wandte  sich  in  der  Angelegenheit  an  deo 
Thai-wei  (grossen  Beruhiger)  Tien-fen.  Dieser  WQrdenträger  ant- 
wortete im  Wesentlichen :  Wenn  die  Henschen  von  Yne  Ober&lle 


1)  Taug-ngeu  ist  das  tpütere  Yunp-ning^  und  das  bettti; e  Voog-kia,  weichet  ItttUn 
in  unmittelbarer  NIbe  der  Uaaptatadt  des  Kreises  Wen-tschen  In  Tsehe-kias^- 
Das  Land  Tnng-ngea  indeasen,  auch  Tnog-hai  genannt,  lag  in  Norden  ron  Mia- 
yne  und  entsprach  den  heutigen  Kreisen  Wen-tscbea,  Tsch*htf-tsehen  md  Thai- 
tschen  in  TscbS-kiang. 

S)  Das  Nihere  iber  diese  Ei  eigaiMe  findet  sich  In  der  Abhandlnng :  »Der  Abfall 
des  Königs  Pi  von  U*. 
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aasfuhren  und  gegen  einander  losschlagen,  so  ist  dies  nur  ihre 
Gewohnheit.  Es  lohnt  sich  nicht  der  Mühe?  dass  man  desswegea 
belästigt  das  mittlere  Land  und  auszieht,  ihnen  Hilfe  zu  bringen. 
—  Diese  Meinung  widerlegte  der  die  Stelle  eines  Grossen  der  Mitte 
bekleidende  Yen-tsu  und  zeigte»  dass  man  dem  angegriffenen  Theile 
zu  Hilfe  kommen  müsse. 

Der  Himmeissohn  entsandte  hierauf  Yen-tsu  mit  dem  Auftrage, 
die  Streitkräfte  der  Landschaft  Kuei-ki  aufzubieten,  sich  auf  dem 
Heere  einzuschiffen  und  dem  bedrängten  Lande  zu  Hilfe  zu  eilen  9* 
Hin-yue  wartete  indessen  die  Ankunft  des  Heeres  nicht  ab«  sondern 
zog  seine  Streitkräfte  früher  aus  Tung-ngeu  zurück. 

Der  König  von  Tung-ngeu  stellte  jetzt  die  Bitte,  mit  seinem 
gesammten  Volke  nach  Han  auswandern  zu  dürfen.  Die  Bitte  wurde 
gewährt,  die  Bevölkerung  von  Tung-ngeu,  welche  jedoch  nach 
einer  Angabe  >)  wenig  mehr  als  vierzigtausend  Köpfe  zählte,  ging 
zu  Han  über  und  erhielt  Wohnsitze  in  dem  zwischen  dem  grossen 
Strome  und  dem  Hoai  gelegenen  Lande. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (135  vor  uns. 
Zeitr.)  richtete  Min-yue  einen  Angriff  gegen  das  südliche  Yue.  Das 
letztere  Land   hielt  sich  an  das  dem  Himmelssohne  gegebene  Ver- 
sprechen, indem  es  sich  nicht  getraute,  eigenmächtig  eine  Kriegs- 
macht auszusenden,  sondern  das  Vorgefallene  in  Han  meldete. 

Der  Himmelssohn  entsandte  den  Vorsteher  des  Verkehrs 
Wang-khuei  und  dengrossen  Vorsteher  des  Ackerbaues  Han-ngan-kue 
als  Heerführer,  von  denen  der  Erstere  aus  der  LandschaAYü-tschang, 
der  Letztere  aus  der  Landschaft  Kuei-ki  seinen  Auszug  hielt.  Diese 
Macht  hatte  noch  nicht  die  südlichen  Berghöhen  überstiegen,  als 

^|{  Ying,  König  von  Min-yue,  ebenfalls  Kriegsvölker  ausschickte, 

mit  denen  er  an  den  unzugänglichen  Stellen  seines  Landes  Wider- 
stand zu  leisten  gedachte. 

Unterdessen  ging    ^      »^  Yü-schen ,  der  jüngere  Bruder 

des  Königs,  mit  den  Seitenverwandten  des  Stammhauses  zu  Rathe 
und  sagte  zu  ihnen:  Der  König  hat  eigenmächtig  ausgesandt  die 


1)  Yeo-tau    ist    id    der    Abhandlung:    »Zwei    Statthalter    der    Landschaft    Kuei-ki" 

Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 
2}  Nach  den  zeilberechnenden  BISttern  des  Sse-ki. 
Sitzb.  d.  phil..hi»t.  Cl.  XLVl.  Bd.  III.  IIA.  33 
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Streitkräfte  and  nicht  um  Erlaubniss  gebeten,  dess wegen  rGcken 
die  Streitkräfte  des  Hifhmelssohnes  heran  und  verhängen  die  Strafe. 
Die  Streitkräfte  von  Han  sind  zahlreich  und  gewaltig.  Wenn  wir 
ftir  den  Augenblick  so  glücklich  wären»  sie  zu  besiegen,  so  werden 
sie  später  heranrucken  in  noch  grösseren  Mengen.  Erst  nach  der 
Verwüstung  des  Landes  werden  sie  ablassen.  Wenn  wir  jetzt  den 
König  tödten  und  uns  entschuldigen  bei  dem  Himmelssohne,  wird 
der  Himmelssohn  die  Feindseligkeiten  einstellen  lassen  und  das 
Land  wäre  dann  gesichf^rt.  Gibt  er  uns  kein  Gehör,  so  kämpfen 
wir  mit  aller  Kraft.  Siegen  wir  nicht,  so  verlassen  wir  das  Land 
und  gehen  in  die  See. 

Sämmtliche  Verwandtschaften  waren  mit  diesen  Worten  ein- 
verstanden ,  in  Folge  dessen  König  Ying  mit  Lanzen  erstochen 
wurde.  Man  schickte  hierauf  einen  Abgesandten,  der  das  Haupt  des 
Königs  dem  Heerführer  Wang-khuei  überbrachte.  Dieser  Heerführer 
sagte:  Die  Ursache,  wesshalb  wir  hergezogen  sind,  war  die  Bestra- 
fung des  Königs.  Das  Haupt  des  Königs  ist  angekommen,  ohne 
dass  wir  gekän'pft  haben,  ist  es  gefallen.  Ein  grösserer  Vortheü 
ist  nicht  zu  erreichen.  —  Er  hielt  daher  bei  einer  schicklichen 
Gelegenheit  unter  seinen  Kriegern  Rundschau  und  meldete  das 
jüng.>te  Ereigniss  dem  Heere  des  grossen  Vorstehers  des  Ackerbaues. 
Zugleich  schickte  er  einen  Gesandten  mit  dem  Haupte  des  Königs 
Ying  an  den  Himmelssohn,  dem  er  auf  diese  Weise  schleunigst 
Bericht  erstattete. 

Der  Himmelssohn  befahl  in  einer  höchsten  VerkQndung  den 
beiden  Heerführern  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten.  Hinsicht- 
lich der  zu  treffenden  Verfügungen  äusserte  er:  Ting  und  die 
Übrigen  waren  die  Urheber  der  bösen  That.  Bios  Tsch^hea,  Ge- 
bieter von  Yao,  der  Enkel  Wu-tschü^s,  hatte  an  den  Anschlägen 
nicht  theilgenommen.  —  Der  Himmelssohn  schickte  demnach  den  An- 
führer der  Leibwächter,  damit  er  -j^  Tsch'heu,  den  Gebieter  von 
^^  Yao  1),  zum  Könige  einsetze.  Dieser  Enkel  Wu-tschü's,  der  die 
Darbringung  für  die  Landesgötter  von  Min-yue  fortzusetzen  hatte, 
führte  der  Bestimmung  des  Himmelssohnes  gemäss  die  Benennung 
König  von  ^^  ^  Yue-yao ,  was  auch  abgekürzt  durch  König 
von  Yao  ausgedrückt  wird. 


1)  Die  Benennuog  Yao  ist  Ton  einer  Stadt  enttebnt 
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YQ-schen,  der  sich  durch  die  Tödtung  des  Königs  Ying  in 
Aosehen  gesetzt  hatte,  übte  die  höchste  Gewalt  in  dem  Lande  und 
TJele  unter  dem  Volke  wurden  seine  Anhänger,  so  dass  er  zuletzt 
die  Anmassung  halte»  sich  zum  Könige  aufzu werfen.  Der  König  Ton 
Tao  war  ausser  Stande,  der  Volksmenge  zu  gebieten  und  seinem 
Rechte  Geltung  zu  verschaffen. 

Als  der  Himmelssohn  dies  erfuhr,  war  er  der  Meinung,  daas 
es  sich  nicht  der  Muhe  lohne,  um  Yü-schen*s  willen  nochmals  ein 
Kriegsheer  in  Bewegung  zu  setzen.  Er  äusserte  fiber  diese  Verhält- 
nisse Folgendes :  Yü-schen  hat  mehrmals  mit  Ying  sich  zu  Aufruhr 
Terschworen,  aber  später  war  er  das  Haupt  derjenigen,  welche 
Ying  zur  Strafe  zogen.  Hi(*rdurch  blieb  das  Heer  von  Mühsal  yer- 
schont.  —  Demgemäss  ernannte  er  YQ  -  sehen  zum  Könige  des 
östlichen  Yue  und  hiess  ihn  mit  dem  Könige  von  Yao  einen  gemein- 
schaftlichen Wohnsitz  haben. 

Als  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (112  Tor  uns. 
Zeitr.)  das  südliche  Yue  sich  empörte,  richtete  Yü-schen  an  den 
Himmelssohn  ein  Schreiben,  in  welchem  er  sich  die  Erlaubniss 
erbat,  sich  mit  achttausend  Kriegern  dem  Heerführer  der  gedeckten 
Schiffe  anschliessen  und  an  dem  Kampfe  gegen  Liü-kia  und  dessen 
Genossen  theilnehmen  zu  dürfen.  Mit  seiner  Kriegsmacht  in  Khie- 
yang  1}  angelangt,  redete  er  sich  auf  einen  Seesturm  aus  und  zog 
nicht  weiter.  Er  suchte  jetzt  sich  nach  beiden  Seiten  hin  sicher  zu 
stellen  und  schickte  insgeheim  einen  Gesandten  in  das  südliche 
Yue,  mit  welchem  Lande  er  auf  diese  Weise  ein  Einrerständniss 
unterhielt. 

Nachdem  Pan-yü  durch  Han  erobert  worden,  war  Yü-schen 
noch  immer  nicht  eingetroffen.  Yang-pö,  der  Heerfilhrer  der 
gedeckten  Schiffe,  schickte  jetzt  durch  einen  Abgesandten  an  den 
Himmelssohn  ein  Schreiben,  worin  er  um  die  Erlaubniss  bat,  sein 
Heer  zum  Angriffe  gegen  das  östliche  Yue  fQhren  zu  dürfen.  Der 
Himmelssohn  zog  in  Betracht ,  dass  die  Kriegsmänner  durch 
Anstrengungen  erschöpft  seien  und  verweigerte  seine  Zustimmung. 


*)  In  Rhie-yang,  einem  an  den  Ufern  des  Meeres  gelegenen  Kreise  der  spSteren 
Lnodschaft  Nan-hai,  war,  wie  in  dem  Abschnitte:  „Das  südliche  Yue*  angegeben 
worden ,  der  in  den  Diensten  des  südlichen  Yue  stehende  Sse-ting  der  Befehls- 
haber. Derselbe  ergab  sich  an  Han. 

33» 
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Indem  er  Waffenruhe  gebot,  hiess  er  die  niederen  Anführer  mit 
ihren  zusammengezogenen  Heeresabfheilungen  in  der  Gegend  des 
Gebirges  ^§  /tm^  Hei-Iing  <)  im  Yü-tschang  zurückbleiben  und 
seines  Befehles  gewärtig  sein. 

Yö-sehen  hatte  erfahren ,  dass  der  Heerführer  der  gedeckten 
Schiffe  um  die  Bestrafung  des  östlichen  Yue  gebeten  hatte.  Da  jetzt 
ein  Heer  yon  Han  nahe  den  Marken  des  Landes  aufgestellt  war,  so 
schien  es  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Streitmacht  bald  zum  Angriffe 
übergehen  werde.  Yü-schen  zögerte  daher  nicht  länger  und  ent- 
sendete noch  im  Herbste  des  Jahres,  in  welchem  das  südliche  Yae 
vernichtet  wurde  (111  vor  uns.  Zeitr.),  ein  Kriegsheer  mit  dem 
Auftrage,  die  Zugänge  des   Landes  gegen  Han  zu   vertheidigen. 

Unterwegs  erhielten  die  Heerfürer  ihre  Benennung,  wobei  "ft  ^jSä 
Tseu-li»)  und  noch  Andere  zu  HeerfQhrern  von  y||  ^^  Thün-hao, 

d.  i.  Heerführern,  welche  Han  yerschlingen,  ernannt  wurden. 

Die  Macht  des  ostlichen  Yue  drang  sofort  in  ]j^/p  ^  Pe-scha, 
TyK  ^^  Wu-Iin,  Orte,  welche  sich  in  der  Landschaft  Yü-tschang 
befanden ,  in  das  Gebiet  des  Gebirges  Mei  -  ling  und  tödtete  drei 
Hiao-wei   (niedere  Heerführer)  von  Han.    Um  diese  Zeit  hatte  Han 

den  grossen  Vorsteher  des  Ackerbaues   tf}   ^^  Tsch*hang-tsching 

und  -m^   Tsch*hi,   den   ehemaligen   Lehensfürsten   Ton  4J^    |J| 

San-tscheu,  einen  Sohn  des  Königs  ^t  Kung  Von  [^  ^v 
Tsching-yang  >),  mit  dem  Befehle  über  die  gegen  Yu-schen  zu- 
sammengezogenen Streitkräfte  betraut.  Beide  Männer ,  welche 
nicht  den  Muth  hatten ,  den  Feind  anzugreifen,  zogen  sich  zurück 
und  nahmen  an  einem  sicheren  Orte  eine  Stellung  ein.  Dieselben 
wurden  wegen  Furcht  und  Zaghaftigkeit  in  Anklagestand  rersetzt 
und  hingerichtet. 

Nach  diesem  Erfolge  Hess  Yü  -  sehen  die  zum  Gebrauche  des 
Allhalters  Wu  bestimmte  Abdrucksmarke  schneiden,  wobei  ersieh 

1)  Dieses  Gebirge  lag  zwischen  den  Lsndschaflen  Yu-tschang  und  Kaet-ki,  also  io  der 
Nfihe  des  östlichen  Yue. 

*)  Die  Könige  Ton  Min-yue  führten,  wie  früher  angegeben  worden,  den  Gescblcehts- 
namen  Tseu.  Der  hier  erwähnte  Tseu-IT  war  daher  ein  Verwandter  des  könig- 
lichen Hauses. 

<)  König  Kung  yon  Tsching-yang  war  ein*  Nachkomme  des  Königs  Tao-hoei  von 
Tsi,  der  seinerseits  ein  Sohn  des  Allhalters  Rio  gewesen. 
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eine  höhere  Rangstufe  anmasste  und  sein  Volk  durch  eitle  Worte 
täuschte. 

Der   Himmelssohn   entsandte   den  die  Stelle  eines  HeerfQhrers 

von  \j^  j^  Hung-hai  *)  bekleidenden  =^  S^  Han  -  yue  mit 
dem  Auftrage,  sich  in    ^   >t||    Keu- tschang  a),  einem  Gebiete  der 

Landschaft  Kuei-ki,  einzuschiffen  und  auf  dem  Meere  von  Osten 
gegen  das  feindliche  Land  vorzugehen.  Yang-po,  der  Heerführer  der 

gedeckten  Schiffe,  hielt  seinen  Auszug  aus  Wu  lin.  ^f^  vCS  ^ 
Wang-wen-schQ,  der  Beruhiger  der  Mitte,  hielt  seinen  Auszug 
aus  der  Gegend  des  Gebirges  Mei-Iing.  Die  beiden  Lehensfürsten 
von  Yue:  der  Heerführer  der  Schiffe  der  Hakenlanzen  und  der 
Heerführer  von  Hia-lai')  hielten  ihren  Auszug  aus  ^R  ~up  Ju- 
ye  und  Pe-scha  in  Yü-tschang. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (110 
vor  uns.  Zeitr.)  drangen  sämmtliche  Heeifülirer  in  das  Gebiet  des 
ostlichen  Yue.  Dieses  Land  sandte  seine  Kriegsvölker  im  Alige- 
meinen mit  der  Bestimmung  aus»  dass  sie  an  schwer  zugänglichen 
Stellen  Widerstand  leisten.  Der  ,,im  Norden  umherwandelnde** 
Heerführer  erhielt  indessen  den  Auftrag,  sich  in  Wu-Iin,  wo  die 
Macht  von  Yue  früher  eingedrungen,  zu  vertheidigen.  Dieser  Heer- 
fuhrer  schlug  mehrere  dem  Heere  des  Heerführers  der  gedeckten 
Schiffe  zugetheilte  Hiao-wei  und  tödtete  die  ältesten  Angestellten 

von  Han.    d^    ^^  ^|s  Yuen-tschung-ku  aus    fS    ^,K    Tsien- 

thang^),  ein  Krieger  in  dem  Heere  des  Heerführers  der  gedeckten 
Schiffe,  that  sich  jedoch  in  dem  Masse  hervor,  dass  er  dem  „im  Nor- 
den umher  wandelnden**  Heerführer  in  einem  der  nachfolgenden 
Kämpfe  das  Haupt  abschlug,  für  welche  That  er  zum  Leiiensfürsten 

von   W  ^^  Yü-ni  ernannt  wurde. 

Die  Kriegsvölker  des  Heerführers  der  gedeckten  Schiffe  waren 
indessen  noch  nicht  ausgezogen.  Ehe  die  hier  erzählten  Ereignisse 


i)  Die  Bedeutung  ron  Hung^-hai  ist:  Das  Meer  quer  übersetzend. 

^3  Keii-tschanp,  damals  ein  Kreis  der  Landschaft  Kuei-ki,  entspricht  der  Gegend  des 

beutigen  Yin  und  Thse-khi,  Nebenkreisen  des  Kreises  Ning-po  in  Tsche- klang. 
^  Dieselben  sind  in  dem  Abschnitte:  «Das  sudliehe  Yue**  vorgekommen. 
*)  Tsien-thang  ist  das  heutige  gleichnamige  Tsien-thang,    welches    in  unmittelbarer 

Nähe  der  Hauptstadt  des  Kreises  llang-tscheu  in  Tsche-kinng  gelegen. 
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eintraten»  befand  sich    ij^     ^  U-yang,  ein  Eingeborner  Ton  Tue 

und  vormaliger  Lehensfflrst  von  ^^/T  Yen,  in  Han.  Diese  Macht  hiess 
ihn  später  nach  Yue  zurückkehren  und  trug  ihm  auf»  dem  Könige 
YQ-schen  den  Willen  des  Himmelssohnes  zu  Yerkflndeo.  YQ-schen 
gab  jedoch  dessen  Worten  kein  Gehör.  Ais  jetzt  Han-yue,  der  Heer- 
führer Ton  Hung-hai»  in  Yue  landete,  empörte  sich  U-yang  mit  Hilfe 
von  siebenhundert  Kriegern  seiner  Lehenstadt  und  überGel  das  auf 
dem  Gebiete  yon  Han  stehende  Heer  von  Yue. 

U-yang  geseHte  sich  hierauf  zu  ^Jf  Ngao»  einem  Eingeboroea 

des   östlichen   Yue   und    ehemah'gen  Laiidesfflrsten   yon  J^  W 

Kien-tsching»  und  zog  mit  diesem  zu  dem  Könige  H^  f^  KhiQ-ko 
von  Yao.  Die  drei  Männer  hielten  eine  Berathung,  worin  sie  za 
folgendem  Schlüsse  gelangten:  Yü-schen  ist  der  Urheber  der  bösen 
That»  er  bedroht  und  bewacht  uns.  Jetzt  ist  die  Kriegsmacht  tod 
Han  eingetroffen ,  sie  ist  zahlreich  und  gewaltig.  Es  ist  räthlieh, 
dass  wir  Yü-schen  tödten  und  uns  unterwerfen  den  Heerfflhrero. 
Dann  können  wir  noch  immer  so  glücklich  sein  zu  entkommen. 

Dieser  Verabredung  gemäss  tödteten  die  drei  Männer  den 
König  Yü-schen  und  ergaben  sich  mit  der  gesammten  Volksmenge 
dem  Heerführer  von  Hung-hai.  Das  östliche  Yue  war  somit  unter- 
worfen. 

Han  erlheilte  hierauf  an  die  Männer,  welche  zur  Unterwerfung 
des  Landes  beigetragen  hatten ,  Belohnungen.  Vorerst  wurde  Kbiö- 

kö,  König  von  Yao,  zum  Lehensfürsten  von  j^  ^  Tung-tschingO 

ernannt  und  ihm  zehntausend  Thüren  des  Volkes  zugewiesen.  Ngao, 
der  ehemalige  Lehensfürst    von  Khien-tsching  in  Yue,  wurde  zum 

Lehensfürsten  yon  R^  S^  Khai-ling  *)  ernannt  und  ihm  zweitau- 
send Thüren  des  Vol  kes  zugewiesen.  U-yang,  der  ehemalige  Le- 
hensfurst  yon  Yen  in  Yue,  wurde  zum  Lehensfürsten  yon  ^  Jj^l 
Mao-schi  s)    ernannt    und    ihm    eintausend   Thüren    des  Volkes 


1)  Dieses  Lehenfurstenthom  befaod  sich  in  der  Landschaft  Khien-kian^. 
*)  Dieses  Lehenfurstenlhom  befand  sich  auf  dem  Gebiete  Ton  Lin-boai. 
*)  Dieses    LeheoffirstenUiuni    befand    sich    anf    dem    Gebiete    Ton    Thsi-yan^   i« 
Thsi-nan. 
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zugewiesen.  Die  drei  hier  erwfthnten  Männer  hatten  das  Verdienst, 
den  König  YQ-sehen  in  Gemeinschaft  enthauptet  zu  haben. 

Han-yne,derHeerföhrerTonHunfi:-hai,  wurde  zum  Lehensfdrsten 

Ton  ^g    7^  Ngan-tao  ernannt.    /Em  §^|]  1^'^"^^»  ^'^^  Hiao-wei  in 

dem  Heere  ?on  Hung-hai,  wurde  zum  LehensfDrsten  von  ^^  ^& 
Liäo-ying  ernannt.  Der  zuletzt  erwähnte  Lieu-fo  war  ein  Sühn 
des  Königs  von  Tsehing  -  yang   und   ehemaliger   LehensfOrst   von 

*Wi   ^&  Hai-tschang.   Eines  Vergehens    willen   in    Anklagestand 

versetzt»  wurde  er  seiner  Lehensstufe  verlustig  und  begl<'ilete  das 
Heer  in  dem  Feldzuge  gegen  das  östliche  Yue,  wo  er  sich  gar  keine 
Verdienste  erwarb.  Seine  jetzige  Betheilung  mit  einem  Lehen  er- 
folgte nur  in  Rücksicht  auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Stamm- 
hause der  Han. 

BE  ^  To-kiQn ,  ein  Heerführer  des  östlichen  Yue»  hatte  bei 
dem  Erscheinen  der  Streitmacht  von  Han  sein  Heer  verlassen  und 
war  zu  Han  übergegangen.  Er  wurde  für  dieses   Verdienst  zum 

LehensfQrsten  von   ^^   ^SE   Wu-si  <)  ernannt  und  ihm  eintausend 

ThQren  des  Volkes  zugewiesen. 

^    -S  'Pf  Tso-hoang-thung  •),  ein  ehemaliger  Heerführer 

des  Landes  Ngeu-Io,  hatte  den  König  des  westlichen  ^  Yü  >)  ent- 
hauptet und  wurde  für  dieses  Verdienst  zum  Lehensfürslen   von 

^R   ^   Hia-fu  ^)  ernannt,  wobei  ihm  siebenhundert  Tbüren  des 

Volkes  zufielen. 

Bei  Erwägung  der  hier  erzählten  Ereignisse  sagte  jetzt  der 
Himmelssohn:  Das  östliche  Yue  ist  voll  Engwege  und  enthält  viele 
unzugängliche  Orte.  Die  Bewohner  von  Hin-yue  sind  von  Gemüths- 
art  heftig  und  bekundeten  mehrmals  ihren  Wankelmuth.  —  In  einer 


1)  Dieses  Leheafurstenthum  befand  sich  auf  dem  Gebiete  der  Landschaft  Kuei-ki. 

*)  In  dem  Verxeicholsse  der  Lehensfurtten  Ton  Han  beisst  dieser  Mann:  Hoan^f- 
thung^,  fleerf&hrer  der  Linken  in  Ngeu^lö. 

*)  Ein  Land  „das  westliche  Yü*'  wird  nur  bei  der  Belehnung  dieses  Mannes  erwihnt, 
der  Name  jedoch  an  drei  verschiedenen  Stellen  gleichmässig  vorgefunden.  Es 
kann    hier    Dur   das    westliche   Yue,    was   mit  dem  weslllchen  Ngeu  undNgeu-lö 

gleichbedeutend,    gemeiol  sein.    Khang-hi    sagt  indessen    bei   dem    Worte     |  || 

Khan,  dass  dasselbe  eine  andere  Benennung  ron  Yue. 
4)  Dieses  Lehenfärstenthum  befand  sich  auf  dem  Gebiete  Ton  Nan-jang. 
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höchsten  VerkOndung  ward  den  Angestellten  des  Heeres  sofort  be- 
fohlen, sämmtliche  Einwohner  des  östlichen  Yue  aus  ihrem  Lande 
wegzuführen  und  ihnen  in  dem  zwischen  dem  grossen  Strome  und 
dem  Hoai  gelegenen  Lande  Wohnsitze  anzuweisen.  Das  östliche 
Yue  ward  in  Folge  dieser  Verfugung  eine  menschenleere  Einöde. 

Das  Land  Tsehao-sleu. 

Der  erste  König  von  Tschao-sien  führte  den  Namen  V^ 
Muan  und  war  ursprünglich  ein  Eingeborner  des  Landes  Yen.  Schon 
zu  den  Zeiten  der  kämpfenden  FQrstenländer  hatte  Yen  KriegszQge 

nach  den  Gebieten  ^^  j^  Tschin-pan  *)  und  S^  sB  Tschao- 
sien  unternommen  und,  nachdem  es  deren  Anschluss  zu  Stande  ge- 
bracht, daselbst  Gerichtsbeamte  eingesetzt,  Sehutzwehren  gebaut 
und  Versperrungen  angelegt. 

Nach  der  Vernichtung  von  Yen  bildete  Thsin  aus  den  genann- 
ten Gebieten  die  Landschaft  Liao-tung,  wobei  es  noch  den  An- 
schluss der  jenseits  dieser  Landschaft  gelegenen  Durchgänge  be- 
wirkte. 

Als  Han  sich  erhob,  war  es  der  Meinung,  dass  diese  äussersteo 
Strecken  ihrer  Entfernung  wegen  schwer  zu  behaupten  seien.  Es 
setzte  daher  die  ehemaligen  Versperrungen  yon  Liao-tung  wieder 
in  Stand  und  zog  die  Strecken  dieser  Landschaft  bis  zu  dem  Flösse 

y^^  Pei.  Zugleich  vertagte  es  den  Anschluss  von  Liao-tung  an  das 

neugeschaffene  Königsland  Yen. 

Als  Liu-wan,  König  von  Yen  2),  sich  gegen  Han  empörte  and 
sich  zu  den  Hiung-nu's  begab,  entzog  sich  der  oben  genannte  Haan 
den  Befehlen  des  Himmelssohnes,  sammelte  eine  Schaar  von  unge- 
fähr tausend  Genossen,  mit  denen  er,  das  Haupthaar  in  Gestalt  einer 
Mörserkeule  geknüpft  und  in  fremdländischer  Tracht  ostwärts  floh 
und  aus  den  Versperrungen  heraustrat  Nachdem  er  den  FInss  Pei 
übersetzt,    Hess    er   sich    in    dem  einst   im   Besitze    von    Thsin 


1)  Id  Liao-tuDg,  eine  Landscnaft  von  Han,  befand  sich    der  Kreis  VT~    "ü^  '**"' 

han,  dessen  Gebiet  demjenigen  von  Tschin-pan  entsprechen  soll. 
')  König  Liü-wnn  ist  in  der  Abhandlung :   »Die   Nachkommen  der  Könige  Ton  Wei, 
Tsi  und  Han^  Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 
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beiindlichjen,  jetzt  aber  von  mittelländischen  Bewohnern  gänzlich  Ter- 
lassenen  Gebiete  gänzlich  nieder.  Indem  er  hierauf  die  verschiedenen 
in  dem  Lande  erbauten  Schutzwehren  erstieg  und  von  denselben 
wieder  herabstieg,  brachte  er  nach  und  nach  die  Fremdiänder  der 
Gebiete  Tschin-pan  und  Tschao-sien,  so  wie  die  in  jenen  Gegenden 
lebenden  Flüchtlinge  aus  den  früheren  Königsländern  Yen  und  Tsi 
unter  seine  Botmässigkeit.  Er  warf  sich  zum  Könige  über  die  Bevöl- 
kerung auf  und  bestimmte  zu  seiner  Hauptstadt  das  im  Osten  des 

Flusses  Pei  gelegene  ^p  J  VVang-hien  *)• 

Als  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Hiao-hoei  und  der  Königinn 
Kao  die  Länder  der  Han  zum  ersten  Male  Ruhe  und  Festigkeit  er- 
langten, traf  der  Statthalter  von  Liao-tung  mit  dem  Könige  Huan 
ein  Cbereinkommen,  demgemass  dieser  die  jenseits  der  Versperrun- 
gen  lebenden  fremdländischen  Bevölkerungen  im  Zaume  halten  und 
ihnen  nicht  gestatten  sollte,  gegen  die  Marken  von  Han  Plunde- 
rungszüge zu  unternehmen.  Wenn  die  fremdländischen  Gebieter 
und  Altesten  die  Absicht  haben  sollten,  an  dem  Hofe  des  Himmels- 
sohnes zu   erscheinen,  so  dürfe  ihnen  dies  nicht  verwehrt  werden. 

Der  Statthalter  meldete  dieses  Übereinkommen  dem  Himmels- 
sohne, der  hiezu  seine  Zustimmung  gab.  Auf  diese  Weise  ward  es 
dem  Könige  IVluan  durch  die  Gewalt  der  Waffen  und  durch  seine  Güter 
möglich,  gegen  die  im  Umkreise  seines  Landes  liegenden  kleinen 
Städte  vorzudringen  und  sie  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Die 
Länder  Tschin-pan  und  cB  ß^  Lin-tschfln  stellten  sich  bereit- 
willig unter  seine  Befehle,  so  dass  der  Umfang  der  ihren  Anschluss 
bewerkstelligenden  Gebiete  bald  mehrere  tausend  Weglängen 
betrug. 

Auf  den  König  Muan  folgten  in  Tschao-sien  zuerst  dessen  Sohn, 
hierauf  dessen  Enkel.  Der  letztere,  dessen  Name  i^  yt-  Yeu- 
khiu,  zog  eine  Immer  grössere  Menge  von  Flüchtlingen   aus   Han 


i)  Wang-bien,  d.  i.  das  königliche    Bollwerk  ,  soll  nach  der  Meinung  Einiger    dem 


spateren       y^   *f^*  Hien-t&,    eiueni    Kreise    der   Landschaft   Ltao-lung,    enU 
ftprochen    haben.    Nach    Anderen    befand    sich  Wnng-hien  in  der  Landschaft  Lo- 

lang,    und    nach    einer    etwas   abweichenden    Angabe   lag   auch    in   3^^     j^^ 

Tscbang-Ii  ein  Kreis,  Namens  Hien-tu.  Heutzutage  ist  Tscbang-Ii  ein  Nebenkreis 
von  Ynng-ping  in  Pe-tschT-li. 
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• 

an  sich  und  war  aoss  erdem  noch  niemals  aa  dem  Hofe  des  Himmels- 
sohries  erschienen.  Die  Länder  Tschin-pan  und  §£  ^&  Schin- 
han  wollten  in  Han  Sehreiben  fiberreichen  und  an  dem  Hofe  des 
Himmelssohnes  erscheinen»  aber  König  Yeu-kbiQ  rerschloss  den 
Gesandten  und  den  Fürsten  derselben  die  Wege  und  liess  sie  nicht 
nach  Han  gelangen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (109  vor  uns.  Zeitr.) 

schickte  Han  einen  Gesandten,  Namens  ^ipT  »j^  Scbe-ho  nach 
Tschao-sien  mit  dem  Auftrage,  den  König  zur  Rede  zu  stellen  uod 
ihm  den  Willen  des  Himmelssohnes  zu  rerkfinden.  König  Yeu-khifi 
zeigte  jedoch  nicht  die  geringste  Neigung,  die  höchste  Verkfindung 
zur  Richtschnur  zu  nehmen,  worauf  Sche-ho  die  Ruckreise  antrat. 
Als  dieser  Gesandte  zu  der  Harkscheide  von  Han  und  in  die  Nähe 
des  Flusses  Pei  gelangt  war,  liess  er  den  niederen  König  aus  Tsehao- 
sien,  der  ihm  das  Geleite  gegeben  hatte  und  dessen  Name  -^ 
Tsch*hang,  durch  seinen  Wagenführer  erstechen.  Nach  dieser  That 
übersetzte  er  den  Fluss  und  trat  eiligst  in  die  schützenden  Ver- 
sperrungen. 

Indem  er  hierauf  an  den  Hof  zurückkehrte  und  seinen  Bericht 
erstattete,  sagte  er  zu  dem  Himmelssohne:  Ich  habe  einen  Heerführer 
von  Tschao-sien  getödtet.  — Der  Himmelssohn  glaubte,  dass  Scbe-ho 
etwas  Rühmliches  gethan  habe.  Er  stellte  ihn  wegen  dieser  That 
nicht  allein  nicht  zur  Rede,  sondern  ernannte  ihn  überdies  zum 
Beruhiger  der  Hauptstadt  ftlr  die  östlichen  Abtheilungen  in  Ldao-tuog. 

Tschao-sien  war  von  Hass  gegen  Sche-ho  erfüllt.  Es  entsandte 
eine  Streitmacht,  welche  in  die  Landschaft  Liao-tung  einfiel  und 
den  Beruhiger  Sche-ho  in  plötzlichem  Angriffe  tödlete.  Der  Him- 
melssohn liess  in  Folge  dieses  Unfalles  eine  Aufforderung  an  die 
verurtheilten  Verbrecher  ergehen,  sich  an  dem  Angriffe  auf  Tschao- 
sien  zu  betheiligen. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  erhielt  Yang-po,  der  Heerf&hrer 
der  gedeckten  Schiffe ,  Befehl,  sich  von  Tsi  nach  der  Landschaft 
Po-hai  mit  filnfzigtausend  Kriegern  einzuschiffen.   Gleichzeitig  sollte 

*       Siün-tscifbi,  der  Heerführer  der  Linken,  aus  Liao-toog 


Ä^ 


hervorbrechen  und  den  König  Yeu-khiü  zur  Strafe  ziehen.  Dieser 
König  entsandte  ebenfalls  seine  Kriegsvölker  und  stellte  sich  der 
Macht  von  Han  an  den  Bollwerken  des  Landes  entgegen. 
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Der  HeerfOhrer  der  Linken  besaas  zahlreiche  Streiter  und 
befehligte  unter  anderm  die  KriegsmSnner  von  Liao-tung.  Allein 
die  Streitkräfte»  welche  zuerst  auf  den  Feind  losgingen,  Hessen  sich 
schlagen  und  zerstreuten  sieh.  Viele  Krieger,  weiche  zurOckflohen, 
worden  in  Anklagestand  versetzt  und  dem  Gesetze  gemäss  enthauptet. 

Unterdessen  war  der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe,  der  im 
Ganzen  siebentausend  Krieger  von  Tsi  befehligte,  zuerst  Tor  Wang- 
hien  angenommen.  Konig  Teu-khifl  yerlheitiigfe  sich  anfanglich  hinter 
seinen  Stadtmauern,  als  er  aber  hinausblickte  und  sah,  dass  das  Heer 
Ton  Hau  an  Zahl  sehwach  sei,  machte  er  sofort  einen  Ausfall  und  schlug 
das  Heer  Yang-po^s  in  die  Flucht.  Der  Heerführer  der  gedeckten 
Schiffe  verlor  sein  ganzes  Kriegsvolk  und  irrte  zehn  Tage  in  den 
Gebirgen  umher.  Allmählich  suchte  er  jedoch  seine  zerstreuten 
Krieger  zu  sammeln  und  sich  wieder  festzusetzen.  Gleichzeitig  hatte 
auch  der  Heerführer  der  Linken  die  im  Westen  .  des  Flusses  Pei 
stehende  Macht  von  Tschao-sien  angegriffen,  war  aber  bisher  eben 
so  wenig  im  Stande  gewesen,  den  Feind  zu  bezwingen. 

Der  Himmelssohn  erachtete,  dass  die  beiden  Heerführer  noch 
gar  keine  Vortheile  davongetragen.  Er  schickte  daher  einen  Gesand- 
ten, Namens  iJl  >^f  Wei-san,  damit  derselbe,  auf  das  Ansehen 
der  Kriegsmacht  gestützt,  dem  Könige  Yeu-khiü  den  Willen  von 
Han  verkünde.  Bei  dem  Erscheinen  des  Gesandten  senkte  König 
Yeu-khiü  das  Haupt  zu  Boden,  entschuldigte  sich  und  zeigte  sich 
zur  Übergabe  geneigt.  W^ie  er  sagte,  habe  er  befürchtet,  dass  die 
Heerführer  ihn  hinterlistiger  Weise  tödten  würden,  da  er  aber  j^tzt 
das  Abschnittsrohr  der  Beglaubigung  sehe,  bitte  er,  sich  unterwerfen 
zu  dürfen. 

Der  König  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn, 
damit  derselbe  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  eintrete  und 
Entschuldigungen  vorbringe.  Bei  dieser  Gelegenheit  übersandte  er 
als  ein  Geschenk  fünftausend  Pferde  und  versorgte  das  Heer  von 
Hiin  mit  Hundvorräthen.  Die  Begleitung  des  Nachfolgers  bildeten 
zehntausend  Menschen,  welche  sämmtlich  bewaffnet  waren. 

Als  man  im  Begriffe  war',  den  Fluss  Pei  zu  übersetzen,  gaben 
der  Gesandte  und  der  Heerführer  der  Linken  der  Yermuthung 
Raum,  dass  der  Nachfolger  anderen  Sinnes  werden  könne.  Sie 
sagten  ihm  daher,  dass  es  sich,  da  er  sich  bereits  unterworfen ,  für 
ihn  gezieme,  seine  Leute  unbewaffnet  einherziehen  zu  lassen.  Durch 
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diese  Worte  ward  auch  bei  dem  Nachfolger  der  Argwohn  rege 
gemacht,  dass  der  Gesandte  und  der  Heerführer  der  Linken  ihn 
hintergehen  könnten.  Demnach  setzte  der  Nachfolger  nicht  über 
den  Fiuss  Pei  und  kehrte  mit  der  ihn  begleitenden  Menschenmenge 
in  sein  Land  zurück.  VVei-san»  der  hierauf  in  Han  Ober  den  Erfolg 
seiner  Sendung  berichtete,  ward  auf  Befehl  des  Himmeksohnes 
hingerichtet. 

Unterdessen  schlug  der  Heerführer  der  Linken  das  an  den 
Ufern  des  Flusses  Pei  stehende  Heer  von  Tschao-sien»  rückte  sogleich 
vorwärts  und  gelangte  bis  zu  den  Mauern  von  Wang-hien,  das  er 
von  der  westh'chen  und  nördlichen  Seite  einschloss.  Der  Heerführer 
der  gedeckten  SchiiTe,  der  ebenfalls  herbeigezogen  war  und  sieh 
mit  Siün-tsch*hi  vereinigt  hatte ,  nahm  eine  Stellung  im  Süden  der 
Stadt.  König  Yeu-khiü  verlheidigte  sich  hartnäckig  hinter  den 
Mauern  seiner  Hauptstadt,  so  dass  Wang-hien  nach  mehreren  Monaten 
noch  nicht  zur  Übergabe  bewogen  werden  konnte. 

Der  Heerführer  der  Linken  war  zur  Zeit,  als  er  in  dem  Innern 
aufwartete,  bedeutend  in  der  Gunst  des  Himmelssohnes  gestanden. 
An  der  Spitze  von  Kriegern  aus  Yen  und  Tai  machte  er  sich  jetzt 
kühn  seinen  Sieg  zu  Nutzen  und  war  stolz  auf  die  grosse  Menge 
seines  Heeres.  Der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  hingegen,  der 
sich  mit  Kriegern  aus  Tsi  auf  dem  Meere  eingeschifft  hatte,  hatte 
bereits  Niederlagen  und  Verluste  erlitten.  Als  er  sich  zuerst  mit 
dem  Könige  Yeu-khiü  in  einen  Kampf  einiiess,  gerieth  er  in  ausser- 
ste  Verlegenlieit,  erfuhr  Schande  und  verlor  sein  Kriegsvolk.  Seine 
Krieger  waren  daher  von  Furcht  erfüllt  und  nahe  daran,  in  Ver- 
wirrung zu  gerathen.  Wenn  somit  bei  der  Belagerung  gegen  den 
König  Yeu-khiü  feindlich  vorgegangen  wurde,  hielt  der  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe  in  seiner  Hand  beständig  das  Abschnittsrohr 
der  Versöhnung,  während  der  Heerführer  der  Linken  immer  mit 
Ungestüm  angriff. 

In  Folge  dessen  schickten  die  grossen  Würdenträger  von 
Tschao-sien  im  Geheimen  besondere  Abgesandte  an  den  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe,  um  mit  ihm  wegen  der  Übergabe  in  Unter- 
handlung zu  treten.  Diese  Abgesandten  kamen  und  gingen,  mocbteo 
sich  aber  bei  ihren  Besprechungen  noch  für  nichts  entscheiden. 

Der  Heerführer  der  Linken  hatte  dem  Heerführer  der  gedeck- 
ten   Schiffe    öfters    die    Zeit  für    gemeinschaftliche    kriegerische 
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Unternehmungen  bestimmt,  doch  der  letztere,  dem  an  den  Abschluss 
seiner  Unterhandlungen  gelegen  war,  hatte  die  Zeit  niemals  ein- 
gehalten. Der  Heerführer  der  Linken  entsandte  nun  ebe  nfalls  Leute, 
welche  eine  Gelegenheit,  die  Stadt  zur  Übergabe  zu  bewegen, 
erspShen  sollten.  Tschao-sien  wollte  sieh  jedoch  zu  nichts  ver- 
stehen und  beharrte  in  seiner  Vorliebe  für  den  Heerführer  der 
gedeckten  Schiffe.  Aus  diesem  Grunde  fand  bei  den  beiden  Heer- 
fuhrern  kein  gemeinsames  Zusammenwirken  Statt. 

Der  HeerHlhrer  der  Linken  bedachte,  dass  der  Heerführer  der 
gedeckten  Schiffe  sich  vordem  des  Verbrechens  schuldig  gemacht 
habe,  sein  Heer  verloren  zu  haben^  das  derselbe  jetzt  mit  Tschao-sien 
Freundschaft  pflege,  aber  dessen  ungeachtet  nicht  die  Übergabe  zu 
Stande  bringe.  Er  hatte  daher  Yang-pö  im  Verdacht,  dass  derselbe 
die  Empörung  im  Sinne  habe,  aber  sich  noch  nicht  getraue,  mit 
seinen  Anschlägen  hervorzutreten. 

Der  Himmelssohn  zog  jetzt  ebenfalls  die  Lage  der  Dinge  in 
Betracht  und  sagte:  Die  Heerführer  konnten  nicht  vorwärts  kommen. 
Da  entsandte  ich  Wei-san,  damit  er  Yeu-khiü  zur  Unterwerfung 
auffordere.  Yeu-khiü  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohn.  Doch  Wei-san  vermochte  nicht,  durch  eigene  Kraft  etwas 
zur  Entscheidung  zu  bringen.  Er  beriet  mit  dem  Heerfllhrer  der 
Linken,  beide  bedienten  sich  der  Tauschung  und  zuletzt  machten 
sie  zu  nichte  das  Übereinkommen.  Jetzt  belagern  die  beiden  Heer- 
führer die  Feste ,  sie  sind  dabei  halsstarrig  und  verschiedenen  Sin- 
nes. Desswegen  erfolgt  lange  Zeit  keine  Entscheidung. 

Der  Himmelssohn  hiess  hierauf  ^^  A^  ^^  Kung-sün-sui, 
den  ehemaligen  Statthalter  von  Thsi-nan,  sich  an  Ort  und  Stelle 
begeben  und  die  Sache  in*s  Reine  bringen.  Demselben  war  es  frei- 
gestellt, sich,  wenn  es  von  Vortheil  und  angemessen  sein  sollte,  an 
den  Unternehmungen  zu  betheiligen. 

Als  Kung-sun-sui  vor  Wang*hien  eintraf,  sagte  der  Heerführer 
der  Linken  zu  ihm :  Tschao-sien  hätte  sich  längst  schon  unterwer- 
fen sollen.  Wenn  es  sich  nicht  unterwirft,  so  hat  es  damit  eine 
eigene  Bewandtniss.  —  Er  erzählte  hierauf,  dass  der  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe  mehrmals  zu  der  Zeit,  für  welche  eine 
gemeinschaftliche  Unternehmung  verabredet  worden,  nicht  eingetrof- 
fen sei.  Zugleich  meldete  er  Kung-sün-sui  auch  dasjenige,  was  bei 
ihm  blosse  Muthmassung,  und  setzte  hinzu:  Wenn  wir  jetzt,  da  es 
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sich  SO  verhält»  ihn  nicht  gefangen  nehmen,  so  ist  zu  fOreliten,  dass 
er  grosses  Unheil  anrichten  wird.  Es  ist  nicht  allein  der  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe,  dieser  wird  Oberdies  mit  Tschao-sien  in  Ge- 
meinschaft vernichten  unser  Kriegsheer. 

Kiing-sfln-9in\  der  den  hier  ausgesprochenen  Verdacht  eben- 
falls für  gegründet  hielt,  Hess  durch  das  Abschnittsrohr  der  Beglau- 
bigung an  den  lleerfiihrer  der  gedeckten  Schiffe  die  Aufforderang 
ergehen,  sich  in  das  Lager  des  Heerführers  der  Linken  zu  begeben 
und  an  einer  Berathung  theilzunehmen.  Als  Yang-po  in  dem  Lager 
eintraf,  iiess  ihn  Kung-sön-sui  durch  die  unter  der  Fahne  des  Heer- 
führers der  Linken  dienenden  Krieger  festnehmen  und  binden. 
Hierauf  verleibte  er  dessen  Heer  dem  Heere  Siün-tsch'bi^s  ein  und 
meldete  das  Vorgefallene  dem  Hofe.  Der  Uimmelssohn  war  mit  dieser 
Verfügung  Kung-sQn-sui*s  einverstanden  i). 

Sobald  der  Heerführer  der  Linken  sich  im  Besitze  der  beiden 

Heere  befand,  setzte  er  den  Kampf  gegen  Tschao-sien  mit  grossem 

Ungestüm  fort.  Unterdessen  traten  in  Tschao-sien  der  Landesgehilfe 

/     ftÄ  Lu-jin,  der  Landesgehilfe  R|f|  Sb    Han-tao,  ferner  ^ 

Tsan,  Landesgehilfe  von  ^A.  P  Ni-khi,  und  der  Heerführer  m^  J 
Wang-kie^)  zu  einer  Berathung  zusammen,  wobei  man  sich  Susserte: 
Anfänglich  wollten  wir  uns  ergeben  an  den  Heerführer  der  gedeck- 
ten Schiffe.  Der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  wurde  jetzt  fest- 
genommen, der  Heerführer  der  Linken  hat  sich  allein  angeeignet 
den  Oberbefehl.  Erkämpft  mit  noch  grösserem  UngestQm,  es  ist 
zu  fürchten,  dass  wir  nichts  vermögen  werden. 


<)  In  dem  Sse-ki,  wo  statt  des  Wortes    =^  Hiii  «erlaubeo*   so  dieser  SteHe   das 


Wort  gT^  Tschu  «hinrichten*  gesetzt  wird ,  ergibt  sich  als  Sinn,  dass  der  Hia- 

melssohii  über  Kung-sün-sui  die  Hinriebtang  Terbingt  habe.  In  einer  konen 
Schlussbetrachtung  des  Sse-ki  wird  sogar  als  Thatsache  erwähnt,  dass  Stin- 
tscbMii  zugleich  mit  Rung-sun-ho  hingerichtet  worden.  Jedenfalls  könnte  die 
Hinrichtung  des  Letzteren ,  wenn  sie  überhaupt  Terbingt  worden ,  erst  nadi 
beendetem  Feldzuge  stattgefunden  habon.  Das  Buch  der  früheren  Haa  erwäkst 
Indessen  an  dem  geeigneten  Orte  nichts. 
S)  Somit  Im  Ganzen  Tier  MSnner.  Bin  Ausleger^  der  die  Verbindung  Ni-kki  für  die 
besonderen  Namen  eines  Mannes  hSIt,  sagt»  dass  fünf  Minner  an  der  Ber«tk«ng 
theilgenommen ,  was  übrigens  auch  mit  den  unten  folgenden  Angaben  nickt  «her« 
einstimmt.  Ausserdem  wird  gesagt,  dass  die  Abstufungen  der  Ämter  den  Fremd» 
lindern  unbekannt  gewesen,  wesshalb  simmtlicbe  Theiluehmer  der  Beralhnn^,  mit 
Ausnahme  des  Heerführers,  hier  „Landesgekilfea*  genannt  wSrdea. 
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Da  überdies  der  König  von  Tschao-sien  sich  za  keiner  Über- 
gabe verstehen  wollte,  rerliessen  Han-tao,  Wang-kie  und  Lu-jin 
die  Stadt  und  ergaben  sich  an  Han.  Von  diesen  drei  Männern  starb 
Lu-jin  auf  der  Reise ,  die  er  an  den  Hof  von  Han  angetreten  hatte. 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres,  welches  das  dritte  des  Zeit- 
raumes Yuen-fung(108  vor  uns.  Zeitr.),  sandte  Tsan,  Landesgehilfe 
von  Ni-khi,  Leute  aus,  welche  den  König  Yeu-khiQ  von  Tscbao-sien 
tödteten.  Der  Landesgehilfe  Tsan  erschien  hierauf  in  dem  LSjger 
von  Han,  wo  er  seine  Unterwerfung  bewerkstelligte. 

Die  Feste  Wang-hien  hatte  sich  indess  noch  nicht  ergeben. 
Dabei  empörte  sich  {^  mr  Tsching-ki,  ein  ehemaliger  grosser 
WQrdentrSger  des  Königs  Yeu-khiQ,  und  überfiel  wieder  die  neu 
eingesetzten  Gerichtsbeamten.  Der  Heerführer  der  Linken  entsandte 
jetzt  -j^  Tscirhang ,  den  Sohn  des  Königs  Yeu-khiQ ,  und  y^ 
Tsui,  den  Sohn  des  frQber  Qbergetretenen  Landesgehilfen  Lu-jin, 
mit  dem  Auftrage,  ihr  Volk  zur  Unterwerfung  aufzufordern  und 
Tscbing-ki  hinrichten  zu  lassen.  In  Folge  der  Erfüllung  dieses  Auf- 
trages wurde  Tschao-sien  sammt  der  Feste  Wang-hien  alsbald  unter- 
worfen. 

Han  bildete  aus  dem  Gebiete  des  unterworfenen  Tschao-sien 

die  vier  Landschaften  :^  ^i    Ts  chin-pan,  m     E^  Lin-tschün, 

^/JS    ^  Lo-Iang  und  ^5"    IP"  Hiuen-thu. 

Unter  den  Männern,  welche  zur  Eroberung  des  Landes  bei- 
getragen hatten,  wurde  vorerst  Tsan,  Landesgehilfe  von  Ni-khi,  zum 
LehensfOrsten  von  ^m  ^^  Hoä-thsing  ernannt.  Der  Landes- 
gehilfe Han-tao  wurde  zum  LehensfQrsten  von  p^  -fy^  Thsieu- 
tsiO  ernannt.  Der  Heerführer  Wang-kie  wurde  Lehensftirst  von 
iM*|    ^  Fing- tscheu.   Tschang,  der  Sohn  des   Königs  Yeu-khiQ, 

wurde  Lehensfürst  von  ^&  Ki. 

Tsoi,  der  Sohn  des  Landesgehilfen  Lu-jin,  hatte,  weil  sein  Vater 
bei  dem  Übertritte  nach  Han  gestorben ,  gewissermassen  Verdienste 

und  wurde  desshalb  zum  Lehensf&rsten  von  (^     yS      Tan-yang 

ernannt. 

Siün-tsch*hi ,  der  Heerführer  der  Linken,  wurde  aufgefordert, 

sieh  in  Han  zum  Behufe  seiner  Rechtfertigung  zu  stellen.    Als  er 

erschien,  erhob  man  gegen  ihn  die  Anklage,  dass  er  Anderen  die 
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Verdienste  streitig  gemacht»  Hissguast  gezeigt  und  rerkelirte 
Berathungen  gepflogen  habe.  Der  genannten  Verbrechen  schuldig 
erkannt,  wurde  er  öfTentlich  hingerichtet. 

Auch  Yang-pü,  der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe,  wurde 
in  Anklagestand  versetzt  und  ihm  zur  Last  gelegt,  dass  es  seioe 

Pflicht  gewesen,  bei  seiner  Ankunft  in  (II  !5^irLie-keu  «)  auf  den 
Heerföhrer  der  Linken  zu  warten.  Statt  dessen  sei  er  eigenmächtig 
Torgerückt  und  habe  es  geschehen  lassen,  dass  das  Heer  grosse 
Mengen  von  Kriegern  verlor.  Als  er  hierauf  dieser  Vergehen 
willen  hingerichtet  werden  sollte,  erhielt  er  die  Begünstigung,  sich 
loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 


1)  Lie-kea  war  ein  Kreis  der  neogebildeten  Landschaft  Lo-Iang.  Auf  dem  Gebiete 
dieses  Kreises  batte  Yang-pÖ  seioe  gegen  Tschao-sien  bestimmte  Heeresabiheilaeg 
ausgeschiflt. 
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Die  Stele  des  Basilicofframtnaten  Schay  im  ägyptischen 

Cabineie  in  Wien. 

Mit  Interlinear-Version  and  Commentar. 

(Mit  1  Tafel.) 

Von  Dr.  S.  leiiisck 

0 

Die  Stele,  dessen  Text  mit  Obersetzung  ich  hiermit  der  öfient-* 
lichkeit  Qbergebe,  befindet  sich  auf  dem  Postamente  XI  im  dritten 
Zimmer  des  mit  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  yereinigten  ägyptischen 
Cabinetes  in  Wien.  Dieselbe  ist  eine  halbrunde  Tafel  aus  Kreide- 
stein von  1*24  C.  Länge  und  0-64  Höhe  und  wurde  von  dem 
ehemaligen  österreichischen  General-Consul  in  Ägypten»  A.  Ritter 
von  Laurin»  der  kaiserlichen  Sammlung  zum  Geschenke  gemacht. 
Nach  dem  Style  ihres  Textes  zu  urtheilen,  gehört  die  Stele  der 
BlQthezeit  des  neuen  Reiches,  der  Zeit  der  XVIII.  oder  XIX.  Dynastie 
(c.  1500 — 1200  V.  Chr.)  an;  die  genaue  Zeit  der  Abfassung  ihres 
Textes  lässt  sich  desshalb  nicht  angeben»  da  in  demselben  der  König 
nicht  genannt  wird,  unter  welchem  Schiy  lebte  und  diente.  Der 
Fundort  dieser  Stele  ist  mi»  zwar  unbekannt,  doch  lässt  der  Inhalt 
derselben,  ein  Proskynema  an  zumeist  oberägyptische  Götter,  wohl 
vermuthen,  dass  sie  aus  Ober-Ägypten,  vielleicht  aus  Abydos  oder 
Theben,  stamme. 

Der  Text  beginnt  am  oberen  Theile  der  Stele  links.  Die 
bildliche  Darsteihmg  zeigt  den  Schakalgott  auf  dem  Postamente 
ruhend;  sein  Name  lautet  zufolge  der  daneben  stehenden  Schrift: 
Ap'Kur.tu  rus  nd6  ASadu,  Gott  Aph-hur.tu  des  SQdlandes, 

Sitxb.  4.  phil.-hist.  Cl.  XLVI.  Bd.  III.  Hft.  34 
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der  Herr  vonAbydos,  dem  gegenüber  in  gleicher  Stellung  der 
Ap'Kur.tu  maKy  naß  ABadUf  Gott  Aph-hur.tu  des  Nordens, 
der    Herr    ron    Abydos     sich    befindet.     An    diese    beiden 

Gottheiten  so  wie  auch  zn  Asar  naS  ASadu,  Osiris  den  Herrn 

• 

von  Abydos  richtet  der  Basilicogrammate  S c h a y ,  dessen  bildliche 
Darstellung  sich  im  untern  Tbeil  der  Stele  befindet,  seine  Anrufungen. 

Zur  Umschrift  der  ägyptischen  Laute  bediene  ich  mich  des  Ton 
Lepsius  in  der  zweiten  Auflage  seines  ^Standard  Alphabet  for 
reducing  unwritten  languages  and  foreign  graphic  Systems  to  a 
uniform  orthography  in  European  letters.  Berlin  ISßS**  aufgestellten 
Systems  mit  Berücksichtigung  der  Yon  Brugsch  in  der  ägyptischen 
Zeitschrift  1864,  Seite  32 — 33  empfohlenen  Hodificationen.  Nur  in 
einigen  Puncten  glaubte  ich  von  den  durch  Brugsch  in  Antrag 
gebrachten  Vorschligen  abgehen  zu  mQssen,  worOber  ich  hier  in 
wenigen  Worten  die  Gründe  angeben  werde,  da  ich  diesen  Gegen- 
stand weitläufiger  in  einem  besonderen  Excurse  zu  dem  bereits  im 
Drucke  befindlichen  grösseren  Werke  M<lid  ägyptischen  Denkmäler 
in  Miramar**  behandelt  habe.  Diese  geringen  Abweichungen  ron 
Brugsch*s  Vorschlägen  und  scheinbar  sogar  auch  yod  Lepsius* 
System  der  Umschrift  sind  aus  einem  lebhaft  gehegten  Wunsche 
von  mir  hervorgegangen»  die  Methode  der  Umschrift  Ton  Lepsius 
consequent  auch  fOr  die  ägyptischen  Laute  zur  Durchführung  zu 
bringen,  indem  ich  es  fQr  eine  dringende  Pflicht  aller  derjenigen 
Slänner  erachte,  welche  sich  mit  Sprachstudien  beschäftigen, 
eifrigst  im  Interesse  der  Sprachwissenschaft  und  wegen  der  wirk- 
lichen praktischen  Bedürfnisse  dahin  zu  wirken,  dass  endlich  eine 
rationelle  Pasigraphie  für  gelehrte  Zwecke,  zu  welcher  im  All- 
gemeinen das  Umschriftssystem  von  Lepsius  als  besonders  geeignet 
sich  empfiehlt,  auch  praktisch  durchgeführt  werden  könne. 

Nicht  mit  strenger  Consequenz  scheint  mir  aber  Lepsius  seine 
allgemeine  Umschriftsmethode  auf  die  ägyptischen  Laute  angewendet 
zu  haben.  Es  gibt  in  jeder  Sprache  eine  gewisse  Summe  yon  Lauten, 
welche  in  allen  Sprachen  wiederkehren ,  ferner  Laute,  welche  nur 
gewisse  Sprachfamilien  mit  einander  gemeinsam  haben  und  endlieb 
Laute,  welche  blos  bestimmten  Sprachspecies  angehören.  Diese  Fälle 
dürfen  in  einem  System  der  Pasigraphie  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  da  die  gleichen  Laute  in  den  verschiedenen  Sprachen  aoeh 
eine  gleiche  Bezeichnung  erfahren  müssen,  indem  eine  gegentbeilige 
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Bezeichnung  die  grösste  Verwirrung  nach  sich  ziehen  wflrde.  Das 
etymologische  Moment  muss  in  einem  allgemeinen  Transscriptions- 
system  der  Laute  schon  desshalb  ausser  Acht  gelassen  werden,  da 
in  einer  Unzahl  von  Fällen  dasselbe  noch  nicht  genau  zu  bestimmen 
iit,  hauptsftchlich  aber  desshalb,  weil  die  verschiedenen  Sprach- 
familien in  der  Fortentwickelung  ihrer  Laute  auch  rerschiedene 
Wege  eingeschlagen  haben.  Daher  wird  auch  die  Mühe  des 
Sprachforschers  genaue  Gesetze  der  Lautentwickelung  in  bestimmten 
Sprachfamilien  zu  ermitteln  eine  weit  geringere  sein»  wenn  der 
Umschrift  der  Laute  die  Physiologie  derselben,  nicht  aber  die 
Etymologie  zur  Grundlage  dient.  Es  darf  wohl  nicht  daran  erinnert 
werden,  dass  unter  den  bekannten  Sprachen  die  semitischen  am 
nächsten  mit  dem  Ägyptischen  zusammenhängen,  sowohl  was  den 
grammatischen  Bau  als  auch  den  Wortschatz  der  beiden  Sprach- 
classen  anbetrifft.  Schon  dieser  Umstand  lässt  vermuthen,  dass 
beide  auch  in  der  Physiologie  ihrer  Laute  einander  am  nächsten 
standen.  Eine  nähere  Untersuchung  bestätigt  diesen  Zusammenbang 
derselben  in  der  bestimmtesten  Weise,  da  in  den  beiden  Sprach- 
familien gemeinsame  Laute  sich  zeigen,  welche  nur  diesen  beiden 
Ton  Haus  aus  zukommen;  ich  erinnere  an  ihren  gemeinsamen  Laut 
Ain,  Qoph,  den  doppelten  H-Laut  u.  s.  w.  Dergleichen  den  beiden 
Sprachenfamilien  gemeinsame  Laute  müssen  demnach  auch  in 
einem  allgemeinen  Transscriptionsaystem  gleichmässig  umschrieben 
werden.  Wenn  demnach  Lepsius  die  semitischen  Laute  H  ^  1 
durch  >  y  to  wiedergibt,  so  mussten  dieselben  Zeichen  auch 
für  die  ägyptischen  Laute  I  II  m  (;f\)  gewählt  werden,  welche  mit 
den  genannten  semitischen  auf  ganz  gleicher  Stufe  sich  befinden.  Dass 
diese  drei  ägyptischen  Vocallaute  eigentlich  einen  consonantischen 
Werth  haben,  ersieht  man  schon  aus  dem  Umstände,  dass  denselben 
gleich  den  übrigen  Consonanten  bestimmte  Yocale  inhäriren,  wie 
diesBrugsch  dargethan  hat.  Dagegen  umschreibt  Lepsius  das 
I  durch  a  (d),  das  11  durch  f,  das  \  durch  ti»  während  -,  f 
durch  ä  wiedergegeben  wird,  da  dieses  Zeichen  zufolge  seiner 
Umschrift  der  semitischen  Laute  mit  i  bezeichnet  werden  müsste. 
Da6S  .taN_j  in  der  späteren  Sprachentwickelung  in  einen  wirklichen 
Vocal  fiberging  oder  übergegangen  zu  sein  scheint  (die  koptische 
Umschrift   des  alten    «.^  durch   a^,    beziehungsweise  o   und  «i 

34» 
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scheint  mir  nur  ein  stellvertretendes  Zeichen  f&r  den  Ainlaat  za 
geben)  kann  in  der  Umschrift  des  altägyptischen  Lautes  nicht  in 
Betracht  gezogen  werden.  Indessen  halte  auch  ich  die  Umschrift 
des  I  durch  >  und  des  »^  ■  durch  j  desshalb  für  unpassend»  weil 
diese  beiden  Laute  nicht  selten  vereint  vorkommen  und  man  dann 
Formen  wie  -^J  \i  =  1-^*—'  8  ^  ^^^^  ^^  =  ^T^  erhallen  wQrde, 
welche  die  Schönheit  des  Druckes  wesentlieh  beeinträchtigen. 

Zwischen  I,  l^und  dem  Vocalzeichen  |  besteht  nachweislich 
kein  phonetischer,  sondern  nur  ein  Unterschied  in  Bezug  auf  ihre 
Stellung  im  Worte,  indem  I  in  der  Regel  dann  gesetzt  wird,  wenn 
das  Wort  mit  einem  a  anlautet,  daneben  aber  auch  im  In-  und 
Auslaute  von  Wortern  anstatt  der  Zeichen  1^  und  |  gefunden  wird, 
dagegen  m^  nur  bisweilen  im  Anlaute,  regelmässig  aber  im  In-  und 
Auslaute  und  endlich  |  stets  nur  im  In-  und  Auslaute  vorkommt 
I  entspricht  daher  vornehmlich  dem  hehr.  Kf  bisweilen  auch  dem  ~^, 

jk^^  bisweilen  dem  {•(,  in  der  Regel  aber  dem  ~^,  und  endlich  |  stets 
dem  ~=~;  da  demnach  die  drei  genannten  Charaktere  unter  sich 
abwechseln  und  namentlich  kein  phonetischer  Unterschied  zwischen 
denselben  nachgewiesen  werden  kann,  so  sehe  ich  keine  Veran- 
lassung mit  Lepsius  und  Brugsch  das  I  durch  d  und  das  ]k 
durch  a  zu  umschreiben,  und  wähle  daher  fOrl,  jk^und  |  <)  die 
Bezeichnung  a,  dagegen  für  das  -8>-J,  welches  dem  hebr.  p  ent' 
spricht  die  bisher  übliche  Umschrift  dieses  Zeichens  durch  ä. 

Für  den  Laut  II ,  welcher  die  volle  Währung  des  hebr.  ^ 
besitzt,  demnach  im  Anlaute  von  Sylben  als  Halbvocal,  im  In-  und 
Auslaute  aber  als  reiner  Vocal  auftritt,  gebrauche  ich  nach 
Lepsius*  Umschrift  des  hebr.  >  das  Zeichen  y  (besiehungsweise 
yu  wegen  des  dem  II  inhärirenden  Vocales  n,  wenn  11  als  Halb- 
vocal gebraucht  wirdj,  während  ich  das  i  zur  Umschrift  des  stets 
nur  als  Vocal  vorkommenden  Zeichens  >N  verwende. 

Eben  so  werden  sich  die  Formen  des  U-Lautes  am  sacb- 
gemässesten    auf    folgende    Art    darstellen    lassen    können:    man 


^)  über  die  Be^^^'i^ung   des  Zeichens   t   in    der   hieroglyphischen  Schrift  r^U  dca 
Excurs  I  iiieioe*  Werkes  „die  figypti scheu  Denkmfiler  in  Miraoiar*. 
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wfthle  fQr  das  Vocalzeichen  |||  oder  Q,  und  für  V  in  den  Fällen,  in 
welchen  es  als  ein  einem  Consonanten  inhärirender  Vocal  auftritt, 
wie  in  v  Ji^-i^  V  ®  vgl.  *  J  *^  ASadu,  das  Zeichen  ii,  wo  es 
dagegen  wie  im  Anlaut  von  8ylben  als  Halbvocal  erscheint,  eben 
so  fbr  den  Laut  ;f\  das  Zeichen  tr,  beziehungsweise  wa  vor  Con- 
sonanten wegen  des  dem  \  und  jf\  inhärirenden  Vocales  Ji^  0- 

In  den  P- Lauten  scheint  mir  B rüg  seh  nicht  scharf  genug 
unterschieden  zu  haben,  indem  er  nur  drei  Charaktere,  nämlich 
p,  b  und  die  Spirans/* als  Stellrertreter  der  verschiedenen  ägypti- 
schen P-Laute  hinstellt.  Bei  einer  genauen  Untersuchung  stellt  es 
sich  jedoch,  wie  ich  in  meiner  angeführten  Abhandlung  gezeigt  zu 
haben  glaube,  heraus,  dass  man  f&nf  Nuancen  von  altägyptischen 

P*Lauten  zu  unterscheiden  hat,  nämlich  ^||^  p  (oder  mit  dem 
inhärenten  Vocale  pd)  entsprechend  dem  hebräischen  &,  dem 
griechischen  n  u.  s.  w.,  dann  ■  p  (beziehungsweise  pa  wegen  ■  % 

piM  SS  pd)  *)•  entsprechend  dem  hebr.  d  *);  ferner '^»^  oder  1^%^ 

bisweilen  J  ßK^  b  (beziehungsweise  bd)  entsprechend  dem  hebr.  3, 

dann  J  5,  entsprechend  dem  hebr.  ^  oder  dem  neugr.  |3,  und 
endlich  die  Spirans  x.^^^  /*.   Diese  Unterscheidung  zwischen  den 


wie  m 


A)  Brogsch  Ulk  da«  h  für  den  inblrentpn  Vocallaat  des   W;  diese  BeobacbtuDg 

bewfihrt  sieb  darcb  die  Texte  der  spiteren  Perioden  und  wird  ancb  Bpraehpeschicht- 
lieb  leicht  gerechtfertigt ,  indem  das  ursprüoglicbe  wa  in  wi  (we)  überging; 
'kX  nrsprönglicb  dnrcbgebends  =  wa  hat  schon  in  der  vorptolemSiscbcn  Zeit  den 
Laut  0  angenommen;  Tgl.  hierüber  den  Ezcurs  I  an  meinem  oben  genannten  Werke. 

s)  Dem  I  inhirirt  ^  vnd  diesem  das    f^. 

S)  Ans  diesem  Grunde  correspondirt  dieses  ■  auch  mit  dem  hebr.  a  und  dem  gr.  ß 

r'i^TMi  1  ilJ  i'^^-v.»  =..-,?.' «i^! 

es  Aaßip,  I  g  ^  %Z  ^^^P '^  Avoupi^.  Es  entspricht  dem  griecfa.  ^ 
nnd  dem  kopt.  c{> ,  daher  dieses  Zeichen  bogar  in  der  Hteroglypbenscbrift 
oft  auch  noch  mit  dem  Laote  fj]    verbunden  wird,  wie  in  ■  m  ItJ   mk      i      1 

=  arab.  Cj\/ ,  altpers.  üp-atu,  gr.  Euypanjj,   n|ll  %  J|(Sll%"  oV^ 

neben   jjl^ll  ^  H  ^==  ^UiKTtog, 
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Teanes  und  Aspirata  in  den  P-Lanten  scheint  aneli  Lepsias  schon 
gemacht  zu  haben,  da  er  seinen  iwei  P-Lauten  p  und  i  in  der 
Klammer  noch  ein  ff  und  p  heisetxt  (Standard  Alph.  p.  193)  und 
diese  Zeichen  richtig  auf  ■  und  J  bezieht;  da  Lepsias  die  Aspirata 
durch  das  Zeichen  '  anzeigt,  so  wähle  ich  zur  Umschrift  für  die 
beiden  ägyptischen  Aspirata  die  Charaktere  p  und  ff»  obgleich  man 
dieselben  riel  passender  durch  f  und  ß  umschreiben  sollte.  In 
diese  Lautreihe  gehört  auch  die  Liquida  iL  m. 

In  den  K-Lauten  entspricht  ji  dem  hehr,  p  und  dem  arab.  J,  das 
^^  dem  hehr,  d  und  dem  arab.  ^,  und  das  #  dem  hebr.  n  und  dem 
arab.  9*»  welche  ich  zufolge  dem  Systeme  ron  Lepsius  durch  f» 
i,  ^  umschreibe;  das  EI  scheint  mir  zwar  näher  dem  arab.  9^»  als 
dem  hebr.  ^  zu  stehen,  da  ich  aber  meine  Untersuchungen  über 
diesen  Laut  noch  nicht  allseitig  erschöpfen  konnte,  umschreibe  ich 
denselben  yorläuflg  mit  Brugsch  durch  ^  «).  Zu  dieser  Lautreihe 
gehört  noch  das  titit  s%  entsprechend  dem  hebr.  |b  und  dem  arab.  ^. 

In  den  T-Lauten  finde  ich  folgende  Unterschiede:  A  oder^N^J 
entspricht  dem  hebr.  o,  ^^  dem  hebr.  n,  j  oder  sr^dem  ji  und 
^^4  dem  ^y  zu  welchen  noch  k  entsprechend  dem  ^  und '^'^ 
entsprechend  dem  t  kommt;  ich  umschreibe  dieselben  nach  Lepsios^ 
Systeme  durch  /»  i,  f,  d,  s  und  z.  Zu  dieser  Reihe  gehören  noch 

P  ==  s  und  die  Liquiden  >v%%n  =  »,  <;3>  (JNfi)  =  r  ßj. 

In  den  Hauchlauten  unterscheidet  das  Ägyptische  zwei  NQaneen, 
nämlich  fD  entsprechend  dem  hebr.  ,1  und  arab.  a^  ==  A  und  1 
entsprechend  dem  arab.  ^  =  K.  Sonach  wurden  wir  nach  Lepsius* 
Transscriptionssystem  folgende  Tabelle  yon  ägyptischen  Lauten 
erhalten : 


1)  Der  nraprüDglicha  Laut  Ton  Q  wird  wohl  g^  bexiehttogsweise  g*  gewesen  aeie, 

indem  dem  Q  der  Vocal    m^  inhSrirt;  da  aber  nachweisbar  das  m^  sebom  in  sehr 

früher  Zeit  in  die  Lautung  des  e  und  t'  Gbergegangen  ist,  so  wird  anck  das  Q 
in  Folge  der  Verfioderung  seines  inbirenten  Vocales  je  nach  den  Dialekten  entweder 
die  Lautung  des  französischen  oder  italienischen  g  Tor  t  und  e  angenommen  haben. 
Im  Koptischen  steht  dem  Q  regelrecht  a*  und  !2c  gegenüber;  im  Hebriischen  ent- 
spricht demselben  in  swei  mir  bekannten  Pillen  das  J^,  meistens  aber  ^,  bisweilsn 

auch  ^  und  sogar  p,  tm  Arabischen Tereinaelt  das  P,  gewöhnlieh  dnap»»,  bisweilen 
aber  auch  d  und  im  Griecliischen  «y ,  x  und  ^. 
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Demnach  erhalten  wir  eine  Reihe  Ton  26  und  mit  den 
Vocalzeichen  gerechnet  29  Lauten»  welche  im  Altigyptischen 
verwendet  wurden.  Wenn  Plutarch  in  seiner  Schrift  ,,über 
Isis  und  Osiris^  berichtet,  dass  das  Quadrat  yon  fünf  gleich 
sei  der  Zahl  der  ägyptischen  Buchstaben  (cap.  56»  Tgl.  auch 
Bekker^s  Anecd.  graec.  II.  p.  780)»  hiernach  also  das  figyptische 
Alphabet  aus  25  Buchstaben  bestehe»  so  ist  unsere  angenommene 
Zahl  von  26  Lauten  durchaus  nicht  zu  hoch  gegriffen»  sondern  ich 
glaube  im  Gegentheil»  dass  eine  weitere  Untersuchung  noch  genauere 
Unterschiede  in  den  Lauten  der  alten  Pharaonensprache  wird  Con- 
sta tiren  können»  da  in  der  Zeit»  aus  welcher  die  obige  Nachricht 
stammt»  die  ursprünglichen  Lautunterschiede  des  Ägyptischen  sich 
bereits  mannigfach  reducirt  hatten;  ich  erinnere  nur  daran»  dass 
schon  in  der  Zeit  der  ersten  persischen  Herrschaft  Qber  Ägypten 
sie  alte  Sprache  das  d  eingebösst  hatte»  da  die  Denkmäler  den 
Namen  des  Darius  mit  nt  anlauten  lassen;  ferner  unterscheidet  die 
Sprache  der  Ptolemäerzeit  nicht  mehr  die  Laute  von  q  und  i»  eben 
80  wird  bereits  in  dieser  und  namentlich  in  der  Kaiserzeit  das 
ursprüngliche  g  bald  wie  j^  und  Ar»  bald  wieder  wie  z  gelautet 
Auch  in  einer  andern  Beziehung  scheint  mir  Plutarch^s  Nachricht 
Beachtung  zu  verdienen »  da  dieselbe  vielleicht  fiber  die  Anordnung 
des  ägyptischen  Alphabetes  eine  wahrscheinliche  Vermuthung 
zulässt.  Die  Angabe»  das  Quadrat  von  fönf  sei  gleich  der  Zahl  der 
ägyptischen  Buchstaben»  verleibt  der  Vermuthung  eine  grosse 
Wahrscheinlichkeit»  daas  jene  25  Buchstaben»  welche  die  ägyptische 
Schrift  zur  Zeit  besass»  aus  der  Plutarch*s  Nachricht  stammt»  in 
fünf  aufeinander  folgende  Reihen  zusammengehöriger  Laute  gebracht 
waren»  so  dass  vielleicht  die  eine  Reihe  die  Vocale  und  Hauch- 
laute» eine  andere  die  Gaumenlaute»  eine  dritte  die  Dentalen  u.  s.  w. 
umfasste. 

Schliesslich  ist  noch  daran  zu  erinnern»  dass  dieses  eben 
abgehandelte  Alphabet  nicht  etwa  Buchstaben  im  Sinne  unseres 
Alphabetes»  sondern  eigentlich  Syllabare  enthielt»  indem  dem  festen 
Grundiaute  stets  entweder  ein  heller  oder  dunkler  Vocal  (a  oder 
u»  in  den  späteren  Perioden  ^»  t  oder  q)  inhärirte. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  Qber  die  Umschrift  der 
ägyptischen  Laute  wende  ich  mich  nunmehr  zur  Interpretation  des 
vorliegenden  Hieroglyphentextes : 
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Lin.  1—6.  Suiun      ta-Kutu]^  Ap-Hur.tu  naJS 

Regales         preces        ad  Apbunim  (ducem  viaram),    dominum 
Ta-sar  Anäp     /unt  natur    -    saB 

Orci  (terrae  sacrae),  Anubidem  primum  diTiiiaeportae(iafernaIis)^ 
ta.san  /ti  wasar     mo  rapa.san 

iit  praebeant      gloriam     potestatem    in    locis  (templia)  aorum, 
mh'X^ru        asa.t        ar-mä.t  iasa        Sak[ar 

justificationem   (in)  sede  joatificatioois    (et)  aerrire    Sochari 

mo         KuS]  meru-f  aaSyu      mo 

A  [^h£>]  Mcp-q  cAhotI        jBl 

in         die  feste         (^0  circumambulationia       muroa,        in 

KuB.af       noB      iuj^    runpa  na     qa      na  sa/ay 

[n«q-^HAi]     nifii        r^n    pOM.ni    n       o^e^        n     ce^iA 
diebus  festts  omnibus  ineantts    anni     r^  peraooae  roO  scribae 
ejus 

waiuK  na    naS  tcUa  Säy 

•  •  •  •     n      nitfi  -o^  .  •  • 

mensae  roO  domini  regionum  duarum,  Scbay* 

Lin.  7—10.   Sutun  ta-Kuiu^   Ap'Kur.tu      naß     ABadu^     Anäp 

Regales      preces      ad  Aphurum,  dominum    Abydi,    Anubidem 
am  wati  ta-san  /u         mo    pa4 

cq-ÄJAe^v       [ßourot]  ftc€-"^         ^lOvgiOT      Sk        t|>« 

praesidem    sarcophagi,    nt  praebeant      gloriam       in      caeio 

waaar      mo      ta,         mä-/uru      mo    Natur -gar 

potestatem      in      terra,     justificationem      in      divino    Orco 

iapa       8ann.u    paru       muiu.san        

JiT-ujcoiii        ....        4^>pi     [Anc-e-cooTTJ-A'^o 

(et)  accipiat  popana  praeblta         coram  iis       [i{  persona  roO 


scribae  regis,  Scbay]. 

Litt.  11—12.   Am     na      Asar       ma       näfaru        ar.naf       ma 

6>otp      K     cp^-omn   Jiiii-ii€   M^T-Koqpi     [n&q-pc       Mine 
Gloria    x^       Osiridi        ad       beneficium     quod  feeit»       ad 

wasar      Kun.af    ru  naiur  naBa  an  sa/ay  watuK 

"(aai'i       neq-^on      4     ito-r^   ni6i       ti       ce^jA        .... 
potestatem  Majestatis  super  deos   omnes,  per  acribam  mensae 
Suae 

na    natur, u       naB.u      Tawara     Say      morjfuru: 

h        noT^  hhA  [T^oia]         . . .      [MHi-i6p<i>otr] 

rwv    deorum,    dominorum     Troiae,      Schay     justificatum. 
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Un.  iZ^i^.  zaduf.fj   a.u    na  ünnafar  mo    KuJtif      war    fmui 

ne-occ      iüOT     n.    'Owcii^pi-f   A      ncq-u        ....      ^tx 
Loquititr:  gloria  r^    Beoefico      ia    doou»  ejos  siBetm;  Bovem 

naturu      am         ABaz        Kur       ruimi   am    gutun 

du       praesides  orbis  Thia  (aoat)  in     laetitia,    per    reghim 

*^X^y    v^atuh  na      naS  taia  tata 

c&i5         ....       n       iiHlk  <eo  P^  V^ 

seribam    meniae   roO    domini    regioaum  ambanmiy   olereotem 

r 

näiurKutup.iunanätur.u  par^x^^'^   ^^    Z^-^    ^9 

nov^    [^coTn]    n     noir*^    ^ipi-6pco'r    k        

dirma  aacrificia  roc;     dUa,  inferiaa       rot;  defanctis,  Scbaj 

mä'/uru:      zadu.f    a.u   na    /k&m      ia    mo  Kuii 

[MHi-i&pa>OT]     nc-ae.€     a>o^     n     [i6h6c]       «»o      ä    ^h«- 
jastificatom.    Loquttur:  gloria  r^   illastranti  terram  per   cor 

merru  natuf  suiun     KuR      naS         zat  ar 

amaof ;      ipse       rez      jaecuJi,  dominua  aeteroitatia,  cooaUttttas 
Hur  asa.t    iuf  mo      iap   

^1     OO'C     I6IT     A         

in     aede    patris  ad  (yoluntatem  ejoa?)... . 

Lin.  16.   A»u    na  Jj^-Kur.tu  ru        qa        na  paJ    9a   Asa.t 

Gloria  r^       Apharo      ad   altitudinem  roO  caeli;  filiua  Isidia 
mo       Kutup      Ktäi.f  nazam    Kuiuff   Hur    nasa.f 

A         [^<<»Tn]    n«.q-^HT  üotcm.     [^oitii]     91       

(eat)  in  piacatione,  cor  ejua    dulea    contentnm  in    a«de  ejoa . 

Kadu.f  yuj^ar. 

aubjecit  nniveraum. 
Lin.  17— 21.    A.u   na  Taaud.H    '. na  sap    Kutup         Kuii 

cooir     n         0eü5  n  con      [^cdth]  rar 

Gloria  r^    Mereurio   innumeria  vicibuat  coatentum  cor  (ejus) 

Kur  ma,t         mo    mo    rudu     waK       sap.u 

^1  -»MHi  A     jk^     ....    [oT&^]       con 

propter  justificatiooem    in     loco    acalae     muUia      Vicibns 

(peraetam) 

sa.ma-jfuru      Ward-Kuii    an     suiun  sa/ay 

['»ja.&t]  [^poTpJ-^^KT    n     C07TCK     c«a5 

quodjuatifieaTit  deum  placidum »  per    regium   scribam 

waiuK  na    naß  taia  Kusy   nätur  nafar 

....       H       iih6  '»o  ^ici     no^^    noirqi 

menaae  roO  domini  regionum  ambarum*  aertum     dei        boai, 

Say     mä'/uru        naS        am/u. 

. . .    [mki  iftpcoov*]      nnfi  .... 

Schay   justificatam,    dijminoia  consecralnm. 
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ID.  M— 28.    AM  na    naß    Atadu    ma         Kia       Asa.t  haru 

fidO'r     h      niiA       ÜKtar    [juinc]         ....  hci     i^oo-or 

Glori«  roi  domino    Abydi,      sicut    laetaU(e8t)     Isis        die 

mas  ffur  mo    qa    na/i  naxnuiif   tuf    Asar     an 

juicc     ^6ip     A     ...     n«^tyT     i6»t    o-rcipi      h 

nttali   Hon,    roO  tauri  fortis,      ultoris      patris  Osiridis,   per 

9uiun  sa/ay  wah^  na    naB  iaia  Say 

COTT€H     C&I5        ....       h      niUl  -»o  .... 

regium  scribam  mensae  roO  domini  regionuro  ambarani,  Schay 

[m.hi-i6P<oO't] 
jüstificatum. 

Lio.  24—25.   A.U  na    naB   ASadu    ma         Hai      Asa.t  mo  paru 

looir     k     nntk      khoiT   [M.iit€]        hci     A  ^ipi 

Gloria  r^j  domino  Abydi,     sicut    laetata  (est)   Isis     de    ortu 

sa.8   H'ur  mo     mä-xuru     sa./ur.naf    /adak  -  KuH 

itac-ci  950p    Jk.  [mhi  iftpcoo-r]  n^^q-^-acep  CT-vyoxutf'e  ^rt 
filii  sui  Hori  roO  justificatoris,     qui  deterit    offinnatum  animi, 

an     wa        aqar         mun/      na    naSa.f    Husy  na 

k      OT^      cT-atop    pcq-M.o-rmi    h     naq-nnlb    ^ici      n 

per  ODicum  sapientem       scribam       roC  domioisui   sern   to5 

näiurnäfar  Say     ma-xuru 

nOT*^  itoirqi   ....    [jjuki  öpcoo^] 
dei      boni,   Schay  jasüBcatam. 

Lin.  26—27.    Au     na      naB      ABadu      ma  Kaa         Asa,i 

cooir       k        nnft  4I^ot      [xine]  ....  Aci 

Gloria    xip     domino      Abydi,       sicut       laetata  (est)       Isis 

mä  ar.naf       TaaudAi       am.ti        par 

MHI  CT-K4iq-cp      Tdaur-oc      «q-JunLe^-r      .... 

de  jnstiBcatione»     quam  fecit      Mercurius       praeses       domus 

sa/ay.u  mo  wasa/  nai  Saß     mutu     naB      wa  an 

c^&i       A      ....     JiT€    ^ifiß    An-A^o    nnfi     Ot^     k 
librorum    in      aula      roO  Saturni   coram     domino  unico,  per 

Staun    sa/ay       meru.f  maR      Kuii  na    naB 

coTTaii      c«ki6        €T-j«.ftpe-q  mc^^       ^ht      k     nnA 

regium     scribam,     qui  diligit      (et)  explet   cor    rov  domini 

iaia  Say      mä^/uru       naB        am/u. 

-»o  ....   [M.ni  ispoio'r]    kkA  

regionum  ambarum^  Schay   justificatum,    dominum  consecratom. 

Lin.  28—31.    Am   na    naB    ABadu     ma  Kaa       Asa4    haru 

taOT     k      ntitk      4Ao>T    [M.iKa]         ....  nei     i^ootr 

Gloria  r$  domino   Abydi»     sicut    laetata  (est)     Isis        die 

säa     H*ur    Kur      sanaiy.i       *  iium.naf        f^^X^ 

of&i      ^cop       ^1  .... 

natali      Hori        in       gynaeconiti,      cumdonavitei        Pacht 
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[s/untj  •     mo  änax  waB    na       qa      na  sa/ay 

coroDftm  ir^x^  cum     ?iU     para,  per  pertonam  rov   Mribae 
ii^ate/f  na    naB  iata  

h     nviit  -^o  «...        

mensae  roO  domini  regionum  ambanim  ....    [Sefaay  jitstifieatL] 


Commeiitar. 

Lin.  1.  Der  Ausdruck  sutun-ta-Rtäup  hat  bereits  mehrfache 
Erläuterungen  erfahren.  Abweichend  Ton  meiner  in  der  Schrift: 
„Die  Grahstele  des  Priesters  Ptah'emwa«'  Wien  1864.  S.  3  gege- 
benen Erklärung  betrachte  ich  gegenwärtig  mit  L  a  u  t  h  ^  die  Bezeich- 
nungen tauniRuiuj^  für  susammengehörig.  jff'tihfp  hat  neben  anderen 
Bedeutungen  auch  die  ron  versöhnen»  befriedigen,  besänfti- 
gen» huldigen»  denen  das  vorangesetzte  ja»  gleich  dem  koptischen^ 
die  causative  Währung  yerleiht,  daher  also  ja-/itu^tip  das  Bewirken 
der  Versöhnung  oder  SGhnung»  wörtlich:  Gabe  der(d.  i.  zum 
Zwecke  der)  SOhnung»  dann  in  abgeleiteter  Bedeutung  Hnl- 
digungsbezeugung»  entsprechend  dem  griechischen  n-popeO- 
viQfxa,  ausdrückt.   Ein  Analogen  zu  ta-Jiiäup  bietet  der  Ausdruck 

die  Causatiyform  yon  I  1^  %  Ji  ^^*  welche  sich  bisweilen  statt 

der  sonst  üblichen  Form  -^  w^^A  ^^^^  ^^  ^^^  Texten  Tor- 
findet.  In  ganz  gleicher  Bedeutung  mit  du  und  dwau  wird  der 
Ausdruck  ia-Kutup  angewendet;  so  liest  man  in  den  Tableta  and 
other  Egypt.  Monum.  from  the  Collect,  of  the  Earl  öf  Belmore. 
pl.  23»  Weihstele  eines  gewissen  AäRrnas,  folgende   Anrufung: 

-*  ■  T  I  ^'  1^  ^— ^^  -^  sA  ta-Ktäup  na  Kur.ak  nafarsmn. 
akspar.nüf  Anbetung  deinem  schönen  Antlitz»  erhöre  mein 


1)  ZeiUchr.  der  deutschen  morgenl.  GeeelUcb.  Bd.  XVII.  S.  555. 

S)  L  e  p  8  i  u  8 ,  Denkm.  III.  27,  Iq. 

3)  Chfimpollion,  Gramm,  egypt.  p.  385. 
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Flehen  (Nahen).  Hiermit  vgl.  folgende  Stelle  in  dem  Recueil  de 
Mon.  ^gypt.  von  Brugsch,  pl.  XXXII,  in  welcher  von  Ramses  IL 

mo  da  na  Kur.af  nafar,  alle  Völker  preisen  sein  schönes 
Antlitz. 

Dsista-Kutup  bestand  eigentlich  in  einer  Darbringung  yoq  Gegen- 
ständen»  welche  unter  Recitirung  von  Gebetsformeln  den  Göttern 
geopfert  wurden,  wodurch  die  opfernde  Person  entweder  ftlr  sich 
selbst  oder  fQr  andere  Personen  die  Gnade  der  Götter  zu  gewinnen 
suchte.  Dies  ersieht  man  aus  zahlreichen  Darstellungen  auf  den 
Denkmälern;  ich  verweise  des  Beispieles  wegen  nur  auf  die  lehr«» 
reiche  Abbildung  bei  Lepsius»  in  welcher  der  Gott  Amun  hinter 
einem  wohlbesetzten  Opfertische  sitzt,  vor  demselben  aber  der 
König  Seti  I.  in  anbetender  Stellung  sich  befindet.  Die  hierogly- 
phische Schrift  hezeichnet  diese  Scene  als  "^^  1  A  ^^^Z    -»    I  ■"■ 

arA  stUun  ta-Kutup  na  tuf  Ämun^^j  eine  Darbringung  eines 
königlichen  Opfers  für  den  Vater  Amun.  Das  ta-Kutup 
behielt  aber  auch  dann  seinen  W^erth  noch  bei,  wenn  die  zu  dem- 
selben gehörigen  Opfergegenstände  nicht  in  Wirklichkeit  dar- 
gebracht, sondern  nur  bei  dem  Aussprechen  des  ia-Kutup  mit 
genannt  wurden.  Es  genügte  endlich  aber  auch  das  blosse  Aus- 
sprechen des  Wortes  ta-Kutup  und  es  entspricht  dann  dieses  Wort 
so  ziemlich  der  Bedeutung  unserer  kirchlichen  Formel  miserere 
nohiSf  miserere  defunctis  animabus.  So  werden  auf  den  Leichen- 
steinen die  Vorübergehenden  oft  in  dringender  Weise  aufgefordert 
für  die  Abgeschiedenen  das  ^a-/ftf^fip  zu  sprechen  und  hierdurch 
fOr  diese  die  Gnade  der  Götter  zu  erwirken ,  damit  sie  den  Ver- 
storbenen Antheil  an  Ihren  himmlischen  Genüssen  gewähren.  So 
lies;  man  z.  B.  auf  der  Todtenstele  Nr.  101  des  Wiener  Museums: 

A    ana/UM    äp.u     ta        saxayM        gar-Ku6i.u  waB.u 

0     tiTentes,     primi    terrae^       scribae,   lectores  panegyriam,    sacerdotes, 

Kun.u  awa,8an*)       Kur  sanan        pan       meru. 

prophetae,   (si)      praetereunt     praeter      monumentum      hoc,        (quodsi) 


1)  Über  die  Phonetik  von  hJLÄ  verf  1.  den  Excart  \\.  meines  Werket :  Die  igjptiscben 

Deokmäler  in  Hlrimtr. 
')  Lepsias,  Denkm.  Ilf,  237,  C. 
>j  Anstatt  #va.ran ,   prseteritis;   die  Setiang  der  dritten  Person  enstitt  der  zweiten 

kommt  in  den  Texten  unxihllg  oft  vor. 
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fan  Ku8a.fan       naJturuXan  nu4  ma'Zadu.faH 

amatis  (et)        celebratis         deos  veatros        nietropolisy       utiiiam  dieatis 

sutun       ia-Kufu]^       Jp'Ilur.iu        naS       Ta-sar  iaf 

regalem     dedicationem     ad*  Aphurum     domiDum        Orci,        (a()  praebeat 

/a      ia.u        Kuqa.u        /a     qa.u    apaduM    na        qa         na 
mille    pantum     libationum,     mille     boum      anserum      r$      penonaa     reii 

am-nazt     a^adu.u       par&ä      SanaS-ma-yu     ma-xuru      naS 

cttitrarii        anserum       Pharaonis,         Sanabmayi  Teredteti,       doBui 

amxu. 

coDsecrati. 

Das  Ereigniss»  dass  eia  im  gottesdienst liehen  Gebranehe 
anfänglich  mit  einem  bestimmten  Begriffe  verwendeter  Aasdruck  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  seine  ursprQngliche  Bedeutung  einbfisst 
und  endlieh  ganz  sinn-  und  gedankenlos  angewendet  wird,  kehrt 
unzählige  Haie  wieder;  ich  yerweise  hierüber  auf  das  von  Spren- 
ger im  Leben  Hohammad's  S.  73  f.  beigebrachte  Material. 

Der  Beisatz  sutun  bezeichnet  das  ta-Kutup  als  ein  k5QigIiches 
Opfer»  vielleicht  wohl  desshalb»  weil  hiezu  eigentlich  königliehe 
Geschenke  erforderlich  waren»  als:  Tausend  Stack  Opferbrote» 
tausend  KrOge  Bier,  tausend  Rinder»  tausend  StQck  GSnse  a.  s.  w.» 
oder  was  noch  wahrscheinlicher  ist»  weil  das  ta-Rutuj^  ein  vom 
kirchlichen  Gesetze  anbefohlener  Act  war»  alle  religiösen  Ver- 
ordnungen in  Ägypten  aber  im  Namen  des  Königs»  des  höchsten 
Leiters  und  Wächters  der  Religion»  erlassen  wurden.  Dessfaalb 
kann  der  Ausdruck  suiun  hier  und  in  ähnlichen  Verbindungen  auch 
durch  rechtgläubig  Qbersetzt  werden»  welche  Bedeutung  neben 
der  von  König  und  königlich  factlsch  auch  das  koptische  Wort 
GOTTaii  besitzt»  da  im  alten  Ägypten  nur  derjenige  ein  Recht- 
gläubiger war»  der  nach  den  durch  den  König  erflossenen  religiösen 
Vorschriften  lebte.  Analog  ist  der  Ausdruck  maliky^  womit  die 
Araber  im  sechsten  und  den  darauffolgenden  Jahrhunderten  die 
Anhänger   des  orthodoxen  Christenthums  im  Orient  bezeichneten. 

Der  schakalköpGge  Ap-KurJu  entspricht  dem  »wolfsköpfigen 
MaxtSdiv**  des  Diodor  <)»  dem  Begleiter  des  Osiris  auf  seinen 
Wanderungen  Ober  die  Erde.  Er  war  nach  Diodor  a.  a.  0.  ein  Sohn 
des  Osiris;  unsere  Stele  (Lin.  16)  gibt  auch  seine  Abkunft  von 
mütterlicher  Seite  an  und  bezeichnet  ihn  als  „Sohn  der  Isis**,  wenn 


i)  Blblfotk.  I,  17. 
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nicht  etwa  dieser  Pasaus  auf  Horus  zu  beziehen  ist,  wie  man  aus 
dem  Beisatze  «sein  sQsses  Herz  ist  zufrieden  gestellt  auf  dem  Throne 
seines  Vaters,  da  er  herrscht  Ober  d?e  Schöpfung'  erschliessen 
könnte.  Da  aber  der  Gott  A^-Kur.tu^  und  zwar  der  Yom  SQdlande 
auch  das  Epitheton  Beherrscher  der  beiden  Länder  und  der 
Tom  Nordlande  die  Bezeichnung  Beherrscher  des  Himmels 
f&hrt,  so  kann  die  angeftihrte  Stelle  sehr  wohl  auch  auf  den  Ajß- 
Kur.tu  bezogen  werden.  Amt  und  Eigenschaften  theilt  er  mit  seinem 
göttlichen  Bruder  Anubis,  mit  dem  er  auch  stets  auf  den  Denk- 
rofilern  zusammen  genannt  wird.  Sein  Name  bedeutet  wörtlich: 
»Bereiter  oder  Weiser  der  Wege",  welche  Erklärung  das  Buch 
der  Wiederbelebung  selbst  angibt,  indem  es  daselbst  heisst:  Ap" 
nak  Ap'Kur.tu  Kur.t  nafar,  es  bereitet  (oder  weist)  dir  Aph-hur 
einen  guten  Weg  9«  Diesen  Namen  fuhrt  er  als  Geleiter  der 
Seele  nach  den  himmlischen  Gefilden,  eine  Bezeichnung,  welche 
Tornehmlich  dem  Anubis  als  dem  ägyptischen  'Ep/xf^^  ^u;(o;rcfjL;rö^ 
zukommt  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Ap-KurJu  ursprQng- 
lieh  nur  ein  Epitheton  des  Anubis  war,  aus  dem  im  Laufe  der  Zeiten 
ein  besonderer  Gott  gebildet  wurde.  Dass  Anubis  unter  mehreren 
Namen  verehrt  wurde,  ersieht  man  aus  der  Stelle  im  Todtenbucbe 
cap.  142,  26:  Anup  /unt  natur-saSi  mo  rvn.f  naß  =  Anubis  ad 
livinam  portam  infernalem  in  nominibua  ejus  omnibua.  Vgl.  auch 
meinen  Artikel  » Anubis'  in  Pauly^s  Realeneyklopädie  der  class. 
Alterthumswissenschaft.  2.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  1207  fl".  Gleich  dem 
Osiris,  Anubis  und  den  übrigen  unterweltlichen  Göttern  heisst  hier 
A]^'Kur.tu  der  naß  Ta-sar,  Herr  von  Tasar.  —  Die  Phonetik  von  "^^ 
ist  ^  J  na? kopl.  n^it,  dominus^  arab.  \j\>  princeps.  TVrsar  wörtlich: 
terra  sacra  ist  eine  von  den  vielen  Bezeichnungen  des  ägyptischen 
Hades*).  Die  Phonetik  von^«*«^  kopt.  ^omundus,  war  ursprünglich 

ta;    dies  ersieht   man   aus    der   Schreibung  ^^  1^/*  "x  <kuf  der 

Stele   49   im   Wiener  Museum,  wo    j^    1^  nicht   der  feminine 

Ar|ikel   zu   /*'\  sein  kann,  da  dieses  Wort  gen.  masc.  ist;  vgl. 


<)  Sti-an-Sina.  ed.  H.  Brugscb  pap.  17.  Itn.  4;  Tgl.  auch  Todtenbuch  cap.  12S,  7. 
*)  Über  die  verscbiedenen  Bezeicbnuogen  der  Unterwelt  bei  deoÄgypteo;  rergl. 
«Die  Sgyptiachen  Oenkmiler  in  Niramar*,  S.  73 — S!>. 
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(  '^  \  I  )fJ  O  Stl  ^^  Ernten«  pa  ta  na  ma^xurui}, 
die  Unterwelt   ist   das   Land  der  Reehtfertigong. 

Die   Phonetik  Ton  |m||  oder  ||H||  ^    ist  wie  Brugseh  nach 
der  entsprechenden  demotisehen  Sehreibung  gezeigt  hat /«n/;  dass 

dem  IwSl  oder  dem  entsprechenden  ^  diese  Lautung  lukommt, 
kann  man  auch  aus  Hieroglyphenstellen  ersehen;  ygl.  .oimii   ^     i 

^^IvlvP^^^®*  frohlocken  ihre  Herzen. 
da  sie  dich  sehen«);  und:^^^^||H||  ^  1^^^V§^%JkÜ- 
er  war  der  Urheber    der   Freude    derer   welche    ihn 

liebten*).    Ich  halte  dafür»  dass   ^    wurzelverwandt    ist    mit 

jJSU  Q,  n  Z^^^^f  kopt.  9P'^^  oder  i^oirn,  pars  interna,  in,  tn/i». 
Hiermit  berichtige  ich  meinein  der  Schrift,  die  Grabstele  des 
Priesters  PtahemwaS.  13  Ober  diese  Gruppe  gegebene  Erklä* 
rung.  Anlass  zu  der  a.  a.  0.  aufgestellten  Phonetik  gab  die  Gmppe 

""^  jp.  oder    ^^ ;  dass  aber     J^    in    der    That    auch    /««/ 

oder  yunti  lautet,  beweist  der  Stadtname  .#.  J^  O  auf  einer  Stele 

in  Berlin  O.  Da  ^^^  ^  in  allen  von  mir  untersuchten  Stellen  die 
Nase  als  Athmungs  Werkzeug  bezeichnet,  so  wird  der  zweite 
Name^tinh'  höchst  wahrscheinlich  dieselbe  alsheryorragenden 
Theil  des  Gesichtes  bedeuten,  wornach  die  von  Lauth  in  der 
Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft  Bd.  XVH,  S.  564 
ausgesprochene  Vermuthung  bestätigt  wQrde. 

Lin.  2.  Das  Wort  rapa  =  kopt.  pnc,  «pnc^  cpq»ci,  iemplum 
scheint  hier  in  einer  weiteren  Bedeutung  Ort,  Stätte  genommen 
werden  zu  müssen.  Diese  Auslegung  erfordert  die  parallele  Stelle 
Lin.  8:  „Herrlichkeit  im  Himmel  bei  Ra,  Macht  aufErden 
beidem  Gott  Seb,  Rechtfertigkeit  im  guten  Amenti  bei 
d  e  m  U  n  n  u  f  a  r '^  ^),  ein  Hauptlieblingswunsch  des  Ägypters,  um  dessen 
Erfüllung  er  unablässig  die  Götter  anflehte.  Der  Ausdruck  tucui^ar^mLty 


i)  Brugseh«  Recneil  de  inooam.  4g7pt.  pl.  LXVI,  e. 
')  Brugseh,  Moouin.  de  rfig7pte.  pl.  UI. 
S)  Ih.  1.  c.  pl.  XVI,  10. 
*)  Lepsin«,  Denkm.  III,  114,  1,  16. 

ft)  Shtrpe,  EgypU  Inscript.  pl.  2.  lin.  3;  U;  9Z,  4;  9S;  105;Tod(e]ib.  cap.  147,  S; 
149,  46  u  a. 
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Wörtlich:  Sitz,  Ort  des  Bewirkens  der  Wahrheit,  wofiir  man 
auch  jJp!L.'^^  oder  J  J2-^  a^a.^nta./,  Sitz  derWahrheit, 
d,  L  Richterstuhl  findet,  bezeichnet  die  Unterwelt,  wie  man  aus 
dem  Parallelismus  in  Lin.  8  ersehen  kann,  vornehmlieh  aber  den 
Saal  der  Psychostasie,  wo  die  Seele  nach  dem  Tode  des  Leibes  von 
Osiris  und  den  42  Todtenrichteru  Ober  ihren  Lebenswandel  auf 
Erden  Rechenschaft  ablegen  musste.  An  parallelen  Stellen  zu  mä- 
XwruasaA  ar^miLU  Rechtfertigung  (d.i.Freisprechung  von  aller 
Sünde)  am  Orte  der  Aufhellung  der  Wahrheit,  liest  mun 
auf  verschiedenen  Denkmälern  auch:  ma-jfuruKur  Amuntu  Recht- 
fertigung im  Amentii);  mä^/uru /urnaiur  nafaräänaBta-sar, 
Rechtfertigung  vor  dem  guten  und  grossen  Gotte  dem 
Herrn  von  Taser<);  ma-x^ru  x^r  Äsar  natur  ha  naß  ABadu, 
Rechtfertigung  vor  Osiris  dem  grossen  Gotte  dem 
HerrDTonAbydos*);  ma-x^^^  Z^^  natur.u  ä  naS,u  ia-sar^ 
Rechtfertigung  vor  den  grossen  Göttern  den  Herren  von 
Taser  (d.  i.  Osiris  und  den  42  Todtenrichtern^)  u.  s.  w. 

Lin.  3.  Die  Inschrift  ist  zu  Anfang  dieser  Linie  auf  der  Stele 
nicht  mehr  sichtlich;  zu  ergänzen  hat  man  aber  <z>  oder  ^^  das  zu 
^^  am  Schlüsse  der  Lin.  2  zubeziehen  ist;  hiernach  lautet  die  Stelle: 
iasa  Saiarifneru.f8aSyM=^(un6  zu)  dienen  dem  Gotte  Sokar 
(S(ü;(apf^)  am  Feste  seiner  Umwallung  der  Mauern.  Die 
gleiche  Stelle  liest  man  bei  Brugschip^^  A  jj^O^ST^^® 
Panegyrie  genannt:  der  Dienst  des  Sokar  bei  seiner 
Umwallung  der  Mauern*).  Das  Heiligthum  des  Sokar 
(gewöhnlich  Sokar -Osiris  oder  Ptah  -  Sokar- Osiris) 
scheint  in  der  Gegend  des  heutigen  Araberdorfes  Saqqärah  6j\a^ 
gestanden  zu  haben,  dessen  Name  mit  dem  unseres  Gottes  gleich 
ist*);  dasselbe  muss  auf  einer  Nilinsel  erbaut  gewesen  sein,  weil 
die  genannte  Procession   um  die   Mauern   dieses   Heiligthumes  auf 


1)  Shirpe,  I.  c.  II.  pl.  90. 

*)  Ibid.  II.  pl.  75,  10. 

S)  Leptios,  Denkin.  III,  173. 

«)  Ibid.  1.  c. 

^)  Monnio.  de  TiSgypte.  pl.  13.  Die  Statue,  auf  der  diese  Insclirift  enthalten  ist,  befindet 

sich  gegen wSrtig  im  Scblosse  des  Kaisers  Maxiiniliau  in  Miiamar. 
^)  Brngsch,  Geogr.  Inschr.  Rü.  I.  S.  238. 
SiUb.  d.  pbil-hisl.  Ol.  XLVl   Itd.  Ili.  Uli.  3S 
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einem  eigens  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Schiffe  Kunnu  oder 
Kunny  genannt,  zurQckgelegt  wurde  i).  Die  erwfthnte  Panegyrie 
wird  in  der  Inschrift  der  Statue  des  Architekten  MoKu,  gegenwärtig 
im  britischen  Museum,  folgendermassen  näher  beschrieben:  (Die 
Götter  der  Unterwelt  gewähren  dir)  zu  sehen  den  Sonnen- 
gott bei  seinem  jedesmaligen  Aufgange;  da  flehest 
ihn  an  und  er  hört  auf  deine  Worte;  er  verleiht  dir 
den  Lebenshauch  und  vereinigt  deine  Glieder,  dass 
du  aus-  und  eingehest  (in  den  Wohnungen  des  Himmels), 
gleichwie  seine  Lobsänger  und  dass  du  dich  befindest 
in  der  Gesellschaft  seiner  Götter  und  dienest  dem 
Sokari  mit  dem  Blumenkranze  um  den  Hals  am  Tage 
der  Umwallung  der  Mauern;  bereitet  wird  dir  ein 
Sitz  auf  der  Barke  am  Tage  des  Wagafestes  und  es 
werden  dir  dargereicht  die  Opferkuchen  in  der  Nacht 
der  Masot-Brode  in  Gegenwart  des  Gottes  Unnnfar 
u.  8.  w. »).  Hesychius  nennt  den  Sokar  (Seo^^pc^),  dem  er  auch  den 
Beinamen  HaafjiOXY}^  gibt,  einen  priapischen  Gott*).  Damit  stimmt 
die  Nachricht  des  P 1  u  t  a  r  c  h  Ober  den  na/x6X>7?  Qberein  «man  erzähle, 
ein  gewisser  Pamyles  in  Theben  habe  beim  Wasserschöpfen  eine 
Stimme  aus  dem  Zeustempel  gehört,  die  ihm  befahl,  die  Geburt 
des  grossen  Königs,  des  wohlthätigen  Osiris  laut  zu  verkünden;  er 
habe  darum  den  Osiris,  welchen  ihm  Kronos  tlbergeben»  aufer- 
zogen  und  ihm  werde  das  Fest  der  Pamylien  gefeiert,  das  dea 
Phallepborien  ähnele**^).  Dieses  Fest  beschreibt  PI  utarch  an  einer 
andern  Stelle  also:  «,bei  der  Pamylienfeier,  die  wie  gesagt  ein 
phallisches  Fest  ist,  wird  ein  Bild  mit  dreifachem  Schamgliede  aas- 
gestellt und  herumgetragen:  denn  der  Gott  ist  der  Anfang,  aller 
Anfang  aber  vervielfältigt  durch  seine  zeugende  Kraft  das  was  aus 
ihm  hervorgeht  s).**  In  ähnlicher  Weise  beschreibt  auch  Uerodot 
das  Fest  der   Phallephorien,  welche  dem  ägyptischen  Dionysos  zu 


1)  Vgl.  Brogsch,  Rec.  de  mon.  egypt.  pl.  VII.  nr.  1.  Todtenb.  cap.  1,  10.  Sharp«. 

Eg.  lose.  pl.  67;  II.  pl.  105,  30  n.  a. 
S)  Sharpe,  Egypi.  Inscr.  II.  pl.  78,  Z— S. 
')  S.  Metoeke,  Frag.  com.  graec.  III.  p.  375. 
«)  P I  u  t.  üb.  Isia  c.  12.  S.  19  der  Ausgabe  von  P  a  r  t  h  e  r- 
*)  A.  a.  0.  eap.  36. 
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Ehren  gefeiert  worden  <)•  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  unter 
dieser  Pamylien-  oder  Phallephorienfeier  die  erwähnte  Sokar- 
Panegyrie  su  verstehen  ist,  da  der  Sokar  auf  den  Denkmälern 
häufig  mit  dem  ithyhaliischen  Gott  Min  identificirt  wird*),  und  auch 
in  den  bildlichen  Darstellungen  dieser  Gott  gleich  dem  Min  bis- 
weilen mit  dem  aufgerichteten  Gliede  abgebildet  erscheint.  Im  Pro- 
pylon des  Chunstempels  in  Kaniak  iiihrt  er  aU  Gott  der  Frucht- 
barkeit den  bezeichnenden  Titel:  Sakar^Wasar  näiur  ä  Kur-hU 
Dudu  Kuq  KusapJu  na  ms  maKy  waBan-naf  muu  Kuj/^naf  Kap, 
Sokar-Osiris  der  grosse  Gott  in  Mendes  der  FQrst 
der  Gaue  von  Ober-  und  Unterägypten,  welcher  aus- 
strömt das  himmlische  Licht  und  hervorquellen  lässt 
den  Nil  >> 

Die  Phonetik  des  Zeichens  H  ist  nach  der  von  Brugsch  in 
den  „VlMrhux  pour  servir  ä  la  reconstruction  du  calendrier  des 
anciens^gyptiens,**  pag.  49  (F.  angestellten  Untersuchungen  eine  drei- 
fache', nämlich  ""l^  äp,  ^mU%L  ^^  ^^^  ■  ^^P'  D^  ^^^  Gruppe  Hl 
häufig  mit  1 1  wechselt,  dem  Zeichen  w  aber  der  Laut  iup  zukommt, 
so  umschreibe  ich  A  in  der  vorliegenden  Stelle  durch  tup. 

Die  vollständige  Übersetzung  der  ersten  sechs  Linien  unserer 
Inschrift  lautet  demnach  also:  ^Königliche  Söhnung  dem 
GottAphur  demHerru  vonTasar  und  demAnubis  dem 
Wächter  der  göttlichen  Hadespforte,  damit  sie  gewäh- 
ren Herrlichkeit  und  Macht  an  ihren  Wohnsitzen  und 
Rechfertigung  an  der  Stätte  der  Aufhellung  der  Wahr- 
heit und  ein  Diener  des  Sokar  zu  sein  am  Feste  seiner 
Umwallung  der  Mauern  und  an  allen  Festtagen  des 
Neujahres  der  Person  des  Tischintendanten  (Schrei- 
bers des  Tisches)  des  Herrn  der  beiden  Länder, 
Sebay.« 

Lin.  7.  Die  vollständige  Schreibung  von  •  ist  \!2,    *V 
taati^);  seine  Bedeutung  ist  Sarkophag,  Todtenschrein,  in 


i)  Uerod.  11.  4S. 

S)  Bragsch,  Geogr.  Inachr.  Bd.  I.  S.  213. 
<)  Leptiua,  Denkm.  IV,  12.  6.  Dieselbe  Bezeichoung  führt  der  iUiyphallische  Amoii 

in  einer  Inschrift  bei  Brugsch,  Rec.  de  mou.  pl.  39. 
4)  Todtenb.  cap.  99,  S;  161,  7.  vgl.  Chabas,  Pap.  mag.  Harr,  glosaar.  nr.  164.  Her. 

arch.  1859.  I,  272>. 
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weiterer  Bedeutung  bezeichnet  es  vielleicht  auch  das  Grab»  in  wel- 
ches der  Verstorbene  gelegt  wurde,  wenn  wie  ich  glaube  das  bei 
Hesychius  überlieferte  ßovroi  mit  unserem  waH  identisch  ist:  ßouroi . 
T6noi  noLf    AiyvTtriotg  eig  ovg  ot  rcXcurwvrc^  Tiäevrai «). 

Lin.9.  Die  Gruppe  ^^^  lautet  nachB  rüg  seh*  s  Untersochung  «) 

motu,  kopt.  A^o,  MTO,  gewöhnlich  AncM^o«  jUTntJdTo,  coram,  in  con- 
specttu  Man  Gndet  auch  bisweilen  die  yoUe  lautliche  Schreibung 
dieser  Präposition;  so  liest  man  in  einer  Inschrift  bei  Brugsch: 
•  '""^ll^'^^^SiA  I  wt<*  mutur  mä.t  motu  ÄÄ,  ich  be- 
zeugte die  Wahrheit   Yor  Ra»);  ebenso  in  der  Stele  127  im 

Wiener  Museum;  ij  jT  ^^Ifl^T^  *«•*  *«•*  ^^^^  «^" 
tur  aa  nam.ak  anaXf  du  gehst  und  wandelst  vor  dem  Antlitz 
des  grossen  Gottes  und  lebst  wieder  auf.  Aus  der  ange- 
führten Stelle  bei  Brugsch  ist  zu  erscbliessen,  dass  die  Präposition 
motu  oder  mutu  mit  dem  Worte  mutur,  koptisch  Mc^pc  und  jMuiiTpc, 
testari,  testis  stammverwandt  sei;  dies  erhellt  auch  aus  der  Forni 
CS*^  muntur,  welche  anstatt  ^  als  Präposition  Torkomrat.  So 
liest  man  in  der  Inschrift  des  Grabes  24  bei  Saqqärah,  welche  das 

Capitel  27  des  Todtenbuches  enthält :  |)^^)^^)fiJ'l!LlSK 
"^^^L-^  au,a  mo  muntur  nätur  aa  naß  dwa,t^)f  ich  be- 
finde mich  vor  dem  grossen  Gotte  dem  Herrn  der  Unter- 
welt, wörtlich:  ich  bin  ein  Zeuge  des  u.  s.w.,  welche  Stelle 
im  Todtenbuche  also  lautet:  ^^ ^S^^^i, i^>^  !  ^  ^^ 
1^'^  ""^^^^^tt"]  ^^'^  ^^^  (sasnutsu  äa.t  motu)  nätur  aa 
naodwau.t^),  ich  befinde  mich  vor  (dengrossen  Richtern  und 
vor)  dem  grossen  Gotte  dem  Herrn  der  Unterwelt 

Sonach  lautet  die  Übersetzung  von  Lin.  7 — 10:  MKönigliehe 
Sühnung  dem  GottAphur,  dem  Herrn- von  Abydos  und 
demAnubis  dem  Wächter  des  Sarges,  damit  sie  gewäh- 
ren Herrlichkeit  im  HimmeU  Macht  auf  Erden  und 
Rechtfertigung    in    der  Unterwelt    und  Antheil  an  den 


i)  Hesych.  s.  v. 

•)  kgjpi.  ZeiUcbr.  1863.  Nr.  3  und  4. 

')  Rec.  des  monum.  eg^7pt.  pl.  LXfd,  S,  4. 

4)  Lepsiiis,  Denkm.  III,  267. 

»j  Todteub.  cap.  Tl,  1. 
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Opferbroden,  welche  dargebracht  werden  vor  ihrem 
Antlitze  [der  Person  des  königlichen  Tischinteodanten  Schay].** 

Lin.  11.  £  ma  oder  Ol  ^^*  gleichwie,  in  eben  dem 
Grade  als.  ^^  wird  hier  in  dem  Sinne  angewendet,  in  dem  es 
sonst  zur  Bildung  des  Comparatives  gebraucht  wird;  Tgl.  äa  ru  tuf.af 
wasar  ru  mutaf^')^  grösser  ist  er  (Osiris)  als  sein  Vater» 
mächtiger  als  seine  Mutter»  wörtlich:  gross  ist  er  Qber 
seinen  Vater  u.  s.  w. 

Lin»  12.  Der  Name  der  Stadt  Ta-war  findet  sich  auf  den  bis  jetzt 
bekannten  Denkmfilern  nur  noch  einmal»  u.  z.  in  der  Form  «»•'^^ 
TTx-irar*).  B  r  u  g  s  c  h,  welcher  unsere  vorliegende  Stelle  citirt  *)»  iden- 
tificirt  diese  Stadt  mit  dem  ägyptischen  Tpoca^),  dem  beutigen  Tura 
am  Fusse  der  Kalksteinbrücbe  bei  Kairo.  Nach  Brugsch  lautet 
deralteNameTd-iira;  wegen  'ApoOiopig^  Mc^Ocp»,  *Oaop6yipig^  "Oripig 
u.  s.  w.  glaube  ich  denselben  durch  Ta-war  (Ta^uar  oder  Ta-tier) 

umschreiben  zu  sollen.  Das  auslautende  I  scheint  vocalisches  De- 
terminativ der  Silbe  und  im  Inlaute  gesprochen  worden  zu  sein. 
Zu  diesem    Schlüsse    berechtigen    zahlreiche  analoge  Fälle»   als: 

1"^%^^%,  \  ,  Anuxurtu  =»  Anuzurui  wegen  iTjmN;  J^^ 
1-^^  %  1^  Baraiu  =  Baraut  wegen  »ritia  und  ifr  ffi^^^\^^ 
B^aud^Baröd;fm\^WX  ffa^rmä  -  B^apardm 

wegen  D^lDn ;  "^jf '^Ij^lj^  J.  RaRabä  =  RaMb  wegen  ntni 
To^ß ;  ^^tftitjk  l%ll  raiau  =»  raaua  (radi)  wegen  tt^NI ;  ^%L 

"n^ii^CJl^A.  Taankaa  =  Taanaak  (Taandk)  wegen  ^j^rri ;  wlk-* 

1^1^  ITanäu  =  ffamut  wegen  rinn  u.  s.  w.  Diese  graphische  Vocal- 
versetzung  hinter  den  Schlussconsonanten  einer  Silbe »  vor  welchem 
er  zu  sprechen  war»  hat  ein  Analogen  in  den  Syllabaren»  welche  aus 
zwei  Consonanten  mit  einem  dazwischen  befindlichen  Vocale  beste- 
hen» denen  der  Vocal  falls  man   ihn  ausdrücklich  schreiben  wollte» 


>>  Sharpe,Eg.  Inser.  pl.  97,  8. 

S)  Lepiins,    Denkm.   II,   112.    Inschrift  in  Scbach-SaTd,   wo  der  fSnne  der    ilori 
angeführten  An  üb  is  Herr  dieses  Ortes  heisst.  Prugsch,  Geog.  laschr.  Rd.  I.  S.  2^6. 
S)  A.  a.  O. 
«)  S.  Strali.  p.  809. 
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natOrlich  nur  nachgesetzt  werden  konnte;  als:  vm^  Num, 
nljk^i  ff^^f  sprechen,  t\  Kuz,  die  Capelle  u.  dgl.  Die 
eigentliche  Ursache  dieser  ohengenannten  graphischen  Ver- 
setzung des  Vocales^des  Torletzten  hinter  den  letzten  Consonanten  des 
Wortes  scheint  mir  aus  folgender  Beobachtung  erschlossen  werden 
zu  kennen :  bekanntlich  sind  die  sogenannten  akrophonischen  Hiero- 
glyphen, welche  Buchstabenwerthe  repräsentiren,  eigentlich  Sjllabare, 
bestehend  aus  einem  Consonanten  oder  Halbrocale  (a,  y^  u?)  und 
einem  demselben  inhärenten,  entweder  hellen  oder  dunkela  Vocal- 
laute  9;  demnach  würde  z.B.  der  Name  Salzburg  in  das  Ägyptische 
umschrieben  Saluzabawaruga  lauten  müssen.  Dieses  Schriftsystem 
repräsentirt  uns  aber  doch  nur  die  Sprache  der  Periode,  in  welcher 
die  Schrift  eingeführt  wurde.  Die  lebende  Sprache  erleidet  aber 
fortwährend  eine  Umwandlung  ihrer  Laute,  welcher  die  Schrift,  wenn 
sie  ihr  auch  niemals  genau  zu  folgen  vermag,  doch  einigermassen 
Rechnung  tragen  muss. 

Ohne  mich  hier  in  eine  Erörterung  sonstiger  Vorgänge  der 
ägyptischen  Lautgeschichte  einzulassen,  will  ich    nur  das  Factom 
erwähnen,   dass  namentlich    die  Consonanten,  welche  ein    Wort 
schliessen,  in  der  Kegel  ohne  ihren  inhärenten  Vocal  gesprochen 
wurden;  dieses  Factum  bestätigt  sich  mir  durch  die  weitaus  grfisste 
Mehrzahl  der  untersuchten  Fälle;  Ursache  dieser  Verkürzung  kann 
nur  der  Accent  gewesen  sein.    Diesen  Umstand  benützte  man  nun  in 
der  Schrift,  wie  es  scheint  zu  einem  zweifachen  Zwecke:  sollte  ein 
Wort  graphisch  dargestellt  werden,  dessen Schlusssyllabar  als  blosser 
Consonant  ohne   den  ihm  inhärenten  Vocal  zu  sprechen  war,  wenn 
ferner  das  vorletzte  Syllabar  des  Wortes  einen  anderen  als  den  dero 
Consonanten  inhärenten  Vocal  zu  bekommen  hatte;  so  setzte  man 
diesen  Vocal   als  vocalisches  Determinativ  der  letzten  Silbe  an  das 
Ende  des  Wortes ;  durch  diese  Operation  wurde  erstens  angezeigt, 
dass   der  Endlaut   des  Wortes  kein  Syllabar,  da  er  nicht  mit  dem 
ihm  inhärenten  Vocallaut  gesprochen   werden  durfte,  sondern  ein 
wirklicher  Consonant  sei  und  demnach  zur  vorhergehenden  Silbe 
gehöre,  zweitens  wurde  durch  diese  Postposition  jenes  dem  Schluss- 


I)  Die  WiMenschnft  verdanlit  diese  Entdecicung:  Vlen  IToUrsachungen  tod  Broi^scb, 
8.  dessen  GfOj^r.  Idschr.  ßd.  1.  S.  S  ff.  111.  S.  Vi.  ff. 
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eonsooanten  heterogenen  Vocales  die  letzte  Silbe  des  Wortes 
Tocalisirt 

Die  folgenden  Worte  bis  zum  Schlüsse  der  Linie  14  enthalten 
nichts  bemerkenswerthes»  daher  ich  die- Übersetzung  der  Linien 
11 — 14  folgen  lasse:  «Preis  dem  Osiris  nach  dem  Grade  der 
GQte  die  er  gewährt,  nach  dem  Grade  der  Macht  seiner 
Heiligkeit  Ober  all  e  Götter,  durch  den  Tischintendanten 
der  Götter,  der  Herren  von  Ta -war,  Schay,  den  Gerecht- 
fertigten; er  spricht:  Preis  dem  Unnufar  an  seinem 
heiligen  Wohnsitze;  die  Neun-Götter  in  This  sind  in 
Freude»  durch  den  Tischintendanten  des  Herrn  der 
beiden  Länder,  welcher  Opfer  brachte  den  Göttern 
und  Todtenspenden  den  Manen,  Schay  den  Gerecht- 
fertigten^. 

Lin.  IK.  Der  Ausdruck /ti5a«-^a  mo  £tf/i  m^rr  Erleuchte r 
der  Erde  durch  ein  liebendes  Herz  ist  wegen  der  folgen- 
den Apposition  doch  wohl  als  Epitheton  des  Osiris  zu  betrachten. 
Die  Bezeichnung  dürfte  sehr  wahrscheinlich  zusammenfallen  mit  dem 

Gotte  ®  int^^^/iiffas-jw^-^a,  wörtlich:  „der  erleuchtet  und 

liebt  die  Erde*',  der  in  den  Denkmälern  durch  das  Bild  des 
Patäken  determinirt  wird^)  und  dem  zu  Ehren  das  gleichnamige 
Fest  /uSas "  mer '  ta  gefeiert  wurde«).  Dieses  Fest  wurde  in 
Herakleopolis  und  in  der  Stadt  Mendes  im  Delta  begangen  *),  wo 
in  jener  der  Gott  Aromen  in  Gestalt  eines  Widders,  in  dieser  der 
Gott  Osiris  als  Bock^),  demnach  als  Spender  der  Fruchtbarkeit  ver- 
ehrt wuiden.  Sonach  wurde  der  Name  j^uBas-mer-ta  auf  Osiris 
bezogen,  etwa  in  der  gleichen  Bedeutung  aufzufassen  sein,  als  sein 
Beiname  Unnufar  9  weil  Osiris  die-  wirksame  und  gutthätige  Kraft 
der  Erde  ist  &). 

Die  Übersetzung  dieser  Linie  lautet  demnach  also:  ,pEr 
spricht:  Preis  dem  Erleuchter*  (Beglücker)  der  Erde 
durch  sein  liebendes  Her z;  er  ist  der  König  der  Jabr- 


1)  Sberpe,  E^jpt.  Inscr.  IL  pl.  18,  13. 
*)  Todtenb.  cap.  1,  10;  18,  21,  22;  19,  10;  20,  3;  lU,  9. 
>)  Todtenb.  a.  a.  0. 

A)  Herod  ot  II,  42,  46,  145.  vgl.  Todtenb.  cap.  18,  22—23. 
^)  Plutarch  ,  über  («is  cap.  42. 


S  !i  0  R  e  i  n  i  s  c  h 

hunderte,  der  Herr  der  Ewigkeit,  gesetzt  anf  deo 
Thron  des  (seines)  Vaters  (Seb)  für  eine  [unendliche] 
Zeit.- 

Lin.  16.  Der  Ausdruck  sa-AsaJ»  Sohnderlsis*  kann  sich 
wie  schon  ohen  erwähnt  wurde,  entweder  auf  den  Gott  Horas  oder 
was  hier  wahrscheinlicher  ist,  auf  den  unmittelbar  Torhergenannten 
Aphuru  beziehen.  In  diesem  Falle  ist  die  folgende  Aussage  die  cau- 
sale  Erklärung  des  Anrufes  „Heil  oder  Preis  dem  Aphuru 
bis  zur  Höhe  des  Himmels:  (denn)  als  Sohn  der  Isis  ist 
er  zufrieden  gestellt;  sein  süsses  Herz  ist  befriedigt 
auf  seinem  Throne,  er  ist  der  Überwinder  (Beherrscher) 
der  Schöpfung.« 

Lin.  17.  Einige  Schwierigkeit  enthält  för  mich  das  Verständniss 
der  Gruppen  ^^'^^^  ,  da  der  letzte  Bestandtheil  derselben  des 
Determinatives  ermangelt  und  es  demnach  unsicher  ist,  ob  die  Grup- 
pen in  iSZ  und  ^Jg  oder  ^~  und  ^^  zu  zerlegen  sind.  Mir  ist 
aus  meiner  Lecture  kein  Wort  ^1^  bekannt,  wenn  nicht  etwa  dieses  mit 

^^^%r  identisch  ist^),  dessen  genaue  Bedeutung  ich  nicht 
kenne.  Es  scheint  mir  jedoch  zulässig,  die  Gruppen  in  mo  -{-  rud 
zu  zerlegen.  Das  Wort  rud  durfte  in  diesem  Falle  wohl  gleich  sein  mit 
dem  gleichlautenden  J^ ,  das  durch  das  Bild  der  Treppe  oder  auch 
des  Pylons  determinirt  wird.    So  liest  man  in  den  Denkmälern  tob 

^^/Hivwl  1*55*  bereitet  sind  mir  euere  ewigen  Wohnno- 
gen  an  der  Treppe  des  grossen  Gottes  im  Lande  der 
Heiligen  (Nekropoiis)   von  Abydos*).    Und  an  einer  anderen 

stelle:  M^^^^l^l^SI  K^T^Tf  JV 
Es  befindet  sich  diese  Wohnung,  welche  mir  bereitet 
ist,  an  der  Pforte  des  grossen  Gottes,  des  Herrn  des 
Lebens,  der  in  Abydos  residirt  *).  Ist  diese  Identification 
unseres   fraglichen  Wurtes  mit  dem  eben   erörterten   rud  richtig. 


1)  Todtenb.  78,  2;  136,  9,  10. 
*)  B^7Pt-  Inscr.  pl.  18,  1,  5. 

S)  Ibid.  pl.  109,  11.  Im  Texte  bei  Sharpe,  folgt  auf  d«t  Wort  Hd  das  Zeicliea  YJ 

statt  dessen  wohl  C^  zu  detorininiren  «ein  wird;  vgl.  Todteub.  cap.  128,2;  I42t 

14.  H. 
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daon  bezieht  sich  der  Inhalt  der  Linie  17  auf  die  Scene  der  Psycho- 
stasie,  in  welcher  der  Gott  Thoth  den  Osiris,  d.  i.  den  Verstorbenen 
Tor  dem  Osiris  dem  Richter  der  Unterwelt  rechtfertigt. 

In  den  bildlichen  Darstellangen  dieser  Scene  sieht  man  den 
Seelenrichter  Osiris  auf  erhabenem  Throne,  zu  dem  eine  Treppe 
von  zwei  bis  drei  Stufen  fOhrt,  sitzen;  in  manchen  Darstellungen 
befindet  sich  dieser  Richterstuhl  auch  in  einem  Naos,  vor  dessen 
ge&ffneter  Pforte  der  Gott  Thoth  steht,  das  Protokoll  der  Psychostasie 
in  der  Hand  haltend.  Der  folgende  Ausdruck  waH  »a'p  oftmals 
bezieht  sich  entweder  auf  «a«ma/tirUf  oder  was  der  Syntax  mehr 
entspricht,  auf  den  vorhergehenden  Satz  hutn]^  Kuti  Kur  mLi  u.  s.  w. 
Die  wörtliche  Obersetzung  dieser  Linie  ist  demnach  folgende: 
«Preis  dem  Thoth  Millionenmal;  es  freut  sich  das  (sein) 
Herz  Aber  die  Wahrheit«)  an  der  Treppe,  welche  in 
Vollzug  gesetzt  wird  in  reichlichem  Hasse»  da  er 
gerechtfertigt  hat  den  Warduhut,  durch  den  könig- 
lichen Schreiber  des  Tisches  des  Herrn  der  beiden 
Länder,  Schäy,  den  Gerechtigten,  den  verherrlichten 
Herrn.** 

Das  erste  Wort  in  Linea  18  ist  ein  Epitheton  des  Gottes 
Osiris  und  kann  als  solches  auch  wie  hier  auf  den  Verstorbenen 
bezogen  werden*).  Der  Ausdruck  WarduRuti  bedeutet  wörtlich: 
der  vom  ruhenden  (d.  i.  sanftem)  Herzen.  Die  Identität  dieses  Aus- 
druckes mit  dem  Namen  Osiris  ersieht  man  deutlich  aus  der  dem 
Todtenbuch  cap.  1,  2  entsprechenden  Stelle  des  Leidener  Todten- 

papyrus:  j*1'^^M^^3^*TlJ Osiris  anders  gesagt 
Warduhuti.  Der  Papyrus  Phata-Hur  enthält  anstatt  des  im 
Todtenbuche  1,  2  befindlichen  Ausdruckes  WarduKuH  einfach  den 
Namen    J  0"1  •)• 

Der  Inhalt  der  Linien  22  und  23  enthält  nichts,  das  einer 
Erörterung  bedfirfte,  daher  ich  hier  sogleich  die  wörtliche  Über- 
setzung dieses  Satzes  folgen  lassen  kann:  „Preis  (Freude)  dem 
Herrn  von  Abydos,  gleichwie  Isis  sich  freute  amTage 
der    Geburt     des    Horus    in     der     Eigenschaft    eines 


1)  D.  i.  die  von  Tboth  bewirkte  Rechtfertigung^  der  Seele. 

<)  Todteob.  cap.  1S2,  IS. 

3)  Pap.  fiin.  in  the  Collect,  oniie  Karl  of  ßelniore  pl.  7. 
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mächtigen  Stieres  und  Rächers  seines  Vaters  Osiris 
durch  den  königlichen  Schreiber  des  Tisches  des 
Herrn  der  beiden  Länder,  SchSy,  den  Gerechtfertigten". 

Lin.  24.  Bemerkenswerth  ist  die  Variante  xoBdku  oder  x^^^ 
anstatt  des  sonst  gewöhnlichen  Ausdruckes  jl^oürti  oder  /«it  i).  Diese 
letztere  Phonetik  halte  ich  för  die  wahrscheinlichste,  da  aach  ^^  ^ 
/awak  sich  am  natOrlichsten  durch  die  Variante /oSffifc')  erklären 
lässt.  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  yerstockt,  abtrOnnig*). 

Lin.  2S.  Das  Wort  münz  0  ^^^^^  ^^^^  ^^  seiner  ursprQngliehea 
Bedeutung  eingrayiren»  schreiben,  Schreiber,  anstatt  des 
sonst  üblichen  »a/ay  oder  im.  Als  Adjectir  wird  dasselbe  häufig  auch 
mitwohlthätig,  gfltig  übersetzt,  welche  Bedeutung  d as  münz 
mir  nicht  zu  haben  scheint.  Aus  der  Bedeutung  von  schreibeo 
einschreiben,  entwickelt  sich  die  abgeleitete  yerherrlichen, 
rerewigen  und  adjectirisch  yerherrlicht,  gepriesen,  yer- 
e  w  i  g  t.    Demnach    übersetze  ich  die  Stelle :    Wm  ;  ^  M  ^A  • 

'^  ;  \|/ u.  8.  w.,  nach  Brugsch:   aller  frommen  Geister^) 

folgendermassen:  die  Geister  der  Manen,  der  gepriesenen 
oder  yerherrlichten  *)  Herren.  Eben  so  wird  die  Stelle 
in   der   Inschrift  yon   Esne ,    in   welchem     über    Titus    Claudius 


ausgesagt  wird,  dass  er 


l_^/fl5fjL  »wohlthätig  gewesen  sei 
gegen- die  Stadt  Pchennu**^)  zu  übersetzen  sein:  «er  hat 
yerherrlicht  (yerschönert)**  u.  s.  w.  Die  Übersetzung  der  Linien 
24 und  25  wird  demnach  lauten  können:  Preis  (Freude)  dem  Herrn 
yon  Abydos,  gleichwie  Isis  sich  freute,  als  ihr  Sohn 
Horus   erschien  zur  Rechtfertigung^)   und   bewältigte 


\bt$m=:B*' 


i)  Da*  m  io    1'*^^^^  halte  ich  für  das  Tocalitche  Determinativ  tob    I 

2)  Todtenb.  cap.  145,20.  Sbarpe,  Eg.  iDser.  U.  pl.  36,  S.  Lepsins,  Denka.  111. 

12,  d.  IV,  74,  e,  vgl.  über  dieses  Wort  Rougi  in  der  R.?v.    arch.  1801.  11.  p.  203 

ond  8.  Blrch  in  der  Archaeologia,  vol.  XXXVlll.  p.  384. 
»)  A.  e.  0. 
«)  Beifiglicb  der  Pbunelik  dieses  Wortes  vgl.  das  non.  prop.  masc.  n{ioyx>7^  = 

p,  munx  (der  Schreiber  oder  Graveur). 
B)  Geogr.  Inschr.  Bd.  III.  S.  6S. 
«)  D.  i.  der  in  die  BIfitter  des  beil.  Ascbad-Baumes  eingeseichnetan ,  daher    verewiflea 

verherrlichten  Manen. 
')  Brugsch,  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  164. 
•)  Vgl.  Plutarch,  über  Isi«.  cap.  19. 
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den  Abtrünnigen  (Set),  durch  den  erleuchteten  Schrei- 
ber seines  Herrn  und  Diener  des  guten  Gottes»  Schay 
den  Gerechtfertigten.^ 

Lin  26.  Das  Epitheton  des  Gottes  Thoth  ^Vorsteher  des 
Bficherbauses  (der  Bibliothek)  im  Saale  des  Seb^  entspricht 
seinem  sonst  QblichenPrädicate  «Scbreib er  der  Wahrheit  der 
neun  grossen  Götter  im  Saale  der  zweifachen  Wahr- 
heit ^-'^  Unter  dem  Saale  des  Seb  ist  der  Saal  der  Psychostasie 
oder  die  Halle  zu  verstehen,  in  welcher  die  Seele  gereinigt  wurde 
f&r  das  ewige  Leben  *).  Die  Phonetik  des  Zeichens  |*J  erhellt 
aus  dem  Papyrus  476  in  Wien,  in  welchem  dasselbe  dem  Worte 

%r2k  ^^^^X^  (Saal)  als  Determinativ  beigesetzt  ist. 

Nicht  ganz  durchsichtig  ist  der  Sinn  der  Inschrift  dieser  Linie. 
Ich  halte  dafür,  dass  zu  ar-naf  i^s  Object  ma.i  oder  mä-^uru  zu 
ergänzen  ist,  in  welchem  Falle  die  Obersetzung  des  Satzes  also 
lauten  wörde:  „Preis  (Freude)  dem  Herrn  von  Abydos, 
gleichwie  Isis  sich  freute,  als  ihn  rechtfertigte  Thoth, 
der  Bibliothekar  imSaale  desSebvor  dem  alleinigen 
Herrn,  durch  den  Basilicogrammaten,  seinen  Verehrer, 
welcher  vollzieht  die  Wünsche  des  Herrn  der  beiden 
Länder,  Schay  den  Gerechtfertigten,  den  Herrn  der 
Gnade.  ** 

Lin.  28.  Das  W^ort  sanaiy.i  begegnet  mir  hier  das  erste  Mal 
in  meiner  LectQre.  Nach  dem  Determinativ  zu  scliliessen  kann  es 
Thron,  Sitz,  Wohnsitz  bedeuten;  wegen  des  vorangehen- 
den iäa  ITuft  Geburt  des  Horus,  welche  in  dieser  sa;ta^2^.^ 
stattfand,  wird  darunter  wahrscheinlich  das  Geburtszimmer  zu 
Terstehen  sein.  Ich  Qbersetze  den  Satz  demnach  also:  „Preis 
dem  Herrn  von  Abydos,  gleichwie  Isis  sich  freute  am 
Tage  derGeburt  des  Horus  im  Geburtszimmer  und  die 
Göttinn  Pacht  ihm  die  Doppelkrone  spendete  mit 
reinem  Leben,  durch  die  Person  des  Tischintendanten 
des  Herrn  der  beiden  Länder  [Schay].** 


')  Lepaiu«,  Denkm.  IV,  t6.  b. 

r 

2)  Vgl.  Sai-an-SiP9.  ed.  ßrugsch,  p    15,  3.  6. 


5!>4  Reinisch 

Der  gelehrte  Recensent  meiner  Schrift  «die  Grabstele  des 
Priesters  Ptah'emwa''  in  Home  and  foreign  Review  (nr.  7.  1864. 
pag.  256 — 258),  M.  P.  Le  Page  Renouf»  wie  ich  glaube,  hat  einige 
berichtigende  Remerkungen  xum  Commentar  der  genannten  Arbeit 
beigebracht,  worin  ich  demselben  in  Allem  beipflichte  und  ihm 
desshalb  für  seine  Relehrung  hiermit  meinen  besten  Dank  aus- 
spreche. Nur  in  dem  einzigen  die  Phonetik  der  Negationspartikel 
?;^  betreffenden  Puncto  glaube  ich  demselben  nicht  beistimmen 
KU  können,  daher  ich  hier  meine  frühere  Annahme  in  wenigen 
Worten  zu  begründen  versuchen  werde« 

Der  erwähnte  Herr  Recensent  liest,  wie  gegenwärtig  sämmt- 
liche  Ägyptologen,  diese  Partikel  an  statt  mun  (menj.  Renouf 
in  seiner  durch  eine  strenge  philologische  Methode  ausgezeichneten 
Schrift  j,On  some  negaliTes  particies  nf  the  Egypt  language* 
identiflcirt  '^^  oder  J^^  mit  der  koptischen  Negationspartikel 
«kit,  die  nach  seiner  Meinung  aus  dem  negativen  Präfixe  <^t,  welches 
ursprünglich  ^kt   gelautet  habe,  abzuleiten  ist 

Die  betreffende  Stelle  in  der  erwähnten  Schrift  lautet  also  :  The 
negation  of  a  single  notiun  is  expressed  by  '^^,  the  first  meaning 
of  which  is  privation.  It  forms  what  may  be  considered  real  Com- 
pounds, exactiy  like  the  Greek  de-privative  or  the  Coptic  «^t-  wbich 
iatter  I  believe  to  be  derived  from  the  form  ^HÜZ^^lf^,  just   as  ct-  i» 

derivedfrom  *^.  Ofsuch  Compounds '^^jignorant^unknown, 

y^  disobedient,  ^.5«^3|     infinite, 

never,  are  well  known  exemples  9-  ^^^  stimme  Herrn  Renouf 
darin  vollkommen  bei,  dass  &t  aus  ^mt  herzuleiten  sei»  gleichwie 
€T  aus  Rt  und  dem  alten  *^^  abgeleitet  werden  muss,  nicht  aber 
auch  darin,  dass  die  Negation  «,n  aus  &t,  ursprünglich  «^kt  ,  altagyp* 
tisch  ^^T  herstamme ;  ebenso  unrichtig  dünkt  mir  ferner  die  Ansicht 
zu   sein,  dass  JJJJJJJ'T  die  ursprüngliche  Form  von  ^1^  sei. 

Um  unsern  Gegenstand  allseitig  zu  beleuchten,  wollen  wir 
zuerst  die  Entstehung  der  koptischen  Partikel  «t»  nr  betrachten, 
welche  gleich  dem  altägyptischen  ^'^^  Relativsätze  einleitet,  «t,  ur- 
sprünglich  nr  und  Rt&  (aus    ciitc)  ist  keine  Grundform,  sondern 

^)  Reiiouf,  I.  c.  pag.  4. 
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ein  Compositam,  bestehead  aus  den  Relationswörtchen  «n  +  tc  dem 
Verbum  esse;  yergl.Memph.  n«ni<oT  «t  isen  m  cJ^kotisS.  n€n«i6>T 
Rtc  ^n  ncnn-s*«  0  Unser  Vater,  welcher  ist  in  den  Himmelo. 
Ganz  dem  entsprechend  wird  im  Altägyptischen  das  ^^  ange- 
wendet, welches  aus  dem  relativen  '"'^^  und  ^    (est,  sunt)  besteht, 

dessen  letztere  volle  Form  ^  m  ^  (esse)  lautete;  vgl.  I  Ji  Im 
^  Jä^  «)  er  kommt  zu   (denen)   welche  sind  auf  Erden. 

welcher  ist  in  Heliopolis.  —  ^^HiJ  *  Hl3'^!MT 
|%-^\  *)  dieser  grosse  Gotf,  welcher  ist  dort,  ist  Ra  selbst. — 

e«  Kf »^  n  J^  ©*  *)  gereinigt  wurde  der  selige  Aufanach  am 
Tage   seiner  Geburt  im  alten   und  grossen  Teiche,  welcher  ist 

in  Herakleopolis  •).  -  jU^lJ'nH^^^'^'iL  ÄJ  0  ^'^ 
Vertheidiger,  weiche  sind  abwehrend  die  Feinde  des  Allherrn. 

In  demselben  Yerhäitniss,  in  welchem  ^««^am  zu  ^  »  steht  ^^. 
ZU  ^^"^r  jenes  bedeutet  nicht,  kein,  dieses  nicht  ist,  nicht 
sind  n.  s.  w.,  jenes  verneint  einen  einzelnen  Begriff,  dieses 
den  ganzen  Satz,  in  welchem  es  steht;  vergl. 

a)   mmW^i    ^^^^^  wissen,    unwissend   sein,  ^^^J]^ 
Vkl       nicht    hören     auf    Jemanden,      ungehorsam     sein, 

•■^'^iZ^    nicht  einmal,    niemals  u.  s.  w.  '"'** '""•H "^H^fi 
f\^    •)  kßin  falscher  Zeuge  steht  auf  wider  ihn;  —  ^^1 
i^^**^£-^  *)  ^^^^  König  von  Ägypten  hat  gethan  ein 


1)  Eranf^el.  Matth.  VI,  9. 
')  Sharp«,  Ksrypt.  Inscr.  pl.  4,  18. 
S)  Todtenb.  cap.  17,  10. 
^)  A.  a.  0.,  cap.  17,  18. 
>)  A.  a.  0.  cap.  17,  16, 

•)  Vgl.  über  dieten  Stadtnainen  Roug^  in  der  ReTue  arch^olog.  1862.    II,  112  and 
Brngschio  der  ZeiUchr.  für  igyptische  Sprach-  lAd  Alterthnniskunde  1864. S.  51. 
7)  Todtenb.  cap.  17,  62. 
*)  Brugseh,  Sai-an-Sios.  pag.  23,  3. 
*)  Lepsiua,  Denkm.  III,  82,  a. 


oSu  R  e  in  i  fl  c  h. 

Gleiches;    —    ^v^  |lj£jt^  *)  '^^^'^  Golt  gleicht  ihm;  — 


^"^^^   A  |%|iC^^{  ')    nicht  kannteo 


wir  das  Land  Ägypten,  nicht  betraten  es  unsere  Väter.  —  ^* 

I  *^  ^  ^^^  -^T  TV  ^,  ^M, '     *)»  ®''  schlug  die  Grossen 
aller  Länder»  kein  Land  widerstand  ihm. 


war  ihm  (welcher  nichts  hatte).  —  "^^T  '*'*'^  '"^    0»  ®^®  schenkte 
(gebar)  einen  Sohn  dem»  nicht  war  ihm  (sie  gebar  einen  Sohn 

ihrem  Gatten,  der  bisher  keinen  Sohn  hatte).  '^■^'^Ulß)^***^?! 

'^A^*^ Tlt^  I     I  *)  ^^^  ^^^  ®*°  Fährmann  nicht 


ist  Rast  ihm  auf  der  Barke  des  Sonnengottes.  l^n!^t''^^ll'!Z^ 

vJ    "ä^),    0  du  Behausung    der  Haneo» 


nicht  ist  Eintritt   zu  ihr  (welche  man  nicht  betreten  kann).  — 

'^^/mM   8)  Preis   euch ,    ihr    Götter  sitzend   im   Saale   der 
•.'^  I  III      "^ 

zweifachen  Wahrheit,  nicht   ist  Falschheit  im  Herzen  derselben 
(in  deren  Herzen  sich  keine  Falschheit  befindet). 

Bisweilen  findet  man  mit^^  statt  ^  noch  die  volle  ursprQog- 

liche  Form  -*  %  (esse)  verbunden,  als  :  *^^'*%|jÄS^,Sr^^ 
/^/^^^^  *)nonerant  unquam  facientes  hoc  principes  omnes. 

Den  Gegensatz  zwischen  "^^^  und  'TT^.  l"*^  besonders  klar 
ZU  Tage  aus  folgenden  Beispielen :  I  ^  I  %Ar2rM|f^  **^' 
er  war  ganz  allein,  kein  Zweiter  war   mit  ihm.  ^%^^ 


i)  A.  a.  0.  III,  196,  a,  4. 

')  B  rug^Bch,  Recueil  de  monum.  egypt.  pl.  LVII,  3. 

Sj  Lepsius,  Denkm.  III,  73.  f. 

*)  Greeoe,  FouiUes  ex^cutees  k  Thebes.  pl.  XI,  1,  10. 

»)  Lepsiut,  Auswahl.  Taf.  XVI,  9. 

•)  Todtenb.  cap.  149,  7. 

^)  A.  a.  0.  cap.  149, 18. 

•)  A.  a.  0.  cap.  125,  35. 

*)  Vgl.  Chaba  8  in  der  Revae  archeolog.  1837.  I,  201. 

''>)  Papyr.  Sali.  nr.  2.  pl.  I,  8. 


n 
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«v        ll   I  0  ®^^*  Schu,  nicht  existirt  sein  Zweiter  unter  den 

Göttern.  Im  ersten  Beispiele  wird  die  Anwesenheit  eines  Zweiten 
negirt.  der  Nachdruck  liegt  auf  ky  (Zweiter)»  während  im  letzteren 
Falle  die  Existenz  eines  dem  Schu  gleichen  Gottes  negirt  wird. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Fällen  ist  zu  ersehen^  dass  T^^ 

in  seiner  Bedeutung  zusammenfällt  mit  den  Ausdrücken  '^^^!ßie^  und 

,  welche  in  gleicher  Weise  wie  das  ^^  gebraucht  werden. 
So  liest  man  in  der  bildlichen  Darstellung  des  Elysiums  im  Todtenbuche 

folgende  Beschreibung  Tom  himmlischen  Nil :    ig  *Jm  '"'^^^  w"^ 

TTTlV'^^^Äk'J    -   ^^\f^^ *  0  Capilel  vom  Nilstrom:  Tausend 

(ist  er)  in  seiner  Breite,  unaussprechlich  seine  Länge:  nicht  sind 
Jegliche  Arten  Fische  in  demselben,  nicht  sind  jegliche  Arten 
Ton  Nahrung  in  demselben,  nicht  sind  jegliche  Arten  von  GewQrm 

in  demselben.  ~—^;^n]J,-S^*5^|f^j^.)  nicht   war 

ein  Widerstand  meinen  Soldaten. 

Aus  den  angegebenen  Beispielen  ist,  wie  ich  glaube,  klar  zu 
entnehmen,  dass  die  beiden  Formen  ^"^  und  ^22^  strenge  geson- 
dert  werden  mfissen.  Hiernach  wird  daher  auch  die  Ansicht  des  Herrn 
Renouf,  dass  ^JlJJJ'tr  ^*®  Grundform  vonJJJJJJJ  sei,  eine  Berichtigung 
zu  erfahren  haben. 

Noch  bleibt  uns  Qbrig,  auch  die  Phonetik  von  "^^  zu  erörtern. 
Es  wurde  bereits  oben  angegeben,  dass  dieser  Partikel  gegenwärtig 
Ton  den  Agyptologen  der  Laut  an  beigelegt  wird.  Der  einzige 
Beweisgrund,  der  für  diese  Phonetik  angeführt  werden  kann,  ist  zu 
finden  in  der  Inschrift  des  Flottenfubrers  Aahmas  im  Grabe  zu  El-Kab: 

S^    AAAMA      Bb^^^ 
I  *1    W     ^)  gleichsam  als  wären  sie  nie  gewesen.  Da  «^^  in 

der  Regel  das  phonetische  Supplement  imm^  nach  sich,  und  im  yor- 


1)  Todtenb.  cap.  17,51. 
>)  Todtcob.  Taf.  XLI. 
*)  Lepiiut,  Deokm.  II,  122. 
«)  A.  a.  0.  III,  12.  d. 
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liegeodeo  Beispiele  das  Ik^  yor  sieh  hat»  so  glaubte  man  hiernaeh 
dem  '"'^^  den  Laut  an  zusehreiben  zu  sollen.  Dieser  Beweis  ist 
jedoch  nicht  zwingend :   da  die  angegebene  Redensart  in  der  Regel 

^  IJ^^  lautet  <)•  so  scheint  im  obigenBeispiele  das  1k  statt  ^  zu 
stehen  und  zur  Silbe  ^^^  nicht  aber  zu   -»^^   bezogen  werden  zu 

mQssen;  ein   Analogen  hierzu  ist  z.  B.  die  Phrase  |^|||{f|^%j^ 

^^  «)»  welche  in  der  Regel  d^  |llll|^  -.1^^^  lautet. 

Als  die  einzig  richtige  Phonetik  von  '»^^  betrachte  ich  den  Laut 
men  oder  mit  dem  ihm  zukommenden  Vocal  mtcn.  Den  Beweis  daTon 
findet  man  in  einer  Legende  in  den  Denkmälern  von  B  rüg  seh»  in 

weicher  vom  Sonnengott  folgendes  ausgesagt  wird:^2^'^^f|ij|l 

Ka-usan  naiuk  maacLSUsat  ^) y  nicht  haben  gebildet  die  GStter 
ihre  Glieder»  du  bist  es»  der  sie  gebildet  hat. 

Im  Koptischen  entspricht  diesem  mun  das  im  thebäischen  Dialekt 
erhaltene  M.n;  cmii  welche  Partikel  im  memphitischen  und  basehmuri- 
sehen  Dialekt  in  der  zusammengesetzten  Form  cijvlnioh,  jmlnloii  ond 
eMM.€ii  angewendet  wird.  Auch  im  syntaktischen  Gebrauche  entspre- 
chen sich  Mit  und    "^^  Yollkommen;  wie  im  Altftgvptischen  7^^^ 

negiert  im  Koptischen  mä  das  unmittelbar  folgende  Wort,  es  steht 
gewöhnlich  vor  persönlichen  Wörtern  und  entspricht  meistens  dem 

lateinischen  nullua  und  dem  deutschen  kein;  als :  jui  pcoM«  *) 


i)  A.  a.  0.  in,  69,  f.  Todtenb.  Cap   164,  14. 

*)  Sharpe,  Egypt.  Inscript  pl.  21,  1. 

S)  Brugsch,  Uoottmeiis  de  1'  ^gypt«.  pl.  III.  Man  beachte,  dasa  im  vorliegendes  F^lle 

wie  auch  hioflg  daa    y^^^V^   ^»i'cb  ^**  Bild  der  Schirttbe  determinirt   wird;    our 


acheiot  daher     ^^  und  '^►^^   in  demaetben  Verhiltuias  an 


daa    Vergehen,  die  Sund«  zustehen,  wie     I     nicht,  au      11  ^^^^^  ^** 

Übel,    Vergehen,    die    Sünde.   Dieses  ft'an   ist    sehr  wabraeheiniteh    durdk 
lautlichen  Übergang    aus    WfM  entstanden  und  verhilt  sich  an  diesem  wie     ^S 

•^^hi  fnun.t,  die  Schwalbe,  zum  eutsprechenden  koptischen  Ausdrucke  Anne, 

htini ,  hirundo.   vgl.  Über  den   Wechsel   arischen  if  und   ASchwarlae»   das 
alte  Ägypten.  S.  1255. 
*)  Zoega,  Catalogus  pag.  348. 
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nullus  homo;  pcn  «Mn  A&&v  cooTrn  üMoq  0»  nomen  quod  nullus 
Homo  novit  Wiesich  in  diesem  Gebrauche ^^ und mH gleichstehen, 

ebenso  auch  ^^^7  und  SaA.  miTtc,  ÄTjyin  t€    B.  muitc,  j«.etiTi    als: 

5aA.  Mitre  iiir&  o't^c  "),  9t 09t  estspirüui  os,  statl  welcher  Ausdrucks- 
weise  der  mempliistische  Text  Ajnon  (non  nuüus)  und  ovon  (esse) 
in  Anwendung  bringt,  als :  Sunon nnk  4  oironrcq  c«^p^  ^i  na^c,  nullus 
Spiritus  habet  carnem  et  os^  wörtlich :  nullus  (non)  spiritus^  est 
ei  coro  et  os  fcui  est  caro  etc.J. 

Noch  will  ich  schliesslich  die  Entstehung  der  koptischen  Nega- 
tion iiy  verstärkt  ^n,  sowie  des  negativen  m,,  hier  mit  wenigen  Worten 
berühren.  Die  Entstehung  derselben  wird  man  wahrscheinlich  der 
örtlichen  Aussprache »  dem  Dialekte  zuzuschreiben  haben.  Schon  in 
der  alten  Sprache  wurde  die  ursprüngliche  Form  der  Negation  mun*) 
zu  «L  mo  verkürzt;  diese  Verkürzung  besitzt  das  Koptische  neben 

jHtn  in  der  Form  eines  blossen  m.  und  in  der  Composition  An«,  An«^T€ 
non,  minimef  nondum,  entstanden  aus  der  alten  Form  "^[^T/fk^  % 
mun-put.  Diese  Zusammengehörigkeit  ersieht  man  z.  B.  aus  folgenden 

Fällen:  -rC^)fÜ''^:^£l3|  *  ^•H^J  mun-put  md  mati 

zar  ruh  nätur  ^),  non  dum  %pectatum  erat  simile  abhinc  tem^ 
pore  dei,  —  An^^re  TC91H  otrcon^  e6oX  *)f  non  dum  via  mani" 
festata  erat.  Auf  die  gleiche  Weise,  wie  a  seheint  mir  auch  n  aus 
der  alten  Form  mun  hervorgegangen  zu  sein,  obwohl  dieses  negative 
n  in  der  altägyptischen  Sprache  nicht  vorhanden  ist  und  nur  der 
koptischen  Periode  allein  angehört. 

t)  ibid.  pag.  219. 
*)  Erangel.  Lnc.  XXIV,  39. 

S)  leb  erinnere  hier  noch  daran,  dass  statt  mun  in  den  Denkmfilern  anch  eine  ▼erstürkte 
Form  xmvn  Torkommt;  so  liest  man  a.  B.  in  der  Stele  der  Baxdi-ta^Taiid  inMiramar: 

^"^Jgfc-®  S,^^T^'"  ^  ü:2^^^i>^OI   dein   Name   wird    fortleben    im 

Monde  der  Ersten  des  Landes,  niemals  (ftnun)  wird  er  remichtet  wer- 
den gleichwie  Ha.  Ans  diesem  x^ifn  scheint  mir  durch  Assimilation  das  koptisch 
AMOn  entstanden  au  sein;    das  X  in  dieser  Verbindung  ist  ohne  Zweifel  ein  secnn- 

direrLaut;  ihnlich  findet  man  auch  s.  B.  das  Wort   m^^^^  Tod  in  der  Form 

^^^'^  (Todtenb.  Cap.  «,  11;  44,4;  92,  7;  147,  24  n.  a.) 

*)  Lepsins,  Oenkm.  fll.  128. 
»)  Zoega,  I«  c.  psg.  102. 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XLVI.  Bd.  111.  Hft.  36 
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Seine  k.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster 
Entsehiiessung  vom  14.  Juni  d.  J.  zum  wirklichen  Mitgliede  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  f&r  die  phil.-hist.  Classe  den  Arehifar 
des  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives  in  Wien»  Joseph 
Fiedler,  allergnftdigat  sn  ernennen  und  die  tou  der  Akademie 
getroffenen  Wahlen  des  Vorstandes  der  BibUetliek  yon  St  Mweus 
in  Venedig  Joseph  Valentinelii,  des  Prof«  der  histor.  Hilfsräs. 
^n  der  Universität  in  Wien,  Dr.  Theodor  Si ekel  und  des  Custas 
imMflnz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  Dr.  Friedrich  Kennern 
iniftndischen  cerrespondlrenden  Mitgiiedern,  des  geheimen  Regie» 
rungsrathes  und  Professors  an  der  Uniyersitit  Bonn  Dr.  Fr  iedrieh 
Ritschi  cum  auswärtigen  Ehrenmitglied,  des  Prof.  und  Mitgl.  ier 
k.  Akad.  der  Wissenschaften  m  St.  Petersburg  Otto  Böhtlingk, 
des  Prftfecten  des  Vatieanisehen  Archives  in  Rom  Augustin 
Theiner  und  des  Professors  an  der  Universität  Basel  Wilhelm 
Wackernagel  zu  correspondirenden  auswärtigen  Mitgliedern  der 
phil.-hist.  Classe  Allerhöchst  zu  genehmigen  geruht 
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¥EUEICIINISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JUNI  1864.) 

Aeaderoia  Real   das  Seiencias  de  Lisboa:  Historia  e  Memorias 

N.  S.  Tomo  U.,  Parte  2.  Liaboa  1861 ;  4«. 
Akademie  der  Wissenacbaften,  Königl.  Bayerische  su  Mfinchen 

Sttzungsberiebte.  1864.  L  Heft  1&2.  MQochen;  8».  —  Quellen 

and  Erdrterungen  cur  bayerischen  und  deutschen  Geschichte. 

lU.  Band.  (Quellen  UI.  Bd/O.  Abth.)  Manchen,  1863;  IX.  Bd. 

(Quellen  IX.  Bd.  I.  &  ü.  Abth.)  München,  1863  &  1864;  8«. 
Alterth ums- Verein  lu  Wien:  Berichte  und  Mittheilungen.  Bd.  VII. 

Wien,  1864;  4«.  —  Plan  von  Wien  Eur  Zeit  der  zweiten 

TQrkenbelagerung.  Gr.-Folio. 
American  Journal  of  Science  and  Arts.Second  Series.  Vol.  XXXVII. 

No.  109—111.  New-Haven,  1864;  8«. 
Anzeiger  f&r  Kunde  der  deutschen  VorzeiL  N.  F.  XI.  Jahrgang, 

Nr.  3  &  4.  Nflrnberg,  1864;  ^^. 
Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  II.  Vol.  I.  Puntata  1*  Marzo  1864. 

Venezia ;  8^ 
Auer,  Alois  Ritter  von  Welsbach,  Beiträge  zur  Geschichte  der 

Auer.  1.  &  2.  Auflage.  Wien,  1861  &  1862;  8«. 
Barth,  Heinrich,  Reise  durch  das  Innere  der  europäischen  TQrkei 

im  Jahre  1862.  Mit  2  Karten,  4  lithographirten  Ansichten  und 

8  Holzschnitten.  Berlin,  1864;  8». 
BaTaria,  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreiches  Bayern.  III.  Bd. 

I.  Abth.  (Mit  2  Karten.)  Manchen,  1864;  8«. 
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Bericht  Ober  die  Erhebungen  der  Wasser- Versorgungs-Comniis- 
sion  des  Gemeinderalhes  der  Stadt  Wien.  Wien,  1864;  4*.  — 
Nebst  einem  Atlas.  Folio. 

Boletin  bibliogräGco  Espanol.  Ano  V.  Nu.  10  &  11.  Madrid, 
1864;  8». 

Buschmann,  Job.  Karl  Ed.,  Grammatik  der  sonoriscben  Sprachen 
etc.  I.  Abib.  (Abhand)un^en  der  Königl.  Preussi.<ichen  Akad. 
der  Wissenschaften  su  Berlin  1863.)  Berlin,  1864;  4*. 

Duchiiiski,  F.  H.,  N^cessilä  des  r^formea  dana  Täxposition  de 
l'histoire  des  penples  Ary^s-Europ^ens  &  TouranSf  partien- 
lierement  des  Slares  et  des  Moscorites.  Paris,  1864;  8>. 

Fenicia.  Libri  seltimo,  o(ta*o  e  none  della  Politica.  Napoli, 
1863:8* 

Gerhard,  Eduard.  Ober  den  Bilderkreis  Ton  Elensis.  U.  Abhand- 
long.  (Abhandlungeu  der  König!.  Preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  lu  Berlin  1863.)  Berlin,  1864;  4*. 

Gesellschaft,  Deutiche  morgeulfindisehe:  Zeitschrin. XVIIT.  Bd., 
1.  &  %.  Heft.  Mit  10  Tafeln.  Leipzig,  1864;  8*.  —  fadische 
Studien.   Von  Albreebl  Weber.  VIIF.  Band.  Berlin,  1863;  8'. 

—  Gesehicbta-  und  Allerthurosforscbende  den  Osterlandes:  Hit- 
theilungen.  VI.  Bd.  1,  Heft,  Altenburg,  1863;  8>. 

Hamelifs.  lU.  Jahrgang.  No.  4—18.  Odessa,  1864;  4*. 
Heidelberg,  Universitltt :  Akademische  Gelejtenheitsschriften  auj 

den  Jahren  1863/64.  4*  &  8«. 
KAnigsberg,  Universität:  Akademische  Gelegenheilsschriften  aus 

den  Jahren  1863/64.  4o  &  8>. 
Hitth eilungen  aus  J.  Perthes' geographischerAnstalt:  Jahrgang 

1864,  Heft  IV.  Gotha;  4«. 

—  des  k.  k.  österreichischen  Museums  f&r  Kunst  nnd  Industrie. 
I,  Jahrgang  1864.  Wien;  8*. 

Museo,  Civico,  Ferdinando  Massimiliano  in  Trieste.  Continaazione 

dei  cenni  storici  pubhlicali  aeH'iDno  1850;  4*. 
■■■■- cum- Verein,  siehenbargischer;   JahrbQcher.   H,  Bd.   2.  Heft. 

Klausenbnrg  1863;  4o.  — SiebenbBrgen  unter  den  fifimern. 

Von  Jos,  Vass.  Klausenburg,  1863;  8". 

der;  No,  72—77.  Vol.  UI.  London,  1864;  Folio. 
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Reumont,  Alfredo.  Cause  diplomatiche  italiane  a  proposito  dell* 

opera  „Causes  c^lebres  du  droit  des  gens*  del  Barone  di  Här- 
tens. Roma,  1864;  8«. 
Ritsehly   Friedrich,  Die  Tesserae  gladiatoriae  der  Römer.  Mit  3 

lithographirten  Tafeln.  München,  1864;  4».  —  Priscae  latini- 

tatis     monumenta     epigraphica.     Suplementum    IV.   Bonnae, 

MDCCCLXIV.  4o. 
Schenk,  Johann,  Beiträge  zur  Geschichte  des  österreichischen 

Civilprocesses.  I.  Abtheilnng»  Wien,  1864;  8^  —  Der  Familien- 

rath.  Wien,   1863;  8«.  —  Der  österreichische  summarische 

Process.   Wien,  1864;  8«. 
Schmidt,  Carl,  Lebensbild  von  Professor  Dr.  Carl  Claus.  Dorpat, 

1864;  8<». 
Society,  The  Anthropological,  of  London:  The  Anthropological 

Review  &  Journal.  Vol.  II.  No.  5.  May  1864.  London;  80. 
— ,  Royal  Dublin:  Journal.  Vol.  IV.  No.  30.  Dublin,  1863;  80. 
— ,  The  Royal  Geographical:  Proceedings.  Vol.  VIII,  No.  3.  London, 

1864;  80. 
Vaucher,   L.,   In    M.   Tullii  Ciceronis    libros     philosophicos 

curae  criticae.  Fase.  I.  Lausannae,  1864 ;  8^ 
Verein,  ffir  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Zeitschrift 

Bd.   X.;  Heft   1   &  2.   Kassel,    1863;  80.  —  Mittheilungen. 

No.  9 — 11,  8<^.  —  Hi^itorische  Beiträge  zur  Geschichte  der 

Schlacht  bei  Hanau  am  30.  und  31.  October  1813.  Von  6.  W. 

Boeder.  Hanau,  1863;  8». 
— ,  historischer,  zu  Bamberg:  26.  Bericht  Bamberg,  1863;  8^. 
— ,  historischer,  für  Krain:  Mittbeilungen.  XVUL  Jahrgang,  1863. 

Laibach,  1863;  4o. 
Wetzstein,  Job.  Gotter,  Ausgewählte  griechische  und  lateinische 

Inschriften  etc.  (Abhandlungen  der  Königl.  Preussischen  Akad. 

der  Wissenschaften  zu  Berlin   1863.)  Mit   1   Karte.    Berlin, 

1864 ,40. 


■^     ■•■-         ■•  J    V    ■   ■■  ^  ■ 


1 


i 


^  ^'J^-^^ 


